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Die  Kaiserwahl  Karls  des  Grossen. 

Eine  reditogescliichtliGhe  Erörterung. 

Von. 

Wilhelm  Sickel. 


Eiiw  sfcaaineehilielie  Betnebtung  der  Euserwahl  Karls  deBOroMen 
wendet  eich  einer  Seite  des  ESreigiitsses  so,  welche  von  geringerer 
Wiohtigkelt  ist  eis  die  ümehea  imd  die  Wirkungen,  eUein  bei  einer 
Wehl,  die  alle  anderen  an  historischer  Bedentang  tthertri£ft,  ist  auch 

das  Rechtsgeschäft  für  sich  einer  besonderen  Erwägung  werth.  üeber- 
dies  bietet  dasselbe  wolil  uoch  eiu  weiteres  Interesse.  Es  dürfte  die 
Sicherlieit  in  der  Behandlung  der  Gesummten twicklung  erleichtert 
wfrden,  wenn  es  gelingt  das  rechtliche  Weseri  jenes  Vorgangs  zu 
bestimmen.  Der  ursprüngliche  Rechtsgedanke,  der  Wille,  welchen  wir 
dem  Thun  und  Lassen  der  einzelnen  an  dieser  Handlung  betheiligten 
Personen  auf  ihrem  damaligen  Standpunkt  anzuweisen  haben,  wird 
schwerlich  ohne  Rückwirkung  auf  die  P^rkenutniss  der  Vorbereitungen 
und  der  Ergebnisse  bleiben  und  vielleicht  das  eine  oder  andere  trüge- 
rische Gebilde  von  diesem  Tummelplatz  der  Hirngespinste  verscheuchen. 

Die  richtige  Feststellung  des  Gegenstandes,  dem  Karls  Kaiser» 
krönung  gegolten  hat,  ist  die  er»te  VoranssetBimg  f&r  ein  satreffiendes 
UrtheiL 

Eis  ist  die  Meinung  Tertreten,  dan  dem  Fürsten  die  Benennung 
Impenior  aber  mit  ihr  kein  Becht  zukommen  sollte.  Der  ESnig  der 
F^ken  und  der  Langobarden  und  der  Ftotricius  der  Börner  habe  kein 
neues  Land  und  für  sein  bisheriges  Herrschaftsgebiet  keine  neue  Gewalt 
erhalten.  Nur  eine  Aendsnuig  sei  erfolgt  nnd  diese  habe  in  einem 
neuen  Titel  bestanden;  Karl  habe  von  einem  rdmiscfaen  Lnpeiator 
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Wilhelm  SiokeL 


nidiU  ftli  den  Namen  gehubt^).  Oer  kaiserliche  Name,  wekbem  bis 
auf  diese  Zeit  der  Besitz  der  kaSserliehen  Gewalt  entsprochen  hatte, 
wfirde  zur  Einftihmng  einer  Titalatar  benntst  worden  sein,  die  Karl, 
wenn  er  gewollt  hätte,  sich  audi  selber  habe  geben  können  *).  Ob  er 
die  an  keinen  Staat  gebundene  und  beliebiger  VerrielfSltiguiig  fähige 
Aosaeicbnmig  nur  flkt  seine  Person  empfing  oder  ob  anch  seine 
Brben  oder  spätere  Behenracber  seiner  Länder  sie  bekommen  soUten, 
sagen  die  Anbänger  des  Imperatortitels  gewöhnlich  niebt 

Diese  Schriftsteller  trauen  der  Zeit  eine  grosse  Selbständigkeit  zu, 
eiije  Unabhängigkeit  von  der  Geschichte,  welche  noch  niemals  einen 
derartigen  titulureu  Imperator  gesehen  hatte       Wenn  der  Occident, 


>)  Hsambontg,  Dteadenes  de  rempin  aprts  Cluurleina«Be,  M.  1686  &  lOu 
LeOomte,  Annalet  ecrles.  Franc.  VI,  1676,  S.  734.  741.  .<pittler,  Wsrke  IX,  1886, 

8.  199.  Luden,  Gescb.  V,  1830.  S.  5.  6.  La  Farina,  Storia  d"  Italia  IL  1846,  S.  48. 
Vgl.  K.  HiiHc,  KG  §  I4:<.  N  orlp-^ungen  §  82.  Dipser  Ansicht  nähern  eich  auch  die 
Schrift* tfU»'!,  welche  einem  i  iii-fen.  der  die  Miu  lit  eines  Imperatora  habe  und  den 
Beruf  eines  Imperators  erftille,  erneu  pausenden  Titel  geben  iusaen.  —  Nicht 
xogänglicb  waren  mir  Quyou,  Etablinement  de  Tempiie  d'Ocddent  1752  und 
OonroDiiemeiit  des  empenois  per  les  pspes  1858. 

*)  Hsnck,  Kirehengewdi.  Dentsehhuids  II,  1880,  8.  ioi  vgl.  II,  108.  III,  880. 

KxA  hat  auch  nicht  bewiesen,  wie  er  Aber  seine  Krönung  durch  Leo  dachte, 
als  er  seinen  6ohu  »ich  selbst  krOnon  liess  (so  Hau«  k  II,  103).  Denn  er  hat  ihn 
als  Imperator  gekrönt,  kr.ift  des  erworbenen  KaiRerrechts ;  gegen  die  Selbst- 
krönung  Ludwigs  s.  Waifz  III,  2»!0,  1.  Kanke,  Weltgeecb.  V^,  241.  Nach  Martens 
(unten)  52  ist  die  Entscheidung  unsicher;  Brunner,  Rechtsgescb.  U,  89,  26  halt 
sich  an  Thegan.  Die  Stimmung  des  Beichatags,  fltar  denn  AnweadbMkiil  AAn, 
Uigeseh  III,  1088,  DeutMhe  Gesch.  II,  358. 359,  KOaige  der  QemMiMii  TIU»,  58 
eintritt,  geht  Ton  der  Annahme  der  Schöpfhng  eines  bsimi  ImpMimns  msu 
Endlich  hat  Marlen»»,  Die  neuesten  Controversen  Uber  die  Römische  Frage  unter 
Pippin  und  Karl  ISH.*^  S.  4,')  zuletzt  die  Vermuthung  wiederholt,  Karl  habe  sieh 
nach  IrnnkiHeheni  lierkoinuien  al?  Kaiser  krönen  wollen,  als  ob  eine  etwaige 
formfthnlu  lie  Handlung  in  der  Krbmonarehie  ttlr  die  Erwerbung  eines  fremden 
Imperiums  dienlich  «ein  könne.  Kommt  es  doch  uicbt  auf  die  Form  der  Hand- 
lang sondern  auf  den  Bedht«grand  oder  hier  auch  anf  den  Zweek  der  Handlung  an. 

^  Die  Bebanptung  s.  B.  ?on  Spanheim,  De  oollatione  imperii  in  Oarolum 
I  8,  Optm  II  (1703)  8p.  563  f.,  dass  Könige  des  Occidenta  vor  800  Imperatoren 
hieisen,  hat  Lerouz,  Revue  histor.  XLIX,  245  ohne  besseren  Beweis  erneuert. 
Sein  (iewahrsraann  Wailly,  Pal^ographie  (1838)  I,  34^.  II.  »;5  Iflsst  ihn  mit  dem 
Siegel  PiiMiius  imperator  im  Stich.  Denn  daa  einzige  »'Siegel  Pippins  (Tb.  iSickel, 
Acta  Kaiol.  I,  34J>.  Mühlbacher,  Regesten  Nr.  7;)  ist  ohne  Umschrift,  Mühl- 
bacher a.  0.  LXXXII.  Dass  Karl  ?or  800  Imperator  genannt  sei  oder  sich 
genannt  habe,  bat  Wailly  a.  0.  I,  270  gleichfUls  nieht  dsxgethan,  fgl.  Waits 
m,  188,  2.  Für  ein  KOnigreteh  kann  fireilich  imperinm  gessgt  werden,  und  diese 
Bezeiohnong  bat  z.  H.  Alcnin  von  Karls  Herraohaft  schon  798 — 800  gebnuiolit, 
Hon.  Genn.,  Epist  lY,  Ml,  23.  282,  26.  310,  31.  SSl,  7.  886,  8L  96,  tgL 
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der  bereits  ein  kirchliches  Gemeinwesen  bildete  und  dessen  politisches 
Selbstbewusstseiu  sich  in  Karl  verkörperte,  einen  Imperator  für  sich 
haben  wollte,  um  hinter  dem  Orient  nicht  zurückzustehen,  so  würde 
nur  ein  Kaiser  von  gleicher  Art  wie  der  in  Constantinopel  einen 
solchen  Dienst  haben  leisten  können.  Dass  Karl  als  auswärtiger 
Honorar-Imperator  sich  Kegenten  des  römiachen  Reiches  nannte  und 
die  byzantinische  Regierung  argwöhnte,  er  tiachte  nach  der  AUein- 
hemchaft;  dass  er  seine  Bezeichnung  Pfttricius,  die  doch  kein  Titel 
war  sondern  eine  Herrschaft  bedeutete,  nachdem  er  Imperator  ge- 
worden war,  nicht  mehr  für  angemessen  hielt;  daes  er  als  titularer 
Saieer,  indem  er  seine  königlichen  Unterthanen  einen  neuen  ünter- 
ttianiSDeid  für  den  Imperator  schwdien  liess,  etwas  anderes  dachtet 
als  daas  seiii  Imperium  das  sei,  was  es  bisher  immer  gewesen  war, 
dsBs  68  ein  Staat  sei,  diese  und  andere  Thatsaehen  mflssten  aus  einer 
Benennung,  weldhe  die  Staatsrer&asung  niehts  anging  sondern  nur 
Ehre  und  Süsseres  Anaehen  brachte,  erUSrt  werden  können.  Nach 
dnem  Bechte,  kraft  dessen  Bom  dieses  eine  II al  eine  solche  Bang- 
erhdhung  yerlielien  hStte,  darf  man  ebenso  wenig  fragen  als  nach  der 
Befognias  eines  fremden  Monarchen,  den  Kamen,  welchen  allein  der 
Beherrscher  des  Römerstaates  trug,  aus  eigener  Macht  zu  nehmen  oder 
ton  Unberechtigten  sich  geben  zu  lassen. 

Eine  andere  Auffassung  erblickt  in  dem  Werke  einen  doppelten 
Act,  die  Schaffung  eines  neuen  Imperiums  und  die  Kreirung  seines 
ersten  Imperators.  Hier  ist  es  ein  sachlicher  Zweck,  auf  den  die 
Handlung  geht;  die  Handlung  seihst  ist  von  einziger  Art. 

Eine  neue  Schöpfung  würde  die  Errichtung  eines  Westreichs  auch 
in  dem  Falle  sein,  dass  das  antike  occidentalische  Imperium,  als  dessen 
Fortsetzung  die  italischen  Ostgothen  ihren  Staat  betrachtet  hatten 
die  Voraussetzung  oder  eine  der  Voraussetzungen  für  den  Eutschlu»B 
ansgemacht  hätte.  Diese  Vergangenheit,  die  mehr  oder  weniger  deut- 
hehe  £iinnerung  an  eine  Zeit,  in  welcher  das  römische  Reich  sich 
weiter  nach  Westen  erstreckte  als  im  J,  800,  würde  ein  ßewe^rund 
aber  nicht  der  Bechtagmnd  fUr  Karls  Kaiserwahl  sein.  Wenn  in  der 
Thst  der  Znsland  im  J.  476,  in  wdchem  nicht  das  römische  Reich 
im  Westen  sondern  ein  besonderer  Kaiser  im  Westen  au%ehdrt  hatte, 
wieder  heigeBtellt  werden  sollte,  so  mOsste  die  Absicht  nicht  die  ge- 


Mommsen  zu  seinem  Jordanes  S.  100  und  Cafpioflor  S.  r>48  f.,  aber  der  Besitzer 
eines  solchen  Imperium  hat   nicht  den  Namen  Impirator  erhalten  oder  ge- 
nommen.  Vgl.  de  la  Borderie.  Bibl.  de  l'6c.  des  charteb  V,  5  S.  263—266.  413. 
*)  Mommseu,  Neues  Archiv  fOr  Ge8cbicht«kunde  XVI,  60. 
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wesen  sein  ein  Keicb  für  sich,  ein  jedes  Recht  des  5stUohea  Kaisen 
auischlieaiiende«  Impehum  sq  schaffeOf  sondern  die,  das  Gesammtreich 
in  der  Weise  sa  Teigitoeni,  daae  dem  Kaiser  des  Ooddents  eine  Yer- 
waltong  mit  lechüieher  8ellMt8ndi^»it  aber  ohne  Aofhebmig  der 
Bciehseinheit  snerCheilt  würde.  Waren  die  Bethaligien  hingegen  g»» 
sonnen  neben  dem  dsklicfaen  Imperinm  ein  eigenes  Reieh  im  Abend« 
lande  m  begründen,  so  würden  sie  die  Idee  des  einen  nntfaeilbaren 
rümisehen  Beiehs  bereits  im  J.  tiOO  aufgegeben  nnd  ein  Kaisoreieli 
ohne  Besiehung  zu  dem  bestehenden  ftr  dnrehführbar  gehalten  haben. 
Dieses  oooidentalisehe  Imperinm  würde  nidit  eine  n  Wiedergeburt* 
sein,  durch  welche  das  occidentalische  Bdmerreich  auflebte,  sondern 
ein  neues  Reich,  welches  seine  Gründer  Yermittelst  einer  politischen 
Idee  mit  dem  alten  in  \  erbinduug  setzten,  ohne  doch  das  jüngere 
Imperium  zu  einem  rechtlichen  Abkömmling  des  antiken  zu  machen. 
Einen  Anhalt  für  diese  Behauptung  hat  eine  Legende;  Rtnovatio 
imperii  Rom.  geboten,  mit  der  sich  Karl  selbst  als  Ertieuerer  des 
untergegangenen  occidentalischen  Reiches  hingestellt  habe.  Die  Lu- 
schriil  gehört  jedoch  nicht  Karl  dem  Grossen  sondern  einem  späteren 
Karolinger  dieses  Namens  an  und  sollte  nicht  eine  Wiederaufrichtung 
des  antiken  WestreichB  als  Aufgabe  des  karolingischen  Imperiums 
bezeichnen. 

Die  Historiker,  welche  anerkennen,  dass  der  Imperatorenname 
kein  Titel  war,  der  sieh  ohne  Imperium,  ohne  Herrschuft  über  Land 
und  Leute  übertragen  Hess,  sind  über  das  Territorium  des  neuofc 
Reiches  nicht  einig.  Sie  ziehen  sehr  Terschiedene  Orenien.  Sie  ge- 
währen dem  Imperinm  den  Kirchenstaat*)  oder  sie  Aigen  die  beiden 
karolingischaL  Künigreiehe  hinan*);  aneh  die  westgotiiisehen  nnd  die 
angelsichsisohen  Lander  geben  sie  ihm  oder  sie  bemessen  den  ümfimg 


Ein  Siegel  Karls  IL,  auf  den  auch  Leibniz,  Anualea  8(K)  §  12,  ed.  Peris 
I,  812  die  Inschrift  besog*  nach  Da  Oaage  td.  Fk?ie  I,  774  nnd  Gnuidnaisoiit 
ICflaages  Havet  1685  8.  117:  ftr  eia  Siegel  Ksris  IIL  Th.  Sidnl  a.  O.  I,  268, 
vgl  Waits  ni,  198,  4.    Auf  diese  Legeade  berufen  sich  z.  B.  FSgi,  Crit  800 

Nr.  10.  Carli,  Antichitä  ital.  III,  262.  Hegewisch,  Karl  1791  S.  2R1.  269. 
Phillips,  DeuUche  üesch.  II,  1834,  S.  258.  Höfler,  Kaiserthum  u.  Papatthum  l.«fi2 
6.  30.  Döllinger,  Vorträge  III,  97.  üregorovius,  Rom  «II,  1889.  S.  490.  Thijm, 
Karl  1868  S.  285  f.   Mombert,  Charles  1888  S.  366.  Wells  (unten  S.  12)  215  f. 

>)  Cooriug  unten  8.  15,  1.  Sevsrinas  ds  Momsmbano,  De  statu  imperii 
Qenaamei  1867  e.  1 1 12.  V^^.  FleUer,  Oesoh.  der  kiiohLTreaaaag  1, 1864^  8. 168. 

•)  Fostsl  de  Coalaagss,  Las  T^NUisfornialioas  de  la  royaoM  peadant  l'dpoqoe 
caroling.  1892  S.  318  beschränkt  Karls  Ksiaerthnm  auf  sein  biBheriges  Herrsohaft». 
gebiet.  Dieser  Gruppe  gehören  aasser  Sugenheim,  Gesch.  des  d.  Volkes  I,  1806, 
8.  401.  405  auch  Schriftsteller  in  der  nächsten  Aum,  an. 
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nach  dem  des  Westreichs  zur  Zeit  seiner  grüsaten,  seiner  letzten  oder 
irgend  einer  anderen  Auadehnung  oder  das  Keiehagebiet  soll  der 
Occident  sein,  öoweit  ihn  der  Papst  zu  einer  kirchlichen  Gemeinschaft 
vereinigte,  so  dass  der  neue  Imperator  iUr  den  päpstlich-römischen 
Erdkreis  bestimmt  gewesen  sei Nachdem  die  Schxiffcsteller  ein  Land 
für  das  Imperium  gefunden  haben,  vergessen  sie  meist,  dass  sie  ihrem 
Imperium,  wenn  es  die  Eigenschaft  des  römischeiL  Imperiums  d.  b.  die 
eines  Staates  haben  sollte,  auch  eine  Verfassung  geben  müssen,  oder 
ihr  Imperium  würde  nicht  einen  Staat  sondem  ein  politisches  Fh>- 
gnmm  bedeuten,  fttr  welches  sie  ein  bestimmtes  Gebiet  nicht  n5thig 
hStten.  Allerdings  hatte  die  als  kaiserlieh  beieichnete  Staatsgewalt 
in  den  Ton  Karl  regierten  harulingisehen  Besitnmgen  eine  andere 
sein  kdiinen  als  ausserhalb  derselben,  die  Übrigen  Staaten  hfttten  fort- 
bestehen könneD,  wSren  jedooh  dner  höheren  staatlichen  Gewalt 
imtefstellt  worden  *).  Dieses  weite  Bereieh  soll  nicht  etwa  ein  spfiteier, 


<)  Bflnau,  Tentiche  Beichs-Ifiatorie  II,  1732.  8.  544.  Muratori,  Anaali 
d' Italia  (1744)  HOO  (zum  Theil  von  Ottolenghi,  Dignith,  imperiale  di  Carlomagno 
1897  ."i.  07  abgeflchnobou).  M.  J.  bchmid,  üeßch.  der  Deutschen  III,  1783,  S.  37. 
Pntt^r,  Entwickrluiig  der  Staatsvertasuung  des  Itutxchen  Reichs  I,  178G,  S.  58. 
Sismoudi,  Hiat.  de  la  chute  de  l'empire  romain  II,  1835,  S.  142.  DOllinger, 
Kixeheng.  *U  410.  II,  1 ;  Vorträge  I,  58.  DOnniges,  Daa  dautMshe  Btoafareoht  IM 
a  2.  LahoBrou,  Hiat  dea  iaatitiit  eamliag.  1843  8.  851.  867.  388.  367.  Bkh* 
horo,  Bachiageich.  I»,  1843,  8.  528.  PhilUpa  a.  0.  II»  253.  258.  360  mid  Beioha- 
und  RecbtspfeHcb.  M859  8.  190.  Daniels,  Deutadie  Beicht-  and  Staatenrechts- 
geach.  1,  1859,  S.  98.  Balbo.  II  Regno  di  Carlomagno  in  Italiii  1862  S.  130. 
Laurent,  Iliet.  du  droit  des  gena  »V,  1864,  S.  132.  138.  G^rard,  Hist.  des 
Francs  d'Austrasie  *II,  1865,  8.  194.  Glasson,  Hist  du  droit  de  la  France  II, 
1888,  S.  406.  Freeman,  Hiatorical  eaaays  1871  8.  147.  ZOpfl,  Deutsche  Reohta- 
geach.  «II,  1872,  8. 186.  ZaBer,  Hiat  d*A]]emagne,  FoadaÜon  de  rempiie  1873 
a  8L  Oalansaari,  L*  Italia  aeU'etil  di  aaaoo  I,  1880,  a  110. 

*)  Leo,  Gesch.  von  Italien  I,  1829,  a  284  Tgl.  231.  233.  Ficker,  Das 
deutsche  Kaißerreich  »1862,  S.  39  vgl.  21.  25.  36.  Hergenröther,  Kirchengaach. 
»I,  1879,  8.  507  t.  vgl.  Hergenröther,  Photins  I.  1867,  S  25H.  Kurth.  Lea  origines 
de  la  civil,  mod.  II,  18.«^?,  S.  307.  Kraus,  KU.  «18%'  §  77.  Bruuner,  Kechtsg.  I,  192. 
Li,  93  i  Genelin  und  Weherer  im  Staatslexicon  der  GOrres-Gesellschait  III,  1894, 
a  461. 668.  Knöpfler,  Kiichengeaöh.  1885  8. 263.  a  Michael.  Geich,  dea  deatacben 
Yolkco  I,  1807,  8.  268  i  Moh  Gieaebneht,  Kaiaeneit  122  t  129. 
Kictoi,  Ifittaleltarliche  WaltaBaoheiimig  1887  8.  192  t  Kampan,  Keiaefpro- 
phetten  1895  8.  36  und  Kaiseridee  1896  8.  48.    Dünimler  S.  8  Anm.  3. 

»)  Vgl.  z.  B.  Leo  a.  0.  I,  234.  Phillipe,  Deutsche  Gesch.  II,  2G0,  der  1853 
Vermif<chtp  Schriften  II,  Karl  »die  Rechte,  "welche  theoretisch  dem  griechi- 
schen Kaiser  über  den  Occident  zugcbtandcn  hatten*,  zuerkennt,  vgl.  Waitz  III, 
201.  Hegel  (unten  8.  8,  2)  1,  219.  H.  Weber,  Die  Kaieeridee  1891  S.  49.  52. 
^IMBon  a,  O.  Heii^rOther,  Xirohan^sch.,  Kurth,  Kraus,  EnÖp6ar,  Gaaelia, 
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diuch  den  Umschwimg  in  den  Anschaunngen  und  in  den  Verhalt-' 
ninen  selbtt  gereifter  Gedanke,  eondem  der  Inhalt  der  Handlang 
am  25.  December  800  gewesen  «ein. 

Wir  erfthren  Ton  keinem  Zeif|{eno8Ben,  da«  die  fidmer  die  Ab- 
liebt gehabt  haben  ein  aenee  Beieh  xa  errichten  nnd  in  dieeem  Zweck 
dne  Yerf&gnng  Ober  anewirtige  Staaten  an  treffen,  oder  Karl  der 
Aniicht  gewesen  sei  als  Kaiser  aasserhalb  des  rOmischen  Baches  ra 
gebieten ;  dass  der  Gedanke  eines  irgendwie  b^grensten  abendlhidisehen. 
Imperiums  den  WShIern  oder  dem  GewShlten  am  25.  December  tot- 
j^eschwebt  habe.  Auch  in  Coustantinopel  wiisste  man  nichts  dayon, 
dass  nmii  in  Horn  ein  iiciie^  Keich  für  sich  ohne  erhebliche  Verluste 
für  das  byzantinische  Reich  habe  schallen  wollen,  man  nahm  dort 
Karl  als  einen  Mitherrscher,  von  dem  das»  Erstreben  der  Alleinherr- 
schaft zu  gewärtigen  war.  Man  könnte  freilich  einräumen,  dass  an 
die  Entstehung  eines  westeuropäischen  Imperiums  ebenso  früh  wie  an 
Karls  Kaiserwahl  gedacht  worden  sei  ohne  zuzugeben,  dass  beide 
mit  einander  in  das  Dasein  getreten  sind  oder  jenes  Imperium  durch 
diese  Handlung  unmittelbar  in  das  Leben  gerufen  ist.  Denn  beide 
Plane  könnten  erst  nacheinander  und  sowohl  durch  verschiedene  Pei^ 
sonen  als  durch  besondere  Recbtsvorgange  verwirklicht  sein.  Das 
westliche  Imperium  wäre  in  diesem  Falle  eine  Folge,  vielleicht  eine 
beabeiditigte  Folge,  aber  nicht  ein  Beetandtheü  der  römischen  Hand- 
Inng  gewesen. 

Karl  bat  im  ersten  Jahre  seines  Kaiserthnms  ssine  Königswltade 
niciht  angegeben.  Sr  hat  darauf  seine  Königreiche  dem  römischen 


Hiohael  in  voriger  Aam.  Bnumer  II,  88  f.  Ehra  auch  Maanen,  Nenn  Gapitsl 

über  freie  Kirche  1876  S.  128  TgL  127.  129.  137.  Weber,  Wetiter  und  Welte'» 
Kirchenlexicon  VII*,  40  f.  Lancizolle,  Die  Bedeniung  der  KaisPiwQrde  1856  S.  12 
verneint  »beetimmte  Rechte*.  Held.  Daß  Kaiserthum  ein  Hi'cht«begriff  1879 
S.  24  t".  hat  andere  Gesichti^punkt«.    Vgl.  noch  liuuke,  Die  Pftpate  V,  15. 

•)  Vgl.  Ranke,  Weltgesoh.  V\  189.  214.  Waiiz  III,  201.  Dahn,  Deutuhe 
QflMh.  U,  299.  langen,  Oeaeh.  der  rüm.  Kirche  von  lieo  L  \m  Kieolaaa  L  188ft 
8.  776  ftthrt  luir  »s.  B.«  TbeopbaiiM  472,  80.  478^  1  (ecL  da  Boor)  an,  wonadi 
JUtm  im  J.  800  nnter  frfaikiMhe  Herrschaft  kam  und  Leo  Karl  zum  Imperator 
der  BOuer  krßntc,  und  ferner  Einhard,  Vita  Karoli  c  27,  dass  Karl  seine  ganxe 
Re^emngszeit  hindurch  die  Herstellung  dor  «Iten  Autorität  der  St«icU  Rom 
wünschte.  Diese  Argumente  Langens  widerlegen  aich  selbst.  Hingegen  ist  erst 
im  11.  Jahrh.  geschrieben  (SS.  XV,  211  Z.  40)  Vita  Willelmi  (ielL  c.  16,  Mabillon 
lY  76 :  cum  rez  primo  iniperii  aui  anno  Romae  moraretur  et  impenalani  ad 
pEÜnau  gloriam  reatanraret  dignitatem  (801).  Daaa  Karl  anf  Grand  aeinM 
Kaaaerthaina  «Italiea  laDiiiit  Sifiolian  als  nun  Waatreidb  gehörig  in  Anapcaeli 
gtnommen«  habe,  hat  Waitz  III,  200  ebenso  wenig  dargethaa  als  HI,  640  aeiaaa 
Ansprach  auf  eine  kaiserliche  Gewalt  ttber  das  Abendland. 
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Imperiiim  eingefttgt  ^)  und  okaedem  wttrde  Mm  Iroperinm  sieht  lebens- 
fiUiig  gewawa  Mm,  alkm  er  bat  es  auf  Gnmd  des  erworbenen  Saieer- 
reehts  getban.  Die  Börner  haben  ihn  nicht  sum  Kaiser  der  Fhmken 
und  der  Langobarden  imd  mitbin  auch  nicht  mm.  Imperator  der 
Könige  des  Westens  gemacht.  Der  üoabhSngigkeit  der  abendländi- 
schen Staaten  ist  er  nicht  entgegengetreten;  in  dieser  Richtung  hat 
er  seine  imperiale  Gewalt  nicht  bethätigt  uud  hierbei  nicht  etwa  auf 
eine  Herrschaft  verzichtet,  zn  der  ihn  Rom  ermächtigt  und  deren 
Geltendmachung  es  ihm  überlassen  hatte.  Eine  scikhe  Denkweise  wird 
durch  Einhards  Darstellung  ausgeschlossen.  Karl,  so  er/.ählt  sein 
Biograph,  liat  die  Freundschaft  fremder  Fürsten  und  Völker  gewonnen. 
Alonso  IL,  König  von  Gallicien  und  Asturien,  war  ihm  verbündet; 
Könige  der  Schotten  waren  ihm  ergeben ;  Harun  al  Raschid  war  mit  ihm 
so  nahe  ])efreundet,  dass  er  ihm  die  Grabstätte  des  Heilands  abtrat; 
auch  die  Kaiser  von  Constantinopel  suchten  ein  FreundschaftsbOndniM 
mit  ihm  nach  ^).  Mit  jenen  westlichen  Fürsten  hat  er  demnach  ebenso 
wie  mit  den  östlichen  als  mit  gleichbereehtigten  Monarchen  verkehrt» 
und  die  Ehrerbietung,  welche  ihm  Alonso  und  die  sehottischeu  Hinpt* 
liDge  erwieeen,  ist  durch  die  Kaiserwfiide  nicht  Ternrsacht  oder  Ter- 
ändert  worden.  Als  Kaiser  hat  er  gemeinsam  mit  dem  Papst  einen 
Twtriebenen  K9mg  Ton  lüorthnmbrien  in  seme  Hemchaft  wieder  eui'> 
gmMi  jedoch  nicht  om  eine  kaiserliehe  Oberhoheit  anssnflben,  son- 
dern nm  einen  gesttaten  Forsten  fOr  seine  Anhänglichkeit  an  be- 
lohnen <).  Wenn  er  die  xOmisehe  Crcbe  sehfitate^  eine  Kirche,  die 
nieht  nnr  innsrhalb  Mndern  anch  auMerhalb  seines  Beiehes  war,  m 
wurde  er  dordi  ihre  Besehttanng  noch  nicht  Kemcfaer  in  ihram 

0  TgL  RsflBHUi,  EMajs  14fi,  Chief  Fteicdfl  of  Hiatoty  1888  8.  lOft.  108. 
108  t  Kaoh  Waitz  1843,  Abhandlungen  I,  10  .ging«  Karls  Königreich  in  dem 
Imperiom  »auf«,  wodurch?  Durch  die  Handlung  um  2*1.  December  800?  VgU 
Waitz  III,  204  f.  223.  ßrunner  II.  'M.  SiniHon,  Karl  l[.  :].V2  (^üht  jedoch  deut- 
lich, dasB  Karls  Imperium  noch  80»;  mit  dem  Königreich  in  ,  kemem  orgnnischen 
Zuttunmenhang  htaud  *.  Das«  Karl  seine  Reiche  niemals  als  Theil  Beines  Imperiums 
beInMhtet  habe,  glanben  La  Goiiite  a.  0.  VI,  786  und  PieUer  e.  0. 1,  158.  Ueber 
die  Teraidigniig  auf  den  Kaiaer  808  Leibms  Sw  0.  800  §  22  8.  218,  NÜMcb, 
Oeaeh.  des  d.  Volke«  I,  1883,  8.  220.  Tgl.  FloriL  Cmn.  V,  1884«  &  44. 

')  Einhard,  Vita  Karoli  c.  16,  auf  dessen  Darstellang  sich  z.  ß.  Phillip«, 
Deutsche  Gesch.  II,  •_>♦;<)  und  Pertile,  Storia  d.l  .liritto  italinno  M,  ]mi,  S.  171 
htützen.  S.  dagegen  Palgrave,  Tho  Rise  of  thc  Knglish  Commonwealth  1,  1832, 
S.  484.  Laurent  a.  0.  V,  137.  Ueber  Alonso  Ann,  regni  Francorum  798, 
S.  102—105  ed.  Karze.  Vita  Hludowici  c.  8  88.  II,  611  und  Synode  von  Oviedo 
811  r  e.  1,  Eipe&a  aagiada  XZXVII,  296,  TgL  Hefele,  Concaiengeacfa.  *1V,  609. 

•)  Falgiiive  a.  0.  I,  484  f.  Baaipe,  Qmdde*a  Zeitaehr.  f.  qeaehichtawiaaanacb. 
Xlf  86S— 869         Bkyoe,  Tba  H0I7  Roman  fimpire  «1889  8.  87, 
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Machtgebiet,  Soweit  er  eine  internationale  Hegemonie  geführt  hat, 
hat  sie  nicht  auf  seinem  Eaiserthum  beruht  und  weder  eine  staatliche 
Einheit  der  römischen  Christen  erstrebt  noch  fremde  Ffirsteu  in  reichs- 
•ngehdrige  abhängige  Fürsten  verwandeln  wollen.  Von  einer  im  J.  800 
erworbenen  Weltherrschaft  im  Oecident,  von  einem  Ansprach  auf  staat- 
liehe  Herrschaft  hat  er  und  seine  Zeit  keine  Eenntniss  gehabt 

Die  Gelehrten,  welche  sich  m  der  Andoht  von  der  Errichtong 
einet  nenen  Lnperianu  bekennen,  mQssen  von  seiner  rechtlichen  Be» 
grflndnng  ganzlich  absehen  und  die  Handlangen  Leoe  m.,  der  Börner 
nnd  Karle  lediglieh  als  politieehe  MaehtfioMerangen  «D&asen:  dae 
Brngniaa  am  25.  Deoember  800  würde  nnr  ein  politiaehee  nnd  nieht 
aneh  ein  rechtUehee  Erdgoisa  sein.  Denn  daaa  Karl  ehemalige  LBnder 
des  Beiohes  beeaat,  bereehtigte  ihn  so  wenig  alt  andere  Herren  solcher 
Gebiete,  den  Bfimerttaat  alt  teinen  Staat  so  beanaprudien,  und  aein 
lOmitcfaer  Ftttrieiat,  der  noeh  mehr  int  Gewicht  fiel,  gab  ihn  kein 
betteret  Beoht,  er  hatte  mit  der  Beiehtordnung  nichti  an  thun.  Dem 
kaiterlichen  Born  tiand  et  nicht  an  eigenmichtig  aot  teinem  Staate 
aotautreten  oder  eine  imperatoritche  Gewalt  ttber  daa  Andaiid  au  er- 
iheilen,  ttber  Tenitorien,  die  teit  Jahrhunderten  vom  Beidie  fni  waren, 
oder  Uber  Staaten,  die  bloss  zum  Theil  aus  einer  Ablösung  vom  Römer- 
reiche hervorgegangen  waren.  Kom  durfte  nicht  einmal  für  sich  allein 
einen  Imperator  creiren  und  selbst  der  Kaiser  in  Constantinopel  hatte 
die  Erde  nicht  zu  vergeben. 

Die  Vertheidiger  dieser  Ansicht  spielen  mit  dem  Worte  Recht, 
wenn  sie  in  einer  Zeit,  die  an  der  Idee  des  römischen  Reiches  fest- 
hielt, dem  mächtigsten  Manne  die  ihm  gebührende  kaiserliche  Würde 
zusprechen  ^) ;  wenn  sie  das  Recht  Karls  auf  die  Macht  der  Thatsachen 
gründen"),  auf  die  räumliche  Grösse  seiner  Herrschaft  und  auf  die 


')  Schon  Tor  800  heisst  Karl  wegen  Min*  r  thatfiächlidien  Wirksamkoif  Heir 
der  Welt^  z.  B.  dominuB  terrae  im  Sinne  des  Alterthums  um  794,  Paulinus, 
Libellus  aacrosjllabua  c.  1,  Opera  ed.  Madriaius  1737  S.  I,  vgl.  Giannoni,  Pauli- 
nus II.  Ton  Aquileja  1896  S.  13.  97  und  Du  Gange  III.  175.  Patter,  Spedmen 
iorii  medü  aevi  1784  S.  164  ff.  caput  orbis,  Europae  yeneraados  apex,  FoeL 
tat  I,  369i  90  £  ttber  den  Vei&flMr  Wattenbaeh.  176  £  eriutev  orbis,  um  790 
FMliis  Biie.,  Poet  lai  I,  69eWkguid,  Des HomüiMfinm  Kads  1897  8. 16  rgL 
68  f.  rector  populi  cliristiani,  mftelitiger  als  Pajtst  und  Kaiser  ;  mundo  talem 
tribuit  (Chrifftnel  rectorem,  Alcuin  709  Ep.  174.  177,  Epi*-t.  IV,  288,  23  f.  293, 
82  1  lato  regnator  in  orbe,  Alcuin  800.  Carm.  XLV,  73,  Poet.  lat.  1,  259. 

»)  Hegel,  Städteyerfassung  yon  ItÄÜen  1,  1847,  S.  2l(j.  218.  219. 

•)  Waits  III,  195  i  ygl.  188.  190.  201.  Folgerichtig  venniit  er  196 
sewoU  ein  Beoht  der  BOmer  und  des  PlaprtH  als  die  BedingtiMtt  dorqk  die 
Vyietttiwisnhe  AneilBaniMuig.  Vgl  Dominiert  Ostfrtnk.  Bekli  *!,  11. 

y i.i^Lü  l  y  Google 
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▼«Uli  üun  g9llUe  nniTenaliB  d.  b.'  Aber  die  OxenMa  seiiier  LftndiBr 
hiiimflmdieiide  BettiSftigang  Miner  MachiftQle.  Karls  KaieerChiim  sm 
nur.  die  Fonn  für  einen  gegel>enen  Inbalti  sein  Walten  lei  dag  einee 
Kaisers  gewesen,  deshalb  soltte  seine  Ühahtchliehe  Henscbaft  zmn 
Auadmek  dieser  Tbatsidiliebksit  eine  kaiserliebe  Herrschaft  heissen; 
so  sei  die  WiiUiehkeit  mit  dem  Gedanken  des  rtoiaehm  fieidies  in 
Einklang  gebracht  >).   Hier  wird  die  schaffende  Kraft  an  die  Stelle 
des  Bechta  gesetzt,  während  doch  die  Mittel  um  einen  Staat  heryor- 
zubringen   nicht   das    Keciit   vertreten    und   ihre  Anwendung  kein 
Rechtsact  ist    Waa  in  der  Peterskirche  am  25.  December  geschehen 
wäre,  bliebe  eine  Aeussernng  der  Macht,  eine  freie,  der  rechtlichen 
Betrachtung  entzogene  politische  Schöpfung.    Wenn  demnach  im 
J.  800  ein  neuer  Staat  errichtet  worden  ist,  so  ist  er  nicht  aus  dem 
Tömischen  oder  einem  anderen  Rechte  zu  erklären:  er  hat  ttberhaupt 
keinen  Rechtsgrund. 

Von  dieser  Ansohanung  ist  auch  eine  rechtliche  Begründung  der 
Wahl  des  Kaisers  nicht  zu  Terlangen.  Die,  welche  das  neue  Reich 
«sbafen,  standen  auf  demselben  Boden  wie  die,  weU^e  ihm  ein  Ober- 
bnapt  gaben ;  Karl  hätte  die  Reichsgewalt  ebenso  erworben,  wie  dieses 
Beich  entstanden  ist,  durch  eine  freie  That  des  Willens  •  und  •  nicht 
dnreh  Ansflbung  eines  fieefats. 

Einige  QeschicliiBforseher  nehmen  an,  dass  es  im  J.  800  mn 
eioML  Staat,  in  thnn  war,  stellen  jedoch  in  Abcede,  dass  ein  neuer 
Staat  gegründet  weiden  sollte.  Sie  eikl&ren  die  römische  Handlung 
aas  der  Absieht  fttr  das  römische  Beich  wieder  in  Born  KaiMr  su 
erdren,  naehdem  die  Bysantiner  (in  den  Angen  der  BSmer)  der  Foh- 
rang  des  Beichsregiments  unwürdig  geworden  wiren*). 

Sin  solches  ürtheil  erkennt  m,  dass  jene  Mensehen  am  Ausgang 
dee  8.  Jahrhunderts,  die  doeh  eine  geringe  Freiheit  des  Denkens  be- 
sessen, die  an  das  Vorhandene  gebunden  waren,  auf  dieser  ihrer  Ent- 
wickluugästufe  au  eine  andere  Institution  alä  an  das  ihnen  gegen- 

*)  Dahn,  Urgesch.  m,  1016.  1028.  1047.  1061 1066. 1068.  1074. 1076. 1076; 
i)0iitMlie  GeMh.  II,  366  C:  KOnige  VIII,  «58  f.  Vgl.  Laneiwlle  a.  0.  8.  10  f. 

>)  Qiotias,  De  iure  belli  ac  pacia  II,  9,  II.  Palgrave  a.  0.  I,  492.  Pichler 
a.  0.  I,  150  f.  152.    Döllinger,  Vorträge  III,  120  £F.  138.  Bryce  a.  0.  .^h  f  v,,'! 
Freeman  a.  0.  105,  lOH.  107,  Historical  eeaayß  1871  S.  144;  Bnry.  Later  Konmn 
Empire  II,  S,  507  und  Düimuler,  Karl,  All^reineine  d*'utMhe  Biographie 

XV,  UO.  Gregoroviuö,  Kom  *U,  480  f.  488  f.  kauu  uum  bei  »eiuer  au  Wider- 
spllchen  reiidieB  DuitdluQg  aodi  bleillfar  «ittren.  Für  die  Uebertragung  auf  die 
kaaoL  Djuaelie  DOUinger  a^  0.  III»  183.  Oiegorofius,  Born  «II,  489,  gegen  sie 
Piehler  e.  0.  I,  154,  auch  Phillip«,  Vermisclite  .Sohrifteu  II;  .442. LepOtre, 
L*Eiirope  et  le  8.  Si^  I,  330.  VgL  MflUbaoher  (oaten  8.  16,  2)  a  681. 
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wirtige  Inperinm  nicht  gedacht  und  dasselbe  auch  nicht  flkr  vam 
doppeliuig  fihig  gehAlim  haban,  aber  tie  mothai  6m  BSmeni«  dam  ja 
das  antike  Imperinm  fortbestehen  lassen  wollten,  eine  yerfoanng»* 
ändervng  an,  welche  ihren  BeaeUoss  wenigstens  soweit  sosssriiaUi  des 
Beebts  stellen  wQide.  Es  wire  iwar  das  alte  Beieh,  nm  das  es  eieli 
im  Deoamber  800  handelte^  eber  diesss  Beidi  sollts  nieht  nor  einen 
^I^^U^Mft  IflftJBdHkft^^f  S^^lft^ltiV^A  Audi»  eine  nene  Soeeessionsoidnuog  eiUlsn, 
«ne  Haehfo^ge,  welche  sfaimtliehen  Beiebsbttigeni  die  Befugnisa 
Kaiser  sn  wiblen  in  Qnnsten  siner  Fbmilie  genommen  oder  dss 
geltende  Wahlrecht  aller  auf  die  Römer  eingeschränkt  habeu  würde. 

Ein  jeder  Kaiser  war  bisher  für  seine  Person  Kaiser  gewesen, 
auch  der  Verwandte  einea  frühereu  Herrschers,  das  Mitglied  einer 
^Dynastie*,  von  denen  keine  ein  allein  berechtigtes  Geschlecht  ge- 
wesen war  1).  Ein  erbliches,  ein  an  das  Haus  der  Karolinger  ge- 
bundenes Kuiserthum  hätte  die  Einftihruug  eines  neuen,  dem  römischen 
Gemeinwesen  freindartigen  Rechtssatzea  bedeutet.  Wohl  setzten  die 
Römer,  indem  sie  einen  Imperator  creirten,  einen  Gewalthaber  ein, 
welcher  kruft  Eaiserrechts  Mitregenten  eruenneu  durfte;  sie  mochten, 
da  Karl  einem  an  die  Vererbung  der  Staatsgewalt  gewöhnten  Qe* 
sehleehte  und  Volke  entstammte,  Aenderungen  in  der  Succession  er- 
warten und  vielleicht  ahnen,  dass  die  kaiolingisslie  Dynastie,  welche 
keine  Individualsuooession  kannte,  in  einer  neuen  Ordnung  der  Be> 
setsang  des  Imperiums  schreiten  werde,  aber  zu  entscheiden  beMsn 
sie  darttber  nieht  und  in  keinem  Felle  wsien  die  lÜnnsr  des  S6>  De- 
oember  befagt  das  Snecessionsieeht  Ton  den  Bßmsrn  anf  die  ftanken 
sn  übertragen.  Den  BSmern  hatte  andi  die  Haofat  gefoUt  sin  solehss 
Vorhaben  xnr  That  in  machen  nnd  den  Maehthabem  hat  der  WIUb 
gefohlt  andsre  Kaiser  nieht  sosnlassen.  Kein  Kerolinger  bat  sieh  sls 
alleinigen  Imperator  betrsclitet  nnd  kein  Pspst  wegen  Karls  Wahl  dis 
Beehtmissiglrait  der  östlichen  Esiser  in  Frage  gestetti 

Yielleiebt  waren  die  Bömer  befagt  einen  Kaiser  sn  wiblen,  ellein 
sie  würden  ihre  Berechtigung  unzweifelhaft  Oberschritten  haben,  wenn 
sie  diese  Befugniss  hiutort  uusschliesslieh  für  sich  nehmen  wollten. 
Bot  ihnen  das  Wahlkaiserthum  die  Möglichkeit  einen  Kaiser  zu  creiren, 
so  habeu  sie  diese  bestehende  Ordnung,  die  sie  benutzten,  nicht  zu- 
gleich verleugnet.  Dass  sie,  indem  sie  in  der  Weise  erkoren,  wie 
Tormals  oft  erkoren  wurden  war,  nicht  nur  wählen  sondern  auch  ein 


•)  YopiMma.  Tadtns  6,  a  14,  1;  Piobns  10,  8.  11,  3.  rnrebellius  PoUiOb 
Claudius  12,  3  ;  vgl.  Aeliiu  Spaxtianos,  Sereros  20,  4  ff.  Mommsen,  BXm»  Btsst» 
recht  'U,  U35  f.  Sesck,  Dstergaog  der  antiken  Welt  >l,  11. 441. 
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mmm  W^Unehi  tfibaffsn  woltteo,  haben  me  nicht  anegesproohen  oder 
dmdi  Anceieben  Imodgelhan.   Weder  die  pftpeiliche  Eaiierweihe, 
€l«s«n  die  drei  nächsten  karolingisehen  Kaiaev  gewOrdigt  worden  sind, 
noch  die  mit  Karl  II  beginnende  Greimng  des  abendlindieehen  Im- 
peraton  dnieh  Bom  gehen  auf  einen  Plan  aua  dem  J.  800  sorflek, 
sie  find  dmch  besondere  nnTorhergeseheneümsliSnde  verursacht  worden. 
Das  in  Si  F^ier  snr  Anwendung  gekommene  Mittel^  die  blosse  Er« 
nennüDg  Karls  zum  Kaiser,  wäre  fiberdiea  untauglich  gewesen  einer 
derartigen  verborgenen  Absicht  eine  Grundlage  zu  geben.  Forderte 
doch  das  Imperium  keineswegs  die  HeiTschaft  eines  einzigen  Impe- 
rators,  sondern  Hess  die  Zahl  der  Kaiser  frei.    Wie   noch  immer 
mehrere  Rechtsgründe  för  die  Erwerbung  der  kaiserlichen  Gewalt  sich 
in  Geltung  befanden,  so  waren  auch  mehrere  Kaiser  neben  einander 
aus  verschiedenen  oder  aus  denselben  Rechtsgründen  möglich.  Eine 
in  Rom  vorhandene  Tendenz  zu  Roms  Gunsten  die  hergebrachte  Reichs- 
Terfassung  aufzuheben  ist  nicht  sichtbar.  Ueber  eine  Generation  lang 
hat  Niemand  einen  Zweifel  geäussert,  ob  der  abendlandische  Kaiser 
Termoge  seiner  romischen  Eaisergswalt  Mitherrscher  und  Nachfolger 
bestellen  dürfe,  ohne  diejenigen  zu  Bathe  sn  Stehen»  welche  Karl  er- 
hoben hatten.    Sollte  jene  Anschauung  von  dem  Vorzug  der  Börner 
anch  dem  politisdien  Denken  der  Abendländer  weniger  fem  gelegen 
hallen  als  die  ErÜieilnng  eines  Titeb  oder  die  Grttndnog  eines  Wesi- 
xnicha,  so  wflidc  es  dennoch  gIdchlaUa  nnmSglich  sein  mne  derartige 
Tcffllgang  Ober  den  Staat  nnd  seine  Ordnung  rechtlich  sn  begrOnden. 
Soweit  diese  drei  genamaten  Tontsllongen  den  Bechtsact  der  Kaiser- 
wahl Karls  hetrefliBn,  lassen  sie  sich  nnr  dmpeh  den  Nachweis  wider- 
legen, waa  Karl  am  25.  Deeember  800  geworden  ist 

Dia  Thatsache,  dass  vor  der  xdmischen  Wahl  erwogen  wurde, 
ein  Imperator  fthle  dem  Reiche,  ein  Weib  stehe  ihm  Tor*),  legt 
Zengniss  ftlr  den  Gedanken  ab,  dem  von  Irene  regierten  Staate  einen 
Kaiser  zu  geben,  auf  dass  dieser  Staut  nicht  länger  ohne  Imperator 
bleibe.  Es  ist  hierbei  eine  unnütze  Frage,  ob  Irene  recht iuu?..sige 
Kaiserin  war  oder  ob  die  Römer  ihr  die  Anerkennung  versagten,  die 
sie  auch  sonst  nicht  überall  gefunden  hatte.  Die  etwaige  Reichsvacauz 
liesse  sich  erörtern,  wenn  nur  bei  unbesetztem  Throne  eine  Wahl 
statthaft  und  nur  ein  einziger  Beherrscher  des  röiuiscbou  Kiiches 
möglich  gewesen  wäre.   Da  jedoch  die  ReicbsTer&uMung  den  Reichs- 


I)  AmL  Lausib.  801,  8&  I,  38,  hem.  toh  Ksts  1889  ;8.  44.  HiMaoi 
GbNB.  Hoiss.  801  8&  I,  80«.  Ti(»  Wülehadi  c.  5,  BS.  II.  381  (ans  ihr  Hehnold 
I,  8X  vgl.  Kons,  NsQSS  AnibiT  ftr  GMcliiclitikuiids  XXI,  26  t 
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uigthArigai  eriMbie  Kaiaer  neboi  regieraidni  KMMm  sa  wibko, 
to  madite  et  ftr  die  Bfimer  keinen  Üntendiied,  ob  ae  die  Legitmiiltt 
der  Hemdierin  nnuigefochten  lieeeen  oder  bestriftken.  *  Denn  ein  m 
ndi  niehtiger  BeediliiM  waie  dorch  eine  Beiebmeuis  meht  gfiltig, 
ein  an  sieh  gültiger  BeaeUn»  wegen  des  YoiluiDdeneeini  eines  recht- 
mäsngeo  Sjdaen  niebl  ohne  reditUebe  Kmft  gewesen.  Die  Weiber- 
herrachaft  konnte  ein  MoÜt  aber  nicht  die  Yoraussetzimg  einer  Wahl 
bilden  Oft  waren,  wenn  unfähige  oder  unwürdige  Herrscher  die 
Krone  trugen,  neue  erkoren  wordeu,  von  deueu  die  Wähler  glaubten, 
dass  sie  mehr  für  da^  Gemeinwesen  sorgen  würden.  Wie  ein  Heer 
im  J.  813  an  Leo  die  Bitte  richtete  sich  des  von  dem  regierenden 
Michael  1.  verwahrlosten  Reiches  anzunehmen,  so  durften  die  Römer 
Karl  auffordern  das  Reich  der  Christenheit  zu  retten,  nicht  weil  sie 
es  für  erledigt  sondern  weil  sie  es  für  schlecht  besetzt  hielten,  ura 
ein  besseres  Regiment  herbeizufuhren.  Die  Beweggründe,  aus  denen 
die  Wähler  zu  dem  oft  bewährten  Mittel  griffen,  konnten  sehr  yer- 
schieden  sein;  die  Truppen,  welche  Leo  V.  erhoben,  mögen  weltlicher 
gedacht  haben  als  die  Römer,  denen  wir  eine  mehr  religiöse  Stimnrang 
antranen,  allein  der  Wahlact,  welchen  die  Wähler  dort  wie  hier  TOr* 
nahmen,  war  der  nämliche,  die  Greirang  eines  Imperators  ohne  Ab- 
setanng  des  Regenten.  Dem  neoen  Kaiser  mussten  seine  Wahler 
anheimstsllen,  was  er  mit  dem  anf  dem  Throne  befindHehen  Manne 
oder  Weibe  thtin  wolle,  ob  er  sie  stürzte  oder  neben  sieh  dnldefes. 
Das  woasten  die  Römer  so  got  wie  die  Bjsantiner.  Die  nngewohnte 
Regierung  einer  Fran  mochte  jedoch  die  B&mer  m  ihrem  YoxhalMU 
bestSrfcen.  Eme  regierende  Kaiserin  hatte  es  in  dem  rdmiaehen  Beiehe 

>)  Irenes  Herrschaft  nennen  Döllinio^r  a.  0.  III,  149  nad  HatiMUdi«  Ds« 
karol.  und  das  byzant.  Reich  1880  S.  41  > Rechtsgrund«  fttr  Karl,  wobei  DQl« 
linger  III,  110.  123  crkläi-t,  dass  eine  Frau  nicht  herrschen  »konnte*;  "die  Aut- 
gabe von  ürotius.  De  iure  belli  ed.  Cocceji  II,  532,  auf  die  er  sich  hierfür  S.  110 
stutzt,  ist  mir  nicht  zugänglich;  ürotiua  11,  9,  11,  2  hat  die  Regierungsunnihip- 
keit  der  Frauen  nicht  bewiesen;  auch  IVeemaa,  Eaaa^«  1871  8.  144  und  Chief 
Periodt  1889  )3.  107  bat  tie  nur  behanptet-  0ie  Zeagniiie  in  der  Torigen  Aast 
•preebea  llberdiet  niobt  tob  einer  ReiobsvaeaiiB  loiideni  von  dem  Feb1«B  eum 
Imperators,  von  dem  femineum  imperiura;  Honorius  von  Autun,  Summa  gloris 
0.  90,  Moo.  Cierm.,  Libelli  de  lit«  III,  78  erklärt  nur:  Romanum  imperium  rectore 
careKat.  Für  die  ,  Erledi^unfj  des  Thrones«  flihrt  Döllinger  III,  149.  154 
Sigebevt  feS  VI.  336  und  Gervasius  SS.  XXVll.  378  an.  welche  erhaltene  ältere 
Quellen  iiusgeschrieben  hüben.  Fär  die  Vacaoz  sind  auch  Palgrave  a.  ü.  I.  4!K), 
Bertbclot  bei  LavisM  et  Bambeed,  Higt  g^nMe  I,  189S,  8.  367,  ( ttoleogbi 
s.  0.  08,  WeUi,  Cbariemagne  1808  8.  216;  gegen  ne  s.  B.  Seböpflinj  Oommes* 
tationef  bistoricae  1741  8.  14S  f.  end  Dsbn,  Uigew^  III,  1080.  8ob0pflia  iU* 
gert,  dam  Karl  kein  Reoht  erbielt,  weil  der  Tbron  beaetst  war. 
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noch  nie  gegeben  xaA  noeh  im  J.  640  war  erÜSit  woiden,  das  Im- 
perimn  gehöre  Uiiuieni,  nie ht  Fhuieii,  eme  Fnm  mmfige  die  Bdelie- 
geaohftfte  nieht  m  fthren:  ne  kOnnen  ftemde  Geaandte  nidit  em- 
pfiuftgen  Doeb  ihnen  Antwort  geben,  —  Qott  mhfite,  daaa  der  BSmer« 
Staat  dahin  komme.  Er  war  jetzt  dahin  gekommen  i).  Die  Römer 
hatten  freilich  von  der  Regeiitin  in  Constautiiiopcl  nichts  zu  besorgen, 
aber  sie  fühlten  sich  doch  als  Eeichsangehörige  und  empfanden  den 
Mangel  eines  Kaisers  um  so  eher  wie  eine  Lücke  in  ihrem  politischen 
Leben,  als  die  zunehmende  Geschäftigkeit  ihres  Patricias  sie  beständig 
daran  erinnerte,  dass  ein  Kaiser  sie  nicht  regiere.  Selbst  in  Conatan- 
iinopel  gab  es  eine  Partei,  welche  lieber  einen  Kaiser  als  eine  Kaiserin 
wünschte,  und  einzelne  Byzantiner  haben,  sobald  sich  Irene  der  Allein- 
herrschaft bemächtigt  hatte,  Karl  au%efordert  die  kaiserliche  Gewalt 
zu  übernehmen  Nachdem  ein  Kaiser  gewählt  war,  verbanden  die 
Bjaaniiner  mit  dieser  herkömmlichen  Handlung  die  übliche  Erwartung, 
daaa  er  zufolge  der  naturgemässen  Gesinnung  eines  römischen  Impe- 
rators Mithemeher,  soweit  es  in  seiner  Macht  stehe,  nicht  leiden 
werde»). 

BSmsr,  welehe  am  26i.  Becemher  Karl  Aogostns  nnd  Impe- 
lalor  sinnefett,  haben  ihn  ah  Imperator  der  B5mer  gewoUt,  sie  haben 
eineD  andeien  ab  den  rOmischen  Imperator  nicht  fllr  mSgUeh  ge- 

»)  NicephoruB,  Opuscula  ed.  de  Boot  1880  S.  28.  Eine  ähnUche  Erklärung 
von  Occidentalen  Rchon  bei  Priscus.  fr.  15.  Müller,  Fragm.  bist,  graec.  IV,  98. 
Irene  war  die  erste  Herrscherin,  sie  uaunte  Hieb  Nov.  Coli.  I,  27  (Zachariä,  Jus 
graeco  —  rom.  III,  55)  ßootXio?;  bei  Theophaues  473,  5  'Puifxafoiv  poa;>,iooa.  V^gl. 
Bambaud,  Revue  des  Deux  Mondes  103,  818  f.  Ueber  Widersiaud  gegen  ihre 
Hemehaft  Tbeopbanei  4ßi,  Zonan»  XV,  11,  22.  84.  ZV.  18,  7. 

^  Ana.  8.  Petii  Coloii.  798,  88.  ZVI,  730,  ein  Facanule  mueier  8teUe 
88.  XYII  Tab.  III,  8.  iM  et  Wattenbaoli,  Boclenae  Q»loii.  eodket  1874  8.  29, 
nach  Krusch,  Studien  znr  Chronologie  1880  S.  195.  197.  200  im  J.  806  ge> 
•chrieben.  Mit  dieser  Stelle:  miesi  venenint  de  fJrecia,  ut  tradercnt  ei  impe- 
rium,  stimmt  die  Angabe  bei  Symeon.  Hibt.  de  regibus  §  62  ed.  Arnold  II,  64 
(Ann  Nordh.  800  Sö.  XIII,  15U)  aus  unbekannter  Quelle  überein.  Arnold  z.  d. 
8tb  findet  bior  die  von  Ann.  regui  Franc.  802  mitgeiheilte  Gesandtschaft  der 
Iiene,  wihieiid  PSali,  FonohmgeB  sur  denttohen  Geaoli.  XII,  164  ne  wi  eine 
Tendeu '  geg«a  die  weiUiche  Regierang  bendit  Weit«  III,  190,  2  beiweifelt 
diese  Nachricht,  Simson,  Karl  II,  239,  1  Terwirft  ri«.  Eine  OtHUidtMliell  Irenes 
•a  Karl  798  tantum  de  pace  fuit,  Ann.  r^ni  Franc.  798  8.  104 

•)  Einhard,  Vita  Karoli  c  1H:  qu\  imperium  eis  eripere  vellet,  TSlde  au- 
spectuin  (iniperatoribus  Constantinopolitani»).  Vgl,  Gasqnet.  L'etnpire  byz.  et  la 
mon.  fr.  1888  S.  286.  •'  02.  303.  Duchesne,  Lea  premiers  temps  de  1'  etat  pou. 
UBaA  1886  8. 91  orfbeilt,  man  bebe  im  J.  800  keine  beitimmte  Yontellung  von 
den  Aet  gthM,  8. 88  fllr  den  Ooeident  aei  er  aafli^lieli  nur  Titettrage,  flr  den 
6rieni  aber  eine  fiialrifehe  Wiedeibelelmag  dea  alten  xOmiidhea  Beiehee  geweeen. 
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halten.  Sie  bedaiften  einet  Zmateee  so  wenig  alt  iteUeaiMdie  Ür- 
kanden  ans  dem  J.  801,  in  welchen  Karl  ichlechthin  Impenior  hie« 
oder  erwShnt  wnxde,  er  sei  ad  imperiun  coronabui).  Frimkiache 
Quellen  haben  ihn  aofdr&dilieh  bei  diesem  Aet  Imperator  dar  Sömer 
genannt  *),  ohne  mit  der  volleren  Benennung  mehr  als  die  B5mer  mit 
der  kOneren'aa  besagen.  Dem  rOmischen  Berichte  und  den  firinki- 
sehen  An&ekhnuugea  sehliessen  nck  bysantinisehe  HM»rifcer  an. 
Indem  sie  Ton  der  Ansieht  ausgiugen,  dass  es  steh  um  einen  Kaiser 
in  ihrem  Reiche  handle,  haben  sie  ihm  dieselbe  Bezeichnung  wie  dem 
Kaiser  iu  Coiistantiuopel  gegeben Dieses  Imperium  ist  Karl  an- 
gebuteu  iiud  von  ihm  angenommen,  der  römische  Staat  in  diesem 
Sinne  sein  Staat  geworden.  Als  imperator  Bomauum  gubernans  im- 
pehum  hat  er  Urkunden  und  Gesetze  ausgestellt^).  In  seiner  Kaiser» 


*)  Vita  I^oais  III.  r.  23.  imperator  801,  Muratori,  Antiq.  UI,  1017.  Reg.  di 
Fari*  II.  I6!t  f.  P    MO  f.,  wo  166.  S.  131)  Karl  ad  imperinm  coroniitna  ist. 

*)  Aun,  reKui  i  rancor.  8<)1  S.  112,  wiederholt  in  Pauli  cont.  Rom.  801, 
Script,  rer.  Langob  S.  202.    Chntn.  Moia«.  SS.  1,  SO*-.  Vj^l.  S.  28,  1. 

*)  Theophaue»  473,  1,  der  ihn  später  cur  Verkleinerung  494,  21  ßaoüia  t«w 
^^de^tov  nennt,  Zonan»  XV,  13,  14.  22;  tpftten  Eatttellting  in  ßaau«6c  T%t)c 
bei  Gedremw  li  28  und  HaosMM  4ftl5.  pMiXi6c  I^umw  ksiast  der  bysaat 
Ksiaer  bei  Tbeophsiice  #21,  7.  435,  15.  448,  4.  454,  1.  483,  5  und  sonst,  auch 
bei  der  VerkQndung  483,  21  wie  Karl.  Dieser  Titel  auf  MOnzee  Mit  Michael  U 
Sabaticr,  Description        monnaios  hyzantine«  I,  18<>2,  S.  75. 

*)  Die  Abdrücke  der  em/iL-on  Urkutidp  Karls  aus  d.  J.  801,  beide  nach  dem 
Original,  haben  imp.  Romanorun»  gulxnnans  imperium,  Tiraboschi,  Storia  di 
^'onantola  11,  18  iS.  M  und  Savioli,  Ann.  Bologu.  I,  >>  10  S.  22  (Mflhlbacher  364). 
Dat  italitohe  Geaets  von  801  Oftpit  I,  204,  27  bat  ■tott  Romanonim  Bonuuiiw, 
wie  aech  tcboa  italiiebe  lUntturkanden  ans  dietem  Jabre,  i.  B.  Mein,  di  Looea 
IV fc,  1  S.  3.  Vb  2%M.  8.  173.  175.  Bmnetti,  Cod.  dipl.  Toscano  II»  56  S.  331 
und  80  lautet  der  Titel  in  dem  Diplom  Ton  802  für  Uersfeld  (Wenck,  Hess. 
I^ndesg  III*",  IP,  )n^  Anscblnss  an  Riteren  Sprachgebrauch,  Marini  S.  124  i:^3. 
14.*))  und  seitdem  etandii:,  aui  h  noch  in  der  einen  nach  der  Theilung  dee  Reiches 
ausgestellten  Urkunde  von  Hl 3,  Kaiserurkunden  iu  Abbildungen  I,  5.  Vgl. 
Waitz  III,  241,  der  hier  auf  Karl  bezogene  Brief  bei  Rozi^  III,  344  kfc  Badi 
Zeumer,  Foraiuke  8.  528  aa  Ludwig  I.  geriobtrt.  Du  impcrian  in  Bmiumia, 
welcbet  Karl  naob  der  Urkunde  einea  firftaldMben  Oiafea  von  818  im  J.  800  er- 
worben batte  (bei  Mabillon,  Ana»  ed.  Lucae  III,  624.  Gallia  cbrist  XIT,  instr.  18 
Nr.  12,  Mabille,  La  Paucarte  noire  de  S.  Martin  de  Tours  1866  8.  94  Nr.  LIV) 
kann  hier  nur  das  Kömerrpi  h  sein,  vgl.  Du  Canje,  Glösa,  graec  1312,  glos«. 
lat.  VII,  209.  Die  gleicbztir  Ann  Juvav.  miii  Sdn  SS.  I.  87,  nochmals  801 
»SS.  III,  122  sagen:  Carolus  impenum  suficepit  Romanum  in  Roma;  ein  Chronist 
bei  Momrasen,  Chronica  II,  503 :  fiictas  est  imperator  Romanorun.  Als  Erwerber 
des  Bomani  imperii  ertcbeint  Karl  om  838  in  Mir.  Genceii  88.  ZY,  188»  26. 
Ludwig  n.  bcibai^tet  871,  jedermann  wieee^  noc  looceMOree  antiqnoinun  impen- 
tonun  eme^  88.  m,  622,  62. 
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tüolftliir  embttat  iomMr  und  enefaemt  mir  dM  ROmerraeh  und  aaeh 

durch  seine  Kaisexpolitik  hat  er  bewiesen,  dass  er  Qberzengt  war  im 
J.  800  Imperator  des  einen  ungetheilten  Kümerstaates  geworden  zu 
sein  und  nicht  etwa  ein  zweites  römisches  Reich  neben  dem  älteren 
empfangen  zu  haben.  Allerdings  ist  eine  gemeinsame  Ausübung  der 
Beichsgewali  von  dem  östlichen  und  dem  westlichen  Kuser  niemals 
auch  nur  dem  Namen  nach  bethätigt  worden,  Karl  hat  in  seinem  Titel 
den  Mitkaiser  so  wenig  erwähnt  als  dieser  ihn,  aber  der  Mangel  der 
materiellen  und  formellen  Gemeinsamkeit  deutet  nicht  auf  ein  geson- 
dertes rechtliches  Dasein  zweier  Reichet  sondern  es  entsprach  dem 
EaiserbmufihAi  da«  der  ältere  Kaiser  uid  aeiiL  Gegenkaiser  bis  sor 
AnerkenBimg  nur  den  eigenen  Namni  m  seinen  Schreiben  guliono. 
In  unterem  Falle  ist  mit  der  Anerkennung  die  Reichstheilnng  ver- 
banden woideo,  eine  Theilung  des  einen  Staatoa  in  Bwei  Staaten,  die 
niehi  in  Born  and  nieht  dnroh  die  B/Bmac  iondem  an  den  Kaieeriidfen 
dnrdi  die  Kaiaer  voUiogen  iii 

Wenn  im  Deeember  800  ein  Impeimtor  für  das  rSmieefae  fieich 
eieiri  werden  sollte,  so  ist  sine  Dntenaehmig  mOglieh  nnd  noth« 
wendig,  ob  die  Börner  an  deqjenigen  gehSrten,  irekihe  naeh  der 
BeiehBffli&ssnng  ermfichtigt  wsien  Kaiser  an  wililen.  Das  ftr  die 
Beantwortung  der  Becbtsfrage  vorbandene  Material  ist  dem  im  8.  Jalir- 
Irandert  geltenden  idmiseh-bytantinisohen  Slaataieelit  an  entnehmen; 
dieses  Becbt  hatte  allein  sa  entsdieiden,  ob  in  Born  eine  xechtmSssige 
Wahl  erfolgen  durfte.  Der  Ort  bot  kein  Hindemiss,  denn  wenn  auch 
die  Stadt  sicli  dem  Eiufluss  des  Imperators  fast  völlig  entzogen  hatte, 
so  hielt  sie  doch  stautsrechtlich  den  Zusammenhang  mit  dem  Imperium 
fest  Die  einzige  Bedingung  war,  dass  es  in  dieser  byzantinischen 
Stadt  Wahlberechtigte  gab:  von  ihrem  Vorhandensein  hing  zunächst 
die  Möglichkeit  einer  dortigen  Kaiserwalü  ab. 

Eine  Klasse  der  Wähler,  die  der  Reichssenatoren,  fehlte  in  ßom 
Da  die  Männer,  deren  Gesanuntheit  hier  Senatas  hiess,  jene  fiigen- 


>)  Tbeopbanes  472,  30.  Zonaras  XV,  13,  17.  Vgl.  Florus,  Poet,  lat  II,  561.  61. 
Ckfonlea  Bened.  Gssin.  &  488,  20  ed.  Weit«.  So  auch  PBtler,  Entwiekl  der 
Btaslwerf.  I,  89,  DOllmger  DI,  105,  Oasqaet  a.  0.  281,  Mmumd  a.  0.  188. 
ÜBmekebrt  Conring,  De  Germanonim  imperio  romano  1848  c  7,  Opera  I,  52: 
Rom  hielt  sich  für  berechtigt  zu  wfthlen,  weil  es  sich  a  iure  caesaris  trei  fttblte. 

«)  MQhlbacher,  Deutsche  Gesch.  unter  den  Karol.  189(5  S.  204.  Der  senatas, 
welchen  Chron.  Anian.  801  SS,  I.  31  in  freier  L'eberarbeitung  seiner  Vorlage, 
Flodoard  um  938,  De  Christi  triamphis  XI,  10  (Migne  135,  810),  im  12.  Jahrh. 
Oz^gorius  Ton  Catina,  Uisi  Farü  c  22,  u.  Roger  SS.  XI,  571.  XXVII,  188,  22  mit» 
ba&dela  lanen,  ist  nur  em  bestimmter  Theil  der  tOmisohen  Nolnlitit,  igl.  8. 21  1. 
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aehaft  nicht  besassen,  ao  hatten  sie  anch  als  Senatoren  ttbor  tüe  Henp- 
adienrfirde  nicht  sn  TerfOf^en.  IndeM  mit  den  Rdahiacimtawn  ftlhlten 
noch  &ieht  WaUheraohtigte  tiberhanpt  IKa  Zeit,  ab  der  Prinoepa, 
noch  anf  der  Stufe  eines  UagistmtB,  nur  von  dem  Senat  erkoren 
mlzde,  war  ISngst  TorQber  mid  dem  jelngen  byaantinischon  Senat, 
dem  Staatarath  einee  Honarohen,  hat  kemeefalla  die  amaohUeaalidie 
Befognlaa  sogestanden  die  fcaiaerUefae  Gewalt  im  Namen  dea  Tolkea 
so  Torgehen. 

Neben  dem  Senat  war  die  niehate  WftbleiUaaie  daa  Heer  ge-' 
worden.  War  daa  Beichaheer  in  Bom  Tertreten^)?  Daas  die  dortige 
Milia  kein  itehendea  Heer  war,  wflrde  einen  Einwand  gegen  ihre 
Wablbereektigung  nicht  begründen.  Denn  da  das  Wahlrecht  den 
Reichstruppen  gebtthrte,  so  war  es  nicht  an  eine  bestimmte  Formation 
der  Armee  gebunden,  etwa  an  diejenifre,  welche  zur  Zeit  der  Ent- 
stehung des  militärischen  Wahlrechts  bestaud,  uud  von  deren  Fort- 
dauer abhängig,  sondern  folgte  es  den  Aenderuugen  des  Heerwesens 
und  konnte  mit  ihnen  an  nicht  ständige  Soldaten  kommen.  Die 
militärischen  Neuerungen  in  Rom  wareu  allerdings  örtliche,  sie  stamm- 
ten jedoch  hier  wie  in  anderen  italienischen  Städten  noch  aus  der 
Zeit,  als  diese  Bürgerwehreu  dem  Reiche  dienten  und  ihre  Befehlshaber 
kaiserUche  Beamte  waren.  Dass  in  Rom  inzwischen  das  Amt  des 
dux,  des  Oberbefehlshabers,  eingegangen  war,  und  die  Wehrpflichtigen 
mehreren  gleichgestellten  Hauptleuten,  die  jetzt  duoes  hiessen,  anter- 
gehen,  waren,  beeinträchtigte  ihre  politische  Berechtio^ung  ebenso  wenig, 
als  aie  derselben  dadurch  Terlustig  gingen,  dass  der  Papst  sie  ernannte 
und  sie  ihm  Gehorsam  schuldeten.  Denn  als  Wähler  befanden  sidi 
Offiziere  und  Soldaten  nicht  im  Dienst,  weder  im  päpstlichen  aooh 
im  kaiaerlichen,  sondern  waren  aie  auf  Gnmd  der  Verfassung  Ter* 
treter  des  gesammten  Heeres.  Wenn  dieee  Kiiegsleute  im  J.  800 
noch  ab  ein  Theil  der  römischen  Armee  gelten  dorlken,  •  so  wttiden 
sie  Wahlbereditigte  haben  liefern  können.  UQssen  wir  ihnen  ein 
Wahlrecht  abeprechen,  so  standen  dennoch  einer  Wahl  in  Born  recht- 
liche Hindernisse  nicht  entgegen. 

Daa  Wahlrecht  war  nicht  mehr  anf  Senat  und  Heer  beachrSnkt, 
der  Volkswille,  anf  dem  die  Beaetcnng  dee  Thronea  dnrch  Wahl  berohte,- 
brachte-  sich  nicht  mehr  ansschliesslich  doreh  diese  beiden  W&hler> 

•)  Verneint  von  Bellarmin,  De  poteatate  pontificiB  temporali  c.  8  vgl.  De 
translatione  imperii  I,  li>.  Opern  II.  Ifil.  VI,  (lofK  Die  CircUvspart^'ien  in  Constan- 
tinopel,  die  bei  Kai-orwahien  nicht  urit liiit ij.;  geblieben  ?ind,  waren  auch  eine 
Stadtbürgerwehr,  Kambaad,  De  Bjzuutiuo  hippodromo  et  circeuBibus  iacÜonibo« 
1870  8.  Sl  ff. 
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gruppea  sondern  aueh  freier,  nimiittelbarer  zur  Oeltung;  entweder 
so,  dass  Andere  an  der  Thätigkeit  von  Soldaten  oder  Seuatoren  sich 
okne  üiiterächieJ  bctheiligten,  oder  so,  dasa  Volksleute  allein,  ohne 
derartige  ßepräseu tauten   des  Gemeinwesens,   vorgieugen.    Die  Aus- 
dehnung des  Wahlrechts  war  durch  den  Umstand  erleichtert,  dass 
Formen  för  die  Ausübung  nicht  vorgesicliriebeu  waren;  das  im  Ein- 
zelneu von  Fall  zu  Fall  wechselnde  Verfahren  gab  Kaum  für  die 
Zuziehung  oder  das  eigenmächtige  Handeln  Anderer  als  der  älteren 
Volksvertreter,    So  war  die  Einschränkung  des  Wahlrechts  auf  die 
beiden  Klassen  oft  nicht  beachtet.    Es  waren  Wahlen  vorgekommen, 
bei  denen  Yersammlnngen  von  BeichsbOrgern,  die  nach  der  älteren 
Ordnnng  zur  U Übertragung  des  Imperiums  nicht  befugt  gewesen  waren, 
die  Herrechaft  angeboten  hatten,  ohne  dass  die  Wähler  oder  die  Ge* 
wählten  gegen  die  fiechtmaaeigkeit  der  Wahl  Bedenken  oder  Dritte 
EuBiprocfa  erhohen  hatten.  Wie  weit  die  freie  Yolkawahl  im  J.  800 
salSasig  war,  liest  aioh  vielleicht  nicht  genau  bestinimen,  aber  fidk 
nnaere  Qoellen  Aber  die  Stufe,  aaf  der  eich  um  jene  Zeit  daa  Wahlrecht 
befimd,  keinen  vollen  Aofrchlnae  geben,  so  gewähren  die  doch  wohl 
eine  hinreidiende  Auskunft,  ob  eine  Yolkswalü  in  Born  statthalt  war. 

FQr  die  BeehtsgOltigfceit  einer  Volkswahl  spricht  es,  dass  ein  von 
OfBxieren  in  der  Phmns  angestellter  Hann  im  J.  715  von  dem 
ganzen  Volke  von  Gonstantinopel  in  der  Sophienkirehe  als  Kaiser  aus- 
gerufen wurde.  Das  gesammte  Italien,  welches  zu  Gregors  II.  Zeit 
die  W^ahl  eines  Imperators  plante,  hat  gewiss  nicht  uur  ans  Keichs- 
seuatoren  und  Keichssoldaten  bestaudeu.  Michael  Ii.,  so  schreiben  die 
Jahrbücher  des  fränkischen  Reiches,  hat  durch  die  Stimmen  der  Bürger 
und  die  eifrige  Theiluahme  der  Prätorianer  das  Imperium  erhalten  i). 
Das  hier  und  sonst  gemeldete  Eingreifen  der  Truppen  hat  seinen  Grund 
nicht  bloss  in  dem  Recht  sondern  auch  darin,  dass  ein  Imperator  ohne 
militärische  Unterstützung  sich  nicht  zu  behaupten  vermochte,  während 
Karl,  der  zum  Schatz  seiner  kaiserlichen  Gewalt  sein  eigenes  Heer 
besass,  der  Hülfe  TOn  Reichssoldaten  nicht  bedurfte. 

0  Eine  Untersuchung  der  Geschieht«  des  Wahlrechts  steht  nicht  zu  Gebote. 
Ich  nehme  von  einer  leidit  aosltlhrbaren  Vermehrung  der  Angaben  Afaiiamd, 
ireil  wir  anf  diesem  Wege  nnaerem  Ziele  nicht  niher  kommen  würden.  Ausser 
den  drei  Ifittheilongen  im  Text  —  Nieephoms  8.  40,  17—19,  Tita  Giegorii  IL 

c.  17  (omnis  Italia)  nad  Ann.  regni  Franc.  821  S.  135.  —  vgl.  Julius  Capi- 
tolinuB,  Gordiani  tres  c.  22,  5.  Sidonius,  Carm.  V,  387  mit  Maioriani  Nov.  1,  1. 
Zonaras  XIV.  5,  3.  Nicephorus  S.  27,  27.  28.  9.  46,  9.  12—  Theophanes  .379. 
Theophanes  415,  8.  11.  Georgius  Mon.  in  ßyzantin.  Zeitschr.  VII,  295.  Mommaen, 
Chronica  III,  342.  Ludwig  IL  beruft  sich  871  auf  die  Wahlen  auch  a  populo, 
Sä.  UI,  623,  36. 

MitthoUuofeo  XX.  2 
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Unter  den  bei  deu  Kaiserwuhlen  Thiitigen  erscheint  jetzt  öfters 
der  Patriarch  vüu  Coustautinopel.  Im  8.  Jahrhundert  greift  er  wi- 
weilen  mächtig  iii  das  Wahlgeschätt  ein  und  im  J.  824  haben  ihn 
zwei  Kaiser  an  erster  Stelle  unter  denjenigen  genannt,  deren  Zu- 
stimmung sie  die  Krone  verdankten  ') ;  er  gehört  zu  den  von  den 
Reichsannalen  als  Keichabür«;er  bezeichneten  Wählern  Michaels  11.  Ob 
ihm  das  Wahlrecht  als  Bürger  zukam  oder  ob  er  ein  besonderes 
Wahlrecht  aU  Hofpatriarch  besass,  kann  dahingestellt  bleiben;  für 
unsere  Aufgabe  genügt  die  Gewis^sheit,  dass  seine  Zustimmung  nicht 
wesentlich  war,  —  das  römische  Staatsrecht  hui  bei  der  Greirong  eines 
Kaiaers  keinen  beetimmten  Reichsaugehörigen  zu  einem  onentbehr^ 
liehen  Theilnehmer  gemacht  —  und  dass  der  Papst  ein  etwaiges  Vor- 
recht des  Ho%eiBtUdien  nicht  tOx  aein  kirehliehes  Amt  fordern  oder 
flhen  konnte. 

Da  sor  Zeit  der  Eaieerwahl  Earb  nicht  nnr  Senat  oder  Armee 
ab  legitime  Bepriaentanten  des  Volhes  sondern  auch  das  Volk  nnmii- 
telbar  dnrch  beliebige  einselne  Bürger  aJs  Vertreter  des  Volkes  wählte, 
so  konnten  die  ReiehsbOrger  in  Born  dieselbe  Befugnias  wie  die  ttbrigon 
Borger  im  Beiche  in  Anspruch  nehmen,  anch  wenn  die  frUheren 
Wahlen  in  der  alten  Hanptstadt  auf  Grand  eines  besehrSnkteren  Wahl- 
rechte geschehen  waren.  Diese  Bdmer  hatten  jetzt  um  einen  Imperator 
zu  creiren  keine  andere  Eigenschaft  uöthig  als  die  römische  Bürger 
zü.  sein,  denn  kra.lt  des  allgemeinen  Staatabürgerrechts  sollten  sie 
handeln.  Es  waren  nicht  etwa  die  Einwohner  Roms,  die  städtische 
Bevölkerung  in  diesem  Sinne,  noch  die  Inhaber  des  Stadtbürgerrechts, 
die  Mitglieder  der  Stadtgenieiude,  oder  die,  welche  den  Papst  erkoren, 
sondern  das  wahlberec]iti<j:te  Volk  ist  der  in  Bom  anwesende  Theü  der 
Bürgerschaft  des  Kiimerreichs  gewesen 

Stand  die  Conipeteuz  zur  Creation  eines  Imperators  Mannern  iu 
Rom  zu,  so  erhebt  sich  die  Frage,  ob  die,  welche  dort  wählen  durften, 
im  J.  800  gewählt  haben,  ob  das  Reiohswahl recht  in  Wirklichkeit  zur 
Anwendung  gekommen  oder  die  für  ein  solches  rechtmässiges  Handelu 
g^bene  Voranssetsnng  nnbenutat  geblieben  ist  Wenn  Wahlberechtigte 


*)  Msiui  XIV,  418  Mamdain  antiqnuni  moran. 

«)  BfiB  StiiHtbürgerrerlit  meinen  wohl  Conriiig  a.  C,  Severinu»  de  MoBWmbano 
a.  0.  c.  1  §  12,  vergleiche  iiu<  h  Döllinger  III.  130  f.,  sicher  Kaufmann.  Deut«che 
Gesch.  II,  1881,  S.  327,  Die  Wähler  di'^  Pajistes  sollen  auch  einen  Imperator 
wählen  z.  B.  nach  Carli  (S.  4,  1)  IV,  M  und  Herzog,  Kircheng«?ch.,  2.  Aufl.  von 
KoÜmaue  1,  1890,  S.  458.  Vgl.  Gregorovius,  Rom  483  f.  487,  der  jedoch  die 
AnallBdsr  tu  Vitwihlern  mscbt  II,  488.  III.  18,  wie  wohl  aneh  Palgrave  a.  0. 1, 490. 
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Ton  ihrer  ßefagniss  Gebrauch  machten,  so  ist  an  Karl  die  recht- 
mässige Aufforderung  ergangen  Imperator  zu  werden;  erkoren  ihn 
hingegen  Unbefugte,  so  wollten  zwar  auch  sie  ihn  für  den  Kömerstaat 
creiren.  aber  weil  sie  nicht  kraft  eines  Kechts  gehandelt  hätten, 
würde  Karl  ein  widerrechtlicher  Anmasaer  der  kaiaerlicheu  Gewalt 
geworden  sein. 

Für  die  Rechtmässigkeit  einer  EaiBerwahl  war  ein  bestimmtes 
Verhalten  Wahlbereehtigter  erforderlich,  aber  weder  eine  formelle  Ver- 
sammlimg  noch  ein  formeller  Beschluss;  jede  zustimmende  Willen»» 
erkläning  genügte.  Eine  derartige  Freiheit  der  Wähler,  welche  ge- 
stattete den  Hergang  in  dem  einzelnen  Falle  ganz  nach  den  indifi» 
dnellen  Verliiltniflsen  so  gestalten,  liest  den  Yerlanf  eines  Wahlgssdiifti 
oft  nnr  ongensn  wahmelinien,  oline  dass  die  nidit  sitainbafsn  Ülidle 
der  Vsrhaiidlangen  die  ESmhsltong  der  Beichsordnnng  in  ihren  wenigen 
weseniUcben  Stflcken  sweifelhaA  machen  müssen;  das  Mangpdhafts  in 
der  firkenntnifls  des  thateacUich  Gescshehenen  ist  nicht  nothwendig 
mit  einem  Hangel  in  dem  Yentftndniss  des  Beehtliclien  identisoh. 
Wenn  sonadi  nnsere  Uebertieferang  nicfat  mehr  snlsseen  soUte,  den 
Hergang  in  Born  im  Deeemher  800  Sehritt  Tor  Sehritt  so  Teifbigen, 
wenn  der  eine  oder  andere  Act  nndeatlich  oder  nngewiss  bliebe,  so 
kann,  so  lauge  es  sich  hierbei  nur  um  Modalitäten  iu  der  Handhabung 
der  Wahlberechtigung  handelt,  das  Wesentliche  des  Kechtavorgangs 
noch  mit  Sicherheit  festgestellt  werden.  Zu  diesem  Zweck  brauchen 
wir  von  der  concreten  Gestaltung  vieles  nicht  zu  wissen ;  ob  jene  Ein- 
zelheiteu  so  oder  anders  gewesen  sind,  ist  fUr  die  rechtliche  JBeor- 
theilong  nicht  erheblich. 

Die  Ausübung  des  Wahlrechts  konnte  so  erfolgen,  dass  Wühler 
auf  einer  Versammlung  einen  Imperator  erkoren  und  die  YerkUndong 
der  Wahl  vertagten. 

Die  meisten  Chronisten  der  Zeit  haben  eine  WahlTersammlnng 
iu  Rom  im  J.  800  nicht  erwähnt.  Allein  ihr  Schweigen  spricht  niohi 
sofort  gegen  eine  Zusammenkunft.  Ihre  kurzen  Mittheilungen  achliessen 
sich  hier  ?ielleicht  der  älteren  Historiographie  an,  welche  oft  für 
mmöthig  hielt  die  fieibenfolge  der  Ereignisse  —  die  Wahl  und  die 
Yerkfindung  —  anftnzählen  sondern  TOfsog,  einen  von  jenen  Vor- 
gingen sn  nennen,  der  gewohnlich  den  anderen  snr  Yoraiissetsang 
oder  snr  Folge  hatte.  Dass  unsere  Berichte  grSastsntheils  den  Wahkct 
abergingen,  wfirde  um  so  erklärlicher  sein,  als  ihnen  die  Feierlichkeit 
der  anderen  Handlungen  erwihnenswerther  erschien.  Unter  dieaen 
Dmstiaden  fitUen  jene  Quellen  nicht  gegen  die  Baehtigkeit  einer  Angabe 
ins  Gewicht,  weldie  eine  besondere  WahWersammlwng  meldet 
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Ein  Zeitgenosäe  hat  wenige  Jahre  nach  der  Kaiserwahl  erzählt, 
d&M  die  nämlichen  Männer,  welefae  Karl  zur  BeraÜiung  ftber  die  wider 
Leo  erhobenen  Auechnldigimgen  berafen  hatte,  einig  geworden  leien 
Karl  das  Imperium  anzahieten;  er  habe  ee  auf  ihre  Mtte  Über- 
nommen^). Die  Schriftsteller,  welche  aus  dieser  Quelle  geschöpft 
haben,  der  Verfasser  der  Chronik  TOn  Moissac,  ihr  üeberarbeiter  in 
Aniane  nnd  ein  Ungewisser  Biograph  Willehads,  eriiöhen  dorcfa  ihre 
Wiederhohmgen  die  Zaferlassigkeit  der  Angabe  nicht  noch  Ter?oll- 
stitakdigen  sie  dieselbe  durch  ihre  Znsafae,  wdl  bd  ümen  sine  eigene 
Tganiifaiiiai  dcs  Hcrgaugs  oder  die  Benutsung  sonstiger  Terlorener  Ge- 
schichtswerke nicht  anzunehmen  ist  *).  Die  Glaubwürdigkeit  der  Nach- 
richt würde  auch  wohl  kemer  Ünter^tAtsung  bedürfen,  wenn  nur  ihr 
Sinn  unstreitbar  wäre.  Es  steht  jedoch  in  Frage,  ob  unser  Autor  die 
Männer,  welche  nach  Karls  Willen  zusammengetreten  waren,  nach 
Erledif^iiig  der  ihnen  von  dem  Könige  gestellten  Aufgabe  nochmals 
und  selbständig  sich  versammeln  liisst,  um  über  täucn  von  ihnen  selbst 
gewählten  Gegenstand  oder  einen  aus  ihrem  Kreise  gemachten  Antrag 
zu  berathen  und  zu  bescbliesseu  3),  oder  ob  er  bei  einem  Kückblick 


')  Ann.  Laureah.  (oben  P  1 1  Aura.)  verstehen  dem  PenODal  nach  unter  der 
Wahlversammlung  d*-ii  von  Kiirl  veniuhtaltt-ten.  zum  J.  800  beschriebenen  « onven- 
tura  episcoporum  seu  ubbatuui  <'um  pre.xbiteris,  diaconibus  et  comitibus  seu  relnjuo 
christiauo  populo,  wofür  801  lautet:  visum  est  et  ipsam  aposiolico  Leoni  et  uni« 
verns  •.  potribo«  qui  in  ipso  concilio  aderant,  sea  reliquo  chrittiano  populo,  ut 
ipmm  Carolum  imperatorem  nominare  debuiisent  Diese  SStie  hat'  ein  Oa* 
bekannter  in  einem  >ler  ersten  Jahre  des  9.  Jahrh.  ge.-«  hrieben.  Kurze.  Neues 
Archiv  XXI.  !2<;.  Die  Veramthung  DölliugerH  III,  118.  dnet;  die  Versammlung 
von  anderen  Anmilt  ii  nh  d'wH'n  und  einijren  ihrer  Ableitungen  verschwiegen 
werde,  um  mehr  uunüttelbare  Eingebung  (iottes  zu  zeigen,  halte  it  h  auch  des- 
halb für  irrig,  weil  diese  luepiratiun  nicht  an  die  f^telie  des  beschlusses  tritt. 

>)  Die  Abwaichmigeii  des  Cbion.  Hoiss.  801  88. 1»  305  und  der  Vita  Willdiadi 
e.  5  88.  U,  381  werdm  auf  ein  erweitertes  Exemplar  der  Ann.  Laoresh.  anarflek* 
geftthrt,  Kurze  a.  0.  XXI,  27  f.  Nach  der  Darstellung  dss  Chron.  Anian.  krOnte 
Le<)  cum  consilio  der  Vcrgammlung.  wofür  jedoch  nachher  gesagt  wird,  dass  Leo« 
Bi  (  h'  f'v  Priester.  .\«'bte,  der  Senat  der  Franken,  die  römisrhfn  Kdlen  und 
andere  l.ai«'!!  (cum  reliquo  <briistiano  populo)  consilium  habuerunt  ut  Carolum 
8.  306  imperatorem  nominare  deberent,  so  dass  die  Betheiligten  nicht  ak  eiu 
Bath  des  Papstes  erscheinen. 

*)  Die  Nachricht  ist  oft  ohne  Bedenken  benntst«  i.  B.  von  Bamann,  Politik 
der  Pipste  I.  1868,  8,  816,  Bryc^  a.  0.  50.  53,  Qasquet  a.  0.  TioUet»  Bist 
de»  lu*>titutioiis  I.  1890.  S.  264,  Smolle,  Die  erste  deutsche  Kaiaerkrönuug  1871 
S.  14.  Löhf'r,  Kulfurgesch.  der  Dcutuchen  II.  18!»2,  S.  17»;.  Kümmel.  Werdegang 
des  d.  Volkes  i.  18%\  S.  70.  Nach  Ranke  Vi-.  184  ist  sie  zuvt-rlSssig.  Waitz  III. 
1860,  S.  176  hat  erklärt,  dass  sich  diese  Erzählung  »nur  mit  den  Vorgang 
im  Gänsen  berithen  kann«:  in  der  2.  Aufl.  III,  195  hat  er  »kann«  in  »wird« 
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anf  daa  Ereigniss  nur  aUgemein  die  Urheber  im  Auge  hat,  inabeaandere 
die  in  St  Mac  am  26.  Deeember,  ohne  an  einen  beeonderen  WaUact 
SU  denken. 

Zunächst  verdient  Beachtung,  dass  der  Gewährsmann  von  dem 
CoDcilium  iu  dem  persönlichen  Sinne  spricht,  dass  die  Mitglieder  die- 
selben waren  wie  die,  welche  Karl  versammelt  hatte.    Wie  wir  nun 
durch  unsere  zuverlässigste  Quelle,  die  Biographie  Leos  III,,  vernehnien, 
ist   am  25.  Deeember   in  der  Kirche  die  geistliche   und  weltliche 
Aristokratie,  welche  Karl  vereinigt  hatte,  wieder  anwesend  gewesen  i). 
Insofern  ist  die  Identität  der  Personen  in  der  That  vorhanden.  Allein 
es  kommt  nicht  auf  ihre  Gegenwart  sondern  aut  ihre  Thätigkeit  an. 
In  der  Kirche  haben  sich  nicht  diejenigen  insgesammt  betheiligt, 
weiche  unser  Berichterstatter  beechliesaen  lasat,  sondern  nnr  ein  Theil, 
ein  beatimmter  Theil  Ton  ihnen.    Hier  haben  nach  sicherer  Ueber- 
lieferung  nur  Romer  gehandelti  während  bei  den  Berathsehlagnngen 
auch  Franken  nieht  bloss  sngegen  sondern  mitthätig  gewesen  sind. 
Wixd  jen«r  engere  in  den  Aofeeichnongen  ans  diesen  Jahren  dnreh- 
gSngig  hervortretende  Erda  der  Börner  unaevem  Chromaten  niefat 
nnbdaaint  geblieben  sein,  so  darf  sein  grSaserer  Kreis  von  Personen 
wobl  auf  eine  besondere  Yersammlnng  bezogen  werden.  Seine  Mit- 
Üieilnng,  dasa  dieae  weitere  Vereinigung  die  Uebernahme  des  Lnperinms 
dnnsh  Karl  gewünscht  habe,  liease  sich  insofern  aufrecht  erhalten, 
ab  aie  den  Besohlnss  gefaast  hatte,  welchen  ihre  römischen  Mitglieder 
snr  AusfUhrong  braehten;  sie  sdiriebe  den  Wählern  zu,  was  sie  be* 
werkstelHgt  haben,  das  Angebot,  das  sich  auf  sie  gründet.  Eine  der- 
artige, kaum  als  uugeuau  zu  bezeichnende  Fassung  de.s  Berichts  mindert 
schwerlich  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  ihr  Autor  au  eine  Tliat»ache 
gedacht  habe,  an  die,  dass  jene  grosse  Versammlung  über  Karls  Wahl 
schlüssig  geworden  sei.    Es  liegt  allerdings  der  Einwand  nahe,  dass 
auaerem  Erzähler  eine  solche  AusoutKiuig  seiner  Dar&tellung  selbst 

abgeschwächt,  jedoch  die  Zustimmung  keines  Schrütatellen  anmerkeu  können. 
Sugenheim  a«  0.  I,  404  f.  läatt  Karl  die  Wablvertanunlung  veraottalteB  nnd 
Ksofinann  a.  0.  II,  3ST  ihn  aie  berafen.  Htthlbaeber,  Deotiohe  Geteh.  8.  205 

setzt  den  Bericht  auf  HechnuDg  der  re^MUgen  Fama.  Ein  »Synodalbeschluss*  ist 
dieser  Beschlues  bei  Hauck  a.  0.  II,  101,  1  geworden.  Ein  formaltn*  liescbluas  des 
römischen  Volkes  in  seiner  Gesammtheit,  den  Dahn,  Urgeecb.  UI,  1083  Tennisst, 
war  rechtlich  unnöthig. 

>)  Vita  Leonis  HL  c.  23 :  omues  i  t  e  r  u  m  congrcgati,  nämlich  die  nach  c.  21 
TOB  Karl  Tersammelten  ErzbischOfe,  Biscböie,  Aebte,  omni«  nobilitas  FrancMom 
atqne  ijoditos  Bomaaoram,  and  daianf  Baoerdotes  «ea  optimatM  Franoorom  et 
BonaaoviuB,  c  22  alle  jene  GeUtliehen,  omnet  Franci  im  Dienste  ihres  KOnigs 
nd  eiinotj  Boauuii.  Dahn,  a.  0.  liist  ne  snr  Acdamation  bestellen. 
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fremd  gewesen  sein  würde.  Das  scheint  mir  jedoch  bei  dem  Verfasser 
der  Nachriclit  auch  deshalb  nicht  der  Fall  p^ewesen  zu  sein,  weil  er  bei 
dieser  Gelegenheit  die  Beweggründe  der  Beschliessenden  nennt.  Es 
sind  vielleicht  nicht  die  wirklichen  Motive,  aber  unser  Autor  gibt  sie 
nicht  als  eine  Erläutenmg  des  Vorgangs  sondern  als  Erklärungen 
der  Berathenden  und  nur  dies  kommt  für  die  WahlTersamtuluug  in 
Betracht  Indem  er  die  Aeoaserungen  vor  die  Ki5nong  verlegt,  ohne 
daae  eine  andere  Zusammenkunft,  in  der  sie  ausgesprochen  sein  könnten, 
gemeldet  wird;  indem  er  sie  ferner  nieht  als  die  Motive  Einzelner, 
des  Einen  oder  des  Andern^  sondern  als  die  hauptsächlichen  Erwä- 
gongen  der  Qesammiheit  hinstellt,  so  geht,  wenn  ich  nicht  irre,  seine 
Henrong  dabin,  daas  die  Anaspraehe  Yor  dam  25*  Deoember  anf  einer 
Yenammlung  geschehen  ist,  weldie  die  Wahl  Earla  beachloasen  bat 
Kaan  man  jedodi  anf  seine  Angabe  bei  der  Featstellting  einer  solcben 
Znaammenkonft  aieh  nieht  verlaasen,  so  lat  sein  Beriebt  aoeb  gaDslteh 
ans  den  Beweiamttteltt  fDr  eine  WahWenammlnng  aoanacheiden.  In 
diesem  Falle  bleibt  die  Frage,  ob  ibre  Abhaltung  aua  anderen  Orfluden 
anxnnehmen  ist 

Bina  sn  Rom  vor  dem  25>  Deoember  Teranataltete  WabWeraamm- 
hmg  mnas  meinea  Eraebtana  ana  der  an  dieaem  Tage  in  der  Peten- 
kirdie  ansgefllbrten  gemeinsamen  Handlung  eraeblossen  werden.  Unter 
den  in  der  Kixobe  betbeOtgten  Minnem  befimden  sieh  die  Vornehmsten 
der  Stadt,  Qeiatlioba  von  hobem  Bang  nnd  mSebtige  Laien,  Mftnner, 
welebe  Achtong  genossen  nnd  SelbstgeftShl  besassen.  Zu  ihnen  stand 
Leo  m.  nicht  in  dem  Verhältniss,  dass  er  sie  einzeln,  mündlich  oder 
schriftlich,  liätte  bestellen  kriuueu  auf  ein  von  ihm  gegebeues  Zeicheu 
am  25-  December  von  ihm  vorgeschriebene  Worte  auszurufen,  und  es 
ist  auch  uicht  glaublich,  dass  sie  auf  seine  Aufrage  schlechthin  ilire 
Bereitwilligkeit  erklärten  in  der  von  ihm  vorgeschlagenen  Art  iliui  zu 
Diensten  zu  sein.  Eine  solche  Stellung  der  Acclamauten  wird  nirgends 
angedeutet.  Indem  Leos  111.  Biograph  bezeugt  und  beweist,  dass  auch 
diese  Männer  als  Constituent-en  des  Imperators  geölten  haben,  schliesst 
er  die  Annahme  aus,  daas  der  Papst  sich  lediglich  ihrer  Unterstützung 
ftir  seine  Handlung  versichert  habe.  Hatten  sie  au  der  Eiusetzunir 
Theil,  so  darf  wohl  die  Folgerung'  f/ezogen  werden,  dass  diese  Einigung 
in  einer  gemeinsamen  Versammlung  erzielt  worden  ist  und  nicht  etwa 
durch  einzelne  Besprechungen  mit  diesen  vielen  und  verschiedenartigen 
Männern.  Führt  demnach  der  gemeinsame  am  25.  December  geäusserte 
Wille  auf  einen  früheren  gemeinsamen  Beschloss,  so  kann  dieser  nur 
darin  bestanden  haben  Karl  zom  Imperator  zu  wählen.  Denn  ein 
Uebereinkommen  ihn  ab  Kaiser  ausEarofen,  ein  Uebereiukommen  unter 
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Mäncern,  die  wählen  kounten,  sowohl  Qher  die  Person  des  Kaisers 
als  über  den  Tag  und  den  Ort  der  Verktlndung,  eine  derartige  Ver- 
einbarnng  ist  nicht  eine  Handlung,  welche  eine  Wahl  vorbereitet, 
nicht  der  Beachluss  an  diesem  Tage  die  Wahl  eines  bereits  Bestimmten 
Tonnnehmen,  sondern  ist  der  Wahluct  selbst  fiin  anderes  YerhältnUB 
dieser  übereinstimmenden  WillenaerklännigBn  zd  den  Erklärangen  in 
der  Peterskirche  ist  um  so  weniger  anzunehmen,  als  letztere  als  Ver- 
kOndnng  beseichnet  werden;  ein  Aasdrack,  der  eine  vorgängige  Wahl- 
▼enammlnng  zwar  nicht  nothw«iidig,  aber  nnter  den  in  Born  gege- 
benen Verhiltniaaen  wahreeheinlich  maoht  AUerdings  ist  nicht  an 
leugnen,  daat  Karl  als  Imperator  aa^;erafen  werden  konnte,  ohne  dav 
die  Anmifenden  in  einer  gemeinschafUiehen  YerBammlnng  deo  Be- 
aehlttsa  gefiurt  hatten;  nnr  können  lie  sieh  nidit  dahin  Tersttndigt 
haben,  ihn  doieh  die  Yei^flndigung  za  wihlen,  sondern  diese  mehr 
oder  weniger  zahlreiehen  WShler  wflrden  dnrch  dne  anderweitig  er- 
USrte  Znstinmning  eine  Wahl  getroffen  haben. 

Beliehen  wir  die  Angabe  des  Annalisten  anf  eine  besondexe 
WahlTersammlung  nnd  halten  wir  sie  för  glaobwOrdig,  so  wird  das 
Personal  der  Versammlung  deutlich  sichtbar.  Wir  erblicken  Cleriker, 
▼cm  Papst  bis  zum  Diacouus  herab,  und  Laien,  unter  beiden  Standen 
sowohl  Börner  als  Männer  aus  Karls  Begleitung.  Karl  selbst  war 
nicht  zugegen.  Wir  erfahren  jedoch  nicht,  wer  die  Zusammenkunft 
berief,  an  welchem  Tage  und  Orte  sie  stattfand,  ob  eiu  Einzelner  sie 
leitete,  wer  ihr  den  Vorschlag  machte  Karl  zu  wählen  und  in  welcher 
Form  sie  diesen  Beschluss  gefasst  hat.  Auch  das  Mass  der  Betheili- 
gnng  Leos  Tü.  lasst  sich  atis  dieser  Mittheilung  nicht  entnehmen.  In 
Con  stau  tili  opel  hat  man  ihn  tiir  den  Urheber  gehalten,  wenigstens 
schreibt  ihm  Theophanes  die  Entscheidung  zu;  er  habe  die  firhebong 
Karls  bewirkt,  nicht  nm  sein  eigenes  (sein  kirchliches  oder  sein  welt- 
liches) Interesse  wahrzunehmen,  sondern  nm  dem  Könige  einen  Gegen- 
dienst für  seine  Wiedereinsetzung  zu  leisten  Der  Byzantiner  mag 
fiber  das  Motiv  nicht  gut  nnterrichtet  sein,  aber  ein  Zeuge  jßlr  Leos 
Binflnss  auf  die  Herbeiflihning  der  Wahl  ist  er  aoeh  in  diesem  Falle. 
Den  von  anderen  Grieehen  g^gen  ihn  erhobenen  Vorwurf  an  der 
Trennung  von  ihrem  Beiohe  sehold  sq  sein  *),  haben  wir  nioht  nSthig 

1)  Theophanes  473, 1. 475«  II.  VansaM  4514.  welcher  daiaelbe  berichtet,  hat 

wohl  keine  andere  Quelle  als  Theophanes  benutzt.    Vgl.  Vita  Leonis  ITL  c.  23. 

-)  TheophfineH  494.  24  erzfihlt,  Nicephorus  habe  seinem  Ilofi)atriarchen  unter- 
sa^rt  mit  dem  Papste  wegen  seiner  fränkiKohen  Itotmiissigkeit  zu  verkehren.  Unter 
Michael  I.  Man«  XIV,  53  schreibt  der  Patriarch  an  Leo,  weil  er  sich  von 
der  ^iechiüchen  Kirche  getrennt  habe,  hätten  ihm  iilini^e  den  Verkehr  mit 
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im  Widerspruch  mit  sonstigen  Quellen  von  mehr  als  von  einem  that- 
ktaftigen  Eintreten  Leos  för  die  Wahl  zu  verstehen;  vielleicht  gehen 
diese  Bemerkungen  such  nur  auf  die  Wirkungen  der  WahL  Die 
Byzantiner,  welche  dem  Willen  Leos  das  Ergebniss  zuschreiben, 
äussern  sich  nicht  oder  doeh  nur  unvolbtändig  Aber  das  Mittel,  wo- 
durch er  diese  Folgen  renirsacht  hat. 

Franken  haben  beetimmte  Motive  für' die  Entscheidung  angegeben, 
menBchliehe  Motive  in  liSmiecher,  politiseber  oder  ohristiieher  Fasanng; 
fljp  pipefiieheB  SonderiniaieiBe  wird  nioht  genannt  Ein  Weib  auf 
dem  Throne  einea  Staates,  den  lie  nicht  gegen  die  ünglfinbigen  an 
Terliheidigen  Termocbte;  das  Beieh  der  Gbruten  in  Oe&hr,  dieaea 
rOmiaehe  Beieh,  Ton  dem  ein  aUer  Glanbe  lehrte,  daea,  so  lange  ea 
bestehe^  die  Christenheit  nichts  an  fitrehten  habe.  Hatte  sie  jetat  nichts 
SU  ihzehten,  als  sie  com  ersten  Mal  ohne  Kaiser  irar?  Die  Heiden 
werden  ihren  Spott  mit  diesem  Beiehe  haben,  an  welches  die  Christen 
mid  ucht  nnr  die  in  Bom  so  grosse  Hofibnngen  kBflpften.  Und 
doch  besass  die  Christenheit  einen  Mann  wie  Karl,  den  Hsrm  in  der 
alten  Eaiserstsdt  Bom,  die  er  freilieh  nmr  besitsen  konnte,  weil  er 
mehr  besass,  weil  er  Italien,  Gallien  und  Germanien  beherrschte  i). 
Diese  seine  Macht  konnte  seine  Wahl  haltbar  machen,  durch  sie  wurde 
es  möglich  einen  Kaiser  für  das  Reich,  dem  die  Wähler  angehörten, 
und  doch  nicht  zum  Nutzen  des  Ostens  sondern  des  Westens  zu 
creiren  und  damit  das  Römerreich  zu  vervollkommnen.  In  Karl 
waren  die  Voraussetzungen  eines  Imperators  im  Occident  für  eine  Zeit 
erfüllt,  welche  Christenheit  und  römisches  Reich  ohne  EUcksicht  auf 
die  Wirklichkeit  noch  gern  verband. 


ibm  loin  Yorvuif  gemacht.  An  dem  Vertrage  von  812  hat  sieb  Leo  ait  setner 
Gendunigimg  beibriligt,  Ann.  regsi  Fnatc  812  8.  180. 

«)  Ann.  Lauresh.  801,  Chron.  Moiss.  u.  Anian.  801.  Notker  I.  26,  Jaffi?  IV,  «57. 
Lactantias,  IHv.  instit.  VII.  jr»,  C,  über  die  Sicherheit  der  Christenheit  durch  das 
Römerreich,  vgl.  Kampers,  KaiBcrprophetien  S.  24,  Kaiseridee  S.  12  f.  178.  In 
diesen  gefährlichen  Zeiten,  schrieb  Alcuin,  bevor  Irene  die  Herrschaft  ergriffen 
hatte,  796  oder  797,  hat  Gott  Karl  dem  cbristlicheu  Volke  geschenkt,  Ep.  121, 
Bpait  IV,  170»  l»;  Ghristoa,  luterte  er  798i,  naohdem  gabenuifcor  imperii 
(Ooitfliatm  VI.)  deporitos  nt|  Karl  reetotem  popnli  cbriitiaiii  dispoeoit»  Bpw  174 
S.  288.  ChriBtlich-eschatologische  Vorstellungen  am  Ausgang  d(  8  8.  Jahrh.  ver- 
mnthet  Grnnrrt,  Histor.  Jahrb.  XIX,  2fi0  f.  in  oiner  Stelle  des  Agnellns  c.  166 
8.  385,  die  kaum  genügendr-n  Anhalt  bietet.  Uebrigene  ist  das  poliÜBche  Dogma 
Ton  dem  Römerreich  als  letzter  Weltmomirchie  mit  der  Periodibirung  nach 
Weltaltem  vereinbar,  vgl.  BQdinger,  Die  Universalhistorie  im  Mittelalter  (1898)  I, 
41  £  n,  14.  17.  Wattenbeoh,  UeeebiobtHiMUen*  1*  20ft.  Sackur»  Sibylliiuedbe 
Teite  18d8  &  10.  I4B  i; 

y i.i^Lü  l  y  Google 
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*  Dim  Belegungen  'liringtn  ia»  Yerluaidliiiigeii  niehi  nur  An- 
spliAirang:  Audi  wenn  jene  Orttade  in  der  Yernonmlmig  cor  Spradie 
gekommen  sein  sollten,  branchen  eie  nicht  die  einzigen  oder  von 

sänuntlichen  Anweaeudeu  getheilt  zu  sein.    Die  Motive  köunea  bei 
der  byzantinischen  Partei  andere  gewesen  sein  als  bei  der  antibj^an- 
tinischen,  bei  der  fränkischen,  bei  den  Autonomisten,  und  auch  ein- 
zelne Mitglieder  dieser  Qroppen  können  verschiedener  Meinung  und 
gleichwohl  darin  ein^  Willens  gewesen  sein  Karl  zu  wählen.  Es 
deutet  auf  neue  Absichten,  dass  man  Karl  erkor,  auf  Beweggründe, 
die  bei  früheren  Kaiserwahlen  fehlten,  auf  die  Neigung  nicht  in  dem 
Bestehenden  zu  behanen  lOAdeni  eiiia  neue  Zeit  zn  erö&en,  allein 
wir  dürfen  die  MotiTe,  auch  wenn  wir  Aber  sie  einen  zuverlässigen 
Bericht  besässen,   nicht  für  das  Einzige,   nicht  für  das  Rechtliche 
balten.  Für  dM  jfaxmtiath»  Wesen  des  Acts  ist  aus  den  mitgetheilten 
ESrwSgongen  mehts  m  entnehmen  oder  doch  hloee  die  AUeinhemchaft 
Lranes  sn  Terwerttien.  In  rechtlicher  Hinsicht  iet  das  Mittel  maae- 
gtsbend,  Uber  welehea  die  Venammelten  Terfbgt  halmn  nnd  Uber  deaaen 
Ajiwendiiiig  aie  einig  gewovden  aind:  aie  wollten  einen  rSmiaohen 
Ealaer  wählen  und  aie  woUten  Karl  ala  dieaen  Kaiser.  Sie  wihlten 
ihn.  Nicht  «ine  neue  Inatitation,  aondem  ein  neuer  Imperator,  daa 
war  Ihr  Wille.  Waa  aie  fhaten,  wnaaten  de;  welche  Folgen  ihre  Hand- 
lang hahen  wflrde,  wnaaten  aie  nicht  nnd  konnten  sie  nicht  wisaen,  da 
nicht  sie  hierOber  zu  beetimmen  hatten  sondern  zunächst  dem  Kaiser 
überlassen  mussten,  welche  von  ihren  Plänen  er  verwirklieLen  und 
welche  von  ihren  Hoffnungen  und  Erwartungen  er  nicht  erfüllen  werde. 
Es  ist  im  höchsten  0rade  unwahrscheinlich,  dass  irgend  ein  Zeit- 
genosse im  J.  800  eine  bestimmte  oder  die  richtige  Vorstellung  von 
der  Tragweite  der  Kaiserwahl  Karls  besessen  oder  auch  nur  voraus- 
gesehen hat,  dass  zuerst  eine  Vergrösserung  und  in  Folge  dessen  eine 
Theilung  des  Reiches  und  eine  Spaltung  der  Kirche  eintreten  werde. 
Selbst  Karl  hat,  als  er  die  Peterskirche  als  Imperator  verliess,  die 
Geschichte  seines  Imperiums  nicht  geahnt.    Allein  ihre  ünkenntnisA 
der  Zukunft  bleibt  ohne  Belang  für  den  Willen  der  Bömer  einen 
Kaiser  des  römiachen  Beichea  an  bestellen  und  f&r  Karle  Willen  dieser 
Kaiser  zu  werden. 

Für  die  Bechtsfrage  kommt  es  daraaf  an,  ob  die  Versammlmig 
von  Wahlbereditigfeen  hesacht  gewesen  ist  und  dieee  ihre  ZostisDmnng 
sn  Karls  Srhebong  erklSrt  haben.  Für  beides  sfiricht  mehr  ab  eine 
bloase  Yennoihnng.  In  der  Toraehmen  Yersammhing  haben  rdmische 
BQiger  weder  anter  den  Geistlichen  noch  imter  den  Laien  gefehlt; 
anter  dieaen  be&nden  sich  Befehlshaber  der  Wüdst  nnd  andere  Haniier' 
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ohue  railitärischeu  Rang.  Sie  ersclieinen  nicht  als  Zuhörer  oder  als 
Rathgeber  des  Papstes  sondern  als  gleichmässig  wollende,  als  gleich- 
berechtigte Mitglieder  einer  Versammlung,  an  deren  Beschluss,  soweit 
er  ein  Bechtsact  war,  sie  rechtlich  theilgeuommen  haben  >).  Auch 
wenn  sie  etwa  den  Vorschlag  Leos  gebilligt  hätten,  würden  sie  recht- 
lich nicht  eine  Entschliessung  Leos  gutgeheissen  sondern  selbst  be- 
schlossen haben.  Man  mag  über  ihren  factischen,  ihren  politischen 
Werth  verschieden  urtheilen,  aber  da  nicht  nur  ihre  Anwesenheit 
sondern  auch  ihre  Betheilignnf?  an  dem  Beschluss  bezeugt  und  demnadl 
auf  ihre  Zustimmung  Gewicht  gelegt  ist,  so  ist  diese  Bedingung  einer 
gültigen  Wahl  erfüllt  worden.  Denn  mehr  als  eine  formlose  Zustimnrang 
Wahlberechtigter  ist  nach  dem  Beieharecht  nicht  erforderlich  gewesen 
nnd  ein  TerfiMsangsmlssiges  YeiliillDiSB  swiMshen  ihnen  nnd  Dritten 
hat  das  idmisehe  Staatsrecht  nicht  gekannt;  jedermann  konnte  die 
WShler  in  Bewegang  setMn  nnd  heeinflnssen.  Hehr  als  in  Gonstan- 
tinopel  konnte  man  in  Bom  fUr  die  Bechtmissigkeit  einer  Wahl 
nicht  yerlangen. 

Die  EinhaHang  dieser  Ordnung,  deren  Beohachtnng  der  kaiser^ 
Uchen  Partei  nicht  die  geringste  Schwierigkeit  madien  konnte,  nm 
ihr  Ziel  zn  erreichen,  entscheidet  noch  nicht.  Denn  wir  dürfen  nicht 
eine  Handlung  für  eine  Rechtsausübung  halten,  die  es  nur  sein  kann 
aber  nicht  sein  muss.  Mit  dem  Zugestüudniss,  dass  Wahlberechtigte 
gewählt  haben,  räumen  wir  noch  nicht  ein,  dass  sie  als  Staatsbürger 
gewählt  haben,  dass  sie  ihre  Wahlberechtigung  in  dem  Römerreiche, 
für  das  sie  wählen  wollten,  nls  dessen  Mitglieder  bethätigten,  —  sie 
hätten  bei  diesem  Act  auch  auf  einem  anderen  Boden  stehen  können. 
Es  bedarl  eines  anderen  Beweises  als  ilnes  Wahlrechts  dafür,  dass  sie 
sich  bewusst  waren  ein  Stimmrecht  als  Keichsbürger  auszuüben  und 
in  diesem  Sinne  als  Vertreter  des  gesammten  Volkes  den  Willen  des 
Volkes  haben  äussern  wollen,  aber  mit  welchen  Mitteln  vermögen  wir 
ihre  Gesinnungen  an  erforschen  V  ünseie  Quellen  gewähren  fiber  die. 
Kechtsanschauungen  der  Wühler  keine  unmittelbare  Auskunft,  aber 
sie  lassen  erkennen,  dass  den  Hörnern  nicht  das  Bev^usstsein  fehlte, 
dass  sie  Börner  wiren,  dass  sie  für  das  römische  Bleich  eintreten 
durften:  sie  zeigten  es  dnrch  die  Anordnung,  dass  sie  an  dem  Act  in 
St  Peter  nor  Bömer  betheiligten.  Mit  dieser  Blassr^l  erkUrten  sie 
es  ftr  belanglos,  dass  an  der  WahlTcrsammlnug  anch  Fremde  theil- 
genommen  hatten,  wenn  anch  bei  den  Berathangen  fiber  die  Wahl 
ein  Gegensatz  swischen  Ausl&ndem  und  BeiohsangehÖrigen  nicht  be- 
merklich geworden  sein  mag.   Hfitten  die  WShler  sich  ab  Christen 

>)  Oben  S.  20.  Vgl.  nodi  Gaaquet,  De  tnaslat.  imperii  1879  8.  36  f. 
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oder  ab  AbondllDder  gedadii  oder'  soaet  als  freie  Sdiöpfer  gefühlt, 
80  wQzden  lie  bei  dem  Aet  in  St  Peter,  der  Überdies  kerne  bloeee 
FeierHehkeil  war,  auf  die  Eigeneehaft  dee  Kamen  kemeii  Werth 

gelegt  sondern  aneh  Franken,  die  doch  an  socialem  Ansehen  ihnen 
nicLt  uaehstandeu,  hinzugezogeu  haben.  Die  Hervorhebung  der  Römer 
müLsste  befremden,  wenn  wir  Grund  v.u  der  Annahme  hätten,  dass  sie 
nicht  als  Römer  handelten.  Jene  Ausschliessung  der  Ausländer  wird 
nicht  anders  erklärt  werden  können,  als  dass  die  Könier  sich  in 
Geltendmachung  eines  römischen  Rechts  begriffen  glaubten,  wie  sie 
ja  auch  für  ihren  Staat,  der  die  Fromdeu  von  Rechts  wegen  nichts 
anging,  und  nicht  für  das  Fraukeureich  oder  einen  anderen  Theil 
des  Occideuis  thätig  werden  wollten.  Indem  sie  sich  ilir  nothwendig 
und  die  Nicht-Römer  für  entbehrlich  hielten,  bewieeen  sie,  dass  sie 
eine  ihnen  nach  der  Yerfassnng  zustehende  Befugniss  ausüben  wollten. 

Die  Römer  waren  im  J.  BOG  noch  halb  antik.  Sie  besassen  nicht 
nur  persönliches  sondern  auch  nationales  Selbstgefühl.  Sie  hatten 
weder  langobardisch  noch  fränkisch  werden  sondern  römisch  bleiben 
wollen.  Durch  ihre  VergaBgenheit  bestimmt  nnd  Ton  ihren  alten  An- 
achannngen  abhiogig,  hatten  sie,  Ton  denen  das  Boich  ansg^gaogen 
war,  die  TiSger  des  politischen  Dogmas  von  der  Ewigkeit  des  Bömer- 
staats,  ihre  Gedanken  aaf  das  Reich  geriehtet:  ihm,  ihrem  Reiche 
wollten  sie  eben  Imperator  geben«  Indem  sie  bei  ihrem  Tkaa  in 
allen  eikennbaxen  Dingen  nach  den  ihnen  Ton  Alters  her  bekannten 
Yorschriflen  ihres  Reiches  verfahren,  haben  sie,  —  dieser  Schlnss 
scheint  mür  mmbweisbar  —  wenn  sie  flir  das  Reich  wfthlen  durften, 
andi  in  dem  Falle  aof  Gmnd  ihres  Reichswahlrecfats  wählen  wollen, 
dass  sie  nicht  gedachten  dem  Osten  zu  helfen.  Denn  diese  Absicht 
war  mit  der  Anwendung  des  Wahlrechts  durchaus  vereinbar.  Sie 
konnten,  während  sie  sich  dieses  Mittels  bedienten,  aus  dem  antiken 
Vorstellungskreise  heraus  einen  Imperator  creiren  und  doch  ihre  be- 
sonderen Interessen  verfolgen  oder  erreichen. 

Wir  kommen  zu  demselben  Ergebnis^,  wenn  wir  annehmen,  daas 
eine  Wahl  vor  dem  25.  Deceml>er  nicht  stattgefunden  hat  sondern 
Wahl  und  Verkündung  zusammengefallen  sind.  Der  Unterschied  be- 
stände nicht  in  dem  Recht  sondern  in  der  Ausübungsform  des  Hechts. 
Die  den  Römern  Ton  der  Reushsrerfiissnng  gewährte  Befugniss  wUrde 
die  nSmhche  sein,  wenn  sie  Torsogen  in  demselben  Augenblick  zu 
wählen  und  zu  verkünden,  als  wenn  sie  die  Acte  zeitlich  von  einander 
trennten.  Denn  in  beiderlei  Gestalt  durften  Imperatoren  creirt  werden. 
Die  Wähler  fühlten  sich  auf  dem  einen  wie  auf  dem  anderen  Wege 
innerhalb  des  Reiches  und  handelten  nach  dessen  Ordnungen. 
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Ana  26.  Deoember  mfinen  wir  sowohl  die  Bfimsf  ak  Leo  IQ. 
berQcknobtigeii. 

Die  Börner  haben  an^gemlui:  Karl,  dem  Angnstna  nud  Impeistor 
Leben  nnd  Sieg!  In  dieaem  Zamf  erblickt  unaer  rOmiaeher  Berieht 
nicht  die  Begrfiamug  einea  Lnperatora,  aondeni  die  Einaetsnng  einea 
Imperatoia,  nicht  eine  Aentaemug  der  Frende  aondem  einm  Aus- 
druck des  Willens  Einaelne  frankische  ChroDisten  sprechen  sich  nicht 
mit  gleicher  ünzweideutigkeit  aus,  sie  berichten  lediglich  den  Ausruf 
der  Römer*).  Dass  jedoch  auch  Franken  die  Aullkssung  theilten,  die 
Römer  hätten  nicht  dem  Kaiser  zugerufen  sondern  den  Kaiser  aus- 
gerufen, zeigen  diejenigen  Annalisten,  welche  die  ihnen  aus  der  Lite- 
ratur bekannte  technische  Bezeichnung  der  Verkündung  auf  die  rö- 
mische Handlung  angewendet  haben     Sie  sind  Zeugen  der  Auffassung 


M  All  ouanibua  constitutus  est  imperator  Romanorum,  Vita  LeomB  III  c.  SS. 
Vgl.  Luden,  (oben  S.  2)  V,  3.  479.  oonsfcitiieM  in  demielben  filme  wie  Ann. 
regni  Franc.  813  S.  1.39. 

*)  Acclamare  (statt  des  gleichbedeutendon  oxdamare  der  Vita  Leonis i  Ann. 
regni  Frauc  801  S.  112.  Chron.  Aniau.  801,  Vedast.  801.  Ann.  Faid.,  Maxim.  801 
86.  I,  806.  Xni,  706.  I,  852.  Zm,  28.  oonelaiitti  populua,  Foate  fiaxo  IV.  14, 
JaffiS  nr,  894.  Leo  HL  krOnto,  tuno  popolns  Bonuunti  damavit,  Petra«  BibL, 
Hiit  IV.  801  88.  I,  41  £  Nach  der  Benedielaon  a  omcto  Bomano  angoeto  eet 
appeUatns.  Benedictas  unten  8.  84  Anin.  2. 

•)  Die  Benutzer  eines  verlorenen  Geschichtswerks  habpn.  indem  sie  dessen 
z  B.  durch  Chron.  Vedast.  a.  0.  überlieferten  Ausdruck  acclamaro  durch  appellare 
ev.-^etzton.  nicht  den  Sinn  ändern  wollen  80ii<]ern  den  Zuruf  ah  Ausrufung  zum 
Imperator  verstanden.  6o  die  noch  unter  Karl  »chreibeuden  Verfasser  der  Ann. 
Lanme.  min.  800  (Berliner  Sitiungeber.  1882  8.  416)  and  der  Ann.  Loti.  801 
8&  Zm,  230:  Ober  die  QnellenTeililliaiiee  Eibm,  Kenee  AiduT  XXI,  31.  38. 
41  f.  Eine  andere  Ableitung  bat  nieht  minder  deutlich  per  electionem  Bomani 
populi  Karl  dae  Imperium  erwerben  lassen.  Vita  Willehad]  c.  5  SS.  Tl.  381.  In 
Fulda  hat  man  sofort  an  den  Kand  der  Obtertafd  ^u  si  hriehen :  Karolue  a  Uo- 
manis  est  appellatus  augUHtus,  Ann.  Fuld.  ant.  801  reo.  Kurze  1891  S.  \6S.  Von 
hier  mag  diese  Fassung  in  üersfelder  Annalen  gekcunnun  sein,  aus  denen  sie  in 
die  Jahrbücher  Lamberts,  von  Weissenburg,  Quedlinburg,  St.  Alban,  Ottobeuem 
und  wold  auch  in  Hariaane  8eotae  ftbergegangea  irt,  Lampert  tee.  Holder-Egger 
1894  S.  20.  21.  88.  IQ,  40^  II,  240.  V,  2.  548,  7;  ans  Fnlda  etammen  ftrner 
Ann.  capit.  Cracov.  801,  Neaet  ArdiiT  XXIV,  257  und  Cod.  E  der  angelsÄche. 
Chronik,  Pauli,  Gotting,  gel.  Anz.  1866  S.  1416  f.  Wohl  eine  dritte  Quelle  mit  dieser 
Slassnng  bieten  Ann.  Colon.  801  SS.  l,  97.  auch  bei  Jafl"4  et  VVattenbach,  Eccleeiae 
Colon.  Codices  1874  S.  127.  hieraus  Ann.  !>.  Benigni  Div.  80(»  SS.  V.  38,  auf  die 
Ann.  Norm.  Kotom.,  Utic.,  Gemmet.  SS.  XXVi,  492  i.  —  die  Grundlage  der  Ann. 
Lund.  801  88.  XZIX,  196,  ane  denen  Ann.  Cölbe*.  800  88.  XIX,  713  schöpften  — 
sarOckgehen.  IXesedardiToneinanderanabhliigigeZeilgenoeeenbeieagteVolkewahl 
bftlt  in  der  Geediiditaebrrtbiing  nocb  lange  an,  ohne  daes  wir  die  Gewlbitminner 
kennen,  a  B.  bei  Folowin,  Geeta'abb.  Bert  o.  88  88.  XIII,  618»  Ademar  von  Chäbannee 
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ausserhalb  Roms,  dass  die  Römer  einen  staatsrechtlichen  Act  vollzogen 
haben,  welcher  als  der  Rechtsgrund  für  Karls  Imperium  galt  i).  Liesaen 
sie  hierbei  Leo  III.  oft  unerwähnt,  so  wollten  sie  ihn  nicht  aus- 
Bchliesaen  sondern  sie  begriffen  ihn  unter  den  Römern  ein  und  sie 
konnten  ihn  diesen  luieehnen,  weil  er  als  Börner  betheiligt  ge- 
wesen war  3). 

Die  Worte  der  BOmer  find  voUständig  eriialten Bs  sind  Worte« 


II.  1  publ.  p.  ühavanon  1897  S.  68  und  bei  Symeon  a.  0.  Alle  Quellen  neauen 
als  AnsraleDde  aar  BOner  ant  Aasashme  dar  Aaa.  Laaxiis.  mia.  (aas  ibasn 
Ana.  Hildssta.),  welehe  ibie  Toriage  dnroli  die  Frsakea  enreitsni  (s.  Waits, 
Beriiner  SÜnniffsber.  1882  8.  408),  als  ob  alitralaBde  Fiaakea  mitwirkeade 

Reicbeleate  gewesen  wlien.   Die  Ann.  Sitli*  801  88*  XIII.  37  gabea  aar  die 

Proclamation  ala  Kaiser  an  ohne  die  Kömer  zw  erwRhnen.  In  Ann.  regni  Franc. 
801  S.  112  und  Chron.  Moias.  801  »'^Ö.  I,  305  i»t  appellatu«  natürlich  anders  ge- 
meint. Vgl.  die  Aubdruckeweise  von  Liudprand,  Ant.  III,  26.  30.  35  S.  b'Ö.  07.  68. 

')  Für  eine  römische  Wahl  z.  B.  Grotiut  II,  9,  11.  Severinus  de  Monzam- 
baao  0.  I  I  7.  BBaan  a.  0.  II,  64i.  Pfttter,  Staatsfaiteang  I,  61  £  Villari, 
Saggi  storiaa  e  «ritioi  1880  a  132.  Uber  a.  0.  II,  178.  Sobm,  Kirdieageseh. 
•  1683  8.  8  f.  LapOtie  a.  0.  I,  285  Tgl.  239,  rgl.  Bury,  Latar  Roman  Empix«  II, 
507.  Die  Acelamation  bedeutet  kein  rechtliches  Handeln  nach  DOUinger  III,  120. 
133  f.,  Bryce  a.  0.  5:3,  ücrgcnröther,  Kirchfug.  »I,  506,  Gaaquet  28.'3.  Bertheint  (oben 
8.  12)  I.  368.  Mühlbuchor  a.  0.  S.  201.  Die  Franken  würden  schwerlich  geechwiegen 
haben  oder  verschwiegen  sein,  wenn  es  sich  um  die  Begrüssung  des  Impfrators 
gebandelt  h&tte.  War  es  hingegen  eine  VerkQndung,  so  konnten  Wähler,  die 
ia  der  fHÜierea  Venaaunlang  gefehlt  oder  Kails  Wahl  aicbt  zugestimmt  hattea, 
indam  sie  iha  jelst  mit  aaonefea,  ihn  aiitooastitaixea.  Jedoch  rarolürtea  die 
BOmer  nach  Laurent  a.  0.  *7,  187  f.  Bryce  a.  0.  8.  54  aaden  als  8.  43.  Grt- 
gorovius,  Rom  *II,  481.  Freeman,  Historical  essays  1871  S.  142.  Siegel,  Rechts- 
gesch.  §  66.  Hodgkin,  Charles  the  Great  18i«7  S.  198  (sie  hatten  aber  doch  ein 
Recht  gehabt  S.  199).  Ein  Hochveirath  de«  Fapstef.  Dahn,  Könige  VIII».  59, 
Für  legitimen  Ursprung  Leroux  (oben  2,  3)  S.  242,  vgl.  Daniels  a.  0.  l,  98. 
Beamont,  Born  0,  1867.  S.  136  ist  wohl  nach  Döllinger  III,  131  redigirt. 

fl^  Baaaiaaa  a.  0. 1,  318  wendet  sieb  gegen  DOUiager  III,  148,  naob  welohem 
der  Papst  fibargaagaa  sei,  weil  er  als  Vollstiecker  des  rOmisehea  Volksbeaehlasses 
gedacht  sei.  Als  Repräsentanten  des  Volkes  nehmen  ihn  Daniels  a.  0.  Pichler 
a.  0.  I,  154.  Sugenheim  a.  0.  I,  405.  K.  Müller,  Kirchengesch.  I,  1892,  S.  367 
GregoroviuB  III,  18  und  Niehues,  Kaiserthum  und  Papstthum  II.  1887.  8.  7 
«teilen  die  Wahl  der  Römer  und  die  Weihe  des  Papstes  so  neben  einander,  uls 
üb  die  Erwerbung  des  Imperiums  rechtlich  beide  erfordert  hätte  oder,  wie 
Oonring  obea  8.  15,  1  ohae  Begründung  behauptet,  swei  Creatoren,  die  ROmer 
vad  der  Fapsl^  bestaadea  hlttea,  derea  keiaer  alleia  reehtmlsiig  wftUta. 

*)  Vita  Leoais  III.  e.  23:  Karolo  püssimo  Aagusto  a  Beo  coronato  magno 
et  paciBeo  imperatoxe  viia  et  victoria!  Die  Ann.  regni  Franc.  801  S.  112  lassen 
piiseimo  an«  nnd  fBgen  nach  imperatori  Romanorum  hinzu.  Die  Worte  sind 
fast  dieselben  yrie  in  awei  römischen  Litaneien  auf  Knnig  Karl  (783—794, 
Album  pal^ographiqae  1887  PI.  17.  799  oder  800,  Ducbeaue,  Lib.  pontii:  II, 
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welche  in  verschiedener  BedeuUmg  gebräuchlich  minn.   Der  Wunsch 
einer  Umgeii  gltteUichen  Begiemng  konnte  einem  regierenden  Eainr 
«n^geeproehen  werden,  dieselben  Worte  waren  jedoeh  nneh  geeignet 
20  oiner  Yerkflndung  an  dienen  i).  Nicht  das  Wort  eondem  der  Wille 
ist  entscheidend,  anf  ihn  kommt  es  an.   Dass  die  Römer  ihre  Aoa- 
mfbng  nnter  diesen  Umstftnden  als  Crsationsact  gememt  haben,  be- 
zeugt da«  Ptopetbaeh  mit  der  Bemerkong,  dass  sie  Karl  snm  Kaiser 
bestellt  haben,  der  Zweck  ihres  Zwmh  mithin  das  Angebot  des  Im- 
periams  gewesen  ist   Dieselbe  Gesinnong  erhellt  ans  dem  appellare 
der  fr&nkischen  Quellen.  Eine  derartige  BegrOssnng  konnte  so  gemeint 
sein,  dass  sie  Wahl  ond  Yerkfindnng  sogleich  bedeutete,  oder  so,  dasa 
sie  eine  frohere  Wahl  rechtlich  kandthal   Unsere  üeberlieferuug 
fordert  nicht  diesen  Act  als  einen  unmittelbar  kundgemaehten  Volks» 
beschluss  SU  fineen  und  ne  oder  die  Sachlage  liest  ihn  eher  als  die 
Yerkündnug  eines  froheren  Volksbegchlasses  Terstehen.   Mögen  aber 
die  beiden  Bestandtheile,  aus  denen  c«ich  die  staatliche  Handlung  zu- 
saramcu setzte,  dieMuul  getrennt  oder  verbundeu  gewesen  sein,  in  jedem 
Falle  konnte  die  kaiserliche  Ijewalt  nur  auf  Gruud  einer  Verkündung 
erworben  werden,  erst  sie  gab  die  rechtliehe  Möglichkeit  die  Wahl 
anzunehmen,  weil  erst  durch  sie  dem  Erkorenen  das  Imperium  auge- 
boten  wurde.    Die  Verküudung  ist  dalier  der  auf  Seiten  der  Wähler 
entscheidende  Act  geweseu  und  ihre  üerrorhebcuig  mit  einer  voraus- 
gehenden Wahl  im  Einklang. 

Welche  Stellung  Leo  III.  bei  der  Verkflnduug  einf^enomraen  hat, 
ist  llir  den  coucreten  Hergang  von  untergeordneter  und  tür  das  Recht 
von  keiner  Bedeutaug.   £r  könnte  eine  besondere  Yerkündung  ge- 

37  A.  .13).  nur  die  wichtigsten  eiud  geändert:  statt  rex  und  patriduB  erscheint 
jetzt  Aogustus  und  Imperator.  Tita  et  Tictoria  wird  einem  Kaiser  gewünscht  im 
Lib.  dinni.  85  &  110»  6  vgl.  eo  &  M,  3  i 

*)  lieber  die  Venehiedenartigiccit  der  AoelamatioDeii,  welche  Wattinbach, 
Gesch.  des  Papctthama  I87G  S.  50  nicht  beachtet  hat,  Bulengerus,  De  impcratore 
et  irnperio  Ronmno  ed.  161^^  S  103  f.  Darembeiy  et  Saglio.  Dictionnaire  des 
antiquites  I.  1877,  8.  19.  Kuggiero,  Dizionaho  di  autichitä  i-omane  I,  1895, 
S.  73  f.  Die  formelhaften  Zurufe  der  Menge  bei  einer  Krönung  durch  den 
Patriarchen,  vor  ihr  oder  nach  ihr  (Coustantiu.  Porphyrog.,  Cenm.  I,  38.  91. 
92—94  8.  199,  6.  411.  428.  424.  429,  10.  482,  13  ed.  Bonn),  wie  frflher  bei  der 
yerkikndnng  einer  Wahl  (s*  B,  Flaviua  Yopiacot,  Tadtiu  e.  7,  8),  find  aieht  Aue- 
rufungen  als  Kaifer.  A<  riamationen  letaterer  Art  %.  B.  Heitene  der  Senatoren 
bei  Julius  Capitolinus,  Maximus  et  Balbinue  r.  2.  3.  1.  Der  Zuruf  von  Wahl- 
bereohf igten  vpidif«'  hin  um  die  Krwerbung  der  kaiferlicben  Gewalt  zu  ermög- 
lichen, z.  H.  viilutatiis  a  niilitibu.s  iniperator.  Aelius  Spartianue,  Vita  Hiidriani 
c.  Ü,  2.  t>o  tnnd  2sicephoruä  l .  Michael  l.,  I.eo  V.  verkündet  und  also  auch 
gewihlt,  ihre  fcirebliclie  KiOnung  ist  nachgefolgt,  Theophanea  8.  470.  489.  802. 
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sprochen  oder  die  Worte  zueiat  gesagt  haben,  welche  nach  ihm  die  Romer 
wiederhult  hätten,  oder  er  hätte  sich  gleichmässig  au  dem  Ausruf  der 
übrigen  betheiligt  oder  seine  Zustimmung  nur  durch  die  Kröuungs- 
handluug  zum  Ausdruck  gebracht,  so  dass  seine  Betheiligung  au  der 
Wahl  oder  au  der  VerkOndung  in  dieser  Verrichtung  mitgegeben  war. 
Sein  amtlicher  Biograph  scheint  an  das  letztgenannte  Verhalten  zu 
denken.  Indem  er  achreibt:  Leo  III.  hat  Karl  gekrönt,  die  Börner 
haben  ihn  als  Imperator  ausgemfeu,  Alle  haben  ihn  eingeaetrt,  nennt 
oder  meint  er  als  die  Hufenden  wohl  die  anderen  Romer  und  läast 
er  als  constitnirende  Willensau&sening*Leos  die  Krönung  gelten.  Ein 
firfiakiseher  Annalist,  welcher  ihm  eine  gWiehartigB  Betheiligong  au 
der  Aumfiiiig  wk  den  Bömem  beilegt»  und  ipfttere  bysantiniaehe 
ond  abendlindiaehe  Higtoriker,  die  ihm  eine  betondere  Verkflndnng 
sntheilen  können  die  Thatsaehe  nicht  TerbOigen,  jener  Franke  nicht, 
weU  er  eine  Yorlage,  die  nach  anderen  Ableitoogen  andere  lautete, 
fni  wiedergegeben  hat^  ohne  eigene  Keantniae  Ton  der  Saehe  za 
haben,  nnd  dieee  nidit,  weil  sie  die  sonst  fibliehe  Yerkündung  dondi 
den  Krönenden  hier  hinzugefügt  haben  mögen.  Schenken  whr  ihnen 
jedoeh  Glaaben,  so  würde  die  reehtliehe  BenräieilQng  der  Mitwirkung 
Leos  onTerandert  bleiben.  Er  wflrde  entweder  auf  Grund  einer  vor- 
gängigen  Vereinbarimg  zu  dieser  Verkündigung  berechtigt  und  ver- 
pflichtet gewesen  sein  oder  er  hätte  sie  als  üblichen  Bestaiidtheil  der 
Krönung  vorgenommen.  Eine  rechtlich  wirksame  VerkUndung  hatte 
die  Beziehung  auf  eine  gültige  Wahl  und  die  befugte  Vertretuug  der 
creirenden  Gewalt  zu  ihrer  Voraussetzung.  Die  rechtliche  Grundlage 
des  karolingischen  Imperiums  würde  übrigens  keine  andere  werden, 
wenn  dem  Zuruf  der  Römer  der  Sinn  einer  Ausrufung  als  Imperator 
nicht  zukäme  sondern  die  Handlung  des  Verküudens  ausschliesslich 
Leo  III.  zugeschrieben  werden  mOsste.  Denn  die  Wahl  durch  die 
Börner  ist  nicht  daron  abhängig,  dass  sie  ihren  Gewählten  auch  mit 

*)  Ann.  Laurias.  min.  800,  Berliner  Sitztingsber.  1882  8.  415,  unter  Karl 
geschrieben.  Zonaras  XV,  13,  14.  22,  Manaeees  4515  und  ein  Aufsatz  in  Monu- 
menta  Graeca  ad  Photium  pertinentia  ed.  Heri^enrötlier  I8fi9  173.  NotkLi  1,  2b' 
Ö.  668.  Frutolf,  Chron.  univ.  fcOl  68.  VI,  109,  27  m  freier  Wiedergabe  der  Keicba- 
Mmslen.  IXb  TerkSadnig  MliieilMn  Leo  in  Grotim  II,  9, 1 1  nad  Zeller  (oben  8. 5, 1 ) 
&  0  £,  dieser  ndtlelB  der  von  Vita  Leonis  llbertieferfcen  Worte,  fipittler  oben 
8. 2  Anm.  1  Ulart  ihn  diese  Woite  zuerst  mftn.  Nach  der  Reidaiordanng  hat  ein 
Bischof,  welcher  einen  Oewfthlten  verkündete,  entweder  ^em^ss  dem  Willen  der 
Wähler  in  deren  VMrtretung  die  sfaatsrefhtliche  Verkündung  oder,  wenn  diese 
bereits  der  Krönung  voraiisgeganpr  n  war.  eine  unwesentliche  Feierlichkeit  vor- 
genommen. Vgl.  die  Verkündimg  des  Thomas  822,  Theophanes  cont.  S.  1. 
Cedrenus  II,  78,  8.   Zonaras  XV,  22,  29. 
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dgeDem  Hunde  t«rkfiiid«i  liaben,  aondem  daTon,  daw  das  Imperium 
doich  Uure  WSkuerkUbroiig  angeboten  iet  Aodi  wenn  sie  die  Yer- 
kflndung  zum  Zweek  dea  Angebote  der  kaieerlichen  Gewalt  ansdrOek- 
Ueh  oder  etilUrebweigend  Leo  IIL  tiberlaaeen  hfttton,  wQrde  die  Wen- 
dung, dass  sie  Karls  Wahl  verkündet  haben,  insofern  richtig  sein,  uls 
Leo  für  sie  verkündete. 

Von  den  besonderen  Geschäften  des  Papstes  ist  nur  die  Krönung 
sicher  überliefert  0.  Wenn  die  Wahl  in  lioni  in  staatsrechtlichem 
Sinne  zu  verstehen  ist,  so  ist  auch  die  Krönung  aus  dem  byzantini- 
schen Brauche  zu  erklären  und  zu  bestimmen;  sie  verhält  sich  zu 
Karls  Creirung  wie  eine  sonstige  Krönuug  im  byzantinischen  Reiche 
bei  einem  von  dem  Volke  gewählten  Imperator.  Wie  die  Constanti- 
nopolitoner  durch  ihren  Patriarchen,  ao  krönten  die  Römer  darch 
ihren  Papst  Der  krönende  Bischof  war  nicht  der  ereirende  Gewalt- 
haber;  er  nahm  die  Krönung  nur  rechtmässig  vor,  wenn  die  reicht- 
rechtlichen  Yoraoeiietzungen  für  die  steatliche  Creirung  dee  Imperaton 
Torhanden  waren.  Mit  der  Anwendung  einer  allen  Bömem  Tertranten 
Beichaordnung  kann  Leo  nicht  einen  Sinn  terbunden  haben,  der  ein 
neuer  gewesen  sein  würde  und  der  ans  dieser  blossen  Form  nicht  zu 
entnehmen  gewesen  wSre.  Bass  die  Römer,  welche  ihn  kr5ne«i  sahen, 
nicht  besondere  Ton  den  bysantinisehen  abweichende  Yorskellangen 
gehabt  haben,  etwa  die,  das»  der  krönende  Geistliche  den  Kaiser 
creire,  hat  das  P^ietbuch  durch  sein  Zeugniss,  dass  der  Beditsgrund 
ftlr  die  Annahme  des  Imperiums  die  Wittenrilossernng  Aller  gewesen 
ist,  sichergestellt.  Mag  immerhin  nicht  Allen,  welche  den  Hergang 
sahen,  bespraclieu  oder  beschrieben,  die  zur  Anwendung  gekonimeue 
Ordnung  bekannt  gewesen  sein,  den  Müuuern,  auf  welche  es  am 
25.  Deceraber  800  ankam,  ist  sie  hinlänglich  bekannt  gewesen.  Keiner 
von  ihnen  konnte  zweifeln,  dass  die  Krönung  in  Kom  unter  diesen 
Verliültnifsen  Ltu  III.  zufallen  müsse,  aber  ein  jeder  wusste  auch, 
dass  er  nicht  die  atisschliessliche  Befugniss  besitze  dem  Herrscher  die 
Krone  aufzusetzen  und  dass  er  durch  diese  seine  der  byzantinischen 
Sitte  entsprechende  Betheilignng  nicht  in  neue  Beziehung  zu  dem 
Imperator  trete. 

Wenn  ein  Reichsbischof  krönte,  so  war  der  Imperator  bereits 
bestimmt  aber  nicht  uothweudig  auch  verkündet.  Hier  konnte  mit  dar 
Krönungshandlung  eine  VerkOndung  verbunden  und  mit  der  Annahme 

')  Die  Bekleidung  mit  dem  Purpur  melden  Theophanea  473,  3  und  Synieon 
a.  0.,  dieser  ausserdem  die  Ueberreichuog  eines  Sccptera.    Beide  üaudlungen 
Leos  glaubt  Pauli,  Foracb.  s.  deutMben  Üetch.  Xü,  164  und  beide  venretfea 
wohl  mit  Recht  Weite  m,  101  uad  MIlUbaeher,  I^euttehe  GeMh.  a  201. 
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der  Krom  die  Annahme  der  Wabl  erklSrt  werden.  Am  26.  Deoember 
hat  die  Eidnnng  der  Annahme  der  Wahl  gegolten.  Wie  Tormals  welt- 
liehe Wähler  dem  Ton  ihnen  Erkorenen,  snweüen  wider  eein  Erwarten, 
ein  Parpurgewand  umgeworfen  oder  ein  Diadem  aufgeuüthigt  hatten^), 
80  benntate  jetat  Leo  KI  die  Krone  nm  Karl  zur  Annahme  der  Wahl 
zu  drängen,  ohne  dass  die  rechtliche  Sachlage  durch  die  üeberraschung 
des  Königs  geändert  wurde.  Es  war  freilich  nuu,  dass  ein  Reichs- 
bischof that,  was  früher  nur  Soldaten  oder  Senatoreu  gethan  hatten, 
aber  es  war  doch  nur  die  neue  Auwendung  eines  allgemein  anwend- 
baren Rechts.  Niemand  hat  geglaubt,  dass  Leo  mit  dieser  Handlung 
über  das  Imperium  verfügen  wollte.  Zudem  diente  die  Krone  nicht 
der  Traditionsöjmbolik  sondern  der  Anuahmeerklärnng;  nach  römi- 
schem Staatsrecht  hat  der  Gewählte  die  kaiserliche  Gewalt  nicht  durch 
die  Krönung  erworben  sondern  der  Erwerbungsact  ist  ein  Act  seinee 
Willens  gewesen  und  das  Tragen  der  Krone  eine  Aunahmeform. 

Einige  Historiker  beschreiben  die  Srönongshandlung  so,  als 
ob  sie  eine  für  sich  bestehende  voraussetzungsloee  Handlung  gewesen 
wäre.  Sie  folgen  der  iÜteren  Historiographie,  welche  sich  oft  auf  eine 
Mittheilmig  der  KrSnnng  beeehrftnkt  hat  Wie  diese  Vorg&nger  ge* 
kgenilieh  nnr  berichteten,  ein  Bisehof  habe  einen  Kaiser  gekrSnt 
oder  ebi  Kaiser  sei  gekrönt  worden  *),  so  erzihlen  aoeh  sie,  dass  Karl 
gekrönt  wurde  oder  Leo  ihn  krönte.  Für  Theo^hanes  genfigte  es  an 
melden,  dass  Leo  die  Krone  ao^esetat  habe,  weil  seine  Leser  den 
Sinn  einer  Krönung  kannten  Andere  haben  nnr  die  Krönong  ohne 
den  Krönenden  erwihnt  *),  weil  der  Hergang  nieht  nnr  inaserlidi  dem 

0  Beispiele  liBd  Dedoa  (Zooiiiiw  I,  88,  1),  MueiitiiM  (Lidaatiiisr  ,De 

mortib.  persec.  26,  3  vgl.  Socrate«  I,  2,  1),  Constantiu  I.  (Panog.  ConttsiltiaO 

d.  o.  8  ed.  Bähreno  S.  166),  Julian  (Ammian  XX,  4.  17.  Uerodian  II,  6,  W). 

5)  Leo  V.  z-zr^i-.i;  'mb  N.  natpidpyoo,  Mansi  XIV,  17.  Occidentalische  Auf- 
zeichiiungeu,  weUhe  von  einem  byzant.  Imperator  blotj«  melden,  er  Bei  gekrönt, 
ohne  Wahl,  Verkündung  und  den  Krönenden  zu  nenueu,  bieten  Isidor  cont., 
XommBen,  CbMmim  II,  334.  847.  848.  855.  865;  addii  ad  chron.  Bedaaa  das. 
ni,  848.  Gbiomqne  riiii6e  de«  mit  de  Tottde,  4d.  p.  TUlban  1885  in  den  Ueber> 
■ebtiften  der  Eap.  I— TIL  IZ^XIII  v.  Y.  1744  8.  60.  Lnpna  Fkotoip»  013 

88.  y,  53. 

Theophanes  473,  1.  475,  11.  Manasses  4516:  Leo  krönte  na<;h  dem  Recht 
der  Homer.  Cedrenus  II.  28,  14.  Zonaraa  XIV,  13,  14.  Monumenta  Gra«ca 
ad  Photium  pertinentia  ed.  üergenröther  18G9  S.  156.  Die  Krönung  durch 
Leo  um  838  Mir.  Genesii  ^:>Ö.  XV,  169,  25.  PetruH  Diac.,  Epit.  Chron.  Casin., 
Miuatori  88.  US  364  (au  AmMtaaiiiB  unteii  8. 35, 3).  Joliaanea,  Qetta  ep.  Neapel 

e.  4B,.8enpt.  cer.  Leng^.  a  428,  7.  Chfon.  Hüdeth.  88.  VII,  850,  la 

«)  801  olMn  8. 14  Aam.  1.  Um  810  Hut.  Leogolk  ood.  Ooth.  o.  8,  8oript 
ler.  tuigoli.  a  10,  im  12.  Jb.  Albaerados.daa.  594,  44.  Ann.  Bawar.  brer.  801 

mttbaUimiM  ZX.  3 


Digitized  by  Google 


84 


Wilhelm  8iek«L 


byzantinischen  geglichen,  lOBdem  auch  die  biBheiige  Bedeutung  gehabt 
hatte.  Wahl,  Yerkündung  und  Krönung,  dieae  drei  Acte,  durch  welche 
der  römische  Staat  ein  Oberhaupt  zu  erhalten  pflegte,  konnten  in  der 
Geachiehtodhvetbuog  einander  Tertreten,  denn  in  der  Begel  iat  der 
Wahl  die  Verkttndong  nnd  der  Verkflndoiig  die  Annahme  nnd  die 
Kr5nnng  gefolgt 

BiinMlnft  Chroniiten  der  Zeit  haben  den  Gieatiouaci  gg^^lw^  mm 
den  Angen  TerloreB  und  an  aeine  Stelle  eine  päpstliche  BenedieiMm 
oder  Conaekration  geeetai.   Während  ein  Üterer  Annaliat  Karl  das 
Impemm  mit  einer  Conaekration  ttben^bmen  üeas^),  haben  Andere 
anBeehlietslich  der  leligiöien  Weihe  gedacht*).  Anch  in  Constantiiiopel 
ist  ein  Gebet  bei  der  Krönung  üblich  gewesen,  aber  wohl  niemals  war 
dasselbe  von  eiueni  byzautmisehen  Historiker  iu  dieser  alleiüigen  Weise 
angegeben  worden.  Unsere  Gewährt>inänner  vervollständigen,  falls  wir 
ihnen  glauben  dürlen,  uTiseri-  Kenntuiss  der  Krönuugsteier  durch  den 
vom  Piijiste  gesprocheueu  Segen,  aber  sie  berichtigen  sie  nicht.  Sie 
verlegten    auch  nicht  die  Creation  in  die  kirchliche  Sanction  oder 
verwechselten  den  staatlichen  Act  mit  dem  sakralen,  als  ob  Leo  durch 
sein  Gebet  Karl  zum  Kaiser  gemacht  habe,  sondern  sie  meldeten  in 
ihrer  religiösen  Stimmung,  der  Papst  habe  seinen  Segen  über  den 
Kaiser  gesprochen.    Sie  theilten   jedoch  die  durch  Leo  IIJL  kraft 
bischöflicher  Gewalt  an  Karl  vollzogene  Consekration  kaum  vornehm- 
lieh  deshalb  mit,  weil  ihnen  diese  Sanction  durch  den  Yicar  des 
h.  Petrus  als  das  Erwähnenswertheste  bei  dem  Begierungsaaintt  des 
enien  fcarolingiechen  Impeiatoia  galt,  sondern  lie  wnrden  TieUmeht 
mehr  dnreh  den  Umstand  beeinflosst,  dass  sie  derartige  fienedictionen 
gewohnt  waren  in  der  Geschichte  ihrer  KSnige  an  lesen  nnd  anf- 

8S.  XX,  Von  Michael  II.  Ha^'t  .Tohannpf.  'leeta  ep.  Neap.  c.  54.  Script,  rer. 
l*angob.  >.  429,  2l=Capii8Mj,  Mouum.  ^ieap.  I,  1881,  ß.  207,  daM  ihn  Mine 
Wähler  diademate  corouaruut. 

>)  Ann.  Luueaham.  801,  han.  von  KaU  8.  4ft,  danach  Chroa.  Hoiss;  o. 
Anian.  801  88.  I,  30«,  38.  306.  14  n.  Vita  Wülehadi  e.  6.  Aach  Ann.  Xant  801 
88.  II,  233,  ein  Aassog  ans  den  Bejehsannalen,  haben  benedizit  ad  imperatoxem 
sient  mos  est  et  coronam  »upcr  oaput  eiua  posuit. 

»)  Benedicere,  Ann.  iS.  Amandi  800  b'S.  I,  14,  keino  selbtttäudipe  Quelle, 
Kurze,  Neues  Archiv  XXI,  4ö  f.  Uenedictioiit^  apostolica  accepta  Benedictus 
de  S.  Andrea  f.  23  SS.  III,  711  um  iKJg.  Conaecrare  Ann.  Juvav.  maj.  801 
SS.  IU,  122,  fast  gleichzeitig,  Kum  a.  0.  XXI,  22.  Um  81(i  Erchanbert, 
Biev.  II,  328,  48,  nach  einer  Torlage  geschrieben,  Kurse  a.  O.  XXI,  81.  38. 
9.  Jahrh.  Addit»  ad  chxon.  Bedana,  Monunssn,  Clutoaioa  III,  84S.  Chroa.  brev. 
Alam.  88.  XIII,  260,  35.  Später  sind  geachriebea  Ana.  8.  Boni&cü,  Chrou.  Soer. 
univ.  (danach  Chron.  Wirzib.  u.  Ann.  Wirzib  802).  SS.  III,  117.  XIII,  r^.  6 
(«  Vi,  27.  II,  240),  Eist.  reg.  Franc,  c  18  SS.  IX,  400,  Foleirin  c.  39  SS.  XIII,  613. 
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sazeichnen.  Mit  ihrer  einseitigen  Darstellung  haben  sie  ein  Urtheil 
über  das  Recht  auf  die  Herrschuft  bei  dem  Kaiser  so  wenig  aU  bei  den 
Königen  ubgegebeii,  wohl  aber  ihre  hohe  Achtung  Tor  der  Autorität 
des  Papstes  ausgedrückt. 

Die  Worte  Benediction  und  Consekration  können  eine  Salbung 
Vjedeuten,  aber  notwendig  ist  dieser  Sinn  nicht      Die  Salbuug  bedarf 
bes!^erer  Beglaubigung.  Dir  historisches  Interesse  liegt  darin,  dasa  hier 
eine  Abweichung  von  der  byzantinischen  Sitte  zu  Tage  treten  könnte.  In 
Oonstantinopel  war,  soviel  wir  wissen,  im  8.  Jahrhundert  die  Salbung 
noch  nicht  eingeführt      Ob  Leo  III.  sie  angewendet  hat,  ist  fraglich. 
Die  Stellen,  welche  sie  berichten,  beweisen  sie  nicht.   Der  einzige 
Zeitgenoeee,  welcher  Ton  ihr  geefurochen  hat,  ist  ein  Byzantiner,  dessen 
Mittheilung  wahrscheinlich  aus  einer  YerwecfaBlung  dee  Vaters  Kail 
mit  dem  Sohne  Karl  so  erklaren  ist*).  Gegen  ihn  legt  die  Lebens- 
beechreibuig  Leos  ÜL  ein  gewichtiges  Zeagniss  ab.  Indem  sie  enibttk 
der  Pi^  habe  den  Kaiser  Karl  gekrdnt  and  den  KQnig  Karl  gesalbti 
BcUiesst  sie  wohl  eine  Salbong  des  Kaisers  ans*).  Die  seit  Ludwig L 
sidi  mehrenden  Uacbrichten  Ton  einer  Salbong  Karls  ^)  Terdienen  keinen 


')  60  Alberdingk  Thym,  Karel  de  üroote  1867  S.  637,  deutsche  Auagabe 
186ti  S.  331  i.  und  Mühlbacher,  Deutsche  Geschichte  S.  201.  Anderer  Meinung 
Weite  III,  19S  mid  Bncy,  Lster  Bomaa  Bmpiie  II,  506. 

fiideiigenn  0.  8.  87  £  Le  <)aieii,  Orient  ekmüanai  I,  1740,  8.  188. 
Oibbon  eh.  XLIX  n.  56,  von  Bary  in  seintr  Edition  V,  I8d8,  8.  969  nicht  ge- 
SoderL  fialeitM,  Pbotios,  Epistolai  1864  S.  533  mit  fiesiehnng  auf  eine  mir 
nicht  rogftngliche  griechiftche  Arbeit.  Leber.  Dee  cer^moniea  du  aacre  1825 
S.  37.  Bury,  Later  Roman  Empire  II,  507.  Hambaud,  L'empire  grec  au  X«.  s. 
1870  S.  34  erblickt  eine  Anspielung  auf  die  Salbung  in  der  Wendung  xp^^öo 
Koploo  (ßaaüioa),  z.  B.  bei  Rhalles  a.  Potlea,  Sjntagma  canonam  II,  467.  III,  44. 
YI,  ISi.  leb  bebe  di«e  Beieiduuing  des  KsiMis  rot  dem  9.  Jahrb.  nidit 
bemerkt  Aknin,  Epiit  807  8.  406,  21  nennt  den  Saiaer  Karl  cbriatam  Domini, 
wie  die  Angelsachsen  ihre  Uerrsdier  baadehneten,  786  das.  Epiat.  3  S.  24,  2.  16. 

')  Theophaues  473,  2,  dem  Manasses  4617  f.  folgt  und  eine  andere  bjzant. 
Schrift  in  Monumenta  Graeca  ad  Photium  perfinentia  ed.  Hergenröther  1869 
8.  164.  über  deren  Zeit  Hergenröther.  Photius  III.  843  tf.  spricht.  Für  VerwechaluujBr 
von  Vater  und  Sohn  Duchesne,  Lib.  pontif.  II,  38  Anm.  34  a.  Lea  premiera  temps 
de  r  6tat  pontifical  1898  S.  87.  Die  OUuDibwfirdigkeit  daa  Tbeopbanaa  tritd  m.  E. 
dnidi  die  11m  874  vaifhaate  Yeraion  dea  Anaatarina  ed.  de  Boor  8.  816,  1  nicht 
▼enürktk  wie  a.  B.  Alemannna,  De  paxieünia  letennena.  c  10  (in  Gnerina, 
Thea.  Till.  4  S.  29)  annimmt;  dass  er  Wort  f\lr  Wort  überaetate,  Uaat  ihn  nur 
ala  üebersetzer  gelten.    Lapdtre  (oben  S.  9,  2)  I,  83.  234  erklRrt  andere. 

*)  Vita  Leonis  III.  e.  23.  24  ist  durch  Ducheane'a  Text  nicht  nur  aua  den 
Zeugnissen  für  die  Salbnng  au.sgeschieden  sondern  zum  Gegenzeupniae  gewoi-den. 

')  Eine  karol.  Genealogie  SS.  II,  309,  25:  consecravit  et  unout  ad  impera« 
iorem.  SS.  XUl,  245.  28  iat  moderne  FAlacbung,  s.  Wattonbaeb,  Nenea  Afddv 
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GlMibeii,  da  äie  VedaMer  den  Hergang  nicht  gebmnt  noeh  mloroM 
Quellen  benntrt  baben  nnd  in  Oebhr  waren  entweder  die  seit  816 
bei  der  pftpiUioben  Kaiierweibe  nnerlSasliehe  Spendong  des  h.  Oeln 
auf  die  staatliebe  Kaieeikrönung  za  flbertragen  oder  Tonmssoaetwn, 

dass  im  J.  800  ein  Act  nicht  unterblieben  sei,  der  bei  den  Karolingern 
seit  ilireni  K(inigthum  iu  beständiger  Uebuiig  war.  Hiernach  sclieiut 
Leo  bei  semeii  kirchlichen  Verrichtungen  au  der  byzantinischen  Ge- 
wohnheit nur  zu  beteu  und  nicht  auch  zu  8all)eu  festgehalten  zu  haben. 
Hätte  er  jedoch  ohk^  Salbung  hinzAigefügt,  so  würde  er  sie  aus  dem 
Gebrauche  im  karolingischeu  Hause  entlehnt  haben,  um  dem  Imperator 
nicht  weniger  zu  geben  als  dem  König.  Sarauel,  der  Ahnherr  der 
theokratischen  Revolutionäre,  welcher  vermöge  göttlicher  Befehle 
Fürsten  berief  und  verwarf,  hat  Leo  IIL  am  2rt.  December  nicht  vor 
Augen  gestanden^).   Weder  war  daa  Papstthum  auf  der  damaligen 


XI,  eSl.  Um  837  Thcfjfin  c.  1  SS.  II,  5ft()  mit  denselben  Worten  wie  die  Ge- 
nealogie, bietet  Jedotli  schwerlich  eine  selbetändige  Nachricht  sondern  hat  wahr- 
Bcheinlirli  cum  consecrutione  der  Ann  I>anrt'8h.  mit  Rücköicht  auf  SIG  cap.  17 
S.  ri!»4  8o  überarbeit«'t,  vgl.  Bernay»,  Zur  Kritik  karol.  Annalen  1883  47. 
tind  ist  nach  Wattenbach  *  I,  200,  1  von  dem  Verfasser  jener  Genealogie  benutzt 
worden,  Tgl.  Simton,  Fonch.  tnr  d.  GMch.  X,  388.  Leo  IV.  ep.  37,  Nenet  Axohiv 
V,  360  f.  (JaiK  2618)  b«Miolmet  Lotbar  1.  als  moie  predeeeMontm  vom  Pkpet  ge* 
■alM:  hatte  er  die  Salbung  nor  einet  Kaisera  ün  Sinne.  w>  würde  er  Karl  mit 
cin8f  hli<^s8en.  allein  derartige  AussprOche  dai-f  man  nicht  in  dieser  Weise  beim 
Worte  nehmen.  Ludwifjx  II.  Rehaiipttinj,'  ^71  SS.  HI.  .522.  45  frilt  zwar  Le  ('ointe 
a.  C).  VI.  747  11.  Ali'tiiiinnuH  ,i.  ( >.  als  wichtiges  Beweismittel  fdr  Karls  iSalbung. 
aber  wenn  er  den  llergaug  nicht  entstellen  wollte,  so  erschien  er  ihm  in  einem 
entstellten  Lichte.  Aim  dem  11.  xx.  12.  Jahrh.  Johannes,  Chron.  Venet.  SS.  VII, 
13,  41  SS  Moaticolo,  Onmsdie  Yeoesiaiie  1890  8. 100,  II.  liarieiias  Sooius  88.  V 
»48,  1.  Fratolf,  Chnm.  out.  88.  VI,  169,  29saPraiic.  imp.  bist  bter.  88.  x| 
137,  7.  Petras  Diac.  a.  0.  MS.  E  der  angelsidhsaiahen  Chronik  (Sazon  Chronides 
ed.  Plummer  1892  S.  :>9)  hat  wohl  nach  den  nonnannischen  Annalen  88.  XXVI, 
402  f.  sacrare;  v^rl.  oben  S.  2H  Anm.  3;  derselbe  Ausdruck  in  der  oneditso 
Papsturkunde  bei  PfUitjk-Ilaittiuitr.  Actsi  pontif.  II,  55  S.  2<;  fJaff^  2504). 

•)  Die  Inspirationen,  welche  V  ita  Leonis  ill.  c.  2a  (dei  nutu  atque  Petri) 
den  Acciamanten  snaohreibt,  schliessen  weder  lange  Beratbangen  noch  eine 
firlllMre  Wahl  ans,  si«  hahen  hier  keine  besondeie  Bedeatang  sotideni  gehören 
IQ  der  Danftellnngsfonn  wie  bei  einer  Papatwahl,  daa.  o.  2,  mit  dem  Lib.  dinm. 
82  8.  ^8  fast  flbereinstimmt,  ein  Formular,  nach  welchem  auch  V^ita  Hadriani  L 
geschrieben  ist,  Th.  Sickel,  Neues  Archiv  XVill,  117  f!'.,  vgl.  noch  Lib.  diurn.  60 
S.  ">1  f.  Auch  bei  Kauscrwahlen  irlini)»!»'  die  Zeit  nn  Oottes  Leitung,  /.  H.  824 
üben  i.*^  Aiuii.  I,  nnb»'-rliail»'t  der  An^^v  ii>l unu'  dt  r  ]\ci(  lisonlnung.  Gegen  pontiticis 
consilium  bei  hinhaid,  \  ita  Karuii  c.  28  kann  auch  nutu  dei  des  Chron.  Anian. 
88.  I,  S06,  89  nicht  aufkommen.  Jene  beinahe  ftnrmelhafteii  Aenseemngen  des 
Olaabens  haben  ftr  EaxU  KaiserkxOnnng  m.  E.  nnriehüg  gewirthei  Phillips, 
Denbehe  Gesch.  U,  268,  Rettbeig,  Kirchengesch.  I,  480.  Eichhorn  a.  0.  I,  527, 
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Stafo  taa&t  Entwidliiiig  fiÜüg  die  kaiaerliehe  Gewali  bq  Terkflun, 
noeh  Leo  HL  fiUiig  eine  eoldie  neae  Biehtmig  m  beginuea  i). 

Von  Earls  Verhalten  in  der  Peterikirohe  am  25.  Deoember  800 

wissen  wir,  dass  er  die  Erklärung  die  Wahl  anzunehmen  abgegeben 
hat;  üb  nur  dadurch,  dass  er  die  Kroüe  nicht  ablehnte,  oder  ob  auch 
auf  andere  Weide,  wird  uicht  gemeldet.  Auch  über  seine  Auffassimg  dea 
Erwerbong&acts  liegt  kein  Zeuguiss  vor  /^j.  Dass  er  akbald  den  Kaiser« 

LaneiBoU«  a.  0.  8.  7  i  Leo,  Vorletmigen  über  die  Oeecb.  des  deatsehen  Tolkee 
I«  510.  Waits  m,  195.  Omui,  Earope  476—918  (1893)  8.  874  q.  A.  Entfällt  diese 
Begründang  einer  Verleihung  des  Kaiserthnms  dnrcb  Leo  um  so  mehr,  als  dae 
ofßciOse  Papßtbuch  ihn  nicht  inspiriren  lässt,  so  kann  umgekehrt  in  der  Titu- 
latur adeo  coronatus  nicht  mit  Löher  (oben  S.  20.  3)  II,  176  eine  Gegenauffassung 
Karls  j^efviuden  werden.  Gottes  Vorsehung  erhhckten  die  Zeit^jenosaen  Oberall, 
auch  die  kaiserliche  Würde  verlieh  er,  einerlei,  wer  die  Kroue  aufsetzte,  ob  der 
Loaperator  eidh  telbet,  ein  Kleriker  oder  em  Laie,  und  ob  ibn  das  Volk  wUilte, 
der  Herrecber  ernaonto  oder  ein  anderer  Weg  auf  den  Thron  ftthrte.  Müssen 
(oben  S.  6)  136  t  mmnit  aa,  Karl  babe  der  KrOnnng  duvch  Leo  die  Bedeutung 
beigelegt,  wie  wenn  der  Hofjpatriatch  einen  Kaiser  krOnte,  8.  153:  er  habe  nie 
anerkannt,  f^laas  Leo  allein  ihn  zum  Kaiser  machte. 

*)  Der  nach  800  geborene  Airii»"lluä  c.  !t4  8.  3;i8.  18  schreibt:  Rotuanorum 
percepit  a  Leone  papa  imperiura.  >iicolau8  8ti;^  erklärt,  die  Päpste  hätten  den 
Karolingern  Königtham  und  Kaiser thum  gegeben,  Mansi  XV,  298  (Jaff^  2722), 
auf  die  pftpstliehe  Handlnng  grOndet  ancb  Johannes  VIUL  878  das  lörolingisobe 
Luperioza,  Migne  126.  766. 770  (SM  8187. 3188).  Lodwig  IL  etoUt  871  Leo  XSL 
als  einen  Samuel  hin,  leitet  jedoch  zugleich  das  Kaiserthum  seines  Hausi  s  von 
den  Kömern  ab,  SS.  IIL  523.  Durch  Leo  Karl  (Ann.  Einsidl.  801  SS.  UI,  145 
am  966)  imperator  effectus  est,  sumit  coronam,  Flodoard  oben  S  1'  Anm.  2.  der 
nach  Wido  I,  6,  Libelli  I.  539,  15  imperaforera  con^ütitnit,  Diethe  erüt  nach  800 
angekommene  Ansicht  ist  nur  insoweit  haltbar,  als  sie  ein  ürtheil  über  die  her- 
vorragende  Uitwirkuug  Leos  bei  der  Kaiierwabl  Karls  enihllt,  sie  mstä  jedodi 
oft  in  eineni  anderen  sa  der  angenommenen  Kaiseridee  passenden  Binne  tov* 
getragen;  s.  s.  B.  Bellaxmin,  De  traaalafcione  imperii  1,  12»  Opera  VI,  614  t 
DOUinger.  Kirchengesch.  «II,  1,  Phillips,  Verm.  Schriften  II,  441  f.  Hergen- 
röther,  Katholische  Kirche  n  christlicher  Staat,  Keue  Ausg.  1873  S.  2.")f>  f.  n. 
Kjrcheugesr.h.  M.  505.  .593.  H.  Weber  (oben  S.  5,  3)S.  49.  Kurth  ii.  0.  II,  308.  (irisar, 
Leo  UI.,  Wetzer  und  Weite's  Kirchenlexicou  «VII,  1770.  Michael  a.  0.  I,  268  f. 
Ketterer,  Karl  d.  Gr.  u.  die  Kirche  1898  S.  80.  Vgl.  auch  Laurent  a.  U.  V  \ 
182.  VI,  29.  VioUet  a.  0.  I.  286.  Biyoe  a.  0.  8.  49  £  Calamasri  a.  0.  8.  110. 
Docbesne,  Les  premieit  temps  de  T^iat  pontifieal  8.  90.  MOhlbacher  sagt 
Deutsche  Gesch.  S.  204»  der  Papst  habe  die  Kaiserwtirde,  die  noch  eine  rein 
weltUche  »Institution*  war.  nicht  verleihen  kOnnen,  nnd  Begesten  KLIV,  dass 
Leo  »eine  rechtlich  formlose  Thatsache  schuf«. 

>)  Einhard,  Vita  c.  16.  28.  29  spricht  nur  von  der  Annahme  der  Winde, 
üauck  a.  0.  II,  103,  3  schreibt  Karl  »einen  Moment  des  Zögems«  zu  aut  (iruud 
einer  Urkunde,  Uber  deren  fehlerhafte  Ueberlieferung  des  Titels  er  sich  aus 
Tb.  ffiekal,  Aota  I,  268.  U,  288  oder  MtthttMcher,  Beg.  868  UUte  nntenkbten 
können:  das  Diplom  gsbOrt  flbrigens  in  Kurls  KOnigsseüi  Jakscbt  Oesteneicfa, 


Digitized  by  Google 


88 


Wilhelm  8i«k»L 


umdmi  ftbrte  und  mit  Oun  Anspnieh  auf  das  rSnusdie  Tmpenoin 
erBol»,  Ikfort  keinen  Beweis,  den  er  Ttm  der  Qttltigkeifc  der  iSniiBdien 
HaBdlimg  ttberseogt  geweeeii  iet  AndeiMiti  ergeben  seme  Ver- 
bandltmgen  mit  Oanitentinopel  beillgllch  seines  Imperioms  Ironien 
Orond  sn  der  Annahme,  daas  er  an  der  BeehtmSssigkeit  seiner  Kaiser- 
wfbrde  gesweiftH  habe.  Derartige  Unterhandlungen  haben  Tiele  Gegen- 
kaiser mit  dem  regierenden  Imperator  angeknüpft,  uiclit  weil  sie 
illegitim  blieben,  bis  der  ältere  Uegeut  sie  als  Mitherrscher  anerkannte, 
Bondem  om  mit  ihm  ihren  Frieden  zu  machen.  Wir  erfahren  nicht, 
da88  Byzanz  die  Nichtigkeit  der  romischen  Handlung,  mit  der  allein 
sein  Einspnich  sich  rechtlich  begründen  Hess,  behauptet  oder  Karl  die 
Rechtmii.ssigkeit  seines  Imperiums  von  einer  kaiserlichen  Bewilligung 
bedingt  gedacht  habe.  Die  Anerkennung  hat  nicht  als  Keehtsgrund 
des  karolingischen  Imperiums  gegolten.  Auch  hier  bewährt  sich,  dass 
Karls  Ksiserwahl  auf  Ghrund  des  romischen  Rechts  eifolgt  ist  und 
dass,  was  sie  tob  froheren  Wahlen  unterscheidet,  nicht  von  juristischer 
sondern  ?oii  politischer  Art  gewesen  ist 

Mittheil.  II,  445  f.  Döllinger,  Vorti-äge  I.  58  findet  in  der  Datinintr  nach  dein 
Gonsolat  801,  Capit.  I,  204,  31  Karls  Auffassung,  das»  die  Römer  ein  Wahlrecht 
aiugettbt  hitten,  allma  diese  Datimag  ist  eine  insMrliche  Anwemdiuig  der  rO- 
flusdien  Datimngtweiae,  welche  aneh  die  pipsClielw  Kanski  befolgte,  Lib.  di«ir> 
an»  7  &  7,  14.  Rfim.  Sjaeden  721.  749.  Haasi  Xü.  t61.  Bpistw  III.  319. 12.  JaÜS 
1048.  2001.  2144.  2167.  2160  f.  2168.  2174.  2251.  2285.  2270  f.  2274  227^.  227S. 
2286. 2291  f.  2;i42. 2346.2395.2510. 2544.  2551.  2t-0G.  2fiW.  2718.  3022.  3033. 3104.  3109. 
3389.  3429.  3533.  Hier  ist  die  Kurie  byzantiniacher  als  die  karolingrische  Kanzlei 
gewesen.  In  Italien  zählen  so  auch  Privaturkunden,  6.  Jahrh.  Muxiui.  Papin  75. 
122  8.  117.  187.  857  Regest  SublaceuM  1885  Nr.  67  S.  133,  desgleichen  Cat«L 
lombaid.»  Seript  rer.  Laagobard.  8  SIS.  In  Oenttchland  habe  ieh  diese  Datinuig 
unter  Kail  bei  Meidielbeek,  Hiti  Frii.  I^.  286  8.  IM  gefiinden.  Znr  obigen 
Capitolarien-Slelle  s.  Bresslaa,  Urlnuidenlehre  I,  830.  839,  auch  Waitz  III. 
242,  1.  Vgl.  Justinian,  N^v.  140.  144.  149.  Nov.  Coli.  1.  4.  6.  13.  Zacharift 
III,  10.  14.  31.  Nicäa  787  .Mansi  XII.  nni.  1051.  1114.  XIII,  1.  1.57.  204.  364  f. 
413;  Constautinopel  869  das.  XVI.  309.  :<57.  397.  Mommsen.  Noues  Archiv  XVI. 
55.  Rfihl,  Chronologie  1897  187  f.  Dass  Karl  gefühlt  habe,  er  »sei  nicht  in 
aller  Form  Rechtem  Eaiaer.  lo  lange  ihm  die  Aneikennnng  des  oitrömischen 
Beidhet  fehlte«,  ist  die  Anncbt  Eaafinanns  a.  0.  II,  S28$  »die  eiasig  legitime 
Fem  der  firwerbnag  der  Kaiserwttxde«  lei  die  bysantiniiche  Aneiltennnng  ge- 
weaen,  Dahn,  Urgesch.  III,  1079,  von  der  Schöpflin  (ol>en  S.  12)  143  f.  die  Br^ 
Werbung  des  Imperiums  datirt.  Eine  auf  den  Namen  Pascha  is  I.  unter  Beuutiung 
einer  echten  Urkunde  dieses  Papstes  gefertigte  Urkunde  datirt  nach  einem  (fal- 
schen) Imperator  Constantinopoleos  vnd  fxxizt  ilat*  Signum  Ludwitjs  I.,  Romanorum 
Augoiti,  hinzu,  Graj  Bircb,  Cartulünum  Öaxouicum  I,  363  ä.  503. 
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Beitrüge 

zu  Bölimeus  GescMcIite  und  GescMclitsgiaelleü* 

Von 

A.  Bachmann. 


L  Stiiillei  la  Cosnas. 

A.  Handschriften  und  Ausgaben. 

Seit  F.  Palacky  in  der  , Würdigung  der  alten  böhmischen  Ge- 
schieh tsch  reib  er"  S.  4  ff.  (Neue  Ausgabe  Prag  1869)  die  bis  dahin 
(1829)  vorliegenden  Ausgaben  von  Cosmas  böhmischer  Chronik  und 
das  handschriftliche  Materiale  übersichtlich  mittheilte,  wurde  sie  im 
J.  1851  vou  R.  Köpke  in  den  Mouumentis  bist.  Germ.  Sc.  IX,  18, 
nicht  völlig  correct  abgedruckt  bei  Migne,  Patrologiae  cursus  com- 
pletus,  und  nochmals  von  J.  Emier  in  den  Fontes  rerum  Bohemicarum 
Bd.  II,  Prag  1874,  ediert.  Aber  so  wie  dem  ersteren  der  ueu  zur 
Verfügung  stehende  reichere  Apparat  mangelte,  so  anterUessen  er  und 
Emlw,  sich  allseitig  die  hinlängliche  Einsicht  in  die  sichern  Grand- 
sätae  seiner  wissenschaftlichen  Verwertung  zu  verschaffen,  für  die  doch 
manche  Ausgaben  der  Monomenta  Germaniae  h.  und  anderswo  die 
Master  boten.  Beider  Editionen  sind  nicht  durchaus  geeignet,  sowohl 
anderen  Benttiiem  wie  für  die  nachfolgenden  Stadien  die  dunshana 
TerlSssliche  teziliche  Stfitee  zu  Ineten.  Doch  kann  es  sieh  hier  nor 
danun  handeln«  'Einiges  Ober  die  Cosmashandsehriften  an  sich  nnd 
die  Hentellong  eines  möglichst  sichern  Textes  in  Eflrae  zu  bemerken. 

Nar  nebenher  sei  festgestellt^  dass  die  Einleitung  an  Fontes  rer. 
Bohem.  betreflb  der  bereits  Eoepke  bekannten  Codices  kaum  etwas 
Neues  bietet;  hat  doeh  fimler  selbst  die  nngenaoe  Angabe  Eoepke^s 
Ober  die  FtOTcnienz  der  Leipziger  Handschrift:  Uber  beate  Marie 
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Tirginis  in  Hiiysborg  (soll  heissen:  Liber  monasterii  b.  M.  i.  H.)  nach- 
gescbriebeu.  Auch  soust  ist  die  Abhängigkeit  Emiers  ?on  Koepke  nur 
allzu  gross.  Obwohl  ferner  Emier  den  von  K.  vermissten  ehemaligen 
Carlshofer  Codex  (0)  vor  sich  hatte  und  ihm  nicht  verborgen  blieb, 
dass  er  in  seinen  Lesungen  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  der  so 
wichtigen  Leipziger  Handschrift  (A)  aufweist,  wurde  dieses  Verhältnis 
nicht  untersucht.  Die  Uebereinstimmuiig  von  A  und  6  erstreckt  sich 
nämlich  nicht  blos  auf  einige  Lesmigen  (n^kterä  Öteui),  sondern  geht 
recht  weit,  wie  eine  knne  Mtutening  des  Apparates  lehrt.  Schon  aus 
ihr  ergeben  sich  geradezu  zwingende  QrQnde  dafür,  dass  die  toh 
Eoepke-Emler  lediglich  auf  das  Vorkommen  czechiacher  Glossen,  also 
auf  ein  Snsserlicbes  Momenti  g^pründete  Scheidung  in  zwei  Recen- 
sionen  sieht  anfireeht  za  erhalten  ist  Diese  GhrOnde  eriialten  ihre 
ünterstflttEnng  bei  niherer  Befanehtong  des  VerhllbiisBes  swischen  k 
und  der  Dresdener  Handschrift  (4)  mit  ihrer  Wiener  CSopie  (4  a)  i). 
Gerade  aber  die  Leijoiger  nnd  die  Dresdner  Handschrift  reprSsentirent 
neben  der  Terlorenen  Strassburger  (7)  unsere  älteste  Ueberliefenmg 
des  Cosmas  (XU  Jahrk).  Ein  Blick  auf  das  Alter  der  Handschriften : 

1125  Archetyp 

12.  Jahrh.   Cod.  Lips.  (A)   Dresd.  (4)   Aigent  (7) 

(Annal.  Saxo) 

13.  Jahrh.  Bud.  (l)       Holm.  (3) 

14.  Jahrh.  Prag.  (2) 

Carl.  (6) 

^dob.  (4  a) 

15.  Jahrh.  Sand.  (2  a)   Tindob.  (3  a)   Bran.  (5)    Prag.  (8) 

Fürst.  (2  a) 

16.  Jahrh.  Monao.  (7  a) 

wird  kicht  ei^»nnen  lassen,  dass  nicht  die,  überdies  nnvollstaudige, 
Bautzener,  was  E.  u.  B.  geglaubt  haben,  sondern  die  Leipaiger,  Dresdner 
und  Strassburger  Handschrift  schon  ihres  Alters  w^^  bei  einer  Bdition 
zunächst  an  beachten  sind.  Dieser  Süssere  Yorsng  wird  unterstfitat  durch 
die  Beschaffenheit  des  Textes,  namentlich  der  Leipziger  Hdsch.  Dieselbe 
ist  nicht  so  correct,  wie  K.  o.  E.  zu  glauben  scheinen ;  sie  weist  Schreib- 
ftUer  und  wirkliche  Irrungen  in  grosserer  Zahl  auf.  Dieselben  sind 
zum  Tbeil  noch  rom  Schreiber  selbst  getilgt,  zum  Theil  von  emer 
Hand  des  14.  Jahrh.  corrigirt;  mehrere  sind  auch  stehen  geblieben. 


')  Daneben  kommt  vor  allem  die  Stellung  von  7  t^tmssb.  Udscfa.  des 
12.  Jahrh.)  in  Betracht  Die  Bemerkang  dieser  Hdsch.  zu  L  15:  Interea  defi- 
eienle  noiÄra  laateria,  quam  nemo  üUiit  tempovflnis  hominum  .  .  .  nmnoiiae 
ODaunendavH^  nmu  ad  nobilia  facta  Bomanoram  imperatomm  raoanaaoi, 
woianf  hier  alles  bis  867  fehlt,  and  vieles  Andere  koiamt  hier  lehr  in  Bebadtt, 
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Dalllr  flbertrÜlt  A  alle  flbngeii  HandiwIiTiftgtt  weit  durch  getnoo 
Uebarlkfenuig  der  Eigftiuiaiiieii.  Aneh  Emler  hat  düe  bereite  eriaumt 
micl  deBhalb  (Einl.  3.  XIII)  erklirt,  dan  er  die  EigeDnamen  nach  A 
geben  werde.  Aber  wir  vemuMi  dabei  die  nMige  ünudcht  und 

Conseqnenz.  So  bietet  Emier  gleich  im  Prologas  ad  Severnm:  Severo 
statt  A  Seuero ;  praefat.  ad  Gerva.sium:  VA  m\.)  Gervasium  für  A  Gerua- 
sinni,  E  Odalrici  für  A  Odaldrici  7  Uldaldrici,  E  Borivoy  ftir  A  Boriuoy 
(iu  beiden  Fällen  ist  die  Angabe  zudem  in  den  Varianten  irrig); 
lib.  I  cap.  3:  E  Stybeczne  fOr  A  Stibrcne  (Schreibfehler  för  Stibecue, 
richtig  Ztbecne  4, 4  a) ;  vgl.  1  4 :  A  Stebecna,  4, 4  a  Ztebna ;  I  9 :  E  Wltaua 
statt  A  Wlitaua;  vgl.  I  2:  E  \Vlitavam~Ä  Wlitauam:  T  9,  10: 
E  Gostivit — A  Gostiuit;  I  14:  E  Odrara — A  Ogram,  die  einzig  richtige 
Lesung,  da  es  sich  um  die  Westgrenze  des  Eeiches  Swatopluks  handelt, 
zu  dem  wie  unmittelbar  zuvor  bemerkt  ist,  das  regnura  Boemie  gehört; 
£  Zuatopnlch— A  Zoatopulck;  I  19:  E  Yiti— A  Witi;  I  20:  E  Hein- 
ricus — A  HeinrichaSf  Henricus;  E  Luduicus,  Bawariensis.  Liudulfo — 
A  Ladvicus,  Bauuariensis,  Ladolib;  I  22:  E  Georgii— A  Georii;  128: 
Henxki— Heinnei;  I  27:  E  SUtjuc,  Snria,  Switaw»— A  Slannie,  Snrina, 
Sutana;  I  29:  E  Lnbeca,  Bobnilaf,  Oadav — A  Lnbie,  Dobrazlao, 
Gaakn;  I  33:  B  SraooT^A  Sraeon;  I  34:  B  Wirwmci — A  Wriaoaiei 
(4,  4a  Wnaooiei;  I  86:  B  Zizi,  Drevie,  Oadalricot— A  2iÜ,  Drenio, 
Ordalricns;  I  42:  WriBOwid-^Wriiomoi;  II  1:  B  WntiBlaT— A  Wr»: 
tiilaii;  n  14:  Sfntigne? — ^Zpitiguenm;  II  15:  B  Mztis — ^A  Uekia; 
n  16:  Splügner — Spitigneu  ;  II  17:  BiaciaUn— Braoislaiii;  II  19: 
B  Eoyatae — ^A  hatte  berate  nrsprünglieb  Koyate  niebt  KoTafce;  II  87: 
A  lässt  mit  Tollem  Recht  Zelza  weg,  da  zwischen  E^er  und  Zedlite 
(bei  Carlsbad)  aii  Mies  nicht  zu  denken  ist,  sobald,  wie  dies  iu  der 
Urkunde  der  Fall,  die  geographische  Reihenfolge  eingehalten  wird; 
u.  8.  w.  Es  sind  dies,  wie  man  sieht  nur  aus  einem  Theil  der  Chronik 
und  Handschrift  gewonnene  Beispiele. 

Aber  A  war  auch  sonst  für  den  Text  heranzuziehen,  wobei  frei- 
lich die  ilandschritt  sorgsamer  verglichen  werden  musste,  als  dies  ge- 
schehen ist  So  bietet,  von  den  genannten  Versehen  und  unwesentlichen 
Verschreihuugeu  abgesehen,  A  in  1  1  Z.  12  v.  o.  richtig  cum  statt 
mim;  I  9  richtig  sempitemnm  nicht  sempiterrum;  I  18:  efficit  (Z.  14 
o.  auf  S.  31)  nicht  eflTecit ;  ebdt:  Egid  nicht  Eggid;  1  20:  Weri- 
nari  nicht  Werinari;  ebenso  ist  S.  85  Aum.  15  irrig;  I  23  bietet  A 
transmittitur  literis;  S.  38  ist,  was  TOn  A  gilt,  in  Änm.  4  von  1  be- 
zicfatefc,  ebenao  S.  41  in  Anm.  16;  I  88  hat  A  richtig  Tritri  nicht 
IkiÜ;  n  2  ist  eontinentea  bei  A  bereite  ocurrigiert;  II  4  h«t  A  richtig 
aTorÜTanti  proffligari  und  sieht  a?oreiTaiitt  prcNifligari;  II  8  riehtig 
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legis  nicht  regia  (Aum.  14) ;  11  9 :  Boemi  pagnare  nidit  Boemi  pugoti«, 
Eamb  nicht  Kanb;  I  11:  Okardo  nicht  Occardo  n.  fli  w. 

Noch  viel  grosser  ist  die  Anzahl  der  Stellen,  an  denen  die  Le- 
inngen  Ton  A  allein  möglich  oder  doeh  besser  sind,  als  die  der  bis- 
herigen Ai^gaben.  Ee  würde  Aher  miMr  Ziel  hiiiMiffthieii,  eoUfo  db 
lange  Beihe  der  besügUehen  F&lle  an  dieser  Stelle  ei5rtert  wezd«u 
Ein  kOnftiger  Editor  wird  hier  «ngaam  Umsehan  halten  mfiasen. 

Und  ihnlieh  iteht  es  mit  den  Lerangen  Ton  Namen  nnd  ionaligen 
Tncte  bei  4t  der  einst  ftr  das  Kloster  8i>awa  gefertigten  prichtigea 
nnd  sorgfältigen  Aheehrift  ^n  Coemas  Chronik  nnd  iemes  entn 
Forteetaera.  leb  begnüge  mieh  hier  an  eonstatiren,  dase  die  Ansetnmg 
des  Ablebens  Boleslaws  1.  auf  972  auf  ^)  einem  Versehen  des  Schrei- 
bere  dieser  Handschrift  beruht,  wie,  wer  diese  einsieht,  leicht  er- 
kennen wird. 

B.  Die  böhmische  Ursage. 

Anstelle  zusammenhängender  Darätellung  der  Geschichte  Bühmens 
bis  gegen  Ende  des  9.  Jahrh.  bringt  Cosmas,  lib.  T,  cap.  i — I.j,  was 
er  der  Tradition  entnehmen  konnte.  Er  habe,  sagt  er,  , keine  Chronik 
finden  können",  um  sich  über  die  Ereignisse  der  Vorzeit  zu  unter- 
richten (Vorr.  an  Mag.  Gervasius,  Font.  II  3).  Er  stellt  es  aber 
auch  der  Entscheidung  des  Lesers  anheim,  das,  was  er,  Cosmas,  über 
jene  alte  Zeit  berichtet,  zu  glauben  oder  an  verwerfen  (o.  13t  p.  26: 
et  qnouiam  haec  antiquis  referuntur  eTenisse  temporibus,  ntmm  «int 
facta  an  ficta,  lectorie  judicio  relinquimus). 

Ea  sind  vier  Terachiedene  Sagenatoffei  die  Coamas,  immerhin  in 
gewiaaer  hiatoriacher  Anordnung,  au  einem  Garnen  Terknfipft:  1.  die 
Boemua-Osechaage,  2.  die  Erok-Libuaaa-Ffemyalaage,  8.  die  Sage  vom 
MSgdekrieg,  4.  die  Neelanaage.  Daa  Princip  ihrer  Anordnung  bnCoamaa 
ist  leicht  zu  erkennen:  Boemua-(^eeh,  der  suerat  mit  den  Seinen  daa 
jaugfirftuliche  Land  beatedelt,  gibt  den  Boemi  (Gsechen)  inmitten  des 
Landea  den  Namen  (Boemi,  ihr  Land  Boemia)  >).  Ben  Zuatinden  dea 
goldenen  Zeitalters  folgt  Gewaltthat  und  Streit^  die  an  schlichten  Krok 
erlesen  iat.  Beginn  einer  Henaehergewalt  in  der  protinoia  Boemia, 
in  der  Kroks  jüngste  Tochter  Libussa  und  deren  Gemahl  Pfemysl 
nachfolgen.  Zu  Tfernysiis  Zeit  erhebt  sich  Krieg  zwiachen  unbotinässigen 


')  Den  löbl.  Directiouen  der  Univ.*  und  kgl.  Bibliotheken  su  Leipzig  und 
Dresden  sage  ioh  fBr  die  fireondlidie  Zaneadiuig  ihrer  so  wettrollett  Coamai- 
handscbxiften  auch  an  dieser  fiteile  den  ergebensten  Dank. 

^  Ueber  den  Namen  s.  seit  Dobrowskj  E.  Zeaps,  die  Deutschen  und  ihre 
Nachbarstamme  641,  Anm.  ♦  und  oftmals,  zuletet  F.  Luiyak,  Gelehrte  Schrift  der 
Univertität  Kasan  Nr.  2  and  Uoschek  im  Gasopis  matioe  Horatsk^  16,  21d  fi. 
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Mldcfagn  Mif  Diffwin,  die  mSM  dm  Kampf  nuilit  sehraai,  und  den 
M imiem  der  Bug  Hreeten  (W yaehehnd),  der  vbüiM  IVeondaehaft  bringi 
AvB  der  Zeit  toh  Flemysls  Nedikommen,  deren  Namen:  Kenuiiysl, 
Ifnefta,  Vogen,  ÜnedaT,  Greiomjsl,  Neelan,  Gostiiiit  ttberliefert  eind, 
ist  nicbts  bekannt  als  der  Znaammenatoas  der  Boemi  mit  den  Luczani 
(Saazern)  zu  Neclans  Tagen,  den  Held  Tyr  zu  Ounsten  der  „Boemi* 
entscheidet.  Mit  Gostiuita  Sohu  Bofivoj  beginnt  —  nach  Cosraas  — 
die  beglaubigte  Zeit  der  böhmischen  Geschichte  (nunc  ea,  quae  vera 
fidelium  relatio  commendai,  noster  stüus  .  .  ad  exarandum  .  .  .  se 
acuat;  cap.  13). 

Schon  aus  dem  Gesagten  erhellt,  dass  man  es  hier  wesentlich 
nur  mit  dem  Sagen  schätze  eines  der  vielen  einst  das  Land  bewohnenden 
slaTischen  Stämme  und  Stämmchen  zu  thun  hat,  mit  den  historischen 
Traditionen  der  Giechen  in  der  Mitte  des  Landes,  ursprünglich  an- 
sässig in  dem  —  anch  geographisch  als  gewiaae  Einheit  g^kenn- 
«Wfthniitffn  —  Gebiete  westlich  der  Moldau  yon  Einflüsse  der  Mies 
angefimgen  mid  yon  dem  Unterlaufe  dieses  Flusses  bis  nordlich  an  die 
^gnmlliidmig,  westwärts  bis  zu  den  PnrgUta-Bakonitzer  Waldungen, 
(Vgl  J.  lifperti  dk  taehedbiseliB  üraage  nnd  ihre  Bntatehnng,  Prag 
1890;  den  Comtmatiopen  nnd  Termntongen  L.a  Termag  ifih  aber  nicht 
immer  in  folgen).  Aber  auch  dieaea  Gebkt  erweiat  aieh  bereite  als  eine 
Zosammenfiasong  mehrerer  Stftmmeben  in  nralter  Zeit  Aneh  ihm  gehören 
die  erwihnten  Sagonstoifo  nicht  gleichmSasig  an.  Ihr  Beridit  iat  bald 
enger,  bald  weüer,  womaeh  vor  allem  sich  andi  ihr  hiatoriaeher  Wert 
bealimmi  Ea  gOt  hier  den  Yeraneh,  dieeen  nach  den  ünteranehaDgen 
K.  J.  Erbens,  Öasopis  fiesk^o  mnaea  1857,  268  ff,  390  If.,  A.  Brandls, 
Casopis  matice  Moravske  1873,  33  ff  und  Lipperts  selbständig  fest- 
zustellen, wobei  ich  für  Mehreres  auf  meinen  Aufsatz  ^Die  Erbauung 
der  Prager  liurgen".  Beil.  zur  Bohemia  1893,  n.  117,  verweise. 

Die  Entstehung  und  Tendenz  der  Boemus-Czechsat^e  gilt  allein 
der  Deutung  dieses  Namens,  wie  sich  ähnliche  Sagen  überall,  auch 
gleich  in  der  Krok-Libussasage,  mit  ermüdender  Einförmigkeit  wieder- 
finden. Böhmen  hat  seinen  Namen  vom  ersten  Bewohner  Boeraus- 
Czech.  Was  aber  sonst  von  ihm  berichtet  wird,  entliehrt  durchaus 
der  individuellen  Züge.  Sowie  wir  die  Quellen  für  die  Geschichte  der 
Ausbreitung  des  Menschengeschlechtes  nnd  Cosmas  geographischer  und 
physischer  Beschreibung  Böhmens  kennen  (die  Bibel,  Virgil,  Paulus 
Diaeonns,  Reginos  Chronik ;  vgl.  Eoepke  nnd  Emier,  Aumerk.  zu  lib.  1, 
cap.  1 — ^2;  sie  lassen  sieh  noch  Termehren),  so  entspricht  der  Bericht 
Uber  die  Beaiteergreifang  des  bisher  nnbewohnen  Landes  eben  dem 
natflriichen  Hergauge  solchen  Ereignisses  nnd  der  beweglichen  Fhan- 
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tasie  des  Erzählers.  Die  nachfolgende  Schilderung  der  Zustände  ist 
ehenso  wieder  nichts,  als  freie  Ausmalung  paradiesischer  Einfalt  und 
Einfachheit  der  ersten  Bevölkerung  Böhmens  mit  directer  Benützung 
von  ßoetius,  De  consolatione  philosuphiae  II  5,  und  Anlehnung  an 
Ovids  Zeichnung  des  goldenen  Zeitalters.  Darüber  hinaus  wird  man 
in  der  Czechsage  und  ihrer  Anknüpfung  an  den  Rzip  ^^Gcorgsberg  bei 
Baudnitz)  höchstens  die  Erinnerung  an  die  erste  slaviäche  Besiedlung 
det  centralen  Hflgel-  und  Hochlandes  Böhmeut  erblicken  dürfen,  die 
am  leichtesten  von  der  reichgesegneten  Niederung  swiachen  der  unteren 
£ger  und  der  Elbe  ans,  der  planities  Boemiae  (Annal  Ifoiaa.  ad  a.  805)t 
erfolgen  konnte. 

Saum  dentUcher  offenbart  sich  der  historische  Kern  der  böhmi- 
schen Amazonensage,  die  ihrem  Alter  nach  snnaehet  in  Betracht  kommt, 
da  sie  auf  dem  ältesten  Marli^biete  des  Gbeehengaui  in  den  ersten 
Anf&ngen  und  engsten  YerfaSltniBSto  spieli  Der  Kampf  swisehen  den 
Jünglingen  and  Jongfrauen  von  den  Bmcgen  Hrsstbn  auf  dem  rechten 
und  Diewin  anf  dem  linken  Moldanufer  ▼«fsebt  uns  in  jene  gnme 
Voneit,  in  der  selbst  das  rechte  und  das  linke  Moldäuufer  noch  Ter- 
schiedenen,  einander  feindlichen  StSmmchen  angehdien.  Eben  die  Sage 
zeigt  uns  die  aUerersten  Anfinge  einer  Beidisbildnng;  die  Verbindung 
der  kleinen  Stammgebiete  inmitten  des  Landes  su  beiden  Seiten  des 
Flusses,  deren  tief  im  Walde  auf  steilen  üferhShen  gelegene  Schuta- 
burgen  Hrasten  und  Diewin  (vgl  Dowana*),  Theben)  waren.  Das 
hohe  Alter  der  hier  berührten  Ereignisse  erhellt  auch  daraus,  dass 
zu  Cosmas  Zeit  nicht  blos  der  Hrasten  und  Diewin  verlassen  und 
verödet  sind,  sondern  dass  auch  die  Entstehung  der  Burgen,  die  an 
ihre  Stelle  getreten  sind,  des  W}schehrad  und  Prags,  bereits  wieder 
in  das  Dunkel  der  Sage  gehüllt  ist. 

Die  Hereinziehung  der  Amazonensage  selbst  ist  allein  durch  den 
Namen  Diewin  (dtvina  — r  devöe,  device,  das  Mädchen)  veranlasst;  sie 
wurde  später  noch  weiter  phantastisch  ausgeschmückt  (s.  schon  Dalerail 
cap,  VllI — XV)  und  is^t  sachlich  ohne  Belang.  Dass  aber  die  siegenden 
Jünglinge  vom  Hrasten  aus  den  Kampf  führen  und  dieser,  resp.  der 
Wyschehrud,  als  der  Sitz  Pfemysls,  des  Anftihrers  der  Männer,  gilt, 
auf  dem  selbst  später  noch,  als  der  Stamm  und  seine  Fürsten  zu 
grösserer  Macht  emporgestiegen  waren,  des  Ahnherrn  Bauemschuhe 
yerwahrt  werden,  wird  zur  Annahme  berechtigen,  dass  die  Vereinigung 
der  centralen  StSmmchen  ?on  rechten  Flussufer,  von  Wyschebrad« 
Hrasten  aus,  ettwungen  wurde.   Dieses  xechtsmoldauische  Gebiet  er- 


0  Annal.  Fold.  ad  a.  869. 
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scheint  denn  auch  später,  als  die  Pferaysliden  zu  Landeshemi  gewordeii 
waren,  so  recht  als  Hiuisgebiet  der  fürstlichen  Familie,  als  unbedingt 
sicherer  Besitz,  der  ebeu  deshalb  zur  Apaiuigierung  der  jüngeren  Fürsten 
(z.  6.  Boleslavs  I.  neben  Wenzel,  Boieslavs  II.  neben  Boleslav  L) 
verwendet  wurde. 

Keicher  an  historischem  Gkhalt,  auf  einem  weiteren  geographischen 
Gebiete  sich  abspielend,  aus  späterer  Zeit  stammend  zeigt  sich  die 
Libussasage,  wobei  aber  die  Figur  des  Eroko  und  natürlich  auch  die 
mehrfachen  Namendentnngssagen  (Krokow,  Libussin,  Kazin,  Tetin) 
kaum  in  Betracht  kommen.  Die  Eroksage  ist  offenbar  vorböhmisehen 
ÜrBpnmgs,  wie  die  Vergleicfaiuig  mit  der  pobuaehen  Ursege  leigt, 
und  entbehrt  ttberdieB  bei  Gosmaa  wieder  jedes  indiTi^iidlen  Zuges. 
Die  Bnigstitten  liboMtn,  Kaiin,  Tetin  m6gen  die  Ennnemiig  an  die 
ältesten  oder  doch  bedeutendsten  Sippen  des  OfiecbenstSnunehens  selbst 
oder  seiner  unmittelbaren,  zuerst  bezwungenen  Kachbem  erhalten. 

Trotzdem  erfordert  die  Libussa-Pfemyskage  erhSbte  Wertsehätzung. 
Bleibt  es  Thatsaehe,  dass  wichtigere  staatliche  Umwfthtnngen,  von 
Niemandem  in  ihrem  Yerlaiife  Terzeiahnett  sich  in  der  Erinnerung 
culturell  unentwickelter  Bevölkerungen  wohl  erhalten,  aber  nach  deren 
kindlich  einfachen  Art  und  Auttaasucg  allmählich  zu  Eigeu schatten, 
Geschicken,  Leistungen  Einzelner  abklären,  dass  sie  personificirt  werden, 
so  mag  uns  in  der  Erzählung  von  Libussa  und  Pferaysl  die  Geschichte 
eine  der  wichtigsten  Etappen  der  Entstehung  des  ezechischen  Einheits- 
staates in  Böhmen  angedeutet  sein.  Das  centrale  Czecheu-Reich  ist 
geschwächt  —  es  ist  die  Herrschaft  von  Frauen  eingetreten  — ,  und 
getheüt  —  drei  Schwestern  üben  die  einzelnen  Gewalten,  die  Vater 
Krok  in  der  ganzen  Provinz  vereint  besessen:  da  zwingt  des  Volkes 
ünmnth  zur  Anerkennung  der  Oberherrschaft  ein^  einfachen,  aber 
klugen,  kraftvollen  Mannes  weit  von  der  unteren  Bila  in  Nordwest- 
böhmen  her,  der  aber  seinen  HerrschersitB  in  die  Mitte  des  ihm  nun 
botmfissigen  Czechenstammes  und  Reiches  verlegt  —  Libussa  heiratet 
den  Ptemysl,  der  dann  auf  dem  Wyschehrad  einsieht  Dürfen  wir  so 
in  der  Sage  den  Beflez  der  historischen  Yoigange  erkennen,  durch 
die  das  centrale  und  ein  Theil  des  nordwestlichen  Böhmen  miter  einem 
FSistenhaase  ' —  dem  des  nOrdlichen  'Stammes  —  an  einem  Beiehe 
zusammenwuchsen,  so  illlt  der  Verzicht  auf  die  Dentang  der  Details 
der  Sage  nicht  schwer.  Doch  Teranlasst  wohl  die  YereiDigung  der 
Fttrstentbflmer,  die  ungleich  weitere  Ausdehnung  der  neuen  «Boemia* 
westlich  der  Moldau  natnrgemäss,  dass  die  Besidenz  hinter  dem  Siat>me, 
die  ja  ohnehin  Atar  die  geänderten  Verhältnisse  nicht  mehr  genügen 
mochte,  auig^ebeu  wurde.    Eine  neue  geräumigere  Burg  entsteht, 
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geinaeemiaiMmi  das  Wahriieiehfm  der  eniitehmicleii  EmliMi  und  Zukunft 
BöbmenB,  Prag  am  linknn  iraeUiehen  Flnasofer,  in  anniilelbttrar  Kihe 
dM  IKewin-  und  Wjidielmdberges  (Grflndnugsaage  ton  Prag,  annü- 
telbir  an  lilnuBa-ntamyd  anknfipfend). 

Wie  die  Sage  vom  Mägdekrieg  die  Vereinigung  der  centralen 
Gaue  Böhmens,  die  Libuaaa-Pfemyslsuge  die  Verbind uug  dea  erwei- 
terten Czecheugebietes  mit  dem  Fürstenthum  an  der  unteren  Bila  uutor 
der  Herrschaft  der  Dynasten  des  letzteren  sinnbilden  mag,  so  führt  uus 
endlich  die  Erzählung  —  kaum  noch  Sage  —  vonNeclau  und  WlastisUw 
von  Saaz  mitten  hinein  in  die  Kämpte  um  die  Herrschaft  über  das 
ganze  westliehen  Land. 

Auch  anderswo  in  heutigen  Böhmen  hatte  die  Reichsbilduug  begonnen : 
neben  dem  centralen  Reiche  der  PfemysUden  ist  im  Osten  das  grosse 
Fürstenthum  d«r  Slawnike  ist  aooh  im  Westen  ein  Beicb  enU 
standen,  das,  auf  der  Verbindung  von  fünf  St&mmohoi  im  Saaaer 
Gebiete  begi  Qndet,  sich  südwärts  bis  an  die  obere  Mies  and  den 
Böhmerwaldf  nordwärts  bis  in  die  Nähe  von  Biliu  und  LeitmeritB  — 
doch  wohl  bis  an  den  Grenswald  disser  Gebiete  —  ansdehni  ^.  Zwisehen 
dem  kriegerisehen  Lneauien  (ssSaaier)-FQr8ten  WlastislaT  nnd  den 
Henoge  der  Oseehen  (BoemQ  kommt  es  som  Kntsfheidnngakampftb 
als  der  Saaaer  auch  dieses  Gebiet  an  unterwerfen  sich  ansehiAt  (cor 
dncis  est  elevatam,  nt  mente  ferod  eiardesoeret  onmem  Boemiam 
ad  obtinendam}.  Aber  ontentütat  Ton  den  Bilinern  und  LeitmeritMni 
erringen  die  Osechen  aneh  da  den  Si^.  WlastislaT  fallt  im  Kampfe. 
Sein  SShnlein  wird  bald  danraf  ermordet  Jetat  erst,  nadidem  auch 
noch  innerer  Zwist  das  Saazer  Fürstenthum  geschwächt  hat,  wird  es 
mit  dem  Czechenliindo  (Boemia)  vereinigt  und  ist  damit  dessen  Ueber- 
gewicht  wenigstens  in  der  Mitte  und  im  Westen  des  Landes  ent- 
schieden. 

Auch  diesen  Krieg  (bellum  quod  referente  fama  audivimos)  hat 
Cosmas  mit  mannigt'aehen  Fabeleien  ausgeschmückt,  die  jedoch  den 
sicheren  historischen  Hintergrund  nicht  mehr  zu  verdecken  vermögen. 
Ueiier  eine  besonders  interessante  Figur,  den  sagenhaften  Kri^pshelden 
Tyro,  handle  ich  au  anderer  Stelle 

0.  Cosmas  Meldung  über  die  Taufe  Bofivojs  doreh 
den  hl,  liethod. 


*)  Cosma»  lib.  i  cap.  27. 
*)  Coömaa  lib.  I  cap.  10—13. 

')  Einen  historischen  Kern  vermuthet  Lippert  noch  in  der  Ludmilasage. 
Dem  stellt  aber  im  Wege,  dass  die  Yerehrang  L.t  imd  damit  dar  Awlam  snr 
Legendendiditaig  sieht  vor  dem  2.  Viertel  dss  12.  Jahrb.  da  ist. 
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Was  W.  Watteabach  yor  nahezu  einem  halben  Jahrhanderie 
äusserte:  ,üeber  die  Geschichte  der  mährischen  Apostel  Cyrill  und 
Method  ist  schon  sehr  viel  geschi'iebeu  uud  fast  über  jeden  einzelneu 
Punkt  sind  lebhafte  Fehden  geführt  worden"  9,  gilt  noch  vielmehr 
heute  uud  nameutlich  hinsichtlich  des  Verhältnisses  Methode  zu 
Böhmen  Es  liegt  hier  fern  und  mangelt  durchaus  Ort  und  Zeit,  um 
die  ganze  Reihe  der  einschlägigen  Fragen  zu  behandeln.  Aber  auf 
Ursprung,  Bedeutung  und  Gewicht  der  Angabe  bei  Cosmaa  I  10: 
Gostiuit  autem  geuoit  Borziuoy,  qui  primus  dux  baptizatus  est  a  veue- 
rabili  Metudio,  episcopo  in  Moranu,  aub  (emporibus  Amolfi  impera- 
tozist  et  Znatopluk  einadem  Morauiae  regis,  soll  hingewiesen  werden, 
dm  man  Tielfach  diese  qpate  Meldung  als  glaubwürdig  hinnimmt,  ja 
B.  Dflmmler  nach  icliweren  Bedanken  (De  Bohemiae  cond.  Carolis 
imperantibiia,  p.  17  ff.)*  g«gen  die  sich  W.  Tomek  in  der  Apologie 
der  üteatai  bjänniMben  Geaehiebte,  Sibb.  der  kgl.  bdhm.  Qea.  d. 
Wim.  1863,  H.  Folge,  Bd.  la,  S.  25  ff.  mit  groner  Lebhaftigkeit 
aaaapradi,  nnn  doch,  Geaeh.  d.  oetfirink.  Beiehea  m*  340,  Anm.  1, 
sie  nadi  den  AusfQbningen  Wattenbaeha  (die  daw.  Liturgie  in 
Böhmen'  S.  22t  ff.)  gelten  tteat.  Daan  mnaa  nun  kaum  nodi  wieder- 
holt werden  (a.  Tomek,  Apologie  27  mit  B.  Eoepke,  Ifon.  Ger.  hiat 
Sc  IX  10),  daaa  die  beaOgliehen  Uber  die  Tanfe  BoH? oje  geiHrachten 
Ueldnngen  der  Annales  Bohemici  (s.  nnn  Font  rer.  Bohem.  II  880) 
wie  der  Hradischter  Aunalen  (ebdt.  386 — 387)  fÖr  diese  Frage  nicht 
in  Betracht  kommen,  da  sie  eben  nur  Aufzüge  aus  Cosmaä  dar- 
stellen. 

Im  wesentlichen  wird  für  eine  Einwirkung  Methuds  auf  die 
Christianisimng  Böhmens  hervorgehoben,  dass  1.  die  äusseren  Verhält- 
nisse eine  solche  nicht  ausschliessen  2.  Cosmaa  seine  directe  Angabe 
sehr  wohl,  sei  es  aus  seinen  schriftlichen  Quellen,  sei  es  aus  der 
lebendigen  Tradition  der  Prager  Kirche  schöpfen  konnte,  3.  dass  für 
ihn  kein  Grimd  vorlag,  eine  solche  Nachricht  zu  erdichteu.  Ersteres 
ist  zuzugeben.  Da  seit  dem  Frieden  von  Forchheim  oder  besser  der 
Zeit  der  Verhandlangen,  die  zn  ihm  führten  (873)  Deutschland  ea  aii%ab, 
aich  in  die  inneren  Verhaltniase  des  mabriachen  Beiehea  su  miseheu,' 


W.  Wattanbadi,  Beitrfige  sor  Qesohiebte  der  chriitlidkea  Kinhe  in 

Böhmen  und  Mahren  Wien  1849.  l 

K.  L.  Goetz.  die  Geschichte  der  Slavenaposiel  (  onntantinua  (Kyrillus) 
und  Methodius,  Gotha  wo  eich  die  aonsti^'e  Literatur  findet.    Vgl.  die 

Terschiedenen  Besprechungen  dieaer  Arbeit,  ferner  tiir  die  Blav.  Lit.  noch  J.  Emier 
im  öa«.  desk.  muaea  55,  G.  Polivka  im  Athenäum  III,  Prag  1886,  9  ff.  nnd 
W.  Woaditt  im  Oaeopis  Mk&o  mmea  71,  SM 
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also  auch  die  Ansprüche  der  baierischen  Bischöfe  gegen  Method  zu 
unterstatzeu,  und  da  anderseits  der  hl.  Stuhl  seine  Verftigungen  be- 
treffs der  Unabhängigkeit  der  pannonisch-mährischen  Kirche  von 
Salzburg  aufrecht  erhielt,  so  ist  ein  Ein  übergreifen  der  Thätigkeit 
Methode  nach  dem  mit  Mähren  seit  874  oder  bald  darauf  politisch 
verknüpften  Böhmen,  und  ist  noch  leichter  die  Taufe  böhmischer  Haapt- 
linge  durch  den  Erzbisohof  (zw.  873 — 885)  möglich.  Aber  Method, 
der  naoh  dem  Frieden  zonSohst  in  Pannonieii  wirkt  und  esil  spiter 
naeh  Mahren  geht  (nach  FBret  Köseli  Tode),  findet  dort  Widentand 
an  Ffta»t  Swatoplnk  nnd  den  nicht  slaTiBchen  Qeiatlichen.  Seine  Wirk* 
aamkrit  i«t  ToUer  ESmpfe  nnd  HindeniisBe,  so  daes  nnä  direde  Belege 
fttr  sone  Amtathfttigkeii  sogar  in  Mahren  selbst  mangdn.  Ein  Hin- 
fibergreifen nadk  Böhmen  hätte  unstreitig  die  Bechte  der  Begensburger 
Kirche  (seit  845)  berOhrt:  es  liegt  aber  keine  Eänsprache,  keine  Be- 
schwerde von  dieser  Seite  vor,  während  Salzburg  nnd  P^unan  ihre 
Ansprache  anf  Ptononien  nnd  Mähren  entschieden  wahrten  nnd  eben 
diese  Verwahrungen  auch  fdr  Begeosborg  den  nahesn  swingenden 
Anlass  zur  Erhaltung  seiner  Bediie  auf  Böhmen  bilden  mussten,  falls 
solche  wirklich  verletzt  waren.  So  bleibt  es  diesbezüglich  bei  einor 
leereu  äusseren  Mögliclikeit. 

Die  schriftlichen  Vorlagen,  auf  die  sich  Cosmas  —  er  ach  reibt 
ca.  1120  —  für  diese  Zeit  beruft,  sind:  das  Privilegium  der  Mährischen 
Kirche,  ein  ,epilugu8  (Moraviae  atque)  Bohemiae"  und  eine  „vita  vel 
paäsio*  des  hl.  Wenzel.  Aua  ihnen  köiiue  sich  unterrichteu,  wer 
wissen  wolle,  „qualiter  gratia  dei  Semper  praeveuiente  et  ubique  sub- 
sequente  dux  Boriuoj  adeptus  sit  SEicramentum  haptismi,  aut  quomodo 
per  ejus  successores  his  in  partibus  de  die  in  diem  sancta  processerit 
religio  catholicae  fidei,  vel  qui  dux,  quas  aut  quot  primitus  ecclesias 
creduluB  erexit  ud  laudem  dei  flib.  I,  ctip.  15;  Font.  II  28). 

Dass  Cusmas  keine  weiteren  Quellen  besessen  hat,  glauben  wir 
ihm  gern;  seine  unglaubliche  Unkenntnis,  bes.  der  Chronologie,  seiue 
Versehen  auch  betreffs  viel  späterer  Dinge  sind  nur  so  zu  erklären. 
So  weiss  er  itir  die  Zeit  t.  895 — 928  gar  nichts,  dann  erzählt  er 
Wenzels  Ermordung  zu  929,  wesentlich  nach  Gompold,  um  für  die 
Zeit  Boleslavs  I.  wieder  nahezu  nichts  melden  an  kdnnoi:  De  actibus 
antem  dnois  Bolezlai  nichil  aliud  diguum  relatione  reperire  potui,  nisi 
unum  —  es  betrifft  die  Ansftlhrimg  des  Gelöbnisses  Wenzels  betreflGi 
der  Si  Veitskirche  (1  c.  18)i  woau  noch  (cap.  19)  ein  Qeschichtchen 
Aber  «he  Art  kommt,  wie  Bolesla?  sich  bei  seinen  Grossen  Gehorsam 
Tsnchafite.  Ancb  illr  dio  Zeit  BoIcthiTs  II.  (967—^999)  nnd  die  Pri- 
vilegien des  St  Geoigsklosters  nnd  der  Phiger  Sirehe,  dürftige  sonstige 
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A.i-i.l::<seichuuugeu  über  dieselben  vom  engsten  Gesicbtskreise  aus  gegeben, 
die  Schicksale  Bischof  Adalberts  Cosmas  deutlich  erkennbaren,  für 
Landesgeschichie  wieder  nur  zu  spärlich  fliesseiiden  Quellen 
Für  die  Meldung  Aber  Bohvoja  Taufe  bleiben  wirklich  nur  die  ge- 
xi&]X2iten  drei  Quellen,  von  denen  die  eine,  die  Vita      Wenoeelai,  niiB 
l^filrnnnt  ist  und  darüber  nichts  besagt 

Aber  auch  das  Privilegium  ecdesiM  lionviensis,  leider  verlorant 
littfc  wohl  dieee  Nachricht  nicht  enthalteiL  Die  Anftthrong  eines  eokiheii 
'VorlEoininnisMB  im  Privileg  hatte  doch  nur  den  Zweck  haben  können, 
irgend  welche  Bechte  oder  AnaprOche  der  mihriacben  Kirche  auf 
Bölimen  sa  stütMU.  Dass  solche  aber  nicht  da  waren  nnd  auch  nie» 
mala  erhoben  wurden,  viehnehr  nmgekehrt  die  böhmiache  Kirche  die 
Ziigeh5ri(^eit  des  Landes  Hihren  sn  ihrem  Sprengel  behanptefce,  be- 
weiai  eben  Cosmas  selbst  in  seiner  Darstellnng  des  böhmiaeh-mBhri^ 
sehen  BisehoÜBstreites  (\ih,  U  cap.  22  ff.,  27  ff.).    Für  die  Ansprikhe 
des  Prager  Bischofs  wurde  sogar  die  Stiftungsurkunde  seiner  Kardia 
derart  interpolirt,  dass  das  Land  Mähreu  in  seiuen  Sprenj^el  fiel  (addita 
regiune  Moravial    Iiier  war  für  Cosmas,  der  ja  das  privileg.  ecilesiae 
Morav.  vor  sich  hatte,  wiederholt  der  dringende  und  zwingende  Anla»8 
da,   sich  bei  Beurtheilung  des  Streites  auf  da^  mährische  Privil^  zu 
berufen,  wenn  es  etwas  über  die  iieziehimgen  Mährens  za.  böhmeu 
enthielt.  Es  ist  nicht  geschehen. 

So  bleibt  als  Quelle  für  jene  Meldung  nur  der  epilogns  Moraviae 
et  Boemiae.    Wir  haben  ihn  als  jene  bistoriwche  Dant^-Uüii'^  an- 
insehen,  der  auch  der  Bericht  über  Swaioplok  von  Mähren  und  die 
sonstigen  wenigen  Angaben  des  Cosmas  über  dieae  Zeit  aogehören 
werden,   fUr  die  eine  andere  Provenienz  niclit  nachgewiesen  ist^). 
Schon  die  äusseren  Umstände  sprechen  dafür,  daaa  er  nicht  wohl  vor 
der  Wiedeigebnrt  Mähreas  and  seiner  Vereinigung  mit  Böhmen  est» 
sfcsnden  sei,  d.  k  nicht  tot  dem  3.  Jahrzehnt  de»  1 1.  Jahrfa.  SeoM» 
ipiten  ürsprang  erweist  aber  Tor  allem  die  Berkbtfniisttiing  über 
»Kfinig*  Swatoplnk:  Inmitten  seiner  Heere  aei  er  vessdnnuidca  nd 
sieht  mehr  sam  Yoisehein  gekommen;  ana  Beoe  Über  tmm  Fier^V- 
Üisten  gegen  Kaiser  Arnulf  —  die  BeiobaaiUMlas  mtUm  das  fcmfe 

•)  Vgl.  schon  Palacky,  Würdigung  24  f. 

*)  merher  gehören  die  Kofaieii  aus  Reginoe  F«cMHag:  mm  %z.K^  ^ 
bodti  m  den  Utertan  HMudiehriften  und  riad  alae  ««U  wbl-Mr 
«ugeftgt,  dsgegea  sns  dsm  epilognt  die  Heldim«  «i«r      lr.^.-*^t^.^  ^ 

Buhnen  (üb.  II  cap.  8):  Talem  enira  nobia  lef?ein  inif*:*  ..-  F  :  v  v  ,» 
51iu8  etc.;  sie  gilt  eigentlich  zunüchst  liir  (W*'  MäLrfr-  c>  r  :  ^  T  ^ 
mit  den  Avaren  uiit*>rwarf.   Die  Tributpflicbtigke:t  d*«  r.t.^      S.  ^ 

IHerm  Bmder  Karl  her.    iliuhard,  Vita  Car.  CÄf . 

Mittheiloofen  XX.  « 
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Gegentheil  noch  gelefifentlich  seines  Ablebens  —  geht  er  in  ein  Kloster, 
wo  er  sich  erst  vor  seinem  Tode  zu  erlieuneu  gibt  (Coisuias  lib  I,  14). 

Alles  ist  hier  bereits  vom  Dämmerlichte  der  Sage  übergössen 
und  dem  Stande  der  Thatsachen  unangemessen.  Niclit  anders  wird 
es  aber  auch  mit  der  Angabe  über  Bofivojs  Taufe  durch  Method  und 
zur  Zeit  Swatopluks  stehen,  die  895  beide  nicht  mehr  am  Leben  waren; 
nach  den  Annal.  Fuld.  (cont.  Ratisp.)  ad  a.  895  auch  Botivoj  selbst  nicht. 
Und  sehen  wir  uns  um,  wo  wir  sonst  Meldungen  finden,  .qualiter 
dux  Borivoj  adeptus  sit  sacramentum  baptismi,  so  begegnen  wir  einer 
solchen  nur  in  der  jüng.iten  mährischen  liegende  über  Method  (aus 
dem  14.  Jahrh.,  aber  nach  Olmützer  Aufzeichnungen;  s.  in  Font.  rer. 
Bobem.  I,  100  ff.).  Und  die  ganze  ErzähluLg  ist  wesentlich  identisch  mit 
jener,  die  eine  Bekehrung  heidnischer  Slaven  dutek  den  Edlen  Jngo 
(Conversio  ßagosr.  et  Carantau.)  and  die  Wenzels  von  Böhmen  erzählt. 

Aber  kann  die  Thatsacbe  nicht  doch  bestehen,  durch  die 
böhmisch- mährische  Tradition  dem  Epilogus,  und  durch  ihn  Cosmäs 
Uberlielert  sein  ?  Bezttglich  der  böbmiBchen  Tradition,  auf  die  wirk- 
lich Tomek,  Apologie  30,  und  neuerdings  Kalousek  im  Athenäum  III, 
Prag  1888t  2  ff.  hingewiesen  haben,  hat  schon  Höfler,  Bonifatius  and 
die  Slaveni^iotlel  KonstantiniiB  und  Mefchodins,  Krag  1887  (Sep.  m 
den  UittheiL  des  Ter.  f&r  Gesch.  d.  Deutschen  in  Böhmen,  XXY.  Jabxg^ 
Heft  8)  nach  dem  Homüiar  eines  Ftager^Bisehois  ans  dem  11.  Jahrii. 
(s.  F.  Hecht,  Prag  1863)  nnd  den  Aufeeicbnangen  des  St  Cteoigs* 
klosters,  der  ältesten  Stiftung  der  pfemysliduehen  EWnilie,  das  Nötige 
dargetban;  diese  Traditionen  wissen  zwar  Ton  Set  Bmmenui  nnd 
anderen  deutschen  Olauhensboten,  aber  von  Cyrill  und  Method  nichts 
(ebdt  S.  49  ff.)*  Bbenso  ISsst  sich  för  ^  Existenz  einer  slavischen 
Idtnrgie  in  Böhmen  die  sog.  russische  Legende  von  hl  Wenzel  (s.  Tomek, 
ApoL  35)  nidit  anftlbren.  Sie  ist  eben  nicht '\fiwt  gleiehieitig', 
sondern  aus  viel  spaterer  Zeit:  sicher  ist  hin  bereits  Gumpold  bentttat, 
wie  ich  an  anderer  Stelle  zeigen  werde,  und  ist  vor  allem  an  entschei- 
dender Stelle  interpolirt.  Denn  der  zwischen  die  Angaben:  ,So 
sprach  dieser  „rechtgläubige"  Bischof  und  auf  sein  üebet  fieng  der  Knabe 
au  mit  der  Gnade  Gottes  zu  gedeihen"  und  brachte  iLu  aln  r  Fürst 
Wratislav  nach  liudec,  und  der  Knabe  fieng  an  in  den  lateinischen 
Büchern  z,u  lernen  und  lernte  gut"  eingeschobene  Satz:  Und  seine 
Grossmutter  Ludmila  liess  ihn  in  alavischen  Büchern  lernen,  und  er 
folgte  seinem  Lehrer  und  lernt«  alles  gut  und  rasch,  weist  so  sicher 
aut  spätere  Bearbeitung  hin  —  slavi^cher  Elementarunterricht  im 
beginnenden  10.  Jahrb.!  —  wie  der  weiter  unten  nachfolgende  Satz: 
Und  (iott  sandte  dem  Fürsten  Wenzel  solche  Gnade«  daaa  er  an  fieng 
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die    lateinischen  Bücher  zn  yerstehen  wie  ein  Bischof  oder  eiB 
Oeittlicher.    Der  Fabnlist  und  luierpolator  erzählt  uochmals  Ton 
dexn  gereiften  FUrBten,  was  zweimal  vom  Knaben  Wenzel  berichtet  wurde. 
Auch  sonefc  fehlt  es  nicht  sn  WidersprOehen  nnd  Ungereimtheiten,  so 
wenn  eni  berichtet  wird,  dass  Wenzel  nnd  sein  Bruder  BoleslaT  zur 
Zeit  des  Ablebens  ihres  Vaisrs  noch  klein  waren,  weshalb  die  Matter 
die  Terwaltong  llbernahm  nnd  anch  noch  itkhrte,  als  Boleslav  in  des 
Hnnslaner  Theüftrstenthmn  eingewiesen  ward  und  die  Schwestern  Ter- 
heiratet  wurden,  wihxend  es  gleich  darauf  heisst,  Wenzel  sei  beim 
Tode  seines  Yatess  bereits  18  Jahre  alt  gewesen;  von  dem  ungenannten 
Biacfaof  oder  den  Bischöfen,  die  da  in  Böhmen  auftreten,  nicht  zu 
Teden.  «Der  Nimbus  wie  der  altslaTischen  so  flberhaupi  der  ösfUehen 
Legenden  verliert  sich**  eben  mehr  und  mehr  (s.  Snopek  im  Sbomik 
bistor.-krouzku  ,Vlast"  1896),  und  erst  eingehendere  haiid.schrittliche 
Forschungen    und   wo  möglich  neues  Material    werden  beigebracht 
werden  müssen,  ehe  man  auch  nur  eine  sichere  Grundlage  für  ihre 
Kritik  erlangt Eben  bis  dahin  auch  entbehren  sie  selbst  für  die 
Beurtheilong  anderer  Fragen  der  genügenden  Beweiskraft. 

Anderseits  hat  Cosmas  die  Meldung  Aber  die  Taufe  Bofivojs  ge- 
wiss nicht  selbst  ersonnen,  sondern  wirklich  aus  dt-ni  Epilogus  Mora- 
▼iae  et  Bohemiae  entlehnt.    Dieser  aber  mochte  sie  bieten,  um  der  nt  u 
gewonnenen  Verbindung  zwischen  Böhmen  und  Mähren  eine  weitere 
histotiache  Basis  zu  leihen,  eine  Basis,  so  wenig  verlässlich,  als  die 
Angaben  richtig  sind,  die  sich  daneben  über  Fürnt  Swatopluk  linden. 
Wenn  nicht  als  Ergebnis  einer  —  nahe  liegenden  —  Combination  des 
Verl  des  Bpüogns,  so  doch  sicher  als  durchaus  sagenhaft  —  gleich 
den  Meldungen  Uber  «König  Swatopluk*  wird  man  die  Angabe  Uber 
dÜA  T^nlb  B.8  durch  Sei  Method  bezeichnen  dürfen. 

<)  Vgl.  lld.  Veith  in  den  Stadien  und  Mittheil,  aus  dem  Beuedictinerorden 
XViil,  1697,  383. 
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Ein  unbeachtetes  Register  König  Friedrichs  IV.  (III.) 

1440—1442. 

Von 

Johann  L«ohn«r. 


G.  Seeligers  Arbeit  über  die  Begisterführung  am  deutschen 
Königshof  bis  1493  ^)  gewährt  uns  erfreulichen  Einblick  in  den 
heutigen  Bestand  der  deutschen  Reichsregister  bis  1493;  er  führt  uns 
iu  feinsinniger  üntersuchung,  den  Werdegang  einer  Urkonde  bis  sor 
Buchung  Terfolgeud,  in  den  königlichen  Kanzleiräumen  Ton  einem 
Beamten  zum  andern  und  entrollt  uns  eo  ein  faesbares  Bild  Tom 
ganxen  BenrknndungigeBchaft  Anch  die  landesherrliche  Begiater- 
f&hmng  der  K5mge  laset  er  nicht  unbemckrichtigt  and  hebt  fllr  die 
Zeit  K  Friedrich  IV.  QU)  eine  beUagenewerthe  Lüekenhafti^t  >) 
in  dem  bekanuten  Material  dieaer  Art  von  Yerwaltungsbaehern  herror. 
Das  erste  dort  veraeichnete  Urkondenr^gister  der  dsteneiehiselieii 
Kanilei  K,  Friedrichs,  cod.  D  70  im  Archive  des  k.  n.  k.  Bsiofaa- 
Bnanaministerinms  setzt  im  jetzigen  Zustande  mit  Jnni  1443  ein;  das 
Abbrechen  inmitten  eines  Satzes  und  die  mit  303  beginnende  neuere 
Foliimng  —  bemerkt  der  genannte  Forscher  —  lasse  D  70  als  Frag- 
ment eines  grösseren  Registerbandes  trkeuneu,  der  auch  «Regesten 
aus  deui  Antaug  der  vierziger  Jahre,  vielleicht  noch  aus  der  herzog- 
lichen Periode  Friedrichs  III.  enthielt"  Durch  den  8.  Bd.  der 
Tabulae  todicum  mauuscriptoruni  in  bibliotheca  palatiua  Viudobonenai 
asser vator um  (Wien  1693)  kam  als  erwünschter  Zuwachs  zu  dem 

1)  Hittlu  d.  Imlitati  S.  Erg^Bd. 
i}  A.  a.  0.  &  811. 
•)  8.  296  t 
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Seeliger  bekannien  Beitanda  der  landeBharrlichen  Register  ood.  14.109 
(«ippi  1683)  aa  den  Tag.  Mit  Stadien  sur  Oeeehiebte  und  Verfiwsang 
des  k.  Kammergeriehta  vor  1495  beechSftigt,  yerdanke  ick  den  Hin- 
weia  einer  gütigen  Ifittheflaug  Prof.  0.  Bediieka.   Der  Codex  sckien 

mir  einer  eingehenderen  Besprechuug  wQrdig,  da  er,  ein  Zeugnis  der 
landesfiirstlichen  Thätigkeit  Friedrichs  in  seiueu  erj^ten  Köuigsjahren, 
iür  alk'  diesem  Herrsciier  unterateheudeu  Lüuder  berechuet  ist,  be- 
rechnet für  den  Ernestinischen  Hausbesitz  wie  für  die  von  Friedrich 
als  Vormund  regierten  Herrschaftsgebiete  des  tirolischen  Leopoldiuers 
Sigmund  und  des  Albertiners  Ladislaus 'ä).  Cod.  14109  ist  ein  Original- 
register; ein  nur  für  ihn  berechneter  Index  und  schmäleres  Format 
lassen  den  Band  nicht  als  zweites  Fragment  zu  D  70  gelten,  dem  er 
zeitlich  mit  Offenkasung  einer  Lücke  Yom  April  1442  bis  Juni  1443 
Torangeht 

Ein  dunkelgrüner  modemer  Einband  mit  weiaaein  Lederrttcken 
umschliesst  221^)  meist*)  beider^ieits  beachriebene  Papierblätter 
(29*5:20)t  von  denen  die  ersten  acht  einem  gleichzeitigen  Index  ^) 
dienen,  dessen  Hand  in  den  Begeaten  niekt  anzutreffen  ist.  Die  £in- 
tmgangen  rühren  im  allgemeinen  von  einem  Schreiber  ker«  der  nnr 
■eltan  nnd  in  kleineren  ParHeen  von  einer  zweiten  (f  34  %  164 — 169« 
218—8190  nnd  einer  dritten  Hand  (£  90',  91,  92*,  114',  161,  163', 
193,  1990  *bgelfiat  wird;  «r  bekält  aick  aber  anok  dann  kiofig  die 
Hentallang  der  üebenckriften  ¥or  und  geatattet  aick  Yerbeaaenmgen 


■)  Das  »Begistratursbucb*  daselbst  aU  »tabiilae  cancellariae  Friderid  III. 
Rom.  impexatoris  1440—1442  cum  indioe*  diacakterisirt,  gdhOrt  nicht  in  die 
Gruppe  Historia  Oenaaniae  generalis,  sondern  snr  ffistocia  Anstriae  vgl.  nnten 

&  sa. 

*)  Anders  die  bei  Seeliger  besproehenen  drei  allg.  Otterr.  Registerbinde: 
Seeliger  296  u.  298:  vgl.  unten  S.  54. 

*)  Ein  Blatt  war  schon  urepr.  ausgeschnitten  worden. 

*)  Schiiftfreie  Seiten  kennaeichiiea  zuweilen  dai  Ende  von  jet^t  nicht  mehr 
nnteiBcheidbaren  Lagen. 

*)  Ben  Torhandenen  Beicharegistem  Fiiediiohs  HL  fehlen  Indioes,  wfthrend 
•olebe  aaek  bei  vier  aadem  ISslarr.  Begistern  aasntsefe  dnd.  Seetiger  847. 

•)  Nack  der  dem  heutigen  Blitterbestande  entsprechenden  modernen 
?o1iining. 

Mit  Jacob  Widerl,  dem  damaligen  Registrator,  vermag  ich  den  Schreiber 
wegen  der  im  Register  ziitAgetretenden  FlQchtigkeit  der  Schrift  im  Gegensatz 
zur  Sorgfalt  der  Reg^intrat ursvermerke  auf  den  üriginnlpn  nicht  mit  Sicherheit 
zu  identi£ciren.  Die  beiden  anderen  Schreiber,  deren  Hände  man  auch  sonst 
in  KaadetorzeagniMen  aufcen  K.  Friedrieh  antrifft,  icheinen  damale  nnr  in  ihrer 
freien  Zait  aar  Bodrangiarheit  herangezogen  worden  m  sein,  waren  alao  aioht 
ipeeieU  in  der  Begittrator  beechSftigt. 
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Eine  weik-re  Hand,  iu  der  ich  die  des  Kanzleivorstaudes  vermuthe, 
ist  durch  Correctureu  im  Iudex  und  in  den  Ueberschriften  vertreten. 
Das  nach  Folien  geordnete  Inhaltsverzeichnis  belehrt  uns,  dass  ur- 
sprünglich 266  Blätter  mit  Kegistereintragungeu  gefüllt  waren,  von 
denen  1 — 54  (einschl.)  verloren  sind:  Jene  Stücke,  welche  jetzt  die 
Beihe  der  Buchungen  eröffinea  usd  nach  der  modernen  Bleistift* 
Zahlung  das  Foliura  9  bilden,  verzeiclinet  der  Index  zu  f.  55.  Diesem 
an&nglicheu  Bestände  trägt  eine  neuere,  etwa  dem  16.  Jahrhdt.  zu- 
zuweisende Foliirung  Rechnung,  die  mit  ,55"  anhebend  bis  ,266* 
fortfährt.  Der  Abgang  dieses  Theiles  hängt  damit  zosunmen,  dass 
nach  Ausweis  des  Index  f.  1 — 54  eine  Sonderabtheilung  für  Lehen- 
briefe ans  allen  von  K.  Friedrich  verwalteten  habsbnigisehen  Landen 
war.  Eine  Scheidimg  nach  territorialen  Gesidiitepiulkten  wnzde  hier 
ebensowenig  wie  im  folgenden  Theile^)  angestrebt,  Uber  die  aeitUehe 
Folge  der  Lshenbriefe  gewahrt  uns  das  Inbaltsreneiehnis  keinen  Auf- 
sehlussL  Sonst  ist  der  Godez  vollständig  in  den  Um&nge  erhalten, 
den  er  bei  Anlegung  des  yoranstefaenden  Index  hatte;  dieser  wird 
unmittelbar  naeh  Vollendung  der  Buchungen  in  einem  Zuge  ge- 
schrieben worden  sein;  denn  von  den  im  Register  als  aacfafarSglieb 
eassirt  oder  ob  sonstiger  Gegenstaadsloeii^eit  duxchsfandienen  Staeken 
lisst  er  einen  Theil  von  vornherein  unbeachtet,  andere,  oflbubar  später 
getilgte  sind  swar  vendchnet,  aber  naehtrSgUeh  gestrichen.  Eines 
muss  noch  hier  hervorgehoben  werden,  worauf  mich  die  Betrachtung 
der  chronologiBchen  Folge  der  Eintraguugcu  geföhrt  hat:  der  Oodez 
ist  verbunden.  Die  erst-  und  die  letztregistrirten  Urkunden  gehören 
auff'allenderweise  derselben  Zeit  an.  Der  erhaltene  allgemeine  Theil 
des  Registers,  aus  dem  nur  die  Leheiibriefe  gnmdsätzlich  ausgeüchiedeu 
sind,  entbehrt  im  heutigen  Zustande  scheinbar  jeglicher  Aufschrift-). 
Wohl  aber  fallt  uns  eine  solche  auf  f.  59  in  die  Augen:  Incepit 
anno  XL"'».  Hie  heben  sich  an  corfirmaciones  schedenbriefe  unngelt- 
briefe  saczbrief  und  ander  brief  u.  s.  w.  3)  auHgenomeu  die  lehen- 
brief,  die  vor  an  disem  register  vermercket  sind.  Da  die 
vorangegangenen  Lebenbriefe  verloren  sind,  so  haben  wir  hienach  in 
f.  b9  den  Anfang  des  allgemeinen  Tlieiles  des  Registers  zu  sehen. 
Dazu  gesellt  sich  als  äusserlicher  Hinweis  die  für  Schreiber  bezeichnende 


>)  VgL  unten. 

*)  So  beieichiie  ieh  die  den  einseinen  Abechniiteu  vorangesetsten  tuaammen- 
flmenden  InhaltMMkgaben  sur  üntencheidnng  von  den  .Uebenehriften«  der  ein* 
sohlen  Eintragungen. 

•i  Die  voUttftndige  Aubcfarift  folgt  unten  8.  56. 
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EneheiiiiiBg,  dass  f.  59  und  die  nSohsifoIgenden  fiUtter  eine  viel 

sorgfaltigere  Schrift  mit  sonst  im  Codex  meist  fehlenden  Randlinien 
zur  Abgrenzung  des  Schriftfeldes  zeigen.  Den  Folien  9 — 58  (einschl.) 
wird  durch  die  Datirirngslolge  ihr  Platz  am  Schlüsse  des  Baudes  zu- 
j^wiesen.  Wie  ist  diese  Verwirrung  entstanden?  Seeliger  gibt  uns 
die  Antwort:  , —  für  eine  Beantwortung  mancher  Fragen  ist  die 
Kenntnis  nicht  unwichtig,  dass  nicht  bloss  grössere  Codices,  sondern 
auch  dünnere  Heffcchen  den  Zwecken  der  Kegistrirung  anfangs  dienten*. 
Wenn  wir  statt  Heftchen  den  Ausdruck  Lagen  ')  gebrauchen,  so  können 
wir  sagen,  dass  bei  der  in  der  Kanzlei  vorgenommenen  Vereinigung 
derselben  zu  einem  Codex  die  drei  letzten  Lagen  vorgebunden  Warden: 
eine  Stdrung  der  Ordnung,  die  dem  die  Ueberschriften  in  Form  einea 
Index  Buaanunenstellenden  Schreiber  entgehen  konnte,  weil  er  an  den 
Eintragongen  nicht  selbst  betheiligt  und  daher  auch  mit  ihnen  nicht 
Tertraut  war.   So  der  äussere  Zustand  der  Handschrift. 

Das  Begister  als  YerwaUnngshuch;  Anordnung  der 
Bintragnngen.  Das  territoriale  Eratreokongsgehiet  fttr  oo seien 
Band  bilden  alle  der  GentralTcrwaltnng  Friedrichs  in  den  Jahren 
1440 — 1442  nnterstehendflin  Linder.  1.  Die  sog.  «niederen  Lande*: 
Steiennark,  ESrnten,  Srain  mit  Znbehdr.  2.  Die  «oberen  Lande*: 
Tirol  mit  dem  schivftbisehen  Besita  *),  welche  Landergruppen  snsammen- 
genommen  das  leopoldinisehe  Haoegebiet  ausmachten,  ids  dessen  «on^ 
getheilte  Erben*  sich  damals  trota  der  vorangegangenen  «Aussei- 
gnngen*  noch  alle  drei  Forsten,  Friedrich,  Albreeht  und  der  unter 
Friedrichs  Vormundschaft  stehende  Sigmund,  betrachteten^).  3-  Das 
vom  König  als  üerhab  verweste  österreichische  Erbe  seiues  unmündigen 
Vetters  Ladislaus.  Bei  Friedrichs  hartnäckigem  Streben,  „die  Läuder- 
theilungen  in  Oesterreich  ganz  zu  beseitigen  und  dieRegieruug  aller  habs- 
burgischen  Besitzungen  in  der  Person  des  Aeltesten  zu  concentriren  ^)", 
mag  es  rielleicht  nicht  bedeutungslos  sein,  dass  wir  in  diesem  Kegister 


')  S.  341,  wo  :iuch  eine  Reihe  vo  i  Beispielen  angeführt  sind. 

*)  Im  späteren  Mittelalter  waren  ftir  Papiercodices  meist  solche  zu  6— 7 
DoppelblitteRi  ((ebtftneUioh;  beschmoMe  uad  leer  gehusene  Seiten  innerhalb 
des  Budiet  lassen  du  Ende  von  nehiefen  Lsgeo  erkennen*  Ob  lie  geheftet 
waren,  ist  in  unserem  Falle  nicht  mehr  an  entscheiden. 

•)  Obwohl  die  Vorlande  durch  den  Haller  Vertra^j  (5.  Aug.  1439)  ftir  die 
nSchsfen  drei  Jahre  Hz.  Albrecht  VI.  zur  Regierung  mit  voller  Gewalt  flbotgeben 
worden  waren;  Chmel,  Mater.  L  5ß  n*^  XXXVII. 

*)  Vgl.  Zeigsberg,  Der  österr.  Erbfolgestreit  na<.h  dem  Tode  des  K.  Ladis- 
laus Pusthumus  (J4&7 — 1468)  im  Lichte  der  habsburg.  Huuäverträge.  Arcb.  für 
Ostenr.  GesdL  58,  66  und  an  anderen  Stellen. 

«)  Alf.  Hnher,  Geiehidite  Oeetenexdis  8,  S2. 
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noch  alle  drei  österr  Ländergruppen  imfjesondert  nebeneinander  ver- 
treten sehen,  dass  nicht,  sei  es  aua  Terwaltungsrechtlichen,  sei  es  aus 
yerwaltungstechuischen  Gründen  eine  Scheidung  nach  territorialen 
Gruppen  durchgeführt  ist.  Dagegen  zeigen  die  diesem  Bande  zeitlich 
snnächststehenden  drei  allgemeinen  Registercodioee,  welche  die  Jahre 
1443 — 1478  umfassen,  .eine  bemerkenswerthe  Beschränkung  anf 
Innerösterreich  *  die  sog.  niederen  Lande,  obwohl  Sigmund  seinem 
Vetter  Friedrich  die  Verwaltung  seines  Herrschaftsgebietes  auf  weitere 
seehs  Jahre  Tom  Juli  1448,  dem  Ende  der  Vormundschaft,  an  ge- 
leeknefc  dbertragen  hatte. 

Soihon  die  Anftehrift  zu  dem  allgemeinen  Theil  dee  Begiators,  die, 
wie  erwähnt,  an  die  Spitse  des  Bandes  gehört,  ISsst  dieses  Veilialtnis 
erkomen:  Hie  heben  sieh  an  confirmaciones  sehedenbriefe  nmigelt- 
briefe  sacsbrief  und  ander  brief,  die  in  dem  fiirstentnme  Osterreich 
Steir  Kemden  und  Krain  und  anf  der  gra&chafit  Tirol  und  andern 
lannden  *)  aussgeben  werden  ansgenomen  die  lehenbrief^  die  tot  an 
disem  register  Termerekel  sind,  ünd  fhatsSehlich  befinden  sich  unter 
Urkunden  für  Osteneiehische,  stdrisohe,  k&mtmsohe,  krainisehe  Em- 
pfSnger  auch  solche^  die  VerhSltnisse  in  Tirol  und  den  Vorlanden 
zum  Gegenstande  haben;  z.  B.  f.  103  ffir  die  lewt  auf  dem  BIten, 
f.  59  für  die  tumbherm  von  A  marin  in  Elsass  in  Friedrichs  Eigen- 
schaft als  graff  ze  Pfirtt  und  lanntgruft^  in  Elsass,  f.  171 — 173'  unter 
der  Aufschrift  „Tirol*  je  eine  landesherrliche  Privilegienbestätigung 
für  Capitel  und  Stadt  in  „Beflfort"  u.  a.  Allerdings  treten  die  Ur- 
kunden für  tirolische  Empfänger  an  Zahl  bedeutend  zurück,  wie  denn 
überhaupt  Friedrichs  TUgieruugsthätigkeit  für  Tirol  in  den  zwei  Jahren 
nach  der  üeberuahme  der  Vormundschaft  eine  sehr  geringe  gewesen 
zu  sein  scheint  3).  Eine  Scheiduutr  der  Urkunden  etwa  nach  FOrsten- 
thümern  ist  nicht  vorgenommen.  Wohl  aber  eine  solche  nach  Inhalts- 
arten, so  zwar,  dass  die  Leheubriefe  ausgesondert  und  der  Gesammt- 
heit  der  anderen  vorangestellt  wurden ;  doch  begegnen  wir  auch  in  dem 
allgemeinen  Theil  des  Registers  einzelnen  Lehenbrieleu,  ebenso  wie 
sich  in  die  Lehenabtheilung  einzelne  Urkunden  anderen  Inhalts  aus 
Nachlässigkeit  des  Schreibers  eingeschlichen  haben. 

Auch  die  Betrachtung  der  chronologischen  Anordnung  der  Ein- 
tragungen zeitigt  ein  interessantes  Ergebnis.   Nach  Beseitigung  der 

•)  iSeeliger  206. 

>)  Damit  können  lu  diesem  Zuc^uiumenhange  nur  die  Vorlande  gemeint  sein. 

*)  Vgl.  Albert  J&ger,  der  Stieit  der  tiioler  Landschaft  mit  Ksiaer  Friedridi  IIL 
wegen  der  VermuiidMhaft  Uber  Hers.  Sigmimd  v.  Oeaterreieh  von  1488—1446, 
Arah.  f.  flfteiT.  Geaob.  40,  14S. 

*  y  .i^Lü  l  y  Google 


ESb  imiMMditetM  Regite  K«aig  FriediMhi  IV.  (UL)  liM— 1442.  57 

gMiSrtm  Lageofolge  suMshen  wir  folgende  Beobachtimg:  die  Begkfcer- 
emtragangen  begmneu  auf  t  59  mit  Oefcober  1440  und  achreiteo,  in 
den  Datirangpaiigaben  selten  mehr  als  um  eine  HonatalSnge  difib« 
lirend,  in  Terhftltniemässig  guter  zdtlicher  Ordnung  bis  an  das  Ende 
des  J.  1441  fort;  den  Sdilnss  dee  Bandes  bflden  Schadlosbriefe  aas 
den  Aniangsmonaten  des  J.  1442«  denen  sieh  auf  f.  9  S.  etwa  10  Ur- 
konden  ^)  Tenchiedener  Art  ans  derselben  Zeit  anreihen«  um  mit  dem 
April  1442  das  jüngste  Datum  zu  erreichen.  Damit  hat  die  fort- 
schreitende Folge  ein  Ende,  es  beginnt  eine  rückläufige  Bewegung. 
Das  Register  greift  in  einer  ganzen  Reihe  von  Stücken  auf  den  No- 
vember und  December  1441  zurück,  um  dann  mit  geringen  Unter- 
brechungen in  einem  grossen  Sprung  nach  rückwärts  in  den  Juli  und 
Juni  1441  zu  gelangen.  Da  auf  diese  eine  Erklärung  heischende 
Thatsache  bei  der  Vurlugenfrage  zurückzukommen  sein  wird,  sei  es 
gestattet,  eine  Ueberaicht  der  Datirungen  dieses  Registertheiles  (f  9—  58) 
unter  BeiseitelasBang  der  Qegenbriefe  und  undatirten  Stücke  zu  geben. 


Datirongsfolge  f.  9 — 58: 


1442 

I 

16 

Beun 

1441 

XII 

6 

Bruek  a.  d.  M. 

1441 

xn 

30 

» 

XII 

9 

xn 

30 

XII 

9 

1442 

u 

6 

Bruck  a.  d.  M. 

XII 

13 

> 

I 

11 

Reun 

XII 

12 

> 

n 

ü 

Bruck  a.  d.  M. 

XI 

30 

Wr.-Neustadt 

n 

28 

Sahbug 

yn 

16 

Wien 

m 

29 

Innsbmek 

TO 

15 

» 

m 

26 

> 

1440 

XI 

23 

Neustadt 

IV 

9 

> 

1439 

XII 

1 

Perchtoldsdorf 

IT 

23 

Augsboig 

1441 

XIT 

ir> 

Wien 

1441 

XI 

1 

Graz 

Vll 

17 

» 

XI 

18 

» 

VTI 

^ 

i 

XI 

22 

» 

vn 

7 

» 

XI 

22 

>  ■ 

TO 

7 

» 

xn 

2 
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TO 

7 

» 

XII 

2 

> 

VII 

19 

> 

XI 

25 

> 

vu 

19 

XII 

2 

> 

VII 

23 

Graz 

XII 

o 

» 

vn 

23 

> 

XI 

29 

> 

Xli 

14 

Bruck  a.  d.  M. 

XI 

25 

> 

1442 

I 

19 

Beun 

xn 

1 

» 

I 

19 

» 

XI 

26 

» 

I 

18 

> 

xn 

3 

1441 

VI 

6 

Wien 

VI 

6 

> 

<)  Wobei  natflriach  die  Gegenbriele  ansniMheiden  amd. 
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Begiitrirnngsform;  Unterfertigungen.  Uobendniftn 
gehen  regelmStng  den  EmtragungeQ  ToraB.  Diese  selbst  geben  maifft 
den  Tollen  Worilaiii  der  Urkavde  wieder,  nur  gewdiinlieh  mit  Weg* 
luBUDg  des  Namens  nnd  Titels  des  Aosstellers  Frisdricli.  ürkonden- 

arten  von  ganz  ständigem  Formnlar,  wie  Präsentationen,  Caplanats-, 
Familiaritätsbriefe  u.  a.,  zu  deren  AustV-rtigung  man  in  der  Kanzlei 
in  der  Regel  nicht  einmal  eines  Conceptes  bedurfte,  sind  iu  einfacher 
Aktform  verzeichnet.  Die  Buchuugen  behalten  die  Sprache  der  Ur- 
kunden bei,  deutsche  Briefe  sind  deutsch,  die  wenigen  lateinischen  in 
Latein  registrirt.  Die  Datirung  fehlt  nicht  »elten  bei  Gleichb^ 
derselben  heisat  es  datum  ut  supra. 

Einer  grossen  Zahl  von  Stücken  sind  Unter tertiguugen  beigefügt, 
unter  denen  die  Form  ,ad  mandatum  domini  regis*  überwiegt  und 
dnrdi  das  ganze  Begister  nachweisbar  ist.  An  Häufigkeit  kommt 
dieser  Form  am  nächsten  jene  mit  der  Kennung  des  Kanzlers  -) :  ad 
mandatum  domini  regis  Couradas  praepositus  Wiennensis  eancellaneSi 
nicht  selten  gekürzt  za  lex  cancellarius  oder  fguc  zn  eanoellarinii 
Zuweilen  sind  BelntionsTwmerke  damit  verbunden,  weldie  besagen, 
dass  die  königliche  Gewihrung  nach  einer  herathenden  Besprechung 
mit  den  genannten  Personen  erfolgt  ist: 

f.  138:  ad  mandatom  domini  regis  Conradas  praepositos  VHen- 
nensis  canoellarins  Ckmrado  de  Kreig')  magistro  cune  reftwnte. 
(1441  V.  3). 

f.  119*:  ad  mandatom  domini  regis  Johanne  oomite  de  8ch[aum- 
herg]^)  et  magistro  Cnnrado  referentibus  (1440  III.  10). 

f.  127':  ad  mandatum  domini  regis  Conrado  de  Erey  magistro 
curie,  Johanne  de  Nei^erg^)  et  Walthero  Zebinger*)  referentibus. 
(1441  III.  24). 

Weit  spärlicher  vertreten  ist  die  speci fisch  österreichische  ünter- 
fertigungsform :  coiiimissio  propria  doiuini  regis;  sie  kommt  nur  in 
dieser  Verbindung  vor.  Zum  erstenmale  tritt  sie  in  unserem  Register 
bei  einem  Briefe  d^^>  1441  I.  9  auf  und  lässt  sich  dann  durch  das 
ganze  fiegister  Tcreiuzelt  blicken.  Andeutungsweise  sei  hier  eine  Yer- 


1)  Vgl.  unten. 

»)  Conrad  Propst  von  St.  Stephan  in  Wien. 

»)  .\1b  Hofmeister  1439—1446  nnchweisbar.  Seeliger  HofraeiHtcramt  130. 

*)  War  1437  bia  vor  143U  Mai  30  ühterr.  Landmarschall  vgl.  Wretschku, 
Das  öaterr.  MarBcballamt.  189. 

Auch  sonst  um  diese  Zeit  in  dee  Königs  vertrauter  Umgebung  nach^ 
weitbar,  a.  B»  am  11.  8ept  144S  ab  ürthefler  im  kgl.  Kammeigenohti  vgl. 
Cbmel  BB.  Anbaiig  25. 


mbeMbtotes  Rcipitar  KAiiig  ÜViedrioht  IV.  (III.)  1440—1442.  59 

muliiiiiig  geliiiNrt,  auf  di«  idi  in  anderem  Zmammenliaiige  snrflek- 
koummi  weide:  die  Form  oommisaio,  Boviel  ich  sehe,  bis  m  Tmk- 
nang  der  EamlM  in  eine  Ar  das  Beieh  und  eine  andere  ftr  die 
Handande  nnr  in  Yerbindmig  mit  propria  nachwebbar,  scheint  mir 
bis  mun  genannten  Zeitpunkte  ebenso  wie  die  anch  schon  nnter  Sigis- 
mund auftretende  ünterfertigung -.  ad  mandatam  domioi  regis  pro- 
prium und  in  gleicher  Bedeutung  mit  dieser  einfach  die  besondere 
Aiitiieilnahme  des  Königs  an  der  Handlung  auszudriickeu  noch  ohne 
Beschränkung  etwa  auf  die  Erblande  des  Herr.schers.  Duss  man  mit 
der  ünterfertigung  commissio  etc.  propria  gegenüber  ad  mand.  etc. 
cancellariua  einen  bestimmten  Sinn  verband,  zeigt  sich  f.  19^)'  (1441 
XI.  1),  indem  ad  mandatum  etc.  getilgt  und  durch  commissio  etc. 
propria  ersetzt  ist.  Erst  mit  dem  Aufkommen  zweier  gesonderter 
Kanzleien  am  Hofe  K.  Friedrii  hs  ward  commissio  zur  Fertigungsform 
speciell  fiir  landesflirstlich  österreichische,  mandatum  fUr  Keichs- 
angel^genheiten  differeuzirt  Mit  dem  Zusatz  propria(um)  drückte 
man  in  beiden  Kanzleien  auch  fUrderhin  den  höheren  Grad  königlicher 
Betheiligang  ans.  Eine  gütigst  gewährte  Durchsicht  der  bisherigen 
Sammlungen  der  Beichstagf^akten  ergab,  da^s  commissio  auch  späterhin 
noch  in  Schreiben  an  Beichsstande  gebraucht  wurde,  wenn  sie  den 
König  selbst  oder  Personen  seines  Hofes  betrafen. 

Vorlagen  und  Zeitpunkt  der  Eintragungen.  Weil  die 
bisherige  Forschong  ergeben  hat|  dass  nicht  einmal  ein  nnd  dieselbe 
Kanalei  innerhalb  eines  bsachrinkten  Zeitraumes  einer  bestimmten 
Uebong  gefolgt  ist,  glaubte  ich  dieser  Frage  auch  bei  dem  hier  zu 
besprechenden  Bester  nicht  aus  dem  Wege  gehen  zu  dfirfeu.  Es 
handelt  sich  bdcanntlich  im  allgemeinen  um  zwei  Möglichkeiten: 
Regisfanrung  naeh  dem  anegefertigten  Original  oder  nach  emem  mehr 
minder  unvellkommenen  und  daher  nicht  die  erforderliche  (Seberheit 
bietenden  Concept.  Fttr  die  Benrtheilung  der  im  Folgenden  Torzu- 
bringenden  Kriterien  mag  es  von  Nutzen  sein,  wenn  wir  uns  von  den 
Merkmalen  der  beiden  Vorlagen  arten  —  soweit  sie  für  diese  Unter- 
suchung in  Betaracht  kommen  —  ein  Bild  zu  macheu  versucheu^). 


>)  Seeliger  348*  leUt  den  Amtflanthtt  de»  EnbitohofB  Ja«ob  Trier  aal' 
den  24.  Juni  1442. 

')  Alfl  Material  dieuten  mir  an  Originalen  jene  des  Wiener  H.  H.  und 
Staatsarchives  (Repert,  1)  durch  eigene  Eiuaicbtuakine,  sowie  des  Graaer  Landes- 
iMim  auf  Qnmd  fteondlicliit  snr  YerfÜguDg  gestellter  genauer  Begeit^Notiaai 
des  H.  Dr.  SteialieR;  an  Coaeepten  fehlt  es  fllr  diese  Jabre  im  Wmutt  Staats- 
KieliiT,  es  konnten  jedoch  mit  einigem  Kedite  solche  der  landesfQrstlichen  Esaslei 
ans  dem  J.  1478  henugew^en  werden,  wie  sie  im  Cod.  129  des  Wien.  Staats- 
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Die  Oxigmale  aiu  FriedridiB  ersten  Kfinigsjahien  tragen  fMÜiti 
nnter  dem  Texte  oder  anf  dem  Bug  von  zwdter  Hand  in  der  Begel 

—  nidit  immer  —  eine  ünterfertigung,  der  Registratursvermerk  fehlt 
lehrend  dit-ser  drei  Jahre  melir  als  zwei  Drittheilen  der  mir  zugäng- 
lichen Urkunden;  wo  er  sich  hiidet,  besteht  er  in  folgender  am  Kücken 
des  Originals  in  sorgfältiger  Schrift  angehrachten  Notiz:  R^'^  Jacobua 
"W  iderl.  Die  übergrosse  Mehrzahl  der  Concepte  zeigt  Nachtragung  der 
Kanzleifertiguug  und  der  Datirung  und  zwar  von  anderer  Hand. 
Auch  Gegenbriefe  erscheinen  von  den  gleichen  Concipisteu  aufgesetzt 
und  lassen  die  ersterwähnten  Merkmale  der  anderen  Concepte  erkennen. 
Fast  alle  im  Cod.  129  gesammelt«u  Concepte  sind  durchgestrichen,  zum 
Zeichen,  dass  die  Reinschrift  bereits  vollzogen  ist.  Bei  einer  Anzahl 
derselben  findet  sich  am  Rande  der  Vermerk:  Es  ist  noch  deut- 
lich zu  erkennen,  dass  neben  einzelnen  Folien  auch  Doppelblätter  und 
ganze  Lagen  zur  AuäuJime  der  (Jonoepte  dienten,  so  daes  es  oft  ge- 
radezu unmöglich  war,  —  Kegistrirung  nach  Concepten  vorausgesetzt  — 
die  Stücke  einzeln  ^)  der  Eegistratur  zu  übermitteln,  dass  also  serien- 
weise Registrirung  auch  vorgekommen  sein  muss. 

Einmal  liest  man  bei  einem  mit  versehenen  Concept  den  Ver- 
merk non  emanavitt  das  non  naiehtrilglich  gestrichen.  ürsprQnglieh 
schlieesen  die  Concepte  meist  mit  Qeben,  Qeben  mit  nrlnmd,  datnm  nnd 
dft  kann  man  beoluiehten,  wie  bei  einer  Beihe  fortlaniender  Stücke  Ton 
dersellten  Hand  and  Tinte,  die  aber  venchieden  ist  Ton  der  des  Con- 
cipisten,  der  Datiningsvermerk  nt  snpra  lunzogefllgt  ist  Notisen  wie  fiat 
dansa,  fiat  aperta,  com  sigillo  appendenti  n.  a.  gehören  auch  in  die  Con- 
dpirtensprache;  Ja  es  kommt  sogar  vor:  commissio  nt  infra.  Andrer- 
seits ist  es  doch  wieder  nicht  selten  unterlassen  worden,  ünterfertigung 
nnd  Datirung  oder  eines  von  beiden  nachsntragen.  Solche  Kenntnis 
von  der  Beschaffenheit  der  beiden  möglichen  Yorlagenarten  voraos- 
geachickt;  wenden  wir  uns  snnächst  mit  unserem  fragenden  Anliegen 
an  den  Codex  selbst,  um  im  Anschlüsse  daran  die  Originale  snm 
Vergleidie  mit  den  Begistereintraguugen  heranzuziehen. 


archivs,  jetzt  2  Bde.  4",  handhch  vorliegen.  Der  Saniinolband  von  Concepten 
trägt  auf  dem  als  Umschlag  verwendct-^n  Sttickf'  fines  perg',iinentf>rien  Notariata- 
uistruments  von  gleichzeitiger  Hand  foigeiidt-  Aajst  hritt :  üemain  notlu  allerlay 
hanndlung  angefiingen  zu  Weichnuchteu  anno  et< .  LXXV'lIl»  und  geendet  Jacobi 
aono  (I)  einadem.  Anszugsweiae  verOffientUcht  von  Chmel  im  Aroh.  1  (Merr.  Osiob. 
3,  77— IST  mit  FortaetEangen  im  Notieenblatte  des  Aich,  t  (taterr.  Gesch.  2  and 
Mon.  Habeb.  I  2.  Vgl.  ttber  dieaen  Gegenstand  neben  Soeliger  iin  Terflchiedenen 
titellen  auch  Steinherz  in  Kaisenurlraiiden  in  Abbildungen,  Text  474  f. 
>)  Vgl.  Seeliger  343*. 
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Snen  Fingerzeig  gibt  ma  das  TerhaltiiiflmSang  häufige  Fehlen 
dar  Datining  Für  eolehe  Begeben  kann  nur  ein  Ooneept  oder 
eine  Notiz  in  Aktform  Torgelegen  haben,  da  nieht  anznnehmen  ist, 

dass  der  Re^trator  die  in  dem  Original  vorgefundene  Datirung  in 
so  vielen  Fällen  auagelassen  hat.  Wemi  bei  Gegenbriefen  das  Datum 
fehlt  und  wir  ausserdem  wissen,  dass  auch  solche  häufig  in  der  Kanzlei 
selbst  concipirt  wurden,  so  wird  das  nicht  anders  als  durch  Bucliung 
uaeh  einem  Concept  erklärt  werden  dürfen,  ünterfertigung  und  Datirung 
erweist  sich  fast  ausnahmslos  als  mit  dem  sachlichen  Theil  gleich- 
zeitig und  von  derselben  Hand  eingetragen .  Diese  Thatsache  spricht 
an  sich  noch  nicht  llir  die  eine  oder  die  andere  Art  der  Vorlage. 
Etwas  genauer  lasst  uns  die  trotzdem  an  zwei  Stellen erfolgte 
Nachtragung  der  Datining  und  Kanzleiunterfertignng  blicken.  JBei 
einigen  anderen  Stücken  ^)  ist  nur  die  Unter fertigung  nachgetragen, 
sichtlich  dem  Vermerk  des  Originale  nachgezeichnet 

In  diesem  Zneammenhang  verdient  auch  der  Terhaltnismäseig 
haofig  ttuftretende  —  meiBt  Ton  dem  gewöhnlichen  Begiiterachreiber 
herrlihrende  —  Vermerk  immntata  eat  ErwShnang;  in  der  Begel  aind 
es  Geldangelegenheiten,  bei  denen  et  eich  am  Aendemng  der  Zahlen 
handelte.  So  sind  a.  B.  t  125  bei  einer  SchnldrerK^reibang  swei 
Correctaren  in  den  Zahlen  von  derselben  Hand  vorgenommen  worden: 
Hieea  die  Stelle  nrsprllni^ich:  aiben  tauaent  gülden,  danmder  awey 
tanaent  nngriscber  golden,  eo  worden  nachträglich  die  Zahlen  je  um 
eine  Einheit  erhdht^).  Kamen  solche  Aendemngen  immerhin  aoch  in 
den  Originalen  vor,  so  spricht  ihre  verhältnissmSasige  Häufigkeit  ftlr 
Concepte  als  Vorlagen  der  betreffenden  Stücke.  Im  Unklaren  lassen 
uns  Bemerkungen,  wie  non  est  subscripta  (f.  188)^)  item  duplicatas 
recepit  literas  (f  104)^);  item  [literaj  consimilis  N.  N.  (Erapfanger- 
name)  f.  117'')  sub  longiori  titulo  (£  179'),  iu  eadem  forma  directe 

")  Gänzlicher  Mangel  an  Diitinm^snnpabon  ist  an  folg.  Stellen  zu  be- 
merken: f.  13  (l>ei  drei  Ketjeiten  in  Aktfnrni)  f.  2\  (bei  einem  Ge^enbrief)  f.  28' 
(GegenV.riefi  f.  47  .  4f)'.  61'.  66,  bei  4  Briefen  f.  116—118  (jetzt  gedruckt  bei 
Wretachkü  iiarBchaüanit  S.  254-258  als  Nr.  37  -40  vergl.  Wretschko  ebeada 
Amn.  IM)  t  ISO',  IZA  (Gegeubrief). 

Soviel  idi  Mhe  nur  f.  53  (von  denelben  Btatd)  und  161  dfeechrieben  voa 
Band  8;  die  Kaohtragoogen  besorgt  TOm  gewOhnlioheD  Schreiber). 

•)  Z.  B.  f.  118',  f.  136.  160'. 

*)  Oder  auf  f.  HK),  wo  68  »welirli<  he  Gesellen«  iu  78  »immutiert*  wurden 
und  auch  das  Datum  einer  Aenderung  vrrtiel. 

■)  ünterfertigungen  trugen  eben  Concepte  wie  Originale  vgl.  oben. 

•)  Auch  diese  beiden  Arten  von  Notizen,  die  scheinbar  eine  Kenntnis  der 
«aigefertigten  Originnle  ▼oranaaetMn,  find  berriti  nvf  Oonoepten  mudiweiebnr. 
Vgl  SeeUger  8»q/m 
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ut  siipiB  1  198'  anstatt  der  vollen  Datirung.  Dag^;6n  icheiut  mir  eine 
BeifUgimg  von  sweiier  Hand,  wie  addatnr  Semper  imgeTerlich  ^)  eher 
dafür  m  sprechen,  daas  die  mit  .Semper  ungeverlich'  ausgedrückte  Ver- 
wahrung vom  Concipisten  als  snim  ständigen  Formular  gehörig  nicht 
^[lecieH  verzeichnet,  als  dass  sie  von  dem  in  der  R^l  sclavisch  oopi* 
rsnden  Registerschreiber  aus  seiner  Vorlage  weggelasaen  worden  wäre. 
Aneh  die  doppelte  Begistrimng  eines  ToUsündlg  gleiehlantendea 
Briefes^  deniefe  anf  Begietrinuig  nach  Oonoept  hin,  auf  welchen 
eben  die  erfolgte  fiochung  nicht  ragehnassig  Tennerkt  wurde  ^  Eine 
befiriedigende  Antwort  gibt  anf  nnsere  Frage  ein  Oerichtebrief  des 
henoglich-landeslDietlichen  Ho^eriditB  der  fftnf  Begiitersttten  om- 
fasflt,  so  zwar,  dass  die  ersten  vier  toh  dem  gewöhnlichen  Schreiber, 
die  leiste  Ton  des  sog.  dritten  Hand')  herxfihren.  Das  Begest  davon 
schliesst  folgendermassen:  So  hab  derselb  von  Tierstehi  in*)  unpillidi 
beladen  nnd  im  sey  der  yetzgemelt  Scheich  dammb  nicht  schuldig  ni 
aatwurtten  nnd  sind  das  die  vorgemelten  stokch  nnd  gQter  naeh 
ynnhaLtnng  der  ladnug  von  ersi  Damit  bricht  die  Eintragung  diesea 
Briefes  ab  nnd  anter  Frsilassung  emesBanmes  von  drei  Zeilen  hat  vneder 
der  erste  Schreiber  die  Datirung  hinzugefügt  und  am  Band  bemerkt: 
Meylinger  adhuc  habet  pfeuda  in  una  notula.  Dieser  Sachverhalt 
besagt  :  In  der  Vorlage  waren  die  Lehengüter  nicht  geuaüut,  aber 
eiue  Aufzi'icliuug  (notula)  ^)  übtr  die  hier  zu  erwähnenden  stukch  und 
güter  hat  Meyliuger,  also  wohl  ein  anderer  Kanzleibeamter.  Wir 
könueu  hier  zwei  verwandte  Vorlagenarten  deutlich  erkennen:  1.  ein 
Coneept,  2.  ein  Notizzettel,  enthaltend  die  Namen  der  betreffenden 
Güter.  Auf  eine  solche  Notiz  in  Aktform  ist  auch  f.  119  Bezug  ge- 
nommen ^)  in  dem  Regest  eines  Schuldbriefes  für  den  Söldnerhaupt- 
mann Sigmund  Rotter,  und  um  jeden  Zweifel  zu  beheben,  ist  ein 
derartiges  Notizbiättchen  zur  Registrirung  von  Schüdlosbriefen  ftir 
Sölduerführer  mit  Angabe  der  Namen,  der  Anzahl  der  Pierde  und  des 
Datums  als  L  187  d<^m  Codex  beigebunden. 

•)  Bei  einem  nur  in  Aktforra  registrirten  Schadlosbrief  f.  199'. 
*)  L  136  u.  156 ,  hier  durchgestricheu,  aÜMO  ohne  Abdcht  Torgenommen. 
*)  Immerhin  wire  hier  auch  doppelte  Axt  der  Verlage,  das  einenial  Goneept, 
das  sweitemal  Original,  mögüofa.  VgL  Seeliger  8ft6. 

*)  f.  112'— 114'. 

»)  Vgl.  oben  S.  5:^. 

•)  i>einen  Uerit  htsgegner. 

Auch  im  Vorau8geheuden  nicht  namenthch  angeführt. 
")  Notula  bezeichnet  auch  ein  Conoept  aberhaupt 
•)  Sigmonden  dem  Roter  nnterm  hauptmaan  an  Onretl  mit  ZZXI  pfadea 
geiaujger  gesellen  etc.  ut  in  notida  sdnüdig  worden  n.  e.  w. 
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Weiters:  f.  58  ist  dea  maisUr  Haiiiiseii  von  Hamelburg  pfarrer  zu 
Fotenstain  confirmacion  über  sein  irtiliait  semer  Kircheud'«^  1441  VI  6  ^) 
Ton  dem  regelmässigen  Schreiber  zu  regiütrireii  begonnen,  von  der  zweiten 
augenscheinlich  noch  sehr  ungeübten  Hand  fortgesetzt  worden.  Vor 
der  Inserirung  der  \  omrkunde  lässt  dieser  zweite  Schreiber  nach  den 
Worten  :  und  lautt  der  brieff  von  wort  zu  wort  aiii  hernach  geschriben 
stet  einen  Raum  von  etwa  6  Zeilen  frei  und  fährt  dann  erst  mit  dem 
inserirten  Brief  fort:  Wir  Albrecht  u.  s.  f.  Ebenso  geht  er  nach 
Schluss  dieser  Verleihung  vor.  bevor  er  den  Rest  des  Textes  der  von  K. 
Friedrich  ertheilteu  liestätigung  folgen  lässt:  des  haben  wir  etc.  In 
dem  freien  Räume  wiederholt  der  die  Abschrift  revidirende  erste 
Schreiber  sowohl  nach  geschriben  stet  die  Worte  Wir  Albrecht,  ut 
infif»  mit  einoa  YenreiBangszeichen,  um  ansudeaten,  dass  nichts  fehle, 
wie  auch  an  der  zweiten  Stelle:  des  haben  wir  etc.  ut  iufra  mit  dem 
gleieben  Zeichen.  Dieses  rein  äusserliche  Moment  dürfte  zur  Ver- 
mnthung  berechtigen,  dass  dem  Abschreiber  ein  die  Vorurkunde  nicht 
wiederholeDdet  Goncept  vorgelegen  hat;  seine  üngeübtheit  ermöglicht 
m  uns,  ihm  hinter  den  Vorhang  zu  blicken.  Zorn  Schlüsse  der  sich 
ans  den  Eintragungen  nlbet  ergebenden  Kriterien  lei  noch  folgenden 
Fillee  gedacht,  der  Begistrirong  naeh  Oonoepi  nahelegt:  Bei  einem 
Mandat  IViedricha  (1  136)  an  die  nimnamaister  in  Wienn,  dae  ij  be- 
liditeiB  die  wag  nnd  eilen  dfl»  1441  II.  26  lat  eine  ganze  SteUe>) 
Yen  gleicher  Hand  nachgetragen  nnd  angleich  anoh  nacfagetiagen  die, 
wie  ea  acheint,  dem  Original  nachgeaeiehnete  Kanzleifertigang:  com- 
miaaio  domtni  r^gis  propria.  Ist  dieee  Beobachtnng  nnd  deren  Er- 
Uinmg  richtig,  80  entspricht  dieaer  Vorgang  ganz  den  Normen  der 
beiden  Kanalriordnnngen  Mazimiliani  I. :  Eintragung  ins  Register  nach 
Goncept,  nachträgliche  Vergleichung  der  Bnchnng  mit  dem  ensgeier- 
tigten  Original 

Der  Yergleidb  der  mir  tn  geböte  stehenden  Originale  mit  den 
Begistereintraguugen  hat  ergeben,  dass  diese  als  zuverlässig  zu  be- 
zeichnen sind,  dass  aber  Vollständigkeit  nicht  erzielt  und  auch  nicht 
angestrebt  worden  ist.  Jk'gistrirt  wurde  eben  das,  was  für  den  Landes- 
fürsten  selbst  von  speciellem  Wert  war,  sowie  jene  Briefe,  deren 
Aufiiührae  die  Parteien  sich  angelegen  sein  Hessen  Für  die  Vor- 
lagenbrage  beschränke  ich  mich  hier  auf  die  Mittheüung  einer  die 


*)  So  naeh  der  Angabe :  ut  anpia. 

^  Und  weUeher  damit  unxedit  etfoiiden  wirt,  das  dsnelb  gepAsaet  werd 

als  i&s  Tormalen  auch  bescbehen  ist, 

^  In  ezster  Linie  durch  Zahlung  der  Taxen. 
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Bnehnng  imch  Conisept  acblagend  enroiaenden  Beobaehtung.  Bin. 
Schuldbrief  E.  Friedrichs  ftr  den  Bitehof  von  Paasau  d^  1441  VII 19^), 
in  seinem  vollen  Woriilaat  nur  mit  Kfinong  des  BingaagsprotokoOes 
und  der  Datarongsfonnel  regisfarirt,  trägt  von  gleicher  Hand  and  Tinte 
den  gleichseitig  eingetragenen  ünterfertigungsfermerk:  ad  mandalnm 
domini  regia  Gonradns  praepoeitos  Wiennenais  caneeUaiins.  Das  Ori- 
gmal  dazQ  befindet  sieh  im  Wiener  Staataarehiv,  trftgt  aber  auffallend»« 
weise  keine  Unterfertiguug ;  aus  einem  unseFer  Einsicht  entrQekten 
Grunde  -)  war  es  uuterhissen  worden,  die  bereits  ms  Coiicept  ein- 
getragene Kunzleit'ertigung  auch  am  Original  anzubriugcn.  Das  Ori- 
ginal trägt  keinen  Kegistratursvermerk.  Bemerkenswert  ist  auch, 
dass  der  Schuldbrief  als  cassirt  zwei  schräge  Einschnitte  trägt  und 
80  ins  Staatsarchiv  kam,  dii.>>  aber  das  Kegest  nicht  gestrichen  ust. 
Wir  können  daher  für  unseren  kurzen  Zeitraum  das  Ergebnis  dühin 
formuliren,  dass  in  der  Kegel  Coucepte,  zuweilen  einfache  Notizblätter, 
in  Ausnahraställen  Originale  als  Vorlagen  fUr  die  Begesten  dienten. 
Man  wird  sich  vor  Augen  halten  müssen,  dass  es  sich  nicht  nur  dort 
so  verhält,  wo  es  nns  noch  zu  beurtheilen  möglich  ist,  sondern  in 
zahlreichen  andern  Fällen,  deren  Controle  uns  benommen  ist.  Als 
Zeitpunkt  der  Eintragungen  ergibt  sich  aus  dem  Gesagten  der  Zustand 
der  noch  unvollendeten  Beorlrandnng.  Dnser  Besaltat  ftgt  sieh  voll» 
kommen  in  die  von  Seeliger  nachgewiesene  sonstige  üebnng  am 
deoisehen  Königshoie  vor  149B  ein,  es  stimmt  aneh  mit  dem  beleh- 
renden Bilde,  das  nns  die  beiden  von  demselben  Forscher  gedruckten 
Eansleiordnungen  Maximilians  I.  von  1494*)  und  1498^)  vom  Re- 
gistriruDgsvorgang  darzubieten  in  der  Lage  sind;  natnrgemass  haben 
wir  in  ihnen  vorwiegend  den  in  Oesetsesfonn  gebrachten  Niederschlag 
des  bereiis  seit  Jahrzehnten  gebrftnchlichen  Geschäftsbetriebes*)  zu 
erkennen.  Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  der  Begistraturs- 
vermerk  auf  den  Originalen  keineswegs  das  Original  als  Vorlage  be- 
dingt, dass  derselbe  vielniehr  nur  besagen  will,  das  Stück  sei  über- 
haupt ins  iiegister  eingeschrieben  worden*). 


')  f.  51'— 63. 

*)  Wahrscheinlich  oinfüch  aus  YexseheiU 

')  Archiv.  Zcitfichr.  13,  3. 

«)  tjceliger  Erzkaiizler  200,  202  —  205  aU  Theil  der  Holorduung. 
•)  Vgl.  Seeliger  314. 

•)  Vgl.  Kansleiordiiuiig  v.  1408,  Seeliger  Erskansler  20&  Selhrt  Origiaal« 
mit  dem  Zeichen  vwgenemmener  Regietriroag  ■o«Sit  maa  veigeblieh  in  den 
Bflchem,  vgl.  Seeliger  858*. 
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Werden  demnach  für  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Stücke 
Concepte  als  Vorlagen  gedient  haben,  so  wirkt  dagegen  eiuigermassen 
beruhigend  die  Erkenntnis,  das?  man  zum  Theil  weuigsteus  eine 
Revision  nach  den  Originalen  angestrebt  hat  und  dass  uns  auch  An- 
zeichen gegeben  werden,  die  auf  ein  Unterrichtetsein  des  Registrutors 
TOD  dem  späteren  Schicksal  der  gebuchten  Urkunden  vor  und  nach 
der  Aushändigung  schlie^sen  lassen 

Bei  drei  Eintragungen  sieht  man  am  Kande  ein  5  (=  con),  daa 
wohl  als  CoilationöYermerk  mit  dem  Original  aufzufassen  ist  und  umso 
bezeichnender  erscheint|  als  zwei  von  den  drei  Stücken  königliche 
Schuldbriefe  betreffen;  namenilich  in  frscalischen  Angelegenkeiten  hatte 
die  Kanzlei  daiür  sa  sorgen,  dass  die  Zahlen  und  anderen  Modalitäten 
mit  denen  des  auszugebenden  Originals  Übereinstimmten.  Gerade  bei 
dieser  nnd  ähnlichen  Urkundenarten  trafen  wir  anch  nicht  selten  die 
Kotiz  imnratata,  welehe  gleidifalls  in  diesen  Zusammenhang  gehört 

Kenntnis  von  dem  Geschicke  beraits  ansgefaindigter  Briefe  Ter- 
mthen  Ton  anderer  Hand  oder  wenigstens  Tuite  nachgetnigeiie  Ver- 
merke wie:  expeditos  est  omnino,  expeditns  est  bei  Undeaherrlichen 
Schuld-  und  Schadlosbriefen,  stets  Tcrbnnden  mit  Streichung  der  Be- 
gistereiningung ;  damit  wird  gesagt,  dass  der  Empfänger  befriedigt, 
die  ürknnde  dorch  Tilgung  dar  Schuld  oder  ISnetzuug  des  etwaigen 
Schadens  gegenstandslos  geworden  sei.  Dies  hatte  die  Einlösang  des 
Briefes  znr  Folge.  Von  den  elf  (t.  118' — 1*22)  registrirten  Schuld- 
briefen an  Sölduerhauptleute  wegen  rückständiger  Soldzuliluugcn  haben 
zehn  den  Veiüierk  expeditu.->  est,  einer  blieb  uii^^etilgt  und  vermerklos. 

Zwei  Stadien  in  der  Geschichte  eines  Schadlosbriefes  (f.  184') 
lassen  folgende  Rautlbemerkungen  im  Register  erkennen:  non  est 
(leprecrtta  ueque  litera  est  preseutata  adhiic  (nicht  vom  Schreiber  der 
Eintragung  stammend);  dieselbe  zweite  H;ind  tilgte  diese  Notiz  und 
ersetzte  sie  mit  etwas  dunklerer  Tiute  durch;  expeditns  est,  gleichzeitig 
auch  das  Stück  durchstreichend. 

Besagt  die  erste  Bemeikung,  um  Schadenersatz  sei  nicht  gebeten, 
aber  anch  der  Scbadlosbrief  nicht  rückgestellt  worden,  so  erfahren  wir 
aus  der  zweiten,  dass  inzwischen  der  Empfänger  befriedigt  worden  ist; 
infolge  dessen  und  zum  Zeichen  dafür  Terfällt  das  Bögest  der  Tilgung 
ans  dem  Begister. 

Ausgerastet  mit  der  Erkenntnis,  dass  Ckmeepte  die  regelmässige 
Grandlage  ftlr  die  Bintragongen  bildeten,  wollen  wir  aof  die  Dati- 

>J  Die  KenntnisDahme  von  Aeuderuiigen  der  Ürkuudeu  nach  ihrer  Buchung 
flowie  die  RichtigitelloDg  derselben  im  Register  wird  in  der  Oidmmg  tob  1408 
Art  lU  9  ansdritaildifih  Tom  Regiatrator  Terlangti 
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rungsfolge  der  Urkunden  von  f.  9 — 58  zurückkommen.  Verwirrung 
und  doch  wieder  Ordnung  in  der  Unordnung  zeigt  sich  dem  Beobachter. 
Einen  Hauptgrund  für  die  chronologische  Unordnung,  der  zumeist  das 
verspätete  Auftreten  einzelner  Briefe  erklären  wird,  bildet  bekanntlich 
die  zeitliche  Verschiedenheit  von  Expedition  und  Datum  >);  die  Reihen- 
folge 6m  Dstnim,  in  dem  wir  den  Zeitpunkt  der  königlichen  Qe- 
wfihnmg  oder  dee  Bearknndnngsbefehla  za  sehen  hahen,  mniste  dnrdi 
die  ungleiche  Behandlung  der  einseinen  Qeschfifte  in  der  Eanslei  ge- 
ttOrt  werden,  was  dann  auch  ein  zeitlich  verschiedenes  Anlangen  der 
CoDoepte  in  der  Begbtratur  zur  Folge  hatte.  Auch  Neuansfertiguugen 
und  Bflckdatihingen  stellten  als  AnsnahmsflUle  ihren  Theil  hei  Wenden 
wir  diese  ErklSrungsgrfinde  auf  unsere  Datirungstabelle  an,  so  wird 
sich  die  Aufeinanderfolge  der  ersten  elf  Begesten  durch  Annahme  ver- 
schiedenartiger Expedition  leicht  erklären  lassen.  Die  ganze  Reihe  der 
folgenden  Datiruugen  unserer  Uebersicht  —  nur  drei  unmittelbar  auf- 
einanderfolgende vom  Januar  1442  mit  dem  ^^enieinsameu  Ausstelluug^s- 
ort  Renn  au-genommen  —  charakterisirt  sicii  durch  autlalleudes  Kück- 
Bchreiten  als  Isachtrag.  Wt-nu  wir  auf  eine  Lrkiuide  d''<^  Augsburg 
1442  IV,  23  unmittelbar  14  Kegesten  aus  dem  November  und  De- 
cember  des  vorhergehenden  Jahres,  alle  zu  Graz  ausgestellt,  folgen 
sehen,  dann  gleich  au  diese  anschliessend  fünf  Regesteu  vom  De- 
cember  1441  aus  Bruck  und  wenn  sich  endlich  nach  einer  Unter- 
brechung durch  sechs  Urkunden  stark  diffierirendeu  Datums  9  Briefe 
sogar  vom  Juli  1441  anreihen,  so  wird  man  das  Zusammentreffen 
dictaer  ofifenhareu  Nachträge,  welche  die  verschiedenartigsten  Verbrie- 
fnngen  für  verschiedene  Empfänger  enthalten,  kaum  auf  andere  Weise 
aanehmhar  erkliren  kdnnen  als  durch  die  Yermuthung,  daas  die  Con- 
cepte  zwar  in  ziemlich  guter  cbronologiMher  Folge  in  die  B^gistratiir 
gekommen,  dort  aher  aus  irgend  einem  Grunde  ungebucht  liegen  ge- 
bliehen waren:  also  stossweise  Begistnrung >).  Sicherlich  ist  das  ein 
Ausnahms&U  *),  aber  er  mag  auch  sonst  Yorgekommen  sein,  wo  wir 
ihn  nicht  melur  so  gut  oontroliren  können.  Auf  solchen  Bnchunga- 
Yorgang  dürften  auch  hindeuten  Aofsdiriften  wie:  Actum  in  Qrecx 
anno  XLI«  oder  Hie  sind  Termercket  der  soldner  sold  enhalb  Tonaw 
und  die  geltschuldbrief  in  auch  daramb  gegeben,  die  einer  ganzen 
iieilie  von  Regesteu  nicht  gleichen  Datums  vorangestellt  »ind. 

•)  Vgl.  Seeliger  Ml. 

*)  Vgl.  Chmel  Beg.  Rep.  Kiiil.  VI!  und  Th.  Linder,  da«  Urkondenweasn 
KmIs  IV.  und  »einer  Nachfolger  (1846— 1437)  1G2,  167  ;  dagegen  Seeliger  343». 

")  Vgl.  Kanzleiurdnung  v.  1498.  Art..  III  U:  Item  der  r«gtltrator  fOl  aaoh 
«olich  copeyen  .  .  .  von  ttund  au  xegittiixen  in  das  pueob. 
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Hoffe  ich  mit  vontohender  Untenachang  der  historischeo  Var* 
Wertung  des  Begiiten  toigeirbeitet  sn  haben,  ao  sei  mit  den  nnten 
mitgeUieUten  nrkondlichen  Anfreichnnngen .  ein  kleiner  Beitrag  tnr 
Eriiellnng  der  Dienstverbältniaae  am  landeef&rttlichen  Hofe  K.  Friedriche 
gegeben.  Es  aind  drei  Notiien  Aber  Eide,  die  mis  nur  in  dieeer  Form* 
bekannt  aind,  da  der  geapiochene  Eid  Überhaupt  nicht  immer  ür- 
kundeogeatelt  angenommen  hat 

L  enthalt  die  Formel  des  ?on  Meiater  Hanns  Ton  Meixa  abgelegten 
Eides,  als  er  Ton  dem  snr  Er5nung  ins  Reich  liebenden  König 
Friedrich  tum  Verweeer  der  Meneichischen  Eandei  bestellt  ward. 
Der  Bid  des  Verwesers  ist  unmittelbar  im  Anschlüsse  an  die  Notis  ttber 
das  Ton  den  12  stSndischen  Anwftlten  geleistete  Juiament>)  eingetragen. 
Die  beiden  Notizen  folgen  im  Register  auf  die  den  Anwilten  aus- 
gestellte Vollmachtsorkimde  Friedrichs  d^«»  1441  VII.  le^'). 

Eid  d€8  KamleiverweBerB  für  das  Land  OetUrreich  Hanns  vcn 
Mskrs,  Ffarrers  zu  Gars, 

pi  ten  1441  Juli  17] 

Oid.  der  Wiener  Hofbibliothek  f.  41'. 

It«in  maister  Hanns  von  Meirs  geiubde  *).  Daz  ich  mit  «lern  insigel 
und  mit  den  registem,  die  uilr  von  meines  guodigeu  herren  kiinig  Fridrielu 
wegen  gesatwurt  werden,  «11  sacben  nach  rat  der  anwelt  auf  die  ver» 
Schreibung  den  vier  partjeo  gegeben,  sn  nucs  und  frumen  dessdboi  meint 
gnedigen  herrn  kunig  Fridrichs  und  des  lannds  Österreich  anderhalb  und 
ob  der  Euns  handel  und  darczu  auch  daB  trewest  raten  und  rstes  gs- 
baim  versweigen  wil  trewlich  und  angeverde. 

U. 

Formd  dss  dem  osterr,  KammermMsr  Hanns  Ungnad  auferUaUH 
Eides. 

11441  Ang^^SspL] »). 

Ebenda  f.  192. 

Item  des  kamermeisters  Hannsen  Ungnaden  ayde. 
Tr  werdet  unserm  gnedigistou  herren  dem  romi-^chen  kunig  von  erat 
globen  und  darnach  swern.  daz  ir  das  kamermai^terampt  in  allen  Sachen 

')  Gedruckt  bei  KoUar,  Analecta  LI  979  —  wie  e»  soheint  —  uug  einer 
Abschrift  aus  dem  Original  (ex  publ.  actoram  commeutariis  ciy.  Viud.);  dem 
Original  H.  H.  .St.  Arth,  ia  Wien)  btn^  die  Etdeaformel  nioht  mehr  bei  vgl. 
Cbmel  Reg.  Frid.  n"  315. 

»)  tacH.  Kuiserurkunden  in  iVbbilduugen  XI.  7. 

*)  Anno  domini  etc.  quadragesiroo  primo  an  Haut  Alenentag  legten  die 
Anwälte  nach  Auswei.s  df  s  H'  V'iHttTH  f.  ti«  ihren  £id  ab;  am  lelben  Tage  wird 
ancb  der  Kanzleiverweaer  vereidigt  wurden  nein. 

«)  VgL  KoUar  Anal.  IL  980. 

»I  Es  war  ein  neues  landcstürstHrhes  Sie^.'el  angefertigt  worden. 
•)  Folgt  aof  d.  Zeile  trewlich,  aber  gebirichen. 

*)  Die  vorbeigehende  Urkunde  trigt  daa  Datum  dea  29.  Augoat^  die  naeh- 
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nach  notdürfften  getrulich  verweset  und  ausrichtet  als  darzu  gehöret ;  des- 
selben unaers  gnedigisten  herren  hie  gegenwärtigen  frumen  tracht<jt  und 
schaden  wendet,  die  ansleg  seiner  rennt  und  nücz  zu  rechter  zyi  tut  und 
schiiilet  ze  tun  uud  sein  rennt  nucz  gulte  and  zynnse  auch  na  rechter 
zeit  m  seinen  banden  inbringet  und  echaifet  iuMbringen ;  in  den  gebrechen 
der  ampter  nnd  ampüente  wenndnng  tAt  nnd  nnderlnmiat  nach  ewnn 
peeiem  vnrRteen ;  und  von  ewrm  innamen  und  anegeben  des  vorgenannten 
kamennaisterunipts  raittung  töt,  wenn  die  an  ew  enrordert  wirdet  als 
ander  kamennaister  vorher  getan  hubent  and  ze  ton  pfliobüg  sind  ge> 
Wesen  alles  getrewlich  und  aa  gewerde. 

DL 

Formd  des  dem  Kctmmertchreiber  Bernhard  Fkixperger  amferUgten 
Eidei, 

[IUI  A^.—Sej^,], 

Ebenda  f.  192/192'. 

Item  des  kamerschreibers  Wemharts  Fuxpergers  eyde. 

Ir  werdet  unserm  gnedigen  herren  dem  römischen  kunig  von  erat 
geloben  und  darnach  sweren,  daz  ir  das  camerschreiberampt  in  allen  Sachen 
nach  notdnrflten  trewliöh  Tarweaet  nnd  anniabttet»  ala  dann  geboret, 
alles  inneman  ausgeben  nnd  nittang  gegen  dem  csmenneister  aygentlidi 
verschribet  and  was  ir  von  rennten  nftosen  gölten  und  zynnsen  einbringet» 
des  ir  Üeissig  sein  sollet,  dem  oamermaister  zu  nnsers  herren  des  kanigs 
bannden  furbasser  antwurttet,  auch  mit  denselben  rennten,  nuczen,  galten 
und  zinnsen  in  unsers  herren  des  kunigs  und  des  camermaister  gescheflFte 
weder  durch  ausgeben  noch  innemen  nichts  hanudelt  nocht  ^)  tut,  sunder 
demselben  camermeister  aller  banndelang  innemens  and  aasgebens  getrewes 
anbringen  tftt»  damit  er  die  forbasser  se  venrayten  wisse,  nnsers  egeoannten 
gnedigen  benen  des  knnigB  geheim,  wo  die  an  ew  gelangett,  Terswiget, 
seinen  frumen  tracbteti  seinen  schaden  wendet  und  in  allen  Sachen  handelt 
and  tut,  als  ander  camerschriber  vorher  getan  habent  und  se  tun  pflichtig 
gewesen  sind,  alles  getrulich  und  angeverde. 

folgende  des  4  September.  Die  Daten  aofUnaaderfolgender  fiintraguugeu  weichen 
hier  selten  um  mehr  denn  einen  Monat  von  einancter  ab. 

»)  Vgl.  Schmeller  Wörterb.  I.  1715. 

Den  beiden  Directionen  der  Wiener  Uotbibliothek  uud  de«  Uaua-,  Uof- 
nnd  Staatsarchivs  sei  ftr  ihr  liebenswOrdigea  Entgegenkommen  besonderer  Dank 
SMagt 


TlLomas  Ebeudorfers  „Liber  pontificimi'' 

Arthur  Levinson. 


ThomaB  Ebenibrftn  .Pftpttbncli'  iat  ehiea  der  mn&iigzadiflteii 
Wcske  diMoi  finieiitlMa«n  AntotB.  Da  nicht  erwartet  werden  kann, 
daas  dieM  Arbeit»  die  originaler  Angaben  entbehrt,  TerOflSnitlieht 
werden  wird,  aie  jedoeh  andereraeits  auf  aeine  Kennfcniaie  in  der  histo- 
riographiaehen  Knnet  ein  bedeatflamea  Lieht  wirft,  ao  mag  es  niobt 
unpaaaend  eraoheisen,  auf  deren  Inhalt  and  die  Quellen  in  Kfirae 
einsugehen. 

1  Die  Handsehrift  des  Papatbnchea^). 

Ton  Ebendorfera  Papatbnch  gibt  ea,  soviel  wir  bisher  wissen, 
Qberhaapt  nur  eine  Handaehrift,  nnd  awar  daa  Original  in  Wien. 
Diaaea  iat  nebst  einer  Reihe  anderer  Schriften  Ebeodorftra  in  dem 
Codex  3423  der  Wiener  Hof  bibliothek  enthalten.  Von  einer  Beschrei- 
bung des  Codex  kann  hier  abgesehen  werden,  da  sie  schon  zu  ver- 
schiedenen Malen  gemacht  worden  ist.  Daa  Papstbuch,  mit  welchem 
Werke  auch  der  Codex  beginnt,  umtasst  im  Ganzen  1B4  Folien.  Fol.  1: 
Tabula  ortus  et  occasus  summorum  Roraanonim  pontificum  et  gesto- 
rum  secundum  alphabetum;  Fol  1 — '6  alphabetisches  Verzeichuiss  der 
Päpste  nach  Capiteln,  Fol  3 — 15  Sachregister;  Fol  15—134  Geschichte 

<)  E.  selbat  hat  dem  Werke  an  keiner  Stelle  einen  besondem  Titel  gegeben, 
dag^^en  bat  er  dawdbe  in  einer  andern  Sehrift^  dem  »tnctati»  de  seinnatibut« 

namentlich  erwfthnl  Am  Schhiase  diesos  tractatus  n&mlicb  beiiit  es  zur  Ge- 
lehichte  des  Papstes  Caliztus  III.  £.  Fol.  »plura  de  hoc  ponüfice  »>cri]><4i  et 
in  aunalibua  Romanonim  pontificum  calamo  lacius  depinxi —  Der  ontaprechendtut«' 
Titel  wäre  wohl  derjeuige,  welcher  von  späterer  Hand  sich  aui  dem  Einband- 
deckel des  Codex  befindet,  ubmlich:  »Uber  pontificum*. 
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der  Pipite.  Der  Codex  seigt  uns  auf  Papier  eine  gottueche  Omm 
Jeder  Papetnameii  iit  naehtrSglieh  durch  eine  Initiale  geschmfieki; 
ebenso  i»t  dftere,  wenn  tlber  eine  besonders  wichtige  Pereon  oder 
Sache  gehandelt  werden  ioU,  dies  am  Bande  mit  rother  Tinte  TeErmerki 
Die  Tinte  wechselt  ofi  Aach  zeigt  die  Schrift  nicht  immer  den- 
selben Charakter.  Im  Ganzen  ist  dieses  Werk  viel  reiner  gehalten, 
besonders  um  Aiitauge,  und  uicht  so  durch  liaudbemerkuugen  ver- 
unstaltet, als  wie  z.  B.  die  Kui>erijeschichte.  Aber  dennoch  legen 
auch  hier  die  zahlreichen  Randbemerkungen  und  dem  Texte  selbst 
gewaltsam  eingefügte  oder  überschriebene  Stellen  ein  genögeuil  sicheres 
Zeugnis  davon  ab,  dass  auch  diesem  Werk  Ebeudorf'ers  raehrerea 
Itedactionen  unterworfen  war.  Fügen  wir  noch  hinzu,  um  dieses  Bild 
der  vorgenommenen  naclitri^lichen  Veräuderung  zu  vervollkommen, 
dass  au  den  meisten  der  erwähuten  Stellen  die  Tinte  eine  andere  ist, 
Radirungen  vorgenommen  und  ganze  Sätze  durchgestrichen  sind,  was 
als  besonders  auffallig  bei  Fol.  73 — 76  zu  Tage  tritt  Aber  anch  für 
die  Thatsache,  dass  Ebendorfer  schon  während  der  AbfiMsnng  Ver- 
änderungen an  seinem  Werke  vorgenommen  habe,  sprechen  einige 
Stellen,  welche  mit  gleicher  Tinte  im  Teite  darübeEgesohrieben  siod. 
Wann  die  oder  diese  Bedactionen  an  dem  Werke  vorgenommen  sind, 
darflber  wage  ich  keine  Yermntang  aasansprechen. 

n.  Abfassnngszeit  des  Papstbnches. 

Wihrend  bei  dem  analogen  Werke  Ebendorfer*s,  der  Kaiserchronik, 
die  Zeit  der  Ab&ssnng  neben  der  allen  Schriften  dieses  Codex  ge- 
meinsamen Eingau  gsfbrmel:  ,Compleat  inceptnm  virgo  Maria  meom*, 
gross  und  deutlich  prangt,  fehlt  beim  Papstbache  diese  wichtige  An- 
gabe gäuzlich.  Aber  bestimmt  spricht  er  sich  über  die  Zeit,  in  der 
er  das  Werk  begonnen  hat,  iu  der  Einleitung  mit  folgenden  U  ort*- u 
aus:  »statui  ortus  et  occasus  summorum  pontiticum  ipsorum  gesta  quae 
ex  variis  cronicis  et  historiis  et  Damasi  papue  et  aliis  carpere  potui 
pro  mea  etiam  inforraatione  describere  posU^uam  et  divorum  impera- 
torum  ad  vota  invictissimi  domiui  Friderici  tercii  imperatoris  gesta 
usque  ad  hec  uostra  tempora  depinxeram  crouicam  etiaui  iucliti  du- 
catus  Austriae  kathalogum  quoque  suorum  pontiticum  similiter  usque 
ad  cnrrentem  annum  1458  pro  viribus  exaraveram  nec  neu  libellam 
de  scisniatibus  ecclesie  ac  duo  passagia  generalia  continentem  eisdem 
brevi  stilo  de]>iuxiMem  ratas  etc.*  Im  Jahre  1458  also  hat  Ebendorfer 
sein  Papstbueh  l)egonnen.  Die  ganze  Partie  bis  zum  Jahre  1457  hat 
er  in  einem  Zuge  geschrieben;  von  da  ab,  bis  zum  Schlosse  dss 
Werkes,  d.  h.  bis  som  Jahre  1463  folgt  eine  tagebuchartige  Fortsetinng. 
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III.  Inhalt  des  Werkes. 

Den  Gedanken,  eine  Geschichte  der  Päpste  zu  schreiben,  hat 
Ebendorfer,  wie  er  selbst  in  der  Vorrede  sagt,  die  tiefe  Trauer  ein- 
gegeben, die  ihn  bei  Betrachtung  der  trostlosen  aligtMueinen  Weltlage 
und   der  Zerfleischuug   seines  <>ig^]QW   geliebte u  Vaterlandes  durch 
Bürgerkrieg  erf&Ute.   Mit  einigen  ergreifenden  Worteu  gibt  er  ein 
Bild  Ton  jener  stnrmbewegten  Zeit,   von  den  äussern  und  innem 
Kliffen,  durch  welche  die  ohnmächtige  Christenheit  zerrissen  wurde, 
die  Yormale  so  mächtige  Mutter  £irehe  doreh  den  gewaltigen  Anetorm 
der  Laienwelt  in  ihren  Grondfesten  ersdiUttert  wnrde,  und  Ton  den 
tiefen  ntÜieben  Verfall,  der  jegliches  Alter  and  OesoUecht,  wie  eine 
tätliche  Seuche  heimgesacht  hatte.  Ebendorfer  wollte,  indem  er  seinen 
Blick  auf  die  Vergangenheit  lenkte,  Trost  gegenüber  den  Sehneken 
der  Gegenwart  saehen  nnd  zugleich  seinen  Schmerz  durch  die  Hingabe 
an  eiae  seinen  Geist  in  Anspruch  nehmende  Arbeit  lindem.  Kachdem 
er  dann  im  Folgenden  den  Zweck  der  Abfassung  augegeben,  spricht 
er  —  noch  immer  in  der  Einleitung  —  um  seiner  Äntgabe  nfther  zu 
kommen,  von  dem  Namen  derjenigen,  deren  Geschichte  er  bringen 
will,  von  dem  Namen  „papa".  Es  liegt  diesem  so  zu  sagen  gelehrten 
Exkurse   ein   Briefwechsel   zwischen   Hieronymus   und   dem  Papste 
Damasus  zu  Grunde  *),  aus  dem  hervorgeht,  welche  Kirchenfürsten  der 
damaligen  Zeit  auf  den  Titel    „papa"   Anspnich   hatten.     Nur  der 
,episcopu3  urbis  Romae",  wie  Damasus  selbst  sieh  in  einem  Antwort- 
schreiben an  den  Hieronymus  nennt,  wird  von  Letzterem  „beatissimus 
papa*^  und  mit  dem  Ueiworte  „sanctitas  tua'  genannt,  während  z.  B, 
die  Aebte  diesen  Titel  niemals  erhielten.   Zu  seiner  Zeit,  bemerkt 
Ebendorfer,  sei  diese  alte  Selbstbenennung  ^episcopus  urbis  fiomae* 
aus  den  päpstlichen  Erlässen  Terschwunden.    Ohne  dann  wmters  eine 
Eintheilung  seines  Werkes  nach  Büchern,  oder  nach  einer  sonstigen 
Methode  zu  geben  —  es  findet  sich  daron  auch  wirklieh  in  der  ganzen 
Arbeit  keine  Spur  —  setzt  seine  Erzählung  gleich  bei  Christus  ein« 
dem  enten  pontifex  nach  seiner  Ansicht.  Die  Episode  der  ersten  Papsi- 
MarlTrer  sdiildert  er  natürlich  als  achter  Sohn  seiner  Zeit  in  breiter 
Behagtichkeii  Getreu  gibt  er  sammtliche  Legenden  aus  seinen  Quellen 
wieder,  yergisst  dabei  aber  auch  nicht  päpstliche  Verordnungen  auf 
dem  Gebiete  des  Dogmas  zu  erwihnen.  Auf  die  Geschichte  der  OBsa- 
len  wirft  er  nur  einen  Streifblick,  wo  sie  seinen  Zwecken  entspricht, 
um  die  statttiehe  Reihe  von  I^psten  and  Heiligen  anzuführen,  welche 
unter  ihrer  Regierung  den  Märtyrertod  erlitten.  Neuen  Erscheinungen 

')  Migne,  Patrolog.  Lat  22,  37b. 
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in  oder  auch  auaserhalb  des  SeboBms  des  ffirehe  widmet  er  seine 
besondere  AofberbttiDkeii,  so  besonden  dem  eisten  Auftreten  fon 
Haeretikem;  ein  Gegenstand,  Aber  welchen  wir  von  onserm  Autor 
eine  besondere,  abgeschlossene  Arbeit,  den  «Traetatos  de  sdsmatibiia*, 
besitcen.  Ebenso  ▼ersanmt  er  nie  die  Namen  äet  Streiter  ftr  die 
Sache  des  wahren  Glaubens  rOhmend  zu  nennen,  so  den  Hjrenaeos 
und  Apolloniüs,  die  Gegner  der  Kathriphrygeu.  Der  Festigung,  welche 
die  Kirche  unter  Silvester  und  durch  die  tiefe  Ergebenheit  seines 
grossen  Zeitgenossen  Constantiu  erfahren,  gedenkt  er  in  au8gie})igster 
Weise.  Nicht  nur  dass  säramtliche  Güter  und  Ländereien  der  augeb- 
lichen Coijstantinischen  Schenkung  auf^j^ezählt  werden,  mit  erniüdender 
Genauigkeit  führt  er  die  ansehnliche  Zahl  von  Kirchen  auf,  welche 
Rom  der  freigebigen  Hand  dieses  Kaisera  zu  verdanken  hatte,  ja  er 
gibt  uns  ein  vollkommenes  Bild  von  der  innern  Ausschmückung  eines 
jeden  Gotteshauses.  Gebührend  hebt  er  auch  das  Concil  von  Nicaes 
hervor.  Wie  immer  berichtet  er  getreulich  die  Fabeln,  welche  sich 
an  die  gprosse  Erscheinung  des  ersten  Leo  geknüpft  haben,  wird  aber 
anch  der  organisatorischen  nnd  schriflsteUerischen  Thiitigkeii  dieses 
Papstes  gereift» 

Die  Darstellang  Ebendorfer*s  wird  iesselnder  aar  Zeit,  wo  die 
Kirche  in  fortwährende  aktiTe  Berllhning  mit  dem  Staate  kommt, 
sor  Zeit  des  grossen  Gothen  Theoderich.  Obgleich  Bbendoifer  auch 
an  dieser  Stelle  ziemlich  getreu  seine  Quelle  wiedergibt  —  Ar  diese 
Zeit  den  Idber  pontificalis  —  finden  sich  doch  persönliche  Bemerkungen 
genug,  um  daraus  die  Andcht  unseres  Autors  Aber  den  Kampf  der 
katholischen  Kirche  und  ihres  Bundesgenossen,  des  griechischen 
Kaisers,  gegen  Theoderich  entnehmen  zu  können.  Vor  Beginn 
dea  Kampfes,  so  z.  B.  als  vor  Theoderich's  Forum  daa  Schisma 
zwischen  Simplicius  und  seinem  Mitbewerber  um  die  Tiara,  zu  Gunsten 
des  Ersteren  entschieden  wird,  ei  k»  uut  Ehendorter  diese  f^lüekliche 
Entscheidung  rühmend  an.  Daun  aber,  als  der  strenggläubige  Justinus 
von  Byzanz  den  Papst  Johannes  gegen  seinen  eigentlichen  Herren 
Theoderich  aufhetzt,  sieht  auch  unser  Autor  in  dem  Gothenkönif»e 
nichts  Anderes  als  einen  Ketzer  und  Tyrannen  der  Kirche  und  in 
seinen  Qualeu  nach  dem  Tode  nur  die  wohlverdiente  Strate  des  Himmels. 
Stets  behält  er  seinen  eigentlichen  Stoff,  die  KircheDgeschichte,  im 
Auge.  So  bietet  ihm  die  berfihmte  Belagerung  Roms  durch  den  Gothen 
Witiges  eine  nicht  unwillkommene  Qelegenheit,  einen  Blick  auf  die 
Leiden  der  ewigen  Stadt  zu  werfen,  denen  sie  auch  in  spätem  Zeiten 
unterworfen  war.  Bei  der  Darstellung  Ton  dem  Zusammenbruche  des 
Ootheureiches  schildert  er  uns  auch  das  Intriguenspiel  am  Hofe  von 
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Byzanz.  Im  Gegensätze  zu  Theodora,  der  Herrsclierin  im  Gebiete  der 
Ränke,  er^icheineii  der  Gothensieger  Beiisar,  mit  seiiicni  geraden 
Charakter,  und  dessen  Naciiiolger  Narses,  der  nur  der  Missgunst  und 
der  Sucht  nacli  Herrschaftswechsel  der  Römer  hätte  weichen  müssen, 
unserem  Autor  als  wahre  Lichtgestal teu. 

In  der  folgenden  Zeit  der  Langobardenherrsclier  und  der  grie- 
chischen Exarchen  hören  die  Klagen  über  die  Unbilden,  welche  die 
Kirche  von  diesen  Gewalthabern  zu  erleiden  hatte,  nicht  auf.  Daneben 
die  wecbaelnden  Bilder  von  den  dogmatischen  Streitigkeiten  zwi- 
schen dem  Nachfolger  Petri  und  dem  Patriarchen  von  Constantinopel. 
Unter  Papst  Agathe  aind  drei  Ereignisse  erwähnenswert:  ,tria  tan- 
gantor  circa  hone  pontificem  non  praetereunda* :  einmal  das  grosse 
Qlaiiben^ge8|»iioh,  welches  auf  Veranlassnng  der  Kaiser  Constantin 
Heradine  nod  Tiberins  Angoeti»  sn  Gonstantinopel  abgehalten  wurde 
und  dmch  welobes  sweitens  eine  zeitweiBe  Emigang  der  griechischen 
mit  der  römischen  Mntterldrehe  erzielt  wurde,  «inde  et  quo  iure  in- 
trodneta  est  prensio  qnae  Tocatar  oommunia  et  minnta  serWtia*  ist 
nach  ihm  der  dritte^  einer  Betrachtung  würdige  Punkt  Das  Auftreten 
der  folgenden  P&pste  gegen  die  Bilderettlrmerei  der  griechischen  Kaiser 
und  ihr  immer  gespannteres  Verhältnis  zu  den  langobardischen  Be- 
drängern, halten  unser  vollstes  Interesse  wach.  Sehr  ausfQhrlich  nach 
seiner  Quelle,  dem  Papstbuche,  bringt  Ebondorfer  sodanu  das  neue, 
weltbewegende  Ere^nis:  die  Anlehnung  der  Kirche  an  die  junge  Macht 
der  Franken.  Von  der  Vorgeschichte  bis  zum  Eingreifen  Pipius  gegen 
die  Langobarden,  der  darauf  folpj'enden  Reise  Stephau's  IT.  nach 
Gallien  und  der  berühmten  Schenkung  des  ersten  friiukischeu  Patrieius, 
his  zu  den  Siegen  des  gToss.  u  Karl  für  die  Kirche,  lässt  hier  die 
Darstellung  nichts  au  Ausführlichkeit  zu  wünschen  übrig. 

Sarazenenkämpfe  der  Kömer  und  die  üblichen  Kirchenbauten 
nehmen  das  ganze  Denken  und  Thun  der  nächsten  Päpste  ein.  Noch 
weniger  Interesse  bieten  die  folgenden  Blätter  der  Kirchengeschichte, 
da  die  Päpste,  wie  es  an  der  betrefienden  Stelle  heisst:  «parum  vixe- 
ront  ideo  sicut  panea  gessenmt,  ita  de  eis  pauca  recitautur*. 

Die  folgende  Zeit,  in  welcher  sich  das  Eingreifen  der  Ottonen 
auf  die  tief  enteittUchten  Verhältnisse  in  der  ewigen  Stadt  geltend 
macht,  gibt  Ebendorfer  Veranlassung  in  beredte  Klagen  fiber  die  un- 
wQrdigen  Päpste  und  hohen  Würdenträger  der  Kirche  anssubredien. 
Die  Wundeigeschichten  seiner  Quellen,  in  denen  Ton  den  Qualen  die 
Bede  ist»  welche  die  sflndigen  Päpste  nach  ihrem  Tode  zu  erleiden 
hatten,  finden  sich  häufig  der  Darstellung  eingestreut  ^it  Interesse 
▼erfolgt  er  an  der  Hand  seiner  Quellen  die  Vorläufer  der  gewaltigen 
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Zeit  des  LtTestitontreitea.  Den  Kaisem  «u  dem  fränkiechen.  Hanae 
aowoH  ele  en^  ihren  Schatdiugen,  den  würdigen  Pipsten,  demt 

Wiege  auf  deutscher  Muttererde  stand,  läset  er  volle  Gerechtigkeit 
widerfahren.  Schon  taucht  die  gewultige  Persöiilichkeit  HildeUraud's 
auf,  uud  dieseu  neuen  Stern  begleitet  unser  Autor  mit  grosser  Liebe 
auf  seiner  Huiiiueslaulbahu.  Bereits  uuter  Leo  IX.  weist  er  mit 
richtigem  Verständnis  auf  deu  heranwachsenden  Titanen  hin.  In  dem 
gewaltigen  Streite  zwischen  dem  nunmehrigen  Papste  Gregor  nnd 
seinem  Gegner  Heinrich,  hält  sich  jedoch  Ehendorfer  in  der  Schilderung 
nur  enge  an  seine  Quelle,  den  Biographen  Gregorys,  Petrus  Pisanus ; 
von  einer  Kritik  findet  sich  keine  Spar.  Er  steht  ganz  auf  der  Seite 
des  Papstes ;  in  dem  Kaiser  siefat  er  nur  den  tyrannischen  Gegner  der 
liutter  Kirche,  g^en  welchen  ihr  grosser  Schirmer,  nach  dem  Vorgänge 
des  hl.  Innocenz  uudAmbrosins  die  furchtbaren  ßannstrahlen  schleudert. 
Das  Ausklingen  des  grossen  Dramas,  Gregors  Ende  in  der  Verbannung 
zn  Salemo,  schildert  er  mit  dfirren  Worten.  Der  neaen,  nnter  Urban  IL 
beginnenden  Epoche  der  ELieaiEflge,  widmet  Ehendorfer  anfangs  nur 
wenige  Worte,  indem  er  den  Leser  aaf  sein  besonderes  Werk  .Duo 
paesagia*  Terweisi  Bei  noch  einem  der  Päpste  dieser  Ftotie,  Paschalia, 
beruft  er  sich  anf  sein  anderes  Werk,  die  Eaiserchronik.  Wählend 
er  n&nliofa  dessen  Kämpfe  mit  Flraiendenten  nnd  trotdgen  Baronen 
in  allen  ihren  Einzelheiten  schildert,  thnt  er  das  nm  so  Tiel  wichtigere 
Verhältnis  dieses  Papstes  zu  Heinrich  V.  ganz  kurz  ab.  Nor  die 
angebliche  Rede  Heinrichs  an  die  Romer  vor  seiner  Krönung  und  des 
Papstes  Erwiderung,  Huden  sich  später  ausführlich.  In  dem  Getümmel 
der  Kreuz/äige  musste  die  eigentliche  Papstgeschichte  erklärlicher  Weise 
mehr  in  den  Hintergrund  treten.  Aber  auch  die  Kreuzzüge  selbst 
werden  nur  sehr  kurz  erzählt,  da  er  ihrer  schon  in  den  vorhin  er- 
wähnten ,duo  passagia"  gedacht  hat.  Zwei  Liebliugsfiguren  wendet 
Ehendorfer  während  dieser  Zeit  der  ersten  Kreuzzüge  seiu  ganzes 
Interesse  zu,  dem  heil.  Beruhard  und  dem  Könige  h'icliard  Löweubt  i/,. 
Die  Erscheinung  des  Ersteren  gehört  dem  Gegenstände  seiner  Dar- 
stellung insofern  an.  als  d  >  inuiireu  geistigen  Verkehrs  zwischen 
Papst  Eugen  HL  und  Beruhard  gedacht  wird.  Richard  begleitet  er 
auf  seiner  raschen,  aber  kurzen  Huhmeslaufbahn ;  in  der  Schilderung 
des  Confliktes  zwischen  ihm  uud  den  andern  Fürsten,  seheint  an 
einigen  Stellen  trotz  der  gewohnten  Kritiklosigkeit,  unseres  Autors 
Sympathie  fOr  den  englischen  Kdnig  znm  Durchbmche  zn  gelangen. 

Ein  Ereignis  von  herrorragender  Bedeutung,  die  Erwerbung  Unter- 
Italiens  durch  Heinrich  VI.,  erfahrt  mit  Kecht  die  ToUste  Beachtung, 
da  dasselbe  den  italienischen  Boden,  die  Machtsphäre  der  Päpste  an- 
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geht  Dagegen  zeigt  Ebendorfer  kein  YantSndnis  fftr  clen  gewaltigen 
Streit,  welcher  zwitM^hen  Stanfem  und  Weifen  entbrennt.    Er  bringt 

nur  das  Hin  uud  Wieder  des  SchlachteniBflflcks  uud  die  Betheiligun;^ 
des  grossen  Papstes  Innocentius  III.  an  dem  leidenschaftlichen  I'artei- 
getriebe.  Die  gewaltige  Macht  dieses  Papstes  über  Könige  und  Völker, 
illustrirt  er  durcli  die  bedeutsamen  Tbatsachen :  Da»  Interdict  über 
Frankreich  und  die  Intervention  in  dem  ehelichen  Drama  des  fran- 
zösischen Königs  Philipp  uud  seiner  legitimen  Gemahlin  Intreborg. 
Beginn,  Fortgang  und  das  Ausklingen  der  grossen  Stauter-Tragoedie, 
vermögen  nicht  das  Gleichmaas  seiner  dürren  Erzählung  zu  stören. 
Nur  für  die  Bedeutung  des  grossen  Lyoner  Concils,  des  Wendepunktes 
in  dem  Geschicke  Friedrichs,  zeigt  er  voUes  Verständnis,  wie  die  be- 
treffende Stelle  zeigt:  «propter  quod  non  solmn  divisum  est  xegnnm 
a  Baeerdotio,  sed  et  sacerdotiom  intra  se  oonfonditnr  et  regnam  in 
suis  prindpibns  peimcolose  dividitar*.  Von  Innoeenz  Nachfolger, 
Alennder  IV^  erwähnt  er  das  wichtige  Dekret,  wonach  die  erwählten 
ErsbiachOfe  bei  Androhnng  der  Snspension  binnen  sechs  Monaten  das 
«manna  eonseerationis'  empfangen  mussten.  Einen  Fall  des  Wider- 
standes gegen  dieses  Dekret  sieht  nuser  Antor  in  dem  Vorgange 
Philipps  TOn  Kftmthen,  Erwählten  von  Salzburg,  welcher  sieh  dagegen 
sträohte  und  nach  längerer  Verwflstimg  kiroUiehen  Gebietes  vom 
Herzoge  Ton  Oesterreich  in  Krems  unschädlich  gemacht  worden  sei  (!). 
Unter  Papst  Gregor  X.  findet  die  allgemeiuL'  KircLeuversammluug  zu 
Lyon,  auf  welcher  unter  Anderem  die  wichtige  Bestimmung  iiher  die 
Papstwahl  getroffen  wurde,  eingehende  Würdigung.  Von  verschiidfuem 
Kriegsgetümmel  zu  dieser  Zeit  spricht  unter  Autor,  von  der  Wieder- 
eroberung Constantinopels,  von  einem  unglücklichen  Kampfe  der 
Florentiner  und  Lukaner  gegen  Siena.  Die  weltbewegenden  Er- 
eignisse hingegen  in  Deutschland,  das  Aufkommen  eines  neuen  Herr- 
scherhauses, werden  im  Hinweise  auf  die  Kaiserchronik  nur  gestreift. 
Bei  der  Geschichte  der  Nachfolger  Gr^ors,  findet  sich  tagebucli artig 
kurz  eingestreut  zwischen  ünglücksfüllen  und  Wundergeburten,  das 
wichtigste  Ereignis  jener  Zeit,  der  lächUchteutod  Ottokars  gegen 
Bndolf. 

Es  beginnt  bald  fOr  den  Kirchenstaat  eine  Zeit  der  furchtbaren 
Wirren.  Und  hier  wird  die  Sprache  unseres  Autors  wieder  beredt, 
man  merkt,  das  ünglOck  der  Kirche  geht  ihm  nahe.  Den  Beginn 
dieser  nnseligen  Verhaltnisse  habe  Nicolans  III.  durch  die  Einsetsung 
Ton  Senatoren  mit  zweijähriger  Amtsdaner  Terursadil  Die  schlimmen 
FrQchte,  welche  den  Bömem  aus  dieser  neuen  Würde  erwuchsen, 
hüten  sich  sogleich  nach  dem  Tode  dieses  Papstes  gezeigt.  Die  neuen 
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Würdenträger  ans  den  Geschlechtern  der  Annibaldi  und  Orsini,  ver- 
übten alle  nur  mögliclien  Gräuel  in  Rom  und  Umgebung.  Zur  Z^t 
des  nächbten  Papstes,  Martinas  IV.  werden  wir  in  die  Kämpfe  ein- 
geführt, welche  der  päpstliche  Johann  von  £pa  gegen  Guido  von 
Montefeltre  zu  liefern  hatte.  Dazwischen  brach,  durch  ein  Meer- 
nngehener  angekflndigti  das  Bachegeiioht  Aber  die  Franzosen  anf 
Sieilien  herein,  die  sicilianische  Vesper.  Peter  t.  Aragonien,  den  das 
befreite  Land  steh  an  Stelle  OarPs  t.  Anjon  znm  Ednige  gewählt, 
wnrde  von  Martin  IV.  in  den  Bann  gethan  nnd  ihm  sein  K5nigieieh 
Aragonien  abgesprochen.  Aber  diese  That  des  Papstes,  so  sagt  Eben- 
dorfer,  hat  in  Sieilien  wenig  gnte  Frttehte  gezeitigt:  nnr  fortwahrende 
Eri^swirren  sind  daraus  hervorgegangen,  wie  dies  zu  des  Verfassers 
Zelt  das  Loos  des  nngladdichen  Königs  Benatns,  welcher  von  Ferdinand 
Y.  Aragonien  ans  Sieilien  yertrieben,  am  besten  z^gi  Daran  sefaliesst 
Ebendorfer  ein  ansehnliches  Gapitel  ans  der  Geschichte  des  ffnnsen 
Anjuu,  wobei  die  Pftpste  Clemens  Y.,  Johannes  XXEL  nnd  Benedict  Xn. 
eine  Rolle  mitspielten.  Er  schildert  uns  die  Besetzung  des  siciliani- 
sehen  und  des  erledigten  ungarischen  Thrones  durch  Mitglieder  des 
Hauses  Aujou,  darauf  den  .schiiudlicheu  Mord,  durch  deu  Johanna 
ihren  juugeu  (iemahl  Andreas  des  siciliauisclien  Thrones  und  seines 
Lebens  beraubte,  und  die  i'urchtbare  Rache,  wt'khe  Ludwig,  der  Bruder 
des  Ermordeten,  an  den  Theilnehmern  jener  Schaudthat  und  dem 
unglücklichen  Lande  Apulien  nahm;  schliesslich,  wie  Papst  Bonifaz 
dieser  Schreckeuszeit  ein  Kiide  bereitet  habe,  indem  er  Ludwig  in 
einem  Hriefe  inständigst  bat,  um  des  einzigen  üruders  willen  nicht  so 
viel  unschuldiges  Blut  zu  vergiessen. 

Zu  Beginn  der  Päpst<\  weit  he  mit  Clemens  V.  den  apostolischen 
»Stuhl  nach  Avignon  verlegten,  bemerkt  Ebendorter.  dass  mit  diesem 
Momente  viel  Schaden  und  Willkür  in  die  Kirche  drangeu,  von  deren 
Ueberhandnehmeu  er  später,  auf  deu  Verhandluugeu  des  Basler  Conoils 
hören  musste.  Von  Clemens  V.  selbst,  berichtet  er  ohne  Kritik  dessen 
Theilnahme  an  dem  Processe  ^erren  die  Templer,  mit  dem  Hinweise 
auf  seine  Kaiserchronik.  Auch  den  Streit  Johannis  XXII.  mit  Ludwig 
dem  Baiem  und  die  literarische  Fehde  mit  OccHm,  Marsiglio  und 
Johann  t.  Jandun  deutet  er  nur  an,  er  schildert  mehr  deren  Folgen: 
Ludwigs  Terbfingnisvolle  Romf'ahrt  und  die  Aufstellung  eines  Qegen- 
papstee,  in  Petras  de  Corbaha.  Die  Zeit  Clemens  VL  musste  seinen 
Blick  auf  Deutschland  richten,  wo  Schrecken  und  Verzweiflung  herrsch- 
ten durch  das  Auftreten  des  schwarzen  Todes,  dss  Brscheinen  der 
Oeissler  und  grosse  Erdbeben.  Unter  Urban  V.,  dessen  Bund  mit 
Carl  IV.  gegen  Mailand  nnd  vergebliche  Belagerung  dieser  Stadt; 
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dann  wieder  ein  Ereigms,  welohas  unrnm  Autor  beiondei«  ULtereaniai 
mante:  die  Chrflndong  der  Wiener  üniveraität  nnd  ihre  Befttätigimg 
durch  den  Papei  Unter  Urhan  VI.  nahm  das  groMe  Schisma  seinen 
An&ng.  Ebendorfer  entrollt  hier  ein  düsteres  fiild  Ton  dem  Elende, 
welches  diese  TerhSngnisToUe  Spaltung  aber  die  christliche  Welt  ge- 
bracht hat.  Dazwischen  wieder  eine  Nachricht  über  das  HeranblOhen 
der  jungen  Wiener  Hochschule:  die  Freigabe  der  theologischen  Fakuit&t 
durch  diesen  Papst  unter  dem  regierenden  Herzoge  Albrecht  DI.  Von 
den  beideu  nächsten  Päpsten  Buuifaz  IX.  uiiU  luuoceuz  VII.  weiss  er 
nur  Schlimmes  zu  melden :  Vertheilung  der  kirchlichen  Gnaden  und 
Würden  selbst  au  Räuber,  harter  Steuerdruck  ihrer  ünterthaueu,  deren 
berechtigte  Klagen  durch  die  blutiiren  Gräuelthuteu  der  übermüthigen 
Nepoten  der  Päpste  unterdrückt  wurden. 

Wir  kommen  eudlich  zur  letzten  Partie  des  Werkes,  einer  Zeit, 
in  welcher  unser  Autor  schon  gelebt  und  tbeilweise,  wie  an  den 
Concüsverhandlungen  selbst  thätigen  Antheil  genommen  bat.  Deshalb 
li^^  die  Frage  nahe,  ob  dieser  Theil  der  Papstgeschichte  von  histo- 
rischem Werths  ist,  ob  dadurch  unsere  Kenntnis  der  Geschichte  ver- 
mehrt wird.  Diese  Frage  ro Oasen  wir  Tcmeinend  beantworten.  Die 
Nachrichten,  welche  Ebendorier  uns  hier  bringt,  geben  Anfschlflsse 
aber  sein  eigenes  Leben,  Uber  dasjenige  der  Päpste  ans  der  Zeit  des 
grossen  Schisma;  aber  die  Kunde  hievon  hat  nnser  Antor  schon  in 
seinen  andern  Werken  niedergelegt,  sodass  sie  nichts  Neaes  bieten. 
Thataachen,  welche  die  Yerhandlnngen  auf  den  Goneilien  oder  gegen 
die  Böhmen  in  neaem  Lichte  erscheinen  lassen  könnten,  finden  sich 
nichi  Historiographischer  Wert  ist  dagegen  sowohl  diesem,  als  dem 
frOhern  Theile  des  Werkes  nicht  abzusprechen:  denn  der  VerfiuMer 
hegnfigt  sich  nicht  mit  einer  dürftigen  Aufzählung  der  Ereignisse, 
sondern  mucht  den  V'ersuch  sie  innerlich  zu  verknüpfen  nnd  die  Zu- 
8»mmeuiiange  uuter  einem  bestimmten  Gesicbtspuncte  darzulegen. 

IV.  Die  Quellen  der  Papstchronik  bis  zum  Jahre  1417^). 
Beim  Umfange  seines  Stoffes  darf  mau  wohl  nicht  annehmen, 
dass  Ebendorfer  erst  als  er  an  die  Abfassung  des  Werkes  ging,  die 

»)  Bei  dem  reichen  Quellenmatfrial  und  besonders  bei  dem  innigen  r'onnexe, 
in  welchem  einige  der  Quellon  zu  einaiKlfr  stehen,  kann  ich  selbstverständlich 
nicht  für  die  Richtigkeit  aller  meiner  L nterMiiimugen  auf  diesem  Gebiete  ein- 
stehen. Auch  ist  es  mir  trot2  aller  Bemühungen  nicht  gelungen,  iür  einzelne 
HüthsUnngeu,  meist  ngsnliaften  Charsktsra,  in  den  Anftngen  des  Werkes  und 
■ogar  für  gante  kflnere  Psxtien  am  dem  letrten  Tlieilei  die  ent>preohenden 
Ycrlagen  sn  Jindsn.  Im  Uebngen  bin  ich  in  der  Lsge  gewesen,  mit  Annuüune 
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Quellen  gesammelt  habe ;  sondern  er  hat  aus  den  Auszügen  und  Notizen 
früherer  Jahre  das  Material  zusammengetragen.  Für  die^e  Annahme 
ipricht  auch  die  Bemerkung  in  der  Einleitiuig:  er  habe  befichlossen 
das  Leben  und  die  Thaten  der  Papste  «qnae  ex  wüs  mmieis  ei 
historiis  et  Damasi  papae  et  aliis  carpere  potoi*,  tu  beschrnbeo. 
Aneh  sonst  aeigen  einige  Wendungen,  wenn  er  bei  der  Naohrieht 
einer  seiner  Quellen  Aber  ein  grosses  Sehisma  unter  Papst  Siaumioi 
sagt:  ,sed  qnale  nsque  non  didid*  oder  ^nibfl  me  legime  memini", 
dass  er  nur  allmählieh  die  einseinen  Steine  zn  dem  Baue  seines  Werk» 
lusammengetragen  hai 

].  MartinuB  Polonus.   (Martin  y.  Troppan). 

Benutzung  für  die  einzelnen  Zeiten.  Erstf  Zeit  bis  auf  Felix  III. 
mit  Huuptquelle.  \'on  Felix  III.  bis  Gregor  I.  und  dessen  Nachfolger, 
nur  zur  Vervollatäudigimg  de;-;  Liber  pontificalis.  Von  Bomfaz  IV.  bis 
Leo  V.  mit  Lib.  Pontif.  und  Viuceuz  v.  Heauvai.s  abwechselnd.  Haupt- 
quelle wieder  von  Johann  XIV.  bis  Johann  XX.  Von  Innocenz  III. 
ab,  Martin  v.  Troppan  beinahe  selbständig  und  für  Ebendorfer  be- 
zeichnend, dass  er  uuch  diese  Nachrichten  von  originalem  Werte  in 
sein  Werk  ausgiebig  aufgenommen  hat. 

Martins  Chronik  zieht  sich  durch  fast  alle  Theile  des  Werkes 
zum  Jahre  1287,  als  benutzte  Quelle  hindurch.  Meistens  bildet  sie 
die  Hauptqnelle  und  Grundlage  für  die  Darstellung  unseres  Autors 
und  wenn  man,  abgesehen  davon,  dass  für  einige  grössere  Perioden 
andere  Quellen  als  Abldsong  eingetreten  sind,  bedenkt,  dass  es  isii 
keine  Stelle  gibt,  bei  welcher  nicht  wenigstens  diese  oder  jene  kleiiM 
Notiz  ans  diesem  Autor  entlehnt  ist,  so  kann  man  geradezu  den  Maitis 
als  Hanptquelle  ftr  eine  so  gewaltige  Partie  des  Werkes  betraehtsD. 
Allerdings  f&r  die  erste  Zeit  der  Päpste,  bis  auf  SylTester  L  ungefÜUi 
konnte  die  Behauptung,  dass  Martin  t.  Troppau  f&r  unseres  Anton 
Darstellung  leitend  gewesen  sei,  zum  mindesten  sehr  gewagt  ersdheineD, 
da  wiederum  bei  der  Nachforschung  in  den  beiden  Hauptquellen  dee 
Martin  v.  Troppau  für  diese  Epoche,  dem  Liber  pontificalis  und  Vio.' 
ceuz  V.  lieauvais.  sich  dieselben  last  gleichlautenden  Berichte  TOr- 
tinden.  Aber  dennoch  wird  sich  jene  Annahme  nicht  abweisen  lassen. 
Es  sind  eben  doch  Momente  vorhanden,  welche  mich  zu  dem  Glauben 
hiuneigen  lassen,  dass  Ebendorfrr  für  die  vorhin  erwähnte  Zeit  nicht 
die  einzelneu  Quellen  des  Martm  schen  Quelleubüudels  —  deuu  zu  den 

dieser  veraprengten  Qaellen,  Ar  alle  Nsohrichten  fibendorfiBn  auMsr  Ar  «ina 
welche  der  Zeit  des  Papitet  Martin  V.  angehört,  bis  wohin  der  QoeUennaeli««* 
gefflhrt  iat,  eine  Vorlage  su  finden. 
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beidoi  HanptqneUen  kommt  noch  eine  ganie  Beihe  nnteigeordneter  — 
aondem  den  Martin  selbst  direct  flEbr  die  Hanptdaten  benutzt  habe, 
wilnend  des  Letaleren  Quellen  nur  xur  VerToUkonunniing  seiner  Dar- 
stellnng  hinzugezogen  seien.  Die  Chronik  des  Martin  ?.  Troppan 
bringt  nSmlieh  für  diese  Zeit  nur  Kaohriefaten  ans  dem  Liber  ponti- 
fieaUB,  Bzeerpte  aus  dem  sehr  weltsehweifigen  Yincens  BeauTais 
und  kliTzere  Notisea  aus  anderen  Autoren,  wie  BonizOf  Gilberfc,  Richard 
und  Genrasius.    Geradezu  ein  Abbild  vom  Texte  dieser  Ohronik  ist 
nun  das  Werk  Ebtiudorfera :  dieselben  läugerii  Berichte  aus  dem  Lib. 
pont.,  Eicerpte  aus  dem  allzu  eingehenden  Vinceuz  v.  Beauvais  und 
meist  aut-kdotenbafte  Züge  aus  Bonizo  und  andern  Autoren.  Daraus 
ergibt  sich  offenbar  die  Richtigkeit  unserer  Auuahme,  dass  Martin 
V.  Troppau  für  diese  Zeit,  Haupt(|iielle  unseres  Autors  gewesen  ist.  Allein 
e»  ist  noch  ein  priignuuterer  Beweis  vorhanden,  welcher  uns  bei  der 
oft  sehr  schwierigen  Kutsche idang.  ob  Ebendorfer  bei  seiner  fast  wört- 
lichen Entlehnung  den  Martin  v.  Troppau  oder  desseu  gleichlautende 
Quellen  benutzt  hat,  fördert.  Martin  v.  Troppau  bringt  nämlich  ans- 
fBhrlichere  Nachrichten  von  originalem  Werte  sehr  selten,  und  durch 
dieses  Fehlen  des  besten  Charakteristikums  fUr  die  eigene  Autorschaft' 
gerSth  man  bei  Ebendorfer  ios  Gedränge.   Dagegen  finden  sich  ein- 
zelne Ausdrficke[oder  kurze,  eingeschobene  Sätae,  in  denen  sich  Martin  Ton 
sdnen  Quellen  selbständig  und  frei  gemacht  hat.  Gerade  diese  Stellen 
nun,  welche  Ebendorfer  sahlreieh  geuug  in  seine  Arbeit  übernommen 
bat,  könnten  durch  die  wörtliche  Uebemahme  beweiskrftftig  dafür  sein, 
dass  unser  Autor  direct  den  Martin  y.  Troppau  benutat  habe.  So 
Sbendorfer  23    Genrasius  2,  17  M.  G.  S.  S.  XXII,  412.  Bei  einer 
andern  Stelle  ist  es  nur  ein  Wort,  weldies  Ebendorfer,  der  bis  dahin 
einer  Quelle  (Liber  pontificalis)  gefolgt  ist,  pldtslich  aus  einer  andern 
Quelle  (Bonizo)  hinzufügt,  und  dieses  ist  ausschlaggebend:  Ebendorfer 
Fol.  2a.  iMartin  v.  Troppau  (M.  G.  S.  S.  XXII,  412).  Anastasius 
ap.  Muratori  III,  2,  1)7.    Auch  die  beiden  Fortsetzungen  des  Martiu 
V.  Troppau,  hat  Ebendorfer  gekannt  und  einge  eben.    Die  erste  Cou- 
tinnatio  stark  benutzt,  ohne  dass  dieselbe  Hauptquelle.    Die  Zweite 
hingegen,  von  ISicolaus  JH.  bis  Honorius  IV.  reichend,  bis  zum  Ende 
einfach  abgeschrieben;  ja  in  dieser  Zeit  überhaupt  keine  andere  (Quelle. 
—  Die  Benutzung  der  Quelle  ist  dabei  stets  eine  fast  wörtliche.  Öeltibt 
in  denjenigen  Theilen,  wo  Martiu  v.  Troppau  selbständig  ist,  und  in 
den  Fortsetzungen  desselben,  hält  sich  Ebendorfer  noch  strenger  an 
den  Wortlaut  seiner  Vorlage:  so  z.  B.  Ebendorfer  Fol.  101  =M.  G. 
S.  &  XXII,  441.    Nur  hier  und  da  erlaubt  er  sich  Veränderungen, 
1Tmai«Uungen  der  Worte  oder  Kfirzungen  aus  der  ausfährlichen  Dar- 
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Stellung  des  M.  v.  T.:  so  E.  37  M.  G.  S.  S.  XXII,  418.  Auch  in  dem 
Theile,  wo  M.  v.  T.  bereite  selbständig  ist,  Stellen,  an  denen  Eben- 
dorfer  sich  beinahe  noch  mehr  Kürzungen  und  Yeranderongen  erlaubt 
hat:  E.  100.  M.  G.  S.  S.  XXII,  440.  Noch  fiel  geltener  St^^Hen, 
welche  inhaltlich  mit  M.  v.  T.  übereinstimmen,  aber  dem  Wortlaute 
nach  ganz  tob  ihm  abweichen.  EigenthOmlich  für  nnsem  Autor  ist 
ee  nnd  gewahrt  einen  trefflichen  Einblick  in  seine  Aibeitsmethode, 
dass  er  Nachrichten,  welche*  er  ak  ein  abgeschloeseneB  Games  aus 
Martin  t.  Troppan  herabergenommen  hat,  ent  dnreh  in  der  Mitte 
eingestreute  Nachrichten  ans  andern  Quellen  serreiBst,  nm  dann  am 
Schlüsse  die  begonnene  Eiühlung  wieder  aa&nnehmen.  So  £.  Fol.  19. 
Zuerst  ein  Stück  ans  Martin,  ,hic  in  exüinm  ...  in  maris  . .  •  ▼idni 
quierit".  (SS.  XXII,  410).  Dann  ans  über  pontificalis  «martirio  ooro> 
natus  .  .  .  anno  VITT  kal.  Dec.  Fortsetzung  aus  Martin:  ,Sed  post 
multorum  anuoruui  .  .  .  houorifice  tumuiutui*.  xU-hulich  in  auden^n 
Fällen. 

Auf  Eberdoitci's  Aurt'assuug  hat  Murtins  Chronik  mächtig  ein- 
gewirkt und  da  er  d«,'>s(.'U  Nachricliteu,   iiistori.schen  oder  sagenliaften 
Charakters  ohne  Kritik  aufgenümnieii.  so  hat  der  historische  Wert  seines 
Werkes  darunter  gelitten.    So  bringt  Ebeudorfer  Fol.  7»)  nach  Martin 
(M.  G.  8.  S.  XXII.  431)  die  historihch  ialsche  >Jachricht:   ,hic  papa 
(Leo  Vm.)   propter  malitiam   Komanorum  .  .  .;  obgleich  Vincenz 
Beanvais,  die  gemeinssme  Quelle  ßeider,  ganz  richtig  sagt:  .Bo- 
rn an  i  vero  contra  iurameutum  .  .        Zuweilen,  wenn  er  besonders 
auffallende  Nachrichten  aus  Marti u  v.  Troppan  bringt,  welche  er  bei 
keinem  andern  Autor  hat  finden  können,  äussert  er  einen  Zweifel,  so: 
Ebendorfer  65  nach  M.  G.  S.  S.  425  ^om  Papste  Johann  V.  ,hic 
dicitur  martirio  coronatus  .  .       setzt  aber  gleich  hinni  «sed  non 
reperio*,  oder  etwas  spSter  Tom  Sisinnius:  »hnios  temporibus  .  .  . 
fuisse  scisma  grande* ;  und  er  bemerkt  daan  ,sed  qnale  nsque  non 
didici*.  Auch  die  zweite  Abtheilnng  Ton  Martins  Chronik,  die  Eaiaer- 
geschicbte,  ist  Ton  Ebendorfer  herangezogen.   Auch  hier  ist  er  ihm 
fiwt  bis  au£B  Wort  gefolgt  Doch  bringt  er  Kachrichten,  welche  nicht 
in  den  Rahmen  seines  Werkes  hineinpassen.  Die  erste  Notiz  ans  den 
„imperatores*  bei  Ebendorfer  2() — M.  G.  S,  S.  XXII,  449.  «Quidam 
dicunt  .  .  .  und  n;leich  daraul  .(|ina  post  casum  .  .  .  laudabiliter 
r  e  ui  p  u b  1  i  f  a ni    gessit**.    llauiiirer  finden  sich   die  .imperatores* 
erst  an  Stellen  benutzt,  wo  M.  v.  T.  selbständig  wird.  So  Ebeudorfer 
100  — S.  S.  XXII,  471   und  E.  101  =  ib.  473.    Namentlich  erwähnt 
hat  Ebendorfer  diese  Quelle  im  Ganzen   vier  Mal.    Zahlreicher  sind 
die  Stellen,  wo  er  Mariin  t.  Troppan  im  Auge  hat,  ohne  ihn  zu  nennen; 


biyiiized  by  Google 


ThoBM  Sbendorfen  »tiber  pontiflooai«. 


81 


ao  S.  77  .ilndem  ^naedam  OronioM  post  liimc  (Gregor  V.)  ponnnt 
Johinn  XVH.;  oder  M  den  Yariaiiteii  in  den  Angaben  der  Begierangs« 
datier  der  Päpste,  wo  er  aebr  häufig  ganz  allgemein  sagt  .seoondnm 
alioa*,  aber  die  beiraffimden  Daten  aoa  Martin  t.  Troppaa  geiehdpft  hat 

2.  Vinoentios  Beanvaia. 

Daä  ,Speculum  historiale"  dieses  bekannten,  fruchtbaren  Compi- 
latora  des  Mittelalters  hat  Ebendorfer  in  ausgiebiger  Weise  benutzt. 
Der  Umstand  aber,  dass  Vincenz  sehr  selten  Nacbrichteu  von  origi- 
nalem Werte  aufzuweisen  hat  und  andererseits  an  dem  Wortlaute 
seiner  Quellen  fast  nie  etwas  ändert,  macht  den  Quellennachweis  für 
Ebendorfer  schwierig.  Als  besonders  erschwerend  muss  hervorgehoben 
werden,  dass  V.  den  Liber  pontificalis  mit  seinen  verachiedenen  Bear- 
beitern in  sich  birgt  Sehon  die  Unmöglichkeit,  daas  unser  Aator  in 
den  engen  Rahmen  seiner  Papstgeschichte  die  ganze,  nmfiuigreiche 
Daratellnng  des  weitschweifigen  Dominikaners  aufnehmen  konnte, 
brachte  ea  mit  sich,  dass  er  sich  auf  dürftige  Ezcerpte  beschränkte. 
Solche  Excerpte  finden  aich  bei  der  groaaen  Beliebtheit  dieses  Autors 
bei  TieUn  Histonkem  des  spätem  Mittekütera  und  es  ergibt  sich  nun 
die  Fkage»  durch  wen  Ebendorfer  diesen  Chronisten  kennen  golemt 
hat  Yeraehiedene  prägnante  Erscheinungen  weisen  darauf  hin,  daas 
ee  nur  der  froher  behandelte.  Martin  t.  Troppau  sein  kann.  Es  finden 
sieh  namlieh  im  Gontezte  Ebendorfera  ausser  der  Basia  aua  Yinoenz 
BeauTais  noch  einaelne  Ausdrucke  und  ganze  Sätae  aus  Martin 
Troppau.  So  Ebendorfer  24  ^M.  G.  S.  S.  XXII,  41d«yincena 
V.  Beauvais  XI,  25  ,hic  Urbauus  .  .  .  a  fidelibns  clam  reyccatus"; 
dann  aber  nur  Ebendorfer  =  M.  G.  S.  S.  ,dum  baptisatioui  .  .  .  capite 
truncatur*.  Dazu  kommt,  dass  Ebendorfer  Kachrichteu  aua  Martin 
T.  Troppau  bringt,  welche  Letzterer  stückweise  aus  Viucenz  v.  Beauvais 
herausgerissen  hat  und  die  eine  vüUige  Nichtbeachtung  der  Zählung 
nach  Capitelu,  ja  sogar  nach  Büchern,  wie  solche  sich  in  Vincenz 
Werke  findet,  erkennen  lassen.  Es  wäre  danach  sehr  merkwürdig, 
wenn  Ebendorfer  immer  nur  diejenigen  ausführlichen  oder  kürzeren 
Partien  aus  Vincena  t.  Beauvais  herübergenommen  hätte,  welche  sich 
bei  Martin  Troppau  finden.  Noch  schlagender  dafür,  dass  Eben- 
dorfer oft  aus  Martin  v.  Troppau  und  nicht  direct  ans  Vicens 
T.  Beaufais  schöpft,  ist  eine  Stelle,  wo  Beide  —  Ebendorfer  und 
Martin  von  Troppau  —  fast  wörtlich  Uber  das  Concil  von  Ephesus 
beriebten.  Der  Ckmcilsbeachluss  aber:  »ut  beata  Maria  Theotocos  id 
aal  aatar.  dei  iq^^^^*  (Ebendorfer  36«M.  G.  8.  S.  418),  welchen 
Ebendorfer  und  Martin     Troppau  schon  an  dieser  Stelle  anftihien, 
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bii^  eine  chronologische  Di£ferenz  mit  ihrer  glcichlantenden  Quelle, 
dem  V.  V,  B.,  welcher  diese  Notiz  erst  fiir  das  spätere  Concil  von 
Chalcedon  zu  mt-ldeu  weis-s  (V.  v.  13.  XX,  und  V.  v.  B.  XX,  35). 
Nach  dorn  Vorausf^eschickten  könnte  man  annehmen,  dtiss  Ebendorf  er 
den  V.  V.  Ii,  selbst  sehr  weiii«;  eingesehen  habe.  Doch  sclion  für  die 
erste  Zeit  finden  sich  einige  Sttlkii,  welche  direct  aus  V.  v.  B.  stammen 
und  von  Innocenz  II.  an,  besonders  aber  ftir  die  Kreuzzüge,  wo 
V.  V.  B.  selbständig,  ist  die>e  Quelle  hervorragend.  Auch  ihm  ist 
unser  Autor  fast  immer  bis  aufs  Wort  gefolgt.  Seine  Veränderungen 
sind  nur  Excerpte  des  V.  v.  B.,  so  E.  91 v.  B,  XXVII,  7 
,quihu3  temporibus  .  .  .  Praenioubtratensea".  Ebenso  E.  74  —  V  v.  B. 
XXIV,  58;  E.  ~  V.  v.  B.  XXVII,  83.  ürüssere  Veränderungen, 
bei  E.  93.  „Venit  ergo  Senonis  .  ,  ,  Thomas  surgere  mundatiis  est-= 
V.  V.  B,  XXIX,  14.  „Veuit  ,  .  .  iubente  Fapa  surrexif.  Charakte- 
ristisch ist,  dass  Ebeudorfer  auch  bei  der  Benutzung  des  V.  v.  B. 
selbst,  wie  schoa  ?orber  bei  den  £zcerpten  aus  Martin  v.  Troppaa 
erwähnt  wurde,  so  zu  sagen  sprungweise  vorgeht.  So  bringt  er  die 
Kachricht  üljer  den  Fall  Edessas  und  -die  Predigt  des  heil.  Bernhard 
SU  Speier  nach  V.  v.  B.  XXVII,  83;  um  dann  der  berühmten  Zeit- 
genosaeu  des  Papste^  Lucius  IL,  des  Petrus  Lombardus  und  Petrus 
Comestor,  nach  V  v.  B.  XXIX,  l  zu  gedenken;  dann  kehrt  er  mit 
der  Geschichte  Eugene  III.  wieder  zu  V.  v.  B  XXVII,  83  zurück.  — 
Nachrichten,  welche  aus  dieser  Quelle  stammen,  sind  für  die  erste  Zeit 
meist  sagenhaften  Qkaiaktaw.  FQr  die  spatere  Zeit  der  Ereuullge 
sodann,  fblgt  Ebendorfer,  wie  schon  vorhin  erwähnt,  der  anziehenden 
Schilderung  des  Yincenz  t.  Beauvais,  indem  er  mit  richtigem  Ve^ 
stindnis  das  fttr  seine  Zwecke  Brauchbare  herausgeschöpft  hat.  Den 
Autor  selbst,  hat  Ebendorfor  nur  einmal  namentlich  erwähnt :.E.  78: 
,Eost  hunc  (Johannes  XIV.)  ut  testatur  Yincentius  .  .  .;  sein  Werk 
hei  der  Geschichte  des  Papstes  Sergius,  nach  V»  t.  B.  XXIY,  58«  wo 
es  heisst  EL  74:  ,ut  in  specialo  lihro  XXIV  nanratur*.  Sinige  Mafe 
hat  er  diese  Quelle  mit  dem  unbestimmten  ,secnndum  aliquoa*  gemeint, 
so  bei  Engen  III.  (E.  92).  Hier  sei  noch  erwShnt,  dase  sich  in  ge- 
wissen Partien  des  Werkes  Autoren  dtirt  findiBU,  welche  gleichseitig 
sehr  ergiebige  Quellen  iür  V.  B.  waren,  nämlich  Sigbert  Gemblonz 
und  Helinand.  Da  nun  bekanntlich  V.  t.  B.  fast  nie  etwas  an  dem 
Wortlaute  seiner  Quellen  ändert,  so  ständen  wir  Tor  der  Frage,  ob  ü. 
diese  beiden  Autoren  gekannt,  oder  die  Kenntnis  derselben  nur  dem 
V.  V.  B.  zu  verdanken  habe.  Der  Umstand  aber,  dass  sich  nur  Stellen 
au.s  Sigbert  und  Helinand  finden,  welche  auch  im  V.  v.  B.  enthalten 
sind,  scheint  die  Sache  bpruchreii  zu  machen.    Bezeichnend  iür  die 
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jkri  te  Bteittkaiig  durch  Bbendoiftr  sind  endlich  besonden  nrci 
SteUeii.  Bbeudorfer  nenxit  emnul,  wie  ec  Y.  t.  B.  immer  ihai»  die 
EieiiB&hier  Ininweg  .noetri*.  K  94  — V.  B.  TTXTX,  43  —  eis 
ölfo&hcirer  AnachronismuBi  welcher  beeonders,  da  er  nur  emmal  w 
eonatetiKen  iet^  aaeh  nnr  durch  die  allin  eifrige  Benaisong  der  mmiife- 
teUMien  Vorlage  erU&ren  ISiet  Ferner  6nde(  neh  die  penönlidie 
Bemerirang  des  V.  B.,  bei  den  Weisngiiiigen  des  Abtes  Joachim, 
V.  V.  B.  XXIX,  40:  , super  his  autem  .  .  .  no8  .  .  .  indicio  postero- 
mm*,  mit  einnu  kleinea  Zusätze  getreulich  bei  E.  wieder. 

B.  Der  Liber  poutificalis,  in  seinen  Tcrschiedenen 

Bearbeitungen. 

a)  Anastasiuse  Bibliothecarius.  (Von  deu  Aiitüngen  der 
Papbtge&chichte  bis  auf  Stephan  VI.  885).  Stark  benutzt  uud  für 
gröä«ere  Partien,  Haujit<|iielle.  Für  die  frülieste  Zeit,  bis  auf  Silvester 
etwa,  nur  sekundäre  Quelle,  da  El)endorfer  hier,  wie  wir  schou  ge- 
sehen, die  reichen  Excerpte  hei  Martin  und  Vincenz  schon  vortaiid. 
AuasUtsius  nil>li()thecarius  dient  nur  zur  VervuUstaudi^amg  und  durch- 
gebends  aus  ihm  .sind  nur  die  ^ordin.itiones"  der  l'äpste  eutuoramen, 
denn  Aufzeichnungen  darüber  tinden  sicli  niemals,  weder  bei  M.  v.  T., 
noch  bei  V.  v.  B.  Eine  directe  Benutzung  dieser  Quelle  durch  Eben- 
dorfer  ist  am  leichtesten  au  solchen  Stellen  nachzuweisen,  wo  unser 
Autor  sich  nicht  mit  den  nackten  Thatsachen  in  den  Excerpteu  be- 
gnügte, sondern  auf  die  ausführlichere  Darstellung  des  Originale 
smrücfcgriff.  Andrerseits  macht  die  Herüberuahme  einzelner  Wörter 
an  den  betreffenden  Stellen  snr  Gewiäsheit,  dass  E.  beide  Quellen 
eingesehen  haben  mose;  so  einmal  den  Anastasius  Bibliothecarios  oder 
aoch  Vincena  Beanvais  und  Martin  v.  Troppau  £.  2b  »hie  praecepii 
.  .  .  propter  stilnm  veritatis  et  te.stimoninm  ecclesiasticum ^ 
M.  V.  T.  414  »propter  stilnm  enoris*,  bei  Dnchesne  153  oder  V.  B. 
XI,  60  »propter  testimonium  eodesiasticom*.  Gans  anders  gestaltet 
sieh  das  Verhältnis  Ebeudorfers  zn  dieser  QueUe,  von  SilTcster  an  bis 
nun  Aufgange  dieser  Periode,  bis  auf  Stephan  VI.  Hier  tritt  das 
offidelle  Papstbnch  völlig  in  den  Vordergrund  und  E.  folgt  dessen 
eingehenden  Schilderungen  in  ermfldender  Treue.  Auch  diese  Vorlage 
hat  unser  Autor  meist  wörtlich  benutst  und  die  Kuchrichten  derselhen 
gibt  er  nicht,  wie  oft  die  des  Vincenz  v.  Beauyais  in  Ezcerpten,  aon- 
dem  fdUig  ungekÖnEt  wieder.  EOraungen  erlaubt  er  sich  dergestalt, 
.dass  er  ganse  Absdinitte  seiner  Quelle  einfach  fortlässt,  um  dann 
spater  wieder  einausetaeu.  So  E.  63—64  »  Duchesne  468,  Abeata  I— IV 
bsginnt  die  Enähluig;  dann  lasst  er  Alles  bis  Ahsata  X  fort,  bkabt 
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«ine  Zdt  lang  seber  QueUo  tm,  um  Bodann  wieder  abinweicbeii. 
Abflak  SU— Xin  bei  I>Qcbeme  fibenproagen  n.  8.  w.  VeriUideniiigeii 
an  dieaer  Quelle  erlaubt  neb  E.  eigentlieb  wenige.  Er  &flsk  sieh  etwas 
kOner,  bebitt  aber  dieselben  Worte  seiner  Vorlag»  bei,  so  f&r  Stephan  IL 
S.  02  «Instabant  deniqne  Franeorom  misri  .  .  .  eit  ambulandi*  s 
Dncbesne  446.  Es  ist  ftür  Ebendorfers  Art  bezeichnend,  dasa  er  aahl- 
leiehe  Anadrficke  ans  dem  Liber  pontificalis  herttbergsnonmien  baii 
welehe  in  apraeblieher  Hinsicht  anachronisttsch  sind.  Bei  der  Oenatan- 
tiniacfaen  Schenkung,  nennt  er  mit  Anastasias  Biblioihecarins  ein 
ejboiinm  argenteum  .baitotile*.  An  einer  andern  Stelle^  wo  er  von 
einer  Steuer  sur  Zat  des  Papstes  Yitalian  spricht,  führt  er  nach  dieser 
Quelle  den  eigenartigeu  Kamen  dieser  Steuer  an.  (E.  öOsDuchesne 
344)i  nämlich  «dyagrafa  sen  capita  atque  nauticatio".  Als  dmnkte- 
rietische^  wenugleich  vereinzelt  dastehende  Stelle,  welche  aber  Tielleieht 
dennoch  der  eben  geäusserten  Auiiahmc  einige  Beweiski*aft  zu  geben 
vermag,  möge  folgende  gelten.  Um  die  Leiden  der  ewigen  Stadt  bei 
der  Belagerung  durch  Witiches  dem  Leser  so  recht  zu  veranschaulichen, 
greift  Anastasius  Hibliothecarius  zu  einem  rhetorischen  Mittel,  indem 
er  nämlich  die  Hauptworte  wiederholt.  Selbst  diese  Wiederholung 
nun  finden  wir  bei  E.  42  ,tunc  omnes  posscbsiones  fisci  ...  et  quos 
fames  famea  et  quos  morbus  morbus  occidebat".  Namentlich  erwähnt 
hat  E.  diese  Quelle  an  drei  Stelleu,  und  zwar  unter  dem  Namen 
.Damasus",  welcher  Papst  also  nach  ihm  Bearbeiter  dieses  Theiles  des 
Liber  pontificalis  gewesen  wäre.  Bei  der  üeschichte  den  Papstes  Da- 
masus nämlich,  heilst  es  am  Anfange  i  E.  33)  ,qui  licet  .sequentia  .  .  . 
Innocentium  II.  Im  Liber  pontificalis  findet  sich  weder  an  dieser  noch 
an  anderer  Stelle  irgend  fine  Erwähnung  der  Autorschaft  des  Dama- 
mus,  wohl  aber  bei  Vincenz  v.  Beauvais  XIV,  49  eine  kurze,  bezüg- 
liche Notiz.  Schon  früher  aber  thut  E.  des  Damasus  Erwähnung  und 
zwar  bei  Papst  Dionysius  (E.  26)  und  dann  bei  Papst  Lndns  (£.  32). 
Im  Allgemeinen  hat  £,  diese  Quelle  im  Auge,  so  oft  er  Yon  dem  ,cata- 
logns*  oder  «catalogos  pontificum*  sphchtc 

b)  Petrus  Guillelmi.  (Codex  Vaticanus).  Von  Sergius  II.  bis 
Alexander  II.  Diese  Abtheilung  des  liber  pontificalu  ist  in  abwech- 
selnder Weise  benutzt.  Bald  nur  Ergänzung  zu  andern  Quellen,  i»1tiwH<»fc 
för  die  Zeit  der  Päpste  bis  auf  Johann  XII.  and  Leo,  wShrend  die 
Geschichte  der  Päpste  Johann  XUL,  Benedict  YL,  Johann  lY.,  Bene» 
diet  yiL,  Leo  IX,  Benedict  XL,  gans  aus  Petrus  Onillelmi  stammt; 
die  daswischen  liegenden  Päpste  nnr  theilweise.  Yerinderongen,  oder 
gar  Kfimmgen,  welche  Ebendorfer  an  dieser  Vorlage  aasgefikbrt  hat. 
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aind  wlton.  Br  igt  denelben  bis  aufs  Wort  gefolgt,  ao  B.  76« 
Mimtori  SS.  rer.  UaL  IH*  p.  II  386,  und  bat  aogav  dia  in  diaaer 
F^urtie  daa  Papaibuahaa  beflndlicheB  Redau  in  aein  Weak  an%enommeii. 
Als  Bdapial  mSge  eine  Stalle  dienen,  wo  Petnia  Gnillelmi  nnr  Ana- 
hil&qnella  iat:  E.  79»Petr.  Guillebni  ap.  Mnntori  m,    II,  355»- 
Martin     Troppan  H.  G.  S.  a  XXII,  433.   »Victor  IL  .  .  .  fomiat- 
tionem  deposnit*.  —  Namentlieh  erwähnt  hat  Ebendorfer  diese  Quelle 
zwei  Mal.  An  erster  Stelle  lernen  wir  diesen  Verfasser  des  Liber  pon- 
Üficalis  bei  E.  nur  durch  Vermittlung  kennen:  E.  78.    »Post  liunc 
(Benedict  IX.)  ut  testatur  Viucentiua  .  ,  .    Nun  findet  sich  allerdings 
eine  derartige  Notiz  bei  Vincenz  v.  Beauvais,   bei  dem  angeblichen 
»Guilhelmi"  aber  gar  nicht.  Diese  auffallende  Thatsache  wird  dadurch 
erklart,  dass  Ebendorfer,  wie  zuweilen  bei  der  Benutzung  des  Vincenz 
V.  Beauvais,  nicht  genügend  Aufmerksamkeit  auf  die  Benennung  der 
Quelle  in  demselben  verwendet  bat.    Es  ist  dies  nämlich  eine  selb- 
ständige Nachricht  des  Vincenz  v.  BeauTais  nnd  derselbe  bat  auch  zar 
Kenntnis  des  Lesen  sein  «Aatbor'  yorangesetzt.    Vor  dieser  Stelle 
beriehtet  Vinoens  y.  Beauvais  nach  Sigebert  und  noch  frUher  aller- 
dings nach  onaerm  «Guillelmos  in  cronicia*  nnd  Ebendorfer  hat  die 
Angabe  der  neuen  Quelle  llbenehen.  Znm  zweiten  Male  wird  Guillelmua 
bat  Leo  IS.  genannt  (E.  77)  »nt  acribit  Guillelmna  in  cronicia  hie 
Leo . . .  nnd  diese  Stelle  findet  eich  in  der  Tbat  bei  Muratori  III  p.  II, 
345.  Wie  bei  andern  Quellen,  bat  unser  Autor  auch  den  Petma 
Gatllelmi  dnrdi  ein  unbeetininitea  .alii  dicnnt*  gemeint,  ao  IL  77 
bei  Johann  XV.,  oder  in  negatiTer  Weiae  bei  Papat  Bonus,  K  76 
.  .  aed  alii  .  .  .  omittont .  . 

c)  Petrus  Pisanus.  (Von  Gregor  VIT.  bis  Pascal  II.,  einzige 
Quelle).  Au  keiue  Vorlage  hat  uuser  Autor  sich  so  enge  angelehnt, 
als  an  diese.  Selbst  der  Wortlaut  sämmtlicher  Bannbullen,  welche 
Gregor  VII.  über  Heinrich  IV.  und  andere  weltliche  sowohl,  als  kirch- 
liche Häupter  geschleudert  hat,  säiumtiiche  Reden  für  die  Zeit  der 
Nachfolger  Gregors  sind  diesem  Biographen  Gregors  entnommen.  Dem 
Petrus  Pisanus  ist  Ebendorfer  fa&t  immer  bis  aufs  Wort  gefolgt  und 
trotz  der  Ausführlichkeit  desselben  hat  unser  Autor  wenige  Kürzungen 
Torgenonunen.  Selbst  den  charakteristischen  kurzen  Stil,  welcher  una 
bisweilen  bei  der  anziehenden  Schildemng  des  Petrus  Pisanus,  ala 
liiachahmung  classischer  Latinitat  entgegentritt,  hat  E.  beibehalten,  so 
am  Anfange  Pascals  II.  £.  83  «ubi  dum  de  multis  agitur ...  —  In- 
Tenitor,  tnbitur,  de  Inga  azguitur  .  .  .8  Watterich  H,  1;  oder  an 
anderer  Stelle,  wo  eine  rbetonsch-eigenthflmlicbe  Ausdracksweiae  dieaer 
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Qnelk  unsere  Anfinerksamkeit  enegt.  E.  85  ^äam  ptter  in  domo 
monftor  ...  —  in  strio  pioolamatar*  « Watterieh  H,  lOi  AufflUiger 
Weise  findet  sieh  diese  Ät  nnseren  Antor  so  hervorragende  Qoello 
nieht  ein  einziges  Mal  liei  ihm  erwihnt  Weudnngen  jedoch,  weleho 
Anachronismen  entiialten  und  persönliche  Bemerkungen  des  Petrüs 
Pfsanos  rein  saehlicher  Katar,  di«  in  Ebendorfen  Werk  sich  wieder* 
finden,  denten  daninf  hin,  dass  aoeh  dieser  Theil  des  Papstbneher  selber 
Tor  ihm  gelegen  hat. 

d)  Pundulfus  Diaconus.  (Für  Gelasius  II.  und Honorius II,  einzige 
Qoelle).  Mit  der  grossien  Ausführlichkeit,  sind  die  gleichseitigen  Aufzeich- 
nungen des  PandusfuB  Diaconns  von  Ebendorfer  au%enonimen.  Gleich 
bei  der  ersten  Ordination  des  Geladua,  tritt  uns.  in  der  Isagen  Beihe 
der  (hdinirten,  auch  der  Name  des  Pandnlfus  selbst  entgegen.  Auch 
diese  Quelle  hat  unser  Autor  gans  wQrtlieh  benntxt  und  sidi  nur  oft 
Kttrsnngen  an  Stellen  erlaubt,  wo  der  treu-pSpstlich  gesinnte  Verfasser 
seinem  Orimme  gegen  die  Antipipstlichen  in  allsn  langen  Tiraden 
Lnft  gemacht  hat;  so  Ebendorfer  87.  »Quod  audiens  Fmiapane  .  .  . 
et  cathenis  inclusit*^  Watterich  II,  96.  Die  forkonmenden  Reden 
aber  haben  ungekUrste  Aufiiabme  in  seine  Arbeit  gefunden.  Beispiel 
hiefilr,  der  Schluss  der  Rede  der  Gelasius  an  seme  Gardinale.  E.  87 
,fugiamus  Sodomam  Egiptom  .  .  .  meliora  tempora  yement*.  Wie 
schon  ans  dieser  Stelle  ersichtlich,  findet  sich  die  oft  dichterische 
Sprache  des  Pandulf^  auch  bei  Ebendorfer  wieder.  Bei  der  Sdiil- 
derung  des  Kampfes  zwischen  Fraiapane  und  den  P&psÜichen,  tritt  uns 
dies  anschanlich  entgegen.  E.  87.  ^Et  dum  sie  iacula  ...  —  et  in 
BUO  reduxit"  »).  ^  Watterich  100.  Ebenso  findet  sich  bei  Ebendorfer  88. 
„Eediens  Romam  in  alta  .  .  .  dum  papa  secundus*  =  Watterich  117, 
eine  dichteiiüche  Stelle  des  Tauduif  wieder. 

e)  Boso  Gardinalis.  (Von  Honorius  IL  bis  Hadrian  lY.).  Nor 
unter  Papst  Eugen  m.,  findet  sich  dieser  Qoelle  entstammend,  der 
genealogisehe  Zusats,  dass  Eugenius  «alias  Bemaidus'  hiess.  Obgleich 
also  Ebendorfer,  wie  ich  nachsuweisen  hoffe,  ausser  diesem  einen  Falle 
•den  Boso  gar  nicht  zu  Ratlie  gezogen  hat,  so  musste  doch  an  dieser 
Stelle  seiner  Erwähnung  geschehen,  da  der  Gedanken  sehr  nahe  lag, 
dass  unser  Autor,  wie  die  froher  behandelten  Bearbeiter  des  Liber 
pontificalis,  so  audi  den  ausführlichen  Berichterstatter  für  diese  Partie 
in  herrorragendem  Masse  benutzt  habe.  Merkwfirdiger  Wmse  hat 
Bbendorier  dies  nicht  gethan,  sondern  da  er  in  soner  alten  Qoelle, 

')  Die  Worte  von  »hunc  bia  abscondit*,  sind  direct  auB  dem  DiBtichou 
PsadcUi  hsian^gerissen. 
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dem  Hartin  Troppan,  Ezeerpte  ans  Boso  Oardinalis  Torfioid,  bo  htA 
er  dieie  benaiit  Das«  dies  der  Fall,  Hast  sieh  ebenso  wie  frttlmr 
der  Benntrong  des  Tincantins  ▼.  Beanvais,  dnrch  die  Thataaehe  be- 
waisen,  da«  nieht  nnr  eine'  wdrtliche  Uebereinstimmung  dieser  Parüe 
Ebendorfers  mit  Martin  Troppau  Torbanden  ist,  sondern  anoh  nnr 
Stellen  ans  dem  Boso  sich  bei  Ebendorfer  finden,  welche  eben  Martin 
V.  Troppau  m  seiuen  Auszug  aufgenommen  hat.  Ebeiidurt'er  bringt 
nach  Martin  v.  Troppan  immer  nur  die  nackten  Thataacheu,  welche 
bei  Boso  stark  ausgeschmückt  sind.  /.  B.  E.  92  .hic  (Hadriau  IV.) 
dum  esset  Albinensis  ...  —  usque  ad  condignam  satistactionem  etc.* 
Boso  Cardinalis  ap.  Watterich  323  =  Martin  y.  Troppau  ap.  M.  Q.  3.  S. 
XXII,  ^6. 

4.  Eusebii  «Historia  ec clesiastica*. 
Das  Werk  dieses  Autors  ist  Ton  Ebendorfer  in  seinem  ganzen 
Umfange  benutzt.  Die  Berichte  dieser  Quelle  weichen  gewohnlich  für 
die  erste  Zeit  der  Päpste  yon  denen  der  Andern  ab,  und  so  könnten 
wir  dieselbe  als  eine  filr  sich  alleinstehende  betrachten;  was  denn  auch 
in  nnserea  Anton  Werke  snm  Ansdrncke  gekommen  sn  sein  seheint» 
indem  die  Beriehte  des  Ensebins  aieh  meist  am  Schlosse  seiner  Dav^ 
ftelhmg  finden.   Meist,  sind  es  nnr  die  ein&chen  Angaben  Uber  Be- 
gierungadaner  der  Päpste  nnd  römischen  Gisaien,  welche  er  dieser 
Quelle  10  verdanken  hat;  aber  anch  ausführlichere  Stellen  stammen 
ana  Eusebius.  So  die  Geschichte  der  hfirettschen  Secte  der  CSataphrygen 
(Ensebins  V,  17 — 18),  die  vom  juugeu  Origenes,  die  Sehilderuug  der 
kirchlichen  Verbältnisse  vor  und  nach  der  grossen  Verfolgung  Diode» 
tians.    Dem  Eusebius  ist  E.  fast  immer  bis  aufs  Wort  gefolgt.  Von 
den  zahlreicht'ii   Füllen,  hier  nur  der  Eine  bei  der  Papstwahl  des 
Fabianus.  Ebendorfer  24  ,huuc  tradunt  Anthero  defuucto  ...  —  super 
Zepherinura*  =  Eusebius  VI,  21.    Als  einigermasseu   auÜ'allend  wäre 
noch  Folgendes  zu  erwähnen.    Vom  Papste  Aniretus  uäuilich  erzählt 
Ebendorfer  mit  der  ausdrücklichen  Angabe,  dass  er  diesen  Bericht  aus 
Eusebius  gescböptt,  Etwas,  was  sicli  gar  nicht  bei  Letzterem  vorfindet 
Ebendorfer  22  ^de  hoc  sie  scribit  Eusebius  ...  —  et  eui  Sother  auc- 
cessit"  =  Eusebius  IV,  19.   Wir  haben  schon  bei  Behandlung  früherer 
Quellen,  so  des  Vincenz  v.  Beauvais,  analoge  Fälle  kennen  gelernt. 
Wie  diese  specielle  Mittheilnng  Uber  das  Martyrium  des  Anicetoa  Ein- 
gang in  die  Darstellung  unseres  Autors  gefunden  bat,  kann  wohl 
sdiwerlich  festgsstellt  werden,  da  auch  die  andern  Quellen  f&r  diese 
Zeit  keine  demrtige  Notiz  enthalten.  Den  Eusebius  erwihnt  Ebendof&r 
&st  jedes  Mal  namentliefa. 
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5.  Annales  Si  Badberti  Saliebiirgentei. 

Dieae  erste  heiiiiiache  Quelle  bat  Sberdorfer  von  G51esttn  III.  ab 
benntat  AlleiclmgB  fllr  geiaanie  Zät,  bis  anf  OOlestin  IV.  niSmlkh, 
bringen  aodi  andere  (Menudusdie  Annalen  die  Kaebriehten,  wddia 
wir  bei  ibm  finden;  so  besonders  Hennann  t.  Altaieb,  Air  den  die 
Annales  St.  Rndberti  eine  Hauptquelle  gewesen  sind.  Eb  ist  daher, 
da  Hermann  an  dem  Wortlaute  seiner  Vorlage  niemals  etwas  geändert 
hat,  der  Quellenuachweis  für  uusern  Autor  schwer  zu  führen.  Er&t 
Ton  Cölestin  IV,  an  bis  auf  Gregor  X.  sind  die  Annales  S.  Rudberti 
einzige  Quelle  geworden  und  um  so  mehr  darf  man  wohl  der  Ver- 
muthang liaum  geben,  dass  dieselben  auch  für  die  ganze  Zeit,  von 
Cölestin  III.  bis  Gregor  X.  allein  massgebend  gewesen  sind,  als  alle 
Nachrichten,  welche  Hermann  v.  Altaich  oder  Andere  bringen,  sieh 
bei  ihnen  finden.  Andrerseits  habe  ich  auch  eine  Stelle  gefunden, 
wofür  nur  Hermann  v.  Altaich  Vorlage  gewesen  ist.  Beim  ersten 
Zage  Friedrichs  I.  nach  Italien  nämlich,  führt  Ebendorfer  die  Städte 
namentlich  aoff  welche  der  Kaiser  zerstörte.  Es  sind  dies:  Cremouai 
Mediolannm,  Placentia,  Bononia;  wilhrend  die  Annalea  S.  Bodberti  nur 
sagen:  »aliqnot  nrbes*.  Die  Kaebriehten,  welehe  nnser  Aotor  diesen 
Jabrbflebem  entnommen  bat,  beaiehen  sieh  mdst  anf  dentsebe  Ter- 
biltnisse,  nnd  oft  finden  wir,  bei  der  Heimat  dieser  Qnelle  leicibt 
erklirlieb,  Naobricbten  Ton  nnr  loealem  Sakbnrger  oder  erweitert 
österreiohisebem  Intsreesei  Nebenher  eigentlich  ist  das  YeibSItnis  der 
einselnen  PSpste  an  doi  Stanfem  geschildert,  md  der  organisatorisehen 
Thitigkeit  der  PIpste,  welcher  bisher  Ton  nnsenn  Antor  soriel  Anf* 
merksamkeit  gewidmet  wnrde,  wird  nnr  ein  einziges  Mal  gedadit  nnd 
zwar  bei  Alexander  IV.  Auch  an  diese  Quelle  hat  Ebendorfer  sich 
enge  gehalten  und  wenig  au  ihrem  Wortlaute  geändert.  Z.  B.  E.  99. 
,Quare  papa  Innocentius  seutentias  Gregorii  ...  —  et  forma  pacis 
penitns  est  turbata*  —  Ann.  Salisb.  M.  G.  S.  S.  DC,  788.  Dagegen  hat 
er  öfters  stückweise  Nachrichten  aus  den  fortlaufenden  Annales  her- 
ausgerissen und  dieselben  dem  Kähmen  seiner  Erzählung  einverleibt; 
worunter  die  historische  Treue  seiner  Darstellung  zu  leiden  hatte.  So 
bringt  er  (E.  100),  mit  den  Annales  für  das  Jahr  1246  die  Wahl  des 
Landgrafen  von  Thüringen.  Dann  aber  folgt  bei  ihm  der  Kampf  des 
Mainzers  nnd  Kölners  gegen  Friedrichs  II.  Anhänger,  iu  welchem  der 
Herzog  W^alram  Limburg  getötet  und  der  Kölner  in  die  Gefangen- 
sehaft des  Grafen  Yon  JttUch  gerieth.  Diese  Schilderang  findet  sich 
bei  den  Annales  Salisbnigenses  schon  für  das  Jahr  ISMS.  Ebenso 
auffallend  ist  es,  wenn  er  die  Wahl  Bndolfii  t.  Habsbug  erst  nadi 
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dem  Concil  zu  Lyon  erfolgen  lässt,  während  die  Annales  dieses  Er- 
eignis richtig  vor  Abhaltung  desselben  setzen.  Erwähnt  ist  diese 
Quelle  von  unserm  Autor  nirgends. 

6.  Andreas  v.  Regenaburg. 

Die  Weltchronik  des  bekannten  Presbyters,  hut  Ebendorfer  in 
reichem  Masse  benutzt  und  zwar  beide  Abtheiluugen  dieses  Werkes, 
die  Papst-  und  Kaiaexgeschichte,  wie  wir  denselben  Fall  schon  bei 
Martin  t.  Troppan  gefunden  haben.  Letsteren  Autor  übrigens,  hat 
Andreas  v.  Regensburg,  ein  Zeitgenosse  Ebendorfers,  vielfach  aus- 
geeehrieben.  Von  den  Anfangen  seines  Werkes  bis  auf  die  Geschichte' 
Ifattinf  wo  Rbendorfer  beginnt  selbetfindig  an  weiden,  hat  ihn 
dieee  Vorlage  begleitet  Bis  auf  Innooens  HL  ongef&hr,  also  eine  lange 
Periode,  fliessen  die  Nachrichten  aus  Andreas  sehr  spSrlich  und 
sind  meist  sagenhaften  Charakters.  Nur  hier  und  da  laufen  auch 
einige  Becrete  mit  unter,  welche  unser  Autor  bei  seinen  andern  Quellen 
nicht  hat  finden  können.  Dann  aber,  für  die  letste  Zeit,  von  Gregor  X. 
an  nnd  dessen  Nachfolgern,  besonders  aber  ftlr  Johann  XX III.,  wird 
Andreas  eine  sehr  wichtige  Quelle.  Auch  an  den  Wortlaut  dieser 
Vorlage  hat  sich  Ebendorfer  meist  sehr  strenge  gehalten.  Von  den 
zahlreichen  Beispielen  hier  nur  eines:  E.  98.  »Tunc  quidara  abbas 
Cysterciensis  ...  —  Abba»  ?ero  civitatem  ingressus  invenit  papam 
defnnctum*  =  Pez  525-  Doch  finden  sich  einige  wenige  Stellen,  wo 
Ebendorfer  sich  inhaltlich  an  Andreas  v.  Regensburg  gehalten,  aber 
dem  Wortlaute  nach,  da  ihm  die  Quelle  zu  weitschweifig  gewesen 
sein  mag,  erheblich  von  derselben  abgewichen  ist.  So  unter  Urban  V. 
£bendorfer  110=  Pez  58G.  Als  bemerkenswert  rauss  erwähnt  werden, 
dass  sammtliche  Stellen  bis  auf  Innocena  III.  hin  sich  bei  Ebendorfer 
entweder  am  Schlüsse  des  Textes  oder  am  Rande  und  zwar  stets  mit 
anderer  Tinte  nachgetragen  Torfindeu.  Die  späteren  Nachrichten  des 
Andreas  v.  B^ensburg  dagegen,  finden  sich  im  Texte  unseres  Autors 
vor  und  awar  lässt  sich  an  der  Farbe  der  Tinte  keine  Verschiedenheit 
wahrnehmen.  Daraus  kann  man  wohl  den  Schluss  ziehen,  dass  diese 
Chronik  erst  sehr  spät  in  die  Hände  Ebendorfers  gekommen  sein  mag 
und  er  dann  nachträglich  erst  diese  Nachrichten  in  sein  Werk  auf- 
genommen hat  NamentUdi  erwähnt  hat  Ebendorfer  den  Andreas 
Begensburg  an  keiner  Stelle,  doch  meint  er  ihn  jedenfidls  am 
Schlüsse  der  Geschichte  Johanns  XXTTI.,  wo  es,  nachdem  von  der 
Oefimgennahme  dieses  Papstes  gesprochen  ist,  heisst  (E.  116):  .unde 
qaidam  non  ignotus  sie  metro  lusit:  Quimodo  auuimuä  eram  .  .  ,  ■— 
Yertice  de  summu  mox  ego  papa  cado*". 
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7.  Johanues  v.  Victriug. 

Den  »Liber  certarom  histomrnm*  und  zwar  in  semer  unprQiig* 
liehen  Gestalt,  hat  unser  Autor  uur  sehr  spärlich  herangeflogen.  Es 
siud  uur  einif?!'  Stellen  Itir  die  Geschichte  der  Päpste  Boni£u  VIII. 
und  Johann  XXI  [.  Auch  hat  Ebeudorfer  zum  Untecsehiede  von  an- 
deren Quellen,  sieh  sehr  wenig  an  den  Wortlaut  dieser  gehalten.  Ein 
Beispiel  hierftlr:  E.  108  «prae&tas  tarnen  p.  antipapa  ...  —  oe 
noTisaima  fierent  priorihaa  peyoribns'  =  Joh.  Victar.  ap.  Boehmer 
tofak  rer.  Germ.  I,  406—9. 

8.  Heinrich  Bebdorf. 

Aehnlich  wie  die  Torgenannte  Quelle,  nnr  in  zweiter  Linie,  hat 
Bbendorfer  die  »AnnaleB  imperatorom  et  papanim*  dieses  Anton 
benntsi  Hier  die  Nacihrichten :  Für  Benedict  XIT.:  Erscheinen  ebes 
Kometen,  Krieg  zwischen  England  nnd  Frankreich,  EinfoU  Ton  Hen- 
sefaiecken*  Schwärmen  durdi  das  ganze  Gebiet  von  Ungarn  bis  mm 
Rhein.  (Ebendorlsr  108 ^Boehmer  IV,  521).  FQr  Clemens  VL  1848, 
am  Tage  Si  Pauli,  Erdbeben  in  Deutschland,  durch  welches  die  Stadt 
Yillach  zerstört  wurde;  1349,  Erdbeben  in  ApuHen  und  Calabrien. 

Bei  dem  überwiegend  kirchlichen  Churakter  von  Ebendorfers  Werk 
ist  es  fast  selbstverständlich,  dass  wir  ausserdem  uoch  die  heilige 
Schrift,  die  Kirclieiiviiter  und  späteren  Kirchen  Schriftsteller  und 
schliesslich  die  Sammlung  der  Decrete  erwähnt  finden.  Aus  dem  alten 
Testament  finde  ich  nur  Jesaias  <  itirt;  aus  dem  neuen  das  Evangelium 
des  hl.  Johannes  und  /u  verschiedenen  Malen  die  Hriefe  des  hl.  Paulus 
an  die  Galater,  Ephemer  und  Koriuther.  Von  Kirchenvätern  einige 
Male  Augustinus  und  Ambrosius  in  seinem  Werke  ,de  officiis",  an 
einer  Stelle  Tertullian.  Vor  allen  Anderen  aber  ist  es  Hierouymus 
gewesen,  w.  1(  liru  Ebeudorfer  sehr  oft,  wo  er  auf  kirchliehe  Verhält- 
uisge  zu  sprechen  kommt,  benutzt  hat,  und  dessen  Ansichten  über  die 
Kirche  und  ihre  Dieser  er  sich  /u  eigen  gemacht  hat.  An  solchen 
Stellen  pflegt  er  längere  Perioden  aus  des  Hierouymus  Werken,  be- 
souderti  ,de  viribus  illustribus'*,  aber  auch  der  ,vita  Walchi*  wieder- 
y.ugehen.  Von  Späteren  finde  ich  noch  erwähnt  Isidorus  und  den 
hl.  Beuedict.  Wie  schon  bei  der  Inhaltsangabe  erwähnt  wurde,  hat 
Ebendorfer  häufig  die  I.f^ser  auch  auf  seine  eigenen  Werke  hin- 
gewiesen. Es  ist  dies  leicht  erklärlich,  wenn  man  bedenkt,  dass  die 
Papstgeschichte  das  Letzte  seiner  Werke  war,  welches  der  Greis  noch 
am  Abende  seines  Lebens  vcrfasste.  So  konnte  er  in  den  Fällen,  wo 
er  die  Leser  seines  ohnehin  umfangreichen  Werkes  nicht  allaa  sehr 
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«rmOdeii  'wallte,  oder'  wo  die  Dantelhmg  Gebiete  bertlbrto,  weldie 
nicht  in'  dessen  Bahmen  liineinpessteD,  auf  seioe  anderen  einschlägigen 
Arbeiten  anfmerksam  machen.  SimmtUcbe  grosseren  Sehriften  hat 
Bbendorfer  bn  soleben  Gelegenheiten,  und  zwar  zu  wiederholten  Malen 
citirt;  am  häufigsten  wohl  den  ^Liber  de  scismatibus" 

Fassen  wir  zusammen,  was  über  die  Art  der  Benutzung  seiner 
Quellen  bei  El>endorfVr  zu  sagen  ist,  indem  wir  uns  auf  die  vorher- 
gehendeu  üntersuehuugen  stütz»  n,  so  können  wir  behaupten,  dass 
unser  Autor  sich  allerdings  eu^  an  seine  Vorlagen  angelehnt  hat, 
aber  nicht  wie  so  viele  mittelalterliche  Schriftsteller  dieselben  ganz 
und  gar  aciavisch  ausgeschrieben  hat.  Mit  vielem  Verständnis  hat  er 
nur  das  fQr  seine  Zwecke  Verwendbare  herausgeschöpft,  und  die  Art, 
wie  er  die  Drgebuisse  seiner  Quellenforschung  snm  abgerundeten  Ganzen 
znsammengefagt  hat,  zeigt,  dass  ein  nicht  ungeschickter  Meister  die 
einzelnen  Steine  zu  seinem  Bau  herbeigeholt  hat.  Allerdings,  in  einem 
Hanptpunkte  ist  auch  er  nur  ein  Kind  seiner  Zeit  geblieben.  Das 
anaseblaggsbende  Moment  der  historischen  Forschung,  welches  einer 
späteren  Z«t  Torbehalten  bleiben  sollte,  die  Kritik  der  Quellen,  fehlt 
auch  ihm  gänzlich.  GewShnlieb  gibt  er  die  Nachrichten  derjenigen 
Qnelle,  welche  ftr  ihn  in  der  betreffenden  Puüe  die  leitende  gewesen 
ist,  ohne  iigendwelcfae  Bedenken  an  ihrer  Glaubwürdigkeit  wieder. 
Finden  sich  andere  Nachrichten  Aber  dasselbe  Ereignis,  so  besonders 
die  Terschisdenen  Angaben  Aber  die  Regiemngszeit  der  Päpste,  weldie 
er  immer  in  sein  Werk  aufgenommen  hat,  so  stellt  er  die  Angabe  der 
neuen  Quelle,  mit  einem  einfachen  „secunduni  alios*  daneben,  ohne 
sich  auf  weitere  üutersuclinngen  einzulassen.  Seine  Zweifel  an  der 
Glaubwürdigkeit  entlehnter  Nachrichten,  drückt  er  meist  in  p«  rsöu- 
licher  Form  und  in  vorsichtiger  Weise  aus,  und  zwar  mit  Wendungen, 
wie  ,ne8cio  si  vere,  non  tarnen  ut  arbitror.  ut  infidelitus  dicam".  Be- 
sonders häufig  bei  Päpsten  gleiclit  n  Xatm  ns,  wodurch  die  Autorschaft 
von  Dekreten  zweifelhaft  wird,  durch  ,uescio  an  fuit  hnius  vel  secundi, 
sed  puto  ut  fuerit  tertii,  quae  dubito  ip^ius  esse**.  Doch  finden  sich 
auch,  allerdings  nicht  so  häufig,  stärkere  ZurQckweisungen  der  fremden 
Nachrichten,  mit:  „quod  minus  ridetur,  quod  falsum  videtur",  oder 
wieder  rein  persönlich,  wenn  er  auf  seine  bisherigen  Forschungen 
geeUltal  sich  mit  der  betreffenden  Quelle  nicht  einverstanden  erklart, 
mit:  .aed  non  reperio,  sed  quäle  usque  non  didici,  cuius  efficacem 
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istionem  non  habeo  exploratam,  nee  inteUeetiis  eoram  eam  qnaUliite 
m\  temporia  oonoovdm  fideantor*.  Gans  sehroff  in  das  Gebiet  te 
Faliel  Terwieeeii  finde  ich  nur  ein  einsigee  Hai  eine  Naehrieliti  weldie 
naeh  dem  «qnidam  dieoni*  nnaeres  Anton  sn  scUiesBen,  nnbeetirnnten 
Unpnmgee  ist  nnd  die  er  mit  den  Worten,  *8ed  hiatoria  diacordafe** 
als  nnhaltbar  beseiehneL 

V.  Ansichten  Ehendorfers  ttber  die  Sirehe  nnd  ihre 

Diener. 

Sind  wir  im  Vorhergehenden  den  Quellen  nachgegangen,  weldie 
E.  fiir  seine  Arbeit  benutzt  hat,  so  erübrigt  uns  noch  den  Ansichten 
unseres  Autors  etwas  näher  zu  treten,  die  er  über  seinen  Stoff  zwischen 
der  Geschichte  der  einzelnen  Päpste  eingestreut  hat. 

Mit  dem  Zwecke  seines  Werkes  macht  er  uns  selbst  in  der  Ein- 
leitung bekannt.  Hat  er  das  frühere  Werk,  nämlich  die  Kaiser- 
geschichte, auf  Anregung  seines  EerrscherB,  Friedrich  IlL,  zu  dessen 
Unterweisung  über  die  Tbaten  seiner  Vorgänger  aof  dem  Throne  in 
Angriff  genommen,  so  ist  er,  zum  Unterschiede  davon,  an  die  Ab- 
fassung einer  Geschichte  der  Päpste  aus  eigenem  Antriebe  und,  wie 
es  ebendaselbst  heisst  «pro  mea  informatione*,  anr  eigenen  ßelehmng 
herangegangen.  Während  das  erstere  Werk  fomehmUeh  für  eine 
PeKBon,  ftr  die  seines  hohen  Odnners  geschrieben  war,  ist  das  nos 
Vorliegende  ftr  einen  gansen  Leserkreis  geschalfon,  aber  anoh  fllr 
einen  ganz  bestimmten,  f&r  seine  geisÜidie  Mitwelt  Die  Ait  des 
Stoffes  ist  Yon  seihst  diesem  Kxeiss  der  Leser .  aogepaset  Gleirlisam 
bei  der  VerdffiBntUefaung  seiner  Arbeit  gibt  der  Antor  der  Hofiinng 
Raum,  dass  die  Geistlichen  Nntsen  ans  der  LdrtQre  derselben  lieliett 
werden,  dass,  wie  jedes  Geschichte  werk,  auch  das  Seinige  vom  wahren 
Erfolge  der  Geschiclitsschreibung,  der  sittlichen  Läuterung  der  Leser 
begleitet  sein  werde.  Durch  Schilderung  der  Tugenden  auch  seiner 
Helden,  so  hofft  er,  werden  die  Leser  zur  Nachahmung  angeeifert 
werden,  durch  die  Fehler  vor  gleieheni  Sündenfalle  bewahrt  werden. 

Sehen  wir  nun  näher  zu,  in  welcher  Weise  unser  Autor  seinem 
gewaltigen  Stoffe  gerecht  geworden  ist!  Zunächst  können  wir  sagen, 
tritt  uns  aus  seiner  ganzen  Arbeit  ein  eminenter  Lehr-  und  Lerntrieb 
entgegen.  Für  alle  äussern  und  innem  Verhältuisse  der  Kirche  hat 
er  ein  stets  waches  Auge.  Er  verfolgt  ihre  Anfänge  von  den  Zeiten 
der  ersten  Christen  bis  zu  ihrer  höchsten  Machtfülle  und  bis  za  seiner 
Zeit»  wo  dieselbe  wieder  ihrer  Schäden  wegen  durch  den  Stunn  der 
Laienwelt  in  Frage  gestellt  wird.  So  geht  er  mit  stets  regem  Interesse 
dem  innem  Anfban  der  zukOnftigen  Macht  naeh,  wird  sich  mid  seinen 
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Lesern  jeder  Neuerung  gerecht,  welche  die  einzelnen  Päpste  im  Schoosse 
der  Kirche  vorgenomraeu.  Vornehmlich  beschäftigt  er  sich  damit,  die 
Entwickelung  der  Hierarchie,  des  zu  seiner  Zeit  so  fest  gefügten  Baues 
in  den  einzelnen  Jahrhunderten  kennen  zu  lernen.  Bei  jedem  Papste, 
welcher  eine  neue  hierarchische  Würde  ins  Leben  gerufen  hat,  macht 
■eine  Darstellung  eine  Abschweifung  vom  Thema,  um  die  Wandlungen, 
welche  diese  Würde  bis  auf  seine  Zeit  erfahren,  sn  betrachten.  Bei 
solchen  Gelegenheiten  kommt  unseres  Autors  ganzes  reiches  Wissen 
in  der  Kirchengeschichte  zum  Vorsdiein.  £r  spricht  sich  in  ans* 
fthilieher  Weise  über  die  Beseiehnnngen  der  bek^^Eenden  Wflrde  sn 
den  Teisdiiedeiien  Zeiten,  Uber  ihre  anaserlicfaen  Abzeichen  nnd  ihre 
Compeienzen  am.  So  sehen  wir  Tor  nnsem  geistigen  Augen  die  ganze 
hieraichische  Stufenleiter  im  Wechsel  der  Zeiten  sieh  erheben:  Zu 
den  Zeiten  der  Papst-MSri^yrer  das  spater  so  wichtige  Amt  der  Notare, 
sonieht  nur  dazu  berufSen,  die  Namen  der  heiligen  Mirtjrer  der 
dankbaren  Naehweli  su  flberliefem,  femer  die  Wfirde  des  Diakonates. 
Bei  dem  hfidisten  dein  einflussreichsten  Amte  des  Cardinalates,  verweilt 
er  besonders  lange,  um  in  anschaulicher  Weise  zu  schildern,  wie  gerade 
die  Mitglieder  dieses  wichtigen  Collegiums  in  ihren  äussern  Abzeichen 
und  Rechten  ebenso  von  den  Persönlichkeiten  der  einzelnen  Päpste, 
wie  von  dem  Wechsel  der  Zeiten  abhingen. 

Was  die  Päpste  selbst  betrifft,  so  berichtet  er  an  verschiedeneu 
Stellen  von  den  Gewohnheiten,  die  sich  bei  ihrer  Wahl  in  Laufe  der 
Zeiten  herausgebildet  hatten  und  von  der  feierlichen  Einholung  durch 
das  römische  Volk,  nachdem  die  Gewählten  mit  der  Tiara  und  den 
andern  Abzeichen  ihrer  Würde  bekleidet  waren«  Dieselbe  Stelle,  es 
ist  die  Wahl  Pascals,  dürfte  für  den  Diplomatiker  nicht  des  Interesses 
entbehren,  fibendorfer  spricht  nämlich  hier  Ton  den  Bundsehreiben 
der  Päpste  an  die  Christenheit.  In  den  eisten  Zeiten  der  Kirche, 
heisst  es  da,  kannte  man  Überhaupt  diese  SflEentlichen  Schreibm  nicht, 
flondem  erst  Ton  Qregor  I.  an  finden  sich  ErlSase^  die  mit  der  eigen- 
bSndigen  Unienchiift  der  Papste,  Flresbjter  und  Diakonen  gezeichnet 
sind.  ,St  circa  snbscriptiones  fiebat  circulus  in  cuius  peripheria  scri- 
bebatur  Gbristus  regnat  Christus  imperat^).  Die  ,bnllaia  littera'' 
kennt  die  Kirche  nicht  vor  Alerander  II.  und  zu  des  Autors  Zeiten 
bediente  sich  der  Papst  ihrer  nicht  Tor  seiner  Krdnung,  wie  es  die  Vor- 
•oluiften  in  der  berühmten  „ Giemen tina",  von  Papst  Clemens  erheischen. 

Auch  die  äussere  Bethätigung  ihrer  Macht  über  die  Seelen  der 
Gläubigen,  welche  die  Päpste  von  ihrer  poteatas  ligaudi  et  solvendi 
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herlsiteii,  hat  aein  Interesse  erregt  Bei  der  Oeacbishte  Gregöre  yJL, 
der  für  alle  Anhänger  seines  Schfitelings,  Badol6  v.  Sehwaben,  einen 
GenemlablaBs  ihrer  Sünden  Yerkflndet  hatte  stellt  er  fbst  ^) :  ,est  prünu 
locus  nbi  ego  iDvenio  bane  remissioneni*.  Er  führt  dann  noch  einige 

Fälle  von  Ablassertheilungeu  bis  zu  seiuer  Zeit  an  und  znletzt  die  bei 
seinen  Lebzeiten  ge^t  ii  Ladislaus  v.  Sicilieu.  getjeu  die  Böhmen,  zur 
Wiedervereiuigung  der  griechischeu  Kirche  und  die  wiederholten 
Ablässe  gegen  die  Türken.  Dass  auch  aus  diest-ra  11«  ehte  der  Päpste, 
bei  einer  allzuhäufigeu  Ausübung,  Unfug  und  Missbriiuche  entstehen, 
gibt  er  am  Schlüsse  dieses  kleinen  P^xkurses  zu  mit  den  Worten ;  ,post 
annum  Jubilei  et  contra  Turcus  luultipliciter  indultae  sunt  huiua  modi 
pleuariae  remissiones  nnde  multis  versae  sunt  in  abusum'^. 

Der  kirchliche  Mittelpunkt  der  Welt  ist  für  ibn  Rom,  und  die 
Frage,  welche  er  selbst  aufwirft,  ob  der  apostolische  Stuhl  überhaupt 
Ton  hier  an  eine  andere  Stätte  verlegt  werden  dürfe,  beantwortet  er 
entschieden  verneinend.  Wenn  der  Sitz  der  Päpste  verändert  wurde, 
so  wOrde  dadaroh  eich  aach  dae  römische  Volk  ändern.  Denn  diess 
Beiden  seien  so  enge  mit  einander  Yerbonden,  dass  eine  Trennung  der 
Auflösung  römischer  Art  und  römischen  Namens  gleich  harne.  Ab« 
Rom  dürfe  nicht  Tcrlassen  werden,  weil  diese  Stadt  dnrch  die  ftedigt 
und  das  Blot  des  Apostels  geheiligt  sei  and  die  ursprOngliche  £irßhe 
Ton  Antiochia  aaf  aasdrtleklichen  Befehl  Gottes  hierhin  verlegt  sei, 
and  was  Ton  Qott  befestigt  worden,  dürfte  nur  wieder  Ton  Qott  ge» 
Sndert  werden.  So  würde  Jerusalem  immer  JTwosalem  smn,  nnd  eine 
Aenderung  wOrde  nur  noraen  non  numen  Sndern. 

Jeden  Abfall  von  der  Mutter  Kirche  verdammt  er,  und  erzählt  ^ 
mit  behaglicher  Breite  die  Strafen,  die  zu  allen  Zeiten  die  abtriiunigCtt 
Ketzer  getrofteu.  Deshalb  koiiunen  auch  die  Böhmen,  mit  denen  er 
selbst  als  Gesandter  des  Basier  Coucil»  zu  verhandeln  hatte,  schlecht 
bei  ihm  fort.  So  hat  er  lür  den  Böhmenkönig  Georg  Podiebrad  uur 
Ausdrücke  von  tiefsttin  Absehen:  ,e  cuius  mauibus  adhuc  scillabat 
inuoceus  christumoruni  cruor  et  sectani  dampnatara  Bohemorum  tam- 
quam  armiductor  in  scismate  fovebat**.  Die  letzten  Worte  sind  gegen 
Papst  Calixt  gerichtet,  welchem  Ebendorfer  es  su  schwerem  Vorwurfe 
macht,  dass  er  den  treulosen  König  in  einem  Schreiben  «katholiscbeo 
and  allerchristlichsten  Fürsten"  nennt. 

Noch  verderblicher  als  die  Ketzerei,  and  von  den  schlimmsten 
Folgen  begleitet,  erscheinen  ihm  die  Spaltongen  im  Schoosse  der  Kirche, 
die  Schismen.  Wir  wissen,  dass  nnser  Autor  diesen  Qegenstaod  in 
einer  heeonderen  Schrift  behandelt  hat;  aber  auch  in  dieeem  W«rke 
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aebildert  er  in  dflsteren  Farben  die  nnseligen  Zustande,  welche  der 

^nzen  Christenheit  jedes  Mal  daraus  eutstäudeu,  weuu  die  Kirche 
durch  ein  Schisma  zerris»en  sei  *), 

Den  wichtigen  ßezieliuugeu  der  Kirche  zum  Staate  widmet  Ebeu- 
dorfer  volle  Aufmerksamkeit.  lu  einem  besoiirleren,  längeren  Ab- 
schnitte^), kommt  er  auf  die  grosse  Macht  zu  spreclieu,  welche  die 
Kaiser  von  jeher  als  Beschützer  der  Kirche  in  kirchlichen  Fragen 
ausübten.  Den  Höhepunkt  dieser  Macht  bezeichnet  das  Beispiel  Ottos  I., 
welcher  den  unwürdigen  Fapst  Johann  Xll.  absetzte.  Und  diese  Ab- 
setzong  findet  E.  gans  gerechtfertigt,  indem  er  an  anderer  Stelle*), 
Isidor  ala  Gewährsmann  citirend,  den  Machtspruch  des  Kaisen  in 
diesem  aussergewöhnlichen  Falle  vertheidigt,  der  auch  nicht  gegen  die 
Bogel  des  hl.  Benedict  Verstösse.  Ueberhaupt  preist  er  die  Hemmer, 
welche  es  mit  dieser  Beschtttserpflicht  der  Kirche  ernst  meinten  oder 
doich  Stiftongen  und  Privilegien  deren  Macht  hoben;  so  Gonstantin 
ond  JosÜnian.  Selbst  dem  grossen  Eetser  Theoderibh  liest  er  Qe» 
reebtigkeit  widerfahren,  indem  er  seine  zutreffende  Entscheidung  in 
dem  Schisma  cur  Zeit  des  Symmachns  gebührend  her?orhebt  Das 
Mnater  eines  Fünten  aber  scheint  ihm  Rpin  gewesen  &n  sein  in  seinem 
Verhalten  gegen  den  hülfesnchenden  Papet  Stephan  und  ibn  seichnet 
er  uns  als  einen  Mann,  der  mit  allen  Tugenden  eines  Herrschers  ge* 
schmückt  war^). 

Ebenso  wie  er  die  Verdienste  gerechter  Fürsten  gegen  die  Kirche 
mit  voller  Anerkennung  zu  würdigen  weiss,  so  verdammt  er  (Jeber- 
grüfe  und  rohe  Willkür  der  weltlicheu  Macht  gegen  die  Kirche  und 
ihr  Gut.  Ebendorfer  liebte  seine  Kirche,  und  wir  können  behaupten, 
das8  die  leidenschaftliche  Sprache  der  zeitgenössischen  Quellen  gegen 
solche  Tyrannen,  an  der  er  Michts  geändert  hat,  auch  die  Sprache 
seines  Herzens  war.  Sie  klingt  uns  am  hettigsten  wieder  gegen  die 
griechischen  Exarchen,  welche  statt  Beschützer,  Despoten  der  Kirche 
wurden,  gegen  die  Longobardenherrscher  und  später,  in  dem  grossen 
Streite  zwischen  Staat  und  Kirche,  gegen  die  Kaiser.  In  einem  un- 
Torhergesehenen,  frühen  Tude  dieser  Tyrannen  yermag  sein  streng 
kirchlicher  Sinn  nur  die  wohlverdiente  Strafe  Qottes  zu  sehen.  „Nutu 
divino*,  wie  es  oft  heisst,  wurde  die  Kirche  von  diesem  oder  jenem 
•Qnilgeiate  befreit  Besonders  auflallend  zeigt  dies  das  Beispiel  des 
Lfldialaufl,  Kdnigs  v.  Sicilien,  der  furchtbar  im  Kirchenstaate  hauste,  die 
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Peterskirche  sogar  zum  Pferdestalle  machte ;  dafür  aber  bald  nach  diesen 
IVevelthatea  in  schmachvoller  Weise  Ton  einer  Dirne  ermordet  wurde  *). 

Haben  wir  jetzt  unseres  Autors  Ansichten  über  die  Kirche  in 
ihrm  innem  und  änssem  Verhältnissen  kennen  gelernt,  so  sind  f&r 
uns  von  erhöhtem  Interesse  seine  Urtheile  über  die  höchsten  geistlichen 
Würdenträger  und  endlich  die  Päpste  selbst.  Mit  wahrem  Schmerze 
erfüllte  es  ihn,  der  die  Kirche  und  seinen  Stand  aufrichtig  liebte, 
dasa,  wie  es  in  der  fiinleitong  heisst,  bei  der  allgemeinen  trost- 
losen Weltlage  «omnea  qnoqne  laici  in  dedecus  cleri  laosras  lingoaa 
solTere  non  pertmeseant*.  üb  waren  die  Vorwehen  des  herannahenden 
Stnrmea  nnd  Ebendorfer  mnsate  als  ein  Mann,  der  die  Wahrheü  aehteie, 
den  scfamihenden  Angriffen  der  Laienwelt  gegen  den  Stand  Gotlea 
tiefbetrttbten  Henena  beipflichten.  Was  Wunder,  wenn  er  einem  echt 
mensehlichen  Triebe  folgend,  dmrch  den  BOckbliek  anf  die  gote  alte 
Zeit  nnd  durch  das  Pireisen  aller  Tngoiden  froherer  QeseUeehter  sidi 
und  seine  Leser  aufrichten  wollte!  Hier  findet  er  alle  Eigensehalien 
des  wahren  Priesters  Tereinigt,  welche  nach  ihm  Hieronymus  in  einem 
Schreiben  au  den  Bisohof  Busticns  t.  Karbo,  so  trefflich  geaeichnet 
hat*).  An  Stelleo,  wo  diese  einseinen  Tugenden  gepriesen  werden, 
wimmelt  es  in  dem  ganzen  Weike.  Doch  kann  ich  hier  natflrlieh 
nur  einige  anftthren,  wo  diesen  Gedanken  am  prägnantesten  Ausdruek 
Terliehen  ist.  laicht  genug  kann  er  die  Glaubenstreue  und  Stand- 
haftigkeit  der  ersten  Papstmärtyrer  erheben,  welche  freudig  für  die 
Kirche,  in  den  Tod  gingen;  während  ^hew  hodie  non  solum  horremus 
penum  martiruni  sed  etiam  vitain  beatorum"  8).  In  früheren  Zeiten 
lebte  noch  die  ,humilitas".  Die  Päpste  hielten  es  nicht  unter  ihrer 
Würde,  die  Körper  der  Märtyrer  eigenhändig  zu  begraben,  wie  der 
Papst  Euticiauiis;  und  Benedict  HI.  nahm  oft  an  den  Leichenbegäng- 
nissen niedrig  gestellter  Personen  theil,  er  achtete  dabei  den  Vorgang 
Christi  an  der  Leiche  des  armen  Lazarus.  In  der  höchsten  Noth  der 
Kirche,  zur  Zeit  der  schweren  Bedrängnis  durch  Aistulf,  trug  Stephan 
bei  der  feierlichen  Biltprocession  vor  allem  Volke  „yconiam  salvatoris* 
auf  citrenen  Schultern  .haec  liodie  papae  vix  congruerent  sed  ride 
huniilitatem*  'i.  Vor  Allem  herrschte  damals  Armut  und  Einfachheit 
unter  den  Geistlichen.  Alle  ihre  Handlungen  zielten  nur  darauf  hin, 
das  Ansehen  und  die  Wohlfahrt  der  Kirche  zu  heben  und  Niemand 
dachte  daran  im  Dienste  der  Kirche  sein  eigenes  Interesse  lu  idrdem. 

•)  Ebendorfer  Fol.  116. 
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Wie  die  Laien  weit  in  fromuieu  Stiftungen  dem  Drange  ihres  Herzens 
folgte,  80  bauten  die  dazu  eigentlich  Berufenen,  die  Päpste,  unzählige 
Kirchen  zur  Ehre  Gottes.  Und  diese  Kirchen  oder  Klöster,  konnten 
die  Päpste  ruhig,  im  Bewusstaeiu  ihrer  Pflicht  Prälaten  zur  Verwal- 
tung übergeben,  denn  sie  wussteii,  ihr  Vertrauen  wurde  nicht  raiss- 
braucht,  da  Ton  denselben  nur  der  Nutzen  der  Kirche  im  Auge  be* 
li^ltAw  wurde.  ,Kunc  yero  ecclesiae  traduntur  personis,  ut  ex  ei« 
imp%wentar  et  lasciTine&t*  Nicht  nur  aus  fetten  Pfründen,  wie  M 
bier  heiatt,  l>enichem  sich  die  Würdentriger  der  Kirche,  sondern  «9 
nuflabnuicfaen  aach  die  ehrenliafte  und  Teisntwortliche  Stellung  ab 
Legnton  des  heiligen  Stuhles  an  fremde  Hofe  und  laasen  sich  ihre 
Diensle  theiier  beBahleiu  FrOher  lieaaen  «ieh  die  LegiteB  meht  be- 
scheiifcen;  aber  heute,  eo  klagt  unser  Autor  an  einer  Stelle  >),  .Tacoi 
eziimt  de  curia  et  onerati  auio  et  equie  revertuntnr  et  loealibua;  dieti 
a  legende  et  ootligeudo  quia  ooUignnt  floreB  ad  odorem  et  fiructus  ad 
deeoiem;  Tisus  est  quidam  legatns  qui  per  diem  capiebat  HKX  floree 
pro  eipenaia  prophanne  enim  anzi  ardor  omnia  ocenpat*.  Schilde 
aber  und  Qold  babcn  der  Eirehe  und  ihren  Dienern,  ak  ctwae  nicht 
ZplrammendeB  atete  ma  UngUldc  gebvaeht;  wie  daa  Beiapiel  aller  Zeiten 
gezeigt  hat.  80  wurde  die  Lateraukirehe  wegen  ihrer  Schätze  einst 
Toni  Exarchen  Isaac  ausgeplündert,  das  prächtige  Silbergeschirr  auf 
den  Ti*felii  einiger  Prälaten  lockte  Küuber  herau  und  das  Unheil, 
welches  in  letzter  Zeit  die  Schätze  Bonifaz  VIII.  und  Martins  V.  an- 
gestiftet haben,  ist  wohl  noch  Jedem  erinnerlich.  Wie  schon  das 
Beispiel  dieser  Letzteren  gezeigt  hat,  so  gehen  überhaupt  die  Päpste 
mit  schlimmen  Vorbild  ihren  Untergebenen  voran.  Wenn  sie  sich 
nicht  selbst  bereichern,  so  thun  sie  es  für  ihre  Sippe,  um  damit  ihrea 
Nepoten  zu  Macht  und  Ausehn  zu  verhelfen.  Durch  dieses  2^epoteu- 
thani  werden  die  Schranken  von  Recht  und  Sitte  vollenda  durch* 
farochen.  Kicht  mehr  werden  die  altehrwürdigen  Besümmongen  Sil- 
vesters über  Zeit  und  Alter  für  die  einzelnen  hierarchischen  Bangr 
stufen  beachtet,  sondern  die  I^pste  setzen  sich  aus  schwächlicher 
Liebe  an  tmwflrdigen  jungen  Leuten  und  ihrer  Familie  darQber  hinweg» 
ünd  so,  klagt  er:  ,eitina  quidam  sunt  ad  digmtatea  et  benefieia  ap- 
pfobati  quam  nali  fei  in  TirtutibuB  eduoati  aed  et  plerumque  minorea 
et  nujoiea  ordmea  jmo  epiaeopalia  ordo  et  palUum  uno  die  eonGD- 
nrntor*). 
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Auch  der  Siun  der  Päpste  igt  achon  stark  Terweltlicht.  Ihre 
höchste  g^iitliehe  WOrde  der  WeU  za  zeigen,  suchen  sie  sich  in  der 
Entfaltmig  von  äusserem  Pomp  zu  überbieten.  Anstatt  wie  ihre  Vorgiager 
sidi  nur  mit  der  Kenntnis  der  Canones  des  Eirchenrechts  zu  be&asen, 
snm  Heil  ihrer  Seele,  nnd  ne  jetet  groes  in  der  Kenntnis  des  welftlieiien 
Beehts  und  der  Politik.  «Utmam,  mft  er  am,  bodie  iaiea  eUgerantnr 
pontifioea  non  oomptna  ant  iavenealiu  Taniloqnna  ad  apiritoalia  mm 
aolnm  ad  tempoialia  aptoa«  i).  Heute  aber  giH  nur  die  Mafiht»  niclit 
mehr  das  Beeht,  und  trar  im  VoUbeaiin  derselben  iat,  kann  ndug 
afindigen;  es  findet  sich  kern  Biehter.  Die  Zriten  sind  vorftber,  wo 
ein  Leo  TOr  dem  groeaen  Harl  nnd  dem  rOmiachen  VoUds  aieh  fret" 
willig  Yon  flachen  Ansehnldigungen  reinigte,  denn,  wie  üebeigrifie 
der  PtÜaten  ungeahndet  bleiben,  so  werden  dadnrdi  aneh  die  Unter- 
gebenen SU  üngeaetslichkeiten  verfthrt*). 

Kieht  nur  ifir  adne  eigene  Person,  aondem  aneh  in  dem  Yer- 
hftltiiisse  SU  seinen  geistlieben  Hitbrfidem.  pooht  der  HSheratabende 
aqf  seine  Uachi  Der  Bisehof  unterdrückt  die  Beehte  seiner  ünter^ 
gebenen,  b«  den  Wablaefeen  werden  die  dasu  beieehtigten  niederen 
Haiker  einfach  nicht  zugelassen,  und  wie  die  PrSlaten,  ao  Terfiüiren 
die  Unterdrückten  in  ihrer  Machtsphäre,  ^ütinam,  sagt  unser  Autor 
an  einer  Stelle,  praesidentes  iu  ecclesia  verba  Jeronirai  atteuderent 
pr.iesidens  debet  sie  m  ümnlbus  servare  maUiiam  ut  hoc  sibi  tantuiu 
vendicet  quod  sui  iuris  esse  coguoscit  aliena  non  rapiat  aliena  non 
taiigat  equalem  se  ceteris  faciat  et  sicut  sine  iuferioribus  in  miuisterio 
non  vivit  ita  sine  eis  in  dispensatione  non  vivat' 

So  lernen  wir  aus  seinen  Ansichten  Ebendorfer  als  Menschen 
kennen  und  schätzen.  Er  ist  eine  tief  religiös  veranlagte  Natur  und 
in  ergehnngsvollera  Vertrauen,  sagt  er  einmal  von  Gott  ,deus  autem 
cuius  Providentia  in  sua  dispositione  non  fallitur  cuius  et  nutu  vivi- 
mus  morimur  et  subsistimus  qui  mortificat  et  viviticat  aliter  quam 
crebro  homines  a^imant  ordinat  et  di^pouif*.  Gott  lohnt  die  Guten 
und  straft  die  Bösen,  seinem  Auge  entgeht  Nichts;  was  von  ihm  fest- 
gesetzt ist,  daran  darf  von  schwachen  Menschen  nicht  gerüttelt  werden. 
Mit  dem  festen  Glauben  au  Gott  verbindet  sich  bei  ihm,  als  einem 
Kinde  seiner  Zeit,  besonders  furchtbaren  Ereignissen  gegenüber  das 
Gefühl  der  menschlichen  Ohnmacht,  welches  zum  Aberglauben  seine 
Zuflucht  nimmt   So  kfinden  aich  für  ihn  Peat  nnd  KriegagetOmmel, 


*)  EbeadoiliBr  FoL  53. 
*)  EbendofUnr  Foh  0T. 
*)  Ebendoiftr  FoL  90. 
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wie  na  «ine  Tage  in  ao  xMum  ÜMae  wahrnmama  baltaii,  adion 

vorher  durch  absonderliche  NaturerBcheimmgen,  Yerfinstenuig  diw 
Firmamentes,  Meteore  und  heftige  Erdbeben  an. 

Seiner  Kirche  ist  er  treu  ergeben  uud  von  ihrer  Würde  tief  durch- 
drungen. Darum  preist  er  freudig  die  arnusn,  aber  glänzenden  Zeiten, 
wie  sie  die  ecclesia  primitiva  aufzuweisen  hatte.  Ebenso  schonungslos 
gerecht  aber  deckt  er  auch  die  Schäden  der  Kirche  der  spätem  und 
seiner  Zeit  auf  und  macht  besonders  die  Päpste  und  die  Mitglieder 
des  hohem  Clerus  dafür  verantwortlich.  Bei  eiuem  Manne,  von  dem 
wir  wissen,  dass  er  mit  den  Vätern  des  Concils  derselben  Meinung 
war,  dass  der  P^t  als  Privatperson  nicht  unfehlbar  uud  dem  ür- 
tbeUe  des  Concils  unterworfen  m,  darf  uns  eine  solche  Offenheit  nicht 
Terwnndem.  Mit  tiefem  Schmerze  erfüllte  ihn  die  Laoheit,  mit  der 
fiteigÜiohft  and  Weltliche  an  alle  kirchliche  Fragen  herangingen,  in 
einer  Zeit,  wo  der  katholische  Glauben  durch  die  Erfolge  der  Tttrken 
nach  der  Brobening  Oonatanlinopela  eo  hart  bedrängt  wurde.  Im 
Oegeoaiitee  m  frtÜMran  Zeiften,  wo  man  om  die  Vertheidignng  dea 
0]anbeina  bedaeht  war,  Uagt  or,  serfleiaeha  die  CSmatenlinl  deh  heute 
In  nntiloeen  innern  Fehden. 

Yielleieht  hoflto  er,  durch  aein  Werk  nnd  anteratOtit  von 
•iminngsgenoaBan  die  SobSden  der  Kirehe  aoldeekan,  imd  dnreh  die 
drinendo  CNfidir  aeine  Mitwelt  ana  ihrer  Theilnahmloaigkeit  anr  Bea- 
anong  anfwedben  sa  kSnnen.  Aber  durah  einftehe  Geaehiehtaweike 
konnten  die  Uebeli  an  weldien  die  Kxrohe  aeit  Jahrhanderten  krankte, 
nicht  beseitigt  werden.  Hier  musste  die  Weltgeschichte  selbst  mit 
eisernem  Besen  das  Sohadhaite  hmwegkehreu,  uud  eine  neue,  gereinigte 
Eirche  erstehen  lassen. 


7* 
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Kleine  MittheUangen. 

Zur  LebensgesehU'hte  Johann^»  Ton  GelAhansen,  Reglstffttors 
der  Kandel  Kaiser  Karl's  IV.  lieber  Johann  Ton  Qelnhaoaen,  deMen. 
Leben,  und  Schrifion,  ist  bereits  oft  geschrieben  worden,  4,]ier  maiidwa 
DiinlDai  ist  noch  immer  nioht  gelichtet  Ansf&hrlicher.  ha^  zaenfc  To*- 
masdiek  (Ofaeiliol         S.  Uber  J.  t.  Oelnbaoae»  gehandelt  f 

was  spiter  Neoes  Aber  seine  Lebensgeschiehte  TOigebiaeht  winden  iat 
recht  wenig.  Wjmselne  Behauptungen  Tomaach^'a  winden  itahl  äuge- 
zweifelt,  so  namentUeh,  daas  Johannes  Ton  Gelnhausen  nnd  Johann^ 
▼on  HnmpolcB  eine  nnd  dieselbe  Penönliohkeit  ist,  daas  in  Folge  dessen. 
J<diaan  tOq  Gelnhanaen  bereitB  im  J.  1360  aniA  Stadtnotar  von  Igkn 
gewihlt  wurde  nnd  data  der  Ton  ihm-  gesebriobeDe  .Codte  aoch  sohon 
in  dieeer  Zeit  oder  bald  )^aeh  —  längstens  bis  1366  ^  entetanden 
ist  Das  letitere  hat  namentlich  TroL  Dr.  J.  Üelakorsb^  (Zeitsehrift 
JPr&mSk*,  Bd.  19,  Sw  766£)  ansfllhrlicher  bebandelt  und  beeoodei« 
die  Einwendung  erhoben,  daas  einzelne  An&eichnnngen  der  Geln- 
liansen*schen  Handsebrift  erst  aus  spateren  Jahren  heirflhren.  Auch  in 
der  Schrift:  .0  domädch  a  cizfch  registrech*  (S.  34—35)  be&sst  sich 
OeliikoTek^  mit  Johann  Ton  Gelnhausen.  Bnrdaeh  (Vom  Ifittelalter 
zur  Befoimatlon)  hllt  aidi  yollkommen  an  Tomaschek.  Ich  habe 
über  Gelnhausen  in  meiner  Schrift:  »Eancelafe  a  pisafi  za  krald  z 
rodu  Lucembursk^ho*  S.  38—39  und  an  anderen  Stellen  derselben, 
einige  neue  Berichte  gebracht,  iu  der  Ausgabe  der  , Summa  Cancel- 
lariae  Curoli  IV."  nur  das  notwei)(3it^ste  —  soweit  es  niinilich  das  von 
ihm  verfasste  Formelbuch:  »CoUectanua  perpetuarum  formarum'  betraf 
—  wiedcrderliolt, 

>it'L:lich  erschien  die  Schrift:  ^Der  collectarius  perpetuarum  forma- 
rum  des  Johann  von  Gelnhausen"  von  H.  Kaiser  (Strassburg  1898). 
In  derselben  wird  wohl  von  meiner  Ausgabe  der  ^Samma"  ^otiz  ge» 
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notnmen,  aber  die  erstere  Schrift  (Kanceläfe  a  pisaf i)  ist  dem  Ver- 
fasser unbekannt  geblieben  ebenso  die  Schriften  Öelakovsk^'s.  Die 
früher  voi^brachteu  Zweiiei  bezQglich  der  Identität  des  Johann  von 
Gelnhausen  mit  Johann  Ton  Humpolcz  beachtet  Kaiser  gar  nicht,  viel- 
mehr wird  bei  ihm  das,  was  Tomaschek  nur  ab  wahrscheinlich  be- 
zeichnet, zar  vollen  Gewissheit.  Tomaschek  sagt  z.  B.:  «Seine  (JohttDA 
V.  G.)  Familie  scheint  ihren  Wohnort  nach  Hmnpolecs  veri^^  fea 
•haben*^  und  weiter:  ,In  den  Iglaner  StadtbAohem  nennt  er  sich  eelM 
Johannes  de  Gnmpolcs,  in  den  Foniulbadiem  .  .  aber  conaeqnent 
Johannes  de  Gelnhausen*.  Kach  Kaiser  .ist  die  Identität  des  Johannes 
de  GampohsE  mit  unssnn  Gelnhausen  zweifellos;  sie  eigibt  sieh  aas 
dem  Umstände,  dass  dieser  sich  in  den  wihrend  sein«  Iglaner  Wirk- 
samkeit  Teifbssten  Werken  mit  beiden  Namen  nennt*.  In  Folge  dessta 
mnss  Johannes  de  Gampolcs  oder  de  Gelnhausen  sweimal  in  die  ksi- 
serliehe  Sandei  eintreten  nnd  sweimal  ans  derselben  scheiden;  nach 
dem  ersten  Austreten  ans  demlben  (c.  1359)  wird  er — unter  dein  Namen 
Johannes  de  Gumpolcz  —  zuerst  Schulrektor  und  dann  Stadtschreiber 
in  Iglau,  wo  er  bis  etwa  1366  verblieben  sein  soll.  Einen  direkten 
Beweis,  da^s  Gelnliauseii  wirklich  vor  1360  in  der  kaiserlichen  Kanzlei 
gewirkt  hätte,  oder  das.s  er  sich  liier  jemals  „Johannes  de  Gumpolcz* 
g€8chriel)en  hätte,  bringt  weder  Toniast  hek  noch  Kaiser;  beide  berufen 
sich  darauf,  dass  Gelnhausen  als  Iglauer  Stadtschreiber  selbst  auf  seinen 
Dienst  in  der  kaiserl.  Kanzlei  sich  beruft,  wobei  sie  aber  voraussetzen, 
dass  dies  im  J.  1360  stattfand,  was  jedoch  wieder  nur  durch  Identifi- 
cirung  mit  Job.  de  Gumpolcz  geschehen  konnte. 

Dies  alles  ist  unhaltbar;  ich  habe  in  meiner  erwähnten  Schrift 
in  Kürze  bereits  darauf  hingewiesen  und  will  es  an  dieser  Stelle  etwas 
aoaführlicher  begründen. 

, Johannes  de  Gumpolcz,  clericus  Pragensis  diooesis,  magister 

seolae  Iglaviensis*,  der  1360  sum  Iglauer  Stadtschreiber  gewählt  wurde 

(Tomaschek  28)t  nnd  , Johannes  de  Geinhusen,  dericns  Mognnti* 

nensis  dioccsb*,  der  im  J.  1365  Notar  der  kaiserL  Kammer  (nota- 

lins  thesauri)  war,  kSnnen  doch  unmöglich  eine  nnd  dieselbe  Peisdn- 

lidikfiit  gewesen  sein.  Man  weiss  ja,  wie  oonseqnent  immer  die  Zuge- 

liSrigkett  der  Cleriker  zu  ihrer  Diteese  betont  wurde.  Nach  Tomaschek 

wird  in  den  Stadtblichem  der  Schreiber  Ton  Jahre  1860  nur  .Johannes 

*)  Nor  M  kann  ich  mir  seine  Wtfrte  (S.  9)  erUiien:  >üebrigeiu  bringen 
T.*s  knrae  Angaben  UInk  Johanns  Leben  durohans  niobti  Neues,  dne  sengt  vieU 
BMiir  von  dizekter  ünkenntaiia  der  Uteratur«.  Man  tollte  doch  Tonichtiger  mit 

solchen  allgemein  gehaltenen  und  nicht  begrOndeteu  Vorwürfen  nmgehen;  Un- 
kenntniäB  der  Literatur  — >  bei^  der  böhmischen  könnte  ich  gewiss  eher  dem 
H.  Kaiser  nachweisen. 
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da  Gampolai*  genBimti  Hompolee  gebdiie  snr  Fhiger  BiSMie  und 
^  Bäätim  «olericDB  Pkagonk  diooenB*  düwr  nattrUolL  JohimiM 
de  Gduhanaen  wixd  nie  deriens  Bragenaie  diooens  genannt,  aondeni 
entweder  ,  Johannee  de  Gelnhuien  otoiieiui  Ifogontinenaie  dioceib*  oder 
, de  Oelnlniien  Ifogontinensie  dloeetb* ;  wo  bei  Johann  Ton  Oeln- 
banaen  der  Bdaata  derleiui  Frageneia  dioeeab  voriLommt,  da  ist  es  nnr 
dorcli  üntenteUnng  dieaea  Namena  atatt  dea  wirktiehen  Johannea  de 
Gnmpolcs  entatanden.  Geaetat  aber  den  Fall,  daaa  Jobann  Ton  Geln* 
banaen  »  wie  Tomaaebek  nnd  Kaiser  annebmen  —  wirUieb  nadi 
fiumpolecs  in  B5bmen  übersiedelt  wäre  und  den  Namen  danach  ge- 
ändert b&tte,  dann  bOnnte  er  doeb  nur  ana  einem  «denena  Mognntin. 
diooeaia*  com  «deviena  Fragende  diooeaia'^  geworden  sein  —  obwohl 
aodi  dies  ein  Tielldcht  alleinstehender  und  kaum  denkbarer  IUI  wäre 
—  aber  nie  nmgekehrt,  dass  er  früher  (1360)  «dericns  Pragensis*  nnd 
&päter  (1365)  „clericus  Moguntineusis  diocesis*  geuannt  würde. 

Nicht  ohue  licdeutun^^  für  die  cudgiltige  Entscheidung,  dass  beide 
niclit  identisch  sein  köimcu  —  wenn  mau  es  auch  uicht  als  direkten 
Beweis  aüsehen  will  —  ist  der  Umstand,  duss  iu  spätereu  Jahren 
(1371)  — 1380)  ein  Johannea  oder  Heusliuus  de  Gumpolcz  alt?  Kammer- 
Bchreiber  (notarius  thezauri)  im  Dienste  des  Prager  Erzbischofs  und  dann 
wahrscheinlich  als  .notarius  cancellariae  archiep.*  genannt  wird  i),  und 
es  ist  recht  gut  möglich,  dass  derscll)e  Johannes  de  (junipolez,  der  im 
J.  1360  Schulrektor  und  Stadtschreiber  in  Iglau  war,  später  (c.  1370) 
den  damals  uicht  ungewöhnlichen  Uebertritt  in  die  Dienste  des  Erz- 
bischofs machte.  • 

üeber  die  anfänglichen  Kauzleibedienstungen  Johannes  von  Geln- 
hausen belehrt  uns  die  Bemerkung  iu  dem  Iglauer  Bergrecht:  .Hjr 
endet  sich  das  puch  von  den  pergrecht^n,  das  maister  J.  von  Geiln- 
husen,  ettwan  underpergschreiber  auf  den  KtUteuberg  de»  Peter  Schobers 
von  der  Iglau  Zeiten  und  grubenschreiber  über  Sechsgruben  pey  her 
Tboma  Wolflfels  Zeiten,  und  darnach  Kayser  Karls  schreiber,  aus  latein 
SB  tentsoh  gemachet.'  Von  den  hier  genannten  Kuttenberger  Würden- 
tiigeni  wird  Petrus  Schobronis  als  notarius  Montis  Chut.  in  den  Jahren 
1358—1363  öfteia  genannt  (Öelakovsky,  Pravnik  19.,  768).  Johann 
von  Gelnbanaen  war--a]ao  .anfiUiglioh  als  Schreiber  in  Kattenbeig  be- 
aebaftigt.. 

Die  erste  urkundlich  erwiesene  Erwähnung  Johanns  von  Geln* 
baoae«  als  Sehreiber  in  kaiaeri  Dienaten  daürt  vom  J.  136&.  Unter 


1)  Heiae  Sehrift  »Eaaceltfe  a  ptiafi«  8.  IM;  Emler,  Deoesn  regiaftm  Xi, 
Aflta  jod.  ooBsistoiü  Vng,  IL  ft2. 
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den  Sappliken  Kaiser  EarPs  IV.,  die  während  seiner  Anwenenheit  zn 
Avignon  dem  Papste  überreicht  wurden,  befindet  sich  eine  Supplik 
dd.  5.  Juni  1365,  in  welcher  nebst  mehreren  anderen  Persönlichkeiten, 
namentlich  Kanzleibeamten,  auch  unser  Johann  von  Gelnhausen  ge- 
nannt and  der  päpbtlichen  Gnade  anempfohlen  wird  und  zwar  heisst 
er:  .Johannes  de  Gelnhausen,  notarius  thezauri  d.  Imperatoris  per 
regnum  Boemiae,  clericiis  diocesis  Moguntineusis".  Johann  TOn  G.  war 
also  bereits  Anfang  Juni  1365  in  kaiserlichen  Diensten. 

Da  nun  nicht  anzunehmen  ist,  dass  er  gleich  bei  seinem  Ein^ 
tritt  in  den  kaiserl.  Dienst  Aa&abme  in  die  Supplik  des  Kaisers  ge- 
fanden hätte,  vielmehr  dass  er  bereits  dnrcli  längere  Zeit  diesen  Dienst 
znr  Zufriedenheit  versehen  hatte,  so  muss  als  gewiss  angesehen  werden, 
dass  Gelnhausen  bald  nach  dem  J.  13ö(J  den  kaiserl.  Dienst  an^esocht 
hatte«  dass  er  zuerst  «subnotarius'  oder  ,Tioenotarios*  oder  „scriptor 
camerae*  —  wie  die  niederen  Schreiber  genannt  wurden  —  und  vor 
1365  .notarioi  theianri*  geworden  und  als  aolcher  in  die  kaiserliehe 
Supplik  angenommen  wurde. 

Seit  1866  his  etwa  1374  wird  er  sodann  ab  Begistrator  in  der 
kaieerlielifln  Holkanslei  genannt,  die  er  sogleich  mit  dem  Eansler 
Johann  Ton  Nenmarkt  verUesu  Seitdem  war  er  in  Mihxen  thatig, 
nnd  swar  als  bisehOflieher  nnd  als  .stidtisoher  Notar.  In  welche  Zeit 
seine  Thitigkeit  als  Iglaoer  Stadtschreiber  lallt,  ist  eine  bisher  nnge- 
Utota  Frage,  sa  deren  Beantwortong  eine  eingehende  Dorehfbrschnng 
der  Ighraer  Stadtbficher  und  der  Bechtsbfleher  Johanns  Ton  Gelnhausen 
notfawendig  isti). 

Dass  ee  Johann  von  Gelnhaasen  wahrend  seiner  Eansleidienste 
nidit  gl&nwmd  erging,  ist  daraus  su  schliessen,  dass  sein  Name  mit 
keiner  h5heren  kirchliehen  Würde  nnd  der  damit  verbundenen  PfirOnde 
Te^Üpft  ist  —  wirklidi  ein  Ausnahmsfiül  bei  einem  langjährigen 
Kanileibeamten  jener  Zeit')  — ,  vielleicht  war  eben  dies  die  Uzsaefae, 
daas  er  vom  Kaiser  selbst  besoldet  wurde  (stipendiatus) ;  es  bezeugt 
dies  auch  der  in  die  Tatikaniselie  Formelsanmilung  aufgenommene  Brief 

•)  Dieser  Artikel  war  bereita  iiu  bomiuer  18^8  geachrieben  und  der  Reductiou 
d.  Bi.  «tDgeieluekt  wwdsn.  lanritolisn  itfc  «ooh  K.  Bnrdaeh  (Beiprechung  der 
Arbeit  Kaisen  in  der  D.  Literatnneitung  24.  Dm.  1898)  auf  aaderem  Weg« 
SB  demaelben  Resultat  gelangt,  das«  Job.  de  Gompoles  und  Job.  de  Gelnhamen 
zwei  yerschiedene  Persönlichkeiten  sind;  na«  h  den  neuesten  Forschungen  Burdaclis 
sowie  des  Dr.  ("  elakovsk^^  (^asop.  C\  Mus.  Bd.  72'  ist  auch  die  Fkage  besfiglicb 
des  Iglauer  Aufenthalt«  Joh.  v.  (ieluhausena  en<li:iltif:  gelöst. 

*)  Man  könnte  daraus  sowie  aas  dem  Umstände,  dass  er  sich  in  späterer 
Zeit  nicht  Bdeiicos«  sondern  gewShaUoh  .Joh.  de  Gebhnasn  Mognnt  dioc.* 
aeaat,  lehliflssea,  dsis  er  geheiratlMt  nnd  dalier  keine  kiiehl.  Benefieiea  erw 
ksKea  hette. 
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mit  der  Bitte:  «qnaienos  hamilis  ei  ftdelis  oeaAuie  imtie  Jobamiii 
de  Qelnhaiueii  memoriaiii  habere  dignemiiii],  nt  ebitns  niiis  in  aliqno 
enendfitnr^. 

Daas  aieh  Johann  Ton  Qebihaiuen  mit  Bflcheiabechreiben  mid 
ninmininn  l>ei  dem  BiMshofe  Ton  Olmflta  und  ehemaligen  Kanikr 
Johann  von  Neumarkt  betchaftigt  hStte,  wie  Kaiser  ans  einigen  Schreibai 
der  Gaooelhaia  Johannis  Nonforemie  leUietst  (S.  17)«  ist  nach  dem 
blossen  Namen  ,  Johannes*  wohl  nidit  anaonehmen,  es  spricht  dagegen 
die  in  den  Briefen  des  ehemaligen  Kanzlers  —  wie  mir  sehmnt  — 
oonseqnente  Benützuup^  des  Ausdrucks  .notarius  oder  protonotarius* 
für  Kauzkibeamte  und  .scriptor"  für  Bücherschrei) )cr. 

üeber  die  Stellung  eines  Regiatrators  in  der  kaiserlichen  Kanzlei 
sind  theilweise  unrichtige  Ansichten  verbreitet;  auf  keinen  Fall  ibt  die 
Meinung  begründet,  dass  die  ßegistratoren  zu  den  niedersten  Kanzlei- 
beamten gehörten^).  Vielmehr  finden  wir  Registratoren  mit  höheren 
kirchlicheu  Würden  bekleidet  und  in  angesehenen  Stellungen  als  Ver- 
trauensmänner bei  holien  Würdenträgern.  So  hatte  z,  B.  der  Re- 
gistrator  Johannes  Saxo  presbyter  Zwerinens.  dioc.  mehrere  kirch- 
liche Beneficieu,  er  war  Mansionarins  bei  der  Prager  Kirche  (diese 
Stelle  vertauschte  er  mit  dem  A Itaristen  bei  St.  Nikolaus  in  der  Alt- 
stadt Prag),  erhielt  vom  Papste  die  Provision  auf  ein  Wydehrader  und 
bald  daianf  aof  ein  Bamberger  Canonicat,  war  auch  Pfarrer  in  Sahen 
Olomne.  dioa  ond  canonicos  Lubacensis.  Im  J.  1355  wird  er  «cor» 
reetor  literaram  imperialinm*  genannt,  aber  noch  1379«  15.  JoU  heisst 
es  in  der  pfipstlichen  Fh>ri8ion:  «Johanni  Saaconi,  qni  nt  aessris 
registrator  literamm  imper.  ezistis  ed  per  seidedm  annos  offidnm 
registri  hninsmodi  in  eanoellaria  imper.  l^gsliter  «xereoisti  ac  diTena 
eedesie  Bomane  in  eadem  canceUaria  fiBcisti  obseqnia  . .  de  csnonieatQ 
ecdesie  Wormac  non  obsfcante  qnod  paroch.  eoeleriam  in^SaharsOlomoc 
dioc.  obtines  .  .  proTidemns  ete/  (Reg.  Vatic).  Andere  BegistratoreB 
in  derselben  Zeit  waren:  Wtlhelmns  Kortelangen  (1364 — 1378), 
vertrauter  Freund  des  Kanzlers  Johann  Ton  Nenmarkt,  später  Cano- 
uicus  von  Oiiuütz,  Registrator  noch  in  der  Kauzlei  König  Wenzels. 

')  Auch  dieses  .Srhrfiben  habe  ich  in  meiner  Schrift  »Kanceläfe  a  pisafi' 
S.  39  benutzt  :  es  ist  düher  die  Behauptung  H.  Kaiecra  5?.  18,  dass  da«  Schreiben 
»higher  iio<h  nicht  für  seine  i Johann«  v.  G.)  Lebensj^oechichto  herangezogen  ist*, 
nicht  richtig.  Ueber  die  Auffassung  und  Erklärung  des  Briefes  lässt  sich  frei- 
lich disputiren.  —  Ob  sich  da^  iScbreibeu  Nr.  211  bei  Kaiser  S.  94  auf  unseren 
Johann  6.  besidil»  ist  sehr  ungewiss,  da  so  derselben  Zeit  noch  em  iweiter 
Johsonea  (de  Ostiavi»)  als  bisehOfl.  Notar  in  Olmtttm  genannt  wird  (Godex  HorsT. 
XL  77);  jedenfalls  war  die  darin  enthaltene  Bitte  um  Beförderung  trfolglOft. 

^  Bordach  im  Centralblait  f.  Bibttothekswes.  1891.  8.  166. 


uiyiii^uü  Oy  Google 


Dm  religio«^  Teütaiueat  K.  Ferdiiiandg  I. 


105 


Petrn«  Til^nis  eleiSeiis'  Wraiialav.  dioix,  titannim  imp.  registxator 
€il  ngDtttor  (1363 — 1370),  war  scholutieiis  LabaoetBiit  und-  erlneli 

1365  die  päpstl.  Provision  auf  ein  Breslauer  Ganonicat.  Johannes 
Liust  de  Nomberga  clericus  Bamberg,  dioc,  registrator  et  uoLanus 
{1354 — 1378),  erhielt  am  27.  April  1371  als  ,literaruni  imper.  registra- 
tor* die  Provision  auf  ein  Prager  nnd  am  28.  Februar  1374  ebenso 
die  Provision  auf  ein  durch  den  Tod  de«  Bischofs  Guido  von  Oporto 
erledigtes  Alt-Buuzlauer  Ganonicat.  In  anderen  Urkunden  aus  den 
J.  1370 — 137H  wird  er  als  .notarius"  bezeichnet.  Wenceslaus 
Gregorii  de  Genikow,  literarum  imp.  scriptor,  später  registrator 
(1371 — 1378)  war  Giinoiiiciis  bei  St.  ApoUinar  und  auf  dem  Wysehrad 
und  erhielt  nebstdem  eine  Praebende  bei  St.  Egidi  in  Prag.  Ausser 
den  bereits  genannten  werden  in  denselben  Jahren  noch  als  Kegistra- 
toran  genannt:  Johannes  de  Gewiczko  (1369)f  Johannes  de 
Cellis  (ld70),  Petras  de  BoleslaTi»  (1370),  Nicolans  de 
Frnga  (1371 — 1374).  Man  nebt,  daas  eineraeils  die  Anadrfleke  ,no- 
tuin,  regiafanator,  eorrector*  abwecbaeUi  nnd  da»  die  SteUang  dieser 
drai  Oafcegorien  Ton  Kandeibeaniten  so  memlich  gleieb  war,  nnd  weiter 
andi  daas  die  Zahl  der  jeweiligen  Begisfaratoren  nidit  bestimmt  war. 
(Nihere Belege  siebe  in  meiner  Sefanft:  «KaneeUfe  a  pisati«  S.  33—40). 

Ferd.  Tadra. 


Das  reliiriöse  Testament  K.  Ferdinands  J.  0.  H.  Hopfen 
hat  in  seinem  Werke:  , Kaiser  Maximilian  II.  und  der  Kompromiss- 
katholicisraus*  ausführlich  über  das  Verhältnis  Maximiiiaus  zu  seinem 
Vater  Kaiser  Ferdinand  I.  geliandelt.  Aber  auch  bei  ihm  vermissen 
wir  die  Erwähnung  eines  interessanten  Aktenstückes,  welches  die  Be- 
fürchtungen Kaisers  Ferdinands  I.  zum  Ausdruck  bringt,  wir  meinen 
den  Brief  Mat.  Zithardsi  iu  welchen  das  religiöse  Testament  des  Kaisers 
enthalten  ist. 

Das  Original  des  Briefes  Zithard's  an  Leonhard  den  Aelteren 
Freiherrn  Harrach  befindet  sich  sammt  einer  Abschrift  im  gräfl. 
Harrach^schen  Archive  in  Wien.  Nach  diesem  hat  es  im  Jahre  1656 
Georg  Füll,  gräflich  Harrach^scher  Majorjitssecretär  in  Bruck  an  der 
Leitba  abgeschrieben,  welche  Abschrift  sich  bis  jetat  in  der  Handschrift 
der  k.  k.  HofbibUothek  7574  fal  377^378*  befindet.  Wahracheinlieh 
bat  man  die  Echtheit  dieses  Schriftstückes  angeaweilelt,  nnd  dämm  hat 
Niemand  anf  dasselbe  die  Anfmerfcsamkeit  geleitet 
•  -  Matthias  Zithard,  Probst  ron  Leitmerite,  war  damals  Hof^rediger 
nnd  wie'  er  selbst  sagt,  Beichtvater  K.  Ferdinands  1.  Leonhard,  Freiherr 
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TOD  Hanach  zu  Rohraa  war  seit  1562  Obenthofmeister  K.  Maxi- 
miUaiu,  iagl«ich  auch  sein  ObewtkSminflrqr,  welche  Wtlnle  er  aeit 
1562  beUttdeie.  Geboran  im  J.  1514  stadürte  er  in  J.  1534  an  der 
jnndiBdien  EWsnltÜ  in  Fbdna,  aaeh  dem  Ableben  aeinea  alteren  Brndots 
Joaohim  (31.  Mars  1587)  kdirte  er  sorttck,  wnrde  im  J.  1546  Safear« 
leichiaeher  Bfloimentnatb  nnd  im  J.  1560  Obentbofineisier  dea  Bn- 
benogs  EarL  In  den  Eeidufireibemiataad  im  J.  1554  eiboben,  er- 
riehteie  er  im  J.  1579  ein  Majorat,  welchea  von  K.  Badolf  II.  beaütigi 
wurde,  wurde  im  J.  1584  Bitter  dea  goldenen  Ylieasea.  Hit  Kaiaer 
Marimilian  war  er  in  einem  regen  brieflichen  Yerkabre  und  genoas  alt 
Politiker  eines  herrorraj^enden  Ansehens.  Er  starb  am  27.  Juli  1590. 

Weilaudt  Kajsers  Ferdiuandi,  hochloeblichister  und  ewig  wehrender 
Gedachtniss  bittlicher  Beuelch  von  Wort  zu  Wort  den  wüllgeburnen 
Herrn  H.  Leouardt  von  Harrach.  der  ietzigen  Kay.  Ma^  Maximilians 
Hofimeistern  betreffend,  mir  inn  seiner  letsten  christlichen  Beicht  gethan 
und  nachmals  winnig  Tag  vor  seinem  Absterben  repetirt  und  wider- 
holt Anno  15r)4  in  mense  Julio,  in  welchem  er  am  Tag  Jacobi 
(25.  Juli)  den  Abendt  umb  7  verachidea  and  ghauz  christlich  ent- 
schlaffen. 

Lieber  Githardel  Nachdem  ich  ietat  inn  dem  Gwalt  des  AUmech- 
tigen  lige  und  gwiseera  nit  erwarten  kan,  dau  den  Todt^  für  den  ich 
mich  doch  uicht  f&rchte,  und  ich  euch  al)er  die  ghancze  Zeit  auss  von 
ewer  Berüffung  her  an  meinem  Hoff  mein  Gwisse,  mein  Seel  und  alles 
Anligen  Tertrawet  hab,  darinnen  Ibi  mir  auch  iedenieit  troeatlieh 
und  getrew  gweaen,  so  kan  ich  Euch  nit  bergen,  das  mir  boehera  anff 
dieser  Welt  nit  angelegen,  ancb  nichts  so  schwerlich  mein  Herea  be- 
kümmert als  die  Beligion,  das  ich  sorg,  es  miücbt  dieaelbige  nach 
vieler  Menschen  Hofinnng,  wenn  ich  dahin  gefaren  binn,  Terendert 
werden  und  nit  mehr  catholiaeh  bleiben,  welchea  dan  nnserem  ehr- 
lichen und  weit  bemempten  Hauss  Oesterreich,  so  durch  bestendiger 
Wollbaltung  der  Beligion  auffkommen  und  auffgestigcn  ist,  zo  aeit- 
licber  und  ewigen  Sehanden  geraichen  wfird,  und  wolte  dise  Stund 
froelich  sterben,  wenn  ich  der  Sorgen  uberhebt  mücht  sein.  Dweil 
ich  dau  weisz,  das  an  dem  von  llarrach  viel  gelegen  wirt  sein,  als 
der  umb  meinen  Sun  Maximilianura  als  Hoti'iueister  inn  seiner  an- 
gehenden kajserlicheu  Kegimng  wirt  stetig  sein,  und  ich  inn  für 
ein  frommen,  gotfürchtigeu,  auffrichtigen  catholischen  Manu  allzeit 
gehalten,  auch  das  Vertraweti  zu  Im  gestalt,  so  wollet  in  nach 
meinem  Todt  von  meintweLjen  bitten,  er  woll  vernunfftiglich  und  fur- 
sichtiglicli  mit  hoechsteu  Fleisz  umb  Gotteä  und  gemeiner  Wolifart, 
auch  Friden  und  Buhen  willen  drob  und  dran  sein,  das  die  catholiache 
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BeligioiL,  wie  sie  Ton  muern  Vottmn  aoff  uns  lobHoh  kommen,  inn 

imsern  Lenderen  gehalten  werde,  alle  buösen  Practiken  abgewendet 
imd  allerley  Eiut'ueruiig  der  sectiscLen  Lehr  verhuetet  werde.  Ermauet 
in  durch  Christum  von  meiner  letateu  Bitt  wegen  (auch  Ändere,  die 
ihr  wisset),  das  er  furaichtig  inn  disen  hochwichtigen  Sachen  sey  und 
lasz  im  anders  uit  dancken,  dan  er  hoer  es  auäz  meinem  Mund  und 
inn  der  letsten  Stunden.  Des  wirt  im  Gott  sein  Gnad  reichlich  ver- 
liehen und  ich  will  fur  die  gmeine  Sach  der  Kirchen  und  Lantschaffl, 
für  meinen  Kinderen  und  ihr  Rei^iiiiputen,  auch  fur  ihn  und  allen 
meinen  getrewen  Rethen,  auch  Unterthauen  Gofct  im  Himmell  getreu- 
lich bitten.    Dias  ist  mein  letstes  Bitten  an  den  von  Harracli. 

Matthias  CitharduB,  defaneti  püsaimae  memoriae 
Ferdinandi  CaeMiis  condonator  ac  oonteor,  mantt 

mea  piopria. 

An  Herran  fon  Hameh,  fio^.  Say^  Mai  Obristen  Hofoayater. 

Von  der  Hand  dee  Freihemi  Leonhaid  dem  Mittlmii  Hmnaeh 
(t  1597)  ateht  noch  diese  Anmerkung  beigeBohrieben.  Von  Herrn 
CHaido,  Ir.  M*.  bochaeligiater  Oedeehtnuaa  Kajmar  Ferdinandt  Baidht- 
fatter,  ist  diae  Zedell,  darinnen  von  mein  Hevrn  Yaltem  seliger  Ge» 
deebtnuBS  Ir.  M\  iSetoa  fiegeren  in  der  Beyeht  entdeckt  unnd  commn- 
nidert,  ao  beacbeben  am  Tag  Jaooby  umb  7  Uhr  anff  den  Abendt» 
nnnd  sollend  meine  Erben  disea  Testimoninm  woll  auffbehalten. 

F.  Uendik. 


Die  Elnfllhnuig  des  Gregorlanlseheii  Kalenders  In  Ssbbnrg. 
Als  Papst  Gregor  XIIL  in  seiner  Bulle  »Inter  graTissima*  die  seit 
Jabrhunderten  angeatrebte  Beform  des  Julianiseben  Kalenders  Ter- 
kOndete  und  den  Monat  October  1582  als  Durcbfiflmingstermin  für 
dieselbe  bestimmte,  war  das  Erzstift  Salzburg  nieht  unter  den  wenigen 
Ländern,  welche  diesem  Befehle  nachkamen.  Den  Grund  hiefftr  finden 
wir  in  einem  Briefe  des  damaligen  Erzbischofes  Johann  Jacob  an  den 
Kaiser  Rudolf  II. ausgesprochen:  di-r  päpstliche  Betcbl,  schreibt  der 
Erzbischof,  sei  ihm  erst  kurz  vor  dem  zur  Veröffentlichung  des  neuen 
Kalenders  bestimmten  Termine  zugekommen,  so  dass  er  mit  der  Pul>li- 
catiou  nicht  mehr  vorgehen  konnte,  daher  habe  er  sie  auf  den  Octo- 
ber des  nächsten  Jahres  verschoben.  Da  traf  im  Decembcr  1582  die 
vom  7.  November  datirte  .Coustitutio  super  observatione  calendarii 
nuper  editi  pro  iis,  qui  de  mense  Octobris  proxime  praeterito  illud 
obeervare  non  coeperuut''  in  Salzburg  ein,  in  welcher  der  Papst  be- 

*)  K.  k.  Rag.  Afehiv  in  Salsbiifg:  Hotlmnmer,  Conaiitor.  1662»  H. 
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fahl,  mit  Hintansetzuug  aller  Hindernisse  nnd  Entschuldigung  den 
neuen  Kaieuder  im  Februar  1585  einzuführen  und  zwar  in  der  Weise, 
dass  man  vom  10.  Februar  (Sonntag  Quinquagesinmi  sofort  auf  den 
21.  übergehe^).  B^leitet  war  sie  von  einer  Ordinatio  oificii  für  die 
Geistlichen. 

Der  Erzbischof  war  wohl  von  Anfang  an  betreffs  seines  Verhaltens 
nicht  im  Unklaren.  Dies  geht  deutlich  aus  dem  an  den  Bischof 
Christoph  von  Chiemeee  aasgegangeuen  Schreiben  desselben  vom 
7.  December  1582  hervor,  in  welchem  er  seine  Abeiclit  dem  päpstlichen 
Befehle  Folge  zu  leisten  auBspricht  und  von  ihm  begehrt,  dasselbe  za 
thtin')s  Allerdings  war  ihm  auch  viel  daran  gelegen,  sich  früher  der 
£inwilligung  des  Kaisers  und  der  Erzherzoge  Carl  und  Perdinand,  in 
deren  Ländern  sich  sein  Sprengel  theilweise  befand,  wa  versichern. 
Er  sandte  daher  seinen  Bath  Dr.  theol.  Georg  St<^)beus  mit  dem  Auf- 
trage nach  Wien,  dem  Kaiser  seine  Absicht  betreffs  der  Publicirung 
des  reformirten  Kalenders  mitzutheilen  und  dem  apostolischen  Nuntius 
«inen  Brief  zu  fiberbringen  In  diesem  schreibt  er,  es  bleibe  ihm 
nichts  anderes  ftbrig  als  dem  pSpstliehen  Befehle  zn  gehorchen,  er 
habe  es  jedoch  aar  Wahnmg  der  nie  genug  gerfihmten  Einheit  Ar 
notwendig  erscbiet,  auch  die  Gesmaong  des  Kaisen  and  der  fibrigen 
FOrston  in  dieser  Saehe  za  erkunden.  Der  Qeaandte  habe  den  Auftrag, 
dieselbe  beim  Kaiser  an  bebeiben,  der  Nantins  möge  ihn,  da  die  Rist 
kors  sei,  darin  nntersttttzen,  damit  wenigstens  Ar  die  ganae  sals- 
Imigische  KiichenproTins  die  Bewilligong  der  Poblication  vom  Kaiser 
and  den  Erzhenogen  Carl  and  Ferdinand  erwirkt  werde. 

Der  Nantins  schickto  mit  sd^ner  Antwort  Tom  9.  Deoember  neaen 
Stils  ein  an  den  Enbischof  gerichtetes  päpstliches  Breve  vom  13.  Ko- 
Tember  (n.  Si)  1582^),  in  welchem  die  Erwartung  ausgesprochen  war, 
der  Ensbischof  wwde  die  päpstliche  Constitutio  genan  befolgen.  In 
dem  Begleitbrief  aber  erinnert  der  Nuntius  den  Ersbischof,  dass  der 
Papst  in  der  Constitutio  nicht  bloss  xur  Annahme  des  Terbesserten 
Kalenders  auffiwdere,  sondern  dieselbe  anbefehle  (,de  Apoetolicae  po- 

*)  Ibidem:  —  »Garn  perventum  feerit  ad  diem  decimiim  Febnuuru  amii 
fnillwimi  qningentenmi  octuage«imi  t^rtii,  in  quem  cadit  Dominica  Qninqoa- 

gesirane  secundum  antiqunm  Calfndarium  transitus  Ktatim  fiat  ad  dioni  vige- 
ftimum  primum  ciiiMh ki  men^iH  Februai  ii  omi^äis  decem  diebus  inter  diem  deci- 
uium  et  diem  vige!?iujuiu  primum  Februarii  etc*. 

>)  K.  k.  Reg.  Archiv  in  Salzburg:  Archiv  XII,  56. 

^  Ibidem,  Hofk.  Connst 

*)  lUdem,  mit  dem  an  den  Khimt  Biodolf  II.  geriohtetea  fiwt  gleicUsnlend. 

Vgl-  Kaltcnbrunner,  Po1>  tnik  Ober  die  gregor.  Kslenderreform  in  des  Sitanag*- 
bericbteu  der  Wiener  Akademie  87,  582. 
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testati^  plenitudiue  stataimus.  praecipimus  ac  mandamu»*),  ein  Befehl, 
den  eiD  Kiroheafurst  aiu  wemgaU-u  misachten  dürfe.  Das  Bedenken 
betreffs  der  Kinheit  des  ganzrn  Kirchenaprengels  solle  ihn  nicht  ab- 
iMUeu,  dem  papstlichen  Willen  wenigstoiis  dort  GeltttJig.  zu  verachaffen, 
WO  das  in  aemer  Macht  liege. 

Dttnmflun  schrieb  Erzbischof  Johann  Jacob  sofort  an  den  Kaiser^ 
m  nnd  seine  Mitbischofo  mOisten  sich  dem  Gebote  des  Papstes  fOgen 
und  in  geistlichen  Dingen  vom  Februar  1583  an  sich  nach  dem  neuen- 
Kalender  richten;  da  jedoch  die  salzborgiiche  Eirchenprovinz  anch  ioL 
Gebiete  des  Kaisers  und  seinen  Erblanden  sich  erstrocke,  bitte  er  ihn, 
dentelben  in  eben  diesen  Gebiotttbeilen  publiciren  zu  lassen,  damit 
man  aoch  in  weltlichen  Dingen  sich  nach  ihm  richte.  Da  der  Kaiser 
lange  nicht  antwortete,  lietts  der  Erzbischof  durch  den  Nuntius  in 
'Wien  diese  Angel^enheit  betreiben,  aber  ohne  angenblicklicheu  Erfolg. 
Aueh  JBnhenog  Ferdinand,  an  den  der  ünbiachof  geschrieben  hatte, 
^flriuelt  sich  aUebiiend,  betör  der  Kaiser  aieh  lueht  erUSrt  habe.  Vom 
ScEhersog  Ourl  war  bia  3.  Jannar  keine  Antwort  eingetrolfen.  Bagigen 
konnte  Johann  Jacob  dem  Biachofe  Urban  von  Paaaan  berichten,  daa» 
Henog  WUhehn  in  Bayern  »mit  4or  Haltnng  daa  neuen  SUendcM 
Ibr^Mduraiften  wolle*,  nnd  daaa  deaaen  dieabetflgliche  Beföhle  an  die 
Ffl(^ger  aehoo  unter  der  Flreaae  aeien^). 

Obwohl  nnterdeaaen  TOm  Nnntina  der  ablehnende  Beaeheid  dea 
Üaers  anf  die  Bitte  dea  Enbiaehofta  eingelangt  war,  fuhr  dieaer  doch 
finrt  AniHialtfn  au  treffen,  welche  die  Binftlhning  der  Befonn  im  Fe- 
broar  ermöglichen  aoUtan.  Beaondeia  war  er  darauf  bedacht,  durch 
praktiadji.  eiflgerichteto  Kalender  dem  Volke  ^en  Uebergaug  an  erw 
lekhtom.  Er  licM  daher  bei.Mntthfaa  Nenninger  in  Paaaau  nach  dem 
Muater  einea  lateiniaehan  etliche  tHuend  Biemplare  dentaeher  Kalender 
drucken  und  zwar  in  Form  einea  Tafelkalendera,  auf  welchem  der  aMe 
neben  dem  neuen  ersichtlich,  das  erzbischöfliche  Wappen,  die  Zeit- 
charaktere, die  Sonntagsevangelia  und  sonst  passendea  angebracht 
werden  sollte. 

Die  sicherste  Stütze  fand  Johann  Jacob  an  Herzog  Wilhelm  von 
Bayern.  Dieser  schreibt  ihm  am  lü.  Januar  (a.  St.),  er  möge  sich 
betreffs  der  Zögerung  des  Kaisers  beruhigen,  die  Kurfürstfu  würdon 
diesem  Werke  nicht  zuwider  seiu,  so  d&sa  er  die  Publication  in  aemcui 
Erzötift  ohne  , sondere  zerrüttlichkeit  wohl  fttrnemen"  könnte. 

Dann  ersucht  er  ihn  ,Sie  wollen  Verordnung  thun,  damit  der 
Qensei  E.  L.  Erzbi^thums,  so  yiei  sich  desselben  Chrisam  in  unser 
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FQnteiiUutiii  «ntreckl)  geboten  werde,  eiek  naeh  Yeieoheinang  dee 
10.  Mmm  eehiriedcOiiftig  mil  IMeii,  Beten,  Meodeeen  und  BMaag 
dee  GbUeedienetei  dem  neuen  Ödender  gemise  xn  halten^).  Dement» 
wpndtmA  triieee  der  Endnaehof  eehon  am  81.  Jannar  aeine  Belelde 
an  die  Enprieeter  mmb  bajriaehen  Sprengeln  IMeaeiL  folgten  dann 
am  4.  Febraar  die  inswiaelM  fiartiggesfeellten  Kalender^.  Die  Hol* 
kammer  dee  Bnatifteii  kam  erat  am  8»  Fekniar  1688  in  die  Lage,  fiber 
die  ibr  vom  Brabiicbofe  Torgelegte  Frage,  ob  der  vetbeBaeiie  Kalender 
«inzofllbren  sei,  ra  beraihen.  Sie  beseblosa,  die  BMttinmg  deeedben 
im  Erzstifte,  nicht  aber  in  den  in  Steiermark  nnd  Efimten  gelegenen 
Theilen  der  Erzdiöcese  uuzurathen.  Den  Pfarrern  und  Pflegern  seien 
Kaieuder  zu  überschicken  und  am  Sonntag  (d.  i.  am  10.  Febr.)  in 
der  Stadt  Salzburg  und  sonst  im  Erzstift  zu  verkünden) ^ 

Am  nächsten  Tage  erging  das  diesbezügliche  Mandat  des  Erz- 
bischofes  mit  folgendem  Befehle  an  den  Pfarrer  von  Kuchl  und  den 
Pflef^er  zu  GoUmg:  .Ist  demnach  au  Dich  Pfarrer  unnser  ßevelch,  Da 
wellest  beyverwortes  unnser  Mandat  die  drey  negsten  nacheinander 
Yolgenden  Feiertag  auf  der  Ganzl  verkhünden  unnd  demselben  zu  ge- 
geben Dein  Pfarrvolkh  ermooen,  auch  Du  solchem  för  Dein  Peiaon  mit 
yieias  in  den  hoiia  canonicis  unnd  anndem  Khirchengebotten  nadi- 
khommen.  Nit  weniger  wellest  Da  unnser  Pfleger,  solchee  bey  unnsem 
Underthonen  Deiner  Verwaltung  zu  beschehen  verfüegen  unnd  alke 
Yleiaa  wai  welltlieh  nnnd  geriehtUehe  Sachen  betrifft,  geloben,  mmd 
damit  man  aich  desto  baee  daniach  snriohten  bab^  so  habt  Ir  hieneben 
2  lateinieche  nnnd  10  teotaehe  neue  gedmeUite  Gelender'  —  An 
demselben  Tage  erging  aoch  defselbe  Befehl  an  den  Pfleger  in  Mafttsee*) 
und  —  das  können  wir  als  sieher  annehmen  —  an  die  flbiigen  Pfleger 
des  Ikntifies)« 

')  Archiv  des  f.  e.  bisch.  Consistonmus  in  Salzburg.  Dieser  Brief  scheint 
dem  WÜ8  Stieve  in  Sybel's  Hiat.  Zeitschrift.  42.  Bd.  S.  136  über  die  Widerrufung 
der  Mandate  seitens  de«  Herzogs  Wilhelm  sagt,  zu  widersprechen.  Jedenfalls 
ist  M  anflkllend,  da«  er,  der  aonit  Aber  Mine  in  dieier  Angelegenheit  gettuuMe 
Sohritle  den  Enbiaohef  nntertiohtet,  nicht  mit  einem  Wort  die  Zntflehiiehnag 
eejuer  Befthle  enrfthnt.  Aoch  am  31.  Janoar  beruft  «ich  noch  der  ExsfaiaduiC 
als  er  seine  Befehle  an  die  Geistlichkeit  de«  bayrischen  Theiles  seiner  ErzdiGcese 
binausgab,  anf  die  erfolgte  Publicirung  des  neuen  Knlenders  in  Bayern.  Dazu 
kommt  noch,  duäs  Herzog  Wilhelm  einen  Brief  an  den  Erzbi^cbof  Johann  Jacob 
«den  ersten  MartiL  dem  neuen  Calender  nach  anno  etc.  83*  datirt. 

*)  Ibidem. 

•)  E.  k.  Reg.  Archiv  in  Sakbnrg:  Hofk.  Pn»tokoU  ▼.  &  Febv.  1582. 
*)  K.  k.  Rag.  Aiihiv:  Pfleg.  Golling,  Oonsistorialsaohea, 
*)  Archiv  des  f.  e.  b.  Conaist.  in  Satsbnrg. 
Das  Mandat  s^bat  fand  sich  aichi 
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man  aus  den  Protokollen  nnd  Akten  der  Hofkammer  nnd  den  Proto- 
kollen des  Domcapitels,  in  denen  die  Daten  11. — 20.  Februar  nicht 
vorkommen.  Dagegen  datirt  der  Stadtrichter  in  Hallein  einen  Bericht 
,den  12.  Marty  nach  dem  neuen  reformierten  Calender 
ao  83*  0-  Domcapitel  beschliesst  in  seiner  Sitzung  vom  26-  Fe- 

bruar, den  abwesenden  drei  Capitnlarherren  mitzutheilen,  .dass  die 
neuen  xeformirten  Calender  beim  Erzstifit  angenommen  und  schon 
sllberait  publicirt  sein,  nach  welchen  der  Gottsdienst  Terrichtei, 
■odi hodiermelts  Capitis  Statuta  darauf  dirigirt  und  geleudet  werden'*). 

Dieser  Befehl  wurde  auch  nicht  znr&ckgenommen,  denn  der  Sr^ 
biaehof  ichxeibt  am  11.  Oktober  1&83  9iä  den  Bkehof  fon  Giieiiiiee, 
daai  er  aehon  «kieTor  ma£  der  pftpetliobeii  Heifigkeit  Befehl  in  mmm 
Bnbielfaiim  und  bayriMheii  Ghrisam*  den  neuen  Kalender  pablieirt 
babeS). 

D«r  Bisehof  TOn  Chiemsee,  wehsher,  wie  ohen  erwihnt  wurde, 
Bcboa  am  7.  Deoember  1582  vom  Snbischof  Johann  Jaoob  aii%e- 
üocdert  worden  war,  den  neuen  Kalender  im  Febmar  1588  einsnIObien, 
eatopiadi  erst  am  24  Febroar  n.  St  1583  diesem  Begehren  mit  einem 
Deeret  an  die  Oeistiliehkeit  seiner  DiSoese,  »soweit  sie  sieb  im  Herzog- 
thum Bayern  erstreckt*  *). 

Noch  iu  demselben  Jahre  erfüllte  sich  der  Wunsch  des  salzbur- 
giscben  Metropoliten  bezüglich  der  Einheit  in  seiner  ganzen  Kirchen- 
provinz, als  ihm  der  Kaiser  in  einem  Schreiben  vom  4.  September  a.  St 
mittheilte,  er  sei  „entschlossen  als  Römischer  Kaiser  im  heiligen  Reich 
Deutscher  ISation  und  in  den  Königreichen  und  Landen  den  neuen 
Kalender  zu  gebrauchen  und  denselben  auf  den  October  des  laufenden 
Jahres  in  das  Werk  zu  richten**).  Johann  Jacob  trug  daher  am 
1 1.  October  1583  nochmals  dem  Bischöfe  von  Chiemsee  auf,  dem  Willen 
des  Kaisers  entsprechend  ,bei  seinem  Stift  und  Glems  darob  zu  sein, 
dass  dem  neuen  Kalender  aoeh  in  den  Kirchen  allerdings  nachgelebet 
werde* .  Dieser  Auftrag  heiog  sich  auf  jenen  TheÜ  der  Didcese  Chiem- 
see, der  in  Tirol  gelegen  war.  Aehnliche  Weisungen  ergingen  wohl 
aneh  an  die  ttbngen  Snflf^ragane,  deren  I>iöce8en  sich  in  den  öster- 
leifihisehen  Brblsiiden  erstreckten,  also  an  die  Bischdfe  Ton  Gnrk, 
laTant,  Seokan  nnd  Biixen. 

n  Hofkammer,  Salzburg  1682/4.  A. 

»)  Domcapitel  Protokoll  TOm  26.  Febr.  1583. 

•)  »Archiv«  XU,  55. 

*)  »Archiv«  Xil,  55. 

*)  Ibidem. 
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Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  nun  piit  Sicherheit,  da 38  der 
gregorianiHche  Kaiender  in  der  Erzdiöcese  Salzburg 
und  in  der  Diöcese  Chiemsee,  soweit  beide  sich  im  Erz- 
stilte  und  in  Bayern  erstreckten,  am  21,  Februar  1583,  in 
den  iu  übterreichischen  Erblanden  liegenden  Theilen 
aber  erst  am  15.  October  desselben  Jahres  eingeführt 
w.«rde. 

Mit  diesem  Ergebnis  stimmen  die  Angaben  Kaltenbranneirs  (Polemik 
über  die  gregor.  Kalenderreform  in  den  Sitzungsherichten  der  Wiener 
Akad.  87,  509  und  Aogibiuigar  ^aleuderstreit  iu  den  lüttheil.  des 
Institats  1,  503)  nicht  ganz  Ubertm.  Die  Versobiebang  der  Publi- 
cation,  die  Kalteubninner  für  die  ganze  Erzdiöcese  anzunehmen  scheint, 
konnte  sich  nur  auf  den  in  Tirol,  Kärnten,  Steiermark  und  Nieder- 
Merreich  gekganen  Theil  derselben  beziehen.  Dcmcntifrechend  wäre 
Stierere  Zusarnrnrnistellnng  der  für  die  Einführung  des  gregorianischen 
Kaienden  in  den  ▼enduedenen  Lindern  .buber  noheigeiteUten  Daten 
in  Sybel*8  Hiai  ZeiiMsbr.  42«  135  und  die  ran.  Bflia  »  seiner  COuro- 
nologie  des  Mittelalters  a  d.  Neuaeit  8.  239  gegebe^^  9om!^  no  das 
Bnsfcift  Sakboig  betreffen,  sq  beriditigen. 

.  Salsbnr^  '  And^  Mudri^^b. 
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de  iaasftaa  publik  par  U  Facalt^  de  phUo«ophie  et  lettres.  20^  faecicule). 

Auf  eine  mehr  ala  eüfbTmderijäbrige  Ueberliefenmg  kann  de«  8tldi> 
eben  Radolfzell,  in  dessen  Bannmeile  J.  V.  v.  Scheffel  sich  aof  amnntigegi 
Hügel  sein  Sommerhaus  erbaut  hatte,  zurückschauen.  Während  dieses 
Jahrtausends  hat  sich  innerhalb  seiner  Mauern  vieles  ereignet,  was  der 
iM  iii  hiunp:  wert  erscheint.  Nicht  ohne  Nutzen  wird  man  von  dem  Ver- 
hältnisse der  Stadt  zn  ihrer  Herrschaft  Kenutui:^  nehmen,  mit  Fug  und 
Becht  dtxt  man  an  dem  Wachitnm  der  stldtiidiea  Selbsllndigkeit,  an 
den  Formen  nnd  Bildungen  der  bfirjgerliehen  Gesallsohait»  an  der  Lebena- 
kraft  seine  Freude  haben,  die  in  diesen  kleinen  Gemeinwesen  walie^  alle 
Ungunst  der  Zeiten  überdauert  und  in  unseren  Tagen  ein  ungemein 
rasches  Aufblühen  von  Handel  und  Gewerbe  bewirkt  hat.  Albert  hat 
sich  seiner  Aufgabe  mit  vielem  Fleisse,  der  namentlich  in  den  leider  an 
den  Sehluss  gestellten  Anmerkungen  ersichtlich  wiid,  entledigt;  Mängel, 
die  dem  Buche  anhaften,  hat  er  selbst  in  der  Vorrede  besprochen  und 
zom  Tdle  entsohnldigt;  dass  am  Schlüsse  ftlnf  Seiten  Kachlztge  und  Be- 
nchtigongen  beizugeben  waren,  ist  nun  mindeetea  nngewOhnlich.  ICt 
grutem  Verständnis  hat  der  Verf.  besonders  das  culturgeschichtliche  Moment 
und  die  historische  Ortsbeschreibung  berücksichtigt,  diesen  Dingen  kommen 
auch  die  zahlreichen  Abbildungen  vom»'hrTilich  zu  Gute.  An  dieser  Stelle 
haben  wir  aber  vor  anderm  hervorzuheben,  dass  dem  Buche  ein  Facsimile 
der  vielberufenen  Markturkunde  vom  J.  1  lüü  beigegeben  ist,  durch  welches 
den  verschiedenen  Verbesserungs-  nnd  Erklärungsversuchen,  die  bis  in  die 
letete  Zeit  fortgedanert  haben,  wenigstens  nach  einer  Seite  der  verl^ 
wird.  Es  steUt  sieb  berans,  dass  die  von  mir  votgesehlagene  Deatong 
(Mitt.  15,  502),  die  auch  von  A.  angenommen  wurde»  in  der  Tlauptsache 
richtig  ist,  dass  aber  in  einem  nebensächlichen  Punkte  ein  Zweifel  be- 
stehen bleibt.  Ich  führe  den  betreffenden  Satz  nochmals  an:  pro  lege 
damus.  ut  nec  advocatus  nec  villicus  nec  aliqua  secularis  potestas  ipsum 
(d.  h.  den  iauiulus,  der  im  Marktgebiete  ein  Haus  gekauft  hat)  occasione 
allodii  (allodio  Hds.) '  iudicio  fori  vooet  (vooetor  Hds.)  ad  presenciam  soi; 
nnn  folgt  ein  Zdohen,  das  A.  fBr  Yt  liest:  nt  jus  fori  ponat  vel  snsctpiai 
Doch  onterscbeidet  es  sich  erhebUch  Ton  den  sioherrai  Scbreibiuigen  des- 
selben Woiies  in  Z.  7,  10,  12,  14,  19  und  man  kannte  darin  ebenso  got 
ein  mit  dem  folgenden  j  verbundenes  n  erblicken,  so  dass  auch  nec.  dessen 
übergeschriebenes  c  in  Folge  der  Verbinduntr  ausgefallen  ist,  zxi  verrcuten 
wäre.  Zu  Gunsten  dieser  Lesung  spräche  <lie  bessere  gruminatikalische 
Fügung  und  das  leichtere  Verständnis,  während  bei  der  Annaume  von  ut 
das  Subjekt  des  damit  eingeleiteten  Satses  nicht  erkennbar  ist,  eine  Zwei* 
dentigkeit  anch  im  Alberte  Uebenetning  (S.  39)  flbrig  Ueibt.  Hegel  bat 
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in  mamt  Inum  AmfBhniiig  (N.  AnshiT  2S»  744)  alt  8nlij«kt  den  fiuBiilni 

^»■atyt  und  gegen  meinen  Vorschlag  eingewendet»  daas  bei  dessen  Annahme 
ins  fori  einmal  als  gerichtliches  Verfahren,  das  andere  Mal  als  Bussen 
▼erstÄnden  werden  soll.  Aber  eine  solche  Doppelbedeutung  des  Wortes 
ins  ist  nichts  Ungewöhnliches,  Uhnliches  findet  sich  in  vielen  Gerichts- 
arkunden, in  denen  der  ßichter  zuerst  »sein  Recht*  verlangt,  dann  erst 
dem  KlSger  »sein  Recht <  zuspricht;  anderseits  ist  Hegel  selbet  genötigt, 
«ine  gbidiartige  Spaltung  mit  dem  ftmnlns  TOnEOiielimeii,  der  bei  pOMt 
«b  Kllger,  bei  enecipiat  als  Beklegter  gedeckt  werden  muss.  Wie  maii 
sich  ftbrigrais  entscheiden  mag,  daran  dass  durch  die  urkundliche  Ver- 
fügung nicht  die  Ausdelmung  des  Marktrechtes  auf  die  Eircbenlente, 
sondern  der  Schutz  der  familia  gegen  dasselbe  bexwecki  werden  solltei 
kann  auch  jene  andere  Auslegung  nichts  Hndem. 

In  uiuimer  rastender,  geräuschloser  Arbeit  sind  der  wissenschaftlichen 
Erfonehimg  der  Geaehielite  nnaeree  YoQwe  neue  Gfinge  aafgeeebloaeoi 
worden  nad  es  ist  ein  seliOnes  Zeidien  gemeinaamer  U^berlegung  nnd 
froehtbarer  Wechselwirkung,  daaa  seit  einer  Reibe  Ton  Jabren  die  Geschichte 
der  stftdtischea  Verwaltimg  eingebende  nnd  esgebniareiehe  fiearbeitang 
jgefonden  hat. 

Eine  ler  frühesten  Untersuchungen  solcher  Art  ist  ebenfailb  einer 
Bodenseestadt.  dem  weinreichen  Ueberlingen  gewidmet  (85).  Die  ver- 
fassungügeächichtiiche  Einleitung  wird  allerdings  nach  deu  lurschungen 
der  letiton  Jabre  mancbe  Berichtigung  ▼erdienen,  nm  ao  lehneidier  und 
anregender  aind  dagegen  die  Anafübrongen  8ebäfer*s  Aber  den  pritaten 
und  städtischen  Haushalt.  Die  vornehmsten  Erwerbsquellen  bildeten 
Weinbau  und  Getreidehandel,  neben  denen  die  Gewerbsthätigkeit  sehr  weit 
zarücktritt,  sich  nur  als  ihr  Anhiingsel  zn  erhalten  vermag.  Eingehend 
behandelt  der  Verf.  die  Maasregeln  zum  Schutze  des  Weinhaus.  Art  und  Kosten 
der  Bebauung,  die  Ertragsföhigkeit  und  Preisbildung,  endlich  die  Markt- 
politik des  Käthes.  Recht  belehrend  sind  auch  die  Aasführungen  über  die 
Vermögensverteilung  in  der  Bfirgeracbaft  und  Uber  die  etttdtisobe  Finana- 
Terwnltong.  Das  Begebnis,  sa  dem  der  Yerf.  gelangt,  iat  nicht  sehr 
trtaüicb.  Trotz  der  ausserordentUcb  reichen  Bnwahmsguellen  und  günstigen 
Erwerbsgelegenheiten  fehlte  es  an  einer  sicheren  finanziellen  Grundlage 
sowohl  für  die  Stadt  wie  für  die  einzelnen  Bürger.  Engherzige  Uandels- 
und  Finanzpolitik  des  Rates,  Mangel  an  Sparsinn  in  der  Bevölkerang, 
deren  Leichtlebigkeit  durch  die  verhÄltnismässig  hohe  Bodenrente  und  die 
sichere  Aassicht  auf  eine  gut  dotirte  SpitaUpfründe  unterstätzt  wurde» 
braebten  bei  dem  ersten  ürascbwnng  der  wirtsobaftlidien  VerbSltniese 
einen  Noibstand  berbei,  der  dnroh  die  schweren  Zeiten  des  drossigjlhrigen 
Krieges  an  vollem  Verderben  gesteigert  wurde,  eine  Wahmebmung,  welche 
auch  in  anderen  Gegenden,  die  von  der  Natur  mit  ergiebigem  Ertrag 
edlerer  Früchte  bedacht  sind,  gemacht  werden  kann. 

Nach  dem  Muster  der  früher  besprochenen  Kölner  Actensammlung 
(vgl.  Mitth.  19,  177)  hat  Max  Bär  Urkunden  und  Acten  zur  Ge^ciuchte 
der  Stadt  Kobkas  terOffentlieht  (86).  Der  Titel  stimmt  nicht  gaas  mit 
dem  Inbalte  flberein,  da  die  ürkonden  nnd  Acten  nicbt  die  Hauptsache, 
sondern  nur  Beihgen  sa  vendhiedenea  Abbandloogen  sind,  in  denen  sieb 
der  Yert  über  Tertoongs-  nad  verwaltangsgeschicbtliche  Fragen,  das 
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Bflrgenwohfc  und  d«n  Merkt  verbrdtet  Ton  diesen  AoafUmuigen  dlliiU 
wohl  die  eiste  tlber  die  Entstehung  der  Stadtgemande»  das  Geriidit  nnd  die 
Verwaltung  bis  mm  Beginn  des  1 3.  Jahrhunderts  am  anfechtbarsten  sein 

(Vgl.  Mitth.  16,  536).  Dass  B.  wiederholt  aus  späteren  Dokumenten 
Rückschlüsse  auf  das  9.  und  10.  Jahrhundert  zieht,  kann  nicht  gebilligt 
werden.  (Janz  gewiss  können  in  Waldorduungen  und  Bürgerbüchem  aus 
dem  Ende  den  15.  Jahrhunderts  Verhäitniüse  gei>chiidert  werden,  die  lange 
▼orher  bestanden  haben,  aber  ebenso  sicher  ist,  dass  oft  redit  aitertOmlieh 
aassehende  Verbände  erst  im  spKteni  Verlaufe  entstanden  oder  neu  ge» 
sehaffan  worden  sind,  weshalb  es  in  jedem  Falle  eines  besonderen  Beweises, 
und  wo  dieser  nicht  zu  erbringen  ist,  vorsichtiger  Zurückhaltung  l^darf. 
Bei  näherem  Zusehen  wird  man  sich  z.  B.  kaum  für  die  von  Bär  re- 
construirte  Markgenossenschaft  Koblenz,  Moselweias,  Lützelkoblenz  und 
Keaendorf  erwäimeu  können,  ich  halte  daher  auch  die  IVagestellung  auf 
8.  8  für  teifehlt  Ihre  Mangelhaftigkeit  dürfte  anch  die  Ursa«^  davon  seiiit 
dass  B.  selbst  in  den  Qnellen  keii»  Antwort  anf  sie  sn  finden  nnd  sie 
nur  »unter  starken  EinsohrSnknngen  begaben  zu  dürfen*  vermag.  Davon 
abgesehen  bietet  der  Herausgeber  manchen  Aufschluss,  es  sind  der  Ab- 
druck des  Gerichtsbuches  (S.  75  ff.),  die  Ausführungen  über  das  Bürger- 
recht (8.  120  ff.),  den  Markt  (S.  143  ff.)  und  das  üngeld  (S.  156  ff.) 
als  von  allgemeinerem  Interesse  hervorzuheben. 

Eine  schOne  Fmcht  der  pla&ToUsn  und  sorg&ltigen  neueren  Qnellen- 
publikationen  zur  Geschiohte  KOlns  wird  uns  in  dem  preisgekiOnteB  Bnelie 
Lan's  dargebracht  (87).  Die  Veröffentlichung  der  Schreinskarten  dnvoh 
Hönii^er,  der  altem  Akten  durch  Stein,  der  Rechnungen  durch  Knipping 
sowie  eigene  archivalische  Studien  ermöglichten  es  dem  Verf.,  eine  ein- 
gehende, zuverlässige  Darstellung  der  Verfassungs-  und  Verwaltungs- 
geschicbte  KOlns  bis  nun  J.  13^6  zu  liefern,  die  man  mit  aufrichtiger 
Anerkennung  annehmen  darf.  Die  Anordnung  des  Büches  ist  klar,  ans 
▼oller  Kenntnis  hervorgc^^angen,  die  Darstellong  einfeeh  und  sachgeroftss. 
Mehr  als  jede  andere  Stadt  bietet  Köln  der  städtegeschichtlichen  Forschung 
Anhalt  und  Erweiterung,  nicht  allein  wegen  der  überreichen  Fülle  des 
bis  in  die  früheste  Zeit  zurückreichenden  Quellenstoffes,  sondern  auch 
wegen  der  YieifUltigkeit  der  Verhältnisse.  Was  wir  in  verschiedenen 
Stidten  ▼ereinaelt  finden»  ist  hier  auf  einem  Boden  zusanmiengedrängt ; 
nathigt  die  Oeaehiehte  KOlns  ihren  Bearbeiter,  die  verschiedenen  Soiten 
des  städtischen  Lebens  gleiohmlssig  sn  bei»cht«i,  so  wird  der  allgemeine 
Gewinn  dadurch  hervorgerufen  und  gesteigert,  dass  man  hier  eben  die 
verschiedenartigen  Richtungen  in  ihrer  Wechselbeziehung,  ihrer  gegen- 
seitigen Einflussnahme  beobuchten  kann.  Das  kommt  auch  in  Lau's  vor- 
trefflichem Buche  zum  Ausdruck.  Man  beachte  gleich  Anfangs  die  viel- 
gestaltige Oeriohtsrerfassnngt  den  Einfluss,  den  sie  auf  die  poUtisohe  Eut» 
Wickelung  genommen  hat.  Von  eigenwtiger  Bedeutung  ist  anch  die 
Darstellung  des  Verhültnissea  der  Stadt  zu  dem  Erzbischofe,  dessen  Bechta 
und  Machtmittel  eingehend  gewürdigt  werden.  Mit  Recht  betont  Lau, 
dass  die  Loslösung  der  Stadt  von  der  Landesherrschaft  nicht  so  sehr  durch 
den  Erwerb  landesfürstlicher  Oerecht saoie  als  vielmehr  durch  Gegenunfer- 
nehmuug,  also  in  einer  freiheitlichen  und  selbständigen  Entwickeiujug  er- 
folgte. Man  kann  demnach  in  Köhl  von  allem  Anfang  an  Ton  stadtischen 
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FuBctionen  und  stttdtiscbeu  Behörden  sprecbeu,  als  deren  erste  wir  das 
SdiOiinikolieg  wahrnuhwHm,  Beben  dem  die  GememdebehOrden  der  Sonder^ 
gemeinden  beiftehen.  G^gen  Ende  dee  12.  Jahrhonderte  bemerken  wir  den 

eräteB  Yersoch  einer  Betobildung  in  der  vielbesprochenen  Richeneefae. 
lau  vermutet,  dass  dieses  »Amt  auf  dem  Bürgerhause  *  das  Ergebnis  eines 
in  F.  iire  d*  r  im  J.  11H2  durchgeführten  Stadterweiterung  nothwfnilig 
gewordenen  Ausgleicheä  zwischen  dem  Schöfl'encolleg  als  der  rein  ult- 
städtiscben  Communalbehörde  und  den  reichen  Bürgern  der  neu  einza- 
iwleibenden  Gemeinden  seL  Des  ist  nm  so  einleochtender,  eis  der  sptttore 
Bei  ein  ConcoirensinstitDt  gegenüber  den  SebOffiBn  ist,  man  sieb  eise  gut 
vorstellen  kann,  dsss  diese  sieh  Anfimgs  viel  eher  du/u  lierbeiliessen,  einen 
Teil  ihrer  Befugnisse  an  eine  ihnen  pesell schaftlich  nahe  stehende  Zeche 
abzugeben.  Man  müsste  dann  aber  annehmen,  das»  die  Zeche  schoa 
längere  Zeit  vorher  bestanden  und  auch  Mitglieder  aus  den  Sonder- 
gemeinden  aufgenommen  habe.  Ich  bemerke  übrigens,  dass  L.  etwas  zu 
nseh  Aber  die  ErkUbmng  des  Kemens  binweggehti  Zenmers  Binwand 
(Weits  Yfgg.  5',  416)  wixe  doeh  m  beeehten  gewesen,  wenn  such  vieles, 
so  namentlich  der  Umstand,  dass  das  Büxgerhans  als  d<miiis  diTitom  be- 
zeichnet wird,  zu  Gunsten  der  Uebersetzung  von  riphir  als  reiche  spricht. 
Trotz  der  klugen  Politik  der  Schöffen  Hess  sich  aber  die  Entwickelung 
nicht  ablenken,  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  begegnet  uns  endlich 
der  Rat  und  nonmehr  gewinnt  er  Sehritt  für  Sehritt  an  Einfluss,  aller- 
dings nicht  wie  anderswo  im  Kampfe  gegen  die  Stadtherrsehaft,  aondem 
im  Wettstreite  mit  den  Utem  st&dtischen  Behörden,  den  Richtern  und 
den  Schöffen.  Jm  sieht  in  ihm  eine  <1<  tn akratische  Einrichtung,  was 
mir  ü\t  Köln  nicht  ganz  zuzutreffen  scheint,  denn  der  Rat  war  streng 
patriziscli,  der  demokratische  Zug  kommt  erst  in  dem  Aufsteigen  des 
weiten  Uates  zur  Geltung.  Sehr  verdienstlich  ist  auch  die  Ausiühruug 
Uber  des  Mriaiati  das  sieh  auf  rein  wirtschaftliehen  Grundlagen  ge- 
bildet, Beiehtnm  von  lingerer  Daner  rar  Voranssetsnng  nnd  deshalb 
weder  nach  oben  noch  nach  unten  einen  sozialen  Absohlnss  gefunden 
hat  Darin  wird  man  eine  wichtige  Vorbedingung  für  die  stete  Erneue- 
rung seiner  Lebenskraft  und  für  jene  bedeutsamen  Leistungen  auf  dem 
Gebiete  des  Handels  und  der  städtischen  Verwaltung  erblicken  dürfen, 
welche  ruhmvolle  Blätter  der  Stadtgeschichte  füllen.  Sehr  merkwürdig  ist 
aoeh  die  Auslosung  der  stetig  sawaehsenden  agnorisohen  Interessen  ans 
der  ünmer  stidtiseher  gewordenen  Verfttssnng  nnd  ihre  Yertretong  in 
besonderen  BauenibSnken.  In  recht  vorsichtiger  Darlegung  handelt  L.  TOn 
dem  andern  Räthsel  der  kölnischen  Geschichte,  der  Gilde  (S.  224  ff.);  er 
neigt  sich  am  meisten  der  Ansicht  Hegers  zu.  wie  er  auch  in  dem  Ab- 
sclimtte  üht'v  das  Bürgerrecht  (S.  229  ff.)  Hrmigcrs  Ansichten  zuriiekweist 
(Vgl.  auch  ilitth.  1 7,  320,  324).  Ruht  natürlich  das  allgemeiue  Interesse 
vernehmlich  anf  dem  der  Ver&ssnng  gewidmeten  ersten  Abschnitte,  so  ist 
der  sweite  Uber  die  stidtisehe  Terwsltnng  von  nicht  geringerer  Bedentang. 
Der  Verf.  belenchtet  dieses  wichtige  Kapitel  nach  allen  Seiten  und  es  ist 
ihm  gelungen,  die  oft  recht  verwickelten  Verhältnisse  anschaulich  darzu- 
stellen. In  den  Beilagen  teilt  L.  eine  Anzahl  wichtiger  Urkunden  und 
Aktenstücke  mit,  an  deren  Sjiit/e  ein  nüclitrüglich  unter  Merlo's  nach- 
gelassenen Abschrilten  aufgelundeues  Bruchstück  aus  dem  ersten  Faszikel 
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des  Schöffenschreines  von  11 09  bis  etwa  1175  steht.  Ein  gutes  Register 
erleichtert  die  Benützung  des  schönen  Buches,  dem  es  zum  Vorteile  ge- 
reicht, dass  der  Verf.  es  »bei  der  wachsenden  Fülle  der  historischen 
Publikationen  und  Darstellungen*  für  seine  Pflicht  gehalten  bat,  »sich 
oiiiir  recht  gedrängten  Danrtellungaweite  tn  beflfliMigan*. 

Ab  daa  Ufinr  d«r  Donau,  in  daa  reiche  Baadebleben  der  elten  Kttnige» 
aiadt  Regensbnrg  führt  uns  L  ö  s  s  Vs  verdienatliehes  Buch  über  das  Regens* 
burger  Hansgrafenamt  (HM).  Nach  einer  kurzen  Einleitung,  in  der  L.  im 
Wesentlichen  sich  an  Köhne  anschliessend  und  ohne  rechte  Neigung,  sich 
auf  die  kritischen  Punkte  näher  einzulassen,  über  das  Vorkommen  des 
Hansgratenumtes  bandelt  (vgl.  dazu  jetzt  Morel  Les  juridictions  commer- 
ciales  au  moyeu-age  p.  108  ff.),  wendet  er  eioh  der  Frage  nach  der  Ent- 
etelrang deeaelben  in  Beganebnig  so.  Er  eieht  darin  dne  Abaweigung 
der  bnrggrttflicben  Beibgnieae,  wie  eie  eidi  bei  der  Anedehnong  und  Erwei- 
terung der  Handels  als  nothwendig  herausstellen  mnaste.  Der  Frage,  inwie- 
weit bei  der  Einrichtung  dieser  neuen  Beamtung  fremde,  etwa  nieder- 
ländische Muster  inassgeben«!  waren,  tritt  L.  nicht  näher,  dagegen  lehnt 
er  Köhne's  Annahme  «los  Zusainmenliaiiges  mit  einer  Kauünannsgilde  ab. 
Das  entscheidende  wa]-  uuu,  dass  in  Begensburg  sehr  früh  schun  die 
Wahl  des  Hansgnfen  der  Bflrgeraehaft  zugestanden  wnrde.  War  nr- 
sprflnglieh  der  Hanagraf  anf  die  Ffllimng  der  Handelafahrten  Tomelimlieh 
auf  der  Donau  beschrttnkt,  so  wurden  zunächst  seine  Qeeehäile  dnreh  die 
etorablenförmige  Ausdehnung  des  Regenslmrger  Handels  vermehrt.  Als  die 
Bürgerschaft  die  Aufsicht  über  den  Marktverkehr  in  der  Stadt  erhielt,  so 
war  nichts  natürlicher,  als  die  Handhabung  dieses  Rechtes  an  len  von  der 
Bürgerschaft  best<»llten  Hansgrafen  zu  übertragen,  und  als  der  auswfiiiisre 
Handel  im  spätem  Verlaufe  immer  melir  abnahm,  wurde  die  Wirksamkeit 
innerhalb  der  Stadti  die  ihm  ux^prünglioh  versagt  war,  die  Hanptoadie. 
Das  Hansgerieht  erhielt  nicht  allein  die  Aofiiicht  über  den  geeammten 
Handels-  und  Marktverkehr,  sondern  anch  über  die  gewerblidien  Ange- 
legenheiten, endlich  gewissie  Befngnisso  zur  Handhnbung  der  Strassen-  und 
Sittenpolizei.  In  dieser  UmV)ildung  und  Erweiterung  liegt  die  Besonderheit 
des  Regensburger  Hansgrafenamtes.  Der  Vergleich  dieser  Eutwickelung 
mit  der  des  Wiener  Hansgrafenamtes  zeigt  den  entscheidenden  Kintluss, 
welchen  das  Verhältnis  der  Stadt  zur  Landesherrschaft  auf  eine  lu  ihrem 
Weaen  und  Anfange  gleichartige  Einrichtong  flben  konnte.  Ich  nehme 
Anlass,  meine  firüheren  Mittheilangen  über  die  Wiener  HanagralSsn  doidi 
mehrere  Stelli-n  lam  den  Klimmereirechnungen  zu  ergänzen,  frelohe  nna 
über  die  Wirksamkeit  des  Hansgrafen  etwas  näher  unterrichten: 

1441  f.  27'  geschankcht  dem  hannsgraven  hie  nach  gescheft  der 
herren,  des  burgermaister  und  des  rats,  ain  res,  20  guld.  per  7  sh.,  facit 
25  U  3  sh.  dn.  (Der  Hansgraf  Reinhard  Tettlinger  war  Hauptmann  der 
berittenen  Söldner  und  hat  sich  in  dieser  Eigenschaft  durch  Teilnahme 
an  mehreren  Kriegssfigen  nnd  diplomatischen  Sendungen  Anrecht  auf  den 
Dank  der  Stadt  erworben,  1444  f.  46;  1445  f.  47';  1451  f.  78). 

1441  f.  109  von  vier  lagein  Malvaaie  an  tragen  nnd  an  fnren  von  dem 
hannsgraven  in  d;is  L'athaus,  die  man  ainem  von  Passau  genomen  hat,  35  dn. 

145'J  i.  3'.»'  von  hern  Niclasen  Teschler,  hannsgrafen,  8  lagl  Malvasia 
zu  der  stat  Uii  per  4  S  31  dn.,  facit  35  U  dn,  —  von  beni  Niclasen 
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Teschlür  3  l&gi  Truuimmer  zu  der  stat  tail  per  4  iacit  ]  2  ä  dn.  —  von 
hm  mdaaen  TewUer  dtn  diHiail  ans  aun  ytm  ThnmuSme,  das  «r  dem 
AimpekoiMii  gmomtm.  hail,  pringt  der  ttot  teil  7  emer  13  echterin  per 

2  5  ah.  dn.,  laeit  19  1^  4  ab.  8  dn.  —  von  dem  Sanibssen,  dieielb 
zeit  bamugraf,  Vt  ioder  tmgar.  wein,  hat  der  rat  geschaflt  la  saad 
Jeronymus. 

1  455,  f.  65'.  Erhärten  von  Enzestorf,  des  hausgrafen  diener,  von 
der  wein  wegen  die  man  den  von  Merhern  genomen  hat,  60  dn. 

1456  t.  15'.  vom  hunnsgrafen,  äo  uiner  von  Freinstat  verfurt  hat  und 
der  etat  xa  iren  tail  gevaUen  und  nooh  ▼orhanden  ist,  awefal  l  oeht.  80  C 

1467  f.  20.  ▼om  haanagraftn  ein  veaal  nngariadh  weina  pei  18  emmer, 
daa  Steffaoa  Aichner  gewesen  ist,  und  ein  legi  weina,  hat  man  nach  ge- 
schefTt  des  rats  geben  gen  Sand  Jeronimna.  —  f.  60.  Ein  ander  ausgeben 
au!'  ettlich  soldner,  di»*  drm  hannsgrafen  znegeschnfft  sind  worden,  dass 
nicht  unj^frisch  wein  herein  kernen,  61  3*  dn.  —  f.  1 40'.  Als  der  hanns- 
graf  Micheln,  kramer,  ain  tunn  bonig  geuomen  het.  ze  tailn  und  trink- 
gelt 60  dn.  —  f.  hT.  Der  bannsgraf  bat  geantwurtt  der  stat  ain  vessl 
QBgriaeh  weina,  daa  StefEuia  Aiohaer  gewesen  iat,  demBelbem  Stefhn,  die 
er  hie  vemort  hat»  3  ah.  dn.,  daTon  za  forn  S  ah.  dn.,  abzuladen  20  dn., 
ae  flUln  5  ah.  24  dn.,  fadt  1  6  sh.  14  dn.  —  Von  aim  leglein  weina, 
80  der  bannsgraf  der  stat  geant^rurtt  hat,  zu  fuUn  und  ze  tragen  etc.  73  dn. 

1458  f.  43.  Thomau  Flu  1*  n  mit  dem  banagrafen  ZU  reiten  von  wegen 
der  un^'-arischen  wein,  zeruiiL:  1  /7  <ln. 

14ß.'j  t.  2l'  drei  parchand  von  dem  hansgraven,  den  drittail  der 
atat  per  12  sb.  dn.,  facit  4  3^  4  sh.  dn. 

1460  f.  16  von  Petem  Banaoher,  honagrafen,  8  fl>  landsafian  per 

3  AT  6  ah.  dn.,  fiusit  11  60  dn.  (Feter  Baoscher  wird  aneb  146R  f.  8' 
und  1471  f.  33  erwähnt,  sdne  Töditer  waren  die  Rumhartin  und  die 
Qemahlin  des  Andre  Fuchsperger,  verweser  des  halls  zu  Aussee). 

147n  f.  49.  Als  der  Planus  mit  etlichen  der  burger  dienern  <!en 
Parkheinstorf  zum  recbten  von  des  hannsgrafen  wegen  gehten  ist,  verzert 
5  sb.  10  dn. 

1479  t  7.  ümb  einen  ochsen,  den  der  bannsgraf  der  alat  zn  irem 
teil  geben  hat.  4  guld.  ung.,  den  gnld.  per  10  ah.,  fbeit  6     40  dn. 

1481  f.  0.  Vmi  wegen  fnnf  thonnen  honig,  ao  der  bannsgraf  genomen 
imd  Terkaiaft  bat,  dammb  der  stat  zu  irem  tail  gevallen  sein  7  guld.  ung., 

den  pruld.  per  10  sh.  10.  und  3  sb.  4  dn.,  fa<it  9  ^  '}  sh.  14  dn.  — 
Von  wegen  etlicher  messer.  so  auch  «Inr  hunnsgraf  der  stat  zu  ironi  tail 
geben  hat,  44  pnld.  une  .  facit  56  6  sh.  20  dn.  —  Von  wegen  ettlicher 
heytt,  so  auch  der  hausgral  der  stat  zu  irem  tail  geben  hat,  25  tt  dn. 

1498  f.  8'-  An  mitlicben  nach  Beminiaoere  (6.  Uftrz)  enphangen  von 
hern  Sigmunden  Sibenbnrger,  statriehter,  von  wagen  etiicher  oebsea,  die 
der  bannsgraf  genomen  hat,  und  der  atat  za  irem  tail  gebn  ist,  ^  9»  dn. 
—  Von  Hannaen  Greslein,  bann-urraft-n.  enphangen  von  wegen  einer  lagel 
weinper,  so  Sigmund  Gwalczhot'er  kauft  htt  nn<\  nicht  recht  gewesn  ist, 
8  U  dn.  —  enphangen  von  herren  Stetiun  Ken  an.stut  llanusen  Gressl, 
hannsgraven,  von  des  guts  wegen,  so  der  Geyr  von  Chii*  hslag,  der  Weissen- 
pacher  aus  der  Keuenstat  und  der  Minster  von  Passau  veifort  und  dafar 
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in  die  hanns  geben  haben,  laut  des  Gressel,  hannagrafen,  zedel  68  rh.  gaU^ 
daraas  der  stat  ain  drittaü  geburt,  23  U  dn. 

1507  f.  10.  An  mantag  vor  Unter  Rniiflii  tag  natiTikitis  (6.  September) 
emphangen  toii  ICcliela  Conrada  diener  toh  Baacht  von  wegen  swair  adie^ 

80  er  in  Lincz  kauft  und  berabgefurt,  darumb  in  die  der  hannsgraf  ge> 
nommen  bat,  und  im  mein  berren  iren  teil  widergeachafft  an  geben  umb 
10  gülden  reiniscb,  facit  10  ff  (hi. 

1522  f.  7f)'.  Am  suntag  vor  sand  Matthias  tag  (  23.  Februar)  dem  hanns- 
grafen,  so  er  aut  ungrisch  wein  ausgeben  bat,  i  b  3^  dn.,  geburt  gemainer 
etat  sn  irem  teil  anf  ir  wein  und  Im  beielt  6  dn. 

1639  f.  6'.  Der  Hansgraf  belegt  ein  Mnt  nnd  27  Metien  Getreide, 
mit  denen  der  Fleischhauer  Lienbart  Staudinger  » fürkanf *  getrieben  hsttei 
mit  Beschlag;  das  Getreide  wird  von  dem  städtischen  Metaenleiher  tor^ 
kauft  und  die  Stadt  erhält  ein  Drittel  des  Reinertrages. 

Eine  erhebliche  Lücke  in  der  Kenntnis  des  deutschen  Stü'ltewesöus 
wird  durch  die  von  der  liadischeu  hiäturiächeu  Kunmiiäsiun  geplanten 
Poblilntionen  nr  Geaeliichte  von  Kondtans  aiugefBllt  werden.  iJs  enfee 
Tonarbeit  erhalten  wir  die  Ton  Dr.  Konrad  Beyerle  maammengealeUtaii 
Konataaser  Batslisten  von  1240 — 1548  (89).  Da  Ratsbäcber  erst  yom 
J.  1376  an  erhalten  .sind  und  in  ihrer  Reihe  die  Jahre  1392 — 1415 
fehlen,  so  war  der  Verf.  für  längere  Zeit  auf  die  Urkunden  angewiesen. 
Man  wird  den  Grundsötzen,  welche  er  ftir  die  Verwertung  derselben  m 
diesem  Bebufe  aufstellt,  gerne  zustimmeUt  sich  aber  gegenwärtig  baltea, 
dasa  namentiidi  fQr  die  firOheste  Znt  einige  Unaieheibeit  besteht  uid  viel- 
leieht  eelbtt  mit  Hilfe  des  gedrookten  Haterialei  nach  mandier  Biefatong 
grössere  VoUstllldigkeit  hätte  erreicht  werden  können.  Aus  der  Einleitung, 
die  bei  etwas  ausführlicherer  Darstellung  an  Klarheit  und  Benützharkeit 
sicher  gewonnen  hütte,  \nt  namentlich  die  Geschichte  dir  Kuts Verfassung 
hervorzuheben.  Der  Rat  kommt  zuerst  im  J.  1215  auf,  zunächst  bleiben 
die  stadtherrlicbeu  Beamten  au  der  Spitze,  im  J.  1308  tritt  ein  Büiger- 
meister  anf,  doch  fermag  das  Amt  lange  Zeit  hindnroh  nidtt  ftsten  Be> 
stand  m  gewinnen,  erst  mit  dem  J.  1371  beginnt  die  nicht  mehr  onter- 
brochene  Beihe  der  Btütgerraeister.  Der  Bat,  der  vierteljährlich  wechselte, 
bestand  ursprünglich  aus  in  Mitgliedern,  zu  denen  die  beiden  Beamten 
des  Stadtherm  kamen.  Wurde  bei  wichtigem  Angelegenheiten  der  frühere 
Bat  beigezogeu,  so  liegt  darin  der  Ursprung  des  grossen  Rates.  Im 
14.  Jahilmndert  begann  die  Vermehrong  des  Baces  nnd  finden  wir  die 
Anftnge  einer  Tertretong  der  Zllnfte.  Der  Oegensats  dieser  gegen  die 
Oesehkohter  beeinflosst  die  weitere  Entwickelang,  im  J.  1371  wurde  der 
Rat  zur  Hälfte  von  den  Geschlechtern,  zur  Hälfte  von  den  Zünften  besetxt, 
zu  Anfang  des  in.  Jahrhunderts  aber  waren  die  Letzteren  im  Besitze  von 
zwei  Dritteln  <lt  r  Stellen.  Hand  in  Hand  damit  geht  als  recht  verderb- 
liches Auäkunttsmittel  eine  stete  Vermehrong  der  Ratäsitze,  so  dasa  es 
endlieh  deren  Iü5  gab.  Doreh  die  Ter&ssongsrevision  Kaiser  Sigmunde 
Tom  13.  Detember  1430  wurde  dieeer  Uebelstand,  sngleieh  aber  die 
Cebermacht  der  Zünfte  beseitigt.  Maximilian  I.,  der  die  Stadt  seinem 
Hmu^p  sirheni  wollte,  brac^hte  aber  wieder  die  Zünfte  in  die  Majorität, 
da  er  die  fieaiehaiigen  der  Qeachleohter  zur  Schweis  als  seinen  Abeiohten 
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hinderlich  erachtete.  Ferdinand  1.  höh  endlich  im  J.  1549  den  Unter» 
Mhied  swiMhtn  Geiülileehteni  und  Zfinftm  hinnohtlkh  der  Batewalil  Tcdl» 
ttlndig  mf  nnd  ordnete  m,  d«g8  der  kleine  Bat  mit  20,  der  groese  mit 

40  Personen  besetzt  werde  und  hiezu  die  Tanglichtten  «IB  den  Oeschlechtem 
und  der  Oemeinde  »  ohne  undenehid  der  enzahl «  genommen  werden  sollten. 

Einer  der  wichtigsten  Fragen  ist  auf  (irund  eines  reichen  nrVnnd- 
lichen  Materinles  und  mit  sicherer  Schulung'  Des  Marez  in  seinem  statt- 
lichen Buche  über  den  Grundbesitz  in  den  vlämischen  Städten  des  Mittel- 
alters näher  getreten  (9ü).  Die  Erörterung  über  den  städtischen  Grund- 
baaits  ist  in  der  denteoben  Idtemtor  nicht  nach  Gebflhr  gepflegt  worden, 
beriebnngsweise  hat  sie  sich  lange  in  den  Ton  Anudd  gewiesenen  Bahnen 
bewegt  Das  Bneh  des  Genter  Advokaten  ist  wohl  geeignet,  in  dieser 
Bichtung  neue  Anregung  zu  geben  nnd  die  Forschung  kräftig  zu  beleben. 
Es  ist  in  vier  Abschnitte  ?et<Mlt,  von  denen  der  erste  über  die  Ent- 
stehung des  stUdtiächen  Eigentums,  der  zweite  über  die  Stellung  lies- 
selben  im  öffentlichen  Rechte,  der  dritte  über  das  Verhältnis  zum  Privat- 
recht, der  yierte  über  Zins  und  Rente  handelt;  sie  entsprechen  also  im  * 
Weaentiiehen  dem,  was  man  in  dentschen  Bfichem  als  historischen  und 
dogmatischen  Teil  in  scheiden  pflegt.  Wir  werden  fttr  nnsem  Zweck 
vomehnilich  den  ersten  Abschnitt  m  würdigen  haben,  in  dem  Des  Hares 
mehrere  fruchtbare  Gedanken  wenn  auch  nicht  zum  ersten  Male  aus- 
gesprochen, so  doch  in  Hinsicht  auf  ihre  Wirksamkeit  und  Brauchbarkeit 
eingehend  geprüft  hat. 

Die  Untersuchung  nimmt  ihren  Ausgang  von  der  in  Gent  vor- 
kommenden Beieidmnng  vrij  huus,  vrij  eire  ftr  das  ToUe  Eigentom 
sowohl  an  dem  Hanse  als  an  dem  Grande,  weldie  der  Verf.  als  eine  Ter- 
aürkaiig  des  bnns  ende  erve  nachweist,  dem  gegenüber  haus  ende  stede 
bei  geliehenem  Grande  verwendet  wurde.  Dio  deutliche  Hervorhebung  der 
Fn'iheit  wurde  nnthwendig,  als  im  1  5.  Jahrhundert  dip  ursprüngliche  Be- 
deutung des  Wortes  erve  sich  abschwächte,  es  ebenso  wie  haeredita.s  auch 
für  zinsenden  Grund  verwendet  wurde.  Wir  erhalten  also  vollständig  freies 
und  mit  Zins  belastetes  Eigen.  Für  die  Art  dieses  Zinses  ist  seine  Ent- 
atehong  massgebend.  Der  Zina»  welcher  als  FTns  für  die  Brlaobma  rar 
Anaiedefamg  an  entrichten  war,  moss  Ton  dem  hofreehtlichen  Grandrinae 
gesondert  werden.  Während  bei  dem  Grundzinse  städtischer  Ansiedler  der 
Boden  der  nicht  beeinträchtigten  Freiheit  dea  nenen  Besitzers*  folgt,  zieht 
die  hofrechtliche  Scholle  ihren  Bebauer  an  ^*ich ;  sind  beide  Zinse  formal 
als  Grundzinse  zu  betrachten,  so  i.st  doch  das  thatsächliche  Verhältnis 
grundverschieden  und  dem  entsprechend  auch  die  weitere  Entwickelung 
eine  ganz  andere.  Jener  städtische  Zins  verschwindet  im  weiteren  Ver- 
laufe vollständig  and  es  entsteht  freies  Eigen,  das  keineswegs  Fortsefsang 
des  alten  allodialen  Bigens  sondern  eine  Keabildnng  ist  In  spiteren 
Seiten  wird  dieses  neoe  Eigen  wieder  mit  Zinsen  belastet  oder  ver- 
eimelt  in  Lehengut  verwandelt.  Wie  sich  nun  in  den  einzelnen  Städten  die 
Verhältnisse  gestalten,  dafür  lässt  sich  l<eine  allgemeine  Regel  aufstellen, 
hier  treten  als  massgebe  nd  die  erste  Form  (h  v  Ansiedelung,  der  Character 
des  Bodens  auf  dem  sie  erfolgte,  ein.  Finden  die  neuen  Einwanderer 
ihre  Wohnstätten  innerhalb  eines  geschlossenen  hofrechtlichen  Besitzes,  so 
übt  natürlich  das  Hofrecbt  seine  Wirknng  ans,  der  Uebergang  za  frieren 


122 


Verhältnissen  erfolgt  nidit  pUMsUob,  sondern  im  Wege  einer  EntwidMlug^ 
die  uch  rascher  an  gFOfSeren  Orten,  langsamer  auf  dem  Lande,  rascher 
unter  weltlicher,  langsamer  unter  geistlicher  Herrschaft  vollzieht.  Andere 
steht  die  Sache,  wenn  die  Ansiedelung  ausserhalb  des  Hofrechtes,  auf 
einem  ftlr  sie  ausgesonderten  Platze  vorgenommen  wird,  in  welchem  Falle 
die  neuen  Bewühner  nur  von  ihren  Grund>iückcu  einen  Zins,  gegebenen- 
&UeB  eine  Abgabe  ftr  Kauf  und  Verkanf  an  entrichten,  im  Oebrigoi  koae 
SdimAlerang  ihmr  persönlichen  Freiheit  an  erfahren  haben.  Ton  dieaem 
Standponkte  aus  erörtert  Des  Marc/,  auch  die  Entstehung  dar  freien  Leihe; 
er  untenieht  sowohl  Arnolds  Ansicht  von  dem  Uebergang  der  hofrechio 
liehen  in  <lie  freie,  welche  neuor<1inp-<  in  allerdings  vorsichtiger  Be- 
schränkung auf  die  Form  von  dem  Freiberrn  v.  Schwind  vertreten  worden 
ist,  als  auch  Gtobbers'  Construction  der  Zeitleihe  als  eine  Vorstufe  der 
Krbleihe  einer  zut  reifenden  Kritik.  Mit  vollem  Becht  fa^st  er  die  freie 
Leihe  als  ein  nenea,  besonderen  wirtsehaftliohen  VerhAltnissen  en^ 
Bprechendes  Mittel  anf,  das  dort  notwendig  war,  wo  Gnind  und  Boden 
ohne  Rücksicht  auf  den  Stand  des  zu  Beleihenden  ausgegeben  werden 
sollten.  Somit  teilt  sich  der  Besitz  innerhalb  einer  Stadt  in  hofrecht- 
lichen  und  eigentlich  -^tödtibchen :  von  diesen  untersteht  der  erstere  dem 
floti  echte,  der  letztere,  der  sich  wiederum  in  freies  und  geliehenem  Eigen 
spultet,  der  städtischen  Gerichtsbarkeit,  er  wird  die  Voraussetzung  des 
Bürgerrechts,  da  er  seinem  Inhaber  eine  bevorrechtete  Stellang  in  der 
Stadt  sichert.  Eingebend  handelt  der  Verf.  anch  von  der  Almende,  von 
der  Bildung  des  Burgfriedens  in  den  flandrischen  Stfidten  nnd  stellt  damit 
gute  Beispiele  dafür  auf,  wie  man  städtische  Topographie  für  die  histo- 
rische Forschung  fruchtliar  machen  kann.  Methode  und  Ergebnisse  dieses 
Abschnittes  verdienen  für  deutsche  und  im  Besonderen  für  Wiener  Ver- 
hSltnisse  sorgfältiL'*-  Beachtung,  sie  dienen  auch  zur  Ergänzung  und  Er- 
weiterung der  von  Kietächel  (Markt  und  Stadt)  gemachten  Wahrnehmungen, 
erf<»rdem  aber  ebenso  wie  des  Letztem  Bodi  hinsichtlich  der  Ausführung 
über  »Kanfmannsgemeinden*  vorsichtige  Einschrlnknng. 

Durch  nmsiehtige  nnd  anr^^ende  Behandlang  seichnen  sieh  anoh 
die  dogmatischen  Kapitel  aus,  doch  ist  in  ihnen  Nenea  von  besonderem 
Belange  nicht  vuri^eltnvcht  und  es  ist  zu  bedaueni,  dass  dem  Verf  die 
St*hrift  l'redi.  v.  Scliwind  über  die  Erbleihe  entgangen  i-ft.  In  einem 
Scljlus>\vorte  hel«t  Des  Murez  selbst  hervor,  was  seinem  lUuhe  noch 
zur  Vollstiindigkeit  fehle,  man  darf  hoffen,  dass  er  das  vortreillich  Be- 
gonnene in  gleicher  Art  weiterführen  werde.  Beehte  Anerkennnng  Ter^ 
dient»  dass  er  sich  gegen  daa  allznyiele  Systematisieren  ausspricht,  dia 
Lebendigkeit  und  die  vielfachen  Formen  des  geschichtlichen  Lebens  er^ 
kennt  und  den  hohen  Wert,  der  gerade  in  dieser  Hinsicht  den  Urkunden 
snkommt,  vollauf  gewürdii/t  hat:  »Nous  avons  repou>5-e  cette  methode, 
qui  n'est  que  trop  souvent  celle  de  la  plupart  des  juristes  modernes,  et 
qui  consiste  ii  etudier  le  deveioppcment  du  droit  dans  les  lois  et  le» 
coutumes  ecrites*.  Karl  Uhlir^ 
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LodoTieo  Zdeksaer.  La  viia  privata  dei  Seneai  iiel 
dog^nta.  8iena  1896.  104  S.  8^. 

Im  vorliegenden  Büchlein,  das  auf  einen  in  der  Akademie  der  Bozzi 
gehaltenen  Vortrag  zurückgeht,  schildert  der  Verf.  in  geistreicher  und 
lebendiger  Darstellung  auf  Grund  des  jüngst  von  ihm  herausgegebenen 
Conätituto  del  Oomuno  di  Siena,  zahlreicher  Urkunden,  Ratäbeschlüssa 
imd  GcriehtaprotokoUe  das  PkiTitleben  in  Siena  wlhrmd  des  13.  Jahrb. 
Ton  der  Taufe  bis  nun  BegtSbnisBe,  bertUut  Bmehmig,  Wohnung  nnd 
Wohnungseinrichtung,  Trachten  und  Kochkunst,  fiaaitfttBwesen,  Aber- 
glaaben«  Strassenleben  und  üffeutliche  Belustigungen,  das  Leben  der 
Frauen,  Eheschliessung  und  Hochzeitsgebräuche.  Das  13.  Jahrh.  i^t  für 
die  toscanischen  Städte  eine  Zeit  reichei-  Entwickelnng.  Die  politische 
Freiheit  zwar  ist  schon  im  12.  Jahrh,  erworben  worden,  nun  l^eginnen 
Industrie  und  Handel  einen  ungewohnten  Aufschwung  zu  nehmen;  es  be- 
ratet sieb  der  Boden  vor,  anf  dem  sich  bald  die  Benaissence  in  Knnst 
und  Wiieenscbaft  entwickelt  Aneb  Siena  nimmt  Theil  an  diesem  Auf- 
schwünge, es  wird  ein  wichtiger  Geldplatz,  besorgt  zu  gutem  Theile  die 
Geldgeschäfte  der  römischen  Curie  und  treibt  Handel  bis  Frankreich  und 
England  liin.  Ein  solcher  Umschwung  wirkt  natürlich  auch  auf  die  Sitten 
des  gewöhnlichen  Lebens.  Sind  iliese  zu  Beginn  des  13.  Jahrh.  noch  rauh  ja 
roh  und  einfach,  tritt  so  im  Verlaule  als  Folge  des  Keichtums  Verfeinerung 
und  Luxus  ein;  schon  erwachen  Poesie  und  Kunst,  die  bekuml^ch  gerade  in 
Siena  sa  firflher  Blüte  erwaebsen  ist  Ton  besonderem  Interesse  ist,  was 
der  Yerf.  Über  das  Ftoiilienleben  and  die  Lage  der  Frauen  anführt  Früh  ist 
hier  in  TermOgensrechtlicher  Beziehung  die  langobardische  meta  durch  daa 
System  der  Heirasteuer  und  Widerlage  verdrängt  worden.  Die  Ehe- 
schliessun-T  orlblu'i  auf  oflfenem  Markte  vor  dem  Notar.  Die  liezitlmng 
der  Geschlechter  ist  noch  frei  und  roh:  interessant  ist  die  im  Anhang 
n.  2  gedruckte  Notariataurkunde  über  eine  auf  lünf  Jahre  geschlos-sene 
ebeU(^  Terbindung.  Das  elterlicbe  Beebt  gegenüber  den  Kindern  ist 
altertflmlieh  grausam.  Anssetziingen  der  Kinder  sind  ungemein  hftafig 
und  nur  mit  geringer  Stmfe  bedroht,  doch  soigt  bereits  christliche  Barm- 
herzigkeit für  die  armen  Yerlasienen,  für  Kranke  und  Ausstttsige  durch 
Anlage  grossartiger  Stiftungen. 

Wien.  Hans  von  Volteiini. 


Gaetano  SalTeminL  La  Dignitä  CaTallereaca  ne) 
comune  di  Firenze.  Fireuxe  tipografia  M.  Bioci  1896  IV  und 
156  S.  9». 

Der  Verf.  stellt  sich  zur  Aufgabe,  die  Entwickelung  der  Ritterwürde 
in  den  italienischen  Comunen,  insbesondere  in  Florenz  zu  verfolgen  und 
liefert  damit  einen  nicht  unwichtigen  Beitrag  zur  Gleschichte  des  Adela 
und  der  adeTsühnliohen  Ausieiehnungen  im  späteren  italienischen  Hittel- 
alter, Tom  dem  man  nur  wünschen  müsste,  dass  die  neuere  deutsche 
Jatentv  über  die  Stellung  der  ritterlichen  Klassen  und  das  Lebensweeen. 
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mehr  BerOeknohtiguDg  gtlnnden  htM»,  ein  ICugel  d«r  die  DutteUaag 

des  Verf.  namentlich  in  den  einleitenden  P^fftien  nun  Tbeil  als  veraltet 
erscheinen  iHsst.  Die  italienischen  Städte  besassen  neben  ihrem  Fnsavolke 
bedeutende  Reiterei,  zu  deren  Bildung  nicht  nur  der  in  der  Stadt  an- 
gesiedelte und  eingeitürgerto  Adel,  sondern  namentlich  die  wohlhabenden 
Bürgerfamilien  herangezogen  wurden,  wie  schon  Otto  von  Freising  in  einer 
oft  besprochenen  Stelle  bemerkt  bat  (Gesta  Frid.  II,  13).  Dieaee  bürger- 
Ucfae  Beitoroorps  ehmte  die  Gebttuehe  der  adeligeii  Genoiwn  naeh,  indem 
es,  wie  ja  Seiter  nnd  Bitter  im  früheren  Mittelalter  identisch  sind,  sieh 
«Is  eine  Trappe  yon  Bittern  betrachtete.  Es  wurden  diese  Handelsleute 
nach  Otto  von  Freisingen  von  ihren  Stiidten  mit  dem  cinguhim  militiae 
zu  Kittern  genmcht,  das  bekanntlich  das  Symbol  des  Rittertums  zu  jener 
Zeit  gewesen  ist.  Ebenso  kamen  spiiter  Ritterschlag  und  die  eigentümliche 
Ritterwürde  in  den  Städten  in  Uebung,  und  nur  den  atlLdtiscben  Verhältnissen 
nngepasst  Die  Bittenrtirde,  welche  aaoh  hier  nur  die  allgemein  damit 
▼erhondenen  hOehatpenOnliehen  Anaieiehnongen  in  Kleidung  nnd  Wafo 
nnd  den  Titel  dominns  gewfthrt,  wird  von  der  Stadtgemeinde  veiiiehea. 
Auf  die  Herkunft  wird  nicht  mehr  gesehen,  seitdem  die  Herrschaft  der 
alten  Geschlechter  dem  Zunftreeimente  gewichen  war.  Den  Ritterschlag 
ertheilt  ein  Kitter  als  Vertreter  der  tJemeinde,  die  kirchliche  Seite  der 
Ceriraonie  tritt  hier  ganz  zurück;  der  Rittereid  umfasst  in  ^kiren/  nur  die 
Treue  gegen  die  Gemeinde  and  die  Parte  Guelfa,  deren  i^ut^tehung  au^i 
der  alten  Bittergilde  der  Verf»  in  einem  interessanten  Bicorse  nachweist 
Die  Bitterwfirde  wnide  swar  noch  wogen  tapferer  Kriegathaten  verlieheD, 
jemehr  jedoch  der  kriegerische  Oeist  ans  der  Comune  wich,  um  so  mehr 
wurde  sie  zu  ein«  rein  civilen  Auszeichnung.  Schon  früh  wird  sie  Ge- 
sandten ertheilt,  namentlich  h\>vy  Leuten,  welche  das  Amt  eines  Pode^^täs 
oder  anderer  stödtischen  Behörden  an'itreben.  als  deren  Erfordernis  von 
alters  h«r  Ritterwürde  bestund.  Aber  auch  ein  auf  dem  Todbette  liegen- 
der. Greis  und  ein  fünfjähriges  Kind  finden  wir  unter  den  fioreutinischen 
Bittern  des  14.  Jahrh.  Dahei  konnte  nicht  ansbleihen,  dass  sehr  Tiele 
diese  Wflrde  erlangten,  denen  sie  nicht  anders  sn  Gesichte  stand,  ccoie 
la  sella  al  majale,  am  ein  derbes  Wort  des  Boccaccio  sn  wiederholen,  unil 
dass  die  Ritter  zum  Gespötte  der  Juristen  und  Literaten  wurden.  Die  nicht 
von  der  Gemeinde  erlangte  Ritterwürde  bedurfte  nachträglicher  Anerken- 
nung, die,  wie  wir  erfahren,  dem  bekannten  Pippo  Spano  lür  sein  von 
König  Sigismund  erlangtes  Rittertum  nicht  zu  Tbeil  wurde.  Interessant 
ist,  was  der  Verf.  über  die  Wandelung  der  Bedeutong  des  Wortes  miles 
beibringt;  der  Titel  eqnes  anratus  ist  eine  Erfindung  Filelfos.  Im  Anhange 
finden  sich  die  dem  Terf.  bekannt  gewordenen  Kotiien  über  die  florenti- 
nischen  Ritter,  darunter  auch  eine  über  die  von  Kaiser  Friedrieh  UL 
1452  Febr.  15  in  Florens  creirien,  suaammengestellt. 

Wien.  Hans  von  VoltelinL 


Dr.  Leopold  Schuster,  Fürstbischof  von  Seckau,  Fürst- 
bisohof Martin  Brenner.  Ein  Ghanusterbild  aus  der  steirisobeiL 
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Beformatioiiflgeaehielite.  Mit  dem  Porträt  BrennerB  und  einer  Kart» 
Ton  Steiermark.  Graz  und  Leiinig.  Verlag  von  Ulrich  Mosers  Buchp' 
handlang  (J.  Meierfaoff).  1898.  XVI  910  und  16.  SS.  8«. 

a 

Das  vorliegende,  umfangreiche  Buch  gibt  viel  weniger  eine  Geschichte 
Muün  Brenners  als  vielmehr  der  Zeit  der  Qegenreformation  in  Inner'- 
Osterreiefa,  Tonelunlioh  in  Steiermark,  wie  sie  onmittelhar  naeh  den  grossen 
Rrfidgen  der  Protestanten  auf  dem  Oenerallandtage  in  Braofc  (1578)  be- 
gonnen  nnd   mit  einigen  Schwankungen  und  Unterbrechungen  in  der 
Hauptsache  schon  unter  Erzherzog  Karl  IT.  <hirchgelührt  wurde;  denn  das» 
alle  principiellen  Ma,s.>regeln  hiezu  schon  auf  den  Münchener  Conferenzen 
lies  Jabre'^  ir)79  festgesetzt  wurden,  kann  heute  als  durchaus  gesichert 
gelten.    Der  Verf.,  dem  wir  schon  eine  Arbeit  über  Johannes  Kepler 
danhfmi  hat  dies  Wenk  in  Angriff  genonmen,  als  er  noeh  Fkofessor  der 
IfirBhengeeeliiehte  an  der  theologisebsn  Faeolttt  in  Oias  war,  nnd  so  er^ 
sehien  auch  achon  vor  5  Jshrsn  ein  Tfaeil  dieses  Werkes,  du  sher,  wemi 
wir  recht  beriehtet  sind,  lorltokgesogen  wurde,  nm  erst  jetzt  wieder  mit 
dem  Ganzen  vereint  ausgegeben  zu  werden.    Das  vorliegende  Buch  ruht 
auf  umfassenden  Quellenstudien  in  den  Archiven  von  Graz  und  Innsbruck,. 
Wien.  Salzburg  und  Rom  und  verschiedenen  Klosterarchiven  Steirrmarks. 
Der  Verf.  empfand  es,  wie  er  selbst  sagt,  mit  Scimitirz,  dass  das  Gebiet 
der  heimaftliflben  OesoInGfate  so  TöUig  faraeh  lag,  nnd  so  griff  er  denn  mit 
fteter  Hand  ans  der  Beihe  der  Seokaner  Sreheofttrsten  jenen  hetaas^ 
»der  in  einer  der  wichtigsten  nnd  schwierigsten  Perioden  regierte  nnd 
daher  ein  besonderes  Interesse  erwecken  mnsste*.  »Das  ist  Martin  Bremier, 
der  wegen  seines  Glaubenseifers  den  Beinamen  ,Apo8t<;l  der  Steiermark' 
erhalten  hat,   wegen  der  zermalmenden  Kraft  seiner  Bede  und  der  un- 
widerstehlichen Wirkung  seines  Unterrichtes  aber  auch  wie  einstens  der 
hl.  Hieronymus  ,malleu8  haereticorum',  Ketzerhammer   genannt  worden 
ist*.   Da  es  nun  jnst  300  Jahre  her  sind,  sat  dem  Äe  Tragödie  des 
innerOstenreiehischeii  Protostantismns,  die  mit  dessen  nahem  yOlliger  Ver- 
nichtung endete,  ihren  Anbng  nahm,  so  ist  das  Bach  zu  einer  Jabilloms- 
Schrift  geworden,  die  uns  in  vier  Abschnitten  ungleichen  Umfangs  und 
"Werthes  Brenners  Jugend-  und  Studienjahre,  seinen  Aufenthalt  in  Salzburg, 
seine  Thätigkeit  als  Bischof  von  Seckau  und  Reformator  —  denn  auch 
die  Gegenreformation  wird  von  den  gleichzeitigen  katholischen  Quellen 
iBeformation*  und  zwar  die  »heilsame*  genannt  —  und  seine  Besignation 
nnd  srin  Absdbeiden  darstellt.  Das  Leben  Brennen  bietet  dem  Ver£  den 
Faden,  an  dem  er  nns  eine  TlSllige  Qesehiohte  der  religiösen  Bewegung 
dieser  Zeit  vor  Augen  führt.  Indem  ich  nicbt  anstehe,  das  vorliegende  Bach 
als  eine  der  bedeutenderen  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  derKirchen- 
geschichte  zu  bezeichnen,  den  Fleiss  in  der  Aufsuchung  des  einscblStj^igen 
Quellenmaterials  anerkenne,  kann  ich  mich  doch  weder  über  die  Tendeu/  noch 
auch  infolge  dessen  über  die  Ergebnisse  des  Buches  befriedigend  aussprechen. 
Was  die  Tendens  betrifll,  tritt  diese  sn  Tielen  Stellen  mit  allrär  Dent- 
liehkeit  hervor:  es  ist  eine  Apologie  jenes  Standpnnktes,  den  in  den  lotsten 
Jahren  Ershenog  Karls  in  Grsa  kanm  noeh  Martin  Brenner  selbst  ganx  billigte 
nnd  der  nor  von  den  Jesuiten  und  der  starken  bairischen  Partei  am  Grazer 
Hufs  mit  aller  Kraft  festgehalten  wurde.  Indem  dieser  änsserste  Standpunkt 
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mit  Nacbdnick  Tertheidigt  wird,  wird  mit  den  Quellen  in  der  Manier 
JiBMOis  Vfriahrai:  alias  wu  xor  Bekämpfung  des  gegnariaehiii  8tnd- 
punktet  izgendwie  dienlieh  ist,  wird  in  sorgsamster  Weisa  siuamiiMn- 

getragen,  was  dem  Standpunkt  des  Gegners  irgendwie  za  gate  kommen 
kann,  bei  Seite  gelassen  und  dementsprechend  auch  manches  überschlagen, 
was  nicht  zu  Gunsten  der  katholisch-jesuitischen  Partei  im  Lande  spricht. 
Man  wird  sich  dann  nicht  wundern,  dass  die  Anklagen  gegen  das  angeblich  so 
gewaltthätige  Vorgehen  des  steirischen  Herren-  und  Bitterstandes  in  extenso 
mitgietlieflt,  ihvsYertheidigung  aber  sameist  mit  einig<en  aUelmflnden  Worten 
•bgkhm  wird.  Dm  geht  so  weit»  dass  selbst  Stellen  ans  den  ksiholisdhsn 
fldiriflen,  in  denen  der  protestantische  Herrenstand  geradezu  der  Untreae 
an  seinem  Herrn  und  Landesf&rsten  bezichtigt  wird,  ohne  irgend  ein  mis- 
billigendes  Wort  gegen  derlei  grundlose  und  schmachvolle  Beschuldigungen 
mitgetheilt  werden.    Und  doch  wird  jeder  —  auch  jeder  gut  katholische 
Geschichtäciireiber  —  der  dies  umfangreiche  Actenmaterial,  aul  dem  sich 
die  Gosehiehte  des  i.  0.  Protestantismus  anfbaat,  gelesen  bat,  gestehen: 
nie  hat  es  einen  seinem  Forsten  treueren  Herren-  und  Bitteistand  gegebOn 
Sils  diesen,  der,  wenn  er  einer  anderen  prot.  C<mfession  angehört  hätte»  als  der 
Augsburgischen,  die  Geschicke,   die  oft  genug  in  seinen  Händen  waren, 
zu  seinen  Gunsten  gelenkt  hütte.    Der  Zufall  wollte  es,  dass  ich  eben  in 
diesen  Tagen  mit  einem  Buch  vor  die  Oetientliclikeit   trat,   das  dieselbe 
Zeitperiode  und  zum  Theile  wenigstens  den  gleichen  Gegenstand  behandelt, 
and  da  will  ieh  denn  nnr  unter  Hinweis  auf  dies  Bmä  sagen,  dass  ieh 
in  der  Daratetlnng  dieser  Dinge  weaenUieh  sa  vOllig  andezen  Exgebniisen 
gekommen  bin;  das  war  ja  auch  kaum  anders  möglich,  da  ich  keine 
Apologie  sondern  eine  Geschichte  zu  schreiben  hatte,  die  einfach  den  Ver- 
lauf der  Dinge,  aber  auf  Grund  des  ganzen  im  Augenblicke  zugänglichen 
Actenbestandes,  erzählt,  ohne  durch  irgendwelche  Tendenz  ausser  der  streng 
wissenschaftlichen  beirrt  oder  beengt  zu  uem.   Dem  Verf.  standen  nahezu 
dieselben  Usterialien  m  Gebote  wie  mir;  da  dem  so  ist»  muss  man  lieh 
wundem,  dass  den  so  wichtigen  Massnahmen  auf  den  Künohener  Oon- 
fersnzen  ein  so  geringer  Baum  geboten  ist,  als  es  hier  aaf  einer  oder 
zwei  Seiten  der  Fall   ist.    Nur  wer  die  Vorj^nge  dieser  so  wichtigen 
Octobertage  1570  genau  kennt,   wird   ein  richtiges  Yerständnis  lüi-  alle 
kommenden  £reignisse  gewinnen  können;  diese  üouterenzen  smd  in  ge- 
wissem Sinn  der  Stützpunkt  aller  Arbeiten  über  diese  Dinge;  aas  den 
Baeofalfissen  dieser  Gonftrenaen  allein  kann  man  die  Hethode  eikenneB» 
die  nnn  am  Orazer  Hof  eingeschlagen  wird,  nnd  indsm  disse  Oonferemen 
mehr  nebenläufig  behandelt  werden,  wird  auch  das  Prinzipielle  verkannt, 
das  -sich  in  dem  ganzen  Vorgehen  findet.    Ebenso  werden  die  Hilfskräfte, 
die  sich  dem  Landesfürsten  inner-  und  ausserhalb  seines  Landes  zur  Ver- 
fügung stellten,  nicht  genugsam  hervorgeboV>en  und  die  Sendung  Spaurs 
nach  Bom  &8t  gar  nicht  berührt.  Auch  die  Art  und  Weise,  wie  hier  der 
schwere  Kampf  swischen  der  katholischen  Psrtei  und  dem  grOsstentheÜs 
protestantischen  Büigerthum  in  Graz  und  den  sahlrnohen  protestantisohen 
Bürgern  in  den  übrigen  Stldtm  des  Landes  geschildert  wird,  vermag  ieh 
als  eine  s^achgemässe  nicht  zu  erkennen.    Der  Fehler  liegt  nach  meiner 
Ueberzeuguug  darin,  dass  die  eigentliche  Bedeutung  der  Brucker  Pacitica- 
tion  nicht  richtig  erfasst  ist:  denn  dass  die  sogenannte  Schranzische  Aaf- 
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fassung  Ton  der  Sache  nicht  die  richtige  sein  kann,  habe  ich  schon  vor 
Jahresfrist  in  diesen  Blättern  erwiesen.  In  allen  den  auf  die  Pazifikation 
bezüglichen  Tbeilen  Rodet  sich  der  schon  oben  betonte  Mangel  an  Ob« 
jektivitftt,  und  mag  der  Verf.  in  dem  Vorworte  auch  noch  so  eifrig  ver- 
Biebern,  dass  er  fast  durchgehends  auf  Grund  der  Originaldocumente  die 
WaliriiMi  mUgUehit  ol^ektiv  Uir  sa  stellen  nnd  die  irrigen  Deretellnngen 
obob  polemisohe  Bitterkeit  m  beiiobiigen  bemlllit  war«,  ao  wird  dock  ein 
jeder,  der  die  Akten  gelesen  hat,  gesteben,  dass  hier  eine  wirkliche  Ob- 
jektivität nicht  vorhanden,  wohl  aber  kein  Mangel  an  polemischer  Bitter- 
keit ist,  wofür  ja  schon  die  eine  —  auffällige  Fussnote  —  auf  Seite  1 6  8 
»eine  l>ewusste  Unwahrheit*  Zeugnis  ablegt.  Wenn  man  au?  zusammen- 
hängenden Gruppen  von  Urkunden  einzelne  Sätze  herausreisst  und  sie  in 
oiner  Weiae  aneinander  reiht,  wie  dies  eben  einer  ^n  vomherein  keab- 
nohtigten  Tendens  entapricbt»  so  kann  man  niebt  Ton  einer  olgektiTen 
Dantellnng  reden.  Wenn  icb  meine  ana  den  Stadium  der  Airten  ge- 
wonnene Ueberzeugung  sagen  soll,  so  ist.ea  die,  daas  jener  Mann,  dem 
dies  Buch  gewidmet  ist,  den  Gegnern  mehr  gerecht  c'^worden  ist  als  dies 
Buch  und  sein  Verfasser.  Freilich  bat  er  .sich  auch  vou  Un  Jesuiten 
harte  Worte  aagen  lassen,  und  Erzherzogin  Maria  sagt  dann  wühl,  dass 
»die  Patres  mit  denen  Prälaten  last  übel  zufrieden  sind*.  Es  ist  ja  be- 
leiobnend,  daai  Aber  den  frenndliefaen  Yeifcekr  Brenners  mit  der  Land- 
aobaft  so  gat  wie  niobts  gesagt  wird.  Bs  gab  aber  viele  Punkte,  wo  die 
Prälaten  des  Landes  mit  dem  Herren-  und  Bitterstand  aneb  gegen  den 
LandesfUrsten  oder  richtiger  p^egen  die  Jesuiten  zusanmenstanden. 

Wenn  ich  das  vorliegende  IJuch  ein  tendenziöses  genannt  habe  und 
somit  mit  der  ganzen  Darstellung  mich  nicht  einverstanden  erklären  kann, 
80  giht  es  auch  im  Einzelnen  *o  viele  irrige  Behauptungen,  dass  man  ein 
Buch  fast  von  gleichem  Umfange  schreiben  müsste,  wollte  mun  äie  aiie^ 
woia  man  bekanntennaasen  immer  etwas  mehr  Banm  brancfat,  widerlegen. 
Dass  die  Mieten  an  den  kirehlichen  Debatten  im  Landtage  niebt  tbeil- 
nahmen,  war  ledigUeb  ibre  Sebald;  die  Protokolle  weisen  es  ans,  dass  sie 
bitten,  man  möge  sie  , dieser  Sacbe  entheben*;  sie  mussten  einigemal  von 
der  Re<^ierung  förmlich  gezwungen  werden,  den  katholischen  Standpunkt 
des  Landesfürsten  in  öffentlicher  Sitzung  zu  vert heidigen.  Die  Herren 
and  Ritter  betonen  es  laut  und  nachdrücklich,  dass  die  Prälaten  kirchen- 
poHtischen  Debatten  selbst  fem  bleiben.  Wie  kann  man  also  S.  244 
sagen,  dass  die  Prftlaten  zn  den  Yerbandlungen  dieser  religiösen  Streit- 
sefariften  niobt  angesogen  wenigstens  niebt  sa  Worte  gelassen  wnrden? 
Das  ist  TÖllig  unriobtig.  Der  Fürstbischof  von  Sedmu  wurde  immer, 
falls  er  es  wollte,  angehört  und  kam  seiner  Stellung  nach  gleich  unter 
den  Ersten  zu  Wort.  Sprechen  durfte  er  allerdings  in  ein«'r  Sitzung 
nur  einmal,  wie  eben  jeder  andere,  auch  jeder  Abt  und  Projjst.  Dass 
icb  in  Bezog  auf  den  Propst  Peter  Muchitach  auch  auf  Grund  der  ein- 
seblSgigen  Ibterialien  zu  einer  anderen  Ansicht  gekommen  bin,  ala  der 
▼er£  (8.  244  C),  mag  man  des  Nttberen  meinem  Bnebe  entnebmen:  icb 
will  bier  nnr  anftgen,  dass  anob  der  Nontins  von  ibm  nicht  erbaut  war 
und  -selbst  in  seinem  Kloster  sein  Anftreten  einen  recbt  bescbrftnkten 
Bei£iU  fand. 
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Was  soll  man  nnn  abar  sagen,  wann  in  ainsin  Baehe,  wie  es  das 
▼orUsgende  ist,  noch  immer  die  Harter*8che  Behaaptung  festgehalten  wird 

(S.  157),  dass  die  innerösterreichischen  Stände  am  Bracker  Tage  von  IT) 78 
die  bekannte  Zusage  des  Er/herzoga  fälschten,  indem  s'm  darin  die  Worte 
einfügten:  der  Erzherzog  verjiflichte  sich  zu  dem  Bewilligten  für  sich  und 
seine  Nachkoinmeii,  dass  Karl  dann  sich  zuerst  gegen  diesen  Zusatz 
mündlich  Tenrahrte  nnd  ihn  dann  eigenhändig  wegstrich.  Die  letzten 
Fofschnngen  haben  bekanntlich  ergeben,  dass  hier  allerdings  dne  FlUsefaiing 
vorliegt,  sie  trifft  aber  nicht  den  ehrenwerten  Herren-  and  Bitterstaad 
sondern  den  wenigear  gat  beleumundeten  Vizekanzler  Wolfgang  Schranx. 
Wenn  der  Verf.  in  diesem  Theile  seinem  Touches  auf  die  Ergebnisse 
dieser  Forschung  nicht  mehr  hinweisen  konnte,  da  eben  dieser  Theil  schon 
1893  YuUendet  war,  so  hinderte  nichts,  in  den  Noten  unter  den  Be- 
riehtigungen  dannf  raxfieksnkeaimen.  BtÜMm  meine  Edition  der  FadfiiMK 
tum  maehie  die  Hnrtec'Bchea  Bebanptongen  hinftllig  und  Übrigens  sind 
sie  auch  sehen  von  F,  H.  Mayer  mit  Recht  gerade  in  diesem  Theil  an- 
gefochten worden.  Von  falschen  Behauptungen,  die  sich  sonst  in  dem 
Buche  finden,  will  ich  nur  einige  anfügen,  für  die  ich  zufälliger  Weise 
das  Quellenmaterial  zur  Hand  habe;  S.  373  liest  niun  als  Antwort  des 
Landesluräten:  »Sie,  diu  Verordneten,  sollten  auihöreu,  das  Lied  von  der 
flflbntlichen  Babe  bis  tom  Ekel  sa  wiedetholen,  denn  es  ssi  eine  An- 
massnng,  den  Ffiisten  stets  dsna  sn  erinneni,  als  kOmmers  er  sieh  nieht 
dämm,  and  Fürsorge  fBr  Dinge  zu  heucheln,  die  sie  nioht  angiengen*. 

Da  ist  zunächst  zu  sagen,  dass  die  Verordneten  am  19.  September 
1598  eine  ausserordentlich  bescheidene  Bittschrift  an  den  Erzherzog  ein- 
reichten, in  welcher  sie  hüchsienis  das  Wort  von  ihrer  aliein  seligmachenden 
Kirche  hätten  auü lassen  sollen,  denn  es  war  zu  erwarten,  dasa  sie  es  nicht 
mehr  so  angerügt  gebiuehen  dürften,  wie  etwa  in  den  ersten  Tagen 
Enhercog  Kiurls;  übrigens  hatten  sie  es  nieht  in  ihre  Bittsehriflt  gesäst, 
um  etwa  eine  Anzüglichkeit  gegen  die  Katholiken  vorzubringen.  Man 
bedenke  auch,  dass  mnn  mit  der  Einstellung  ihres  Kirchen-  und  Schul- 
regiments  an  ihre  Existenz,  griti'  und  da  auch  vielleicht  ein  noch  schMrferes 
Wort  erklärlich  gewesen  wäre;  sie  Hessen  sich  aber  hiezu  uiclit  liiureissen, 
sondern  klagen,  »dass  sie  das  Decret  seinem  ganzen  betrübten  Inhalt  nach 
mit  hüchstem  Leid  nnd  schmenUeher  Entsetsong  der  Länge  naeh  v«^ 
Bommen  haben*,  dass  ihre  Feinde  das  Ohr  des  Fürsten  gewonnen  nnd 
dass  man  sie  am  ihren  edelsten  Scbatz  des  allein  seligmachenden  Wortes 
Gottes  und  sein  christliches  Kxercitium  bringe:  sie  betonen,  wie  falsch  die 
Behauptungen  des  Grazer  StadtplaiTers  seien,  dass  man  seine  wiederholten 
Beschwerden,  dass  man  ihm  substantialia  et  essentialia  entziehe,  mit  Hohn 
und  Spott  erwidert,  weisen  auf  die  Zusagen  Karls  II.  liiu,  niemandem,  der 
sich  snr  A.  C.  bekennt,  ein  »Hürl  zn  krümmen*,  denten  auf  die  Schldea 
hin,  welche  diese  Peraeention  mit  sich  fuhren  müsse  o.  s.  w.  Wo  isl^ 
fingen  wir,  hier  das  Lied  von  der  öffentlichen  Buhe  »bis  zum  Ekel*  ge- 
sungen? Ja,  wo  sagt  Ferdinand  II.  den  Verordneten,  sie  hätten  das  Lied 
von  der  öffentlichen  Unruhe  bis  zum  Ekel  gesungen?  Nicht  ein  Wort 
davon  findet  sich  in  dem  Dekret  vom  23<  September  1 598,  man  müsste 
denn  folgende  Stelle  als  die  rügende  Antwort  auf  das  »bis  zum  Ekel* 
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gesungene  Lied  bezeichnen:  »Dass  dann  schlüsslich  die  herrn  verordneten 
die  Sachen  mit  iren  bedroungen  und  fiirbildung  der  vorstehunden  feindts- 
gefUbrlichkeit  gross  zu  machen  vermeinen,  müeöten  es  gleich  J.  F.  D*. 
dahin  deuten,  daäs  ay,  herrn  verordeuten,  daromben  mit  dergleichen  für- 
lumben,  woQ  aie  sonst  lusninto  ksin  foiBg  noA  ins  habsn*. 

Bioe  wirUioh  ot^fsktbe  Dantsünng  bttts  vielinslur  gcfrsohtea  Gnind 
gehabt,  eben  diss  Decret  des  Landesfüntoa  mit  seinen  verschiedenen  an* 
sflgüshen  oder  gorade  hohaToUen  Stellen  san  (S^genstamd  einsr  BiOrtenuig 
m,  mnehen. 

»Schon  am  folgenden  Tage  (24.  September),  lesen  wir  weiter,  reichten 
die  Verordneten  eine  neue  Yorstellung  ein  und  suchten  durch  Schiueichel- 
wort©  den  Zorn  des  Fürsten  zu  besänftigen*.  Ich  linde  m  der  ganxen 
Euigtlie»  dis  mir  wortgotron  voriiegt,  kein  SdimeidMlwort:  die  YenndnBlaii 
liehteh  «in  Gebet  snm  ffimmel,  dsM  er  J.  F.  Dt.  sirtes,  saaftmflthigse 
Hon  mit  seinem  göttlichen  Arm  also  legiere,  leite  nnd  föhre,  damit  sie 
ihr  propositom  ändern.  Sie  rühmen  —  nnd  wohl  nicht  mit  Unrecht  — 
ihre  und  ihrer  Vorfahren  dem  Haas  Oesterreich  geleisteten  Dienste  und  er- 
warten, dass  das  Decret,  ,so  ans  und  unseren  christlichen  Olaabens- 
genossen  durch  Mark  and  Bein  dringt,  wieder  aufgehoben  werde,  denn 
an  dem  hänge  nicht  unser  Bock  und  unser  Hemd  sondern  unser  Seelen- 
heil. Sie  bitten  den  Fflisten,  sieb  Aber  die  Ccmeessienen  seiner  Yor» 
fidnen  unterweisen  m  lassen*. 

»Die  Verordneten,  heisst  es  dann,  schickten  jetst  die  lutherischen 
Stände  über  den  Fürsten*.  Hier  ist  zunächst  zu  sagen,  dass  der  Landtag 
den  Verordneten  die  Vollmacht  gegeben  hatte,  wenn  die  Nothdurft  es 
erheische,  sich  darch  eine  Anzahl  von  Henen  und  Lan<lleuten  zu  einem 
grösseren  Auäächuss  2U  verstärken.  Das  sind  diese  »lutherischen  Stände*; 
wie  man  sieb^  ist  dieser  Ansdmok  nieht  gut  gewtidt  nnd  wird  leidit  sn 
Hissreniindnissen  Anlass  geben.  Wenn  also,  wie  Keider  meldet,  trota  der 
üeberschwemmnngen,  welche  dsmab  die  Reise  hemmten«  doch  noch  SO 
Mitglieder  zusammen  kamen,  so  ist  diese  Zahl  sehr  hoch:  sn  dem  nicht 
minder  wichtigen  Winterlandtag  1580/1  nahmen  zuweilen  nicht  viel  mehr 
Mitglieder  theü:  jetzt  aber  war  doch  nicht  einmal  der  Landtag  ver- 
sanunelt. 

Eine  der  oben  genannten  hohnvollen  Stellen  des  Dekrets  vom 
23.  September  hatte  bemerkt,  dass  »J.  F.  "DK  nngBtlieh  bedgen  werde, 
dass  ae  jemants  in  seinem  gewissen  befarangen  sollen,  allewdl  dsssfllbe 
J.  F.  D^.  mainnng  gar  nicht  ist«.  Mit  Becbt  hebt  nun  eben  dieser  Aus- 
schuss  hervor  —  aber  solche  Stellen  werden  ja  in  dem  vorliegenden 
Buche  nicht  erwähnt  — :  ,0b  aber  dises  nit  eine  gewissensbetrangnuss 
haisst,  wann  uns  die  religionsexercitia  in  unsern  gewöhnlichen  kirchen  zu 
üben  eingestellt,  die  prediger  wider  ihrem  beruflF,  ambt  und  gewissen 
ausgescbafft,  die  kinder  nit  getaufft  werden  und  wir  in  nnserm  todbett 
kein  geistlichen  empfindlichen  trost  noch  das  hl.  abentmal  oder  sosamben- 
knnülen  xn  lob,  fneis  nnd  der  ehre  gottes  nicht  haben  kOnnen,  das  geben 
wir  gott  im  himmd  nnd  E.  F.  gehorsamst  mit  betrOebtem  henen  an 
eikeonen*. 

Der  Satz  des  Verf.,  »dass  die  Jesuiten  beschuldigt  werden,  mit  keinem 
Siege  zufrieden  zu  sein,  der  nicht  mit  dem  Blut  der  Feinde  besiegelt  sei*, 
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findet  sich  nicht  in  »1er  Eingabe  vom  2f>.  September,  die  Stelle  laat«t: 
»habens  die  gottselige  patres  nicht  brachio  seculari  wie  die  neuen  ordens 
eingetrangenen  Jesuiten,  äondem  mit  predigen,  schreiben,  eitrigem  gebett 
verfochten,  daas  die  fiileche  lelir  ftur  ikh  eelba  lU  poden  gesmiken  und 
sich  allgemach  TerloreiL  Die  warhait  aber  des  seligmaeheaden  wortt 
gottea  llsat  aieh  mit  menaehen  gewalt  nicht  dlmpfen  und  aoUe  die  gmma 
mit  den  köpf  darob  zerstossen*. 

Aua  der  dritt<?n  Resolution  (vom  2H.  September)  werden  einige  Stellen 
ausgehoben,  jene  Punkte  aber  nicht  beachtet,  wo  sich  diese  Kesolution 
im  Unrecht  Viefinilet.  Es  ist  zunächst  ein  altes  Herkommen,  dass  sich  die 
Verordneten  in  wichtigen  Füllen  durch  die  in  der  Saht  der  Uaupistadt 
geaeasenen  Bem&-  unA  Laadtoate  jmAMtksm  und  gemeiiiaam  bcraflMa; 
68  ist  ein  Recht  des  Landtags,  solche  Sonderanssohflsse  aasoaetm  und 
das  war  im  g^benen  FbUe  geachehen.  Das  Ansschass  hatte  das  Recht 
im  Namen  des  Landtags  zu  sprechen,  was  der  Landeafflrat  ihnen  abspricht ; 
dieser  und  einige  amlore  Punkte  wären  zu  beachten  gewesen:  man  könnte 
dann  nicht  die  Worte  gebrauchen  —  und  sei  es  auch  nur  die  der  Resolution 
—  sie  massten  >ii  h  eineu  neuen  Namen  an:  »Landschaft  der  A.  C. « 
Das  war  nebenbei  bemerkt,  gar  nicht  geächeheu,  denn  die  Unterschrift 
unter  der  Eingabe  dea  Anaachmaea  lautete  gans  richtig:  »N.  die  Ter> 
aambleten  henrn  nnd  laadleath  in  Steyr  A.  0.* 

Zum  Abzug  der  PrSdikanten  —  als  ob  diese  Lente  zum  Unglück  axick 
noch  den  Spott  faiauchten  —  wird  der  nicht  gerade  geschmackvolle  Sata 
des  Bosolenz  angemerkt:  Auf  solches  hin  erhebten  sich  diese  unnützen 
Vögel,  und  flog  jeder  in  das  Land,  wo  er  seines  Gelichters  Glaubena- 
gciiossen  zu  finden  vermeinte,  und  gab  dieser  Abzug  den  Katholischen 
eine  grosse  Freude,  den  Lutherischen  aber  ein  sonderbares  Herzeleid. 
Roaokni  vriid  llberhanpt  von  dem  Verf.  gern  citiri  Ich  habe  schon  an 
anderer  Stelle  einige  Ponkte  aufgedeckt,  wo  die  Kachrichten  des  Bosnlwia 
durchaus  verlogen  sind,  dass  es  aber  in  seinem  gründlichen  Oegenbcricht 
noch  mehr  solcher  Stellen  gibt,  hoffe  ich  an  einem  anderen  Ort  zu  er* 
weisen,  jedenfalls  ist  es  mir  aufgefallen,  Rosolenz  so  gelobt  zu  finden, 
wie  dies  hier  der  Fall  ist.  Es  ist  ja  freilich  wenig  bekannt  und  scheint 
auch  dem  Verf.  dieses  Buches  entgangen  zu  sein,  dass  die  steiriüche  Land- 
schaft trotz  der  schweren  Hand,  die  auf  ihr  lastete  and  ihr  die  Action 
gegen  den  Stainier  Propst  nicht  eben  leicht  machte,  diesen  von  dem  Yedl 
so  gelobten  Mann  (8.  607)  swmg,  sa  revodxen. 

Von  den  Prfidikanten  wird  so  sohlecht  als  mOglich  gesprochen.  Dass 
es  mit  dem  katholischen  Klerus  bis  in  die  Spitzen  hinauf  nicht  besser 
bestellt  war,  hstte  doch  auch  hier  stark  betont  werden  müssen:  sie  waren 
nicht  selten  selbst  die  Ursache  schwerer  Irrungen,  Wenn  sich  nun  die 
Inwohner  eines  von  seinem  Pfarrer  gepeinigten  Ortes  wider  diesen  auf- 
lehnen und  ihre  Klagen  vorbringen,  so  werden  diese  von  dem  Verf.  des 
vorliegenden  Bnebea  nicht  gehOrt,  wohl  aber  erhllt  ihr  Yerhaltea  dem 
VbTrer  gegenttber  die  achwerste  Rflge,  ohne  dasa  der  Leser  mach  nnr 
mit  einem  Worte  die  Oeoesia  dea  Zwistes  zwischen  Pfarrer  und  Gemeinde 
vernehmen  würde,  um  sich  sodann  auf  Grund  der  Aktenlage  sein  Urtheil 
bilden  zu  können.  Und  da  gibt  es  Fälle,  wo  selbst  ein  Martin  Brenner 
nicht  auf  Seiten  dea  Pfarrers  steht    Ich  will  statt  vieler  nur  einen  Fall 


^    1^  ^  l  y  Google 

a 


JUiemfeur. 


IBl 


bmaalwbeii;  8.  814  liwt  min:  ckr  Ffimr  von  Oberwflli,  Mürttn  Xiai». 
mmjw,  wurde  anf  dem  Heiawag»  Ton  dar  Filiale  8t  Prakrtaen,  wo  e)r 

€k>tte8dienst  gehalten,  Ton  den  aufgehetzten  Bauern  auf  freier  Strasse 
Ubaiiallen,  misshandelt  und  fortgejagt,  um  die  Pfarre  einem  Kaplane  nach 
ihrem  Sinne  zu  übergeben*.  Gewiss  ein  tadelnswerthes  Vorgehen  der 
Oberwölzer.  Aber  hören  wir  auf  Grund  der  Akten,  die  der  Verf.  des 
vorliegenden  Büches  nicht  kennt,  was  dieser  Oberwölzer  Pfarrer  für  ein 
Mensch  war:  »Wenn  Ihr,  ruft  dieser  Pfarrer  von  der  Kanzel  herab,  Eure 
"kelMriielia  Beligion  niebt  kaaet»  wUl  isb  Eiioh  aoklie  Poaaan  apialan,  daaa> 
Hur  Zeit  Barea  Lebena  dann  denken  aoUsfc*.  Die  Gemeinde  Uagt:  »dm 
Mm  das  Wetter  die  vier  Jahr  her  ao  ataxk  gHWhlagfim,  hat  er  Tor  der  Kanxel 
gemeldet,  wie  die  Traidsäck  heuer  wenig  füllen  werden,  wissen  das  Nie- 
mandem Schuld  zu  geben  als  denn  allein  dem  Pfarrer*.  Er  ruft  ihr 
zu :  >  So  lang  die  Welt  besteht,  hat  es  keinen  verdammteren  Ketzer  gegeben 
als  Martin  Luther*.  »Der  Pfarrer  verhält  sich  gegen  uns  mehr  zum  Rebell 
aU  zum  Fried*.  »Vierzehn  Bohre  mit  Polmer  und  Blei  hat  er  zu  etwaigem 
CMmoeh  gegen  aeine  Pfanrkinder  in  Bera'itaehaft«.  Man  wird  mgeben, 
daaa  das  Anklagen  aind,  die  eine  enaigiaehe  Unterraehnng  verlangten,  nnd 
aelbat  Martin  Brenner  bieht  sich  genöthigt  zu  erklären,  waa  freilich  in 
dem  vürliegen<len  Buche  auch  nicht  zu  lesen  ist:  »Man  solle  beide 
Theile  hören*.  Gewisa,  das  ist  Oereehtigkeit :  dass  aber  in  dem 
vorliegenden  Buch  auch  der  zwcirc  Theil  t^ehört  wird,  das  ist  eben  nicht 
der  Fall.  Noch  eine  Aeus^^erung  Martm  Brenners  aus  Anlass  der  Land- 
tagadebatte  über  diesen  Oberwölaer  Fsll  ist  interessant:  »MSekt^  flberlianpt 
bitien,  daas  solehe  Saehen  in  Abwesenheit  der  PrSlaten  TOigebiaioht 
werden''.  Ja,  aber  wenn  das  geschieht,  dann  sagt  man  dem  Landtag,  er 
habe  kein  Beeht  gehabt,  ala  Landtag  an  apraehen,  denn  die  Prälaten  a^en 
nicht  dabei  fjewesen.  Das^^  aber,  um  anf  unseren  MaHin  Lindmaver  zu- 
rückzukommen,  auch  die  streng  katholischen  Kreise  ihn  nicht  in  Schutz 
nehmen,  hätte  der  Verf.  immerhin  aus  einer  Aeusserung  des  Abtes  von 
Aduiont  ersehen  können:  Niemand,  nicht  einmal  St.  Peter  im  Himmel, 
Ufnne  die  OberwOlier  fibenengen,  daaa  ihr  Ffiuzer  kein  Zanberer  sei 
Darf  man  sieh  nach  alledem  wandern,  wenn  die  Banem  ergrimmt  sind 
und  Bich  dann  an  ihrem  Hirten  vergreifen? 

,  Den  Oberwölzern,  sagt  der  Verf.,  folgten  die  P&ninsassen  von 
St.  Peter,  vertrieben  ihren  katholischen  Pfarrer  Martin  Lorbeer  und  setzten 
einen  abgefallenen  Münch,  Abraham  Mann,  ein*.  Ja  weiss  der  Verf.  auch 
den  Grund,  weshalb  dieser  Lorber  vertrieben  wurde?  Da  es  nicht  delr 
Fall  zu  sein  scheint,  denn  den  Lesern  wird  hierüber  auch  nichts  mit- 
getbeilt,  wül  ieh  anob  hier  die  notkwendige  Ergänzung  anfügen:  In  den 
Peachweideartikein  der  PAorrmsoge  von  8t.  Peter  nnter  dem  Kammanbeiig 
Ueat  man:  »Wenn  einer  (ein  Protestant)  sein  Kind  bei  seinen  Glaubens* 
genossen  zu  Tauf  bringt,  hat  man  etliche  nicht  allein  in  die  Gefängnuss 
gelegt,  bis  in  2,  3,  4  und  5  Gulden  gestraft*.  »Als  im  verflossenen 
Jahr  am  Montag  noch  OcuH  (1.^)89  Män,  6)  die  Hofröth  allhier  geweat, 
haben  sie  der  Nachbarschaft  als  Peenfall  5  Dukaten  aufgelegt,  zwischen- 
jetzt  nnd  Ostern  snro  pftpstisohen  Pfiurrem  som  SaktsÖDent  an  gehen« 
Wer  daa  niebt  thite,  dem  soll  in  dem  Stifte  die  Btmf  abgefordert  nnd 
er  von  Hiana  nad  Hof  genrianbt  werden«.   >-I>er  Pfleger  bnt  nna  keinen 
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Schuldbrief  gefertigt,  Ifisst  auch  keinen  in  das  ürbari  schreiben,  wenn 
einer  ein  Heimbwesen  kauft,  noch  jemandem  sein  Erbgut  erfolgen,  denn 
allein  er  wolle  sich  geloben,  seines  Glaubens  zu  sein*.  »Er  hat  die 
uweii  Keniohler  in  der  Hofinark  angetastet:  wenn  sie  das  Sakrament 
ttieht  bimieii  14  Tagen  (naeh  seiner  Weise)  nehmen,  solkn  sie  ans  d«r 
Hofinark  neben*. 

Man  wird  gestehen,  dass  nach  diesen  pro  toi;  ollarischen  Angehen 
die  Thatsache  der  Austreibung  des  Pfarrers  von  St.  Pet€r  und  jenes  von 
Oberwölz  in  einer  ganz  anderen  Beleuchtung  erscheint,  als  in  der  Dar- 
stellung unseres  Verf. ;  dass  dieser  die  blossen  Tbatsachen  mittheilt,  ohne 
auch  die  Begründung  irgendwie  leise  anzudeuten,  kann  von  histohschem 
Standpnnkte  ans  ni<it  gebilligt  werden. 

Qans  in  gldeher  Weise  Hessen  sieh  alle  die  folgenden  ErQrtemngesi 
tther  die  Dinge  in  Mitterdorf,  Anssee,  im  Emisthal»  PettaUt  Kiiittelfidd, 
Marburg  und  Villach  beleuchten.  In  allen  diesen  Hillen  ist  nur  eines 
Mannes  Rede  gehört,  und  in  keinem  kommt  die  Wahrheit  an  den  Tag. 
Es  mag  vielleicht  um  die  Tendenz  des  Buches  zu  beleuchten,  nicht  ohne 
Interesse  sein,  auch  von  ilie>en  Fällen  einifre  zu  beleuchten.  S.  31 G  wird 
erzählt:  »Im  Jahre  1592  visitirte  Frauciscus  Barbarus,  der  Coudjutur  des 
Fkitriarehen  Ton  Aquileja,  die  l>iOsese.  Als  er  nach  Villaeh  kam,  wn 
aneh  hier  an  Tisitiren,  entstand  ein  grosser  Anflnnf  in  der  Stsdt  und 
wenn  es  nieht  Gott  und  der  beigegebene  1.  f.  Commiwsftr,  Graf  Ebub  von 
Ortenburg,  verhindert  hätte,  so  wäre  er  sicher  in  Stücke  gehauen  worden. 
Er  musste  ohne  Verzug  die  Stadt  verlassen  und  durfte  bei  Verlust  des 
Lebens  nicht  mehr  wagen,  .sich  in  der  Stadt  blicken  zu  lassen.  Das 
Wappen  des  Patriarchen  riss  man  von  der  Kirche  herab  und  hängte  es 
an  das  »eiserne,  vergatterte  Karrenhäusel*.  —  Die  Quelle  —  auch  diesmal 
eine  sdir  trttbe  —  ist  wieder  der  Befooant  Bosolens.  Hitte  der  Verf. 
der  Saehe  anf  den  Gmnd  gehen  wollen,  er  hltte  einen  ansserordentlioh 
reichen  Quellenappurut  im  steiermärkischen  Landesarchiv  gefunden  —  ao 
reich,  dass  das  Material  dem  Bearbeiter  fast  zu  viel  wird.  Was  ist  nun 
an  der  Sache  ?  Man  muss  auch  hier  b  e  i  d  »■  Theile  hören ;  der  andere, 
von  dem  Verf.  nicht  gehörte  Thoil  bezeichnet  das  Vorgehen  seiner  Gegner 
als  Land  frieden  sb  nie  h,  denn  am  dritten  November  1592  »hat  herr  Johann 
Oeorg  von  Stadion  zuwider  der  Landschaft-Constitationen,  der  1578  auf- 
gerichteten, 1591  bestitigten  Beligionspaciiieation  die  den  Herren  mm 
Dietrichstsin  mit  Vogt»  and  Lehensohaft  eigenthllndieh  sngehArige  8t.  Jacobs 
Pfarrkirche  in  der  Stadt  ohne  einiges  vorhergehendes  gebrftuchliches  Br- 
suchen  trotz  des  Fleluns  der  Bürgerschaft  und  ihres  geschehenen  Fiies- 
falls  mit  Hacken  und  Schlägeln  nit  allein  autbrechen,  einnehmen  und  sie 
dem  dazumal  dagewesten  Patriarchen  von  Aglei  zu  seiner  Reformation 
einzuräumen,  sondern  sie  auch  ihrer  gehaben  christlich  evangelischen 
Fkidikanten  bersnben  lassen«  ....  die  Saeiie  sohien  den  Stlnden 
Kftmtens  nicht  mit  ünrecht  so  wichtig,  dass  sie  »erstens  nidit  sitr  Be» 
ffilligung  gnifen^t  iweitens  nicht  nmhin  konnten,  den  Fall  in  Gemlsshett 
der  Bmeker  Uebereinkunft  den  beiden  Landen  Steiermark  und  Krain  an- 
zuzeigen. Am  S.  November  sac^n  die  Verordneten,  es  sei  dies  Vortjeben 
offener  Landtriedenabruch ;  man  hatte  dies  Vorgehen  umsoweni£,^er  verhofffc 
als  der  Bischof  von  Bamberg  in  diesem  Land  ebenso  wie  Dietrichstein 
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Lndesfineiheiten  nach  seinem  Gefallen  aofzabeben.  Hätte  der  Patriarcli  toh 
Agiei  die  Landeafreiheiten  oder  aach  nur  die  BeligionspaoifiCitioB  g^timt» 
80  hätte  er  >das  hochverbotene  Faustrecht*  nicht  vorgenommen.  Dieser 
Friedensbruch  Verstösse  gegen  alle  Rechte  des  Landes,  beschwere  die 
Bürgerschaft,  die  nun  so  lange  friedlich  bei  der  A.  C.  gelassen  worden  sei. 
Hätte  der  Bischol  von  Bamberg  ein  Becht  auf  die  Kirche,  so  hätte  er 
nil  inHiifigffii  Hitteln  darum  enoohen  rnftasen. 

8.  817  liMt  nun:  der  Butor  IHIImIiii  Zunmannaiui  imd  die  Mdi- 
kanten  Balthasar  Fischer,  Philipp  7ali  (einen  solchen  gibt  es  gar  nicht; 
er  heisst  Felsinios)  und  Salomen  Eginger  griffen  die  katholische  Religion 
und  die  katholische  Landesregierung  in  pöbelhafter  und  hochverrätherischer 
Weise  an.  Das  ist  nun  ganz  falsch.  Bevor  ich  aber  auf  die  Widerlegung 
eingehe,  sehe  ich  mich  genüthigt,  eine  allgemeine  Erörterung  voraus- 
zasenden.  Man  nimmt  gemeiniglich  an,  dass  die  prot^tantiachen  Prttdi- 
Itaaten,  die  im  16.  JaMonderb  in  Bteieimark,  Klnteii  und  Krein  eia- 
aogen,  ein  nn^^blidi  streitsfiebtigeSf  leditliaberiMhfie  Volk  waren,  die  äUen 
und  zunächst  ihren  eigenen  Glaubensgenossen  durch  ihre  unertrfij^ielie 
Streitsucht  den  grössten  Schaden  zugefügt  haben;  dies  der  Grund,  wee- 
wegen  gerade  die  Bedeutendsten  ans  ihnen:  ein  Jeremias  Hornberger,  Bern- 
hard Egen,  Salomen  Eginger  u.  a.  aus  dem  Land  verjagt  wurden,  ja  wir 
erfahren  aus  diesem  Buch,  dass  die  Steitsucht  dieser  Prädikanten  and 
ihre  unablftssigen  Angriffe  auf  die  katholisdie  Beligion  —  der  Streitaudit 
und  der  Bchmithnwgen  der  Jesuiten  auf  Oflbntlioher  Kamel  und  in  Gegen- 
wart des  ganzen  Hofes  wird  in  dem  vorliegenden  Buehe  natfiilieh  lüelit 
gedacht  —  Schuld  an  der  Einstellnag  des  protestantischen  Kirchen-  und 
Schulministerinms  gewesen  sei.  Ich  muss  gestehen,  dass  ich  einstens, 
namentlich  durch  die  Ausführungen  ¥.  M.  Mayers  bewogen,  eine  ähnliche 
Meinung  hegte  - —  die  Saclie  liegt  aber  doch  anders.  Wenn  diesf  PrUdi- 
kunteu  gegen  einzelne  Dogmen  und  Einrichtungen  der  katholischen  Kirche 
SU  Fslde  zogen,  so  erfüllten  sie  eine  Fflieht»  zu  der  sie  naeh  ihren  Be- 
ataUungsdeeretsn  verhalten  waren.  Die  Bteiriaohe,  von  Chytitos  geschaffene 
Kirchenordnung  verpflichtete  die  Prädikanten,  nicht  bloss  die  Tliesen  ihrer 
Lehre,  sondern  snoh  die  Antithesen  der  Katholiken  ^)  zu  kennen  und  sie 
bei  besonderen  Gelegenheiton  auf  der  Kanzel  vorzutragen.  T)a  wurde  nun 
begreiflicher  Weise  eine  jede  Antithese  als  eine  schwere  Beleidigung  der 
Katholiken  aufgefasst,  in  den  meisten  Fullen  denuncii-t  und  gestraft.  Dass 
in  vielen  Fällen  die  Denunziationen  gar  nicht  begründet  waren,  focht 
wenig  an  *).  Bs  war  nur  natllrlieb,  dass  der  Mdikant»  der  die  Anti- 
thesen ssiner  Ffliobt  naeh  vortrug,  dann  auch  den  Schute  des  Landtages 
£uid,  wenn  er  von  der  landesfBrstlichen  Behörde  belangt  wurde.  Man 
liest  in  den  Yerordnetenprotokollen :  »Hombergers  muss  man  sich  an- 
nehmen, denn  zu  dem,  was  er  wider  das  Corporis  Christi  Fest  gepredigt, 
bekenne  sich  ganz  lauter  die  Landschaft;  es  sei  deni  Worte 
Gottes  gemäss  und  werde  von  den  A.  C.  Verwandten,  demnach  auch  von 
dm  hiesigen  Predigern   alte   gehalten,   gelehrt   and   geglaubt*.  Naeh 

Näherei  darftber  in  meinem  Buche  die  Reformation  und  Uegeureformatioa 
in  den  ianeiÖBlaKr.  UiMleni  im  16.  Jhdt  8.  800,  SSt. 
«)  Ebenda  8.  8».  828. 
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alledem  wird  man  den  Satz  in  dem  vorliegenden  Buche  auch  nur  nut 
sehr  gi'ossen  Einschränkungen,  zumal  da  auch  er  sich  auf  ßosolenz  stützt, 
für  richtig  ansehen  dürfen:  »An  allen  Enden  und  Orten  wütheten  und 
lohriMii  du  Prfldika&ten  von  den  Kanseln  widv  don  Bapst»  wider  im 
Biaehafe,  CttdinAle,  Prillatan  nnd  alle  Gdstlielik«it  auf  das  hOehato  nad 
verschonten  auch  der  frommen  Obrigkeit  nicht  ....  In  der  Kirchen- 
ordnung  der  Protestanten  liest  man  unter  den  Antithesen:  die  Papisten 
nennen  die  Bibel  ein  Zankbuch,  sie  sei  dunkel  und  habe  Zweifelreden, 
-da  es  doch  nur  an  einem  guten  Ausleger  fehlt.  Ihre  Kirche  binden  sie 
an  fiom,  nennen  sie  den  Pfeiler  und  die  Grundfeste  der  Wahrheit  und 
wenn  nun  aolelie  Um  Meinung  gründlioh  abwägt,  fUuren  sie  die  Laote 
nirgends  anders  hin,  als  zum  Schrein  des  päpstlichen  Herzens.  Was  der 
Papst  sagt,  gilt  als  Spiadie  des  Himmels*  ....  Diese  und  ihnliche 
•  Sätze  hatte  der  Prildikant  seinen  Gläubigen  seiner  Pflicht  gemäss  zu  predigen, 
wollte  er  nicht  als  lau  erscheinen.  Auf  diesen  Sachverhalt  aber  hält«  ein 
Buch,  wie  das  vorliegende  aufmerksam  machen  müssen,  weil  unter  diesen 
Umstinden  naaer  Urtliea  über  einzelne  Prediger  bei  den  Protestanten  aadan 
lallten  wird.  Das  evangelisdie  Kirehenministerimn  selbst  kam  ja  eehliesslioh 
zu  der  richtigen  Utberzeugung,  dass  mit  der  allzuscharfott  Heranastreichung 
der  Antithesen  auf  Kanzel  und  Katheder  ihrer  Sache  wenig  gedient  sei, 
der  Hass  nnd  die  Verbitterung  wachse.  Daher  nahm  man  Anlass,  in  den 
Bestallungsdekreten  auch  diose  Verpflichtung  der  Priidikanteu  tn  iiivlirn. 
Mau  gestatte,  weil  der  Gegenstand  wichtig  genug  ist,  wenigstens  erneu 
•ans  vielen  lUkn  hier  ansnfUnen.  80  lesen  wir  in  dem  Beatallungs- 
schreiben  des  ans  Wtirtemberg  an  die  eT.  Pfarre  an  Jndenbnrg  berufenen 
Martinus  Gruel  (de  dato  riraz  9.  October  1597):  Wass  dieser  rainen  lehr 
da  cathechismi  zuwider,  (soll  er)  mit  gebürlicher  beschaidenhait,  sanflF- 
iiiueth  und  rechtmässigem  ernst  straffen.  Und  weil  man  bisshcr  mit 
schlechtem  nutzen,  aber  zu  grosser  betrüebung  wahr- 
genommen, dass  die  unruebigen  Widersacher  alle  mitl  und 
-Weeg  aneoben,  die  L  f.  hohe  obrigkait  enaserist  wider  die 
confessorea  Teritatis  sn  TerbOtzen,  sa  welchem  end  sy 
Termüg  lang  practicierter  erfahrnng  neben  andern  iren 
griffen  aus  denen  evangelischen  predigen  allerlay  auf- 
zwacken, besonders  do  sy  und  iro  papistische  gräuel  etwas  ticerbius 
mit  harten,  h&ssigen  und  an  ime  selbs  nicht  passenden  wurteu  und  in- 
YSetiveu  perstringiert  werden,  da^^selb  aufzumutzen,  per  calnmniam  zu 
verkberan,  crimina  laesae  maieatatis  und  mehrere  verbitterang  der  bfichsten 
nnd  boohen  obrigkait  dardoroh  aasostüften  sieh  nndersteben:  so  will 
die  onTermeideBlieb  bOehst  nottnrfft  erfordern,  duss  er  und  die 
andern  minig  tri  ecclesiae  sonderliche,  gebürliche,  christ- 
liche modestiam  ge  lim  tu*  hen,  in  allen  iren  predigen  caute  et 
.ciroumspecte  reden  und  handien  und  nach  der  lehr  des  i^steU 
Panli  lllnriditigliflih  wandlen,  nicht  als  die  unweisen  sondern  als  die  weisen 
ond  sieb  in  die  aeift  in  sohioken  wissen,  denn  es  ist  bliae  lait,  damit 
auch  nicht  dnrob  aoerbiores  insectationes  die,  so  anf  dem  gegenthail  nocb 
sannbilaa  m.  gewinnen  sein»  für  den  köpf  gestossen,  die  carbonea  omiottar- 
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^iag  iditMrt  und  dn  calanmiiitoriliiu  «naoh  gugeben,  fenima  unziftli 
«matrito  ud  alio  nmU  irsn  perMnen  E.  S.  L.  mit  dieser  iier  UiivoheB 
und  xaineii  mmisterio  per  intempestivam  acerbitaAem  unwiderbringlich  gfur 
sa  sehmerzlichen  verlost  nicht  gesetzt  werde  .  .  .  Während  man  vordem 
in  der  grössten  SchUrfe  nichts  sah  als  christlichen  Eifer  und  diesen  lobte, 
will  man  jetzt  zwar  auch  nicht  »das  liecht  undter  ainen  schäöel  stellen«, 
aber  doch  noch  lieber,  dass  das  Wort  Gottes  »wie  ein  galden  apfel  in 
silbern  schallen«  dargeboten,  also  »die  autitbeais  oder  gegenlehr  nicht 
■kahitng,  aondeani  modeste  und  «Ib  lil  nuignitndo  negotii  erldden  kan, 
bEenritflor  nnd  doch  nenroie  ftigebraeht  und  redaigniert  werden  aolle«, 
»dardoroh  dann  Tillen  calamnien  ans»  wirt  abgenomen,  die  hohe  obrigkait 
deato  weniger  inflanuniert  etc.  .  .  .  das  also  ist  das  Ergebnis  der  bittem 
Erfahrunpren,  die  das  Statut  von  157H  gezeitigt  hatte.  Nacheinander 
maasten  sie  aus  dem  Lande  ziehen:  die  Egen,  Homberger.  und  wie  sie  alle 
heissen  und  noch  lange  vor  dem  Ende  (i.'SUH)  wurde  die  Drohung  laut» 
wenn  dieses  »Scalieren*,  d.  h.  die  Predigt  der  Gegenlehre  idoht  mn  Ende 
finde,  werde  man  dem  e?Bng.  Eieroitiiun  llbeifaanpt  ein  Ende  maehen. 
Wenn  sieb  den  AnsfUhnrngm  dieses  Boches  sa  Folge  die  Gegenrefinrnstion 
üi  TerhiltoisTnässig  milder  Form  Tolbog,  so  ist  das  eine  Anfiassong,  Uber 
die  sich  sehr  streiten  lässt.  Mit  einem  Vergleich  dieser  Bewegung  mit 
ähnlichen  in  anderen  Ländern  hat  schon  Hurter  kein  Glück  gehabt:  in 
England  handelt  es  sich  in  derlei  Dingen  noch  um  ein  anderes  als  um 
kirchliche  Massnahmen.  In  lunerösterreich  wurde  die  Gegenrelbrination 
mit  einer  nneihOrten  Wncht  begonnen  nnd  so  schneidig  dnichgeftthr^ 
dass  die  geschlagene  Plurtoi  kanm  sor  Besinnung  kam.  Es  finden  sich 
Zeugnisse,  •  nach  denen  schon  in  den  kritischen  Aognsttsgen  mit  einer  Art 
wilder  Eneigie  verfahren  \Mirde.  Oder  ist  es  anders^  zti  deuten,  wenn 
bereits  am  26.  August  1.598  an  den  Käratnischen  Landesvizedom  Ilart- 
mann  Zingl  von  Rüeden  der  Befehl  ergeht,  den  lutherischen  Prädikanten 
von  St.  Veit,  Georg  Wehe,  falls  er  sich  über  die  Frist  von  ;i  Tagen  hinaus 
im  Lande  betreten  lasse  »aut  dem  uechsten  pauuib  ohn  alles  weitere  be< 
reehten  henken  und  sieh  davon  dnrdbaos  mchtB  hindern  sa  lassen«.  Aach 
jsn  sonstigen  Verstiteseo  nnd  Irrthflmem  fehlt  es  nicht:  die  Bitte  am 
Prediger,  die  Gottes  Wort  ohne  Menschenzusatz  (nach  Luther)  verkünden, 
wnxde  und  namentlich  von  den  Steiermiirkern  schon  auf  dem  Aug.sburger 
Generallandtag  1526  gestellt.  Die  Vorglinge  auf  der  Salzburger  Synode 
waren  nach  einem  grossen  im  steienu.  Lande.^archiv  betindlicheu  Akten- 
faszikel zu  schildern.  Zur  Haltung  Ungnads,  bezw.  zu  seinem  Sturz, 
bietet  sein  von  mir  (S.  575)  raitgetheilter  Brief  vom  3.  Mai  1557  die 
wichtigsten  Behelfe.  Ich  getraue  mich  nicht  sa  sagen,  dass  üngnad  schon 
1540  gsas  Lotherisch  war,  noch  1557  lehnt  er  diese  Beseichnung  von  sich 
ab.  Er  steht  eben  die  längste  Zeit  auf  der  Linie  Maximilians  II.  Falsche 
Angaben  finde  ich  Aber  die  Brüder  Uofmann,  über  die  Motive  des  Abgangs 
Georg  Khuens;  nie  hat  es  (wie  S.  146  behauptet  wird)  1.578  in  Graz 
einen  Superintendenten  Chyträus  gegeben.  Kobenzl  wird  einmal  (S.  150) 
Graf,  ein  andermal  zun.  Jahre  1578  (S.  155)  Freiherr  genannt;  Freiherr 
wurde  er  auch  erst  1581.  Die  ThUtigkeit  Malaspina*s  in  Gras  scheint  nur 
nicht  entsprechend  gewfizdigt,  unrichtig  ist,  wa»  ^on  dem  massTollen  undf 
klagen  Aoftreten  der  Jesniten  (ohne  Binsehitelnmg)  gesagt  wird,  ebensa 
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die  Angaben  über  die  Abberafnng  Marbach's,  über  den  Haldignngslandtag 
1592  und  noch  manches  andere.  Trotz  aUedem  enthält  das  Buch  aber 
doch  eine  Fülle  von  schätzenswerthen  ^Vngaben,  die  ef  für  einzelnes  als 
eine  Fundgrube  (freilich  nicht  die  einzige)  für  unsere  Kenntnis  mancher 
wiclitiger  Ereignisse  erteheinen  lusen,  und  iek  wlre  der  leixfce,  der  tiote 
der  oUgen  allgememen  nnd  besonderen  Bemlngelmigen  diesen  Saehveiliilt 
verkennen  woUte. 

Gras,  Pfingsten  1898.  J.  Loserih. 


G.  Biermanii,  Geschichte  des  Protestantismus  in 
Oesterreich-Schlesieu.  Mit  Unterstützung  der  Gesellschaft  zur 
Förderung  deutscher  Wissenschaft,  Kunst  und  Literatur  und  des 
Vereines   für  Geschichte  Mfthrene  nnd   Schlesiens.    Prag.  1897. 

vi-h223  a  »>. 

Das  Buch  B.'s  ist  ans  einer  vor  mehreren  Jahrzehnten  Terfassten 
»GescMohte  der  enrangelisehen  Kirohe  Oeslerr.-8eUesiens,  mit  beeonderer 

Bücksicht  auf  die  der  Onadenkirehe  TOr  Teecfaen*  erwachseOt  indem  der 
Verf.  die  Ergebnisse  seiner  späteren  Forschungen  auf  diesem  Gebiete,  die 
er  anlässlich  seiner  beiden  grösseren  Arbeiten  » Oesch.  des  Herzogthums 
Teschen*  (l8fi3  und  1894^  und  »Gesch.  der  Heizogthüraer  Troppau  und 
Jägerndorf*  (1874)  zu  machen  Gelegenheit  hatte,  mit  jener  eisten  Studie 
▼eÄand.  Die  Darstellnng  serfiült  in  drei  grosse  Abschmtteu  Der  erste  bis 
1620  reichend,  seigt  das  Vordringen  des  Pkotestsntismas  im  Neissisehen, 
Troppanischen  und  Teschniscben  Gebiet  nnd  den  Widerstand,  der  sich  ihm 
hier  von  Anfang  entgegenstellte.  Der  zweite  Abschnitt  behandelt  die 
Entwicklung  in  dem  Zeitraum  von  1620 — 1781,  in  welchem  wiederum 
das  Jahr  1707.  da  durch  die  Altranstfidter  Convention  »die  Bestimmungen 
des  westphälischen  Friedens  in  Bezug  auf  die  evangelischeu  Schiesier 
erneuert  nnd  ihnen  trots  päpstlicher  Binsprsche  die  so  heiss  ersehnte 
Bcüigions&bnng  snerkannt  wnrde*,  einen  bedeutsamen  Binsehnitt  macht. 
Dss  Jahr  1781,  mit  welchem  der  dritte  und  letste  Abschnitt  einsetzt,  ist 
das  Jahr  des  Josephinischen  Tolerun/patentes,  es  beginnt  die  Zeit  der 
»Duldung*,  der  seit  1848  die  der  »Gleichberechtigung*  folgte. 

Das  Buch  weist  alle  jene  Eigenschaften  auf,  die  wir  schon  früher 
an  den  Schriften  B.'s  anzuerkennen  Gelegenheit  hatten,  die  klare,  über- 
sichtliche IMsposition,  eine  schOne  Sprache»  strenge  Sachliehkeü  bei  sUer 
Verliebe  ffkt  seinen  Gegenstand  und  gnte  Behenrachnng  der  lAteratnr. 

Brünn.  Dr.  B.  Br^thols. 


ÄlfredStern,  Geschichte  Europas  seit  den  Verträgen 
von  1815  bis  zum  Frankfurter  Frieden  von  1871-  1.  und  2.  Band. 
Berlin.    Wilhelm  Hertz  (Besser'sche  Buchhandlung)  1894.  1897. 

Das  Oesdüditswerk,  das  Alfred  Stern  in  Angriff  genommen  hat, 
gliedert  sich  in  drei  AbtheiLongen;  die  erste  soll  bis  1830f  die  aweito 
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liiB  1848»  dio  dritte  bis  1871  rriehfliL  Naeh  dm  AnsfUiniiigai  dM  Verf. 
li^gk  «  aber  beineswege  in  sfliner  Abiäebt  »den  Bahmiin  ao  weit  ro 

tUffqnf^—»!  wie  einst  Gerv'mus*.  Es  ist  ihm  viebnehr  dämm  so  than,  die 
grossen  gemeiusamen  Grundzüge  zur  Anschauang  zu  bringen,  die  sich  in 
der  Geschichfp  der  einzelnen  Völker  und  Staaten  Europas  bemerkbar  machen. 

In  der  Tbat  ein  dankenswerthes  und  anregendes  Unternehmen,  zu 
zeigen,  dasa  auch  im  19.  Jahrhundert  die  europäische  Menschheit  eine 
Gemeinschaft  bilde,  die  von  den  gleichen  politischen,  wirtschaftlichen, 
klliuilerisehen  und  wiaeenecbaftlioben  Ideen  «rffiUt  und  geleitet  aei.  Qeme 
Tertnnen  wir  uns  der  Fflbmng  eines  Gestducbtssohreibers  an,  der  uns  die 
formenreiche  Landschaft  der  Historie  von  einem  höheren  Standponkt  ani 
•überblicken  lässt.  Ob  das  Gesammtbild  jedoch,  das  wir  gewinnen  sollen, 
in  allen  seinen  Theilen  ein  deutliches  sein  werde,  müssen  wir  —  so  weit 
die  zwei  ersten  Bände  in  Betracht  kommen,  die  erschienen  sind,  wohl  in 
Zweifel  ziehen.  Denn  gerade  in  den  Fehler,  den  er  zu  vermeiden  die 
Abdebt  batte,  iat  der  fett  gelUleni  viaL  in  breitspniig  rind  die  Ans- 
fübningen  über  die  einaelnen  Yerblltniase;  aie  erroilden  niebt  allein,  aie 
benehmen  ans  aneb  die  Möglichkeit,  die  weaenllieben  Momente  ftatzuhalten. 

War  es  denn,  um  nur  Eines  zu  erwähnen,  nothwendig,  uns  mit  den 
lancntmigen  parlamentarischen  Verhandlungen  bekannt  zu  machen,  die  in 
Frankreich  über  die  Ausnahrae-  und  Amnestiegesetze,  über  das  Budget 
u.  a.  gipfloaen  wurden?  Ein  wahres  Dickicht  von  Debatten,  durch  das 
wir  dringen  müssen,  bis  wir  wieder  uul  freien  Ptud  gelangen.  Und 
nneb  dieser  weicht  in  der  Folge  ab.  Dnreb  England,  Oesteneieh,  Deutsch- 
land fcoomien  wir  wieder  auf  ihn  snrflcb,  nm  abennals  eine  Zicksat^* 
richtung  einzuschlagen*  Wenigstens  in  dem  Rahmen  eines  einzelnen  Bandes 
sollte  die  Darstellung,  so  weit  sie  sich  auf  den  einen  oder  anderen  Staat 
bezieht,  keine  Unterbrechung  erfahren.  Was  diese  Staaten,  besonders 
Deutschland  betriflFt,  entnehmen  wir  bereits  den  zwei  uns  vorliegenden 
Bänden,  dass  der  Verf.  allzusehr  ihre  jetzige  Ausgestaltung  vor  Augen 
habe.  Den  Ckuig  der  Ereignisse  und  ihre  stete  Entwickelnng  misst  er 
nacb  dem  Bilde  ab,  das  er  sidh  im  Simw  der  modernen  Yerbiltnisse  eut- 
woribn  bai  Eine  dednktiTe  Methode,  die  Tielleicbt  am  Flatce  ist»  wo  es 
aidi  nm  die  Geschieht«  von  Staaten  handelt,  die  nicht  mehr  sind  —  aber 
Oeschichte,  die  Mir  miterleben  und  welche  noch  lang  nicht  abgesoblotsen 
ist,  derart  zu  behandeln,  ist  wohl  ein  bedenkliches  Wagniss. 

Dagegen  muss  lobend  hervorgehoben  werden,  dass  Alfred  Stern  den 
wirtschaftlichen  und  sozialen  Fragen  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet 
bat»  Sie  sind  es  so  raebt  eigentlich,  die  dem  19.  Jahrhundert  aein  dgen- 
artigea  Oeprttge  geben  nnd  eine  Ideen-  nnd  Interesaengemeinsobaft  der 
enroptiaoben  Volker  vorbereiten.  Aneb  die  Chrossmacbt  »Presse*  wnrde 
niebt  unberücksichtigt  gelassen. 

Es  würde  uns  zu  weit  fiihren,  wollten  wir  der  Darstellung  Sterns 
in  ihren  Einzelheiten  folgen.  Nur  soviel  sei  erwähnt,  dass  er  sich  im 
Gegensatz  zu  Treitschkt-  einer  für  Oesterreich  wohlwollenden  Gesinnung 
befleisst.  Der  Umstand,  dass  ein  niuht  üsterreichischer  Geschichtsforscher 
nnaerem  Xaiaerstaate  Terdiente  Gereebtigkeit  widerTabren  ISast,  mnss  nna 
ja  um  ao  angenehmer  berfibven,  als  er  nnr  in  aeltenen  FMlen  eintriti 

Wien.  Schütter. 
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Mnrko  Hatihiae,  Bentsclie  Einflllflso  auf  die  Anfänge 
4er  bdHmiselien  Romantik.  Hit  einem  Anhang:  KoUAr  in  Jena 
und  beim  Wartburgfest  (Anoh  nnter  dem  Titd:  Deutsche  ESnflQaae 
auf  die  AnfSnge  der  skriseben  Bomantflc  I.)  Qias,  Stgrna,  1897« 
874+ XU  8.  gr.  99. 

Der  Verf.  dieses  für  die  vergleichende  Literaturgeschichte  überaus 
wichtigen  Weikes  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  in  eingehenden  Unter- 
snohungen  zn  zeigen,  ine  von  den  Slawen  und  apedell  yon  den  »Böhmen* 
dentsohe  Beispiele  in  der  Literatar  nachgeahmt,  und  dentsohe  Ideen 

herübergenommen  und  weitw  ausgelnldet  wurden,  und  die  Yerlagshandlung 
sagt  in  einer  Ankündigung  noch  ausdrücklich,  das  Buch  sei  auch  für 
weitere  Kreise  bestimmt,  die  sich  duraus  über  die  Entstehung  und  das 
Wesen  der  nsterreichischen  Nationalitäten  kämpfe  unterrichten  wollen.  Ein 
sehr  zeitgemässes  Buch  also! 

Die  romantische  Sehnte  in  Deutachland  knfkpfte  direkt  an  die  Weimarer 
Oassik  an  und  nahm  ihren  Anagangspnnkt  von  Goethes  »Wilhelm  HmsterS 
der  den  neuen  IHchtem  als  der  ästhetische  Kanon  ihres  Schaffens  galt» 
und  stellte  sich  erst  später  in  Gegensatz  zu  ihrem  Vorbilde,  als  sie  eine 
träumelnde  katholisirende  Richtung  einschlutr  Dio  alteren  Romantiker 
suchten  nun  ihren  Inhalt  in  der  reichen  Vet>^'an^:eiiheit  des  Mittelalters 
und  stellten  sich  iiut  ihren  sociulpolitischen  Ansichten  an  die  Seite  Herders, 
der  den  bisher  wenig  beachteten  Slaven  das  Wort  redete  nnd  die  Deut- 
schen der  Unterdrückung  dieses  grossen  firiedliclien  Volkes  anklagte.  Der 
deutsche  Kosmopolit  ist  es  gewesen,  der  zoent  systematisch  »Tolkslieder* 
als  Eryeugnisso  reinen  Volknthums  sammelte  und  heraus^'ab.  Die  neue 
Richtung  hatte  aber  eine  günstige  Folge,  nämlich  das  Erwachen  der  ger- 
manistischen Studien  und  vor  allem  das  Aultreten  der  Brüder  Grimm.  Damit 
drang  gerade  in  der  Zeit  des  politischen  Druckes  durch  die  napoleonische 
Herrschaft  die  Schtttsnng  eigenen  Wesens  bei  den  Dentsdien  mit  sieghafter 
Gewalt  durch  nnd  leitigte  ^  Begeisterung  der  Freiheitskrisge,  in  der 
sich  die  Romantik  verjüngte.  Diese  neuere  Richtung  wird  durch  zwei 
Elemente  gi  kennzeichnet:  durch  den  patriotischen  Selbstcultu^  der  Nation 
(Teutonismus)  und  durch  das  Humanitätsideal  Herders,  das  der  Auf- 
klärungsepocbe  entstammte  und  hier  zur  sinngemässen  Anwendung  ge- 
langte. Der  Ausgangspunkt  der  Romantik  ist  in  beiden  Zweigen  Jena; 
fiir  die  romantische  Schnle  sind  die  BrQder  Schlegel,  fttr  die  jüngeren 
Romantiker  die  »Patrioten*  massgebend,  und  der  extremste  Vertreter  der 
letsteren  ist  der  jenaische  Historiker  Luden,  der  der  weimarischen  Regie* 
rung  und  dem  alten  Goethe  so  viel  Vertlru'^s  bereitete.  Hier  holten  sich 
auch  die  Slaven  ihre  wissenschaftlichen,  poetischen  und  litterarischen 
panslavi!>tischün  Ideen,  theils  indirekt,  theil  geradezu  direkt  durch  ^fafik 
und  KoUär,  die  protestantischen  Slovaken  und  späteren  Haaptvertreter  des 
literarischen  und  poetischen  Fanslavismus. 

Die  dentechromantiBehen  Bestrebungen  wirkten  naturgem&sa  auf  die 
annichstliegenden  Slaven  ejn,  auf  die  »Böhmen*.  Jfurko  nimmt  diese 
Bezeichnung,  welche  die  <Vehoslaven  selbst  als  eine  deutsche  bekannt- 
lich vermeiden,  aas  »ofücieilen*  Gründen  an  and  zeigt,  wie  diese  von  den 
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Pwrtieh»  kraln  mid  ibneii  die  natiOBile  Idee  abgoektea.  Dm  wkh- 
tigite  'KmamUbmt  d«r  deatoehen  Bonuuittk,  die  Binkebr  in  des  phea- 
teetiiohe  IGftlelalter,  fehlt  hier  jedoch,  da  die  Slaven  mit  Ausnahme  der 
flolen,  deren  mittelalterliches  Ueldenthum  in  der  jüngsten  Malerei  ver- 
herrlicht wurde  (Matejko)  — ,  damals  keine  Rolle  spielten;  man  musste 
sich  daher  auf  die  , graue  Vorzeit*  berufen  und  die  Zeugnisse  aus  der- 
selben sammeln  (Volkslieder),  wofür  wiedermu  Uei-der  als  Muster  diente. 
Dioeer  ümstuid  endieiiit  mir  eis  enssereidentlkh  wiehtig,  aourt  siflMfc» 
-meii  enf  Gnmd  des  Bnehes  Ten  Marko  seUenkw^  bekenpton,  dass  bei 
den  SlaTcn  keine  einsige  grosse  Uee  selbständig  und  autochtbon  seL 
Wihrend  die  älteren  poetisdiMi  nnd  literarischen  Leistungen  der  Slaven  nach 
meinem  Empfinden  meist  nur  modische  Nuchnhüinngen  sind,  erfaasten  die 
Öechen  den  patriotischen  Gedunken  um  so  energischer  und  wandten  ihn 
mit  steigender  Rtickaichtülosif/keit  an.  Es  ist  daher  nicht  richlig,  wenn 
Marko,  der  doch  S.  275  selbst  gesteht,  dass  der  romuutibche  Geiüt 
Dentsddends  dem  bSfamisdien  Volke  nnprOngUeb  nur  »ftusserlieb  enf«- 
gepfropft«  wurde,  snm  erstenmele  fflr  die  |»atriotisebe  Sehule  der  Böhmen 
nnd  andersr  sUiTischer  VOlkersohafteii  die  Bezeichnung  Bomantik  wählt, 
xiebtiger  wire  »Ksttooalismus*,  selbst  bei  den  Polsn,  die  jene  Bezeich« 
Hang  schon  ISn^r^t  anwenden.  Die  Westslaven  ^rieDtjen  in  die  slavische 
Vorzeit  zurück,  die  Polen  (Mickiewiez)  befassten  sich  mit  der  Neuzeit  und 
verhielten  sich  rein  retrospectiv  —  beides  un romanlisch  im  herkömmlichen 
Sinne.  Allen  gemeinsam  ist  aber  der  Deutscheuhass,  denn  der  Slave  sieht 
in  dem  Qermsnen  flbersU  nur  den  ünterdrficker  des  »TanbeuTolkes*,  das 
mit  seinen  runden,  weichen  und  sanften  Oesicbtssflgen  (S.  144)  schon 
iOSSWlich  seine  tViedfertigkeit  verrftth.  Diese  Germunophobie  ist  gewig» 
keine  einfache  Nachahmung  der  deutschen  Gallophobie  I  Wir  finden  sie 
selbst  bei  den  Polen  (Wallenrodismus),  die  aus  politischen  Gründen  am 
wenigsten  für  den  Panslavismus  schwärmen  und  die  Jahre  1831  und 
18f»3  nicht  vergessen  haben,  wenngleich  die  Satyre  »Petersburg^  von 
Adam  Mickiewicz  keine  Lieblingdlectüre  der  jüngeren  Generation  mehr 
bildet. 

Um  den  Slatismus  sn  begründen»  mnsste  man  enf  eine  eigenartige 
bebe  Cultur  hinweisen  können;  daher  beginnt  die  Geschichte  der  böhmi* 
sehen  Literatur  mit  einer  Reihe  von  literarischen  Fälschungen,  die  dann 
in  einer  höchst  bemerkenswerten,  aber  wieder  nicht  originellen  Weise  aus- 
genützt wurden.  Ich  meine  die  wissenbchuttlii  hi  n  Vern;leichungeu  mit 
antiken  Werken  und  andere  dilettantische  Bucksprüuge,  die  sich  auch 
beate  noch  wiederholen;  so  hat  der  Gynmasiallebrer  04£idal  in  einem 
Klnttaner  Programm  1884  die  Qrllnbeiger  HandsehriA  (»LibuSas  Qeriefat*) 
mit  Homer  in  Psrsllele  gestellt.  Marko  verblüt  sich  dagegen  abiebnend 
und  sucht  sich  so  viel  wie  möglich  auf  das  Sachliche  wissenschaftlich  zu 
beschränken,  aber  da  und  dort  merkt  man  doch  den  nationalen  Sluven.  Er 
mildert  manche  Schärfe,  die  sich  in  den  politischen  KUm^iffn  /eigt.  er  will  d»'U 
Deutschen  nicht  unrecht,  seinen  Connalionalen  nicht  wehe  tbuu  und  drückt 
sich  deshitb  olt  äehr  euphemistisch  aus.  Dass  Salulik  den  Baron  Hormayr, 
der  doch  in  seinem  »ArebiT*  den  slaTiseben  ffistorikem  gerne  dos  Wort 
liess»  einen  »wftthenden  Beatseben*  nennt»  kommt  ihm  wohl  selbst  son» 
-derber  tot,  wie  demi  M .  derartige  Uebertreibungen  als  Mann  der  erasten 
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"Wissenschaft  ablehnt.  Etwas  überraschend  kommt  aber  doch  S.  58  die 
Notiz  über  den  Justitiarius  Schneider,  der  plotzlicli  statt  wie  bisher  deutsch 
als  Snaidr  bühmiscii  zu  dichten  autiung  — ,  dass  dieä  eine  »Kückkehr  lom 
eigenen  Volke*  gewesen  seL  Ein  Enplieaiiflniiie  iet  ee  «leh,  wena  Hanlai 
petriotisebe  FUsehnngen  twar  sie  beieiolinet  wetden,  wm  sie  and, 
«ber  hinzugefügt  wird,  sie  seien  caltariiiatoriaeh  nnd  poetisch  wertroli, 
»nstttrlioh  mit  der  Einschränkung^',  dass  man  sie  nicht  mehr  für  alt  und 
ganz  originell  ausgibt*  (S.  45).  Dahin  gebort  auch  die  vielleicht  nur 
unglÜLklich  stilisirte  Bemerkung  S.  «JT.  dass  die  Deutschen  in  der  böhmi- 
schen Oper  entweder  ihre  Muttersprache  oder  die  ihrer  Vorfahren  zu  hören 
bekamen;  es  gibt  in  Bühmeu  und  in  Prag  denn  doch  nicht  lauter 
DeatBehe,  die  eigentlidi  nor  gemuniisiTto  öechen  sindf  Ftft  wie  dn 
Vorwnrf  nimmt  sieh  femer  eine  Stelle  8.  16  aus,  dMB  die  Ceebod«ven 
schon  früher  culturell  weiter  gekommen  wären,  wenn  wobt  auch  die 
Deatachen  zurückgeblieben  wären  — ■  gmz  richtig,  nur  verwihweigt  M.  hier 
wieder  die  Gründe  für  diese  Erscheinung.  Die  Niederlage  des  Husitismus 
am  weisijen  lierpe  hat  den  cechischen  Nationalismus  geistig  und  materiell 
schwer  geschädigt,  ergieng  es  denn  dem  deutschen  Volke  während  des 
grossen  Krieges  viel  besser?  Der  historische  Boden,  auf  dem  M.  baat,  i^t 
sn  sdhmal  anigemeseen.  Da»  rieh  im  18.  Jalurlronderte  die  Denteebsa 
raaoher  erboben  als  die  SlaTen  bat  wieder  seine  besonderen  GrUBda 
Unter  dem  ermunternden  Beispiele  der  »egoistischen*  Deutschen  erboltes 
sich  auch  die  »Böhmen*,  aber  ihre  ersten  geistigen  Grössen  Jungmann 
und  Dobrovsky  waren  noch  wesentlich  Josephiner;  erst  mit  1820  läöst  M. 
die  böhmische  Koniantik  beginnen,  als  die  politischen  Verhältnisse  fiir  die 
nationale  Wiedergeburt  des  cechischen  Volke»  günstiger  geworden  waren. 
Yon  grOsstsr  Wichtigkeit  für  alle  Slaven  gestaltete  sich  die  Th&tigkeit 
Xopitars  in  Wien,  dw  bereits  1810  naeh  dem  Master  Mosers  »Fatriotisebe 
Fbsntasien  eines  Slaven*  anstellte  nnd  sieb  nacb  einer  serbokroatischen 
Volksliedersammlung  sehnte,  dann  aocb  wirklich  den  »ganzen  Vuk  Earadiic, 
nicht  bloss  den  Sammler  und  Herausgeber  der  serbischen  Volkslieder, 
sondern  auch  den  Grammatiker  und  Lexikographen,  überhaupt  den 
Schöpfer  der  neuserbischen  Schriftsprache  und  Orthographie,  allein  i:*- 
sc haften  hat*  (S.  14).  Ein  so  schwerfällig  und  uudeutsch  gebildeter 
Sats  selixeit  ans  der  sonst  gewandten  Darsteilnngswesss  Mnrkos  berans; 
trots  dem  statüiehen  DrookfeblenreReidinisse  8.  374  gibt  es  in  dem  Bnehe 
noch  alleilei  nicbt  vennerkte  Verseben  (8.  15,  20»  42»  51i  56,  60,  84, 
90,  118,  178,  177,  246).  Die  Talvj  (nicht  Talvy  S.  148)  hiess  nicht 
Jacob?,  sondern  T.  A.  L.  v.  Jakob,  Goethes  Autobiographie  sollte  stets 
mit  dem  richtigen  Titel  »Dichtung  und  Wahrheit*  angeführt  sein. 

Die  Anlehnung  der  böhmischen  patriotischen  Schule  direkt  an  Goethe 
^und  au  die  jüngere  deutsche  Romantik  S.  6l)  ist  vielleicht  auf  die  Fest» 
Stellung  giltts  bestimmter  Einflösse  einiuschrtoken,  denn  die  Yorliebs  der 
Slawen  ftr  »Hermann  und  Dorothea*  entsprang  doch  nnr  dem  mehr 
äusserlichen  Interesse  an  der  national  geftrbten  Schilderung,  die  <lem 
Polen  Mickiewicz  als  Master  für  seine  »Adelsgeschichte*  (Pan  Tadensz) 
diente.  Goethe  hat  zwar  einmal  betont,  dass  alle  Literatur  national  sein 
müsse,  allein  er  widmete  dem  grossen  litthauischen  Romantiker  nicht 
bloss  die  goldene  Feder,  sondern  warnte  ihn  auch  vor  politischem  Clua> 
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viniimus  (1829).    Interessant  ist  es  flbrigens,  dass  die  yier  Verse  de» 

Olympiers  »Im  Vaterlande  schreibe,  was  dir  geftllt*  (Hempel  2,  334) 
anf  Celakovsk^  gehen.    Es  genügt  für  die  »böhmische  Romantik*  einfach 
der  Hinweis  auf  Herder  und  auf  beide  Richtungen  der  deutschen  Romantik, 
der  EinfluBs  Goethes  erscheint  mir  als  ein  mehr  zufälliger  denn  a  priori 
bewusster.    £iu  unbefangener  Vergleich  zwischen  den  Slaven  und  ihren 
fitenrieeheii  Vorbüdem  lehrt,  dese  es  den  Dentseben  um  die  8aefae  ra  thun 
wer,  wibrendbeideii  erstenn  inuner  der  poUtiseheOeriehtepiinki  herv<niriti. 
Ib  dieeer  Bichtong  hat  noh  auch  ihre  neuere  Literatur  entwickelt, 
sofort  in  den  breiten  Strom  nationaler  Politik  einmündete.    Es  ist  be- 
zeichnend, dass  bei  den  Cechen  alsbald  die  praktischen  Historiker  den 
Vortritt  erhalten;   Palackf  wird  der  > Vater  der  böhmischen  Nation*  und 
der  Geschichtschreiber  seines  Volkes.   Saiafik,  der  Begründer  des  wissen- 
schaftlichen Fanslayismus,  forderte  bereits  1848  Dinge,  die  erst  in  den 
jHngston  Tagen  ziigeelaiiden  windeii.  ISn  Bush,  das  wie  daa  Torliegend» 
nadi  dem  Titel  nur  denisehe  »Binflllaae*  anf  die  Anfange  der 
böhmischen  Romantik  aufsucht  nnd  zum  ScUnsse  (S.  274  fg.)  doch  auch 
die  socialen  und  politischen  Folgen  der  sogenannten  böhmischen  Romantik 
erörtert,   ist  eminent  politisch   und   modern,   daher  kann  der  Recensent 
selbst  in  einer  streng  wissenschaftlichen  Zeitschrift  die  Hindeutung  auf 
politische  Fragen  nicht  ganz  untcriasaen.    Die  Cechen  thun  heute  genau 
dasselbe,  was  sie  früher  an  den  Denteehen  getadelt  haben,  und  der  Aiu- 
spnudi  it.  Schlegels  (S.  4)  bann  jebt  ebenso  gegen  sie  gewendet  weiden» 
wie  ibn  die  Anfänger  der  »bOhmisehen  Romantik*  einst  gegen  die  Deut- 
sohen  wandten.    Es  ist  überhaupt  eine  Art  tragischer  Ironie,  dasa  alle 
Aussprüche  «leutscher  Geister,   die  die  Slaven  für  sich  auadeuten,  auch 
gegen  sie  benützt  werden  konnten.    Daher  sehen  wir  daa  unerfreuliche 
Schauspiel :  erst  Freiheitsschwörmer,  dann  Reactionttre !  Ein  einzelnes  Bei- 
spiel  bildet  ja  auch  Jan  Kolliir,  der  ,  philosophische  Begründer  des  iite- 
ntiiehen  Flmalafisaraa«.  la  »Sldvy  Dcei»<  herrseht  Herders  Homanitlta- 
ideal  in  antgeetivirter  Gestalt  tot  —  die  fibrigena  nichts  mit  Byron  an 
thun  hat  (8.  237)  —  und  in  seiner  Schrift  über  die  Wechselseitigkeit 
der  slavischen  Literaturen  finden  sich  freie  Ideen,  die  der  alte  KoIUr 
nicht  mehr  kannte.  Er  gleicht  überhaupt  vielfach  Tlenl^  r,  nur  war  er  dem 
Erweiterer  Lessiug'scher  Ideen  gegt  iiüber  ein  unknti^icber  Kopf.  Äkirko 
ißt  hier  nahe  liegenden  Parallelen  aus  dem  Wege  gegangen ;  das  phan- 
tastisch» mystische,    romantische  Element  aber  wird  ihm  bei  Mickiewica 
dentlich  genug  entgegentreten.  Daa  Entatoben  nnd  die  Charakteristik  dea 
AttstroakTismiis,  der  an  Oesterreich  feathllt,  hat  er  recht  glficklich  dar> 
gelegt  Allein  den  voUstftndigen  Föderalismus,  anl  den  bereits  der  Prager 
SlaTencongrees  hinwies,  hält  Refer.  bei  den  ethnographischen  Verhältnissen 
Oesterreichs  und  der  herrschenden  politi^;cben  Welthirje  für  unnuiglicli, 
weil  er   die  Monarchie    nach    aussen    in   Ohnmacht    versetzen  müsst»'. 
Mnrko  verhält  sich  hier   mehr   referierend.    Das   Hauptgewicht  seines 
Baches  fSUt  aach  nicht  auf  die  historische,  sondern  auf  die  Uterarhisto- 
lisehe  Seite,  nnd  da  müssen  wir  nnnmwnnden  bekennen,  daas  das  Werk 
Tcnflge  besitit,  tor  denen  die  gemachten  Annetollnngen  schier  verblaasen» 
denn  es  legt  erstens  nnd  im  Zusammenhange  zum  erstenmale  den  deut- 
sehen Kiaflnaa  anf  die  nenere  aUvische  Poesie  mit  wissenschaftlicher  Sishirfi» 
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<5ar  und  ergänzt  somit  die  allgemein  vergleichende  und  speciell  auch  die 
deutsche  Literaturge3chichte  nach  einer  sehr  wichtigen  Seite  hin.  Selbst 
in  Einzelheiten  fördert  es  manches  wertvolle  Resultat  zutage.  Zweitens 
entwickelt  es  in  übersichtlichen  Cupiteln  — >  denen  allerdings  noch  Spiiren 
onprllnglioh  stllNrtl&dig  gedeehter  Abhaodliingeii  aaheftaii  —  di«  dflutoch- 
•kriflche  NatloiialttBtenfrBge  im  engsten  ZaeauneBlHnge  mit  der  Bte»- 
riflehen  Entwicklimg.  Den  Anhang  bilden  die  getreu  flbenetzten  Briaa»» 
roogen  Kolldrs  über  seinen  Aafenthalt  in  Jena,  die  wir  einer  Anregung 
Erich  Schmidts  verdanken  und  die  nun  allgemein  sugtogUch  geworden  sind. 
Marburg  a.  Drau.  &.  M.  Prem. 


Heinrich  Friedjuug.  Der  Enmpf  um  die  Vorherraebmfi 

in  Deutschland  1B59  bis  1866.   Stuti^art   Cotta  I.  Band  1897. 

11.  Bd.  1898. 

Ein  gewandter  und  geschmackvoller  l'uMi/i?^t  mit  histori-^chor  Vor- 
bildung und  einer  entschiedenen  Neigung  zur  Historie  war  gewiss  die 
geeignete  Persönlichkeit,  dieses  Werk  zu  lieiern,  dessen  Erscheinen  ein 
wirkliches,  stark  empfundenes  Bedürfnis  befriedigt.  Der  deutsch- franz5- 
eiMhe  Krieg  war  so  nach  auf  die  AuBeinandersetcang  iwisohen  Piremaan 
und  Oesterreich  gefolgt,  Verlauf  und  Folgen  desselben  waren  so  intereesant 
geworden  und  hatten  so  grossartige  Dimensionen  angenommen,  dass  man 
darüber  das  bischen  Königgiüt/  fn4  verrre«?8en  und  die  Stellung  Oesterreieh- 
üngams  auRser  Verband  mit  Deutsthlaud  als  etwa  ganz  Selbstverständliches 
anzusehen  sich  gewöhnt  hatte.  Erst  als  sich  die  Welt  mit  der  Er- 
scheinung des  neuen  deutschen  Reiches  vertraut  gemacht  und  allmählig 
davon  überzeugt  hatte,  dass  sie  keine  vorübergehende  sein  werde,  als  sich 
die  inneren  YerhUtniBae  des  jungen  Organismus  stetig  zu  feitigen  and 
SU  beruhigen  begannen,  wihrend  Oesterreieh-Ungani  in  dem  Bing<an  um 
seine  Keugestaltang  in  die  heftigsten  piirlHmentarischen  Kämpfo  ▼erwickalt 
wurde  und  die  seit  1866  wirkende  Kräfteverschiebung  immer  aufs  Neue 
die  Fragf  nach  dem  Wesen  und  der  zweckmässigen  Verfassung  der  Mo- 
narchie aulwart,  wendete  sich  die  Aufmerksamkeit  der  politischen  Kreise 
wieder  dem  Zeiträume  zu,  in  dem  die  erste  und  folgenreichste  Entschei- 
dung über  die  Qeschioke  Europas  durch  die  prenssische  Politik  barrcir- 
gerufen  worden  wer.  Gleiohseitig  wnehs  auch  das  Inteiease  für  die 
FeisOnliehkeit,  die  diese  Politik  gesobaffim  und  getragen  hatte,  je  mebr 
Hich  ihre  groesartige  Gestaltung  oAnharte.  Bismarcks  Werk  in  allen  Einaal- 
heiten  kennen  zu  lernen,  seine  ersten  und  schwierigsten  Leistungen  in 
der  neuen,  durch  ihn  der  europäischen  Diplomatie  demonstrirten  Staat-^- 
kunst  zu  verfolgen,  wurde  ein  lebhaftes  Verlangen  seiner  Bewunderer  und 
seiner  Hasser.  Und  so  ward  es  eine  dankbare  Aufgabe  des  Publizisten 
grossen  Stils,  die  Ereignisse  im  Zusammenhange  danusteUen,  dnreh  wdsba 
die  Auflösung  des  deutschen  Bundes,  der  Ausschluss  OestenNiflIis  aus  dam 
Verbände  der  deutschen  Staaten  und  die  Begründung  der  pnnniaelMB 
Hegemonie  unter  denselben  herbeigeführt  wurde. 

Ob  diese  Aufgabe  schon  eine  historische  ijenannt  werden  kann,  dürfte 
sweifelhaft  sein.    An&ng  and  Ende  der  wissenschaftlichen  Qeschicht^ 
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schreibimg  fliad  Bieht  leiehi  so  bestimmen:  die  Schwierigkeit  dar  Kritik 

ist  ebenso  gross,  wenn  der  Beobachter  den  handelnden  Personen  noch 
sehr  nahe  steht,  als  wenn  alle  Handlung  und  Bewegung  erkennbarer 
Menschengruppen  sich  in  nebelhafte  Fernen  verliert.  Im  vorliegenden 
Falle  liegt  die  Schwierigkeit  vornehmlich  in  der  Beurtheiiung  der  Vor- 
gftnge  tnf  Mttxeiehiaeher  Seite.  Bi  iat  in  dem  Wesen  der  ditorreiohieoh* 
nageriaehen  Monarehie  Vegrttndeti  dass  in  ihr  die  Dynastie  nnd  der  Hof 
zu  stärkerer  Wirkung  gelangen  als  alle  anderen  ataatliehen  Elemente  nnd 
dis  Hofpolitik  vor  der  Steatspolitik  geht.  IHe  entere  hängt  aber  so  selnr 
"fon  den  En t Schliessungen  des  Monarchen,  von  den  intellectuellen  und 
Charakter-Eigenschaften  desselben  ab,  dass  sie  sich  einer  ernsten  Kritik 
bei  Lebzeiten  des  Monarchen  wohl  selbstverständlich  entzieht,  nicht  etwa 
wegen  der  Befangenheit  des  Kritikerd  sunderu  wegen  des  Mangels  aus- 
rndienden  Naehriehtenmaterialea.  Ka  ist  noch  aehr  wenig  Aber  den  Xaiaer 
Fkans  Joeef  ana  jenen  &eiaen  mitgetheilt  worden,  in  denen  man  Gekgni- 
heit  hatte  and  hat,  ihn  kennen  ta  lernen,  sein  historisches  Bild  steht 
nicht  feat  und  ohne  dieses  kann  auch  das  Bild  seiner  Zeit  und  ihrer  Er- 
eignisse nicht  klar  und  deutlieh  werden.  Für  die  psychologisch  indivi- 
dnalisirende  Oeschichtschreibung  reichen  die  Quellen,  über  die  wir  in 
Oraterreich-Ungam  sich  IS 50  verfügen,  nicht  aus;  es  kann  also  eine 
österreichische  Geschichte  der  neuesten  Zeit  um  so  weniger  geschrieben 
werden,  ala  auch  die  Bntwickelong  dee  Oaterreichiaohen  YerfaerangBlabena 
noch  sn  heinem  Bohepunkte  gekommen  nnd  nicht  absoaehen  iat,  ob  die 
eentralistische  oder  föderalistische  Tendenz  die  si^preiche  bleiben  wird. 

Friedjung  hat  sehr  gut  erkannt,  dass  die  offiziellen  Berichte  über 
den  Feldzung  von  i  K66,  die  Werke  des  preussischen  und  österreichiachen 
Generalstabes,  viele  Fragen,  die  der  Geschichtsforscher  stellen  muss,  un- 
beantwortet lassen,  dass  namentlich  der  Zusammenhang  zwischen  den 
diplomatischen  nnd  militärischen  Kräften  vielfach  unaufgeklärt  ist;  er  war 
didier  redlich  beatrebt,  die  Ldoken  der  voshandenen  IGttheilnngen  ana- 
xuAUleii.  An  Memoiien  nnd  inhaltoroUen  Biographien  atend  ihm  von 
Oaterreichiacher  Seite  nichts  zu  Gebote.  Er  sucht  die  Ursache  des 
Schweigens  der  Staats-  und  Kriegsm finner  ,  in  der  Geringschätzung  der 
öffentlichen  Meinuncr;  es  genügt  den  historischen  Persönlichkeiten,  ihre 
Stellung  V)ei  Hole  unl  innerhalb  des  rentierenden  Adels  zu  behaupten; 
das  Urtheil  der  Aussen-  und  Nachwelt  gilt  für  nebensächlich'^.  Hiezu 
kommt  noch  jener  beklagenswerte  Mangel  an  Freimnth  nach  oben»  der 
solioin  ao  ^iel  Unheil  in  Oeaterreich  angerichtet  hat,  nnd  eine  gaos  Tcr- 
aehrobene  Aufiassnng  Ton  den  Pflichten^  die  der  «Dienst*  auferlegen  aolL 
▲na  den  adUreiehen  authentischen  Belegen  für  diese  Behauptung  wollen 
wir  nur  von  der  Thatsache  Erwähnung  thnn,  dass  die  höchst  interessante 
literarische  Hinterlassenschaft  eines  in  Graz  verstorbenen  hohen  militäri- 
schen Würdenträgers,  der  1859  eine  einflussreiche  Stellung  im  G^eneralstabe 
bekleidete  und  1866  unmittelbar  vor  dem  Ausbruche  des  Krieges  mit 
mar  wichtigen  diplomaftiachen  Hiaaum  betraut  war,  von  dem  Tertrauen»^ 
manne,  dem  ta»  flbeigeben  worden  war,  achlennigat  Temiofatet  wurde,  weil 
^eaer  ebemo  Yovaichtige  als  gntmüthige  Herr,  der  sehr  wohl  geeignet 
geweeen  wire,  das  in  seine  Hand  gegebene  historische  Material  zu  er- 
gtnaaii  nnd  an  tenBehien,  den  Beaite  aolcber  »Bapiere*  Ar  unbequem 
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und  —  geftlhrlich  hielt.  Wiederholt  an  Männer  von  politischer  und  mi- 
litärischer Vergangenheit  gerichtete  Bitten,  das  Wissen,  das  mit  ihrem 
HinBcheiden  für  immer  verloren  gehen  müsBe,  festzulegen  und  in  Archiven 
—  wenigätens  für  eine  spätere  Benützung  aufbewahren  zu  lassen,  wurdea 
stets  mit  StUlschwsigen  oder  AohseUaoken  aii^uioiiimen.  Hin  lo  hütm 
sind  die,  wenn  such  spIrUeh  flieasenden  Qaetten,  die  Itie^jong  erOibst 
hat  zu  schätzen,  in  ihnen  liegt  der  grOeile  historisehe  Werth  mSmm 
Werkes.  Er  hat  von  einer  Seihe  hoher  Offisiere,  die  1866  in  te  llitsr> 
reichischen  Nordannee  an  hervorragender  Stelle  beschäftigt  waren,  so  von 
den  Feldniarschalleutenanten  Baumgarten,  Friedrich  v.  Fischer  und  Neuber, 
mündliche  AufklHningen,  von  der  Witwe  des  Feldzeugmeisters  Beneilek 
eine  Anzahl  hochzuivchtender  Briefe  und  Aktenstücke  erliaiten,  die  er  in 
einem  Anhänge  nahen  wOrtUeb  ebdrueken  dnifle;  Ffirst  Btamiiek  hak 
ihm  «ne  Untenednng  gewihrk,  deren  bedeatongsroUer  Inhalt  mit 
freulicher  Aasfährlidhkeit  wiedei^(egeben  ist^  von  den  Grafen  Rechberg  und 
Nigra  rühren  lingere  Auseinandersetzungen  ftber  ihr  amtliches  Wirken  her. 
Moltkes  Kommentar  zu  den  Berichten  über  die  Schlacht  bei  Königgrütz 
ist  gewiss  eines  der  wichtigsten  Aktenstücke,  das  wir  nunmehr  über  die- 
selbe besitzen,  wenn  sich  auch  nicht  verkennen  lässt,  ilass  der  preussiscbe 
Feldherr  sich  dem  usterreichischen  F'orscher  gegenüber  ganz  besonders 
Tenaüsast  iand,  enllaatend  flir  die  Osteneiohieehe  Heeresleitang  «md  die 
KorpsfiUurer  aneniaagen.  Aneh  die  Bekenntniase  Blnmenthals  kOiuMB 
mehr  gelten  eis  so  manche  Rückblicke  theoretisoher  Strategen,  »bei 
denen  dann  allee  mehr  Konstruktion  als  Thateache  zu  sein  pflegt*, 
sie  eröflfnen  uns  einen  Blick  in  die  Auflassung,  die  bei  den  Siegern  von 
1S66  und  187(»  über  ihis  Wesen  des  Krieges  vorwaltete,  und  gehen 
dadurch  noch  weit  über  >las  Ziel  hinaus,  das  sich  Friedjung  bei  der  Ein- 
leitung  der  Unterredung  gesteckt  hatte.  Ob  die  Auanützung  des  k.  o.  k. 
SiiegnrohiTes  eine  nach  allen  Biohtangen  ersobOpfiBBde  war»  Ueat  sieh 
gegenwärtig  wohl  noeh  nicht  ftststeUen,  immerhin  konnten  demselben 
einzelne  Stttoke  von  Bedentong  entnommen  werden. 

In  den  vorbereitenden  Studien,  die  Friedjung  mit  einer  höchst  an- 
eikennenswcrthen  Vertiefung  und  Umsicht  betrieben  hat,  scheint  sein 
Interesse  tür  die  militärischen  Dinge  das  politische  noch  überlroffen  zu 
haben,  der  kriegsgeschichtliche  Theil  des  Werkes  ist  daher  auch  mit  einer 
Breite  behandelt,  die  mit  dessen  Angabe  nicht  ganz  im  richtigen  Ter» 
hUtnieae  stehi  Es  soll  nicht  gesagt  werden,  dass  weniger  beaser  gowoeen 
wäre,  aber  es  drängt  sich  dem  Leaer  doch  die  lileinung  auf,  dass  er  mit 
mehr  Detail  über  die  einleitenden  Gefechte  und  selbst  über  die  Haupt- 
schlacht hedaeht  \vird,  als  er  erwartet  und  ni^  zum  Verständnis  der  End- 
ergebnisse nothwendig  ist.  Die  s*  hr  gelungene  Darstellung  der  Schlacht 
bei  Lissa,  die  uu  sich  gewiss  danklar  zu  I  tgribscii  ist,  steht  mit  der 
Vorherrschaft  in  Deutschland  wuiii  kaum  m  Beziehung.  Sie  brauchte  wohl 
nnr  erwihnt  tu  werden,  um  die  Stellnng  Italiens  beim  FkiedenssoUnssa 
zu  kennzeichnen.  Dagegen  m(kshten  wir  das  Kapitel  des  ersten  Bandes 
90rg8niaati<m  und  Taktik  des  Qsterreiehisehen  Heeres*  gewias  nicht  ver- 
missen« es  gehört  zu  den  besten  Abhandlungen  Aber  die  Fortschritte  in 
der  Kriegführung  der  Neuzeit,  die  uns  bekannt  geworden  sind,  und  kann 
als  Beweis  dafür  dienen,  dass  man  ebensowenig  eine  Compagnie  kommaa- 
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dirt  za  haben  braucht,  um  aidh  über  die  wesentlichen  nuHilrieohin  IVigen 

ein  Urtheil  bilden  za  können,  als  man  Schauspieler  gewesen  sein  mius, 
um  eine  gute  Theaterkritik  zu  schreiben.  Mit  freudiger  üebereinstimraung 
müssen  wir  uns  zu  den  Ansichten  bekennen,  die  Friedjung  über  den 
Krieg,  »diese  höchste  Anspannung  der  moralischen  und  physischen  Kräfte 
der  Staaten*  im  Allgemeinen  und  über  die  österreichische  Armee  —  wir 
wflrdea  lieber  die  alte^  ToUEithlliiiliehe  und  riektigere  Beieicbnnng  »Kaiser- 
liche Armee*  beibehalten  —  besondere  aiissprioht»  sie  sind  so  ratreffimd, 
dnas  wir  sie  gerne  nur  als  Grundzüge  für  noch  erweiterte  AusfÜhrongen 
ansehen  würden,  die  den  Inhalt  eines  selbständigen  Werkes  bilden  könnten. 
Der  Einfluss  der  Österreichischen  Aristokratie  auf  die  Armee  wird  nach 
Gebühr  gebilligt  und  der  Hauptmangel  der  Führung  nachgewiesen,  die 
von  den  hochadeligen  Generalen  besorgt  wurde.  »Es  fehlt  an  Entscblosson- 
beit  und  Wagemuth;  das  Oef&hl  der  Verantwortlichkeit  für  die  Mannes» 
thnt  tritt  zurück  hinter  der  Beraltang  auf  höhere  Befehle,  auf  das  Begle- 
nent;  es  wird  Sjsteny  den  ben^flen  Gtanenü^  der  stets  uldhtige  Vetbin* 
düngen  besitzt,  zu  entlasten  und  milde  zu  beurtheilen.  D&s  ist  in 
aristokratiBch  regierten  Staaten  Regel:  nicht  der  Mann  träcrt  die  Ver- 
antwortung, sondern  das  Geschlecht,  das  ihn  vorwärts  schiebt  und  bei 
Unfällen  deckt*.  Den  Begriff  der  »aristokratisch  regierten  Staaten*  möchten 
wir  nur  auf  diejenigen  beachränkt  wissen,  in  welchen  die  hochmögenden 
Familien  dem  Monarchen  ihre  Dienste  aufdrängen  ohne  ihm  den  geringsten 
.  Theil  soiner  YerantwoiiUehkeit  abionehmen.  Dies  ist  die  bequemste  und 
eintrSgliehete  Form  «xistokratiseber  Begierung,  der  Regent  wird  dnteh  sie 
snm  Geschäftsführer  der  Feudalherren  gemacht,  der  Staat  zum  Stellen* 
markt;  in  den  Adelsrepubliken,  in  welchen  der  Bestand  der  Herrschaft 
der  grossen  Familien  von  der  Tüchtigkeit  ihrer  Functionäre  abhieng, 
herrschte  eine  ganz  andere  Zucht,  in  Venedig  waren  die  Küpfe  der  hoch- 
geborenen Kommandanten  nach  UnglückstUUen  zu  Land  und  zur  See  meist 
in  grösster  Gefahr,  dort  war  die  eigene  Familie  weder  geneigt  noch  be- 
mfini,  die  Fehler  ihrer  Mitglieder  zu  decken,  sie  gab  ünsehuldige  und 
Schuldige  der  Baohe  des  gesehfldigten  Staates  pieis. 

Auch  in  der  Erzählung  der  kri^erisoben  Ereignisse  bekundet  Fried- 
jung grosses  Geschick,  Custozza  und  Lissa  bilden  den  Höhepunkt  der- 
selben; in  der  Stbildorung  der  Schlacht  von  Königgrfitz  scheint  uns  die 
Einheitlichkeit  des  Standpunktes  ausser  acht  gelassen  zu  sein,  der  Verf. 
interessirt  sich  zu  sehr  iür  alle  Vorgänge  auf  österreichischer  Seite,  selbst 
für  ganz  nebensftchliche,  er  beschäftigt  sich  ohne  Grund  mit  Muthmassungen 
Aber  die  Gedanken  und  Stimmongen  Benedeks,  f&r  den  er  eine  reeht  selt- 
sam berfihrende  Thdlnahme  an  den  Tag  legt  Hiebei  verdrSngt  die 
publizistische  Natur  des  Schreibers  ganz  and  gar  seine  historische;  denn 
der  Historiker  wird  sich  nicht  damit  abquälen,  die  seelischen  Vorgänge  in 
Personen  ergründen  zu  wollen,  deren  ünbedeutenheit  er  erkannt  hat,  der 
Publizist  thut  es,  weil  die  Personen  noch  populär  sind  und  deshalb  die 
Beschäftigung  mit  ihnen  actuell  erscheint.  Mit  einem  Benedek  hat  nach 
meiner  Ansicht  die  Kriegsgeschichte  wenig  zu  schaffen,  die  allgemeine 
Gesehiofate  noch  weniger.  Wer  fragt  heute  nach  den  Wurmser-  und  HelasT 
Dae  sind  und  bleiben  Typen,  man  kann  sie  nicht  kfinstlicfa  zu  Indivi- 
dualiftten  erheben.   Benedek  ist  der  Typus  dee  Osterrsichiscfaen  Genenls 
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der  SevolatioiLskriege,  die  msgesamt  wegeu  ihrer  leicht  errungenen  Er- 
folge fibanehitet  wardai.  Friedjung  übenebttst  «noh  Knlnt  tls  Stniegen, 
deuen  Ytrdiemie  nur  in  seiner  oi^ieiiiflatorischeii  Thifeigkeit  als  biege* 

minister  liegen.  Der  Feldherr  Kabn  war  eine  fable  convenoe;  es  hat  ibm 
und  Oesterreich  zum  Segen  gereicht,  dass  er  dies  hohe  Kommando  nie  zu 
übernehmen  brauchte,  das  ihm  die  öflfentliche  Meinung  in  der  Armee  für 
den  Fall  eines  Krieges  mit  Russland  zugediicht  hatte,  —  die  Enttäuschung 
wftre  nicht  weniger  schmerzlich  geworden  alä  I8B6  die  an  Benedek  er- 
leUoL  Fflr  die  Bevrtheiliiiig  des  Feldsoges  von  1859,  an  dem  Enhn  in 
erster  lonie  bethdligt  ist,  hat  IVie<Qang  nicht  alle  Torhandenen  <)iieUen 
mit  gleidier  ünhebngenheit  herangezogen,  er  hätte  namentlich  eine,  die 
allerdings  von  seinen  militärischen  Beratern  aus  standespolitischen  Gründen 
absichtlich  beseitigt  worden  sein  dürfte,  ohne  Vorurtheil  prüfen  sollen. 
Wo  der  Offizier  mit  seinem  Anathem  auftritt,  da  hat  der  Historiker  sein 
kritisches  Auge  am  tiefsten  eindringen  zu  lassen,  da  gibt  es  gerade  die 
iBtereosantestoi  Probleme  nt  lOsen. 

Der  fwlitisohe  Theil  des  Baches  kann  den  Anspmoh  einer  auf  aus- 
gebreitete Literatnrkenntuis  sich  stützenden,  anregend  geschriebenen  Zeit* 
geschichte  erheben,  die  frei  von  Tendenz  sich  aufs  emstlichste  bemüht, 
allen  Stömungen  der  Zeit  gerecht  zu  werden  und  die  tieferliegenden  Ur- 
sachen der  erzählten  Begebenheiten  auf/.udecken.  Aus  den  V>ereits  ein- 
gangs dieser  Besprechung  erwähnten  Gründen  konute  dieses  Ziel  jedoch 
nid^  immer  evreieht  werden,  die  einseinen  Parfcieen  der  Darstellmig  sind 
nieht  von  gleichem  Werte,  msnche  konnten  gelingen,  msndie  nicht.  Bei 
Kapoleon  III.  konnte  die  histoiische  Forschung  bereits  ziemlich  weit  vor- 
dringen, diese  Persönlichkeit  steht  nicht  nur  in  Umrissen  fest,  auch  ihre 
feineren  Züge  sind  bereits  deutlich  erkennbar;  Niemand  hat  eine  Pflicht 
oder  ein  Interesse,  von  dem,  was  man  überhaupt  über  ihn  sagen  kann, 
etwas  als  Geheimnis  zurückzubehalten.  Wir  finden  daher  auch  die  firan- 
lOiiBCbe  Politik,  die  wahrend  des  sweiten  Kaiaeiraiehes  anssehliessKcfa  die 
penlinliche  des  Kaisers  war,  am  klarsten  aoseinandergelegt  Die  Wirkung 
der  Erxählnng  dler  Irrthümcr  und  Täuschungen,  die  der  kränkelnde 
Caesar  erfahren  musste,  und  der  verhJlngnisvollen  Niederlage,  die  ihm  Bis- 
marck in  dem  neben  dem  militärischen  sich  abspielenden  diplomatischen 
Feldzuge  lieil  riuhte,  Uussert  sich  in  i'iuer  kaum  zu  unterdrückenden  Re- 
gung von  Mitleid  mit  dem  Besiegten,  der  unter  den  zahlreichen  Opfern 
des  Jahns  1866  die  kll^chste  Bolle  spielte.  An  Oesterrsidi  ToUzog 
sieh  ein  hartes  Gesehiok,  das  vor  allen  anderen  seine  dentsdhe  BevOlke* 
rang  zum  Verzicht  auf  nationale  Rechte  zwang,  deren  Wert  sie  erst  in 
ihrem  vollen  Umfange  kennen  lernte,  als  sie  für  immer  verloren  waren; 
der  Fluch  des  Mettemich'schen  Systems  wirkte  unaufTiultsam  fort  und 
schlug  die  Staatsmänner  mit  Blindheit,  die  zu  seinen  Nuchl'olgeni  berufen 
worden  waren.  Mau  vermag  es  heute  kaum  zu  fassen,  dass  ihnen  Bis* 
marck  das  Angebot  Hardenbergs  von  1814»  die  Hegemonie  fiber  Sfld- 
deatsehknd  nodi  einmal  tot  dem  Entscheidnngsksmpfe  angeboten  hat  nnd 
dass  sie  es  znrückweisen  konnten.  Aber  gerade  deshalb,  weil  es  ein 
tragisches  Verhängnis  war,  das  über  uns  hereinbrach,  erscheint  unser 
Unterliegen  nicht  unwürdig,  nicht  ohne  einen  Schimmer  von  historischer 
QrOsse.    Das  Schicksal  des  alten  Komödianten  an  der  Seine,  der  mit  den 
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Bara^gonossen  auf  dem  Thespiskarren  nioht  nur  die  Selbstüberscbätzung, 
sondern  auch  den  gatmüthigen  Leichtsinn  gemein  hat,  iKirt  neben  dem 
Mitleid  auch  das  Lächeln  nicht  unterdrücken. 

Als  einen  besonderen  Vorzug  der  Friedjung'schen  Darstellung  muss 
jeder  vonirtheils freie  Leser  den  Zug  von  patriotischem  Ernste  erkennen, 
der  sie  durchdringt.  Seine  Kritik  der  östeiTeichischen  Zustände,  der  Fehler 
der  DiplooMteD  und  Kriegsleiter  ist  stnngv  und  aoharf,  aber-gereeht  und 
woblwottend.  Niemels  inssert  rieh  in  ihr  himiscbe  Schtdeiifireiide,  mdem 
nur  der  Schmerz  des  Mitbetroffenen,  der  SMiien  Trost  nicht  in  der  Ver- 
hüllung der  Wahrheit  zu  finden  vermag.  Für  diejenigen,  die  darüber 
rechten  wollen,  gibt  es  überhaupt  keine  der  Erkenntnis  der  Wahrheit  zu- 
strebende Geschichtscbreibung,  sondern  nur  historisch  ausgeschmückte 
Satzschriften  von  Parteienvertretern,  die  alle  Schuld  ihrer  Klienten  zu 
läagnen  und  auf  den  Gegner  zu  überwälzen  haben.  Die  Urtheilsfällung 
nehmen  sie  dann  eUecdings  auch  för  die  Butei  in  Anapnudil  Friedjung 
will  Niemaadens  Anwalt  sein,  er  klagt  nicht  an  und  richtet  uieht,  aber 
er  hat  den  Thatbestand,  der  dem  gewaltigen  Völkerprozesse  zu  Grunde 
liegt,  sorgsam  und  ehrlich  festzustellen  gesucht.  Dies  wird  seinem  Werin 
für  lange  Zeit  Bedeatong  verleihen  und  dem  Yerf.  Achtung  sichern. 

Graz.  Y.  Zwiedineck. 


Die  H8torl8che  periodisehe  Literatur  Bihmens,  Mährene 
und  Oeeterr.-ScMeeiene  1895—1897^). 

BOhmeu. 

l.  Die  Publicationen  der  kgl.  bOhm.  Gesellachaft  der 

Wisaensc  h  aften. 

1.  Sitzungsberichte  der  kgl.  böhm.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften. Classe  für  Philosophie.  Geschichte  und  Philologie.  Vöstnik 
krul.  ceske  spolecuoäti  uuuk.    Ttida  tüosoficko-historicko-jazykozpytna. 

Jahrgang  1895.  Nr.  L  Jarosht?  Göll,  Kdkterö  prameny  k  ni- 
hoiensh^m  d^into  ▼  15.  atoletf.  (Binige  Quellen  sur  Beligiona- 
geaebiehte  des  15.  Jahrhunderts).  Aua  einem  Liber  eollee» 
taneas  Glacensis,  einer  Handschrift  der  alten  Gymnasialbibliothek  in 
Glatz,  welche  Prof.  Em.  Beck  im  Jahresbericht  des  kgl.  katholischen  Gym- 
nasiums in  Glatz  vom  J.  beschrieben  hat,  werden  verschiedene 
interessante  Aktenstücke  theils  besprochen,  theils  mitgetheilt:  1.  19  Briefe 
über  Beligiondsacheu  aus  dem  Ende  des  15.  Jhd.  Der  erste  trägt  die 
Oebanchiiifk:  Epistola  mag.  Jaeohi  Weydeoer  de  Hiflaa  ad  quendam  Jaoo- 
hum  heretienm  de  aecta  picaidomm  in  Stemberg.  Die  Uehnahl  der 
anderen  rühren  von  einem  Magister  Jakob  ans  Olmütz  her  und  beschif- 
Ügen  sich  mit  dem  Haeretiker  Jakob  de  Zelcae.  Einer  ist  datirt  YOm 
J.  14«R.  2.  Ein  Verhör  «ler  »Brüder«  in  Glatz  vom  ,1.  1480.  3.  0,  Briefe 
des  Hilarius  von  Leitmeritz  an  den  Propst  Michael  von  Glatz  aus  den 
J.  1461  —  1467.  4.  Die  Artikel  einer  Prager  Synode  von  Februar  1486.  — 
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Nr.  n.  Prant.  KamenfÖek,  Pamßtnf  apis  nejmenoTasifiho  pozorovatele 
o  pfiöinich  selskeho  pozdviZem  v  Öecbdch  r.  1775.  (Denkschrift  eines 
ungenannten  Beobachters  über  die  Ursachen  des  Bauern- 
anfstftndes  in  Böhmen  i.  J.  1775).  Biesa  Denktebrift  ist  in  deat- 
lehor  Sprache  Terbsat  nnd  flUirt  den  Titel:  Oedanken  ehua  Tiandmanna 
bei  einer  Reise  durch  sein  Vaterland  im  Königreich  Böheim  im  J.  1775, 
nehmlich  in  dem  Jahr,  als  die  nnglückliche  und  verwüstende  Empörongen 
des  Bauemvolkes  im  Land  entstanden.  Das  Manuscript  befindet  sich  im 
mährischen  Landesarcbiv.  —  Nr.  III.  Jindf.  Metelka,  0  mape  kard. 
Mikal4äe  Cosj  z  prostfedka  XV.  stoletL  (lieber  die  Karte  des  Kard. 
Nikolana  Cnaa  am  der  Mitte  dea  15.  Jahrb.)  Sne  eingehende 
Dlltennehang  ihrer  Oeaehiohite  and  ihrar  Bedentong  nehat  einer  Befirodno- 
tion  des  Exemplars  der  Weimarer  Hofbibliothek;  ein  zweites  Exemplar 
befindet  aich  im  Germ.  Maseum  in  Nürnberg.  —  Nr.  IV.  Jindf.  Metelka, 
0  nezTiftmdm  dosud  vydani'  mapy  Tslandu  Olaa  Magna  z  r.  1.548.  (Ueber 
eine  bisher  unbekannte  Ausgabe  der  Karte  von  Island  des 
Olaus  Magnus  v.  J.  1548).  Sie  befindet  aich  in  einem  Kodex  der 
groesherz.  Bibliothek  in  Weimar.  Angehende  Beaehxeibiing  nebat  Bepro- 
inetion.  —  Nr.  VI.  Fr.  Prnaik,  BokopianA  ApatAa  dorntet  (Ueber 
das  handschriftliche  Sammelwerk  »Haus - A pothek e*  aua 
dem  J.  1749).  Die  Handschrift  in  Prager  Privatbesitz,  geschrieben  von 
einem  Georg  Emanuel  Bartholomeus  Sepl  in  böhmischer  Sprache  enthält 
ausser  dem  Haupttheil,  der  Apateka  domdci  u.  a.  noch  einen  JudeneiJ, 
ein  Gedicht  »Samsons  Klage*,  ein  Brautlied,  einige  Kapitel  aus  der  Lebens- 
gesohichte  AdAms,  wirtacfaaftUehe  Naofariehten  und  Bathaebllge  o.  a.  m.  — 
Hr.  XL  Job.  Truhlif  i  Latinak^  panegyrieoa  Hartine  s  Tilnova  o  pineeh 
TovaCovsk^ch  z  Cimbarka.  (Der  lateiniaehe  Panegyriena  dea 
Martin  von  Tiänov  über  die  Herren  TovaLovsk;f  von  Cim- 
burg).  Ein  Gedicht  von  mehr  als  2000  Versen,  stellenweise  nicht  ganz 
ohne  historischen  Werth,  verfasst  wahrscheinlich  in  der  2.  HUlfte  des 
Jahres  1464i  abschriftlich  erhalten  in  einer  Handschrift  der  Troppauer 
MnaenmaUbliothek  Nr.  96  vom  J.  1485.  Die  wiobtigaten  Partien  Ahrt 
TVohUf  an«  etwa  den  8.  Theil  dea  ganaen  Oediehtea.  Deraelbe  Martin 
aoll  auch  einen  Penegyricus  auf  den  Bl-chof  Prothasius  von  (Mmütz  ge- 
dichtet haben.  —  Nr,  XII.  V.  J.  Noväcek,  Nekolik  listin  tykajicicb  ae 
kolleje  Karlovy  z  let  1.307 — 1424.  (Einige  Urkunden  betreffend 
das  Kari-scollegium  aus  den  J.  1367  — 1424).  13  wichtige  im 
vollen  Wortlaut  mitgetheilte  Stücke,  die  sich  dermalen  im  Landesarchiv 
in  Piag  befinden.  —  Nr.  XXI.  Ani  ¥r.  Bybidka,  DodaTky  a  oprifky 
k  atudü  knltnmi:  o  öeakAu  avonafatri.  (Naehtrfige  und  Correo- 
turen  zur  Studie  über  den  böhmischen  Glockenguss).  — 
Nr.  XXII.  Ant.  Fr.  Eybic'ka,  Seznamy  klenotA  a  ürocnich  platü  dökan- 
sk^ho  chramu  F:in6  v  Chrudimi  v  druhe  polovici  XV.  a  na  zacutku  XVI. 
stoleti.  (Verzeich  nissH  von  Kleinodi»'n  und  Einkünften  der 
Dekanskirche  zu  CiiruUim  in  der  2.  Hüllte  des  XV.  und  zu 
Beginn  dea  XVL  Jahrb.).  Naeh  dem  Uteaten  Stadtbach  von  Ghnidim» 
dem  Uber  oöntractnDm  L  Tom  J.  1430.  —  Nr.  XXIY.  Öenft  Zibrt, 
Albrecht  Chanovsk^  z  Dlouhö  Vsi  a  Jan  Jenik  rytif  z  Bratfic  o  vyroönich 
obj^qjioh,  povMdi  e  alavBoateoh  atazodeak^oh.  (Aibreeht  ChanoTak^ 
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iiiicl  Jobaan  Jenik  Bitter  toa  Bratfie  ftber  altböhmiBehe 

Bitten,  Oebräuohe  and  Feste).   Die  Anfimolmimgen  des  Jeemten 

Albrecht  Chanovskf  (1581—1645)  und  des  Bitters  Johann  Jenik 
(1755 — 1845),  beide  in  böhmischer  Sprache,  sind  bei  dem  sehr  ver- 
schiedenen Stand  der  beiden  Autoren  in  ihrer  Gregenüberstellung  inter- 
^aant.  —  Nr.  XXV.  Adalbert  Novacek,  Copialbuch  des  apost, 
Nuntius  Bertraud  de  Macello.  1366  —  1368.  Es  stammt  aus  dem 
ATignonesisoiien  B«gisterband  P.  Urbans  Y.  anni  Y.  pars  I,  f.  522—556 
und  enthalt  die  wichtigsten  Urkunden»  die  sieh  auf  die  Thltigkeit  die 
Nnntias  betreffend  die  Bintnibong  des  vom  Pafnte  1866  ansgesehriebenen 
Zehnts  von  dem  Jahreseinkommen  aller  geistlichen  PfirOnden  in  Deutsch- 
laad und  Böhmen  beziehen.  Das  Geld  sollte  mit  dazu  dienen,  die  durch 
das  Unwesen  der  Söldnerscharen  in  Italien  arg  gefährdete  Or<inung  wieder- 
herzustellen, eine  Vorbedingung  für  die  geplante  Bückkehr  des  Papstes. 
Unter  den  28  abgedruckten  Stücken  sind  Urkunden  von  P.  Urban  Y., 
K.  Karl  lY^  dem  Kunüiui  n.  a. 

Jahrgang  189B.  Nr.  L  Josef  Simek,  0  Ukiniefeh  a  UkiHoh 
kutnohorsk^ch  v  15.  a  16.  TSko.  (Ueber  Apotheker  und  Aerite 
in  Euttenberg  im  15.  und  16.  Jahrh.)^  Die  urkundlichen  Nach- 
richten reichen  bis  ins  Jahr  1420  zurück.  —  Nr.  II.  Fr.  X.  Prusik, 
Urb&f  panstvi  KaceJovskeho  z  r.  1558.  (Ueber  das  Urbar  von  Ka- 
cefov  V.  J.  1558).  Es  befindet  sich  im  Archiv  des  Fürsten  von  Metter- 
nich-Winneburg in  Plass  und  stammt  aus  der  Zeit,  da  der  Besitz  dem 
IKtter  Florian  Griespeck  Griesbach  auf  EaoefoT  gehörte.  —  Nr.  YL 
Bsva  Cbil andere 0,  Bokopisy  a  atarotisky  Cüiilindarsk^.  (Ueber  Map 
nnseripte  nnd  alte  Drnekwerke  des  Klosters  Ohilandar). 
Bs  ist  ein  TOn  Fhoiz  Pastrnek  auf  Grund  des  Werkes  von  Sava  Chilan- 
darec  zusammengestellte  Uebersicht  über  die  Bibliothek  des  Klosters  Chi- 
landar  am  Berge  Athos,  mit  einer  kurzen  Einleitung  betreffend  die  älteren 
Nachrichten  über  diese  Bibliothek.  !Nach  Sava  sind  daselbst  36  Pergament-, 
43  5  Papierhandschriflen,  147  alte  Drucke  (saec.  XV — XVII).  Die 
Handäciiriften  vertheilen  sich  folgendermassen  auf  die  Jahrhunderte: 
XIL  Jhd.  1  Bvang.,  SU.  Jhd.  5  Bfsng.,  HY.  Jhd.  88,  XY.  Jhd.  89, 
XYL  Jhd.  96,  XYn.  Jkd.  161,  XYm.  Jhd.  58,  XYIHL  Jhd.  86  Bimd- 
schriften.  Pastrnek  stellt  fänf  Gruppen  zusammen:  1.  Tb eologisdie  Bücher, 
2.  Schriften  der  h.  Vfiter,  3.  Historische  Schriften.  4-  Sammlungen,  5.  Varia 
und  führt  nun  die  einzelnen  Werke  übersichtlich  auf.  Mehrere  Jndices 
erleichtem  die  Uebersicht.  —  Nr.  VII.  Cenök  Zibrt,  Staro(esk6  objieje 
a  povdry  pivovarskö.  (Ueber  altböh mische  Gebräuche  und 
Aberglauben  im  Brauwesen).  Z.  publicirt  den  Inhalt  einiger  hier- 
aof  bezüglicher  Handscliriften,  saec.  XYIL  nnd  XYHI.,  deimalfln  in  der 
Bibliotkek  des  Böfamiseben  Mnsenms  in  Prag  aufbewahrt  Hehrere  dieser 
OebEanohsanweiäungen  und  Becepte  stammen  aus  alten  m&hrischen  Braue- 
reien. —  Nr  VIII.  Öenek  Zibrt,  Bychtäfsk^  pr4vo,  palice,  kluka.  (Dorf- 
richterrecht: der  Kolben,  die  Klucke).  Z.  verfolgt  das  Vor- 
kommen dieser  beiden  Dorfrichtefzeichen  in  Böhmen  und  Schlesien  —  für 
Mahren  sind  keine  Nachrichten  bezeugt  —  im  Zusanunenhalte  mit  ähn- 
lichen Erscheinaugen  im  nordöstlichen  Europa  überhaupt.  Im  Anschluss 
dvan  iMSprieht  Z.  die  oaltnihistofisehe  Bedentong  dse  Stahes  nnd  Btoekesb 
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insbesondero  als  Kriegsabzeichen,  und  bringt  einige  hiehergehörige  Abbil- 
dungen, darunter  Zi'2ka  als  Anführer  seines  Heeres  mit  Stöcken  and  Stäben, 
sowie  ewei  Tafeln  mit  ähnlichen  Abzeichen  verschiedener  Provenienz.  — 
Nr.  IX.  Gustav  Friedrich,  0  kanceläfi  a  listinÄch  markrabi  moravsk^ch 
Tladidttv»  a  VHmjtUM,  1198—1239.  (Uober  die  Kanilei  und  die 
0rk«iideii  der  mftliriseheii  Markgrafen  Wladislaw  and  Pf^ 
mysl.  1198 — 1239).  Eine  Detailuntersuchung  über  1.  Die  Geschichte  der 
Kanzlei,  2.  Die  Arten  der  Urkunden,  3.  Die  Ausfertigung  der  Urkunden, 
4.  Die  äusseren  Merkmale,  5.  Die  inneren  Merkmale,  6.  Die  Zeugen  und 
die  Datirung  der  Urkunden.  —  Nr.  XI.  Ferd.  Menöik,  üeber  ein 
Wiedertäafergesangsbach.  Die  Es.  in  der  Wiener  Hofbibliothek, 
S88  Bl.  in  4**  atammt  aus  der  AnabaptUteogemeiiide  in  Sobotist  bei 
Hentn»  gesehriebeu  1655;  die  dadii  entiudienen  97  Lieder  sind  bisher 
nur  zum  Theil  bekannt  geweaen.  —  Nr.  XII.  V.  J.  Noväöek,  Pamfttt 
Hynka  mlad§iho  Bruntalsk^ho  z  Vrbna  o  v§oech  vefcjnf ch  na  ATorave  a  v 
Opavsku  z  let  1610  a  1611.  (Denkwürdigkeiten  des  ilynek 
Bruntalsk^  von  Wrbna  aus  den  J.  IfilO — 1611).  Dieses  Glied 
des  bekannten  Adelsgeschlechtes  (geb.  1589,  gest.  1614),  Sehwi^erM^ 
dea  berlllimieii  Karl  t.  Zierotin,  aefarieb  da  Landriehter  in  Troppaa  aUe 
Breigoiaae  dea  Offmüiohen  aad  priTaten  Lebena  nieder.  Nor  Fkagmente 
aainer  Aufzeichnangen  sind  erhalten,  einige  im  böhmischen  Museum  in 
Prag.  Die  Stücke,  die  N.  bekannt  macht}  stammen  ofifonbar  ana  Wrbnaa 
»Sammlung  der  Landtagsverhandlungen*. 

Jahrgang  1897.  Nr.  I.  Ferd.  Mencik,  IJmluvy  Vidensk^  z  r.  1725 
a  jejich  nasledky.  (Ueber  die  Wiener  Verträge  v.  J.  1725  and 
ihre  Folgen).  Die  AnafOhrongen  attttaen  aiob,  aoweit  nngedmoktea  nad 
onbekanniea  Material  in  Betradit  koimnt,  auf  Oesandtschaftsberichte  und 
aonatige  Ao&eiehnnngen  im  Hanaok'adien  Archiv  in  Wleu.  Darauf  lassen 
wenigstens  einige  g^nz  kurze  Anmerkungen  zum  Text  schliessen.  Frieflrich 
Harrach  war  damals  kaiserlicher  Gesandter  am  königlichen  Hofe  in  Sar- 
dinien und  eben  die  Frage  des  Anschlusses  K.  Viktors  Amadeas,  sei  ea 
an  den  Kaiser  sei  es  an  England-Frankreich,  das  Zaädem  dea  KOniga  and 
die  Bemfiknngen  Harraoka  ateben  ao  liemHeh  im  Vordergronde  der  Ab- 
handlang, die  überdies  die  diplomatischen  Verhandlangen  vom  Wiener 
Frieden  (April  1725)  bis  zur  ToUen  ßitzweiung  des  Kaisers  mit  Kngiand 
safolge  des  kaiserliehen  Memorandums  als  Antwort  auf  die  englische 
Thronrede  und  bis  zu  der  gegenseitigen  Verabschiedung  der  Gesandten, 
Palms  aus  London,  St.  Saphorins  aus  Wien  und  Le-Heups  aus  Regensburg 
(April  1726),  darlegt  —  Kr.  IL  JaroalaT  Bidio,  Nekrologium  polaU 
i9bfB  Jednoty  BratnU.  (Nekrologinm  des  polniaeben  Zweigea 
dea  Brüderanität).  Die  Es.  in  der  Raoqriakischen  Bibliothek  in 
Posen  bildet  eine  leitiiohe  und  sachliche  Ergftnsong  des  Nekrologs,  daa 
Fiedler  in  don  FF.  rer.  Austr.  I.  5  (1863)  hernusgegeben  hat,  sowie  der 
hiezu  von  Müller  im  Historick^  Sbomik,  Jh^'.  is^ö,  S.  293  tf.  gelieferten 
Nachtrüge.  —  Nr.  III.  J.  V.  Simik,  Hospodafska  instrokce  Desfourska 
%  r.  1685.  (Inatruetion  für  Deafonr*aehe  Wirtaohafiabeamte 
T.  J.  1686).  Stammt  ant  dem  SeUoeaarebiT  ta  Bohoeetz,  iat  in  bOhmi- 
aeber  Sprache ;  beigegeben  ein  deutsches  Lohnverzeiclmis  vom  selben  Jahr. 
—  Nr.  IV.  Joaef  C  ihnla,  Fomfo  Jedno^  Bntti  öaa^eh  k  MartiBOffi 
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jMsrawL  (Ueber  das  Verlilltiiii  d«r  bOkmitobea  Brftder» 
«nitii  ttt  Katüb  Iiiitber).  Jkte  Yerf.  onteraoheidet  swei  wob.  nimmder 
straig  genhiedene  Perioden,  die  erste  von  1522 — 1524,  die  zweite  von 
1533 — 1542.    In  der  ersten  Periode  war  noch  Lukas  das  Haupt  der 

ünität,  er  selbst  habe  nicht  die  Absicht  gehabt,  mit  Luther  in  Verbindung 
zu  treten,  sondern  wurde  indirect  dazu  gelaacht,  als  nämlich  Luther  von 
Personen,  die  nicht  zu  den  Brüdern  gehörten,  Sperata  nnd  Opiat,  über 
die  Unität  anrichtig  informirt  worden  war.  Er  tritt  ancb  der  Bebraptnng 
Gindelys,  als  ob  Lukas  dio  isolutm  Brflder  dem  lufberiseben  Bekenntnis 
sasailUnmi  benbsiehtigte,  entgegen.   Ein  anderes  YeililliBis  ivird  denn 
nach  Lukas  Tode  durch  eine  jüngere  Partei,  an  deren  Spitse  inuner  dent- 
lioher  Bruder  Augusta  tritt,  seit  dem  J.  1533  hervorgerufen;  sie  bahnen 
^nen  regen  Verkehr  mit  Wittenberg  an,  veranlassen  (He  Herausgabe  ihrer 
Schriften  unter  dem  Schutze  Luthers  und  versuchen  vor  allem  auf  diese 
Weise  die  Unität  zu  einer   anerkannten  Glaubensgenossenschaft  umzu- 
gestalten; allerdings  wie  bekannt,  vergebens.   Die  AnsfHHmngen  beraben 
smn  Theh  anf  neuem  bandsehriftliehsii  KsAerisL  —  Hr.  TIIL  Henn. 
JireSek,  Ylastni  jmte  ▼  Bokopise  Zelenoborsktei.    (üeber  die 
Eigennamen  in  der  Grüneberger  Handschrift).   —  Nr.  IX, 
Kamil  Krofta,  0  pom^ru  t.  zv.  kroniky  Tfebonsk6  k  Starym  letopisiim 
ceskf m.    (Ueber   das  Verhältnis   des  Chronicon  Trebonense 
(Wittingau)  zu  den  Alten  böhmischen  Annalen).    Das  erstere 
▼on  Höfler  edirt  (FF.  rer.  Austr.  l.  Abth.,  2.  Bd.)  omfasst  die  Zeit  von 
1419 — 1439,  die  letzteren,  »die  bObsL  AnnnHslen  des  XV.  Jbd.«,  wie 
m»  Ttlaekf  benannte,  die  in  den  88.  rer.  Bobem.  HL  edixt  rind,  bilden  «ine 
Masse  ▼enehiedener  nnter  eümnder  mebr  oder  weniger  Terwandter  Texte  Yoa 
1378 — 1527.  Kr.  kommt  zu  dem  Resultat,  dass  die  von  Palackf  benannts 
Hs.  A  der  böhm.  Annalen,  die  in  böhmischer  Sprache  geschrieben  ist,  ebenso 
die  Grundlagen  mehrerer  anderer  böhmischer  Hss.,  als  auch  des  lateinischen 
Chronioon  Treb.  für  den  Theil  von  1419 — 1431  bilde.    Von  da  bis  zum 
J.  1439  soll  die  latein.  Chronik  selbständig  sein.    Der  Beweis  ist  nicht 
xnreichend.  —  Nr.  XI.  öenök  Zibrt,  HysliTeekä  obyöeje  a  povÖry  die 
iesti  mkopisA  staroSeek^ob.   (Gebrinebe  nnd  Aberglanben  bei 
den  Jigern  naeb  seobs  altbObmiseben  Handsobriften).  Die 
Handschriften,  bis  auf  eine  im  BOhm.  Moseom  (Sign.  Lg.  22)  aus  der 
2.  Hälfte  des  17.  Jahrb.,  stammen  durchans  aus  dem  18.  und  19.  Jahrb. 
und   befinden  sich  in  Privatbesitz.    Dem  Abdruck  der  Texte  geht  eine 
überaus    gründliche    allgemeine    Darstellung   dieses  Themar    voraus,  — 
Nr.  Xn.  J.  V.  §  i  m  4  k ,  Instrukce  kostelniküm,  vydanä  hejtmanem  Uo- 
bericem  na  panstvi  STÜ<^Bsk6m  a  r.  1645.  (Instrnotion  ffir  die  Ver> 
Walter  des  KirebenTormögens  erlassen  Tom  Hanptmann 
Hoberk  anf  der  Srijaner  Herrsebaft  i  J.  1645).   Enthalten  in 
sinsm  Bsgister  von  Seelenmessstiftungen,  das  von  Tobias  Rovensky,  Bürger 
von  Tnmau  und  nerrschaftsschreiber,   im  J.  Ifi44   auf  Befehl  Friedrich 
Hoberks  von  Hendersdorf.   damaligen  Hauptmannes  der  Herrschaft  Svijan 
angelegt  wurde.  Es  bildet  nebst  einem  Urbar  vom  J,  1624  den  bescheidenen 
Best  des  einstmaligeu  Svijaner  Archivs,  jetzt  in  Sjchrov.    Beide  in  buh 
ansoher  Spraohe  geschrieben.  —  Nr.  XIIL  Amoft  Kraus,  Ohnsteginldö 
a  Hbspodiae  pomili^  ny.    (üeber  »Christo  ginAdo*  nnd  »Hospo- 
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dine  pomilaj  ny*).  Eosmas  erzählt  bekanntlich,  dass  bei  der  Inthroni- 
sation des  ersten  Prager  Bisohofs  Dietmar  im  J.  97  3  —  über  dies«  Jahreszahl 
bestehen  Conti-overaen  —  der  Klerus  »Te  deam  laudamos*  austimmt«,  der 
Hinog  vad  di«  Musteii  »Glunito  ginAdol  Kyri«  Maoa  und  die  heiligen  aUe 
liellim  VOM,  kyii«  eleison  etc.*  nagm  (reaomlNait),  wllirend  das  medereVoIk 
»&Iessa*  rief  (clamabant).  Andererseits  wird  behauptet,  dass  das  böhmische 
Kirchenlied  »Hospodine  etc.*  nach  den  einen  vom  h.  Arlalbert  (c.  983),  nach 
andern  von  Cyrill  und  Method  herstamme.  Kraus  bespricht  mit  sehr  einge- 
hender Literat urkenntnis  zuerst,  wie  der  Gebrauch  eines  deutschen  Kirchen- 
gesanges in  Böhmen  in  jeuer  Irühen  Zeit  von  den  verächiedeneu  Gelehrten  der 
fcnebiadeasteB  Biditung  gedeatai  wurde,  er  prüft  die  Frage  der  Autorsohaft 
daa  »Hoapodiiia*  anf  ihran  historiaehan  Wert  und  kommt  su  fblgendam 
ürthail:  der  böhmische  Hof  sang  973  ein  deutsches  Kirchenlied,  weil  er 
ein  Lied  in  böhmischer  Sprache  noch  nicht  besass;  das  Volk  aber  musste 
sich  mit  dem  Kute  »Krleasu*  begnügen,  weil  es  mehr  nicht  singen  konnte; 
die  Tradition  aus  dem  13.  Jhd.,  dass  das  böhmische  Lied  »Hospodine* 
aus  der  Zeit  des  h.  Adalberts  stamme,  ist  glaubhaft,  die,  dass  es  von 
C|yrUl  ttad  Hathod  harrfilire,  m  Tarwerfon;  Adalbert  lernte  den  Bnf  »Hoa- 
podina«  auf  aaben  lUiiten  im  QaÜidien  Slavenlanda,  Mlhfen,  Slovakai 
kennen  und  Hess  daraafbin  ^  Lied  verfassen,  das  am  Ende  des  i ii.  Jahrb. 
in  Böhmen  beim  Volke  ?.nr  allgemeinen  Ocltunf?  gelangte.  ,Der  Import 
eines  fremdsprachlichen  Liedes  nach  Böhmen  führt  allsogleich  den  Wunsch 
nach  einem  entsprechenden  in  der  eigenen  Sprache  hervor,  das  aber 
charakteristischer  Weise  unabhängig  von  jenem  auf  ganz  anderer  Grund- 
lage entateht«.  —  Nr.  XIYa.  YAolaT  Sehnls,  Oandy  mrtroly  khUe  dea- 
k^o  Jana  Lncemboiakiho  t.  10.  a  17.  atoletf.  (Die  Schickaale  dea 
Leichnams  des  böhm.  Könige  Johann  v.  Luxemburg  im  16. 
und  17.  Jhd.).  Aus  drei  interessanten  Briefen  (im  4,  Juli  21,  1630 
Januar  17,  1630  November  15),  die  in  Ab^chriften  mit  dem  Ms.  eines 
Werkes  Joh.  Friedr,  Schannats  »Eifflia  illuatrata*  aus  dem  Blancken- 
heim*8dien  Archiv  ins  Böhm.  Mu.^eum  gelangten,  erfährt  man  als  Ergän- 
sang  dessen,  waa  Palaek^  hierftber  sagte,  daaa  der  Tieiehnain  Ton  1S46 
Ua  1542  in  der  Gruft  dea  Marienkloatera  in  Altmfinater  mbte.  1S43 
brachtra  die  Franzosen  den  Sai^  in  das  Franziskanerkloster  daselbst,  dort 
verschwand  der  Kopf  und  ein  Tbeil  des  rechten  Armes.  Nach  Karls  V. 
Frieden  mit  den  Franzosen  entstand  das  Iknediktinerklo^ter  Neumtinster: 
dahin  kam  der  Leichnam  im  J.  1592,  dessen  Abt  nach  den  fehlenden 
Thailen  forechte  und  das  Haupt  auf  der  Burg  Blanckenbeim  dea  Grafen 
Herrmann  t.  Manderecbeld  und  Blanekenheim  &nd.  Aber  erat  Bm- 
hefMgin  babella  setzte  die  BUokeratattnng  dieser  Theile  beim  Grafen 
Johann  Arnold  durch.  Im  J.  1684  wurde  der  Leichnam  Tim  Nenmünster 
in  Luxemburg  wieder  fortgeführt  und  ihm  erst  183H  eine  entsprechende 
Gruft  vergönnt.  —  Kr.  XIV  b.  Vaclav  Schulz,  Popis  velikeho  kfiÄe 
zemsk^ho  z  r.  1480.  (Beschreibung  des  grossen  Krunungs- 
kreuze 8  v.  J.  1480).  Es  handelt  sich  um  das  wertroUe  Kreuz 
Karla  IV.  im  8.  Teitsdome  in  Prag,  daa  sieh  eine  Zeitlang  auf  Sohloss 
Hxadek  befand,  von  wo  die  mit  dem  Siegel  Zdedava  t.  Stenbeig  be- 
glanbigte  Beschreibung  aus  Anlass  der  Ucberführung  auf  die  Burg  Hatten- 
bnig  atanuni  —  Nr.  XV.  Antonin  Tomidek»  ArtikolofA  sondni  a  ar* 


Digitized  by  Google 


Literatxir. 


153 


eiluakiipekAo  pusM  Cemno-fioKcUho  Ht€ — 1667.  (Oerlohtfl- 
•rtikei  von  der  ersbisoliOflioheii  Herrschaft  Both-!fee5ie 

T.  J.  1626 — 1667).  Neben  dem  Abdmok  der  b(}hmisch  geschriebenen 
»Instraction*  einige  kurze  Vorbemerkungen  von  J.  Kalousek  über  die  Ha^ 
die  sieb  im  Mu*5eum  in  Leitomischl  befindet.  —  Nr.  XXI.  V.  I.  Novdöek, 
Matrika  knni  lit^ratskeho  v  Öaslavi  z  let  1539 — 1659.  (Die  Literaien- 
matrik  von  Caslau  aus  denJ.  1539 — 1659).  Das  Heftchen  von 
97  Blattern  im  PfaiTarchiv  zu  Caülau  eatiiait  1.  eigenhändige  lateiniäche 
TarMlieii  der  Mitglieder,  2.  Artikil  dnr  Bradanehaft  mit  einer  kanen 
Geeehiehte  Ton  1589 — 1646,  S.  die  eigeatlich  Hatrik.  Sie  wird  umznt 
den  vorhergehenden  ThflUen  gaas  abgedmokt.  —  Nr.  XXII.  ÖenSk  Zibrt, 
Staroceskö  obyceje  a  povöry  mlyndfsk^.  (Ueber  altböhmische  Ge- 
bräuche und  Aberf,'lauben  der  Müller).  Die  Auaführungen  zum 
Theü  nach  handschrittlichem  Material  s.  XVIII.  —  Nr.  XXIII.  J.  V. 
Novdk,  Rektorska  fet-  M.  ftehc^fe  Praisk^ho  r,  1476.  (üeber  die 
Bektoratsrede  des  Magisters  Gregor  v.  Prag  i.  J.  1476).  Novak 
sieht  aonrohl  die  Kafllhnmgsrede  des  Dekaais  IHiehek  von  Melnik  als  die 
eigentUobe  Bektoiatsrede»  deren  Thema  die  swei  Lebenswege,  der  der  Ehre 
und  der  der  Unehre»  bilden,  beide  lateinisch,  als  Belege  daf&r  an,  das  aas 
ihnen  der  neue  Geist  des  Humanismus  noch  keineswegs  entgegenweht.  Die 
Beden  stehen  in  einer  Hs.  der  Olmützer  Studienbibliothek.  —  Nr.  XXVII. 
Hyn.  Kol! manu,  0  kollektorech  komorv  pupe/ske  v  Öechach  a  censu  vy>se- 
hradskem  do  pocatku  stol.  XV.,  jaku  v  vk  hui  k  iu^tiue  koUektora  M.  Jana  z  Moravy 
31  r.  1412.  —  S  dodatky  k  äeznamu  notafü  ve  üpise  Tadrove  »Kancelafe 

a  pisafi  T  aenieh  ^esk^ch.«  (Ueber  die  Kollektoren  der  pftpst- 
liehen  Kammer  in  Böhmen  und  den  WiSehrader  Zins  bis 
snm  Anfange  des  15-  Jhd.  als  Oommentar  snr  Urkunde  des 
ptpstlichen  Kollektors  Johann  von  Mähren  aus  dem  J.  1412. 

—  Mit  Nachträgen  zum  Ver7eichni8  der  Notare  in  Tadras 
8chrift:  Kanzler  und  Schreiber  in  den  böhmischen  Ländern). 

Die  Urkunde  —  es  wird  dies  besonders  betont  —  noch  vor  kurzem 
im  Widchehradur  Kapitelarchiv  gelangte  im  Febr.  1897  leihweise  aus 
FriTatbesits  in  das  LsadesarcbiT  in  Fvag.  Es  ist  ^  Notariatsinstnuient 
mit  Insertion  einer  Urkunde,  dnreh  wdehe  die  pipsüiche  Kammer  den 
Prager  Kollektor  Johann  v.  Mähren  onterweist,  wann  er  die  emphmgenen 
Papstxinsungen  aljanliefem  hat:  dd^  1411,  Dez.  16»  Kom.  Daran  sdbliesst 
K.  seine  allgemeinen  Ausfiilirun^en  über  die  päpstliche  Kammer,  über 
die  Kollektoren  mit  einer  Uei)ersicht  der  Kollektoren  in  Böhmen  bis  zum 
Anfange  des  15.  Jhd.  auf  Grund  des  gedruckten  Quellenmaterials,  über 
die  Abführung  des  Wischehrader  Ziuä,  der  Irühcr  (seit  lü6l)  12,  später 
(lehon  1197)  5  Schock  Gnech.  jBiurlieh  betrag.  Weiters  bespricht  K. 
alle  Personen,  die  in  der  Urkunde  sngefBhrt  werden,  den  Kollektor  Johann 
V.  Mähren  (t  um  142o),  Chwalek  v.  SmilkoT  den  Kustos  des  Wischehrader 
Kapitels,  den  dortigen  Domherrn  Wilhelm  v.  Rozmital,  den  römischen 
Kardinal  Antonius  von  Chalant,  den  Passauer  Dekan  Wenzel  Thiem  päpst- 
lichen Notar  und  von  Hiis  als  »Ablasskrämer*  (venditor  indulgentiarum) 
bezeichnet,  Pax  de  Fantuciis  v.  Bologna  und  schliesslich  den  Notar 
Jakob  Budislai  v.  Kluk.  Dann  folgen  noch  die  schon  im  Titel  angekündigten 
Ergänzungen  sa  Tadia,  nicht  weniger  als  675  Hamen.  —  Nr.  XXVIIL 
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Vineaiio  Oehm,  Ftotokol  nionuAA  JumvooMB,  koiuai6  r.  16S8  Tkn^ifek 
Bedhyngkto,  Prachenak^m  a  Plzensk^m.  (Protokoll  der  Beform^ 
tionscommission,  welche  im  J.  1B28  in  Bechiner,  Pracbiner 
und  Pilsner  Kreise  thätig  war).  Dieses  ausführliche  Protokoll 
stammt  aus  der  Öchlosskapelle  Bf  eznitz;  c/leichzeitige  Ra.  von  57  Blatt. 

—  Nr.  XXIX.  Vaclav  Schulz,  Buhemica  knihoven  v.  Hamburc«,  Kielo, 
Kodani  a  Bostoko.  (Bohemica  in  Hambarg,  Kiel,  Kopenhagen 
und  Bostoek).  —  Nr.  XXX.  Adolf  Pater«,  Latanski  piseA  o  Boha&yn. 
(Bin  lateinisobes  Gedieht  Uber  Bohi£),  Johann  Bohi  £wnrde  sof 
Befehl  K.  Sigmunds  mit  einigen  seiner  Leute,  nachdem  Mine  Bmg  Sioo 
unter  der  Aufführung  Ptaöeks  von  Pirkstein  eingenommen  worden  war, 
am  9.  Septornher  1436  hingerichtet.  Das  Lied  unter  dem  Titel  ^Historia 
de  quodam  raptore  Bohemie  Rohucz  nomine*  findet  sich  in  einer  Ks.  der 
Stadtbibliothek  in  Frankfurt  a.  M.  Nr.  62,  fol.  159,  die  Hs.  stammt  auj 
den  J.  1458/9.  Es  sind  39  Vierzeiler;  vgl.  auch  Palack^,  Gesch.  Böhmens 
m,  2,  a  894«  Anm.  480. 

3.  Arehiv  Geek^  SUi  etai4  pisemni  pamitkj  beM  i  moravaUb 
sebranö  z  archivö  domticich  i  eisteh«  (B Ohmisches  Archiv  oder  alte 
böhmische  Schriftdenkmale,  gesammelt  aoB  wnhftimiffffhftn  und  firmdan 
Archiven).    Redact:  Josef  Kalousek. 

Band  XIV  (1895).  Josef  Kalousek.  Dodavek  ke  sbirce  dopisu 
rodu  Kosenberskeho  do  r.  1526.  (Nachtrag  zur  Sammlung  der 
Korresppndens  des  Hauses  Bosenberg  bis  zum  J.  1526). 
B.  1 — 323.  Die  ürkimdeii  dnd  geiammelt  von  Bnek,  Harel  und  Kaloosek 
hanptBlohUoh  in  den  Arehiven  von  Wittingan  und  Worlik.  Die  747  Stlld» 
vom  J.  1411  angefangen  ergänzen  die  früher  von  Rezek  im  Arehir 
Bd.  VII — XII  veröffentlichten  Urkunden  über  denselben  Gegenstand  aus 
der  Zeit  von  1450  —  1 'i'Jf»  —  Frant.  Dvorsk^,  Dopisy  knSZi  Simona  z 
Habru  a  Jana  fanife  ISeinecko-Brodskeho  o  rozdilech  ve  vife,  Z  let 
1528 — 152ü.  (Korrespondenz  zwischen  dem  Priester  äimun 
▼OB  Haber  and  Johann  dem  Pfarrer  von  Dentiehbrod  be- 
treffend die  Olanbensiintersehiede  ans  den  J.  1528^1529). 
8.  324 — 367.  Aeht  Briefe,  einer  laMniaeb,  die  andeien  bOhmiseh,  von 
denen  die  orsten  sieben  eine  Polemik  zwischen  einem  altgläubigen  Kalix- 
tiner  unrl  ^inem  böhmischen  Lutheraner  in  Glaubenssachen  enthalten.  Der 
letzte  Hrief",  von  Simon  an  eine  dritte  Person  gerichtet,  beschäftigt  sich 
mit  der  mährischen  Sekte  der  Habrowaner.  Dem  Abdruck  der  Briefe  sind 
einige  Bemerkungen  über  den  historischen  Wert  dersieiben  von  Dvorsk^ 
und  Ealoiuek  Tonngesehiekt  Die  Briefe  lind  der  Kbliotbek  der  Kreni» 
henen  mit  dem  rothen  Sterne  in  Prag  (ICannscript      27)  emtDemmeB. 

—  Y.  V.  Tomek,  Popii  odeizen^ch  statkA  dnehovenstva  postoupen^ch 
komofe  krälov8k4  r.  1454.  (Register  der  der  Geistlichkeit  ent- 
fremdeten und  der  kön.  Kaminer  abzutretenden  Güter  ans 
dem  J.  1454).  S.  liiiK — 379.  Es  han'lelt  pich  hier  um  jene  in  den 
Husitenkämpfen  vou  K  Sipniund  verptiin-lett  n  treistlichen  Besitzungen,  für 
welche  die  späteren  Inhaber  keine  urkundiiciieu  Yerschreibungen  besassen 
und  die  daher  der  kOnigL  Kammer  abgetreten  werden  sollten.  Das  B^gistar 
befindet  rieh  unter  der  Sign.  G.  XXT  in  der  Präger  Kipitelbibliotiiek.  — 
Josef  Kalousek,  Idstiny  kUlterä  Sedleck^o  a  Skalifllrtbo  s  let 
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1541.  (Urkundea  der  Klöster  Sedlets  «ad  BlieUts  Ana  den 
X  1S57 — 1641).  S.  880—436.  Dm  arahiteliaehe  XAkerial  dea  im  J.  1783 
aa%ehobenen  Cisiercienserklosters  Sedleti  und  dee  nut  ihm  Koletait  Terein^^toii 

Skelitz  bei  Eoofim  befindet  sich  dermalen  zum  grössten  Theil  im  Schwarzen- 
l)ergischen  Schlossarchiv  zu  W  irlik;  kleinere  Theile  hat  das  Statthaltereiarchiv 
und  das  böhm.  Museum  in  Prag,  die  Gymua-sialbihliothck  zu  Chrudim  und 
die  Realschule  in  Pardubitz.  Abgedruckt  weiden  46  Urkunden,  die  sich  auf 
den  Güterbesitz  der  beiden  Klöster  beziehen;  die  Texte  sind  tbeils  iatei- 
wiaAf  thella  denteeh,  th^  bSbmiaeh.  —  V.  T.  Tomek,  Artikole  eeebA 
Fniiskfoh  s  15.  atol.  (Prager  Znnftartikel  aus  dem  15.  Jahrb.). 
8.  437 — 493.  Die  43  Urkunden,  doichaus  in  bOhmifloher  Spnwhe,  stammen 
bis  auf  eine,  die  dem  Prager  Statthaltereiarchiv  entnommen  ist,  aus  Prager 
Stadtbüchem,  die  theils  im  Stadtarchiv,  theils  im  Landtafelamt  daselbst 
aufbewahrt  werden.  —  Josef  Emier,  Listiny  archivu  n6kdy  Oleänickeho 
nynl  ve  statnim  archivu  Vratislavakem  chovann  a  Cecb  a  Moravy  se 
t^ki^id.  (Die  Urkunden  des  eiustmuligeu  Archivs  in  Oels, 
dermalen  im  Brealaner  Staatsarohiv,  die  aich  anf  Böhmen 
und  Mahren  hetiehen).  S.  493 — 560.  Dieaer  Beatand  bildet  einen 
Theil  des  alten  Archivs  der  Herren  von  Eunatadt-Podiebrad,  daa  nrsprüng- 
Heh  in  Podiebrad  aufbewahrt  wurde,  später  unter  K.  Georg  nach  Litits 
kam  und  erst  Ende  de=i  15.  Jahrh.  als  Hausarchiv  der  Fürsten  von 
Münsterberg  vermehrt  um  das  schlesische  Material  nach  Oels  gebracht 
wurde.  Eine  kurze  Einleitung  stellt  diese  Verhältnisse  klar.  Die  ver- 
öffentlichten 72  Urkunden  umüasHen  den  Zeitraum  vuu  1338 — 1414.  Die 
Stücke  Toa  Karl  lY.  fahlen  bei  BOhmer-Hnber. 

Bmd  XV  (1896).  Ant  Besek»  IVantlfarei  a  Joa.  Ealonaek, 
Dopisy  rodu  Svamberskeho  i  let  1449 — 1626.  Z  archivu  TfeboAak^ho  a 
Orlickäho  vydavaji.  (Korrespondenzen  des  Hauses  Schwamberg 
aua  den  J.  1449 — lä'Jfi.  Aus  den  Archiven  zu  Wittingau  und 
Orlik  herausgegeben).  S.  l  —  ITO.  280  Urkunden  und  Briefe  in 
böhmischer  Sprache.  —  Josef  Emier,  Listiny  archivu  nekdy  Olcsnickeho 
njni  ve  statnim  archivu  Yratislavskem  chovane  a  Öech  a  Moravy  se  t^ka- 
jffli  8.  171 — 286.  Bildet  die  Fortaetzung  ana  dem  Bande  XIY  (a.  a)  und 
enthüt  die  Urkunden  Nr.  73^176  ana  der  Zeit  Ton  1415—1525.  — 
Joeef  Kalous  ek,  Listiny  Zvfkovsko  a  Orlicke  z  let  1357 — 1549.  (Ur- 
kunden für  Zvikov  und  Orlik  aus  den  J.  1357 — 1549).  S.  286 — 
343.  Die  57  theils  lateinischen  theils  böhmifchon  Stücke  beziehen  sich 
auf  die  genannten  Orte  und  die  dazu  gehörigen  Burgen  und  Güter;  sie 
befinden  sich  im  Schwarzenbergischen  Archiv  zu  Orlik.  —  V.  J.  Novaöek, 
Tratnorak^  Desky  mansk^  z  let  1455 — 1539.  (Die  Trautenauer 
Lehenatafel  ana  den  J.  1455 — 1539).  8.  344—608.  Bine  Papierha. 
Ton  100  Blatt  Kl  Fol  jetst  aufbewahrt  im  Landtafelamt  in  Rrag.  Die 
älteren  Aufzeichnungen  dieses  Lehenshofes,  deaaen  ^littclponkt  die  Ton 
K.  Pfemysl  Ottokar  errichtete  Burg  Trautenau  war.  scluinen  verloren  zu 
sein.  Tm  J.  1.53^»  erreichte  dieser  Lehenshof  sein  Ende,  iiach  lcni  schon 
früher  der  grösste  Theil  der  Lehensinhaber  aus  seinem  Lehensverhältnis 
entlassen  worden  war.  Die  Eintragungen  sind  durchaus  in  böhmischer 
Spraohe.  Haoli  Anfhebnng  dea  Lehenaamtes  wurden  dessen  Bücher  der 
Hoflefaenaiafel  ftbeigeben  und  dort  ^e  Sintraguugen  bia  s.  J.  1576  fort- 
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gesetzt.  —  T,  J.  HoTdcek,  TfpiBy  z  toiih  Tixuü&k^  S  lel  1858 — 1576. 
(Auszüge  ans  den  Büchern  des  Weinbergamtea  von  1358 — 
1576).  S,  509 — 560.  Im  Prager  Stadtarchive  befinden  sich  78  Folianten 
verschiedenartiger  Amtsbücher  des  Weinhergamtes :  Libri  contractnnm 
(1435 — 1754),  äententiarum  (l551 — 175ü),  obligationum  (1549 — 1754), 
oondictionnm  et  inhibitioniun  (1551 — 17S6)>  tastimoniomm  (1591 — 1682), 
und  FkotoQoUiun  radlmato  (1590 — 1726).  Ünprfliii^öh  latotiniiMih  g^flUirli 
flberwiegi  Mit  Beginn  des  16.  JalirL  die  böbmiidie  Spradn,  imd  oat 
im  2.  Drittel  des  17.  Jahrhunderts  tauchen  deutsche  EuitmgDllgeft  uaS, 
die  dann  immer  häufiger  und  im  18,  Jahrhundert  ganz  allgemein  werden. 
Im  J.  17^3  wurde  das  Amt  eines  Bergmeisters  fmagister  montium  vi- 
nearum)  vereinigt  mit  dem  des  Kammerprokurators.  Die  Auszüge  in  dieser 
ersten  Fortsetzung  erstrecken  sich  erst  bis  zum  J.  1461. 

Band  XYI  (1897).  Frant  Dvorsk;^,  Dopisy  TUte^  i  Penifitdaa 
1480 — 1520.  (Korrespondent  des  Wilhelm  Perniiaia  ▼ob 
1480—1520).  8.  1—72.  —  Frani  Dvorak^,  liatintf  pana  yUihnä  s 
PemSteina  s  let  1804 — 1521.  (Urkundensammlung  des  Herrn 
Wilhelm  von  Pernstein  aus  den  J.  1304—1521).  S.  73— 560. — 
Zu  den  vielen  urkundlichen  Publicationen,  die  sich  auf  das  Haus  Pern- 
stein iieziehen  und  hauptsächlich  in  den  früheren  Bänden  des  Archiv  Ceskf 
vorfinden,  wird  hier  eine  weitere  Masse  von  Urkunden-  und  Briefmaterial 
ans  den  Tenduedensten  Archiven  geboten.  Als  bedeatenMe  Qoelle  för 
diese  Pablieaüon  boten  aidh  dar  1.  der  Codex  FernsteinenaiB  des  Brflnnar 
Fkanaensmoseiim  2.  der  die  böhmischen  Xnaenms  in  Ftag,  and  3.  der  das 
Brfinner  Stadtavohiva. 

IL   Die   Publicationen    der   k.   bOhm.    Akademie  der 
Wiaaenaehafien. 

1.  y^stnik  ceske  akademie  (Anzeiger  der  böhm.  Akademie). 
Bad.  Prot  J.  Solin. 

Jahrgang  IT  (1805).  Unter  den  Befiaaraiten  rind  für  nnssn  « 
Zwecke  folgende  an  erwShnen.   Spolefinosti  a  nstavy  polsk4  s  nimÜ  jaai 

Ceska  Akademie  ve  spojeni  vddecköm.  (Polnische  Qesellschaften 
und  Institute,  mit  denen  die  Böhm.  Akad.  in  wissenschaft- 
lichem Verkehr  steht).  ( Eortsetzung).  III.  Spoleönost pf atel  ved  v  Poznani 
(Gesellschaft  der  Wissensfreunde  in  Posen)  von  Eduard  Jeli- 
nek.  S.  110 — 116.  Gegründet  1857  zum  Zwecke  der  Förderang  der 
Wiaaenscbaften  in  polnischer  Sprache,  mit  einer  hist  nnd  einer  natarwiss, 
spftfisr  anch  einer  arehaeol.  Section  nnd  einer  Zs.  »Jahrbnch^  Ea  bestabt 
eine  Bibliothek  nnd  ein  reiohea  Mnsenm.  IV.  Bibliotheka  Komickä  u 
Poznan^  (Die  Bibliothek  von  Kornik  bei  Posen)  von  Eduard 
Jelinek.  S.  27  1 — 275.  Angelegt  zu  Beginn  unseres  Jhd.  von  Titu^ 
Graf  Dziatyriski  (geh.  1797),  der  in  Prafr  Mathematik  und  Naturwissen- 
schaften studii-te,  aber  viel  mit  den  dainnligen  literarischen  Grössen 
Böhmens,  Hanka  u.  a.  verkehrte.  Die  Bibliothek  enthält  Uss.  u.  Bücher, 
auch  wurden  anf  Kosten  des  Grsfen  Täna  vemehiedene  liteniisehe  PnUi* 
cationen  veianstaltet»  a.  B.:  die  »Aeta  Tomidana«.  Komik  aammt  der 
Bibliothek  beaitzt  honte  Graf  Wladislaw  Zamoysk^.  —  Jifi  Polivka, 
Zpriva  o  atad^ni  eeatfi  do  klAitem  FraikogoKak^oh  a  do  BSlahiadn. 
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(Bdrieht  Uber  die  Sittdienreito  in  dfts  Kloster  Fralkogorsky 
und  iiAch  Belgrad).    S.  154 — 168.  Zweok  der  Beite  war  die  Durch- 

forscbong  des  Hss.  der  Chronik  des  Hamartolus  und  anderer  bulgarischer 

und  serbischer  Schriftdenkmäler  in  Belgrad.  —  V.  Tille,  Seznnm  teskfch 
mkopisii  c.  k.  studijm  knihovny  v  OlomücL  (Verzeichnis  der  bfib- 
mischen  Hss.  in  der  Oimützer  Studienbibliothek).  S.  437 — 
449,  492—504. 

Jahrgang  V  (1896).  Y.  KrstoohYU,  Zpravs  o  aivilSv«  kr. 
ttftln.  e  mfetsk.  «rcbiTa  ve  Ymiisliin  a  semsk^ho  arebitii  ▼  BnUk  (Be- 
richt über  die  Studienreise  im  k.  Staatsarchiv  und  im 

Stadtarchiv  in  Breslau  sowie  im  Landesarehiv  in  Brünn). 
S.  471  —482.  Zweck  der  Reise  war  die  Sammlung  von  Quellen  betreff 
des  Streites  um  die  böhm.  Kanzlei  in  den  Jahren  1609 — 1619.  —  Ferd. 
Tadra,  Rakopis  formuhite  »Summa  cancellariae*  v  knihovne  klästera 
Drkolenskehu  z  r.  1388.  (Die  Handschrift  des  Formelbuches 
»Summa  caneellariae*  in  der  Bibliothek  des  Klosters  Drko« 
lensk^  Tom  J.  1388).  R.  125—127.  Eine  Hs.  die  Tkidra  bei  der  Her- 
aiugabe  der  »Summa*  unbekannt  war.  Aach  das  von  H.  Simonsfeld  in 
der  »Archiv.  Zeitschrift*  1892  angezeigte  »Freisinger  Formelbnch  der 
Münchner  Hof-  und  Stiiatsbibliothek*  ist  nach  T.  in  gewissem  Sinne  zu 
den  Mss,  der  Summa  zu  zählen,  von  welchem  Werke  nunmehr  l  s  Exem- 
plare bekannt  sind.  — Jos.  Truhläf,  Oprava  a  Upozomßni.  (Berichti- 
gung und  Bemerkung).  S.  3Ö4 — '^66.  Die  Berichtigung  zu  seinem 
Boche  »Homaaismus  a  HnmaniiM  t  ÖeeUieh  sa  krAle  Tladistofa  IL* 
beoteht  darin,  dass  BobnslaY  t.  Lobkowiii  wirkliob  in  Fenrara  den  Doetor- 
gmd  für  kirchliches  Becht  erlangt  hat;  die  Bemerkung  besteht  darin,  dass 
er  auf  die  vielen  Pablicationen  aus  älteren  Universitfttsarchiven  hinwmst» 
ans  deren  einer  eben  auch  die  Nachricht  über  Bohuslaus  entnommen  ist. 

Jahrgang  VI  (1897).  Kliment  Öermak,  Zpr&va  o  studiich  pra- 
menü  mincovnictvi.  (Bericht  über  Quellenstudien  zur  Ge- 
schichte des  2d.ünzwesens).  S.  1 — 2.  Berücksichtigt  wurden  die 
MUnzregister  in  Kattenberg,  Mfinsraohnnngen  (i705 — 1720)  im  Panzi- 
mngaamt  in  3P!rag,  die  Bamminngen  des  Breslaner  Stadtaichivs,  des  Beiehs- 
wHMnmmaMmm  Qjid  dss  Hofmuseoms  in  Wien,  u.  a.  —  Josef  Trnhlaf , 
Fabörky  z  rakopisu  Klementinsl^ch.  (Nachlese  aus  den  Hand- 
schriften des  Klementinums  in  Prag).  S.  :i02 — 305,  470 — 474. 
Besprochen  werden :  1 .  die  Reste  des  Archivs  des  utraquist.  Consistoriums 
V.  1470 — 1490;  2.  ein  Fragment  eines  altbühm.  Weihnachtsliedes  (Koleda) 
aus  dem  15.  Jhd. ;  ;i.  Neue  Spuren  der  Thätigkeit  des  Ulrich  Kfi2  von 
MtMh;  4.  Diei  latdnisdhe  Leetionare  saec.  TV  mit  bOhm.  Inteilinear- 
varnon;  5^  Em  Handbimh  eines  bOhmisehen  Hnmanisten  der  alteren  Zeit 
—  y.  Flajdhans,  Zpr4va  o  oestd  de  §v6dska  a  Ruska.  (Berieht  * 
über  die  Beise  nach  Schweden  und  Russland).  8.  306 — 314. 
Enthält  n.  a.  Notizen  über  die  bisberirjen  Forschungen  in  den  dortigen 
Bibliotheken,  Beschreibung  einzelner  Funde  an  böhmischen  Uss.  und 
Büchern. 


>)  Die«e  JSachleae  wird  im  Anachlusae  an  die  Neukatalogiainmg  der  üb«. 
dea  Kfr'Hfetip"*"  foftgesetst» 
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2.   BosprsTy  öeikA  akadomie.    (Abhandlungen  der  büha. 

Akadem  ie). 

Jahrgang:  IV  (1895).  —  Nr.  l.  Alex.Frh.v.  Heitert,  Gregor  XVI. 
und  Pius  IX.  Ausgang  und  Anfang  ihrer  Regierung.  Oct 
1845 — Nov.  1846.  IH\)  S.  Diese  »mit  Benützung  von  Metternich' äciien 
Sehriften  und  k.  k.  BoMiaftoberiehten  ana  Rom«  TeifiMite  Arbeit  greift 
in  ihrem  Beginne  sorOek  bis  anf  die  Zniünde  des  Crefaenstaatee  «i^end 
der  p/jjährigen  Regierung  P.  Pius  VITI.  (t  1830  SO./XIl  Die  Be- 
gierang  P.  Gregors  XVI.  wir«!  eingehender  dargestellt,  die  Parteiongen, 
die  ersten  Versuchen  von  Aufruhr  mit  dem  Putsch  von  Rimini  (Sept.  1845), 
dann  der  bedeutungsvolle  Besuch  des  Zar  Nikolaus  1.  in  Born  (13. — 17.  Det 
1845),  worauf  dann  noch  eine  genaue  Schilderung  der  Lebenweise  des 
Papstes  und  eine  Charakteristik  seines  Wesens  geboten  wird.  Ebenso 
gründlieh  wird  dann  die  Zeit  des  Interregnnnis  und  die  Wahl  P.  Pias  H. 
(1646  Juni  16)  ▼oigeflUnt,  sowie  die 'ersten  Monate  seiner  Begiemng  bis 
zum  Ende  des  Jahres,  die  üusserlich  so  glücklich  verlief,  während  schärfier 
Blickende,  wie  der  kaiserliche  Gesandte  Graf  Lützow,  sohon  damals  die 
Verschlimmerung  aller  Zustände  im  Kirchenstaate  und  die  grossen  Schwie- 
rigkeiten der  Lage  richtig  beurtheilten.  —  Nr.  3.  Josef  Pek4f,  Dejiny 
Valdätejnsköho  spiknuti.  1630 — 1634.  (Geschichte  der  Wald- 
steinischen  Verschwörung.  163ü — 1634).  507  S.  Die  darstellen- 
den Werke  der  WaUenstein-Literatnr  werden  hier  nm  eine  lun&ogreiehe 
and  sehr  eingehende  Arbeit  Tennehrt,  bei  der  die  eofaOne,  sehr  lebhafte 
Darstellung,  die  Beherrschung  der  lateratur,  die  gründlichen  Detailunter- 
suchungen  gewiss  Anerkennung  Tordienen.  Was  die  Uauptgesichtspiinkte 
der  Arbeit  selbst  betrifft,  so  scheint  mir  die  Charakterisirung  der  »bis- 
herigen Lüsungsversuche  des  Rfithsels*,  als  ob  dieselben  zu  dem  Schlosse 
gelangt  wären,  dass  Wallenstein  vor  allem  aus  politischen  Gründen  zu 
einem  gerechten  Frieden  hinzielte,  dass  seine  Politik  die  eines  deutschen 
BeichsArsten  war  and  daas  fBr  ihn  gegenüber  diesen  idealen  FUtaien  seine 
penOnlichen  Aspirationen  bloss  Nebensache  waren  (S.  29),  den  thatslch- 
Itchen  Verhältnissen  doch  nicht  entsprechend;  man  vgl.  etwa  Huber,  Oes! 
Gesch.  Andererseits  erscheint  das  »Ergebnis*  von  P.  Forschung,  das  er 
einmal  in  die  Woi-te  zusaniraenfiisst,  die  seine  Stellung  zur  ganzen  Frage 
prttcisireTi,  dass  nUmlich  Wullenstein  nicht  hohe  politische  Bestrebungen 
leiteten,  sondern  dass  »nur  persönliche  Motive*,  »Beutesucht,  Rachsucht, 
Ehrsucht*  die  Triebfedern  seines  Handelns  waren,  überaus  scharf  und 
einseitig.  P.  legt  such  auf  WalL's  Verhftltnis  au  Armin  ein  grosses  Ge- 
wiefat^  so  dass  er  einmal  sogar  sagt:  »Die  Wallenateiniiage  ist  snm  grOsslaa 
Theil  eine  Arminfrage*.  Psychologische  and  nationale  Erwlgnngen  apiden 
in  der  Arbeit  eine  grosse  Rolle. 

Jahr^ail^  V  (1896).  —  Nr.  2.  Josef  Smolfk,  Denary  üdSln^ch 
kni2at  na  Morave  XI.  a  XII.  stol.  (Die  Denare  der  mährischen 
Theilfürsten  im  XL  und  XH.  Jahrh.).  68  S.  u.  4  Tfl.  Behandelt 
das  mährische  Münzwesen  in  der  Zeit  des  11.  und  12.  Jahrh.  und  sucht 
m  bewdsen,  daRS  die  drei  grossen  Theilfilretenthflnier  ihre  eigenen  HUnaan 
hatten  nnd  sieh  dnroh  die  Prftgnng  der  Beversseite  dentlieh  ron  einander 
unterschieden.  Die  von  Olmütz  hatten  das  Bildnis  und  den  Namen  des 
h.  Weniel,  die  von  Brünn  das  des  h.  Peter,  die  von  Znaim  daa  des 
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h.  HUnliiis  all  des  Patrons  der  HauptkiTelMii  in  jodMn  Theile.  Die  ein- 
telnen  T3rpen  der  verschiedenen  Fürsten  werden  genau  beschrieben  und 
überdies  in  den  4  Tafeln  die  hauptsöchliclisUn  Exemplare,  abgebildet.  — 
Nr.  3.  HorÄöek,  Pocatky  ceskeho  hnuti  döhiickeho.  (Die  Anfänge  der 
Arbeiterbewegung  in  Böhmen).  Daö  Buch  war  mir  nicht  er- 
haltUch. 

Jahrgang  VI  (1897).  —  Nr.  l.  Earal  T.  Ad&mek,  PUspevky  k 
d^inim  aelsk^o  lida  s  okoli  HHiifka  ▼  XVIII.  ^kn.   (Beitrige  snr 

Geschichte  dar  bäuerlichen  Bevölkerung  im  Gebiete  von 
Hiinsko  im  18-  Jahrhundert).  76  S.  Eine  auf  archivalischen  Studien 
beruhende  gründliche  Darstellung  der  Ursachen  und  des  Verlaufes  der 
Bauembewegung,  der  Unruhen  und  ihrer  Niederwerfung  auf  den  Herr- 
schaftsgebieten Uiinsko  und  Richenburg  im  Nordosten  Böhmens.  Neben 
dem  wirtachafblicben  Moment  wird  auch  das  religiöse,  das  Hervortreten 
adamitiaehar  Sektan  in  dieaem  Gebiet,  mabeaondera  nach  dem  ToleFuu- 
pateni  Tom  J.  1781,  Tarfolgt  Markwürdigerweiae  ist  in  dar  ganian 
Studie  auf  das  grondlagende  Werk  Karl  Grünbergs,  die  Bauenibefrainng 
in  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien,  (l893,  1894)  keine  Rücksicht  genommen, 
durch  dessen  Berücksichtigung  A.'s  Arbeit  in  mehrfacher  Hinsieht  sich 
hätte  präciser  und  klarer  gestalten  lassen.  —  Nr.  3.  .lotf  Stuolik, 
Nalez  denaru  v  Chrustanech  u  Cesk6ho  Brodu.  (Der  Denare uf und 
von  Chrastian  bei  Böhmisch  Brod).  34  S.  Beschreibung  mit  drei 
Tafeln  Abbildungen  YOn  814  Stfloken  daa  330  Sttteka  nm&aaenden  wert- 
vollen Fondaa  Yon  Denaren  ana  der  Zeit  Bolaalawe  IL,  und  III.»  Wladiwoji, 
Jaramirs  und  üdalrichs,  also  aus  der  Zeit  von  994 — 1037- 

3.  Historick^  Archiv.    (Historisches  Archiv). 

In  den  Jahren  1895 — 1897  erschienen  folgende  Bände:  Band  6 
(1895).  Ferd.  Tadra,  Summa  cance llariae.  (Cauceliaria  Ca> 
roli  IV.).    Vgl.  meine  Anzeige  Mitth.  XVII,  8.  198. 

Band  7  (1895).  Frant  Dvorsk^,  Listy  pani  Eatefiny  z  ^erotina 
sQBan6  s  YaldM^na.  IL  Dopisj  z  roku  1634  a  1635.  (Briefe  der 
Frau  Katbarina  Yon  Carotin  gab.  von  Waldatein.  IL  Theil 
Correapondenz  vom  J.  1634  und  1635).  368  S.  Bildet  die  Fort- 
setzung zum  I.  Theil,  der  den  3.  Bd.  dieser  Sammlung  bildet  und  im 
Literaturbericht  d.  J.  1894,  Mitth.  XVII,  S.  695  angezeigt  ist. 

Band  8  (l896).  Ferd.  Tadra.  Soudni  akta  konsistofe  Praiske. 
Gast  IlL  1392 — 1393.  1396 — 139s.  (Acta  iudiciaria  consistorii 
Prägen 8 is).  XYn-{-439  S.  Ueber  den  I.  Theil  dieser  Publication 
(»Bd.  1  diaaer  Sammlnng),  der  im  J.  1893  erBchianen  ist,  a.  die  Anaeige 
von  Fhtni  Maiai,  Mitth.  UV,  8.  673.  Der  U.  Theil  enihftlt  die  Ein- 
tragungen bis  in  den  Hftrz  1387.  Von  da  an  ist  eine  Lücke  bis  zum 
Ende  des  J.  1391,  indem  die  Manuale  V — VIII  verloren  gegangen  sind. 
Das  IX.  mit  dem  Eintragungen  von  1392 — Nov.  1393  ist  erhalten,  das 
X.  und  XI.  fehlen,  das  Xll.  für  die  Jahre  1396 — 1398  Nov.  existirt 
Eben  diese  beiden  Nr.  IX  und  XII  bilden  den  Stoff  des  III.  Theils.  Ein 
Fragment  vom  J.  1394  fand  Loserth  auf  dem  Deckel  einer  Grazer  Hs., 
Tadn  handelt  dar&bar  ansföhrlieh  in  dar  Einleitong. 

Band  9  (1896).  Max  DTof4k,  Dra  dennflgr  dra.  liatiaäa  Boibonia 
I  BariMohainra.   (Zwei  Tagabfioher  dea  Dootor  Mathias  Bor- 
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bonins  von  Borbenheim).  Yl-f-l^^  S.  Borbonios  geb.  156fti  4b 
bekannter  Poet  und  Arzt  zuerst  in  Jungbonslaii,  dann  in  Prag,   wo  er 

auch  ^ritglied  de<«  Stadtrathes  war  und  andere  Ehrenstellen  bekleidete, 
verlor  wegen  aeiner  Theilnahme  am  Aufstande  im  J.  l  ft2 1  sein  ganzes 
Vermügen,  Seine  schöne  Bibliothek  kam  wahrscheinlich  durch  Kauf  in 
den  Betiitz  der  Lobkowitze  und  befindet  sich  heute  in  Baudnitz.  Zu  ihr 
gohöran  «aoh  einig«  Manasoripto  B.*s,  «Uinnter  swei  TageMleher,  du  «iae, 
»lier  Heltetieiim*,  soltildert  um»  Bflise  nach  Baael  im  J.  1596  mit  mam 
damaligen  Schülern  Jolmnn  v.  Wartenberg  und  Sigmund  v.  Zailfii], 
592  S.  in  8°;  das  zweite  Tagebuch  schil  lert  die  Schicksale  Borbons  vom 
J.  1622,  in  welchem  er  bis  3.  Juni  in  Haft  war,  nachher  l»is  zum  n.  Juli 
in  Prag  blieb  und  sich  von  hier  nach  Teplitz  begab.  Diese  Tagebuch- 
notizen sind  in  einen  Kalender  eingetmgeu.  Beide  Tagebücher  sind  von 
allgemeinerem  historischen  und  cnlturhistorischen  Interesse. 

III.  Mittheilungen  des  Vereines  für  Gpschichte  'iit-r 
Deatschen  in  Böhmen.   Bedigirt  von  6.  Biermann  und  JL  Horcicka. 

Jahrgang  XXXIIl  (1895).  A«  Bachmann,  Neues  über  die 
Wahl  König  Georgs  von  Böhmen.  S.  1  —  ir>.  Das  zahlreiche  neue 
Material,  das  in  den  letzten  zwei  Jahrzehnten  für  diese  IVu-je  mm  Vor- 
schein gekommen  ist  und  durch  welches  überdies  auch  iihere  l>fkannte 
Nachrichten  eine  andere  Bewertung  erlangten,  veranlassten  B.  die  Vor- 
gänge and  den  Verlauf  der  Wahl  K.  Georgs  auf  dieser  braitereii  Gteund- 
läge  nochmals  danmatellen.  —  Joseph  Neuwirth,  Die  Janker  ^on 
Prag.  S.  17 — 93.  In  fiberaus  gründlicher  und  kritisohar  DarsteUnog 
prüft  N.  alle  Streitfragen  und  Ansichten  bezüirlich  dieser  Prager  Künstler- 
familie.  Als  positive^^  Ergebnis  resnltirt,  <iuss  die  »Junker  von  Prag* 
thatsächlich  bauveratUndige  iSteinmetze  waren,  die  um  die  Wende  des 
1 4.  und  1 5,  Jahrh.  in  Prag  lebten,  und  auch  Arbeiten  fiir  den  Strass- 
burger  Dom  lieferten;  sie  galten  bei  Baumeistern  in  Begeuäburg  und 
Kflmberg  nooh  bis  in  die  2.  Hfte  des  15.  Jahrh,  als  Aatorititen.  Dagegen 
werden  die  Ansiofaten,  als  ob  sie  9Werianeister«  des  Strassbniger  Mfinsters 
gewesen,  als  ob  sie  mit  Söhnen  des  Prager  Dombaumeisters  Peter  Parier 
identisch  wären  oder  mit  der  Eger's(  hen  Familie  in  Beziehung  stünden, 
als  unrichti«^  und  unerwieson  hingestrllt  ;  eben-^o  auch  die  Annahme,  als 
ob  sie  nobslltei  auch  berühmte  Maler  gewesen  und  da^s  die  mit  ibrem 
Namen  signirten  Zeichnungen  zu  Erlangen  und  Dessau  wirklich  von  ihrer 
Hand  herrühren  und  schliesslich  auch  die  versuchte  Identificinmg  der 
Janker  mit  den  im  Bache  der  Pkiger  Haleoedie  genannten  Malern  nameu 
»FlsnicB«  obwohl  dieses  Wort  nnr  die  tseheclüsehe  Uebenetning  Toa 
»Junker*  bildet.  —  J.  M.  Elimesch,  Drei  Briefe  über  den  böh- 
mischen Bauernaufstand  i.  J.  1775.  S.  94 — 99.  Sie  stammen  aus 
dem  Archiv  de?^  Krumauer  Minoritenklosters,  sind  an  den  damaligen 
Guardian  gerichtet  und  beleuchten  die  Zustände  um  Küniggrätz.  — 
W.  Katzerowsky,  Ein  Lei  tme  ritz  er  Stadtbuch  aus  dem 
XIY.  Jahrhundert  8.  lOO — 107.  Die  nicht  anwichtigen  lokalhistori- 
Beh«n  Naohricfaten  reichen  Ton  1341—1562;  es  sind  inmeist  Batbastatotar 
dia  in  knnen  Begasten  mitgeUieilt  werden.  —  J.  Neabaaer»  üaber 
Bgerlftnder  Taaf-  and  Heiligennamen.   8.  108 — 117.  —  Bsia^ 
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rieh  tlradl,  Deusche  VolksauffühnmeHii.  Beiträge  aus  dem 
Egerlande  zur  Geschichte  des  Spiols  und  Theatern.  S.  121 
—  152,  217 — 241,  315 — 336.  Eine  überaus  reichhaltige  auf  verläaslichen 
Qaellen  mumigfachster  Art  geatfltete  S<diild«m]ig  zahlreicher  (96)  Spiele 
nnd  Teirgiiagungeii,  sarflekieidioad  Ins  .bu  15.  Jalurh.  —  Yine.  Goeh* 
lert,  Annierkangen  Aber  die  Seelenbeaehraibang  im  Egr. 
Böhmen  i  J.  1768.  Yerfasst  tob  dem  Gubernialrath  Job. 
Frh.  von  Ceschi.  S.  153 — 171.  Die  erste  VolkszUhlung  in  Böhmen 
ertol<rte  1753,  die  zweite  17fi'2,  die  dritte  iTfiH.  Ueber  deren  Ergebnisse 
veritts.ste  Ceschi  einen  Bericht,  dessen  erster  Tiieil  sich  mit  der  Kritik  der 
Daten  beschäftigt,  während  der  zweite  Betrachtungen  über  ökonomische 
VerhÜtaiase  enthftlt,  wie  sie  in  Böhmen  vor  125  Jahren  bestanden.  Dieser 
nieht  nnwichtige  Berieht  wird  hier  aom  grossen  Theil  ahgedjmokt  ^ 
W.  Mayer,  Ein  alter  Foliant  im  Kladraner  StadtarchiT. 
S.  172 — 180.  Es  handelt  sich  am  ein  »Register  der  Spitals-  und  Kaplan- 
stiftung der  Stadt  Kladrau*  von  156(i — Ifilß,  das  aus  dem  Grunde  nicht 
uninteressant  ist,  weil  der  Einband  des  Buches  mit  Medaillons  von  Martin 
Luther,  Melanchthon.  Erasmus  nnd  Hus  geschmückt  ist.  Das  gibt  dem 
Ver£.  Anlass  von  dem  Abt  Josef  des  Kladraaer  Bouedictineratiftes  1561 
— 1588»  der  die  Benützung  eines  solehen  Baches  nicht  beaasttndete,  zu 
spreehen»  woran  sieh  eine  kane  Inhaltangabe  des  Begisters  anschlisesi  — 
Valentin  Schmidt,  Die  Filschnng  von  Kaiser-  and  EOnigs- 
urkanden  daroh  Ulrich  von  Boaenberg  II.  S.  181 — 202.  Eine 
Fortsetzung  aus  dem  vorigen  Jahrgang  (\^^\.  Mitth.  XVII,  8.  699).  In 
diesem  2.  Theil  werden  11  Urkunden  K.  Sigmunds  von  1420 — 1437  und 
eine  K.  Ladisluws  vom  J.  145«  als  Fölschtmgen  nachgewiesen.  Vgl.  dar- 
über Mitth.  des  Instituts  19,  391.  —  J.  Loserth,  Aus  Grazer  Haud- 
aehriften.   Kleine  Beitriige  aar  bohmisdien  <3esehiehte.   S.  203 — 210. 

a)  Eine  Urhnnde  anf  Beneaeh  Ton  Weitmühl,  wahrseheinlich  den  Vetter 
des  bekannten  Oesdhiehtssehreibers    (t  1375)  beiüglich  vom  J.  1379. 

b)  Eine  Eintragung  aus  den  Acta  iudiciaria  des  Prager  Ersbisthoms  Tom 
J.  1394  (vgl.  oben  S.  1  .l^).  c)  Eine  interensante  Schilderung  des  Sieges 
der  Meissner  über  die  Ilusiten  bei  Brüx  am  .5.  Au«,'.  14  21  in  einem 
Briefe  eines  Meissner  an  eiuen  Freisinger  Domherrn.  — -  J.  Schindler, 
S.  Woifgang  in  Böhmen.  S.  211  —  215.  Der  Aufsatz  bespricht  die 
Ueberliefernngen  Ton  Wolfgangs  Anwesenheit  in  Böhmen,  kommt  aber 
POL  dem  Schlosse,  dass  man  ei  bot  als  sehr  wahrseheinlieb,  nicht  als  an- 
bedingt gewiss  hinstellen  kann.  —  K.  Fr.  Bietsch,  Das  Stadtbach 
▼on  Falkenau.  S.  242—263.  Stammt  aas  der  Zeit  von  1483 — 1528. 
F-^  enthält  znnfichst  Privilegien  der  Städte,  mit  deren  Rechten  Falkenan 
bewidmet  war,  dann  kurze  Aufzeichnungen  vom  Rechte  der  Stadt,  Zins- 
ver/eichnisse,  und  im  2.  Theil  die  Eintragungen  der  vor  dem  Stadtrathe 
geschlossenen  Eechtageäcnäfie.  Das  wichtigste  wird  wortlich  abgedruckt.  — 
W.  Hieke,  Zar  Gesehiehte  Ton  Hohenelbe.  8.  264^276.  Be- 
sebBfligt  sidi  haaptsSohHcb  mit  der  Grttndnngsgesohicbte  des  Ortes.  ^  Ad. 
Hor(i6ka,  Das  Altarblatt  der  Decanalkirche  zu  Elbogen  aas 
dem  J.  1679.  S.  275 — 285.  Behandelt  den  gleichzeitig  abgedruckten  Vertrag 
des  Bathes  von  Elbogen  mi*  ^  m  Maler  August  Cordus  über  die  Anfertigung 
des  Altarbildes  iür  die  Pfarrkirche.  1577|  Sept  6.  —  0.       Zwei  üezen- 
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procerfde  in  Braunau.  S.  285 — 292.  Sie  stammen  aus  dem  Br»u- 
nauer  Stadtarchiv,  der  eine  vom  J.  1617  betrifft  ein  weibliches,  der  zweite 
▼on  1681  oin  miimlielies  fiidifidinuii:  im  ]«istereii  Fidle  wmde  in  Bmum 
nieht  mehr  Toftar  angewendet.  —  Angoat  Sauer,  Einige  Bemer- 
kungen sn'  einer  im  Besitte  des  Vereines  befindliehen 
Autogrephensammlung.  S.  292 — 309,  354 — 378.  —  Budolf 
Wolkan,  Zwei  geistliche  Gedichte  aus  Eger.  S.  310 — 312. 
Aus  der  Tis.  XVI.  Q.  33  der  Prau:f'r  üniversitütsbibliotheV  -aec.  XVT.  — 
Ottocar  \V  e  Vi  e  r ,  Ein  C  h  |  •  i  t  e  l  a  u  >  der  b  ö  h  rn  i  s  c  U  e  u  Finanz- 
geschichte. S.  336 — 354.  £ä  handelt  sich  um  die  Contributions- 
leistang  an  den  Knrftirslen  E«rl  Allwecht  von  Beiern  nseb  der  Binnahme 
Frage  dnreh  die  TerVOndeten  Fransosen,  Beiern  imd  Saehsen  am  26.  No- 
vember 1741  auf  Grund  von  Akten  im  fllretl.  Kinsk^'schen  Archiv  in 
Prag.  —  Karl  Köpl.  Ein  Beitrag  anr  Geschichte  der  Fehde 
der  Schlicke  mit  der  Stadt  Elbopen.  S.  379 — 395.  Eine  Re- 
schwerdeschrift  des  Mathüus  Schlick  gegen  die  Elbogner  aus  dem  Statt- 
haltereiarcbiv  in  Prag  und  eine  Zuschrift  der  vertriebenen  Elbogner  Bnreer 
von  Pilsen  um  2.  Juuuar  1487  an  die  Budweiäer  gerichtet,   lietera  man- 

elMilfli  Anfldtmng  Aber  dieaee  Ereignis.  —  Bndoj^  Wolkan,  Hohen- 
fnrter  Marienseqnens.    8.  395 — 399.   Ans  der  Hs.  Kr.  15  der 

Hohenfurter  Süftabibliothok  saec.  XIV— XV. 

Jfthrgani?  KXXIV  (1896).  Ottocar  Weber,  Die  Occupation 
Prags  durch  «iif  FranzoRcn  und  Baiern  1741 — 1743.  S.  1 — 92. 
Mit  neuem  handschriltlicheu  Material,  Akten  aus  dem  Kriegsarchiv  in 
Wien,  Diarien  und  anderen  Aut/.eichnungen  aus  Prager  Klöstern.  Akten  aus 
dem  Wiener  Staatsarchiv,  aus  dem  Statthalterei-,  Stadl-  und  turatl.  Fer- 
dinand ffinslqr'xiben  Arekiv  in  Prag  und  ans  dem  Morits  Lobkowitfadien 
AieliiT  in  Bandnita,  werden  die  Prager  Ereignisse  von  October  1741 — 
Januar  1743  in  folgenden  Paragraphen  dargestellt:  ].  Erstürmung  Fkags, 
2*  Pteg  unter  (rana.-bair.  Herrschaft  vom  Nov.  1741 — Juni  1742,  3.  Die 
Belagerang  von  Prng  JT.  Juni — 12.  September,  4.  Die  Zustände  in  Prag 
während  der  Belagerung,  fi.  Das  Ende  des  J.  1742:  im  Anhang  die  Con- 
vention vom  2ß.  Dez.  1742  und  eine  Zusammenstellung  der  Lebensmittel- 
preise während  der  Belagerung  Prags  durch  die  Oesterreicher,  ersteres  aus 
dem  StaatsarehiT,  letateres  Stück  aas  Terschiedenen  handsohrülliehen 
Quellen.  —  Joseph  Neuwirth,  Beitrage  sur  Gesebichte  der 
Klöster  nnd  der  Kunstübung  Böhmens  im  Mittelalter. 
8.  92 — 123,  225 — 247,  Ünter  dem  Titel:  Zur  Geschichte  des 
Klosters  Bfewnow  bringt  N,  aus  einem  Cod.  der  Münchn.  Hofbibl. 
eine  au-*  ^  »btraltaich  stammende  Notiz  über  die  Anzahl  und  die  Namen 
der  Moiuhe  in  Bfewnow  c.  1220 — 1238,  ujid  citirt  eine  Stelle,  die  in 
einem  Wessobr.  Codex  aas  einem  Btewnower  Codex  abgeschrieben  wurde. 
Bann  folgt:  Der  Baubeginn  der  Stiftskirche  in  Sa  sawa,  den  N. 
anf  Onmd  einer  Notia  in  einer  Mfinohener  Hs.  auf  das  J.  ]  31 0  bestimmi 
Ein  dritter  Beitrag  bespricht  tiniLft  Ifi  fkünstler  der  Luxemburger 
nämlich  den  Bogner  Karls  IV.  Ulrich  Glanast  von  Sulzbach,  den  Hof- 
goldschmied Karls  IV.  Hanusch  von  Kolin,  den  Hofmaler  K.  Wenzels  IV. 
Johann.  Zwei  Verzeichnisse  der  beim  Feste  der  Reliquien- 
seigung  in  Prag  ausgestellten  Reliquien  stammen  aas  zwei 
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Mänchener  Hdä.  und  dürften  /wischen  den  J.  1368 — 1378  abgefasst  sein. 
Ein  Geleiti-  und  BegUubigungsbrief  ffir  «inen  Sammler 
des  von  den  Hnsiten  theilweise  serstOrten  Angnetiner- 
c horherrenätifte's  Baudnits  ans  dem  J.  1421  steht  als  Formel 
im  Wolfenbütiler  Cod.  487  (Hehns!  852)  fol  134.  Die  Bftekerstat- 
tung  verpfiindeter  Kleinodien  und  Reliquien  an  das  Au- 
gust i  n  e  r  r  h  o  rhe  rre  n  8  ti  ft  Wittingau  im  J.  1461  wird  aus  einer 
Urkunde  Juhunns  von  Rosenberg  erwiesen.  Kin  Fragment  eines 
Kirchenächatziuveutures  des  Dominikaner kloätera  in  Pil- 
sen ans  dem  14*  Jhd.  besitit  der  Cnstos  des  nordböhm.  Gewerbe- 
mnsenms  in  Bocbenberg  Dr.  Fteanrek.  Die  Besiebungen  des  Earl- 
steiner  Burggrafen  Beneseh  TOnWeitmfihl  tum  Maler  Paul 
von  Eger  betitelt  sich  der  letzte  Aufsatz.  Einige  Briefe  des  Benesch 
▼on  Weitmühl  an  den  Hürirermeister  und  Ratli  der  Stadt  Eger  ans  den 
J.  1487 — 1495,  die  im  Egerer  Stadtarchive  liegen,  bieten  N.  den  Anlass, 
der  Person  des  wohl  aus  Nürnberg  stammenden  Malers  Paul,  dem  die 
Ausführung  von  grosseren  Wandmalereien  im  Komutauer  Schlüsse  zuge- 
daefat  war,  naehsnfofsehwL.  »  Anton  Bebbann,  Einige  der  wioli- 
tigsten  Ereignisse  ans  Oesterreiebs  Gesebiebte  des  XvuL  Jbds. 
im  Spiegel  zeitgenössischer  Dichtung.  S.  123 — 151.  Es  sind 
25  Gedichte,  die  siob  anf  Ereignisse,  wie  der  polnische  Erbfolgekrieg,  der 
zweite  Türkenkrieg  unter  Karl  VI.,  der  ()sferr.  Erbfolgekrieg  und  der 
dritte  schlesische  Krieg,  soVie  auf  Personen,  wie  Karl  VI.,  Ludwig  XV., 
Maria  Theresia.  Karl  VII  .  Friedrich  U.,  Fleury.  Eugen,  Seckendorf,  Kheven- 
hülier  u.  A.  beziehen.  Der  Verf.  ist  unljekaunt.  Sie  befanden  sich  in 
einer  Ha.  des  Eomofcaner  Stadtarebivs,  die  bm  der  BrOxer  Sehwimm- 
sandkatastropbe  19720.  Jnli  1896  in  der  Wcbnung  Bebbanns  zugrunde 
gegangoi  ist.  —  Ad.  HoröiÖka,  Die  zehnte  Wanderversamm- 
lung des  Vereines  f.  Gesch.  der  Deutseben  in  fiöbmen. 
S.  152 — 219.  Ein  Bericht  über  die  Versammlung  in  Saaz  1. — 3.  Juni 
180^.  nebst  Abdruck  der  daselbj^t  f,'ehallenen  Vorträge:  J.  Neuwirth, 
,  Kunstleben  und  Kun.stdenknnile  am  Südabhange  des  Erzgebirges  während 
des  Mittelalters*,  und  A.  Uauäen  »Die  vier  deutschen  Volksstämme  in 
BObmen«.  —  W.  Mayer,  Stadt  Eladraner  Urkunden.  S.  248— 
268.  Tbeils  Inbaltaagabe,  tbeils  Tollstindiger  Abdruck  der  daselbst  be- 
findlichen 22  Originalurkunden  von  1197  (dies  eine  Fftlschnng  vom 
J.  1233)  bis  1707.  —  Valentin  Schmidt,  Beiträge  zur  Agrar- 
und  Colonisationsgeschichte  der  Deutschen  in  Südböhmen. 
S.  2G8 — 271.  Bringt  ].  einige  Notizen  nn<^  dem  Cod.  ms.  Nr.  49  der 
Hohenfurter  Stittsbibliüthek  aus  der  1.  Hlte  des  15.  Jahrh.  über  die 
Grösse  einzelner  Güter  bei  Uohenfurt  und  ihre  Zinsungen,  2.  Abdrack 
einiger  DrkundeA,  die  sieh  anf  die  KeugrOndung  des  Dorfes  Kienbeig 
dureb  dss  Stift  HobenAirt  in  den  2.  Hfte  des  14.  Jahrii.  belieben  nnd 
sich  in  einem  Ms.  Nr.  478  der  genannten  Bibliothek  befinden.  —  Rudolf 
Wölkau,  Geistliches.  Aus  einer  deutsch-böhmischen  Hand- 
schrift des  15.  Jahrh.  S.  272 — 27r).  Aus  der  Hs.  4558  der  Wiener 
Hofbibliothek.  —  Victor  Loewe,  Die  Wallenstein-Literatur. 
Dritte  Ergänzung  1628 — 1895.  Bibliographische  Studie. 
S.  277 — 315.    Der  Verf.  beginnt  mit  den  Worten:   »Die  vorliegende 
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Arbeit  ist  eine  Fortsetztmg  und  Ergänzong  der  von  Georg  Schmid  onter- 
Hommeneft  und  Us  snm  J.  1884  in  dieten  Bitttom  fortgäUurfceii  Waltoii- 
sleiiibiogrEpbie«  Es  worden  nnter  Xn  Rabriken  dif  Werke  Nr.  1559 — 
11B65  angeführt,  mit  genauen  Titeln  und  darüber  encbienen  HemklMn 
und  Anzeigen.  Ein  Register  zu  den  drei  Ergänzungen  in  Bd.  21,  23,  34 
dieser  Zs.  bildet  den  Schluss.  —  Anton  Schiesser,  Das  Verhältnis 
des  Domherrn  Franz  von  Praj?  zu  den  Briefen  des  Cola  di 
Bienzo.  S.  315  —  318.  Weist  nach,  dass  dem  Domherren  Franz  nicht 
bloss  das  Schreiben  OoIm  an  K.  Karl  IV.  aus  Born,  sondern  auch  jene 
sor  Verfügung  standen,  die  OoU  wahrend  seines  Änfenthntts  in 
Böhmen  an  Ksrl,  an  den  Prager  Enbiaoliof  oder  an  Johann  t.  Nenmaifct 
schrieb.  —  G.  Biermann,  Christian  d'Elvert.  Nachrn^  8.  318 
— 320.  —  Ottoear  Weber,  »Diarium*  über  die  Belagrerung  und 
Occupation  Prags  durch  diePreussen  imJ.  1744.  S.  321  —  370. 
Eine  neue  Quelle  neben  dem  bisher  allein  bekannten  » Diarium  Pragense* 
aas  einer  Abschrift  des  frstl  Ferdinand  Kinsky'schen  Archivs  in  Prag.  — 
Karl  Eöpl,  Glashütten  in  Prag.  S.  370—380.  Tritt  zunächst  für 
Horü&as  Annahme  die  Man!  sn  widerlegen  Tersochte  ein,  dass  eine  der 
lltesten  Glashütten  in  Btthmen  (e.  1448)  ihren  Standort  in  Prag  bntte, 
und  bringt  sodann  einige  urkundliche  Notizen  über  den  missglückten  Ver- 
such gegenüber  den  AltstJidter  Mühlen  eine  bereits  erbaute  Glasmühle  im 
J.  1571  in  Gang  zu  bringen.  Nach  kurzem  Bestand  musste  sie  infolge  der 
Gegnerschaft  des  Käthes  ihre  Thiitigkeit  einstellen.  —  Valentin  Schmidt, 
Geschichtliches  von  der  Stritschitzer  deutschen  Sprach- 
inieL  8.  380 — 400.  Der  Anftats  zeigt  uns  die  historische  Entwicklung 
dieser  onst  viel  umfangreicheren  Sprachinsel  nnd  erweist»  daas  die  Sprache 
der  Dörfer  daselbst  schon  im  13.  nnd  14.  Jahriundert  deutsch  wir, 
dass  nach  dem  dr>  i^sigjährigen  Krieg  eine  Neueinwandenmg  theils  ans 
der  deutschböhmisclien  Nachbarschuft,  theils  aus  Baiern  nnd  Oesterreich 
erfolgte.  —  A.  Marian,  Die  Papiermühle  in  Aussig.  Ein  Bei- 
trag zur  Stadt ge schieb te.  S.  400 — 402.  Sie  wurde  1.5 .5 9  errichtet 
1599  kautle  sie  der  Kath  bereits  zum  zweitenmal,  verkaufte  sie  aber  bald 
darnach.  Die  Beeitaer  von  1623  an  werden  nachgewiesen.  —  J.  Nen- 
-wirth,  Goldenkroner  Grabdenkmale.  8.  402 — 404.  Die  erste 
stammt  aus  dem  letaten  Viertel  des  13.  Jhd,  die  iweite  ans  dem  Anlang 
des  17.  Jhd.  —  Ad.  Horöidka,  Kunstgeschichtliche  Nach- 
richten über  die  Kirchen  in  Aussig.  S.  404 — 406.  Eine  Zu- 
sammenstellung des  wenigen,  was  sich  hierüber  im  »ürkandenbuch  dar 
Stadt  Saaz*  vortindet. 

Jahrgang  XXXV  (1896.  WJ}).  Hans  Lambel,  Plan  und 
Anleitung  zu  mundartlicher  Forschung  in  Deutach-Böh- 
men. 8.  1 — 21.  —  Joseph  Neuwirth,  Der  verlorene  Oyelus 
böhmische  Herrscherbilder  in  der  Prager  EOnigaburg. 
8.  22 — S2.  Die  Mitth.  des  Instituts  werden  darOber  besonders  berichten. 
—  Valentin  Schmidt,  Beiträge  zur  Agrar-  und  Colonisations- 
geschiclito  der  Deutschen  in  Südböhmen.  S.  ^3—94.  Diese 
Fortsetzung  aus  dem  vorigen  Jbg.  behandelt  die  »Bt  titiung  vom  Todten- 
fall*  auf  der  Herrschaft  Kosenberg.  —  A  Horcicka,  Die  Geschichte 
der  Stadt  Aussig  von  der  Gründung  bis  tum  J.  1526.   S.  iii 
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-^128.  Ein  anlässlicb  der  11.  Wanderveraammlnng  in  AnsBig  gehaltenor 
Vortrag.  Der  zweite  daselbst  gehaltene  Tortrag  von  Ottocar  Weber, 
behandelte  Die  Entwicklung  der  keramischen  Industrie  in 
Böhmen.  S.  128 — 144.  —  Ad.  Bachmann,  Ueber  K.  Georg  von 
Böhmen  und  Gregor  Heimburj?.  S.  144 — 152.  Die  kleine  Studie 
bespricht  Gregors  diplomatische  Stellung  am  Uofe  Georgs  im  Auschluss 
an  die  eatBpnehfliide  DaxsteUoBg  in  dessellMn  Terft.  »Beichsgeschichte*.  — 
W.  Mayer,  Ein  berflliniter  Egerer  Arohitekt  8.  152 — 168.  Es 
liandelt  ndh  nm  Balthaser  Neumann  (f  1753).  —  W.  Mayer,  Egerer 
Galeerensträflinge.  S.  163 — 175.  Belege  für  diese  im  17.  nnd 
1 8.  Jahrh.  in  Deutschland  und  den  Erblftndem  als  poena  extraordinaria 
nicht  selten  zur  Anwendung  gekommene  Strafe  bieten  die  Egerer  Stadt- 
bücher. Zwei  solober  Fälle.  1694  und  1716  werden  eingehend  ge- 
schildert —  Valentin  Schmidt,  Das  Urbar  der  Herrschaft  Bo- 
sanberg  von  1598.  8.  176^208,  273—304,  401—429.  Die  Ab- 
pierba.  befindet  ndh  im  Hohenfbrter  StiftasrehiT.  Das  Urbar  wird  hier 
ToUstlndig  mitgetheilt,  allerdings  stark  überarbeitet,  so  dasa  man  daa 
ursprüngliche  Ton  den  Zuthaten  des  Hrsg.  nicht  an  scheiden  vermag.  — 
A.  Bachmann,  Beiträge  zur  Kunde  böhmischer  Geschichts- 
quellen des  XIV.  und  XV.  Jhds.  S.  209 — 222.  In  diesem  ersten 
Theil  werden  kritisch  untersucht  1.  Die  Compilatio  elironoloLrica  1310  — 
14ä2,  2.  das  Chronicon  Procopii  notarii  Prugeusls.  —  Ottokar  Weber, 
Die  Sehlacht  bei  Enlm  und  KoUendorl  •  8.  222^299.  Ein  in 
Teplits  gehaltener  Yortrsg  anf  Gmndlage  der  bisher  bekannten  lateratar. 
»  Wnldemar  Lippert,  Meissnisch-böhmische  Beziehungen 
zur  Zeit  K.  Johanns  und  Karls  IV.  S.  240— 266<  Einige  neue 
Urkunden  aus  dem  Hauptstaatsarchiv  in  Dresden  und  dem  Wiener  H.  H. 
und  Staatsarchiv  geben  dem  Verl.  Stoff  1.  über  die  Fehde  des  Erzb. 
Amest  von  Prag  und  des  Johann  von  Michelsberg  mit  dem  Burggr. 
Meiuher  von  Meissen  und  dem  Alkgr.  Friedrich  dem  Emstuu  von  Meissen 
1344^ — 1847,  2.  ttber  die  Vebergrilb  Basses  TonLntiti,  des  bOhm.  Lead- 
pflegers  yon  "Bgn,  gegen  markgrBlIiehe  meissnisehe  Yasallen  im  J.  1354 
und  3.  über  B.  Kikolana  den  Unterkämmerer  von  B()hmen  als  meissnischen 
Vasallen  im  J.  1361  nochmals  sa  handeln.  Unter  den  abgedruckten  Ur- 
künden  finden  sich  einipfe.  die  in  den  Huber'schen  Regesten  K.  Karls  IV. 
fehlen.  —  Ferd.  Mencik,  Lieder  aus  <ier  Zeit  des  dreissig- 
jahrigen  Krieges.  S.  2r)5 — 270,  39*J — 4Ü0.  1.  Lied  vom  Rückzug 
Bauers  von  Prag  im  J.  1639,  acht  Vieraeiler,  2.  Lied  über  Olmütz  im 
J.  1642f  24  Strophen  zu  sechs  Zeilen,  3.  Ein  Ftanphlet  ans  dem  J,  1838 
g^gen  den  Card.  Harraeh,  21  Strophen  an  6  oder  5  Zeilen.  Alle  drei 
ttsmmen  aus  dem  Harrach*schen  ArohlT  in  Wien.  —  Bndolf  Mflller, 
Das  Todesjahr  der  Katharina  von  Radern.  S.  '270 — 272.  Ihre 
uid  ihres  Gatten  Friedrich  v.  Rädern  (t  iGOo)  Herrschatt  über  Friedland 
nnd  Boichenberg  bedeutete  für  dieses  Gebiet  ^das  goldene  Zeitalter*.  Sie 
lOg  nicht,  wie  bisher  geglaubt  wurde,  nach  der  Katastrophe  am  Weissen 
Berge  mit  ihrem  Sohne  in  die  Verbannung  nach  Polen,  sondern  war  wahr- 
scheuch  im  Min  1618  gestorben;  1619  war  sie  sicher  schon  tot  — 
A.  Pfibram,  Znr  Geschichte  des  böhmischen  Handels  nnd 
der  böhmischen  Industrie  im  Jahrhundert  naoh  dem  west> 
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fftliachen  Frieden.  S.  305 — 357.  Der  erste  dieser  Beitrage  be- 
seblftigt  sich  mit  der  »Bntotehnng  dea  bObm.  OommonooUegimns  über 
das  Mit  dem  Jabre  1698  Terbaadelt  vurda,  dat  »ber  erat  im  Jabre  1724 

de6niti¥  durch  kais.  Rescript  als  eina  königliche  Behörde  eingesetzt  wurde. 
Die  Darstellung  beruht  auf  reichen  archivalischen  Furschungen  besonders 
im  Archiv  des  ßeicbsfiuamtuinisteriums.  —  .T.  Losorth,  Zum  Einzug 
<ler  Erzherzoge  Ferdinand,  Karl,  Ernst  und  Mathias  in  Prag 
am  3.  August  1588.  S.  357 — 362.  I^cun  Briete  auä  einem  Faäc.  des 
Innabroeker  Stattb.  Arebivs»  der  siob  mit  den  Baisen  Bnb.  Ferdinaada 
und  sei&er  Familie  beaebiftigi  Die  Brieüi  taaä  gege&aeitig  tod  ond  an 
Erzh.  Ferdinand,  Mathias,  Emst  und  Woli  von  Rosenberg.  —  A.  Marian, 
Die  kaiserlichen  Richter  in  Aussig  iri22 — S.  3n.3--37r). 
In  Aussig  wurde  der  Kaiser-  spät^ir  Königrichter  erst  nach  «ler  Schlacht 
am  Weissen  Berge  eingeführt.  Der  Autdatz  zählt  auf  (irund  der  Stadt- 
bücher und  sonstigen  Archivakten  die  B«ihe  derselben  mit  biographischen 
Notisen  «ad  AuiRlbnmg  ibrer  bervorragendaten  Amtigesobllfte  an!  — 
Bndolf  Mtlller,  Kunatgeaebiebtlicbea  »na  dem  Beiirk  Anssig. 
8.  375 — 888.  —  Bndolf  Wollcan,  Deutsche  Volkslieder  des 
16.  und  17.  Jhds.  ana  Böhmen.  S.  38« — 398.  —  A.  Hordiöka, 
Eine  Dorfschulpriifunrrsordnung  aus  den  J.  1786.  S.429 — 430. 

IV.  Öasopi^musea  krälovstvi  cesk^ho,  (Zeitschrift  des  böhmi- 
schen Museums).    Red.  Anton  Tmhlaf. 

Jahrgang  LXIX  (1895).  Jan  V.  NoT«k,  Labjrint  svite  a  r^ 
ardee  J.  A.  KmnenaWbo  »  jebo  taoty.  (J.  A.  Komeaak^a  »Laby- 
rinth der  Welt  und  Paradies  des  Hersena*  und  dessen  Vor- 
bilder). S.  r>''  —  70,  190 — 211,  4:12  — 4fifi.  Komenskfs  bedeutendstes 
Werk  wird  einer  gründlichen  Untersuchung  mit  Kücksicht  auf  seine  Ori- 
ginalität unterzogen,  über  welche  Frage  die  Ansichten  deutscher  und 
dechischer  Forscher  auseinandergehen,  und  die  Abhängigkeit  insbesondere 
▼on  Job.  VaL  Andreae  eingehend  dargelegt.  Andzeae*8  »Faregrini  in 
patria  errorea*  iat  f&r  daa  Labyrintb,  sein  »Citia  Gbiiatiaans*  für  den 
iweiten  Theil  des  Paradieses  Muster  geweaen,  wobei  übrigens  auch  noch 
andere  Werke  Andreaes  in  Betracht  kommen  Ks.  Verdienst  bostelip  bei 
dieser  Schrift  nicht  in  der  Erfindung  des  Grundgedankens,  den  er  aller- 
dings entlehnt  hat,  wohl  aber  in  der  eigenartigen  Durch!  uhrung  desselben. 
—  Zikmund  Winter,  Oldficha  Prefäta  z  Vlkanova  pfe  o  dödictvi.  (Ul- 
rieb  Preiats  Erbacbaftastreit).  S.  114 — 117.  Ein  langwieriger 
Proiess  des  bekannten  böhmisoben  Basenden  wegen  der  Hinterlassenschaft 
seiner  Schwester,  beendet  im  J.  1563.  —  Jaroslav  Bidlo,  öelti  emi- 
granti  v  Polsku  v  dob§  husitske  a  mnicb  .Tpronym  Pra?:3kf.  (Böhmische 
Emigranten  in  Polen  wfihrend  der  Husitenzeit  und  der 
Mönch  Hieronymus  von  Prag).  S.  118 — 128,  232—265,  424 — 452. 
Der  erste  Theil  behandelt  die  intexessante  Frage  von  der  Emigration  von 
Katholiken  ans  Böhmen  naefa  Polen  in  der  Huntenseit«  von  weleher  der 
Chronist  Dlugod  zuerst  berichtet  An  sich  erscheint  sie  nicht  unwahr- 
scheinlich, da  sich  in  jener  Zeit  an  der  Krakauer  UniTersitIt  thatsSchlieh 
eine  Anzahl  Pofessoren  cechischer  Nationalität  neben  solchen  deutscher 
und  polnischer  Abstammung  nachweisen  lassen.  Allein  schon  Dlugoä 
Bebaaptong,  dass  Polen  der  alleinige  Zofluohtsort  der  katholischen  Böhmen 


Digitized  by  Google 


167 


gewesen  sei,  ist  falsch,  dann  es  lassen  sich  nach  Bidlo  Emigranten  auch 
in  Deutschland  nachweisen,  am  sichersten  in  Leipzig.  Der  zweite  Theil 
der  Arbeit  \si  Hann  ausschliesslich  der  PeiNon  des  Mönches  Hieronymus 
von  Prae  gewidmet,  den  eben  Dlugos  in  jiuer  Nachricht  über  die  Emi- 
gration nach  Polen  besondere  hervorhebt  Es  ist  dies  eiu  Kumeusbruder 
des  Vekanittaii  Rnanndet  und  LtMtetugwnmieii  Humus,  aber  von  gvas  eut- 
gBgeBgeteteler  Getumimg.  Eigentlich  bieu  er  Johann,  xmiac  welehem 
Hamen  ihn  auch  Dlugoi  anfuhrt,  Hieronymus  nanut*-  er  sich  bei  seinem 
Eintritt  iu  den  Orden  der  Kamaldulenser.  Bidlo  liefert  eine  eingehende 
Biographie  dieses  » Mönchs  *  Hieronymus,  wie  man  ihn  /um  Unterschied 
vom  ^ Magister*  gleichen  Namens  be/cithm  n  kann,  Hiebei  erweist  sich 
Dlogod  Nachricht,  dasd  die:ier  Hieronymuti  nach  der  Zerstiiruug  des  Straho- 
t«r  Klosten  (knn  naeh  1420)  naoh  Polau  gekommmen  und  dort  der  enfea 
Abt  dea  neu  gagrOndoten  PMoionatrstenser  Klosters  in  Sandes  gewoidsn 
sei,  als  falsch.  Das  betreffende  Kloster  wurde  nämlich  thatsfichlicb  1410 
errichtet  und  andererseits  kam  Hieronymus  nachweisbar  in  einer  so  frühen 
Z^it  nach  Pulen,  da  an  die  Nothwt'nrli<:keit  einer  Emigration  aus  Böhmen 
noch  nicht  gedacht  werden  kmui.  Öchlitsalicli  ^iVit  Bidlo  eine  Uebersicht 
der  Schriften  dieses  Hieronymus,  deren  er  23  autzählt;  als  wichtigste  ba- 
nielmet  er  den  »Trsotatos  contra  qnattaor  articulos  Bobemorom*.  — 
V.  Besnidek,  SvatovielaTiti  rytOl  (Die  8.  Wenselaritter).  8.  139 
— 133.  Eine  Anftfthlung  jener  Personen,  die  vom  Anfang  des  17.  Jahrb. 
bei  den  Krönungen  der  böhmischen  Könige  diese  Auszeichnung  erhielten. 
—  V.  Tille.  Poviilky  o  poutich  na  onen  svöt.  (ErzUhlungen  von 
Wanderim^M  n  nach  dem  Jen^^•it■.).  S.  212 — 2:12.  Eine  Fortsetzung 
des  Aufbutzes  im  Jhg.  18^4  (vgl.  iiitth.  XVii,  7u;i).  —  Jindtich  Me- 
telka,  0  jedeniettai  lemlpiBndm  sjeadu  ▼  Kimeokn.  (Ueber  de& 
11.  dentseben  Qeograpbenoongress).  8.  2(15 — 289.  —  Jan 
Tenora,  Z  mlad^ch  let  pana  Jifiho  z  Kunätatu  a  z  PodÖbrad.  (Ans 
Georg  von  Kunstadt  und  Podiebrad  Jugendjahren).  S.  290 — 
297.  Der  Aufsatz  behandelt  zunächst  die  Frage,  wer  des  jungen  Georg 
Vormünder  in  Mühren  und  Böhmen  gewesen  srit-n  und  tritt  ili-r  Anuuhme 
Paiackj^s  und  Tumeks  entgegen,  als  ob  Georg  iu  seiner  Jugend  auch 
»Heralt*  genannt  worden  sei  and  scbon  an  dem  BrQnner  Landtag  1485 
tfaeilgeiUHBuneB  bebe.  Selbetlndig  bändelnd  lasse  sieb  erst  der  iTilbiige 
Georg  in  einer  Urkunde  vom  26-  Februar  1437  naobweisen.  —  VaclaT 
Yondräk,  K  otäzce  o  vlivu  cirkevni  slovaustiny  na  starou  cestinu.  (Zur 
Frage  -les  Einflusses  <le9  alfkirchenslavischen  Dialects 
auf  das  Altböhmisc  he).  S.  3(t  1-314.  Auf  .lit-x'  polemisch  ge- 
haltene Arbeit  erfolgte  unter  gleichem  Titel  eiue  Kepiik  von  Flaj^haus 
8.  487 — 498»  eine  Ihiplik  Ton  T.  Tondr&k  8.  4^8 — 501  und  eine  Sr> 
kllmag  von  J.  FoUrka  8.  501 — 602.  —  A.  Podlaba,  Dodatky  a  opraTy 
k  biografiim  staiiich  npisovatelA  Öesk^dl  a  k  starsi  cesk6  bibliografii, 
(Nachträge  und  Berichtigungen  zu  den  Bio'_rraphien  der 
älteren  böhmischen  S  c  b  r  i  1"  t  .s  t  e  1 1  e  r  und  zur  ii  1 1  e  i-  e  n  böhmi- 
schen Bibliographie).  S.  :i\4  —  :V25,  .".(i:5  — f)  1  Zahhiiche  kleinere 
und  grössere  Artikel,  darujiter  eine  lateinische  Biographie  dta  Marcus 
Xard  Ton  iMidakron  geb.  1595  ans  den  »Annoae  coli.  Ftag.  ad  8.  Gle> 
nisntei  1868—1680*.  —  ?niat  Lepaf ,  Dopholgr  2iTotopi8n4  a  knibo- 
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piSD^  s  Balbinov»  spita:  Hisioria  ooUegii  Oiczinensis  sodeAatat  Jafo. 

^io(Traphiscbe  und  bibliographische  Er  gänsuagen  ans 
Balbins  Schrift:  Hiatoria  etc.).  8.  325 — 326.  —  Zikmund 
Winter,  Histra  Bach46ka  kollejni  pocty.  (Die  Collegiums rechnun- 
gen  des  Magisters  Bach4cek).  S.  387 — 423.  Das  Archiv  der 
Fnger  dentsolieii  üniTeniilt  entSitlt  eineii  Codei,  m  irdeliflii  der  ge- 
numte  Uagistor  toh  1605 — 1612  (l614)  die  Knimlimen  und  Anagalbei 
des  WenzelskollegB  einratragen  hatte,  dessen  Propst  er  war.  Interessant 
wird  aber  dieses  Rationar  durch  «las  Verzeichnis  der  ausserordentlicben 
Einnahmen,  indem  es  sich  nämlich  zeigt,  wie  B.  durch  Verkauf  von 
Büchern,  Karten,  Traktaten,  Bildern  etc.  seine  Kinnahmen  zu  vergrössem 
sachte.  Es  ist  dies  ein  eigenartiger  Beitrug  zur  Beurtheilung  der  Lage 
der  Praf^er  üniTersitfttepro&norsii  in  jener  Zeit  —  Jen  Emier,  Eniho- 
irin^  pfehled  literteii  (ännoati  prof.  Dr.  Joe.  Enden.  (Bibliogre- 
phische  üebersicht  der  literariselien  Thfttigkeit  Prot 
Dr.  Josef  Smlers).  8.  479 — 486.  Ans  Anlasi  eetnei  60.  Geburtetags 
■m  10.  Januar  lHOr>. 

Jahniranir  J^XX  (18%).  Frant.  Pustrnek,  0  pocatcich  slovanske 
filologie  V  Cechach,  zvläätS  o  Fortuniitovi  Purichovi  a  jeho  pomöro  k 
Dobrovskemu.  (Ueber  die  Anfänge  der  slavischen  Philologie 
in  Böhmen,  inibesondere  Uber  des  Terbftltnis  Fortunat 
Dnricbs  an  DobroTsk^).  8.  67 — ^80.  ^  J.  Y.  Sim4k,  Spor  o 
dgdictvl  Ro^mberskä  1523 — 1528.  (Der  Streit  um  das  Bosenbei> 
gische  Erbe  1523—1528).  S.  81  —  112,  308—322,  419—441.  Im 
Zusammenhang  mit  der  Zeitgeschichte  Böhmens,  dem  Stfindeknmpf,  be- 
ziehungsweise dem  Kampfe  des  Adels  gegen  Stfidte  und  König  und  der 
Wuhlbewegung  nach  dem  Tode  K.  Ludwig»,  erhält  dieser  Streit  eine  all- 
gemeinere Bedeatang.  Hervorgerufen  wnide  derselbe  dadurch,  dass  Peter 
von  Boeenberg^  seit  1493  Miyonteberr  oder  Begent  (Tledtf)  des  Henees, 
entgegen  der  Iknulienordnung  zunKchst  1519  eine  Theilong  des  Bosen- 
beigischen  Besitzes  zwischen  sieb  und  seinen  vier  Neffen  Johann,  Jost, 
Peter  und  Heinrich  erlangte  und  dann  in  seinem  Testamente  verfügte, 
dass  nach  seinem  und  seines  Neffen  Johann  .Tode  sein  Besitz  nicht  an 
den  nächsten  Rosenbergischen  vladaf  übergehe,  sondern  unter  seine  na- 
mentlich angeführten  FreuuUe  vertheilt  würde,  unter  denen  Zdenko  Lew 
Ton  Bozmital  in  erster  Linie  stand.  Als  die  drei  jüngeren  Brüder  nech 
Peters  Tode  (1523)  dieses  Testament  nidht  anerkannten,  entstand  der 
langwierige  Stoeit  zwischen  der  Partei  der  Bosenberge  und  jener  des  über- 
mächtigen Lew.  Solange  Heinrich  von  Rosenberg  lebte  (t  1526)  stand 
die  Sache  der  Ro^ienberge  günstig.  Nach  seinem  Tode  wurde  Johann  das 
Haupt  des  Hauses,  der  Streit  verflachte  in  (JeMpro/.esse,  die  schliesslich 
durch  Eingreifen  K.  Ferdinand  nicht  ohne  grosse  Opfer  der  Bosenberge 
erledigt  wurden.  Die  letzten  Ausgleiche  erfolgten  erst  im  J.  1531.  — 
Fhmi  Barei,  0  pr&vu  hianiöntoi  t  nikdejdim  kngi  Bolesimkäm. 
(üeber  das  Grensgericht  im  ehemaligen  BoleslaTer  Kreis). 
S.  112 — 117.  Der  Aufsate  bringt  einige  BeehtsfUlle  ans  dem  XTL  JahrL, 
schildert  im  kurzen  Vorwort  den  Rechtsf^rtn^,  lässt  uns  aber  vor  allem 
über  die  Competenz  dieses  Gerichtes  sehr  im  unklaren,  indem  er  darüber 
bloss  bemerkt:  in  diesen  und  diesen  Fällen  einigten  sich  die  streitenden 
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T!Ktei«i  «if  Beliüdaiohtar;  »in  wicibtignm  Sadioii  wnrdo  daf  Onamobt 
dagesetit«.  Eiii«  soleche  InstatatioiL  kann  wohl  nur  ans  ihr«r  historischen 
Entwicklung  heraus  klargelegt  werden.  —  Karel  Hostai,  0  KlatoTBki 
rocliuS  Krystyanu  (Kfestani'i)  z  KoMina.  (Ueber  das  Elattaner  Ge- 
schlecht der  Christiane  von  Koldin).  S.  123  —  126.  Dem  Ge- 
schlecht entstammt  der  bekannte  höhmische  Rechtslehrer  Paul  v.  Koldin. 
Die  Notizen  über  die  Familie  entütummen  den  Stadtbüchem  von  Elattau. 
»  Dodatky  a  opravy  k  biografiim  stuÜeh  apisoratolA  iesk^ch  a  k  atarii 
£eakö  bibliografii.  (NachtrSge  und  Beriehiignngaii  tut  Bio- 
graphie der  filteren  böhmischen  Sehriftsteller  und  zl^r 
ttlteren  böhmischen  Bibliographie).  S'  126 — 144.  Z.  Winter 
spricht  üV»er  Nikolaus  Albert  von  Kamenek,  der  ir,  in  aus  Wittenberg  an 
die  Prager  Universität  für  hebräische  Sprache  berufen  wurde.  V.  J.  §imak 
gedenkt  einer  Notiz  aus  den  Hoftafeln  Nr.  17,  Stück  83,  wonach  Nikolaus 
Koniib  TOti  HodlHkoT  im  Auftrag  E.  Wladislaws  zuerst  Weinbergrechtsregister 
Ar  Ihrag  anlegte.  T.  J.  Kovifiek  bringt  swei  Urkunden  ans  den  n»ger 
Stadibttchem  zum  Abdraok,  die  sidi  anf  die  kaiserliohe  Belohnung  BCortin 
Kathens  von  Sprimsberg  für  seine  Versifieining  des  Einxugs  K.  FeidSnanda  L 
in  Prag  l.öäH  beziehen;  ferner  eine  , Donacio  certonim  librorum  et  i  sexag. 
pro  abbate  et  conventu  monasterii  s.  Karoli  in  Praga*  vom  '2'^.  Sept. 
139.5  aus  den  Prager  Libri  erectionum;  sowie  das  Testament  des  Wenzel 
von  Wfesowitz  vom  J.  1579  aus  der  Landtafel.  —  V.  Flajshans,  Boj 
o  mkupisy.  (Der  Kampf  am  die  »Handsehriften*).  8.  196 — 282» 
349 — S86.  —  YiekrYondrAk,  K  oübee  o  slovanslr^oh  abeeedieh.  (Znr  Frage 
über  die  slavischen  Alphabete).  S.  282 — 296.  —  Zikmund  Winter,  Karlava 
akademie  za  boufe  stavovske.  (Die  Karls-Universitfit  o.  Akademie 
wahrend  der  ständischen  Wirren).  S.  385 — 419.  Schildert  deren 
Schicksale  von  ir,n9  bis  zum  7.  November  1620,  dem  Tage  vor  der 
Schlacht  am  Weissen  Berge.  —  V.  J.  Novucek,  Nekolik  nov^ch  zpräv 
o  Zikmandovi  Hrubem  z  Jeleni  a  rodin§  jeho.  (Einige  neae  Kaeb- 
riebten  Aber  Sigmnnd  Oelenias  and  seine  Familie).  8.  472 
— 479.  Aas  der  Bibliothek  in  Basel  nnd  dem  Prager  LandesardiiT.  8.  0. 
ein  bekannter  Literat  (geb.  1497)  wurde  auf  Erasmus  Empfehlong  Be- 
dakteur  in  der  Froben'schen  Druckerei  in  Basel  und  ist  der  Herausgeber 
vieler  klassischer  und  historischer  Werke.  —  Frant.  Mar^s,  Literdrni 
pusobeni  klästera  Tfebonsk^ho.  (Die  literarische  Wirksamkeit 
des  Elosters  in  Wittingau).  S.  521 — 547.  Der  Aufsatz  verfolgt 
die  liteiarisehe  Thltigkeit  des  im  J.  1367  gegründetoi  Aogostinerldoeters 
in  Wittingaa,  sowie  die  Aaslnldong  smner  Bibliothek  nnd  sdnes  ArehiTS 
bis  zur  Aufhebung  des  Klosters.  Ein  fleissiger  Absobieiber  im  Kloster 
war  Brudi  r  T'dalricus  Crux  aus  Teltsch,  geb.  c.  1405,  gest.  1504. 

.Tiihrcrailt?  LXXI  (1897).  Zikmund  Winter,  Konec  samostatne 
uni vers^ity  Karlovy.  (Dab  Ende  der  Selbtitändigkeit  der  Prager 
Karls  univers  itUt).  S.  3 — 35,  97 — 109.  Die  Schilderung  bezieht 
neb  aaf  die  Zeit  unmittelbar  nach  der  Schlacht  am  Weissen  Berge.  Zu- 
nicfast  1620  a.  1621  f&hrt  die  Universitftt  noch  ein  Seheinleben  in  ihrer 
alten  Gestalt.  Die  Zahl  der  Lebrar  ftllt  aaf  vier,  die  Besitsungen  der 
Universität,  vor  allem  Dorf  PoSemitz,  gehen  verloren,  die  Geldlasten»  die 
Militlreinqaartiningen,  diA  persönlichen  Yerfolgongen  der  Lehrer  wwden 
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immer  unerträglicher,  Petitionen  an  den  Landeshauptmann  Grafen  von 
Liechtenstein,  an  den  Kaiser  bleiben  ungehört,  einen  Versuch,  den  Kur- 
fürsten von  Sachsen  um  seine  Intervention  anzui^ehen,  büssen  die  Pro- 
fessoren mit  dem  erniedrigenden  Befehl  ein  Entschuldigongs-  und  Becht- 
fertigungssehrnlbeii  dahin  sa  richten,  du  ihnen  von  Hicbnn  gleidimn  in 
die  F^er  diotirt  wird;  mflhMm  wird  der  Unterricht  trotiden  noch  auf- 
recht  erhalten.  Min  ]  622  endlieh  erfolgte  der  kaiserliehe  Auftrag  an  die 
Professoren,  den  ernannten  Commissären  die  Privilpt,'ien  und  sonatifr^'T' 
Amtssacben  zu  übergeben.  Am  29.  April  resignirten  die  letzten  Glieder, 
der  Rektor  und  der  Prorektor  in  voller  Sitzung  der  Magister,  Scholaren, 
Bskalaren  auf  ihre  Aemter.  Die  Professoren  mussten  das  Colleg  rftumen, 
die  KomnuBSizB  ftbemahmen  die  Lmtong  der  UniverntSt»  die  sie  dann 
am  14.  November  1622  den  Jesniten  fthergaben.  Der  erste  Jetnitett- 
rehtor  war  Simon  Sidecius.  Von  den  letzten  vier  Professoren  txat  der 
eine,  der  letzto  Hektor  Basilius,  tum  Kutholicismus  über  und  avancirte 
dann  rasch  zum  Primas  der  Prager  Kleinstadt.  Die  Nachrichten  stammen 
zum  weitaus  grössten  Theil  auä  den  gleichzeitigen  Aufzeichnungen  im 
Amtsbach  der  Universität.  —  Jan  V.  Novak,  Usudek  Jana  Amosa  Ko> 
menskAo  o  literatofe  starohlassiek^.  (Ein  Urtheil  des  J.  A.  Comenlas 
über  die  altklassisehe  Literatur).  8.  36 — 48*  109 — 121.  — 
K.  Y.  Adamek,  Adamit^  na  Hlinecku  T  XVm.  a  XTX.  vSku.  (A da- 
mit en  im  Gebiet  von  Hlinsko  im  18.  n.  I9.  Juhrh.)  S.  48 — ^'.4. 
Die  lange  verborgen  lebenden  Adamiten  treten  gestützt  auf  K.  Josefs 
Toleranzpatent  in  den  80er  Jahren  des  18.  Jahrh.  plötzlich  an  die  Oeffent- 
lichkeit.  Die  wenigen  Nachrichten  über  ihr  dortiges  Vorkommen  entnimmt 
der  Yerf.  ArchivaUen  der  Herrschaft  Bichenburg  (vgl.  oben  8.  159).  — 
Ferd.  Ken6ik,  0  dvon  spisech  Hosov^ch.  (Ueber  zwei  Schriften 
Husens).  S.  74 — 79.  Der  Verf.  weist  nach,  dass  die  bisher  mir  in 
böhmischer  Sprache  bekannte  Schrift  Hu'^ens  »Proväzek  o  tfech  pramenech* 
(Funiculus)  auch  in  lateinischer  Sprache  u.  zw.  wie  jene  in  einem  Texte 
aus  dem  1 6.  Jhd.  erhalten  ist  und  regt  die  noch  nicht  gründlicher  ver- 
folgte  Frage  an,  ob  nicht  mehrere  bloss  in  böhmischer  Sprache  überlieferte 
Schriften  Husens  als  Uebersetaung  ans  dem  lateinischen  anauaehen  seiea 
Er  sucht  dieses  Verhiltnis  sowolil  an  dem  »Fonionlns*  wie  an  einaai 
zweiten  Werke  Husens  »Zrcadlo  ölovSka  hfifo^iO*  nachzuweisen.  — 
A.  Patera,  Zbytky  staroce-^ke  legendy  ,o  narozene  a  dr^tinstvi  Krista 
Pana*  ze  XIV.  stoleti.  (Fragmente  einer  altböhmischen  Legende 
»Ueber  die  Geburt  und  Kindheit  Christi*  aus  dem  14.  Jhd.). 
S.  245 — 249.  ffie  wurden  abgelöst  von  einem  Dedkel  einer  Bs.  das 
Ftenaskanerkloster  Sohwas  in  Tirol.  —  P.  S^rku,  Zpriva  o  deakto 
mkopise  v  Bodleanske  knihovnS  v  Oxforde.  (Nachricht  über  eine 
böhmische  Handschrift  in  der  Bibliothek  Bodley  in  Oxford). 
S.  249 — 250.  Ein  »Neues  Testament*  saec.  XV.  —  Ferd.  Mencik, 
Stu'1«'nti  7  Tech  a  Moravy  ve  Witemberku  od  r.  1502  a?.  do  r.  1602. 
(^Wittuu berger  Studenten  aus  Böhmen  und  Mähren  von 
1502 — 1602).  8.  260 — 268.  Bitraete  aua  dem  Druckwerk  »Album 
aeademtao  Vitebergensis*  Ton  Ed.  Foerstemann,  1.  Bd.  1841,  2.  Bd.  1894 
erschienen.  —  Cen^k  Zibrt,  Zäpieky  Jana  Jenika  s  Bratfic  v  Mbliothaoe 
Mnsea  krttovstvi  Geek4ho.   (Die  Memoiren  des  Job.  Jenik  Ton 
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Bratfic  (1766—1845)  U  der  Bibliothek  dos  BOlimiaehon  Mu- 
seums). 8.  305 — 323,  442  — 4fi2.  Sie  bilden  eine  Ergänmng  jener 
Memoiren  und  Aufzeichnungen  Jeniks,  die  in  der  Neubergischen  Bibliothek 
in  Prag  aufbewahrt  werden.  Die  7  Theile  enthalten  zumeist.  Bohemica 
aus  alten  Büchern  und  Handschriften  gesammelt,  viel  Material  zur  Ge- 
schichte der  Jesuiten  in  Böhmen  and  der  Zeit  nach  der  Weissenberger 
Schlacht,  zur  Adels-,  Knlinr-  nud  Idterargesckickte  dee  lAndes.  Seine 
Au&eiehnnngQii  und  Bztnete  besiehea  sieh  aber  weitere  aneh  auf  seine 
Zeit,  die  Begiemng  Varia  Theresias,  K.  Josefit,  Fnms  L  —  Y^lav  Von- 
drak,  NoTÖjü  fnice  o  c-innosti  sloTansk^oh  apdKolu  sv.  Cyrilla  a 
Methodia.  (Neuere  Arbeiten  über  die  Thätigkeit  der 
slavischen  Apostel  des  h.  Cyrill  und  Method).  S.  324 — 352. 
V.  V»eginnt  mit  ciui  m  kritischen  Referat  über  J.  Friedrichs  für  die  Ge- 
schichte der  Slavuuupostel  so  bedeutungsvollen  Arbeit:  »Ein  Brief  des 
Anastasius  bibliotheearias  sn  den  Bisebof  Gaadericns  Ton  Telletri  über  die 
Abfassung  der  »»Yita  enm  tniDslatione  s.  Qementis  Fapae**.  ßne  neue 
Quelle  zur  Cyrillus-  und  Methodinsfrage*.  Doch  tritt  V.  den  Haapt- 
ansicht^n  Friedrichs  durchaus  entgegen,  so  bezüglich  des  späten  Alters 
der  italischen  Legende,  in  der  Beurtheilung  der  Vita  Constantina,  der 
Briefe  P.  Stephans  V.  u.  P.  Johauna  VIII,  V.  steht  vielmehr  auf  dem 
Standpunkt  LupOtres  »L'Europe  et  le  S.  Si^ge  Tepoque  caroliugienne. 
L  partie:  Le  Pape  Jean  YIII.  872 — 882*«  dessen  Annahme,  dass  beide 
Briefe  eeht  seien,  er  beistimmi  »LapMite  Sebrifk  maeht  flberbaupt  einen 
8^  gnten  Eindrodi*,  ist  das  OesammtnrtheiL  Was  Karl  Ooeta*  »Ge- 
schichte der  Slavenapostel  ete.*  anlangt,  so  fflhrt  er  deren  Inhalt  und 
Goetz's  Beweisführun<7  ziemlich  genau  vor,  weicht  abpr  auoh  von  dessen 
Ansichten  besonders  was  die  Fälschung  des  Briefes  P.  Johanns  VIII.  be- 
trifft. >te  leutend  ab.  —  J.  V.  Prasek.  Benjitdan  Marco  Polo  a  cesty 
jehü.  (Der  Veuetianer  Marco  Polo  und  seine  Reisen).  S.  401 
— 415»  497 — 515.  Ben  Anlass  sa  dieser  eingebenden  Darstellung  der 
Belsen  Poloe  auf  Qrond  der  Tersehiedenen  Editionen  Ton  Polos  Bfiehem 
bildete  wohl  der  Umstand,  dass  sich  in  der  Prager  Museumsbibliothek 
eine  von  der  fremden  Literatur  bisher  nicht  beachtete  Uebersetzung  von 
Polo's  Milien  befindet,  eine  AV^ichrift,  die  nach  einer  böhmischen  Original- 
übersetzung, die  unter  K.  Georg  v.  Podebrad  in  Lettowitz  in  Mähren  her- 
gestellt sein  soll,  verfertigt  ist.  —  Joüef  Cvrcek,  Archiv  Jednoty  bratrske 
▼  Hermhutö.  (Das  ArebiT  der  Brflder-Ünität  in  Herrnhut). 
8.  415 — 441.  Bietet  eine  Geschiehte  des  Arebivs  und  genaue  Inhalts- 
angabe der  14  Hanptfolianten,  sowie  der  Drucke  u.  sonstigen  Archivalien. 
Vgl.  hiezu  A.  Glitsch,  Das  Archiv  und  die  Bibliothek  der  Brüder-Unität 
in  Hermhut.  ISTT.  und  Dsl..  Versuch  einer  Gp^^chichte  der  hist.  Snmm- 
longen  der  Brüder-Unität  is'.)l.  —  Josef  Sakaf,  Sohn  komora  v  T^ue 
nad  Vltüvou.  (Die  Salzkammer  in  Mo  Idaute  in).  S.  516 — 525. 
Die  Salzzufuhr  verursachte  schon  im  1  4-  Jahrh.  Zwistigkeiten  voniehmlich 
swisehen  Pisek  nnd  Moldantein.  Erst  unter  E.  Ferdinand  L  kam  es  zu 
ieston  Kiederlagen  von  Gmnndner  Sab  in  Badweis  nnd  in  Holdantein. 
fliednrch  wurde  die  alte  Salzstätte  von  Prachatitz  schwer  geschädigt,  die 
«US  Baiem  über  Passau  ihr  Salz  bezog.  Der  Aufsatz  unterrichtet  über 
<üe  fiinrichtong,  Zufuhr,  Niederlage,  die  Beamten  der  ktinigUchen  Salz- 
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kainmer,  über  den  Umfang  des  Geschäftes  bis  zum  J.  1747.  —  V.  J, 
Nov46ek,  M.  Adam  Bozacin  z  Karlsperka.  (S.  540  —  543).  Er 
war  Anfang  des  17.  Jhds.  Bürger  in  Schüttenbofen,  1613  BürgermeistaTf 
von  ilmi  lukt  rieh  im  dortigrai  stSdtuchsB  MiiMiim  du  »S^iter  der  E»- 
nahmen  und  Anagaben  Ton  und  fttr  die  Schttttenliofiier  üntnilittiai*  tob 
J.  1618  erhalten,  darin  u.  a.  ein  nicht  uninteressanter' Aufsatz  »Ueberdie 
Verwaltung  (spräva)  der  Unterthanen*.  —  Karel  Ldbler,  Pisati  pfi  obci 
Chrudimskö  od  r.  1439  ai  do  r.  ir>64.  (Stadt scli reiber  von  Chrndim 
von  143'J — 1BG4).  S.  544 — 547.  Ein  in  ein  »Liber  contractuum  ruber* 
(angelegt  um  16ü0)  eingetragenes  Verzeichnis  mit  späteren  NachtrSgen. 
—  In  den  »Udnen  Beitilgen*  finden  eich  Notiien  fiber  »Jakob  Chimaiw 
rhaeoe*  Hofkaplan  E.  Bndolft  II.  and  Yorstand  dea  Ghoma  mosicoa  in 
der  HofkapeUe,  einen  geborenen  Holländer  (S.  79  ff.);  Uber  »Ulrich  Prefati 
Testament  aus  dem  J.  1565*  (S.  83  £);  Verse  »Ueber  die  unglückliche 
R«bellion  und  den  Krieg  in  Böhmen  im  J.  1618*  von  Wenzel  Heinrich 
Patoc'ka  d.  Ae.,  Kaiscrricbter  in  Königinhof  um  das  J.  1677  (S.  268  ff.); 
Notizen  über  eine  fruuzüsische  Schrift  über  ÄiJka  a.  d.  J.  1685,  betitelt 
»Ziska  le  redoutable  aveugle  .  .  .*  (S.  385  ff.);  ein  interessanter  Brief 
des  Mag.  Sigmund  Podkoatelaky,  Sobnlleiter  in  Laon  an  den  Befh  iron 
Schatferahofon,  in  welchem  er  sioh  entaehnldigti  daae  er  die  Ldtiing  ihrer 
Schule  niedergelegt  habe,  vom  J.  1619  (8.  476  iL). 

V.  öesk^  Öasopig  historick^.  (Böhmische  historische  Zeit- 
sohrift).   Brg.  Ton  Dr.  J.  Ooli  and  Dr.  A.  Beaek. 

Jahrgang  I  (1895).  Heft  5  und  6.  Josef  Müller,  MüLuiaä 
Bntie,  ▼aldensk^  pfekladatel  Hosov^ch  spisü.  (Nikolana  Batae,  ein 
waldenaiecher  Bearbeiter  der  Sehriften  Hna").  8.  281 — 287. 
Er  lebte  Bnde  des  15.  Jhd.  and  Anfang  des  16.  in  Bestock,  seinem  Ge- 
burtsort, 1485  wurde  er  Magister  an  der  dortigen  Universität.  In  FlacioB* 
»Catalogus  testium  veritatis*  finden  sich  verschiedene  Nachrichten  über 
sein  Leben.  ITnter  dessen  Schriften  nennt  Flacius  auch  »De  triplici  funi- 
culo*,  das  sich  als  eine  Bearbeitung  von  Husens  »Proväzek  tfipramenn^* 
erweist,  allerdings  in  waldensischem  Sinne.  Eine  Nachricht  des  Predigers 
Martin  Beinhart  von  Eivelatat  maoht  weiten  wahraolmnlieh,  daas  ItolM 
oder  Boa  Tersehiedene  haaitische  Handschriften  im  Original  oder  in  Heber- 
Setzungen  besass.  Wichtig  ist,  dass  Batzens  Bearbeitung  vom  Ende  des 
XV.  Jahrb.,  die  sich  im  Druck  erhalten  hat,  älter  ist  als  der  älteste  Dnuik 
(1545)  des  Werkes  von  Hus,  dulier  fiir  die  Textkritik  von  Belang.  — 
Josef  Susta,  Zäviö  z  Falkenstejna.  (Zawisch  von  FalkensteinV 
S.  287 — 298.  384 — 392.  Im  3.  Capitel  dieser  aus  den  früheren  Heften 
fortgesetaten  Arbeit,  betitelt  »Zawiaoh  nnd  Kanigande*  aooht  der  Ymt 
die  Beuehangm  beider  m  einander  rein  ans  den  politiadran  YMfailtniesen, 
ihrer  Q^paerschaft  g^en  Otto  t.  Brandenbarg  an  erklftren.  Erst  nof 
ihrem  Witwensitze  in  Grits  bei  Troppan,  wohin  er  mit  vielen  anderen 
bölnnisi'hen  Adligen  gekommen,  habe  sie  ihn  kennen  und  lieben  gelernte 
Die  weitere  Darstellung  des  Verhältnisses  Zawisch's  zum  K.  Wenzel,  seine 
Heirat  mit  Kunigunde,  das  Verhüll  iiis  zu  den  Habsburgem,  die  Ehe  mit 
Elisabeth  von  Ungarn  ohne  wesentlich  neues  zu  bieten.  Den  »lall  Za> 
wiaoh*s<  (4.  Theil)  fllhrt  der  Verf.  mrüok  «af  seinen  Gegenaata  snr  jungen 
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habBbiirgischflii  Königin  Jutta  und  anf  die  natfttlielie  dnreh  Z*8.  Uebar» 
bebiuig  herfoigerafene  GegnaiBchaft  gegan  ainan  gioaaen  Thail  das  böh- 
mischen Adels.  Beim  tragischen  Geaehiek  Z*s.  handalt  der  Verf.  von  der 
Unglanbwurdigkeit  der  Detailschildening  im  Ottokar  and  über  die  ün- 
Sicherheit  des  Datums  seiner  Gefangennahme.  —  Max  üvofak  jun. 
»Hrabata  ölikov«^  a  jich  archiv  v  Kopidlnö.  (Die  Grafen  von  Schlick 
und  ihr  Archiv  inKopidlno)*.  S.  298 — 3ü7.  Der  Aufsatz  ver- 
folgt die  Lebensgeschichte  des  Hauses  Schlick  in  grossen  Zügen  und 
chaiaktarieirt  hiabai  das  ftbar  die  ainxebiatt  Fteiodan  Torfaaideiie  Material. 
Besonders  widitig  ist  die  Correspondani  Heinriab  SahUcks,  das  Gagaars 
Wallensteins,  mit  dem  Kaiser  un  l  anderen  Personen.  Die  wichtigsten 
politischen  Akten  Vierden  angeführt  und  registrirt.  —  B.  Bernau, 
Sedläckovy  »Urady,  zämky  a  tvrze  ceske*.  (Sedlät-eks  »Burgen. 
Schlösser  und  Festen  in  Böhmen*).  S.  ;j()7  —  327.  Eine  ein- 
gebende Würdigung  dieäed  groääangelegteu  und  mit  wissenschaftlicher 
OrtedBehtait  gearbeiteten  Werkes,  Ton  dam  bereits  10  Thaila  enebienen 
aiiidt  denen  noeb  etwa  6-^7  folgen  sollen.  — >  Hyn.  Kollmann,  Ndktahl 
pfispS^ky  ke  smloov^  göllersdorf^ike  niaTfen^  ▼  pfiöinS  druheho  gene- 
zalata  YaldStynova.  (Einige  Beiträge  zum  GöUersdorfer  Ver- 
trag, geschlossen  aus  Änlass  des  2.  Generalats  Walle n- 
steins).  S.  347 — 371.  Der  Verf  stützt  seiiu-  Ausführungen  auf  neues, 
von  Gindely  und  Schebek  in  dieser  Frage  nicht  benutztes  Material,  ins- 
besondere auf  die  Berichte  des  Gesandten  Nikolaus  Sacchetti  aus  Florenz 
(aoAMwabrt  im  StaatsarohiT  in  Floxans).  —  Franl  Marai,  Fad61aa6 
diplomy  BoCmbersk^.  (Die  gafILlaaktan  Rosenberger  Diplome). 
S.  371 — 3 «4.  Vgl.  darüber  Mitth.  des  Instituts  19,  391.  • —  In  den 
>,  Miscellcn  '  stellt  R.  Y.  Konern  y  fest,  <li\>3  lie/.üglich  des  ersten  Rischofs 
von  Leitomischl  in  den  Chroniken  und  Urkunden  keine  Uebereiustimmung 
herrsche,  nud  neben  dem  allein  richtigen  Johann  v.  Klosterbruck  bei 
Znaim  auch  noch  der  bisherige  Abt  v.  Leitomischl  genannt  werde  und 
ftbevdias  bei  einigen  Sehziftstellem  die  Ansicht  ausgesprochen  sei,  als  ob 
der  Abt  Johann  t.  Leitomisehl  auch  Abt  Yon  Klostarimick  gewesen  sei. 
A.  Bezek  referirt  über  die  Nene  Organisation  der  ataatUchen  ArahiYe 
Oesterreichs  nach  dem  Staatsvoranschlag  TOn  1896. 

Jalir^ans:  II  (1896).  Jaroslav  Göll,  Sv.  Frantiäek  z  Assisi. 
(Der  h.  Franz  v.  Assisi).  S.  1  — 10.  Der  kurze,  schön  ge- 
schriebene Aufsatz  will  zeigen,  welcher  Katur  Franz  von  Assisi  war  und 
worin  er  seine  Aufgabe  sah;  er  legt  daher  ein  Hauptgewicht  anf  die 
arrte  SntwicUnog  der  »Bmdeiaohaft«  und  betont»  dasa  die  Qrflndnng  des 
F^ramiakaneKoidens,  wann  auch  nicht  gegen  aeinan  WiUen  gaschab,  so  doch 
Tieles  hieViei  ohne  sein  Zuthun  sich  ausbildete.  Den  unmittelbaren  Anlass 
zu  dieser  Studie  bot  Paul  Sabuticr'  Buch  »Vie  de  S.  Frankels  d'As.sise* 
(1894),  das  er  dahin  charakterisirt,  dass  es  eigentlich  Geschichte  und  Le- 
gende zu  einem  kritischen  GesammtbiMe  vereinigen  wollte,  schliesslich 
aber  weder  eine  Geschichte  noch  eine  Legende  des  Heiligen  darstellt.  — 
NoTOtn^,  Hus&T  gleit  (Hasans  Geleit).  B.  10—24,  67— 
86,  146 — 171.  Der  Yeil  begann  seine  Arbeit  ohne  vorerst  P.  Uhlmanns, 
K.  Sigmunds  Geleit  flbr  Bus  und  das  Geleit  im  Mittelalter  (i894)  zu 
heoBan,   Rr  kam  im  wasentlieben  au  danaalbsos  Besultaten  und  köxite 
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dahor  seine  Aiuftthrongeb  in  jenea  Punkteii,  ia  denea  er  eine  Ueber- 

einstimmuBg  mit  V*  webrnahm  und  fQhiie  aar  die  etwaigen  Differenzen 

und  Ergänzungen    gegenüber  U.  weiter   aus.    —    J.   A.  Fridericia, 
Danskä  literutura  historickd  za  po^lednich  deset  let.    (Die  dänische 
historische  Literatur  in  den  letzten  lo  Jahren    l^^:» — 1  w '.«."). 
S.   24 — 30-  —  Juscf  Cvrrek,  Antouin  Brus  z  Mohelnice.    (Au  ton 
Brne  von  Müglitz).  S.  30 — 39.  Bietet  neae  Erglasoagea  stur  Lebens- 
geseUolite  dee  im  Titel  genaantea  EnViseliofs  von  Png  geb.  1518  in 
Müglitz,  gest.   1.580.  —  J.  PoÜTka,  CorrespoiMlaiee  P.  J.  Safafika  s 
0.  M.  Bodjanaky-m  a  V.  J.  Grigorovi^m.    (Correepondenz  P.  J.  Sa- 
fafiks  mit  0.  M.  Bodjansky  und  V.  J.  Grigorovic).  S.  87  —  91. 
Nachtrüge  zur  Ausgabe  der  Briefe  Sat.   mit   %'erschiedenen  Gelehrten.  — 
Florian  H  o  r  u  t  a  Zdenek  V.  T  o  b  o  1  k  a ,  Johannes  Sleidanus  a  ce^ike 
povst4iii  r.   1547.    (J.  81.  und  der   böhmische  Aufstand  vom 
J.  1547).   8.  91 — 94.   Im  Kamine  dee  Knrf&xetea  Fkiedridi  ▼.  Sacbeen 
and  dee  Leodgrafen  Philipp  von  Ueeaen  ala  Mitglieder  des  Sehmalkaldi* 
sebea  Bundes  gegen  K.  Karl  Y.  und  K.  Ferdinand  I.,  den  Sleidun  im 
18.  u.  19.  Buch  seiner  Commentarii  schildert,  stellten  sich  die  böhmisoben 
Stünde  grösstentheils  auf  die  Seite  der  Gegner  des  Kaisers.  Sleidanus 
benützte   für   seine  Darstellung  die   noch   heute   erhaltenen    .Akta  aller 
Handlungen,  so  dich  zwi^icheu  .  .  .  Herrn  Ferdinanden  .  .  .  und  etlichen 
Personen  aas  den  Herren,  Bitter  and  Borger  8taade  der  Krön  Behaim  dea 
vergangenen  1547  Jahrs  verloffen*,  die  K.  Ferdinand  selber  veranlasste 
und  in  Druck  legen  Hess,  daneben  aber  auch  die  Registratur  des  sächsi- 
schen Kurfürsten,  beute  in  Weimar.  —  Jaroslav  Bott,   ßelace  i  depese 
benätskyth   vy<j|aucuv    ifi.  stoleti  a  Wieske   fl^jiny.    (Relationen  und 
Dep  »  sehen  der  Botschaften  Venedigs  im    ifi.  Jahrhundert 
und    die    Geschichte    Böhmens).    S.    94 — 105.    Beschäftigt  sich 
hauptsächlich  mit  der  Finalrelation  des  Sekretärs  Massaro  vom  5.  Octob. 
1523  and  mit  der  Bede  des  Gesandten  Orio  vom  22.  Dea.  1528  Aber 
Böhmen  enthalten  in  den  »Diarii*  dea  Marino  Senate,  aad  mit  dea  eratea 
beiden  Bänden   der   von    der   k.  Akademie    in  Wien  bezaiisgegebenen 
»Dispacei*,  die  für  die  Geschichte  des  böhmischen  Aufsfandes  vom  J.  l.")47 
eine  wichtige  Quellen  bilden.  —  Bob.  Navratil,   Ptispevky  k  döjinäm 
arcibiskupj<t  vi    Oloniouckeho.    (^liei  träge    zur  Geschichte    des  01- 
mützer  Erzbistums).    S.  135  -14<).    Eigentlich  bloss  ein  genauer 
Hinweis,  in  wie  mannigfacher  Hinsiebt  d' Elverts  »Zar  Oeschiehte  des 
Erzbisthoms  Olmütx«  nurnlftnglich  ist.  —  Ani  Besek,  Hichajl  Ba- 
künin.    8.  171  — 180.    Im  Anschluss  an  die  Pulilication  »Michail  Ba- 
kunins  Sozialopolitische  Briefwechsel  mit  Alex.  hv.  Herzen  und  Ogarjowc 
in  Schilmanns  -Bibliothek  russischer  Denkwürdigkeiten*  verschiedene  auf 
das  Leben  und   schriftstellei i-'  lie  Wirken  Bakunins   (f  1S7())  bezügliche 
Kachrichten.  —  Jas.  Sustu,   ivritiike   pfispevky   k   rlejinam  Pfemjsla 
Otakara   II.     (Kritische   Beiträge    zur   Geschichte  Pfemysl 
Ottokars  II.).  8.  203 — 209.  Der  erste  Beitrag  handelt  Über  die  Theil- 
nehmer  an  der  Erhebang  gegen  dea  KOaig  im  J.  1276;  der  sweite  Aber 
das  riemlich  wertlose  im  15.  Jhd.  entstandene  Gedicht  über  >K.  Pfemysl 
Ottokar  und  Zawisch*.  —  Jaroslav  Ötastnf .  Z  Athen.    (Aus  Athen). 
8.  209 — 224.   Beleuchtet  die  daselbst  bestehenden  firemdländischen  In- 
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■ütate  zu  archäologischen  um}  historischen  Studien.  —  Josef  Müller, 
Jan  Slerka.  (Johann  Slerka).  S.  224 — 2:^9  §lerka  gelidrt  einem 
Beate  der  um  Pülicka  herum  in  Böhmen  und  Miihren  lebenden  »Buhmischen 
Brüder*  an,  die  sich  daselbät  bis  ins  18.  Jahrh.  geheim  erhielten  und  erst 
Im  J.  1765  nadi  dem  iweiten  soblesisehea  Krisge  ment  uoh  Ungarn, 
dann  nach  SehMen  waA  Poton  aoswaiiderlen,  tan.  in  der  fremde  sQgnmde 
m.  gehen.  Einige  »einer  Briefe,  die  in  der  Beilage  mitgetheilt  werden, 
lateinisch  und  böhmisch,  geben  hierüber  Aufsthhiss.  Vergebens  planto 
die  zerstreuten  Reste  zu  einer  neuen  Gemeinde  nach  den  alten  (iruud- 
afttzen  zu  Vf,'reiuigen.  —  Max  Dvotuk  jun,.  Process  .lifiho  z  Lobkovic. 
(Der  Prozes»  Georga  von  Lobkuwitz).  Ö.  271 — 292.  Haupt- 
sidilicli  auf  Grandlage  eines  in  der  Beilage  aas  dem  Wiener  Staataarehiv 
aibgedmektoi  Beriohtea  K.  Bndolft  an  Enta.  Ferdinand  Aber  den  Frocesa 
und  durch  Darlegang  der  YerhSltnisse  am  Hofe  Rudolfs,  als  Lobkowita 
daselbst  die  ganze  Macht  in  seinen  H&nden  hatte,  sucht  D.  zu  erweisen, 
dass  es  sich  bei  diesem  Prozess  nicht  so  eigentlich  um  ständische  Kämpfe 
bandelte,  in  welchen  Lobkowitz  unterlag,  sondern  um  Hofintriguen,  die 
Lobkowitz  selber  in  aller  erster  Linie  anzettelte.  —  Jaroslav  Vrcblickj"', 
Posledni  poesie  Marketj  Navarrske.  (Die  letzten  Poesien  Marga- 
rethens von  NaYarra).  8.  293 — 297.  —  JaroslaT  Bott,  Ffemysl 
Otakar  n.  a  Ycfigni  minftii  jeho  dobj.  (Pf  emjsl  Ottokar  IL  und 
die  Offentliohe  Meinung  seiner  Zeit).  8.  297 — 308.  I^e  ver- 
dienstliche Zusammenstellung  zahlreicher  theils  gereimter  t Heils  prosaischer 
CharakteriHtikeu  Ottokars  bei  gleichzeitigen  Schriftstellern,  die  wenigstens 
in  übertragenem  Sinne  als  »die  üfl'entliche  Meinung''  angesehen  werden 
dürfen.  —  Frant.  Hybl,  Potätky  Minoritu  v  Cechach  a  na  Murave.  (Die 
Anfftnge  der  Minoriten  in  Böhmen  und  Mahren).  8.  335 — 
3i6<  Sohon  in  einer  Urkonde  vom  4.  Februar  1230  (Aber  derMi  Zuvor- 
Ussigkeit  sidi  aber  der  Ter£  nidit  ftussert)  ist  die  Bede  vom  »ordo 
firatrum  Minomm  in  OlomuGs*,  1232  sind  sie  in  Prag  bereits  im  eigenen 
Hause,  dort  entstanden  noch  zwei  andere  Convente,  dann  folgen  König- 
grfttz  und  Leitmeritz,  Kaad« n,  Briix  und  noch  weitere  sechs  bis  zum 
J.  1300;  femer  in  Mähren  ausser  Olmütz  noch  Brünn,  Znaim,  Iglau, 
Troppan  und  Jägemdorf.  Auch  der  Orden  der  h.  Klara  hatte  schon  bia 
1300  in  beiden  Lindem  mehrsre  KlOster  anfsuweisen.  —  Frant  Marefti 
PtamSta  TfeboAak^  a  jich  spisovatel.  (Die  Denkwürdigkeiten  Ton 
Wittingan  and  ihr  Yerfaaaer).  8.  340 — 358.  Geschrieben  von 
einem  Wittingauer  Bürger  Laurenz  Benedikt  Metzer  (nicht  Meyer,  wie 
man  bisher  annahm),  geboren  1603,  bilden  sie  wegen  ihrer  Thizuverlässig- 
keit  nur  eine  sehr  zweifelhafte  Quelle,  zeichnen  sich  aber  durch  schöne 
Sprache  aus  und  bieten  über  den  Verf.  selbst  sowie  über  das  Geschlecht 
der  Boaenbeige  mancherlei  Naehriehten  Ton  Interesse.  Thüle  derselben 
sind  schon  firflher  edirt  worden.  —  Amoit  Kraus,  HeissnerAv  »Zi2ka<. 
(Meissners  ,Zi2ka«).    S.  358—378. 

Jahrgang  III  (1897).  Frant.  Pastmek,  Nova  kniha  o  dobö 
cyrillo  -  raethodejske.  (N  e  u  e  B  ü  c  h  e  r  über  die  Zeit  Cyrills  und 
Methods).  S.  1  — 12.  P.  bespricht  bauptiiichlich  A.  Lapotre's  »L'Europe 
et  le  S.  Si^ge  a  l'^poque  caroUngienne'',  wo  der  mährischen  Frage  und 
besonders  auch  den  einander  entgegenstehenden  Briefen  P.  Johanns  VIIL 
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und  Stephans  Y.  wegen  Anerkennung  oder  Yerwerfung  der  slavUcben 
Liturgie  eingehende  Kritik  gewidmet  wird  und  die  Oesohichte  der 
Slavenftpostel  Konstantinus  and  Methodius  Ton  Karl  Goets,  der  als  alt- 

katholischer  Pfarrer  auf  einem  ganz  anderen  Standpunkt  steht,  als  der 
gelehrte  Jesuit.  —  Frant.  Jaroä,  Antisemitismus  v  klassicke  literatufe. 
(Der  Antisemitismus  in  ler  kiasdischeu  Literatur).  S.  12  — .13. 
Aufgebaut  ist  diese  Studio  auf  der  Publication  Th.  Keinachs,  Textes 
d'auteurs  grecs  et  romatns  relatifs  au  JudaXsme.  1895.  —  Felix  Konecznj, 
Historiognfie  polaki  T  poslednieh  letech.  (Die  polnische  Geschiehts- 
schreihang  in  den  letzten  Jahren).  S.  34 — 43t  73-~86.  Ein 
kritischer  üeberblick  der  bedeutendsten  Erscheinungen  ton  der  ältesten 
Zeit  Ins  ins  is.  Jahrh.  —  Jar.  Vrcblickf,  Messer  "Brunetto  Latini, 
Dantav  ptedchudce  a  mitel.  (Messer  lirunetto  Latini,  Dantes 
Vorgänger  und  Lehrer).  S.  65 — 72,  133 — 146,  201 — 212,  265  — 
274.  Fr.  Drtina,  FrancoosskA  fkolstvi  ijiH  za  doby  revoluce.  (Das 
fransdsische  höhere  Sohalwesen  sar  Zeit  der  Bevolatioa). 
8.  86 — 92,  160—177,  222—241,  288—302.  —  Joeef  Pekaf ,  Spor  o 
individualismus  a  kollektivismus  t  d^jepisectvi  (Der  Streit  swi sehen 
Individualismus  und  Kollektivinimus  in  der  Geschichts- 
schreibung). S.  H<3 — KiO.  Ein  Referat  über  die  durch  Lamprecht 
hervorgerufenen  geschichtsphilosophischeu  Fragen  und  in  gewisser  Be- 
ziehung eine  Stellungnahme  zu  denselhen.  —  Lubor  Niederle,  Pala- 
ethnologie  BTropy.  8.  212 — 222.  Der  Anfang  eines  beahsiehtigten 
jttbrliehen  Referats  über  dieses  Gebiet.* —  Josef  Cihula,  Martin  Luther 
a  Cechove  podoboji.  (Martin  Luther  und  die  böhmischen  Utra« 
quisten).  S.  274 — 28S,  329 — 349.  Das  Terliilltnis  Luthers  zu  Hus 
und  den  böhmischen  liuligionsparteien  wird  hier  abermals  eingebend  dar- 
gciitellt,  ohne  dass  aber  der  Verf.  zu  anderen  Hesultaten  gelangte,  als  die 
früheren  darüber  handelnden  Arbeiten,  besonders  Göll.  —  Jan  Krejci, 
TliT  pom9r&  drkevnicli  a  Bt4tnich  na  literatora  atazonfimeckon.  (Der  Ein- 
flass  der  kirchlichen  und  staatliehen  YerhSltnisse  anf  die 
altdeutsche  Literatur).  S.  302 — 315.  —  Frant  Maehat,  Spo* 
leeensk»  ttdy  Novokftencu  na  Moravö.  (Der  Communismus  der 
Mähri^i  lien  Wiedertäufer).  S.  349 — 358.  Im  wesentlichen  ein  kri- 
tisches Keterat  Über  J.  Loserths  »Doktor  Balthasar  Hubmaier*,  »der  Com- 
munismus der  Mähr,  medertäufer  im  16.  u.  17.  Jhd.*  und  »Der  Com- 
munismus der  Hateriaolien  BrQder  in  Xlliren*.  —  OastaT  Friedrich, 
Kodex  TiSnoYskf.  (Der  Codex  Tischnovicensis).  S.  359 — 372. 
Es  handelt  sich  hier  um  den  Versuch  eine  von  Boczek  im  Codex  diplo- 
maticus  et  epidtolüvis  Moraviae  Bd.  I — V  öfters  angefühi-te  Quelle,  die 
thatsächlich  heute  nicht  mehr  aufBndbar  ist,  als  eine  Fälüchung  Boczeks 
zu  erweisen.  Der  Verdacht  wurde  auch  schon  früher  ausgesprochen, 
Friedrich  hat  allerdings  versucht,  alle  Anhaltspunkte,  die  fär  eine  FÜschong 
sprechen  konnten,  znsanimennistellen ;  Tollkommen  heweiskrlftig  sind  diese 
Momente  aber  doch  nicht.  —  E.  Albert,  0  Prokopu  DitüotL  (üeber 
Prokop  Divi.s).  S.  372 — 375.  Bestimmung  des  Geburtsjahres  des  Tor^ 
franklinischen  Erfinders  des  Blitzableiters,  ir.^ts  März  26,  im  Gegensatz  zu 
Pelzls  Angabe  1696  Aug.  2  nach  dem  Albuiu  ■)<  s  Znaimer  G3rmnasiums  und 
der  äenftenberger  Matrik.  —  Von  kleinereu  AuUut^en  sind  hervonuheben. 
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Jur.  Tlielc,  Pkoti  rerduee  ftttacoiuak^.  (Gegen  die  französische 
BevolatiOB).  S.  92  ff.  V.  weist  hiu  auf  mehrere  böhmisch  gescluicbene 
Brocharen  aus  dem  Ende  des  1 8.  Jhd.,  die  den  Ideen  der  französischen  Revo- 
lution entgegenzutreten  suchen.  —  Jos.  Teige  (S.  97)  l>ringt  den  Nachweis, 
dasä  die  zumindest  interpolirte  Urkunde  K.  Ottokars  I.  dd^  1222,  Dez.  lf>, 
die  Hammerschmidt  im  J.  1700  abdruckte,  schon  H>71  in  ein  Prager 
KopialbiMb  eingetragen  wurde.  —  J.  Y.  din&k  (8.  177  ft)  beriditet 
fiber  das  neu  eingeriehtete  Stadtarchi?  ia  Tfimao.  —  LadialaT  KHeman, 
(8.  246  ff.)  weist  gegen  Tadra  nach,  daas  Kicolaus  gen.  Effieaz  von 
Luxemburg,  Notar  und  Rath  K.  Johanns  und  Karls  IV.,  und  Kikolans  von 
Böhmen,  der  natürliche  Sohn  K.  Jobanns,  Bischof  von  Naumburg  und 
Patriarch  von  Aquileja  nicht  identisch,  sondern  zwei  verschiedene  Personen 
sind.  —  Jaromir  Celakovök^  \^S.  24d  ff.)  bringt  aus  dem  Landtatelamt 
den  Abdraflik  das  Ong^nala  dea  llqeatltabriefiM  K.  REwdridia  toh  d«r 
PfiJs  iflr  die  böhmiacheD  Stiade  dd»  1619»  Desambar  2,  Nflnberg.  — 
J.  YalcbAf  (8.  375  ft)  Uber  ein  IMmut  der  MatbeserbeRaohaft  in  Ober 
KvaJowitz,  aagila^  1697.  . 

BriüUL  Berthold  Bretbols. 


Notizen. 

Festgaben  zu  Ehren  Max  Büd Ingers  betitelt  nah  ein  statt- 
licher Paiul,  den  Freun  lr  und  Schüler  Büdingers  zu  dessen  siebzigstem 
Geburtstage  am  1.  April  isus  dargebracht  haben  (Innsbruck,  Wagner 
1S98).  Der  mannigfache  Inhalt  spiegelt  die  fast  einzig  diiHtehende  Viel- 
seitigkeit Büdingers  als  Forscher  und  Lehrer  wieder.  Wir  können  uns 
hier  bloss  auf  die  Teneiehiituig  der  Beitrige  besehrlnken;  sie  sind: 
J.  Krall,  Tom  KOnig  Bokchoris;  Thomas  Friedrieh,  Kineres  Ende 
und  die  Ausgftnge  des  assyrischen  Reiches;  Heinrich  Swoboda,  Zum 
griechischen  Staatsrecht;  Adolf  Bauer,  Der  Brief  Alssaaders  d.  Qr.  über 
die  Schlacht  gegen  Porus;  Hans  Wirz,  Sallustius  in  Ciceronem,  ein  claa- 
sisches Stück  Anticicero;  Rudolf  v.  Scala,  Doxographische  und  stoische 
Reste  bei  Ammianas  Marcellinus ;  Robert  y.  Nostitz-Rieneck,  Zum 
päpstlichen  Ariaf-  ond  Urkundenwesen  der  ältestem  Zeit;  Karl  D&nd- 
likar,  UniTersalhistorisehe  Anlmflpfangen  der  Zttreher  Gesehishte  Tom  8. 
bis  13.  Jahrhundert;  G.  Meyer  Knonan,  Der  Yer&sser  des  »über 
de  unitate  ecclesiae  conservanda « :  Oswald  Redlich,  Habeburg,  Ungarn 
nnd  Sicilien  und  ihrf^  ersttii  i;e/iehun<»en ;  Alfons  Dopscli,  Zur  deut- 
schen Verfassungsfrage  unt<  r  König  Ku<lolt  von  Habsburg;  P.  S  c  h  \v  »■  i /.  er, 
Habsburgische  Stadtrechte  und  Städtepulitik ;  .1.  Brunn  »  i  .  Hie  ür.luungen 
der  Schule  derPropstei  Zürich  im  Mittelalter;  K.  Tborunieu,  Eine  bischöf- 
liehe  Steuer  in  der  DiOeese  Konstans;  H.  Tangl,  Die  püpätliefaon  Ba* 
gister  von  Benedict  XH.  Ins  Gregor  XI.;  Karl  Uhlirz,  Zur  Kunde  Öster- 
reichischer Geschichtsquellen;  Hans  v.  Volte lini,  Zur  Geschidite  des 
ehelichen  Güterrechtes  in  Tirol;  Th.  Fellner,  lieber  einen  Widerspruch 
zwischen  dem  »Pactum  mutuae  successionis*  von  17<»:^  und  «ier  prag- 
matischen Sanction  von  1713;  U.  Schiitter,  Verfassung  und  Verwaltung 

MittbcUaiictB  XL.  12 


Digitized  by  Google 


178 


der  belgischen  Provinzen  beim  Begierangsantritt  Josephs  II. ;  0.  Ha n- 
ziker,  Pestalozzi,  französischer  Bürger;  Wilhelm  Oechsli,  Lebzeltei-n 
and  Capo  d*Ittrift  in  Zfirich;  Alois  Biegl,  Knnstgeschiebte  vad  Uni- 
YenalgOKhidite;  Fnns  Wiek  hoff,  Ueber  die  historiBcho  Snlieitliehkoit 
der  gMimmten  Kansteatwiddaxig. 

Pie  »Beiträge  zur  alten  Geschichte  un«l  Geographie*, 
Festschrift  zu  Ehren  von  Heinrich  Kiepert  (Berlin  189S  bei  Reimer), 
enthalten  zwei  für  die  Organisation  Italiens  in  der  römischen  Kaiserzeit 
wichtige  UntorBilohuDgen:  Th.  Mommsen  italiachen  B^onen*  und 
J.  Parts  eh  »D«r  hundertste  MMlenstein*  (mit  einer  Karte).  H.  Gelte  r 
gibt  »Geographische  Bemerkungen  zu  dem  Verzeichnis  der  Ylter  von 
Nikaea*,  im  Anschlüsse  an  die  Ausgabe  desselben:  , Patrum  Nicaeno- 
rum  nein  Ina  latine,  gi-aece,  coptice,  syriace.  arabic^.,  aimeniace  sociatÄ 
opera  ediderunt  H.  Geizer,  U.  Hilgenfeld,  O.  Cuntz*.  Leipzig  bei 
Teabner  ik9s.  Hit  einer  Karte,  zn  der  die  »Bemerkungen*  fOr  die  Pro- 
▼incialeintheilung  im  4.  Jahihnndert  wiehtigen  .CSommentar  bilden,  wihrsnd 
zugleich  die  Ueberlieferung  der  Bischofslisteu  und  der  ersten  CSoncilien 
überhaupt  kiitisirt  wird  .Ausserdem  haben  W.  Tomaschek,  A.  v.  Do- 
maszewski.  <V  Benndorf,  mehrere  Theilnehmer  der  östeneichi sehen 
Expedition  nach  Kleiuasi»;u,  so  Ih  lierdey,  Kaiinka,  Kubitschek, 
u.  A.  Beiträge  zur  Geographie  beziehungsweise  Topographie  des  Orientes 
geliefert.  0.  Hirsch  fei  d  bebandelte  den  »Namen  Qennanl  bei  Tscitns 
und  sein  Aufkommen  bei  den  BOmem*,  K.  Zsngemeister  »Zur 
Geographie  der  Bheinlande  bei  Ptolomaous  I)^  9S9'>  Hühner,  »Die 
Kurdwest-  und  die  Südwestspitze  von  Hispanien*,  K.  Kretschmer  den 
»Globus  Johannes  Sihüner's  vom  J.  1520*.  Die  vorsichtigen  Erwägungen 
von  H,  Hirt  über  .die  H])racbliche  Stellung  des  Illyrischen  *  sin'l  ixir  die 
Ethnographie  der  Baikauhaibinsel  und  der  anstossendeu  Laudächaiteu  von 
Bedeutung.  J.  J. 

Die  Festschrift  zum  elfhundert  jährigen  Jubiläum  des 
deutschen  Campo  Santo  in  Rom,  dem  derzeitigen  Rector  Monsig- 
nore  De  VVaal  gewidmet  von  Alitgliedem  und  Freunden  des  Collegiums, 
herausg.  von  Stephan  Ehses  (Freiburg  i.  B.,  Herder  18U7)  brachte  ein 
reiches  Btüidel  vielfach  wertvoller  Gaben  archaeologischen  and  geschicht- 
lichen Inhalts  an  der  seltenen  Frier  der  alten  ratbeksnntsn  Stiftung. 
Der  Inhalt  der  Festschrift  ist  folgender:  P.  Wehofer,  Das  ETFIB 
I  AEHION  bei  Epiktet  Diss.  II  7.  12.  P.  Kirsch,  Die  christUchen 
Cultusgeböude  in  der  Torkonstan tinischen  Zeit.  L.  Jeliö,  Anastasius  cor- 
nicularius,  der  Märtyrer  von  Saiona,  Seb.  Merkle,  Prudentius  Ditto- 
chaeum.  Alb.  Ehrhard,  Die  Legeudensammlung  des  Simeon  Metaphrastes 
und  ihr  ursprünglicher  Bestand.  H.  Grisar,  Da«  rOmische  Psllium  und 
die  iltesten  liturgischen  Schirpen.  Bruno  Albers,  Hirsau  und  seine 
Gründungen  vom  Jahr  1073  an.  Stapper,  Die  Summulae  logicales  des 
Petrus  Hispanos  und  ihr  Verhältnis  zu  Michael  Psellus.  Fr.  X.  Glas- 
schröder, Zar  Geschichte  des  Arehidiaconates.  H.  V.  Sauerl.md, 
Eine  Urkunde  der  Camtra  tipostolica  vom  Jahre  121 S.  B.  M.  Reicliert, 
Das  Itinerar  des  zweiten  iJominikanergunerals  Jordaois  von  Sachsen.   P.  M. 
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Banmgarten,  Die  fliwliiiriiicmumiiigm  CSImüiis  Y«  im  September  vaä 
Oetober  1294.  C.  Bebel,  Die  wlbiencl  4ee  14.  JelulL  im  Ifiseionigebiet 

der  Dominikaner  und  Fraimsbuwr  errichteten  Bistliflmer.  0.  Schmid, 
Itiner.irium  Johanns  XXIII.  zum  Concil  von  Konstanz  1414.  J.  Schlecht, 
Sixiu3  IV.  und  die  deutschen  Drucker  in  Rom  K.  Miller.  Zur  Ge- 
schichte der  Tabula  Peutingeriana.  Ä.  Hackt  nberj^,  Zu  den  ersten 
Verhandlungen  der  S.  Congregatio  Cardinalium  Cuucilii  Trideniini  Inter- 
piebim  (1564 — 65).  W.  E.  Sohwars»  Sin  Gutachten  des  bayr.  Kanzlen 
8.  Eek  gegen  die  offieielle  Boldmig  des  Flrotestentismne  in  Oestenmeh 
(1568).  St.  Ehses,  Jodocos  Loridiina,  katb.  Theologe  und  Polemiker 
des  16.  Jahrh.  K.  Unkel,  Die  Kitoer  Congregatio  ecclesiastica  für  die 
Reform  der  Erzdiöcese.  A.  Pieper,  lustruction  und  Relation  der  Sen- 
dung des  Cardinais  Millino  als  Legaten  zuia  Kaiser  (1608).  Schnitzer, 
Urbans  VlII.  Verhalten  bei  der  Nachricht  vom  Tode  des  Schwee! eukonigs. 
K.  M.  Kaufmann,  Altchristliches  vom  obergermanisch-rbätischen  Limes. 
Ä.  Saner,  Des  Macarins  Magnes  Homiliae  in  Geneaim.  J.  A.  Endres 
und      Ebner,  Ein  Königsgebetboeh  des  elften  Jabrbonderts. 

Dem  1.  Heft  der  U  eher  sieht  über  den  Inhalt  der  kleineren 
Archive  der  Kheinprovinz  von  Dr.  Armin  Tille  (vgl.  Mitth.  des 
Inatituts  18.  209)  foljjten  1897  und  ls9s  /.wei  weitere,  welche  die 
Kreise  München- Gladbach- Stadt  und  Land,  Grevenbroich,  Bergheim,  Düssel- 
dorf-Stadt nnd  Land,  Bonn-Stadt  nnd  Land,  Bheinbaeb  nnd  Eoskixelien 
bebandeln.  Der  Erfolg  dieser  rfaeiniseben  Areliivbeceisnng  kann  nnr  aufs 
neue  die  Notwendigkeit  und  Erspriesslichkeit  zielbewusster  Fürsorge  iSr 
die  kleineren  Archive  bestfttigen,  eine  Forderung,  der  Tille  auch  ge- 
legentlich der  Generalversammlung  der  deutschen  Geschichts-  und  Alter- 
thumsvereine in  Münstt  r  im  Oetober  1898  in  einem  Vortrag  Worte  ge- 
liehen hat.  £s  ist  doch  stets  aufs  neue  überraschend,  wie  reiches  und  ab 
md  m  weit  surftckreiohendes  Material  »mi  Tonehsin  kommt,  ünd  wir 
lernen  dies  loesle  Material  inuner  mehr  in  seinem  Werte  scbfttsen  nnd 
verwerten.  Eine  Fülle  Ton  "Wttst&mem  und  verwandten  Archivalien,  TOn 
lirbaren,  von  Hecbnungsbüchem,  von  gmriehüichen  und  Verwaltangsacteii 
dieser  nördlichen  Theile  der  Rheinprovinz  ist  doch  noch  trotz  mancher 
Verluste  vorhanden.  Die  Urkunden  reichen  verhältnissmössig  vielfach  ins 
13.  und  12.  Jahrhundert  zurück  (vgl.  S.  46,  57,  83,  UG,  114,  131  S. 
166  ff..  174).  In  dankenswerter  Weise  sind  eine  Beibe  von  Archivalien 
in  PriTatbesitB  Teneiobnefc,  unter  denen  Familienarchive  wie  die  anf  Sefaloss 
Harli;  auf  Bnrg  Vilich  n.  a.  gerade  besonders  interessantes  Material  Ineten. 
Die  Bearbeitang  ist  übersichtlich,  sovgftltig  und  Terstfindnisvoll.  Die 
öfters  vorkommenden  Charakterisirungen  eines  Archivs:  .nichts  bemerkens- 
wertes'*, oder  3> keinerlei  Archivalien  vorhanden*,  »keinerlei  ältere  Archi- 
valien* wären  lieber  zu  vermeiden  und  durch  bestimmt«  Angaben,  wie 
etwa:  moderne  Acten  seit  .  .  oder  ühuliches  zu  ersetzen.  Hie  und  da 
wiren  geumere  Daten  erwünscht»  s.  B.  S.  )66  über  das  Alter  einer  nn- 
dslirtsn  Urkonde  wahrscheinlifib  des  12.  Jahrhunderfts.  Zu  Kaiser-  nnd 
Papsturkunden  (in  der  Pfiure  Dietkixohen  bei  Bonn  befindet  sich  z.  B.  ein 
Original  Heinrichs  IL  von  1015)  w&ren  die  Nummern  der  Regesta  imperii 
und  pontificom  beisosetaen.  —  Eine  wichtige  Eiginxang  m  dieser  »üeber^ 
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sieht*  bilden  die  vom  Hi.storisclien  Verein  für  den  Niedenhcin  im  Kin- 
veiTiebmen  mit  der  Gesellschaft  f.  Kheinische  GeschicbtHkunde  in  Angriff 
genommenen  Inventare  umfangreicherer  Archive  des  niederrheinischen  Ge- 
bietes. Dieselben  werden  in  den  Annalen  des  histor.  Verein  für 
don  Kiederrhein  pnblioirt.  Im  59.  and  64.  Heft  der  Annalen  (1894> 
1897)  eind  beraitt  eine  Beibe  Ton  Stadtarehiven  in  aorgftltiger  und 
sehr  dankenswerter  Weise  beerb«tet.  Die  Inventare  sind  mm  Theil  aof 
Grund  früherer  Repertorisirungen  (z.  B.  von  Goerz)  hergestellt,  die  aber 
allenthalben  nachgeprüft  tmd  ergänzt  wunlen.  Heit  59  bringt  die  Inven- 
tare der  reichhaltigen  Stadtarchive  von  Andernach,  Duisburg  und  Linz  a.  Rh., 
Heft  64  von  Kempen,  6ocb,  Kalkar,  Bees,  Neuss  and  Düren.  In  Ander- 
naeb,  Daisborg  und  Bees  reiohen  die  Urkunden  ine  12.  Jabrh.  sarflck. 

0.  B. 


Monnment«  Germaniae  bistoriea. 

Die  24.  Flenarreraamnilang  der  Centraldireelion  der  Monmnent»  Ger- 
mania« historicu  wurde  Tom  18.  bis  20.  April  1898  in  Berlin  abgehalten. 
Im  Laufe  des  Jahres  1897  —  98  erschienen  in  der  Abtheilung  Auetores 
antiquissimi :  Chronica  minora  sacc.  IV.  V.  VI.  VII  ed.  Th.  Momm- 
sen  III,  4  (A.  a.  XIII,  4);  in  der  Aliihfilung  Scriptores:  Li  bei  Ii  de 
lite  imperatorum  et  pontificuui  saoculis  XI  et  Xll  conscripti 
III;  in  der  Abtheilung  Leges:  Capitularia  regnm  Francornm  II 
edd.  Boretine  et  Krause. 

In  der  Sammlung  der  Auctores  antiquissimi  ist  als  AbseUoaa 
des  3.  Bandes  der  kleineren  Chroniken  das  von  Dr.  Lucan  entworfene 
Register  hinzugekommen.  Da  liiomit  diese  ganze  Reihe  von  Quellen  ihr 
Ende  erreicht  hat,  hat  der  Herausgeber  über  dieselben  einen  zusammen- 
lassenden Bericht  erstattet.  Als  einen  Nachtrag  darf  man  die  kritische 
Handan^be  Ton  Eugippins*  Tita  Severini  betradliten. 

Ak  ersten  Hslbband  der  Gest»  pontifionm  Bomanoram  hat 
Prof.  Mommsen  den  ersten  Theil  des  Liber  poniificalis  bis  715  bearbeitet. 
Die  Fortsetzung  soll  Prof  Kehr  in  Göttingen  anvertraut  werden. 

In  der  Abtheilnng  Scriptores  wird  der  4.  Band  der  Mero- 
wingischen  Geschichtquellen,  bearbeitet  von  Archivar  Ki'usch  in  Hanno- 
ver, im  Herbste  dmckfertig.  Hit  dem  3.  Bande  der  Schriften  mm 
Inrestitnrstrnt  ist  diese  Unterabtheilnng  vorlttnfig  abgesehlossen.  Eine 
Fortsetsnng  bleibt  vorbehalten.  Ptof.  Holder-Egger  setzte  den  I^ruck  der 
als  Handausgabe  erscheinenden  Monnmenta  Erphesfurtensia  saec.  XH.  XIII. 
XIV.  fort.  Mit  weiteren  Vorarbeiten  für  den  31.  Band,  der  die  italieni- 
schen Chroniken  de.-*  l  :i.  Jahrh.  umfassen  soll,  wurde  Dr.  Eberhard  be- 
traut, hl  dem  3.  Bande  der  deutschen  Chroniken,  den  Werken  EnikeLi» 
bg.  von  Prot  StramA  wird  der  Dmck  irahrsdieiiilifih  in  diesem  Jahre  m 
Bnde  geführt  werden.  Für  den  6.  Baad,  die  Osterreiohischen  Cbroniken, 
hat  Prof.  Seemüller  in  Innsbruck  weitere  Handschriften  verglichi  n.  Für 
die  Sammlung  der  historischen  Lieder  und  Sprüche  ist  Dr.  Mejfer  in. 
Göttingen  in  der  Herstellung  der  Texte  begriffen. 
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In  der  Abtheilang  Lcges  ist  der  2.  Kand  der  fränkischen  Capital a- 
rien  durch  die  angestreurrto  Bemühung  von  Zeumer  und  Werminghoff 
zum  Abdchluäs  gebracht  worden.  Eine  Untersuchung  über  die  Quellen 
4et  BesBdietai  Lsvita  wird  I>r.  Sedkel  als  Ywlftnfer  seixiflr  Ai^g»be  ver- 
UffnilioheiL  Für  die  groate  Aiugftbe  der  Leges  Tisigotlioniiii  toh  Zentner 
Vef^nnt  demnächst  der  Druck.  Die  für  die  neue  Bearbeitung  des  bairi- 
aehan  Yolksrechtes  erforderliche  Reise  nach  Italien  rnnsst^^  Prof.  v.  Schwind 
abermals  verschieben  Für  die  karolingischen  Synoden  hat  Dr.  Werming- 
hoflF  das  gedruckte  Matt-rial  durchgearbeitet  und,  von  Hm.  Müller  unter- 
stützt, mit  der  Vergleichung  von  Handschriften  begonnen.  Für  die  Samm- 
lung der  fränkischen  and  Isugobardischen  Gerichtaarkunden  ist  Prof.  Tangl 
in  Beriin  an  die  Stelle  Ton  A*  Mflller  getreten.  Dr.  Sehwalm  in  OOttingmi 
wird  den  Drock  dea  3.  Bandee  der  Conatitationea  regom  et  imperatomm 
bald  anfangen. 

In  der  Abtheilung  Diplom  ata  wird  der  Druck  der  Urkunden  Hein- 
richs II.  in  diesem  Jahre  bis  an  das  Ende  der  Texte  gelangen.  An  Stelle 
von  Dr.  Mejer  ist  neben  Dr.  Bloch  als  Mitarbeiter  Dr.  Holtzmann  ein- 
getreten. Für  die  Karolingerurkunden  wurde  das  Material,  uumenüich 
iunk  eine  Beiae  toii  Prof.  Dopsch  nach  Frankreich  and  Spanien  nicht 
tuerheblich  vermehrt,  während  Prof.  Tangl  in  der  gleichen  Ahaicht  die 
Schweiz  heaachte.  An  Stelle  des  Dr.  Schedy  trat  Dr.  Lechner  als  Hilfs- 
arbeiter ein.  Die  Vorarbeiten  für  den  ersten  bis  814  geplanten  Band 
sind  so  weit  gediehen,  dasa  der  Druck  noch  im  laufenden  Geachftftajahre 
voraussichtlich  beginnen  kann. 

In  der  Abtheilung  Epistolae  hat  der  ^eit  längerer  Zeit  ruhende 
Druck  dea  2*  BandM  dea  Begistram  Gregorii  wieder  hegonnen.  Der 
5.  Band,  welcher  die  karolingiacfaen  Briefe  etwa  hia  aar  Mitte  dea  9.  Jahrh. 
weiterfuhrt,  dfirfte  in  Jahresfriat  Tollendet  werden.  Dr.  Hampe  ist  aus 
seiner  Stellung  als  Mitarbeiter  ausgeschieden.  Neben  ihm  arbeitete  seit 
dem  Herbst  Dr.  A.  von  Ilirsch-fiereuth  und  neuerdings  ist  Hr.  Alfons 
Müller  als  zweiter  Mitarbeiter  eingetreten.  Während  die  Papsturkunden 
in  diese  Sammlting  keine  Aufnubme  linden  sollen,  werden  dagegen  die  in 
die  karolingische  2^it  fallenden  Register  vollständig  abgedruckt  werden. 

In  der  Abtheilang  Antiqaitatea  sind  für  den  2.  Baad  der 
erologia  Oennaniae  mit  Hülfe  von  Dr.  .Vanesa  in  Wien  die  Begiater  dem 
Drncke  übergeben  worden.  Ein  3.  Band  (Freising,  Brixen,  Begenabnrg, 
Passau)  ist  von  Reichsarchivnil  Ii  Baumann  in  München  in  Angriff  genommen 
worden.  Ktne  beson<leve  Ausgabe  des  Xantener  Todtenluiches  beabsichtigt 
»ier  frühere  Mitarbeiter  Dr.  M.  Meyer  in  Münster.  Der  Druck  des  4.  Bandes 
der  Poetae  latini,  bearb.  von  Dr.  P.  v.  Winterield,  ist  bis  zum  Drittel 
etwn  forijgeaohritten. 


Hiatoriaehe  Kommiaaion  bei  der  kgL  bayer.  Akademie 
der  Wiaaenachaften. 

München,  im  Juli  Ib^b.  Die  39.  Plenarversammlung  hat  in  der 
Pfingstwoche  am  8.  bla  5.  Juni  atattgefonden.  Zum  Yontand  der  Kom- 
miiiion wurde  Hofrath     Sickel«  zum  Seoretir  Prof.  Heigel  gewiUi  Seit 
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der  letzten  Plenarversammlung  aind  foljifende  Publicationen  erfolgt:  All- 
gemeine deutsche  Biographie,  Band  42,  Lief.  4  und  5;  Hand  43, 
Lief.  1 — 5;  Band  44,  Lief.  1.  Briefe  and  Acten  zur  Geschichte 
de 8  16.  Jaliriiii]id«rt8.5.  Baad.  Britrlge  cur  Qeaehiehto  Henog  Allneehti  T. 
▼on  Bajm  und  des  Luidabeiger  Bundes  1556 — 1598»  von  Watter  Goeta. 
Jahrbfiober  des  Deatscben  Reichs:  Kaiser  Friedrich  IL,  yon  fidmfd 
Winkelmann,  2.  Band  (1228 — 1233).  Geschichte  der  Wissen- 
schaften in  Deutschland,  18.  Band..  3-  Abth.  1.  Halbband:  <"re- 
schichte  der  deutschen  Rechtswissenschaft  von  Emst  Landsberg.  D  e  u  t  :^  c  Ii  e 
Beichstagsacten,  ll.  Bd.,  Deutsche  Eeichatage  unter  Kaiser  Sigmund, 
5.  Abth.  (1433 — 1435),  hg.  TO»  Q.  Beckmann. 

Der  von  Dr.  Herre  bearbeitete  10.  Band  der  Reiebetagsacten 
älterer  Serie,  der  im  Wesentlichen  den  Bomzug  Sigmunds  behandelt» 
ist  nahezu  fertig  gestellt.  Gleichzeitig  wird  Dr.  Beckmann  die  Arbeiten 
für  den  12.  Band  fortsetzen  Die  Arbeiten  für  die  Beichstagsacten 
der  jüngeren  Serie  haben  durch  Berufung  des  Herrn  Dr.  Bemaya 
an  das  Strassburger  Stadtarchiv  eine  Unterbrechung  erfahren.  Der  Leiter 
des  Unternehmens,  Dr.  Wrede  in  Göttingen,  hat  ▼orerst  allein  die  Ar- 
beiten fOor  den  3.  Band  übernommen  nnd  hofft»  am  Weihnachten  mit  dem 
Dmck  beginnen  in  kdnnen. 

Von  der  Geschichte  der  Wissenschaften  in  Deutschland 
wird  mit  dem  Druck  der  Geschichte  der  Geologie  und  PalHontologie  von 
Geheimrath  v.  Zittel  in  München  bald  begonnen  werden  können. 

Die  Arbeiten  für  die  C  h  ro  n  i  k  e  n  der  deutschen  Stftdte  neiimtn 
unter  Leitung  des  Geb.  Haths  v.  Hegel  stetigen  Fortgang.  Prof.  Hertel, 
der  Heraiugeber  dee  Ürknndenbaches  der  Stadt  Hagdeborg,  hat  sieh  bereit 
erUttrt,  die  Ton  weil.  Dr.  Dittmar  begonnene  Ansgabe  der  Magdebinger 
Chroniken  bis  1550 — 1551  nach  neuem  Plane  an  vollenden.  Die  Fori* 
eetzung  der  Lübecker  Chroniken  hat  Dr.  Kopp  mann  in  Angriff  genommen. 

Die  Jahrbücher  des  Deutschen  Reichs  unter  Ot to  II,  und 
Otto  in.  hofft  Dr.  Uhlirz  schon  in  nächster  Zeit  fertig  zu  stellen.  Am 
3.  Bande  der  Jahrbücher  Heinrichs  IV.  wird  von  Prof.  Mejer  von 
KnonaQ  fortgearbeitet»  ebemo  von  Dr.  Simonsfeld  an  den  Jahrbflchnm 
Friedriehs  L 

Die  Allgemeine  dentsohe  Biographie  hat  dureh  den  Tod 

V.  Wegele's  den  zweiten  Redacteur  verloren;  Freih.  v.  Liliencron  be- 
hült  allein  die  Leitung.  Das  Werk  reicht  bereits  bis  X.  Dem  letzten 
Bande  sollen  sofort  die  Nacht lagbünde  und  das  Generalregister  folgen, 
mit  dessen  Ausarbeitung  Xanzleisekretör  Gr  aap  in  Schleswig  bereits  be- 
schäftigt ist. 

Die  tltere  Bayrisehe  Abtheilung  der  Wittelsbacher 
Correspondensen  ist  sum  Abschlofls  gekommen,  doeh  behalt  sieh  die 

CSommissiim  vor,  spater  vielleicht  i^nch  Acten  für  die  innere  Geschichte 
Bayerns  unter  Albrecht  V.  herauszugeben.  Für  die  ältere  Pfiil  zische 
A  b  th  e  i  1  u  11 1,'  der  Wittelsbacher  C  o  r  r  e  s  p  o  n  d  enzen  hat.  Prof. 
V.  Bezold  archivalische  Reisen  nach  Kopenhagen.  Dresden.  Marburg 
und  Wiesbaden  unternommen.  Der  Abschluss  der  Materialsammlung  wird 
sieh  noeli  für  1898 — 99  erreichen  lassen.  Der  jüngeren  Bayriseh- 
Pfttlsischen  Abtheilvng  der  Wittelsbacher  Oorreipondenten 
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iM^Re  der  Leiter  Prof.  Siieve  fortan  seine  nngellNilte  Kraft  widmen  xn 
kOniMB.  Durch  die  Emeoaflllg  Dr.  Chronsts  zum  Professor  in  Würa> 
bürg  wurden  seine  Arbeiten  unterbrochen,  doch  wird  derselbe  auch  ferner 
der  Cummission  seine  Dienste  widmen;  immerhin  wird  der  Druck  des 
11.  Bandes  einen  Aufschub  erleiden.  Dr.  Karl  Mayr-l>eisinger  wurde 
sam  Secretär  der  k.  bajer.  Akademie  ernannt,  doch  gedenkt  auch  er  der 
GonuinflinoiL  Mine  Dienste  nieht  giozlioh  sd  «itnehen.  Bs  mOssen  nocli 
die  Aiehive  in  Wien,  Innsbruck,  Nfimbeig  und  ülm  besucht  werden. 
Dr.  Altmann  hat  die  Durchsicht  der  Dresdener  und  bayerischen  Acten 
für  die  Jahre  1624 — 1627  fortf^esetzt.  Dr.  Hopfen  beabsichtigt  eine 
Reise  nach  Brüssel.  Dr.  Freiherr  v.  Egloffstein  bat  seine  Arl)eiten  in 
dem  Buche  „Bayerns  Frieden-spolitik  von  1645  — 1647*  abgeschlossen 
and  wird  seine  Sammlungen  der  hi:itorischen  Commissioa  übergeben.  Um 
den  Fortgang  des  Unternehmen»  nicht  sa  stOren,  wollte  Arof.  Stiege  «ich 
nedb  dem  Verlost  so  wertroller  Mtnrbeiter  die  Leitnng  dee  Unternehmens 
nicht  aufgeben.  Fortan  sollten  Prof.  Ghronst  und  Seeretir  Msyr-Deisinger 
die  Bearbeitung  der  Jahre  1611  — 1613,  bezw.  1618 — 1620  behalten, 
Stieve  selbst  die  Drucklegung  des  7.  und  8.  Bandes  vorbereiten  und 
gleichzeitig  ein  neuer  Mitarbeiter  die  Sammlnngen  für  1614 — 1618 
ergänzen. 

Endlich  wurde  tco  der  Ck>mmis8ion  beschlossen,  ein  neues  Unter- 
nehmok  Ins  Leben  sn  rufen:  es  soUen  der  TerOffiBntlu^inng  würdige  Briefe 
der  Humanisten  innfichst  ans  dem  heutigen  Bayern  herausgegeben 
werden.   Prof.     Besold  erklMrte  sich  bereit»  die  Bedaction  su  aber- 


Gesellschaft  für  rheinische  Geschichtskuude. 

Seit  der  16.  Jahresversammlung  gelangten  zur  Ausgabe:  Geschicht- 
licher Atlas  der  Kheinprovinz  5.  Lief".  Die  Rheinprovinz  im  Jahre  17f<9. 
üebersicht  der  Kreiseint heilung,  von  Dr.  Fabricius,  1897.  6.  Lief. 
Erläuterungen.  2-  Band:  Die  Karte  von  178'.)  von  demselben.  1.S9S. 
—  Das  Buch  Weinaberg,  Bd.  III,  1578 — 1687,  bearb.  von  Friedr. 
Lau.  1897.  —  Urkunden  und  Aoten  zur  Gesehicbte  der  Verfassung  und 
Yerwaltung  der  Stadt  Koblenz  bis  zum  Jahrs  1600,  bearb.  Ton  Max  Bftr. 
1897.  —  Entwicklung  der  kommunalen  Ver&ssung  und  Verwaltung  Kölns 
von  den  AniUngen  bis  zum  Jahre  1396  Ton  Friedr.  Lau  (Preisschriften 
der  Mevissen-Stiftung  1). 

Der  I.Band  der  Weisthümer  der  Rheinprovinz  befindet  sich 
unter  der  Presse;  Geh.-Rath  Prof.  Loersch  hofft  noch  in  diesem  Jaiire  den 
Druck  abzoschliessen.  Der  Plan  der  unter  Leitung  Ton  Prof.  Lampreoht 
durch  Dr.  Koetzsobke  in  Leipzig  bearbeiteten  Ausgabe  der  Werdener 
Urbare  ist  dahin  erweitert  word«ti,  dass  eine  grossere  Anzahl  yon  Ur- 
kunden und  Rechnungen,  sowie  die  ältesten  Lshensr^ster  Aufiuhme 
finden  sollen.  Der  Ab-<  hluss  der  Arbeit  ist  in  wenigen  Monaten  zu  er- 
warten. Die  Ausgabe  der  Urbare  von  S.  Pantaleon  in  Köln  durch  Dr.  üil- 
liger  ist  in  diesem  Jahre  noch  zu  erwarten. 
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Den  2.  Band  der  Jülich- H ergischen  Landtagaacten  L  Ab- 
theilung wird  Prot  v-  Below  während  des  laufenden  Jahres  der  Vol- 
lendung nahe  fuhren.  Wie  Greh.-Batb  H  a  r  l  e  s  s  berichtet,  hat  Dr.  E  ü  c  b 
fOi  die  Ausgebe  der  IL  Reihe  der  JUHoh-Bergieckeii  Landtags- 
aeten  die  Beeibeitang  der  LMidtega*OowmiiMiioni^Verlunidlangep  bis  1629 
und  ebenso  die  Durcbsiollt  der  politischen  Acten  fortgesetzt.  Als  Neben- 
fniebt  seiner  Forschungen  erschien  in  der  Zeitschr.  des  Düsseldorfer  Ge- 
schichtsvereins (  ine  Abhandlang  über  die  Politik  des  Piklzgraleji  Wol%ang 
Wilhelm   H\:i2 — MWifi. 

Die  iiearbeituug  des  2.  Banden  der  üiterüu  Matrikeln  der 
üniTersiiftt  Köln  hat  durch  anderweitige  Inanspruchnahme  des  Hei^ 
aoflgebers  keine  weeentliohe  Forderung  er&lumi  können. 

Durch  den  Tod  des  Prof.  Menzel  ist  die  Arbeit  für  die  Hetaiugebe 
der  älteren  rheinischen  Urkunden  ganz  in's  Stocken  gerathen. 
Ebensowenig  kann  an  eine  Herausgabe  des  l.Theiles  der  erzbischöflich- 
kOlnischen  Regesten  (bis  IlOO)  gedacht  wer-len.  l>i>ch  besteht  die 
Hoffnung,  dass  schon  demnächst  die  Weiterführong  der  Arbeit  energisch 
in  Angnti  genonuneu  werden  kann.  Die  Arbeit  von  Dr.  Bichard 
Knipping  an  der  2.  Abtheilmig  der  Begesten  (ilOO — 1304}  galt  dem 
13.  Jahrhundert  Der  Dmok  wird  jedeufidls  im  Laufe  dieses  Jahres  be- 
gonnen werden.  Für  die  3.  Abtheilung  (]:?0  4  — 1414)  hat  Dr.  Moriz 
Müller,  wissenschaftlicher  Hülfsarbeiter  an  der  Aachener  Stadtbibliothek, 
die  Sammlung  des  gedruckten  Materials  beendet.  In  die  Bearbeitung  der 
Zunft  Urkunden  der  Stadt  Köln  ist  unter  Oberleitung  Ton  Profi 
Gotheiu  Dr.  Ueinr.  v.  Loesch  iu  Külu  eingetreten. 

Von  dem  Oeschiohtliohen  Atlas  der  BheinproTins,  der 
unter  Leitung  von  Oeh.-Bath  Nissen  von  Dr.  Fabrieias  in  Darmstadt 
bearbeitet  wird,  ist  die  Karte  über  die  Kreiseintheilung  und  der  Erläute- 
ningsband  zur  Karte  von  ]7^9  erschienen.  Nahezu  fertig  ist  die  üeber- 
sicbt.skurte  über  die  Territorien  von  1 78d.  Für  die  Kirchenkarten  sind 
die  Arbeiten  weit  vorgeschritten. 

Ueber  seine  unter  Leitung  von  Geh.-Eath  Bitter  ausgeführten  Ar- 
bäten  fILr  die  Herausgabe  der  Aeten  der  Jfilieh«Elevi sehen  Politik 
Knrbrandenbnrgs  (1610^40)  berichtet  Dr.  LOwe,  dass  naeh  Er- 
ledigung der  die  auswttrtige  Politik  behandelnden  Berliner  Arcbivalien, 
sowie  der  einschlftgigen  Acten  der  Staatsarchive  SU  Dresden  und  Marburg 
die  Herausgabe  eines  l.  Bandes  in  Angriff  genommen  werden  kann. 

üeber  den  Fortgang  seines  Verzeichnisses  der  Kölner  Inku- 
nabeln berichtet  Bibliothekar  Dr.  E.  Voulllieme.  Die  Zahl  der  bis 
jetzt  gesammelten  Drucke  beträgt  etwa  1150.  Von  der  Geschichte 
der  Kolner  Halerschnle  von  Ludwig  Scheibler  und  Karl 
Aldenhoven  konnte  die  geplante  4»  Lieftrai^  noch  nicht  erscheinen, 
weil  der  erklärende  Text  noch  nicht  fertig  gestellt  woiden  ist 

Für  die  Ausgabe  der  T'r künden  und  Acten  zur  (reschichte 
des  Handels  und  der  Industrie  in  K  1m'  i  ii  1  h  u  d  u  n  d  W  e  s  t  f  a  l  e  n 
hat  Prof  Oothoin  in  Mainz  und  in  Frynkimt  j^earbeitet.  Arbeiten  in 
Paris  hubeu  nur  ein  guuz  geringes  Ergebnis  gehabt.  Der  2.  (Schluss-) 
Band  äst  Kölner  Stadtrechnungen  des  Mittelalters  ist  durch 
Dr.  Knipping  im  Drucke  beinshe  abgesohlossen  worden.   Der  8.  Bend 
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des  Bu&hes  Weiatberg  ist  ertchienm.  Der  Druck  dee  4.  BMides  hat 

begonnen. 

Als  neues  ünteniehmen  hat  der  Vorstand  auf"  Antrag  von  Dr.  Sauer- 
land die  bammiung  tou  Regesten  zur  Geschichte  derKhein- 
Iftiide  aas  dem  TfttikaBiaohen  ArehiT  1294 — 1431  ▼omehmen  za 
lassen  beaeUoaaen. 

Die  Bereisung  und  Inventariairang  der  kleineren  Archive  nahm  dorcb 
Pr.  Armin  Tille  ihren  Foitgang,  und  zwar  wurden  die  Kreise  Boim 
(Stadt  und  Land),  Rheinbach  und  Euskirchen  erledigt,  deren  AzehlT* 
inventare  im  Anhange  zum  Jahresbericht  gedruckt  vorliegen. 

Preisaufgaben  der  Mevissen-Stiftuug. 

1.  Nachweis  der  im  Anfang  des  iß.  Jahrh.  in  Köln  vorhandenen 
Stnaaen  und  FUtM»  sowie  aller  Befestigungen,  Oflbnüiehan  Qebinda, 
ddun,  Kapellen,  KlOater  und  Wohnbftoser,  nebet  Entwurf  eines  miß- 
lichst genauen  Stadtplanes,  auf  Omndlage  der  gleichzeitigen  Pläne  und 
Ansichten,  der  Schreinsbücher  und  der  Urkunden.  Es  wird  der  Wunsch 
ausgesprochen,  die  für  das  16-  Jahrh.  festgestellten  Strassen,  Gebäude 
u.  8.  \v.  nach  Möglichkeit  zeitlich  zuriu-k  zu  verfolgen.  Fri-it:  31.  Januar 
lB9i»  Preis  4000  Mark.  —  2.  Darsteiluug  der  durch  die  französische 
Serolnlioa  in  der  Sheinprovinz  bewirkten  agrarwirtachaftliebeD  7erinde- 
mngeB.  Frist:  31.  Januar  1901.  Pkeis  3000  Mk.  —  3.  Anfinabme  und 
Ausgestaltung  des  gothischen  Hnostils  in  der  heutigen  Rheinprovinz  bis 
1350.  Frist  und  Preis  wie  bei  2.  —  4.  Die  Gaue  und  Grafschaften  im 
Umfang  der  heutigen  Rheinprovinz  sin  I  für  die  Zeit  von  der  zweiten 
Hälfte  des  9.  Jahrh.  bis  zum  Beginn  iles  1 2.  Jahrh.  nach  Bestand,  Grenzen 
und  Verfassung  nebst  den  in  ihnen  nachweisbaren  Orten  festzustellen. 
Im  Zusammenhang  mit  der  Auflösung  der  Grafschaftsverbftnde  sind  die 
Anfibiga  der  Bildu^f  nnd  Oigaaisation  geistlicher  und  weltlicher  Terri- 
torien darzul^en.    Frist  und  Fkeis  wie  bei  2. 

Die  Arbeiten  sind  einzusenden  an  den  Vorsitzenden  der  Gesellschaft 
für  Bbeinisch  Qescbichtskunde,  Stadtarcbivar  Frof.  Dr.  Hansen  in  KOln. 


Historische  Commission  für  Hessen  und  Waldeck. 

Die  erste  Jahrserorsammlnng  bat  am  7.  Mai  1898  an  Marburg  statt- 
gefunden. Der  Vorsitzende  Prof.  Frh,  TOn  der  Bopp  berichtete  über  die 
seit  der  Gründung  der  CommissioB  am  10.  JoU  1897  in  Angriff  ge- 
nommenen Arbeiten. 

1.  Fuldaer  F  rk  undenbuch.  Die  Bearbeitung  hat  Prof.  Tangl. 
jetzt  in  Berlin,  übernommen.  Er  beabsichtigt  eiueu  ersten  Band  bis  zur 
Zeit  des  Abtes  Maiquard  (1150 — 1165)  binabraftbren.  Die  sprachliche 
Gontiole  Aber  die  Kamen  bat  Prof.  Schröder  flberaommen.  Ebenso  wird 
er  zusammen  mit  Arcbivrath  Reimer  und  Oberbürgermeister  Antoni  für 
das  besonders  schwierige  Register  Hilfe  leisten.  Prof  Tangl  hofft,  das 
Manuscript  fOr  den  j.  Band  bis  Ostern  1899  dmokfertig  vorlegen,  au 
können. 

2.  Landtagsacten.  Die  Leitung  der  Ausgabe  übernahm  Prof. 
T.  Below.    Seit  dem  1.  Okt  1897  ist  Dr.  Glagan  von  dem  mit  der 
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Bearbeitung  der  liessiacben  LandtagHact^n  betraut  worden.  Er  hat  mit 
der  Aufarbeitung  des  marburger  Materials  seit  1509  begonaen  und  auch 
im  dannstadter  Staatsarchive  Umschau  gehalten.  Zum  Abschluss  der 
SanuDlnngen  werden  indeeaen  noch  Beiaen  erforderlich  sein,  so  deas  ein 
Tenmn  fttr  die  Vorlage  eines  Bandes  sich  angenblieldkih  niaht  angeben  liest 

3.  Chroniken  von  Hessen  und  Waldeck.  Da  die  chronikali- 
schen Werke,  welche  Hessen  im  früheren  Mittelalter  hervorgebracht  hat. 
in  den  Mon.  Germ,  in  trefflichen  Ausgaben  vorliegen,  wird  die  Commission 
ihre  Tliätigkeit  den  chronikalischen  Quellen  des  ansgehenden  Mitte laltor^ 
und  der  Beform ationspehode  widmen.  In  Aussicht  genommen  sind  m- 
nichsi  die  Herausgabe  der  beiden  Chroniken  Ton  Oerstraberg,  die  bessisefae 
nnd  die  frankenbergisohe,  welche  Dr.  Diemar  in  Marboig  ftbemommea 
hat,  and  der  Historia  Gualdeccensis  Ton  Conrad  Klfi|»pel  aas  Corbaeh, 
welche  Herr  Dr.  Pistor  bearbeitet. 

4.  Landgrafen-Begesten.  Die  Bearbeitung  hat  Geh.  Archivrath 
Dr.  Koennecke  übemoinnien.  Er  hoflFt  das  Manuscript  einer  |.  Liefe- 
rung bis  zur  Jahresversammlung  im  Jahre  1900  druckfertig  vorlegen  zu 
können. 

5.  Historisches  Ortslexikon.  ArehiTrath  Beimer  bat  die 
Herauagabe  aof  sich  genommen.  Er  gedenkt  in  Bilde  einige  Mosterbeispiele 
drucken  und  vei-theilm  m  lassen,  um  namentlidi  LokalfoTScher  nur  Mit- 
arbeit und  Einsendung  von  Matorinl  zn  voranlaMen. 

Ferner  konnte  der  V^orsitzende  niittheilen,  dass  der  Vorstand  auf 
seinen  Antraf,'  zwei  weitere  Unternehmungen  in  Angriff  zu  nehmen  be- 
scblosäeu  habe:  die  Herausgabe  von  städisüheu  Urkundenbüchern  und  die 
eines  heasisoben  Trachtenbnches.  Der  Vorstand  hat  ranlehst  tan  ürknnden* 
hoch  der  wetteraner  Beiehsstidte  ins  Ange  gefiMst  nnd  die  Vorbereitnng 
«nem  Ansschnss,  bestdiend  aas  den  Heiren  Haupt,  Höhlbanm  und  Frhr. 
von  Gagem.  übertragen.  Ein  hessisches  Trachtenbuch  ist  durch  Geheim- 
rath Prof.  Justi  angerecrf  worden.  Er  hat  sich  erboten,  seine  langjährigen 
und  umfasseu'len  Samnüungen  zur  Verfügung  zu  stellen  und  die  Ent- 
wicklung der  Trachten  an  der  Hand  seiner  eigenen  Aufnahmen  zu  schildern. 


Königlich  Sächsische  Komm  ission  für  Geschichte. 

Am  7.  Dezember  1S98  fand  die  diesjährige  (3.)  Hauptversammlung  statt 
Von  den  Schriften  «1er  Conmiission  ist  vor  kurzem  die  erste,  Anton 
Graff,  Bildnisse  vun  Zeitgenossen  des  Meisters,  bearb.  von 
Dr.  Vogel  in  Leipzig,  ausgegeben  worden. 

Im  Drook  weit  fortgesohrittoiL  ist  die  Ansgabe  der  Berichte  des 
karsftchsiscben  Batlies  Hans  t.  d.  Planits  an  Friedrich  den 
Weisen  aus  dem  Reichsregiment  in  Nürnberg  1521  —  23»  beerb, 
von  Prof.  Dr.  Virek  in  Weimar.  Ebenfalls  schon  unter  der  Presse  ist 
die  Heariieituug  der  Acten  und  Briefe  zur  Geschichte  des  Kur- 
fürsten Moritz  von  Privatdozent  Dr.  Brandenburg  in  Leipzig;  es 
steht  zu  hoffen,  dass  der  1.  Band  im  Herbst  1899  erscheinen  wird.  Von 
den  Orundkarten  des  Königreichs  Sachseni  deren  Bearbeitung 
AxcfaiTrath  Brmisch  in  Dresden  Idtefc,  sind  bisher  awei  Blttter  ferCig- 
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gestellt,  aber  noch  nicht  ausgegeben  werden.  Eine  Broschüre  von  Archiv- 
rath  Er  misch  mit  Erläuteruncren  zur  Benutzung  der  Grundkarten  wird 
demnächst  gedruckt  werden.  Für  1899  kann  die  Vol'endung  einer  weiteren 
Anzahl  Ton  Blättern  und  das  Erscheinen  aller  bis  dahin  fertig  gewordenen 
in  Aussicht  gestellt  werden.  Der  Flurkartenatlas  des  Königreichs 
Saehsen,  bearb.  von  Dr.  E.  0.  SchnUe,  ist  soweit  gefördert,  dass  das 
Heft  im  Mtmiskript  bis  Herbst  1899  eingeliefert  werden  wird.  Aehnlieh 
stebt  es  mit  den  Acten  und  Briefen  Hersog  Georgs  des  Bärti- 
gen, hearb.  von  Prof.  Gass  in  Dresden,  mit  den  Acten  zur  Ge- 
schichte des  Bauernkrieges  in  Mitteldeutschland,  bearb.  von 
Archivar  Dr.  Merx  in  Mai^deburg,  und  der  Geschichte  des  sUch- 
sischen  Finanzwe  üens,  bearb.  von  Dr.  Wuttke  in  Dre^ieu.  Die 
Ausgabe  des  Lehensbaehes  Friedricbs  des  Strengen  von  1349, 
b«arb.  von  ArcbiTiath  Dr.  Lippert  und  Dr.  Besoborner  in  Dresden 
wird  im  Manuskript  vermutlich  im  Sommer  1899  vorgel^t  werden  können. 
Ein  annähernd  Gleiches  gilt  auch  von  dem  Briefwechsel  der  Ear- 
fürstin  Maria  Antonia  mit  der  Kaiserin  Maria  Theresia, 
bearb.  von  Archivratb  Lippert  allein. 

Die  Pablication  der  Hauptwerke  der  sächsischen  Tafel- 
malerei des  15.  nnd  iß.  Jahrb.,  welche  in  den  Händen  des  Dr.  Flecb- 
8  ig,  Assistenten  am  Mnseom  m  ^nnscbweig,  liegt,  ist  sebr  wesentlich 
gefilrdert  worden.  Es  ist  7.n  hoffen,  dsss  schon  1899  eine  Pnblikation 
ausgewählter  Werke  Lucas  Cranachs  erscheinen  werde. 

Die  Geschichte  <]  er  s  ä <•  b  s  i  ^  c h e n  Z e n  t r  a  1  v  e r  w  a  1 1  u  n  g  ist 
in  die  Bearbeitung  von  Dr.  Treusch  v.  Buttlar  in  Dresden  über- 
gegangen; sie  soll  in  einem  Bande  abgeschlossen  werden,  in  dem  zu 
gleicher  Zeit  die  Entwickeluug  der  Zentralverwaltuug  der  nurd-  und 
mitteldeutschen  Territorien  Torgleichsweise  herangezogen  wird. 

Von  nenen  An^ben  ist  tu  die  Commiasion  herangetreten  die  Her- 
stellung einer  historisch -geographischen  Beschreibung  der 
Bistümer  Meissen  und  Merseburg  im  Rahmen  einer  von  der  Con- 
fereny,  der  deutschen  Publikationsinstitute  angeregten  allgemeinen  hi-^to- 
riscb-kirc blichen  Geographie  Deutschlands;  die  Aufgabe  ist 
Seminuroberlehrej  Dr.  Becker  in  Waldenburg  übertragen  worden.  Ferner 
ist  eine  umfassende  Geschichte  des  geistigen  Lebens  der  Stadt 
Leipsig  in  Aussicht  genommen  worden.  Sie  soll  serfidlen  in  eine  Qe- 
schichte  der  Kirchen  und  Schulen  Leiiniga  von  Rector  Prof.  Kämmel, 
eine  Literaturgeschichte  von  Prof.  Witkowski,  eine  Musikgeschichte  von 
Bealgymnasiallehrer  Dr.  Kud.  Wustmann  und  eine  Kunstgeschichte, 
deren  Autor  noch  nicht  feststeht.  Gleichzeitig  würde  die  Commissiun  von 
sich  aus  eine  Wirtschafts-,  Sozial-  und  Verfassungsgeschichte  Leipzigs  ins 
Auge  fassen.  Endlich  ist  da»  Commission  an  eine  Bearbeitung  der 
Hatrihel  der  DniTcrsitat  Leipsig  von  1559  ab  herangetreten;  bis 
dahin  ist  sie  bekanntlich  Ton  Fh>f.  Brler  in  IQJnigsberg  im  Codex  dipl. 
Saxoniae  legiae  herausgegeben  worden. 
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Die  h  i  s  tor  i  c  h  e  Commiasion  der  Provinz  Sachsen  hielt 
«m  18.  und  lU.  Juni  IbUb  hi  Neuhaldenslebeu  ihre  24.  Sitzung  ab.  Nach 
46r  ▼om  Torntgmideii  Geli.  Reg.-B»th  Tret  Lindner  gegebenen  Uebernelit 
ist  im  Terwaltungejelire  1897 — 98  der  2.  Band  des  ürkondenbaehee  der 

Stadt  Erfurt  von  Stadtarchivar  Dr.  Beyer,  erschienen.  Die  Drucklegung 
des  3.  wird  in  gleicher  Weise  wie  die  von  Oberlandesgerichtädirector  Bode 
in  Brnunschweig  besorgte  Hm-ausgabe  des  und  4.  i^andes  des  Urkunden- 
buches  der  Stadt  Goslar  (i;i01  — 137  0)  noch  iu  diesem  Jahre  begonnen 
werden.  Das  Urkundenbuch  des  Uochstiftes  Merseburg,  bearb.  von  Prof. 
Dr.  Kehr,  kann  in  diesem  Winter  der  Oeffentlicbkeit  übergeben  werden. 
Weiter  gefördert  sind  die  Arbeiten  an :  den  Vrkandenbflehem  des  Klostm 
Pforte,  der  Stadt  Halle  und  Zeitz,  dem  Eichsfeldiscben  ürknndenbodie» 
<lem  Druck  der  Chronik  des  Konrad  Stolle  sowie  den  Regesten  zur  Ge- 
schieht« der  HfT/uge  von  Sachsen-Wittenberg.  Der  Abschluss  des  Re- 
gi^^ters  zur  Erlurter  Universitätamatrikel,  wird  voraussichtlich  binnen  kurzem 
«rfolgen. 

Als  neue  Unternehmungen  sind  in  Aussicht  genommen  eine  Begesten- 
sammlong  zur  Oescbicbte  der  Stadt  Nordbaasen  und  die  v<m  Dr.  Bosen- 
feld  in  Magdeburg  begonnene  Heransgabe  der  ürknnden  des  Domkapitels 

Kanmburg- Zeitz. 

Als  Neujabr<Mall  für  1S<>S  erseliien  die  Abhandlung  von  Dr.  Liebe 
über  Dalberg  und  seine  De/iehungen  zur  I  niversitUt  Eiiurt.  Ira  Keu- 
jalirsldatt  1H99  wird  Oberlehrer  Dr.  A.  Pick  über:  »Schiller  in  Lauchstädt 
im  Jahre  1803*  handeln. 

Von  den  Baiidenkmttlerbescbreibungen  ist  die  des  Krnses  Oardcdegen 
▼on  Fsstor  Parisins  and  Oberlebrer  Dr.  Brinkmann  erscbienen.  Der  Vollen- 
dang  nahe  ist  die  des  Kreises  Halberstadt.  Weitergeführt  sind  die  Ar- 
beiten über  die  Kreise  Schleusingen  und  Ziegenrück,  den  Kreis  Aschers- 
leben sowie  die  Bearbeitung  der  2  Auilage  der  Bau-  and  Kunstdenk- 
mÄlerbeschreibung  der  (!rafsclia("t  Wenugeroile. 

Die  vorgeschichtlichen  Arbeiten  Dr  Zschiesches  in  Erfurt  über  die 
Wallbuigen  anf  der  SebmtLeke,  hoben  Sobreeke  und  Finne  werden  mit 
beigefügter  Karte  in  nächster  Zeit  TerOffentliebt.  Die  Wsndtafel  Tor- 
geschicbtlicher  Gegenstände  der  Ptovioz  Sachsen  fGb*  yolkssdinlen  wird 
-vielleicht  noch  in  diesem  Jahre  zur  Ausgabe  gelaagSUi 

Das  von  Prof.  Hertel  bearbeitete  » Wüstung9ver7eichni8  iles  Nord- 
thüringgaues  *  l>etiudet  sich  im  Drucke,  Die  Bearbeitung  des  Wüstungs- 
verzeichnisses der  Kreise  Heiligenstadt,  Worbis,  Mühlhausen  (Stadt  und 
Land)  und  Duderstadt  ist  von  Geh.  Beg.-Bath  v.  Wintzingerode- Kuorr 
vollendet  worden. 


Personalien. 

Holratb  Tb.  S.  Sickel  ist  «um  Yorstand  der  ffistortsdhen  Oom- 
mission  in  München  ge^blt  worden  und  wurde  durch  Verlobung  der 
Wfixde  eines  k.  k.  Sectionscbeft  au^geieichnet 
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F.  Wiekboff  wurde  ram  oorreap.  Mitglied  der  k.  Akademie  der 
Wiaaenidi.  in  Wien  gewählt  und  zum  Mitglied  dvs  Curatortiuiis  des  Oeaterr» 
Museums  f.  Kunst  a.  Industrie  sowie  des  k.  k.  Eunstrathes  «mannt. 

K.  r  h  1  i  r  z  wurde  zum  Oberarchivar  der  Stadt  Wien  onmuit,  A. 
Jaksth  erhielt  den  Titel  eines  Landesarchivars  von  Kärnten. 

Ernannt  wurde  zum  ord.  Professor  E.  Freih.  v.  Schwind  an  der 
Universität  Gras  für  deutsches  Recht;  zu  ausserord.  Professoren  R.  Thom* 
men  an  der  üniTersi-tit  Basel  Ar  Gesebiebte,  A.  Gbroast  an  der  Uni- 
▼ersitit  Wünburg  für  Geadiicbte  und  bsstor.  Hilft  wissenacbafien,  A.  D  o  p  a  c  b 
an  der  Universität  Wien  für  Geschichte,  St.  v.  Kriyzanowski  an  der 
Universität  Krakau  llir  Geschichte  ilos  ^Tittelalters  und  histor.  Hilfswissen- 
schaften, W.  Milkowicz  an  der  Universität  C^Kemowitz  lor  Geschichte 
Osteuropas. 

Ferner  wurden  ernannt  J.  Donabaum  zum  Scriptor  an  der  Um- 
T«rBitit8biblio(bek  in  Wien,  W.  v,  Ambros  lam  Oonoipisten  am  Aiebir 
des  Miniaterinnia  f.  CultoB  n.  ünterriebt»  J.  Herrmann  znro  Aaaistentea 

am  kiinsthistor.  Hofrauseum,  J.  Tomaseth  zum  Beamten  der  Albertina, 
V.  Thiel  zum  Praktikanten  am  Statthaltereiarchiv,  K.  Huffnagl  som 
Praktikanten  an  der  Bibliothek  des  Ministeriums  d.  Innern  in  Wien. 

Es  habilitirten  sich  H.  Kretschmayr  für  mittlere  und  neuere  Ge- 
schichte an  der  Univeroität  Wien,  G.  Friedrich  für  histor.  Hills wissen- 
acbaften  an  der  bObmischen  Univenittt  In  Ftag. 

Mitglieder  des  latitnto  Austriaeo  di  stndii  atoiiei  in  Born  aind  für 
1898 — 99:  Landesbiatoriograpb  B.  Bretbolz  (Brünn),  0.  Freib.  r.  Mitis, 
J.  Snata,  Privatdocent  R.  Wölkau  (Czemowita). 

Am  21.  Juni  IHS)9>  starb  Ür.  Ferdinand  Janöar  in  seiner  Vater- 
stadt Laibach,  krank  von  Rom  zurückgekehrt,  wo  er  als  Mitglied  des 
Istituto  Austriaeo  im  Winter  1897  auf  18t)8  gearbeitet  hatte.  Von  1895 
bis  1897  hatte  er  als  ausserord.  Mitglied  die  Inatitutstndien  mitgemacbi 
nnd  tn  Eifer  wie  Befähigung  za  den  besten  Hofibnngen  bereebtagt. 


Alfons  llubfi*. 

Hat  unsere  Zeitschrift  die  traurige  Aufgabe  der  Todesanzeige  bisher 
aof  den  engen  Kieia  jener  beaduinkt,  die  nnserem  Inaittot  angebOrten» 
ao  ist  es  diesmal  tine  Pfliebt  der  Dankbarkeit  und  Ketftt  einem  Manne 
einen  Naebruf  zu  woben,  der  seit  dem  Beginn  unserer  Zeitschrift  zu  ibrm 
trenesten  und  berrorragendsten  Mitarbeitern  zählte,  dessen  Arbeiten  so 
vielfach  und  so  nahe  mit  den  auf  unserem  Institut  gepflegten  wissen- 
schaftlichen Disciplinen  sich  berührten,  der,  selbst  einer  der  bedeutendsten 
Geschichtsforscher  Oesterreichs,  den  Aufgaben  und  Bestrebungen  un^äeres 
Instttats  immer  volles  Verständnis,  immer  rege  Förderung  entgegen 
bracbte. 

AUbns  Hnber  ist  ans  am  23.  November  t.  J.  dareb  einen  plMxUcben 
Tod  entriaaen  worden.    Am  selben  Tage  hatte  icb  ihn  noch  gesehen  nnd 

gesprochen.  Noch  steht  das  Bild  der  letzten  Begegnung  lebhaft  vor  mir: 
dem  kräftigen  Manne  schien  noch  ein  langes  Leben,  seiner  vollen  Qeistes» 
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üriache  und  Sdiaflteslast,  die,  naehdem  aie  kaum  eine  Arbtit  bewältigt» 
vBgMchwtdit  all  neue  Av^bm  gieng*  noeb  tiiie  veiebe  WirksaiDkeit  be- 

flcbieden.    Eine  Stande  sptter  sank  er  todt  auf  der  Strasse  nieder. 

Habers  Lebensgang  war  schlicht  und  einfach  wie  der  des  deutschen 
Gelehrten  der  alten  Schale;  es  war  ein  Leben  rastloser  Arbeit  und  selbst- 
loser Hingabe  an  die  Wissenschaft;  was  er  erreichte,  dankte  er  der  eigenen 
Kraft.  In  kargen  Verhältnissen  ab  Sohn  eines  Kleiubauurü  am  14-  Oktober 
1834  va  FfigoB  im  SlkrUml  in  Tirol  geboien  kam  er  «ni  im  Alter  von 
13  Jahren  som  Stadiren.  Naehdem  er  das  Oymnasinm  in  Bali  «beolTirt 
hatte,  besog  er  1855  die  Univer^^itfit  Innsbrack.  Erst  drei  Jahre  firllher 
hatte  hier  unser  Altmeister  Julius  Ficker  seine  Wirksamkeit  begonnen, 
die,  ebenso  anregend  durch  die  methodisch-kritische  und  vielseitige  Schulung 
wie  anziehend  durch  dessen  Persönlichkeit,  der  historischen  Wisi*en*<haft 
in  Oesterreich  au  der  kleiueu  Hochschule  iu  den  Bergen  eine  glänzende 
Bildongeetätte  efOitaete.  Haber  zShlte  sa  den  ersten  Sehftlern  Fiekeia, 
er  woide  der  bedeotendate.  Schon  1859  habUitirte  er  sieh.  Yier  Jahre 
spater  wurde  er,  als  Ficker  an  die  juridische  Facultftt  übertrat,  dessen 
Nachfolger  hIh  Professor  der  allgeraein*'n  Geschichte:  1870  übernahm  er 
die  Lehrkanzi'l  tür  österreichische  Geachicbte,  die  bisher  einer  unfUhigen 
Lehrkratt  uiten  Systems  überantwortet  gewesen  wai^;  1887  wurde  er  als 
Nachfolger  von  Ottokar  Lorenz  nach  Wien  berufen.  Was  ihm  während 
sdner  langen  akademischen  Iiaafliahn  an  Anerkennung  solheil  wnrde, 
dankte  er  dem  Yertranen  seiner  CoUegen,  der  WQrdignng  seiner  wissen- 
sdiaftlichen  Leistungen  von  competentester  Seite:  1876  nnd  1883  wurde 
er  zum  Bector  der  Innsbrucker  UniversitHt,  1  896  ausser  der  Tour  zum 
Dekan  der  philosophischen  Facultitt  in  Wien  gewählt;  seit  1872  wirk- 
liches Hitglied  der  k.  Akademie  der  Wissensuhafteu  in  Wien  wurde  er 
1891  Secretftr  der  philosophiaeh-historiscben  Classe,  1893  Generalsecretär 
der  Akademie;  die  angarische,  böhmische  und  bsierische  Akademie  und 
eine  Anzahl  gelehrter  Gesellschaften  ehrten  ihn  and  sich  darch  die  Wahl 
zu  ihr^  Mitglied;  kürzere  Zeit  gahOrte  er  als  Delegirter  der  Wiener 
Akademie  der  Centraidirektion  der  Monumenta  Germaniae,  zuletzt  noch  der 
historischen  Commission  in  München  nn.  Aeussere  Auszeichnungen  sind 
ihm  mit  Ausnahme  eines  verspäteten  Titels  fem  geblieben;  er  hatte  sie 
nicht  nOihig  and  hat  aooh  nie  darnach  verlangt. 

Habers  erste  noch  anter  der  Aegide  Relrars  entstandenen  Aibeiten 
ftber  »Die  Entstehungszeit  der  österreichischen  Freiheitsbriefe*  (l860) 
und  »Die  Waldstfitte  üri,  Schwy/,  Unterwaiden  mit  einem  Anhang  über 
die  geschichtliche  Bedeutung  von  Wilhelm  Teil  ^  (Innsbruck  18fil)  zeigten 
bereits  die  charakt-  ristischen  Eigenschaften,  die  seine  Arbeiten  fortan  aus- 
zeichnen und  ihn  in  die  erste  Beihe  unserer  Geschichtsforscher  stellten: 
scharfe  and  andringende  Kritik,  BehieRSchnng  des  Stoffes,  Knappheit  and 
Klarheit  der  Dantellong.  Selbstiadigkeit  and  ünbelan^nheit  der  Anf- 
fassnng.  Als  Tirol  1863  das  fOnfhundertjfthrige  Jubiläum  seiner  Ver- 
einigung mit  Oesterreich  feierte,  spendete  Huber  die  wertvollste  Festgabe, 
die  Geschichte  dieser  V^ereinignnsj.  Eine  Ausweitung  dieser  Studien  bot 
seine  »Geschichte  des  Herzogs  Kudolf  IV.*  (l8fi5).  des  Schöpfers  dieser 
Vereinigung.  Der  Nachlass  J.  Fr.  Böhmers  führte  ihn  aus  diesen  engem 
Qrenieo  anf  das  Gebiet  der  Reichsgeschichte;  schon  1868  gab  er  den 
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4.  Band  der  Fontes  rerum  Germankaram  mit  wichtigen  Quellen  des 
14.  Jahrh.  heraus,  bald  folgten  die  Regesten  Karls  IV.,  die,  für  jene  Zeit 
noch  jetzt  das  grundlegende  Werk,  1877  vollendet  wurden.  Neigung  und 
Lehrberuf  fftbrten  ihn  wieder  ^ua  der  österrddiiieheii  Geschichte  zu. 
Br  flbernehm  ftr  die  Stnunliuig  enrepliseher  Staatengeeehicfaten  die  Ge- 
flohichte  Oesterreichs.  Mit  welcher  Gründlichkeit  er  an  das  Werk  gieag, 
erweisen  die  zahlreichen  kritischen  Vorarbeiten,  die  er  theils  in  unserer 
Zeitschrift  (Beiträge  zur  Hlteren  österr.  Gesch.  1  — 13,  Die  steierische  Reim- 
chronik  und  das  österr.  Interregnum  in  Bd.  4,  Studien  über  die  finanziellen 
Verhältnisse  Oesterreichs  unter  Ferdinand  I.  inErg.-Bd.  4),  theils  über  die 
filtere  Geschichte  Ungarns  und  Tirols  in  den  Schriften  der  Wiener  Aka- 
demie vertlfontliehte,  die  in  adiwenkendai  Fkigem  und  angeklftrften  Terhllt- 
mesen  Meii  Boden  sohnfen.  Seine  »Gesebichte  Oeeteneiehs*  tu  wUrdigen 
ist  umOthig,  sie  ist  nicht  nur  ela  die  beste  Geschichte  Oesterreichs,  die 
alle  früheren  weit  überragt,  sondern  auch  für  sich  als  eine  meisterhafte 
Leistung  anerkannt.  Dm  Werk  ist  ein  Torso  geblieben;  der  fünfte  1896 
erschienene  Band  reicht  erst  bis  zum  westfälischen  Frieden,  das  zurück- 
gelassene Manuscript  bis  1670.  Wenigstens  waltet  über  dem  Werk,  das 
nna  ench  die  eeltöie  Ehre  genieest  in  die  nngariadie  Sprache  übweetst  m 
werden,  insofern  ein  freondliches  Geschick,  ek  die  Fortffthrong  desselben 
bereits  in  Verufener  Himd  liegt.  Neben  diesem  Hauptwerk  fand  Hobrat 
Unermüdlichkeit  auch  noch  Zeit  für  andere  umfassende  Arbeiten:  1895 
erschien  als  Lehrbach  für  das  in  die  juridischen  Studien  neu  eingezinimerte 
Fach  die  »Oesterreichische  Reich»ge:<cbichte,  Geschichte  der  Staatsbildung 
und  des  österreichischen  Rechts^,  die  auch  den  Lehrenden,  wenn  gleich  von 
ihiem  Zunftgeist  etwas  scheel  augeaehen,  der  yerllsslichste  Ffllirer  ge- 
worden ist  und  demnlchst  in  2.  Anflage  aasgegeben  werden  wird;  nn- 
nuttelhar  dacrnnf  TcrOlfentlichte  er  ans  dem  Nachlass  Bsidtels  in  soigiamar 
Auslese  eine  »Geschichte  der  Österreichischen  Staatsverwaltung  1740  — 1848* 
(2  Bde.  Innsbruck  189f;.  is^>s):  1H97  lieferte  er  als  Jubiläumsschrift 
die  »Geschichte  der  Gründung  und  der  Wirksamkeit  der  k.  Akademie  der 
Wissenschaften  während  der  ersten  fünfzig  Jahre  ihres  Bestandes*.  Seine 
letzte  Arbeit  war  die  ßedigirung  einer  anderen  Festgabe,  der  »Geschichte 
der  Wiener  UniTecsittt  Ton  1848^1898*. 

So  schied  er  in  der  vollen  Bfistigheit  des  Schaffens.  Schlicht  nnd 
klar  wie  seine  Darstellung,  unbedingt  verlftsslich  und  ehrlich  wie  seine 
Forschung  war  auch  sein  Charakter,  In  ihm  einten  sich  Wissenschaft  und 
Charakter.  Um  so  tiefer  fühlen  wir  seinen  Verlust.  Gerade  die  Geachichts- 
forschunp  nnd  Geschichtschreibung  bedarf  ju  der  Chiiruktere,  wenn  sie 
ihrem  hehren  Beruf,  im  Dienste  der  Wahrheit  und  nur  in  deren  Dienste 
m  stehen,  genügen  nnd  voll  genügen  soll.  E.  M. 


Unmittelbar  vor  Abschluss  des  Heftes  kommt  uns  die  Nachricht  zu, 
dass  einer  der  ältesten  aus  dem  Institut  f.  üst.  Geschichtsforschung  her- 
Yorgegangenen  Historiker  einem  langen  Leiden  erlegen  ist,  n&mlich  Josef 
Emier,  F^feseor  der  histor.  Hilfswissenschaften  an  der  böhmischen  Uni- 
vemtli  in  Rcag,  der  am  16.  Febmar  1899  starb.   Emier  wurde  am 
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10.  Jänner  \H:U\  zu  Libau  (Kreis  Jiöin)  geboren;  das  Gymnasium  absol- 
virte  er  in  Jidiu,  die  Universität  in  Wien,  wo  er  auch  dem  neu  gegrün- 
deten Institat  fOr  Ortamrichisdie  Geschichtsfondmiig  in  d«a  Jahren  1859 
bis  1861  als  ordentL  Hitglied  aogehörlo.  Im  J.  1861  wnrde  er  Snpptont 
an  der  höheren  Realschule  zu  Prag,  war  bis  1864  auch  an  der  Bedaction 
der  Rieger'schen  Realeucyklopftdie  (Slovnik  nau6ny)  betheiligt   und  kam 
1863  als  Adjunkt  an  das  böhmische  Landesarcbiv,   dessen  üauptbestand 
er  lH<j3  bis  isfU  zuyarameugebracht  uud  geschaffen  hat.  Auf  Aufforderung 
Erben's  wurde  er  im  J.  Ib64  Adjunkt  am  Stadtarchiv  zu  Frag  und  im 
J.  1871  Bwäi  dem  Tode  Brbeii^a  Stadtarchiw.  Im  Wintersemester  1873 
bis  1873  begann  Emler  seine  Yorlesongen  ttber  bistorisohe  Hilfswissen- 
schaften an  der  Prager  UniTenitIt»  nach  deren  Theilung  er  auf  die  böh- 
mische Universität  übergieng,  wo  er  als  ordentÜLher  Professor  seit  1887 
wirkte.    Als  Schrittführer  des  historischen  Vereins   (Histonck^  spolek) 
führte  er  die  Vorarbeiten  zum  böhmischen  Codex  diplomaticus  und  die 
Redaction  der  »Fontes  rerum   buhemicarum*.     Seine  Hauptwerke  sind 
»Regesta  diplomatiea  nee  non  epistolari*  Bohemiae  et  Horaviae*  3  Bde. 
bis  s.  J.  1346  (bis  beste  der  einsige  Brsats  ftr  einen  Codex  diplomatieoa 
Bobemiae),  »Beliqoiae  tabuhurom  regni  Bohemiae  anno  1541  combustaromS 
»Libri  confirmationum *  und  die  Ausgabe  der  fünf  Bände  der  »Fontes  rerum 
bohemicarum Gross  ist  die  Reihe  seiner  Arbeiten,  die  in  den  »Abhand- 
lungen der  böm.  Gelehrtengesellschaft*,  »Archiv  öesk^*  (böhmisches  Ar- 
chiv), »Gasopis  Oesk^o  Musea*  (Zeitschrift  des  böhm.  Masemns)  und  i& 
den  »PSmitky  azchaeologiek^  a  mistopisnö«  (Arehaeologisehe  nad  topo- 
grafische  Denkmäler)  erschienen ;  wir  heben  daronter  die  wertToUe  Arbeit 
über  die  Kanzlei  K.  Ottokars  II.  und  Wenzels  II.  besonders  hervor.  Hit 
Emier  ist  wieder  einer  der  tüchtigsten  Vorkämpfer  einer  kritischen  Ge- 
schichtsforschung in  Böhmen  gestorben.    Seine  Aufmerksamkeit  galt  in 
erster  Reihe  den  historischen  Uiliswisseuschaften,  auf  welchem  Gebiete  er 
den  liesigen  Arbeitseifer  entMtete,  der  anob  frObimtig  ssine  Oesondbeit 
onteigmb. 


Digitized  by  Google 


I 


Die  Faldaer  Privilegienfrage. 

Ton 
M.  Tangl. 


Gegenstand  der  folgenden  Untenoohimg  iet  das  berOhmie  Biem- 
tionapririleg,  daa  Papst  Zadiariaa  dem  b.  BonifiitiiiB  lOr  daa  von  dieaem 
gegründete  Kloster  Fnlda  ertheilte,  und  die  Bestätigung  dieaer  ür- 
kimde  doreh  KSnig  Pippin«  die  als  angebliche  Originalmisfertagung  im 
StaatsarduTe  an  Marburg  erliegt  und  die  staAÜiche  ' Reihe  dar  erhal- 
ienen  Königsorktinden  ftlr  Folda  erOfibet  Doreh  die  Prttfimg  dieaer 
Tielleicht  schwierigsten  unter  allen  deutschen  Urknndengruppen  im 
vierten  Theile  seiner  , Beiträge  zur  Diplomatik*  hatte  Sickel  in  der 
diplomatischen  Litteratur  seinerzeit  Epoche  gemacht.  In  glän/Aiider  Unter- 
suchung hat  er  die  Echtheit  beider  Urkunden  verfochttüi,  die  vor  ihm 
liegende,  zum  Theil  sehr  weit  zurückreichende  Litteratur  zusammen- 
gefasst  und  abgeschlossen,  die  auf  ihn  folgende  bis  auf  den  heutigen 
Tag  beherrscht.  Ihm  trat  allein  Pflugk-Harttung  in  seinen  uuifaug- 
reichen  Diplomatisch-historischen  Forschungen*  ^)  entgegen,  aber  in 
so  eigenartiger,  wiederholt  fehlgreifender,  nach  fernab  liegendem  aus- 
spähender und  dabei  oft  das  niichste  übersehender  Beweisführung,  dass 
er  ziemlich  allgemeine  Ablehnung  erfuhr  und  auch  dort  keine  Beach- 
tung fand,  wo  er  sie  in  der  That  verdiente. 

Seither  haben  sich  die  Grundlagen,  auf  denen  beide  Männer  ihre 
Forachnng  aufbauten,  mehz^Mh  verändert.  Eine  für  die  Kritik  des 
Zachariasprivilegs  geradezu  ausschlaggebende  Quelle  hat  Sickel  selbst 
duceh  aeine  über  Dinmna-Forachnng  in  neaes  Licht  gestellt;  die  diplo- 

I)  Sitzangsberichte  der  Wieoer  Akademie  (1864)  47«  5(  5  it.,  besonden  587  ff. 

-1  Gotha  1879,  550  8. 
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nmtisdie  uud  iecht.sge8chichtli(  lie  Aufhellung  der  friiukiscben  Privai- 
urkuiide  ermöglicht  es,  dort  mit  bestimmten  Schlüssen  weiter/ uschreiten, 
wo  Sickel  noch  ftaf  halbem  Wege  stehen  blieb,  Kaiser-  uud  Papstur- 
kunden  liegen  in  deu  Kegestenwerken  neu  Teraeicfanet  und  kritisch 
neu  gesichtet  for,  die  Bouiiatius-Briefe  sind,  ?ou  neuer  Forschung  be- 
gleitet,  neu  herausgegeben,  an  die  Stelle  yon  Rettbergs  einst  so  Ter- 
dienstroller,  heute  aber  veralteter  Kirchengeachichie  DeutecUands  ist 
Hancks  neue  nuammenfassende  Dantellung  getreten.  Unter  solchen 
wesentlich  gOnitlgeren  ümstäuden  wurde  anllsalich  der  Vorarbeiten 
Eur  Ausgabe  der  Sarolinger  Urkunden  in  den  Monnmenta  Genaaniae 
die  Meunntersnehung  dee  Pippinprifilegs  und  seiner  Naehurkunden 
▼orgeaonimen  Sie  bat  mich  aar  Neuaufröllung  der  ganseii  Frage 
und  zu  Ergebnissen  geführt,  die  Ton  denen  Sickels  und  Pflugk-Hart- 
tangs  im.  einzelnen  wie  in  den  Schlussfolgerungen  mehrfach  abweichen. 
Indem  ich  diese  der  Oeffbntlichkeit  Qbergebe,  verwahre  ich  mich  gegen 
den  Schein,  gegen  meinen  vei^rten  Lehrer  irgendwie  ankämpfen  zu 
wollen.  Sein  bleibt  das  grOssere  und  unvergängliche  Verdienst,  uns 
den         diplomatischer  Uutersuchuug  gewiesen  zu  haben. 


Die  Nichtoriginalität  des  Pippiu-Privilegs  für  Fulda.  Miihlbacher 
Nr.  7*2  (70)=-'),  ist  durch  Sickel  (a.  a.  0.  S.  n09  tF.)  endgiltig  er\vie^eu. 
Die  vou  Herquet ')  ausgesprochene  Hoff'uuüg,  ,e8  werde  der  audert- 
halbhundertjährige  diplomatische  Streit  über  die  Authenticität  unserer 
Urkunde  endlich  doch  zu  Gunsten  derselben  enden,  und  es  werde  ihr 
der  frühere  Bang  als  der  ältesten  unter  den  in  Deutschland  und 
Frankreich  noch  erhaltenen  Original-Urkunden  König  Pippins  wieder 
eingeräumt  werden",  hat  sich  nicht  erfüllt,  eher  hat  sich  im  Gegen- 
theil  die  Basis,  auf  Grund  deren  Sickel  sein  Urtheil  f&Ute,  ein  wenig 
erweitert  und  gefestigt   Sickel  hat  uns  in  dem  Kriterium  der  Bigen* 

*)  Die  archivalische  Forschung,  soweit  solche  den  folgenden  AosfTihrungen 
zuffrunde  liopt,  wurde  von  mir  in  Wien  als  Mitarbeiter  der  Monnmenta  Germa« 
niae  begonnen  und  später  in  Marburtf  während  meiner  dortigen  akademischen 
ThÄtigkeit  fortfjeeotzt  und  »erweitert.  Dem  StaatBnrchivar  zu  Marburg,  Herrn 
Geh.  Archivrath  Dr.  KOuuecke,  sowie  deu  Herren  Archivrath  Dr.  Reimer  und 
Atebifar  Dr.  Ribbek  spreche  ich  ftr  ihre  Tiden  Bsrnnhnngen  und  ihr  liehent» 
wttrdiges  Entgegenkommen  meinen  ergebensten  Dank  ans. 

>)  Ich  war  in  der  angenehmen  Lage,  für  meine  Untersuchung  wenigstens 
tbeilweise  bereits  die  AushAngebogen  der  Neuauflage  der  Karolinger  Refre<:ton 
bentUzen  zu  kennen.  Ich  citire  daher  nach  dieser  und  füge  die  alten  Regeat* 
nummern  in  Klamim'rn  bei. 

*)  Specimiua  diplomatum  monasterio  l'  uldeosi  a  Karolis  exhibitorum,  Gissel 
1867.  Test  8.  10. 


Digitized  by  Google 


Dto  Ftt1d«er  Privilegieninge. 


195 


täudigkeit  der  Kecognition  ein  untrügliches  Merkmal  zur  Entschei- 
•duug  über  die  Originalität  der  Diplome  aus  älterer  Karoiingerzeit  ge* 
lehrt,  dieees  Kriteiium  aber  gerade  ftlr  die  Zeit  Pippins  theilweiae 
«iDgeachraakt,  indem  er  für  die  KecognoBoeiiten  Eins  und  Baddilo  aus* 
nalimsweise  die  Eigenhändigkeit  des  Recognitionszeieheaa  allein  annahm. 
Die  Becognition  unserer  strittigen  Urkunde  ,In  dei  nomine  Baddilo 
TecognoYit  et  (SR.)''  findet  sich  nor  noch  in  einem  erhaltenen 
Original,  dem  ebenfiüb  fElr  Fulda  ao^gestellten  Diplom,  MOhlbacher 
Kr.  102  (100)  I).  An  der  Beinsohrift  dieser  letzteren  Urkunde  liat 
«osaer  dem  Gontextechreiher  und  dem  Beoognosoenten  noch  der  Hotar 
Hitherins  mitgewirkt  und  dieser -seiner  Mitwirkung  in  ganz  unge- 
-wohnlicher  Weise  am  Schlüsse  der  Datnmzeile  durch  die  Beifügung 
,In  dei  nomine  Hitherius  scripnt*  Ausdruck  verliehen.  Diesen  An- 
theil-  des  Hitherius  an  der  Beinsehrift  grenste  Siokel  dahin'  ab, 
dass-  ron  ihm  Signumseilie,  Datirung  und  auch  die  Becognition  mit 
alleiniger  Ausnahme  des  von  Baddilo  eigenhiudig  beigefügten  Be- 
«ognitiondzeidiens  hmühren.  Zu  dieser  Sdiriftbestimmung  wurde 
Sickel,  wie  ich  glaube,  durch  die  Vergleichiing  mit  dem  Kopp'scheu 
Fucsiinile  der  vou  Hitherius  recoguoscirteu  Urkunde  Karls  d.  Gr. 
für  Murl)uch,  Mühlbacher  Nr.  143  (14Uj,  Kopp,  Schrifttafeln  Kr.  6, 
verleitet.  Sickel  selbst  hat  sich  in  der  Vorrede  7ait  Ausgabe  der 
Schrifttafeln  aus  dem  Kopp'schen  Nachlass  über  den  verschie- 
deneu Wert  dieser  Facsimiles  uusiresprochen ;  neben  ganz  vorzüg- 
lichen finden  sich  auch  minderwertige,  und  Tafel  Nr.  6  ist.  wie  ich 
mich  an  der  Hand  einer  Photographie  derselben  Urkunde  ilherzeuo^en 
konnte,  wohl  die  schlechteste.  Von  Uugenauigkeiten  im  eiuzelueu  ganz 
abgesehen,  ist  der  Charakter  der  Hitheriussehrift  ganz  entstellt;  sie 
erscheint  unsicher  und  zitterig  und  in  dieser  Entstelluug  der  Baddilo* 
Becognitiou  von  Miihlbacher  Nr.  102  allerdings  ähnlich,  wahrend  sie 
uns  auf  den  photographischeu  Beproductionen  sammtlicher  von  Hithe- 
rius recognoscirter  Urkunden  als  eine  bis  iu  alle  Einzelheiten  sich 
gleichbleibende  Scbrift  von  gewandtem,  sicherem  und  ziemlich  schwung- 
▼ollem  Zug  entgegen  tritt,  bei  der  an  eine  Identificirung  mit  Chrismon 
und  Text  der  Recognitionszeile  von  M.  102  nicht  gedacht  werden 
kaaok.  Die  Antheilnahme  des  Hitherius  an  dieser  Urkunde  beschzilnkt 
«ich  auf  Signumzeile  und  Datirungi  sichert  aber  auch  dadurch  durch 
den  Nachweis  der  bekannten  Hand  ganz  unabhängig  von  der  Becogni- 
tion die  Originalit&t  dieser  Urkunde.  Da  sich,  wi6  ich  hier  nur  neben- 


')  Beide  Urkunden  liegen  bei  Uer«|Utjt  fepec.  Taf.  1  und  3  in  pbotographi- 
jcher  Nadilnldang  vor. 
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bei  bemerke,  die  Frage  mit  dem  Kecuguoscenteu  Eius  aut  ganz  ähn> 
liehe  Weise  löst  sind  wir  in  der  Lage,  Sickels  Grundsatz  von  der 
Eigeuhäudigkeit  der  ganzen  Recognitionszeile  als  Kriterium  der  Ori- 
ginalität zu  festigen  und  zu  verallgemeinern,  indem  wir  die  von  ihm 
für  die  Zeit  Pippins  angenommenen  Ausnahmefälle  streichen.  Unter 
dem  Namen  Baddilos  liegen  uns  aber,  wie  schon  erwähnt,  im  ganzen 
nur  zwei  Urkunden  von  grundverschiedener  Schrift  vor,  und  wir 
sind  daher  für  die  Entscheidung  der  Frage,  welcher  von  beiden  wir 
tnuifiii  dürfen,  auf  das  argumentum  e  contrario  augewiesen.  Da  die 
Originalität  von  M.  i02t  wie  wir  eben  sahen,  anderweitig  feststeht» 
dürfen  wir  in  der  hier  vorliegenden  Recognition  mit  Sicherheit  da» 
Autograph  Baddüo«  erblicken.  Zur  Yergleichung  mit  unserem  Pippin- 
Frivileg  «tehit  uns  nun  nicht  mehr  blos  ein  verachnörkeltee  Zeichen, 
■ondera  die  ganze  Schriflzeile  zur  Verfügung,  und  diese  erweiterte 
Yeigleiehiuig  beet&tigt  die  Verschiedenheit  der  Schrift  und  damit  die- 
Nichtoriginalitit  dee  Pippin-Privilegs  erst  xeehi 

Ein  Ziwtoilel  kann  nur  dsrttber  bestehen,  ob  ans  in  dem  «ageb> 
liehen  Original  die,  sei  es  getiene  oder  mehr  oder  minder  Terderbts^ 
Abschrift  einer  echten  Urkonde  oder  aber  die  Ursohrift  einer  Fil- 
schnng  Torliegt.  Sicher  ist,  dam  es  dem  Schreiber  dberraschend  gut 
gelang,  den  Schein  der  Originalitftt  herTorsnrofen,  nngleixdi  bener,  als- 
es  etwa  bei  der  eben&Us  lange  für  Original  gehaltenen  Tmmnnitit 
Pippins  ftr  St  Denis,  M.  108  (105)  (Eopp>Sickel,  Sehrifttaftln  Nr.  4> 
der  Fall  ist  Biese  ToUe  Behemchaog  der  ürkondeneurstTe  der  al- 
teren Earolingerzeit  nahm  Sickel  aach  zum  massgebenden  Anhalts* 
punkt  für  die  Altersbestimmung,  indem  er  erklärte,  dass  diese  Schrift 
von  so  ungekünstelter  Sicherheit  s])ätestens  auf  den  Ausgang  des^ 
8.  Jahrhunderts  hinweise*  Ich  kann  diese  Ansicht  nicht  mehr 
ganz  theileu,  seit  ich  zur  Kenntnis  eines  aus  Fulda  stammeuden 
Schriftstückes  gelangte,  das  Sickel  seinerzeit  noch  nicht  vorgeU'gen  haben 
dürtte  3).  Von  der  Immunität  Ludwigs  d.  Fr.  vom  2.  Mai  81G,  M.  613^ 
legte  man  sich  in  Fulda  entsprechend  der  Wichtigkeit,  die  man 
der  Urkunde  beimass,  eine  Reihe  von  Abschriften  an.  Wir  besitzen 
heute  deren  füiit :  zwei  Nachzeichnungen,  eine  ziemlich  gleichzeitige 
und  leidlich  gut  gerathene,  und  eine  jüngere,  arg  misglückte,  zwei 

•)  In  M.  73  (711  fOr  St.  Denis,  einem  sicheren  Original,  rührt  die  gante 
Recognition  von  Kius,  in  den  unter  sich  gleichen  und  als  Originale  kaum  mehr 
aufrecht  zu  haltenden  L'rkimden  M.  78  (7Ü}  und  M.  89  (87)  für  denselben  Em- 
pfänger gar  nichts  von  Eius  her. 

*)  A.  a.  0.  699,  ttbereinstimaiend  damit  aneh  8. 617  800*  gMoliitfijbni)^ 
«fcwM  vertadart  8.  605  (»elwa  um  800«  gctchrieben). 

•)  Sidcelt  Bemerkung  8.  629  A.  gwtattet  ktinsn  aiclMm  Sddiua. 
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nocu  dem  9.  JahrliiUidert  angehÖQge  Kopioi  io  aohliehter  Büeher- 
adirift  and  endlieh  eine  fünfte,  ganz  eigen  geartete:  Die  erste  Zeile, 
enthaltend  InToeation  und  Titel,  iet  in  sclidner  Unoiale  gescbriebeo, 
darauf  folgt  der  Kontext  in  prichtiger  Minnefcel,  die  im  Solmfleh|ik> 
rakter  einielnen  von  Delisle  ans  der  berOhmten  SchreibBchnle  sn  Tonn 
mitgetlieilten  Ftoben  gleieht  >),  dieee  aber  m  Scbönbeii  nnd  Begel- 
mSongkeit  noch  aberragt.  Dabei  vereinigt  die  Schrift  in  aich  so  viele 
Kennaeiehen  ilterer  Earolingiaefaer  Hinnikel,  daaa  aie  nicht  w  be- 
«timmt  noch  in  die  er»te  Hfilfte  des  9*  Jahrhunderts  gehören,  iond^ 
dem  Original  aelbet  möglichst  gleichseitig  sein  mu8S>).  In  Yollem 
Oegensata  zu  dem  bisherigen  weisen  Signamaeile,  Recognition  und 
Datirang  Urkundencarnve  auf;  dabei  zeigt  der  Schreiber  nicht  das 
leiseste  Bemühen,  die  Schrift  des  Kecognoscenten  Darandus  nachzu- 
ahmen, sondern  bedient  sich  vollkommen  gewandt  und  sicher  seines 
eigenen  Könnens.  An  Enbitehung  in  der  Reichskauzlei  zu  denken, 
verhindert  die  ganz  kanzleiwidrige  Namensform  .Hlodouuichus"  und 
die  Wiedergabe  des  Chrismon  vor  der  ßecognitionszeile  durch  ,Sig.* 
mit  verziertem  S.  Nimmt  man  hinzu,  dass  das  wichtigste  der  Lexica 
Tironiana,  aus  denen  Schmitz  seine  ,Commentarii  notamm  Tironiu- 
niamm*  zusammenstellte,  ebenfalls  aus  Fulda  stammt,  so  gelangen  wir 
zum  Ergebnis,  dass  um  das  Jahr  820  im  berühmten  Bonifatiusklopter 
eine  Schreibschule  blühte,  die  nicht  nur  in  der  Bücherschrift  mit  den 
besten  Mustern  wetteiferte,  sondern  auch  in  Schrift  und  Beglaubigungs- 
formen der  Reichskauzlei  guten  Bescheid  wusste.  Sickel  selbst  machte 
bereits  die  fOr  Pippin'scbe  Zeit  allzu  korrekte  Sprache  als  yerbältnis- 
massig  jüngeres  Element  geltend ;  vom  Standpunkt  der  äusseren  Merk- 
anale  tritt  die  Linirung  hinzu,  die  ich  in  Originaldiplomen  vor  Lud- 
wig d.  Fr.  nicht  nachzuweisen  Termag.  Auch  auf  Schreibfehler  ist 
bereits  hingewiesen:  ptitiooibus  und  Peri  statt  petitionibus  und  Petri 
•sind  nicht  aUsuaig;  Shnliche  und  viel  schlimmere  Dinge  unterliefen 
4en  Schreibem  der  Beichskanalei  in  tfassen,  soweit  wir  ihr  Walten 
unr  SU  Yeriblgen  ▼ermdgen.  Ungleich  grössere  Wichti^eit  misst  Sickel 

t)  Hlmdrs  rar  V  teole  ealllgnpliiqiie  de  Tonn  au  IX«  «IMe ;  betondeca  T.  IV. 
*)  Zahlreiche  Curriwerbindangea,  oIGme  g,  e  und  r  mit  lang  gestreckten 
Zunge»,  staHrk  verdickte  Oberschifte,  sehr  mangelhaft  dnrdigefBbrte  Worttrennong 

{zusammen  geschrieben  :  menHMratMDnt,  (Hvinavocatione,  succes^oreaeius,  ibidemdeo, 
Te«?erevaleant,  itaetipsiun.  inreipsiu»') ;  die  Kopie  bildet  der  ISciirift  nach  ein  hüb- 
acheä  äeitenetQck  zu  Kaiaerurk.  in  Abb.  XI.  1.  Vgl.  über  unsere  Kopie  auch 
Pflugk-Haritang  8.  249. 

jSieae  hemmg  mnw  ich  gegeafiber  Pfcri  bei  Sidcel  und  Pflogk-Haritoi^ 
.TSitieteB.  Daas  Toa  apftteier  Baad  Uber  der  Zdle  ein  •  eingefOgt  ist»*  beweiat 
nar,  dasa  der  a{rfttere  Corrector  sich  Ober  den  vorhandenen  Schriftbcetand  nicht 
klar  war  nad  den  unrichtigea  Buchataben  erglaste. 
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der  Stelle  ,ob  lifu  ein^)  dei  et  venerationein  suucti  Petri*  bei.  Die 
jUngereu  handschrittlichea  Ueberlieferungen  uod  sämmtliche  bisherige 
Drucke  verbes^^erten  dies  zu  honorem;  allein  dem  hält  Sickel  entgegen, 
data  die  dadurch  entstandene  Faasnng  ganz  unkauzleigemäss  ist.  Auf 
Omnd  seiner  Vertrautheit  mit  Urkandensprache  und  Urkundenschiiü 
zieht  er  es  vor,  einen  Lesefehler  ansunehmen ;  er  hält  «horem*  ver» 
derbt  aus  dem  kanzleigemässen  .amorem",  indem  ein  ttber  der  Zeile 
stehendes  und  mit  dem  folgenden  m  Terbondenes  offenes  a  zn  h  ver- 
lesen wurde*).  Das  an  sieh  kleinliche  Detail  ergSbe  die  wiehtig» 
Folgerung,  dass  wir  es  mit  der  Abschrift  einer  wenigstens  as 
dieser  Stelle  gleichlautenden  Vorlage  an  thun  haben  und 
dass  diese  Abschrift  einer  Zeit  entstammt,  in  welcher  die  Verintnthdi 
mit  den  oft  recht  wüsten  Buehstabenverbindungen  der  meroringischen 
und  frflhkarolingisehen  Gursive  au  entschwinden  begann.  Ich  werde 
im  späteren  Verlauf  der  Untersuchung  auf  eine  vidleicht  schlim- 
mere Verderbung  in  der  Zeugenreihe  zu  sprechen  kommen,  möchte 
hier  in  dieser  Frage  aber  doch  meine  Bedenken  geltend  machen.  Ich 
hielte  Sickels  Erklärungsversuch  dann  für  schlagend,  wenn  das  durch 
die  andere  Erkliiruu^  eüt.staudeue  ,houorein"  btatt  .aiuorem"  tluit- 
sächlich  der  einzige  Verstoss  gegen  die  Sprache  der  Königsurkaudeii 
wäre.  Wenn  wir  über  im  weiteren  eine  ganze  Keihe  von  Kauzlei- 
widrirjkeiten  nachzuweisen  vermögen,  (iann  seheint  es  mir  doch  näher- 
liegend, den  Maun,  den  wir  schon  /weinial  beim  Buchstabenauslassea 
ertappten,  in  diesem  Fall  das  Silbeuauslasseu  zuzumutheu,  abgesehen 
davon,  dass  bei  der  graphisch  gewiss  zulässigen  Deutung  von  horera 
—  ainorem  noch  immer  die  Frage  auftauchte,  was  sich  der  Schreiber 
unter  dem  sinnlosen  horera  dachte;  in  diesem  Falle  war  es  nahelie> 
gend,  das«  er.  vom  Verlesen  ausgebend,  zu  neuer  Deutung  vorzudringen 
suchte  uud  dabei  erst  recht  bei  «honorem*  anlangte. 

Ich  fasse  zunächst  die  Ergebnisse  aus  der  SchrifluntersuchuDg 
zusammen.   Der  Schriftbefnnd  unserer  Urkunde  schafft  durchaus  keine 

*)  Selbit  die  Le8UDg  dieses  Wortes  ist  unsicher.  Sickel  und  rfli)>;k-Harttaiig- 
lesen  .horaem«  allein  dazu  maogelt  der  zweite  Schaft  des  a.  Meines  Erachtene 
li(c;:t  ein  auf  dem  Analflufer  des  r  aufgesetztes  oinfaches  e  vor  (vgl.  rege  in  der 
tSiguuinzeile  den  ält««ten  l-'uldaer  Originals.  KaiM mrk.  in  Abbild.  I.  1  und  sonst 
oft,  obwohl  unser  Schreiber  diese  Verbindung  sonst  naht  verwendet;  vgl.  aber 
die  aaslogeB  ne-Terbindungen  in  unserer  Urkunde  Z.  1,  5«  II  und  dagegen  die 
gaiis  anders  gestaltete  Verbindung  rae  Z.  4  in  .»nostree*,  Z.  4  nnd  6  in  »prae* 
cepto*  nnd  »praedpientes*). 

•)  Wie  sehr  besonders  die  Cursivverbindung  ,an*  dem  h  gleicht,  davon 
kann  sich  jedcrmnnn  an  der  Hpr<<tp|der  Urkunde  Karl  d.  Gr.  M.  176  (172\  KU. 
in  Abb.  I.  2  Zeile  b'  nnd  8,  überzeugen;  bei  amsh  mttsste  das  Uebersehen  de» 
dritten  Schaftes  des  m  hinzutreten. 
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mit  dem  Jahre  800  abachlietaende,  soTerlSerige  Orence,  er  Utest  ein  Eat- 
stehen  der  Urkunde  in  den  ersten  Jahraehnten  des  9.  Jahrhunderts  ebeu- 
sogot,  vielleicht  noeh  bester  sn  nnd  harrt  hier  seihst  einer  ans  inneren 
Merkmalen  mid  sachlichen  OrOnden  sn  gewinnenden  uHheren  Umgrenzung. 

Doch  gilt  es  noch,  bei  den  äusseren  Merkmalen  der  Urkunde 
zu  Terweilen,  zunächst  beim  Siegel,  bezQglich  dessen  die  Beob- 
achtungen und  daran  sich  knüpfenden  Bemerkungen  Sickels  (a.  a.  0. 
8.  ()04 — 5)  einfach  zu  wiederliolen  sind:  Es  sind  nur  mehr  Reste  vor- 
handen, die  aber  mit  Hestiiunitheit  erkeuium  lassen,  dass  wir  es  mit 
keinem  Pippinsiegel,  .sondern  wahrscheinlich  rait  einem  Siegel  Karls 
d.  Gr.,  aber  einem  von  dem  gewöhnlichen  Typus  abweichenden  und 
daher  wohl  gefälschten,  zu  thun  haben.  Doch  war  das  Befestigen 
echter  Siegel  auf  Nachzeichnungen  und  Fälschungeu  und  umgekehrt 
das  Ersetzen  abgefallener  Siegel  von  Originalen  durch  unechte  ein  so 
verbreiteter  Unfug,  dass  .weder  ein  echtes  Siegel  eine  sonst  Verdacht 
erregende  Urkunde  schützen,  noch  ein  unechtes  eine  sonst  makellose 
verdächtigen  kann''.  Sollten  sich  aber  unabhäugig  von  der  Siegel- 
frage gewichtige  Yerdachtgründe  g^gen  die  Urkunde  erheben,  dann 
wird  die  Thatsache  der  Siegelfalschung  immerhin  als  Verstärkung  der- 
selben verwertet  werden  dürfen. 

Umso  wichtiger  wird  die  Daturazeile,  die  denn  auch  von  allen, 
die  sich  mit  der  Urkunde  bisher  befassten,  eingehend  erörtert  worden 
ist  In  ihrer  heutigen  Fassung  lautet  sie:  Data  mense  iunio  anno  II 
rsgni  nostri;  actom  Attiniaco  palatio  publice;  in  dei  nomine  felieiter 
amen;  allein  ,11*  ist  mit  wesentlich  dunklerer  Tinte  Ober  starker 
Basar  geschrieben,  und  die  Lösung  der  Frage,  was  ursprünglich  unter 
dieser  Basur  gestanden  hatte,  wird  geradezu  zu  einem  Angelpunkt  der 
ganzen  Untersuchung.  Dass  Schannat  «primo*  druckte  und  dies  Wort 
auch  in  seinem  Facsimile  wiedergab,  als  ob  frOher  und  spiter  nie 
etwas  anderes  an  dessen  Stelle  gestanden  hätte,  war  nur  eine 
der  mehriachen  Vergewaltigungen,  die  er  sich  seinen  ürkunden- 
tegrten  gegenüber  au  Schulden  kommen  liess.  Kopp  deutete  in  seinem 
Facsimile  (Schrifttaieln  Nr.  1)  an,  dass  ursprüuglich  ,uono*  duge> 
standen  habe,  was  aber  Sickel  (a.  a.  0.  (U)G)  -bei  genauester  Prüfung 
des  Schriftstückes  nicht  mehr  zu  erkennt  ir  vermochte;  er  stellte  nur 
fest,  dass  ,ein  iu  Buchstal)eu  ausgesclineheues  Zahlwort  ausradirt"  sei. 
(iegenbauer,  der  die  Stelle  mit  einem  chemischen  Reagens  bearbeitete, 
bestätigte  aufs  bestimmteste  die  Le.*iung  Kopps  •).  Später  hat  dann 
Pflugk-Harttung   die  Rasur    ,auf  das  Genaueste*   untersucht^),  die 

>)  Das  KloHtcr  Fulda  im  Karolinger  Zeitalter  1,  81. 
*)  Dipioiiu-hiftt  Forsch.  238  i. 
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Frage  ielbrt  aber  nur  Tearfrirrt  Zu  dnarn  IwwiHMiiitMi  StgabniB  ge- 
langte er  niobt;  die  Ton  ihm  Temiiitlieto  Lesimg  aber,  dan  «VII  mo, 

X  mo  oder  XI  mo*  an  der  Stelle  gestanden  haben  dOrfte,  ist  nicht 
nur  unrichtig,  sondern  unmöglich;  eine  derartige  Verbindung  von 
Zahl  und  beigefügter  Endimg  ist  für  die  ganze,  irgend  in  Betracht 
kommende  Zeit  einfach  ausgeschluäseu. 

Auch  ich  habe  die  Urkunde  wiederholt  eingehend  geprüft  und 
kann  nur  mit  aller  Bestimmtheit  vertucheru,  dass  die  Lesung  vun  Kopp, 
Herquet,  Gegenbaufir  Ober  jedem  Zweifel  feststeht  Die  eigentliche 
Rasur  ist  keineswegs  so  gross,  wie  man  aus  dem  Flecken  auf  dem 
Facsimile  bei  Herquet  schliessen  möchte,  sie  erstreckt  sich  nur  über 
die  Mittellinie  der  Schriftzeile  und  hebt  sich  mit  ihren  Rändern  sehr 
scharf  ab.  Eincü  ist  also  sicher:  es  war  ein  kurzes  Zahlwort  ohue 
Ober-  und  Unterlängen;  dadurch  allein  sind  schon:  primo,  secuudo, 
quarto,  quinto,  sexto,  septimo,  decirao  sicher,  tertio  (tercio)  wahr- 
scheinlich ausgeschlossen.  Aber  auch  die  positive  Seite  der  Lesung 
knun  gar  nicht  zweifelhaft  sein:  „uono"  ist  als  ursprünglicher  Schrift- 
bestaud  noch  mit  voller  Sicherheit  zu  erkennen.  Mit  dieser  Behaup- 
tung weiss  ich  mich  nicht  nur  in  Uebereinstimmung  mit  Mühlbacher 
und  Dopsch  in  Wien  und  Könnecke  in  Marburg,  sondern  ich  darf 
den  Leser  einfach  bitten,  sich  an  der  photographischen  Reproductiou 
bei  Herquet  <;elbst  zu  überzeugea:  Yor  dem  s|»ateren  Zahlzeichen  stand 
n,  zwischen  den  beiden  Strichen  yotl  II  o  und  naoh  der  Zahl,  noch 
deutlichst  sichtbar,  no.  Wenn  Pflugk  -  Harttnng  ,mo*  als  Endung 
•ioher  stellte,  bo  lag  der  Irrtbum  darin,  dasa  er  den  zweiten  Theil  der 
Bauchung  des  o  für  den  ersten  Schaft  vom  m  hielt  Der  Schriftbe- 
atand  ist  hente  noch  so  klar,  daas  ich  den  langen  Stnit,  »nfriditig 
gesagt,  nicht  ganz  begreife. 

Und  nun  die  Schlüsse:  Das  9.  Begierongqahr  Pippin's  ^)  ist  niobt 
nur  zu  Bonifatius  als  Empfänger  und  Zeugen,  zu  den  Bischöfen  Bur- 
chard  und  Eoban  als  Zeugen,  zu  dem  Pri^tertitel  des  indessen  langst 
zum  Bischof  Ton  WOnbiug  beförderten  Megingans  nnvertri^ich,  die 
Sache  steht,  was  eben  Heninet  und  Qegenb«ner  nicht  erfcnnnten,  noch 
viel  sehlimmer:  die  Datirnng.ist  nicht  nur  unmöglicb,  sie 
ist  nnortgtnell,  sie  ist  dem  ersten  wirklichen  Original- 
diploni  Pippins  far  Fulda,  M.  No.  90  (88)  wdrtlieh  ent- 
nommen:  Data  in  mense  iunio  anno  nouo  regnum  nosiri;  actum 

')  Hpiquet  marht  S.  9  den  verzweifelten  Versuch,  die  Eintracht  der  direkt«?n 
und  indirekten  Zcitmerkmalc  dadurch  zu  retten,  dass  er  den  König  Pippin  in 
rfihrender  Pietät  nach  dem  9.  Regierungsjahr  »eines  abgeietzteii  Vorgängers,  des 
JeMw  MeioTiiigen  Ghilderich  IIU  datirea  liest! 
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▲tiiinig(>  paktio  poblieo.  Die  geringen  fonneUen  Abweichnngen  be- 
iMten  nDMie  ürknnde  nnr  noeh  weiter;  lie  beetehen  in  der  Yer- 
beeasmng  der  Leiinittt  nnd  in  der  Beifügung  der  unter  Pippin  nicht 
-mbdttnnten  aber  in  dieaer  Begefanässigkeit  erat  spifter  featgeetellten 
volkn  Apprecationsformel :  in  dd  nomine,  folioiter  amen.  Wann  die  * 
Conefltor  sn  II  erfolgte,  ob,  wie  %ekel  annnelinien  geneigt  ist,  nodi 
Yon  derselben  Hand,  oder,  wie  Pflugk-Harttung  meint,  später,  ist  fUr 
unsere  Zwecke  ziemlich  belanglos.  Keinesfalls  geschah  sie  in  einem 
Gujss  mit  der  Kiederschrift  der  Urkunde;  dagegen  spricht  die  tief- 
schwarze  Tinte  des  Nachtrags.  Vorgenommen  wurde  sie  wohl  m  dem 
Augenblick,  als  man  sich  in  Fulda  des  Zwiespalts  mit  den  indirekten 
Zeitmerkmalen  bewusst  wurde.  Im  11.  Jahrhundert  war  sie  auf  alle 
Fälle  bereits  vorhandeu,  da  sie  in  die  damals  entstandene  Eiuzelkopie 
und  weiter  in  den  Codex  Eberhardi  übergieng. 

Es  ist  der  erste  einpRudliche  Stoss,  den  unsere  Urkunde  erhält 
und  dem  bald  weitere  folgen  werden. 

Ich  acbreite  weiter  zur  Erörterung  der  Corroborationsformel  uud 
4er  Zengennnterechriften.  Entere  lautet:  et  tamen  hoc,  quod  ob 
amorem  d^  et  Tenerationem  sancti  Petri  nostra  anctoritate  firmavimna, 
stabile  permaneat,  mann  nostra  roboratum  et  tarn  auuli  nostri  inpres- 
sione  quam  fideliom  nostrorom  adstipulatione  subnixum.  Dass  sie  in 
dieser  Faaenng  ganz  ans  der  Art  schlägt,  hat  bereits  Sickel  klar  er- 
wiewn  (a.  a.  0.  8«  607 — 608);  er  beseichnet  sie  als  .in  Königenr- 
knnden  vereinxelt  dastehend*  und  sieht  in  ihr  ,eine  Keminiscenz  an 
•das  in  den  Hansmaier  Urkunden  h&ufige  stipulatione  subniza*  Ge- 
wiss, es  ist,  nodi  allgemeiner  gesproeben  und  auch  von  Siekel  schon 
«rfcuint,  die  stSndig  wiederkehrende  Schlussformel  der  alteren  Mn- 
kiseben  PriTatnrkunde  *),  in  deren  Formen  aueli  die  flausmaier  zu 
Urkunden  pflegten;  Pippin  aber  hatte  mit  dieser  Beminisoenz  grQnd- 
3icli  gebrochen,  nnd  zwar  nicht  erst  als  König,  sondern  bereits  ab 
Hausmsier.  Rs  ist  dies  ftr  die  Erkenntnis  des  zielbewussten  und  all- 
mäligen  Vordringens  zur  Tollen  Eöoigswürde  höchst  bezeichnend.  Wie 
er  sich  im  Gegensatz  zu  seinem  Vater  in  seineu  Urkunden  bereits 
regelrailssig  des  pluralis  maiestatiens  bediente,  so  hat  er  auch  au  Stelle 
der  Corroboratiousformel  der  Privaturkundeu  jene  der  Königsurkunden 
angenommen  und  weitergebildet  Die  Beglaubigung  der  Mero vingischen 

')  Vgl.  Aber  dieie  Formel  und  Uber  ihre  Seheidung  vom  rBmiiehrechtlichai 
Begriff  der  itipnlatio  die  sogleich  grundlegenden  und  abschliebscnden  Unter* 
fochnngen  Brunners,  Zur  Rechtsgesch.  d.  rBm.  u.  germ.  Utk.  S.  220  H'. 

*)  Nach  dietem  Schema  find  auch  die  meiiten  älteren  i*  oldaer  Frivatur^unden 
abgetawt. 
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Königsurkunde  erfolgte  durch  eigenhändige  Unterschrift  und  diiick 
Besiegelung;  aber  nur  erstere  wird  in  der  OorrobontionBformel  ange- 
kfindigt,  während  der  letzteren  keine  Erwähnung  geschieht  Indem 
Pippin  diese  Beglaiibignngsformen  aufgriff,  konnte  er  es  bei  der  Unter- 
schrift nur  in  sehr  beschränktem  Masse  thun;  an  die  Stelle  eigenhän- 
diger Namensfertigung  trat  das  HandmaL  Der  erhöhten  Bedeutung, 
die  dadurch  das  Siegel  gewann,  entsprach  es  wohl,  dass  nunmehr  dift 
Ankündigung  desselben  mit  in  die  Gorroborationsformel  einbezogen 
wurde»  So  ist  zu  Beginn  des  Hausmaierthums  Pippins  jene  Qmnd- 
läge  geachaffen,  die  in  der  späteren  deutschen  Königsarkunde  dauernd 
fortvirkte  i).  Eine  ^Beminiaoenz*  an  froheren  Braach  ist  nicht  nur 
nirgends  bezeugt,  sondern  bei  der  grandaiislichen  Art  der  Neuerung 
wohl  aufgeschlossen.  Ich  halte  es  demnach  f&r  ganz  unmöglich,  dasa 
unsere  Fnldaer  Urkunde  in  dieser  Form  aus  der  Kanzlei  Pippins  heiw 
vorgegangen  sein  könnte. 

'  I  Vgl.  Bresslnu,  UL.  1 ,  516  -5 18.  Es  sei  gestattet,  den  Wandel  dieser  Dinge  sd 

der  Hand  der  wenigen  Hausmaier-Urkunden  etwas  nflher  zu  verfolgen :  Karl  M a  r- 
tell:  M.  31:  Kg<»  «^to  ,  j^-inz  nach  dem  Schema  der  Privaturkunden,  Pocnformel, 
stipulatione  snbmxa.  keine  Zeugen.  M.  32.  Placitum.  M.  33,  nur  Hegest :  et  sui» 
manibus  uliorumque  epiacoporum  ipbum  sab  divin.i  attestatione  roboravit.  M.  34: 
Ego^  dann  aber  Ploral,  Poen,  stip.  sahn.  Zeugen.  M.  35.  Placituin.  IL  36 ;  andaturtes 
Mandat  Ittr  Boniiktiaa,  in  der  Sammlimg  der  BontfaUus-Bxiefe  Qberliefert  (Mti.  Sp. 
3,  270 Nr.  22),  sam  erstenmal  Corroboration  der  K  Onigsurkunde:  Etat 
eerfiu8  credaiur,  manu  propria  subter  firmavi  et  de  anulo  nostro  subter  aigillä. 
viniu!*.  (Wechsel  von  .Singular  und  Plural!)  M.  -'7:  Reichenauer  Fälschung.  An- 
kündigung von  anulus  und  sigillum!  M.  .3^ :  Ego,  Singular,  Poen.  stip.  subn., 
Zeugen.  M.  3&,  40  nur  liegest.  M.  41 :  Egu,  aber  sonst  Plural,  Poen,  ohne  atip. 
sobn.,  keine  Zeugen,  keine  Datirang.  Naebtrag:  de  eocleria  Wessle  in  eodem 
pago  nta  eadesK  firmainns  et  annli  noetri  sigillo  signaoina.  Dies  gewiss  ipfttecer 
Zusatz;  die  Urk.  scheint  auch  sonst  überarbeitet  und  verstümmelt.  Karl  mann: 
M.  44,  4."»:  Küpifulare.  M.  4>),  47:  Ait.i  depevdita,  davon  letzteres  für  Fulda, 
(über  dieses  unt- n  mehr).  M.  48 :  F;il-ciiun^'  Kberliards  von  Fulda.  M.  49: 
Actum  deperditum.  M.  50:  Singular  und  Plural  wechselnd,  Poen,  factum  est 
astipniatioae  sulmiza  (gleiche  Form  wie  in  unserem  Pippin  Privileg!),  keine 
Zeug<n,  nur  der  Sohn  Drogo  als  conienticna.  M.  51 :  Placitum.  M.  52:  plumpe 
i-älsehung.  Pippin  als  Hautmaier:  H.  54:  gans  in  den  Formen  der 
Königsurkunde,  manus  nontrae  subscrijjtionibus  infra  roborare  decrevimu«. 
(Meroving.  Corroboration  II  M.  55:  Kupitulare.  AI.  ."»(J:  Actum  depoiditnni.  M.  :>7, 
5><.  'iU :  Placita.  M.  «iO,  <J  r  i  g. :  manu  propria  subter  f  i  r  m  a  v  i  m  u  s  et 
anuli  nostri  impressione  signavimus.  M.  til:  Et  ut  certius  posteri 
ttoetri  credant,  haue  cbartam  manu  (»ropria  subter  firmamns  ei 
anulo  noetro  fideliter  •igilinmus.  K.  62»  Mandat:  Et  ut  certans  ere> 
detur,  has  litteras  deanulo  nostro  «nbter  efts  iusiimus sigillara. 
M.  G3,  Mandat:  Kt  ut  certiu.s  credatur,  manu  propria  subter  firmaTimua 
et  de  anulo  nostro  sigillaTimus. 
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*  Das' führt  um  weiter  sn  den  unserer  ürkande  angefügten  ünter- 
sdirUten.  ISach  dem  Vorgang  von  Siokel  und  Pflngk-fiarttang  sind 
tuer  wieder  drei  Einselfragen  sn  bebandeln:  Die  ZulSssigkdt  Ton 
Zeogenl&hrang  in  einer  Pippinnrknnde  überbaupt,  die  seitHcbe  Verein- 
barkeit von  Namen  und  Titehi  und  die  ungewöbnlicbe  Beseiebnung 
der  Grafen  als  «praefeeti*. 

ZeugenunterscbrifhBn  sind  der  Karolingischen  Königsurkunde  ink 
allgemeinen  durebaus  fremd,  sie  finden  sich  aber  entsprediend  dem 
«Ugeroeinen  Bmneb  der  frSnkiseben  Privaturkunden  in  ürknnden  der 
Hausmaier.  Bs  handelt  sich  daher  wie  bei  der  Oonobora^on  so  auch 
hier  sehr  wesentlich  darum,  ob  der  Uebergang  unter  Pippiu  ein  jSber 
<»der  allmäliger  war.  Während  Sickel  (a.  a.  0.  S.  579)  die  Zulässig- 
keit  der  Zeugeuscliult  als  seltenen  Au8nahmefall  /uzugebeu  bereit  ist, 
machte  Fflngk-Harttung  (S.  242)  ihm  gegenüber  geltend,  dass  die  einzige 
•  eilte  Pippin-Urkunde,  die  ausser  dem  Fuldaer  Privileg  nuch  Zeugen 
aufweist,  !M.  H5  (93)  für  Prüm  nur  abschriftlich  überliefert  und  daher 
nicht  beweiskräftig  ist  \).  Er  scheint  mir  dabei  diese  Urkunde  doch 
etwas  zu  niedrij?  eiii/.uschätzen.  Der  Fond  Prüm  gehört  zu  unseren 
glattesten,  von  Fälschung  fast  ganz  freien  iiruppeu:  das  Cliartular 
bringt  besonders  in  seinem  ursprüngliclien,  dem  10,  Jalirh.  augehörigen 
Bestände  nicht  ganz  correcte  und  einwandfreie  aber,  soviel  wir  zu 
erkennen  vermögen,  von  groben  Auslasjsungen  und  Zusätzen  freie 
Texte  Die  Vertheidiger  des  Fuldaer  Privilegiunis  vermöchten  über- 
dies GWicbartigkeit  der  Rechtshandlung  su  ihren  Gunsten  geltend  zu 
machen:  auch  bei  Prüm  handelt  es  «ich  um  Klosterprivileg  und  Im- 
munität. Klosterpri?il^en  aber  sind  gerade  jene  Urkundenart,  bei 
welcher  die  Zustimmung  der  Grossen  am  frühesten  erwähnt  wird  und 
wenigstens  in  einem  sicheren  Beispiel  aus  Herovinger  Zeit  auch  durch 
Unterachrift  sum  Ausdruck  kommt').  Von  diesen  Gesichtspunkt  aus 
kdnnte  auch  die  Zengenf&brung  in  der  Foldaer  Urkunde  als  an  sich 
snliasiger  Ausnabme&U  gelten.  Schlimmer  ist  schon,  dass  sie  mit  der, 
wieyir  Gberdies  sahen,  höchst  kanzleiwidrigen  Ankündigung  der  Unter- 
sebrifien  iu  der  Corroboratiou  allein  dasteht      Entscheidend  ist,  dasa 

')  Zeugen  f^ttden  sich  fomt  auch  iu  den  Fälschungen  M.  07  (<>ö)  tilr  Echter- 
nach und  M.  93  (iilj  für  Gorze. 

Auch  bei  minder  günstigem  Urthoil  mOsste  man  bei  der  vollkommen. 
seitgeniMen  Zengenreihe  von  9  Bi«diOfen  noch  immer  eine  neben  der  KOniga» 
erkönde  etnheigelieiide  echte  Quelle  aonebmea. 

»)  OriginsMiplüiu  Clilodovechs  II.  flir  8i  Denis,  053  Juni  22,  MG.  DD- 
Merov.  Nr.  19;  vgl.  Bresslau  UL.  1,  694  ;  von  abschriltlich  flberliefexten  Urk. 
gehören  hieher  noch  DD.  Merov.  Nr.  29,  31,  40. 

*)  Die  CorroborationBfonuel  in  der  Urkunde  für  Prüm  lautet:  Et  ut  heo 
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die  zeitliche  Einorduuug  dieser  Zeugen  grössten  Schwierigkeiten  begeirtif  t. 
Wir  habeu  dabei  uochmals  fest/.nlialteu,  dass  die  ursprüngliche  Datirung 
auf  dsLü  9.  Regierungsjahr  Pippins,  also  das  Jahr  li)0  wies;  mit  ihm 
«ber  sind,  wie  schon  oben  erwähnt,  Bonifatius  als  Empfanger  und 
Zeuge,  die  Biiclidfe  SobaD  and  Burchard  von  Würzbuig  als  Zeugen, 
MegiogMiZt  der  inzwischen  längst  Bischof  Ton  Würzbarg  geworden 
war«  als  pr^biter  unverträglich.  Kein  Zweifel,  daas  die  £rkenntnit 
<diete8  Zwiespaltes  in  Fulda  die  spatere  Correcfcor  zu  ,aano  II*  ha^ 
Torrief,  dadoich  aber  Terstiess  mau  ebenso  bestimmt  gegen  die  Bfr> 
ttidmung  von  Fippina  jlingerem  Bruder  Karlmann  als  abeatne  me> 
moriae*,  das  einsige  indirekte  Zeitmerkmal,  das  sieh  sn  760  in  allar» 
dings  beatem  Einklang  befnoden  hatte. 

üeber  Vorkommen  und  fiedentong  Ton  .praefeetna*  gelangt  Waits 
zn  folgendem  Ergebnia^):  Praefoetna,  sonst  in  höherem  Sion  fom 
Maiotdomiis  gebraooht,  heseiehnet  in  den  Briefen  nnd  in  der 
Tita  Bonifatii  ebenso  wie  bei  spileren  Autoren  den  Qnden.  Bs 
«ind  alao  in  Fülda  bekannte  QoeUen,  welche  die  hanptaiehliehen  Bdeg- 
etellen  liefinn,  nnd  sn  ihnen  geaellt  aioh  ein  ana  Fulda  aelbst  atam* 
mendea  Zeugnis,  die  Fuldacr  Annalen  z,  J.  852  (ed.  Enrze  8.  43): 
,,ui  nullus  praefeetns  in  sua  praefectura  .  .  .  alicuius  causam 
üdvocati  nomine  susciperet  ageudam.  Diese  von  Waitz  gesaninielteij 
lielege  vermag  ich  um  ein  wichtiges  Beispiel  zu  vermehren;  es  tindet 
«ich  in  dem  Nachtrag  zu  einer  Fuldaer  Privaturkunde  vom 
U  März  SO 6,  Drenke  CD.  S.  119  Nr.  228:  .Supradietns  üuilliprah- 
tus  malo  couatu  ij)sam  supradictam  rem  auferre  studuit,  sed  deo 
voleute  atque  iustitia  dictante  cor  am  pretectis  nuntiisque  impera- 
toris  Cuerine  et  Tufride  per  vim  cogatur  (!)  tiadidit  quod  debuit*.  Die 
Eintragung  steht  im  Fuldaer  Traditionscodex  i\  59'  von  erster  Hand. 
Sie  gibt  sich  zwar  als  Nachtrag  zur  I  rkunde,  kann  aber  bei  dem 
Alter  des  um  das  J.  828  angelegten  Chartulars  selbst  zeitlich  nicht 
allauTiel  später  fallen.   Neben  der  s.trittigen  Pippinnrhnnde 


auctoritat  nostra  firmier  habeatur  vel  in  perpetunm  mdies  ooBMmtnr,  naao 
propria  decrevimiu  robomre.  Aehnlioli  in  den  fuag«flllirtea  M emiager  Urkunden. 
In  der  Gonrobocation  von  DD.  MerOT.  Nr.  81 ;  Et  at  haec  emvnitai  firauor  ha- 
beator  et  per  tempora  coneervetur,  manus  nostme  <ac  fidelinm  aostsRom  tau 

episcoponim  quam  optiraafuni>  Hubsoviptioiübu-'  t^ubter  eam  decrevimus  rorro- 
boniri,  haltn  irh  das  in  Klanimein  stehende  füt  späteren  Einschub  in  die  ftOost 
correcte  Meroviugische  CorrolxiratioD. 

I)  Deutsche  V.  G.  3.  AuL      B.  2  Tb.  S.  2ii  Anm.  2  und  2.  Aufl.  3.  ^ 
8.  383  Anm.  a 
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ist  dies  das  einsige  Zeug&i»  für  das  Torkommes  von 
pnefecias=comeB  in  Urküaden 

2ur  ErkÜiinmg  des  Yorkomineos  der  ZeugenuBtenefariften  Hatte 
Pflugk-Harttung  unnfUlug  weit  nach  der  angelsicfadscheii  Köuigsur« 
kQnde  aittgeliolt  (S  242)  ;  die  nSher  liegende  fränkische  FriTatarkande^ 
genügt  daan  gans  ebenso,  das  ,adstipulatione  subnixum"  der  Corro- 
Iraration  weist  bestimmt  auf  die  letztere,  und  gewichtige  Belegstellen 
für  deu  Titel  ,praefectu8"  fiihreu  direkt  uach  Fulda. 

Eiues  ist  sicher,  dass  aus  in  unserer  Urkunde  weder 
die  Urschrift  noch  eine  getreue  Abschrift  einer  Pippin- 
Urkunde  vorliegt.  Die  von  Gegenbauer  vorgeschlagene  Erklärung 
durch  Annahme  eiuer  im  J.  760  unter  Beibehaltung  des  ursprüng- 
lichen Empföngers  und  der  ursprQnglichen  Zeugenreihe  erfolgten  Neu- 
ausfertigung genügt  ebenso  wenig.  Die  Kriterien,  die  wir  vom  Stand- 
punkt des  Schriftbestandes  an  die  Originalität  einer  solchen  zu  stellen 
haben,  bleiben  sich  fiir  753  und  760  ebenso  gleich,  wie  die  Unmög-^ 
lieiikeit  der  CJorroborationsformel.  Es  konnte  sich  daher  wieder  nur 
um  eine  überarbeitete  und  dabei  entstellte  Abschrift  einer  solchen 
Neuausfertigung  handeln,  und  wir  gewännen  nur  in  der  ohnedies  nn> 
«ieberen  Ueberlieferong  ein  Glied  mehr,  noch  dazu  eines,  das  für  die- 
ganxe  Karolingeneit  auch  nicht  dureh  ein  sieherea  Beispiel  au  be- 
logen ist. 

Ob  freie  FUsehnng  oder  Yeroneehtung  Torliegt,  kann  «nt  die 
weitere  Baehliehe  Uniersachnng,  Tor  allem  die  des  in  der  Eönigsnr- 
konde  seinem  weeentlichen  Wortlaut  nach  wiederholten  Zacharias» 
Privilegs  lehren. 

Dass  Boni&tius  Ar  das  von  ihm  begrflndete  Eloater  Fnlda  ein 
Privileg  Yon  Papst  Zadiariaa  erbeten  und  dieser  dem  Ansnehen  will- 
hhit  hatte,  geht  ans  dem  Schreiben  des  Papstes  an  Bonifatina  vom 
4  November  761  mit  voller  Sicherheit  hervor*).  Es  ist  das  bedentsnde 
YerdieBst  Oebners^),  dass  er,  während  man  bis  dahin  knnweg  von 


■)  Aua  I^rsisinger  Urkunden  hat  Waits  a.  a.  0.  das  Ähnliche  »piaetei« 

nachgewiesen. 

'  Mon.  Germ.  Epi.-^tolae  3,  370:  Igitur  et  hoc  petiöti,  ut  raonasterium  in 
vastiBsima  eolitudine  et  in  medio  gentium  quibus  praedicas  constitutum  et  a  te 
fandatum  eese  atque  in  honore  Salvatorie  dui  nostri  dedicatum,  ubi  etiam  et 
nonaebofl  sab  regula  beati  Benedicti  degere  oxdinasti  illod  venexabile  monavtfr* 
rinm  nomini  too  pririlegio  «edis apoitolios  nuniri.  Qnod  votis  tuis  acqai> 
esceates  ordinavimas  iazta  detidevium  et  petitionem  taam. 

')  Jahrböcher  de«  frÄnkischen  Reiches  unter  König  Pippin,  Leipaig,  1871* 
Mteun  y.  8.  487—488.  Die  Bolle  des  Fapste«  Zacharias  Ar  Fulda. 
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4em  Zachariasprivileg  zu  spreclien  pflegte,  die  znm  Theil  stark  too 
eiuauder  abweichenden  Ueberliefernugen  desselben  schied  und  geson« 
Werter  Beortheilung  unterzog.  Pflugk-HarttuDg  ist  ihm  auf  die>er 
Bahn  in  noch  weiterem  Masäe  gefolgt Nach  ihm  theilen  sich  die 
Ueberlieferungen  des  Prinlegs  in  nicht  weniger  als  4  Gruppen,  «be 
ich  im  folgenden  in  der  mir  richtig  scfaMneiden  Beihenfolge  au&fthle, 
indem  ich  gleichseitig  Pfiugk-Barttnngs  Sigkn  in  Klammem  beii)^: 

A  (C)  erhalten  in  einer  ans  dem  9.  Jahrhundert  stammenden  Hsl 
der  Boni&tiushriefe  und  auf  sie  zurückgehenden  jflngeren  Abechrifteo. 
MoD.  Germ.  Epistolae  d,  S74  Nr.  89,  Co).  2.  B  (A)  erhalten  in  ältester 
Ueberlieferuttg  als  Insert  in  die  Pii)piuurkunde,  Hemer  als  Einzelkopie 
saec  X,  in  einer  gleichfalls  dem  10.  Jahrh.  angehdrigen  Hs.  der  Boni- 
fatiusbriefe und  im  Cod.  Eberhardi  s.  XIL  I.  p.  6.  Mon.  Germ.  1.  c 
Nr.  89  Col.  1.  C  (B)  erhalten  im  Othlohs  Tite  S.  Bonifatil  Baronius, 
Aun.  eccl.  ad  a.  751  §  16—17.  D  fD)  erhalten  im  Cod.  Eberhardi 
I.  p.  Oo.  Drouke  CD.  Fiildensis  -i  Nr.  4K  Nach  Pflugk-Hurttung  »iml 
sämmtliche  Ueberlieforungen  durch  den  Ausfall  der  Klausel,  die  sich 
auf  die  Wahrung  tler  Hechte  des  Diücesanbxschofs  bezog,  verun- 
echtet.  Die  Fälschung  setzt  er  noch  iu  die  Zeit  des  Abtes  Sturm, 
S.  22H  versucht  er  dünn  unter  Zugnmdeleguug  des  seiner  Ansicht 
nach  relativ  zuverlässigsten  Textes  von  B,  Eintüguug  der  eben  er- 
wähnten Klausel  und  Anreihung  einer  nur  in  C  erhaltenen  Datiruug 
die  Wiederherstellung  der  ursprünglichen  echten  Fassung. 

Indem  ich  ausdrücklich  anerkenne,  dass  Fflugk-Harttuug  dureh 
den  Hinweis  auf  die  verschiedenartige  Ueberlieferung  eine  auch  von  den 
neueren  Forschern  nach  ihm  zu  wenig  beachtete  Anregung  geboten 
hat,  muss  ich  mich  fOr  alles  weitere  doch  sogleich  von  ihm  scheiden. 

Zwei  von  den  vier  Ueberlieferungeu  fallen  sofort  hinweg:  In  D 
wiederholte  Eberhard  von  Fulda  nur  die  Fassung  B,  vermehrt  um 
weit  über  ein  Dutzend  seiner  thörichten  Interpolationen.  C  bereichert 
<den  Text  von  B  durch  Beigabe  einer  durch  ihre  Bestimmtheit  anCangs 
YerblOffenden  Datirung:  Date  pridie  nonas  Novembr.  imperante  donmo 
juiguste  Gonstentino  anno  XXXII  imperü  eius,  indictione  quinta^*  Bei 
näherem  Zusehen  findet  man  aber  in  ihr  lediglich  eine  gute  alte 
Bekannte  wieder:  Es  isi,  nur  in  verein&diter  und  darum  erst  recht 
nnkanzleimassiger  Gestelt,  die  Datirung  des  oben  erwähnten  7iftfihariiiii- 
briefes  an  Bonifatius  vom  4.  Kot.  751«  welche  die  Handschriftea  der 
Bonifatiusbriefe,  ohnedies  bereite  per  nelas,  auch  auf  die  angebliche 
Erricbtnng^bulle  des  Erf.bi8thQm9  Mains  übertragen  hatten*).  Othloh 

')  A.  51.  0.  S.         tf.  S.  198  ff. 

Vgl.  über  diese  Urkuude  Loofa,  Zur  Obroaologie  der  auf  die  tr4uki9ch«n 


Digitized  by  Google 


Die  FnldAor  FHTÜAgienftage. 


207 


aber  that  ein  übriges,  indem  er  sie  auch  itir  das  Fuldaer  Privileg  er- 
borgte. Ihre  Bedeatang  fOr  die  thatsächliche  Einreihung  des  Privi- 
legd  ist  ja  gar  nicht  sa  leiigaeu ;  wenn  Papst  ZachariM  am  genannten 
Tage  schreibt,  daas  er  auf  Bitten  des  Bonifatius  ein  Privileg  für  Fulda 
ertheilt  habe,  so  wird  dies  immer  ein  behr  bestimmter  Anhaltspiiuki 
für  die  Einreibung  desselben  bleiben;  die  Datirung  aber,  und  zwar 
blos  auf  die  Ueberlieferung  bei  Otioh  hin,  als  fieetandtheil  der  Ur- 
JnuidB  wa  ferwerten,  widn^rieht  aUen  GnmdaiABeii  der  Textkritik. 

Et  bleiben  abo  als  wirklieh  eelbststindig  die  Fassungen  A  und  B. 
Ihre  Ueberliefenmg  nnd  ihr  YerhSltniB  an  einander  verdienen  aller- 
dings eingdiendste  Beachtung. 

Beide  Fassungen  decken  sich  in  dem  sachlich  wichtigsten  und 
mdstunutrittenen  Punkt,  indem  rie,  sngleich  in  ▼ollkommener  Ueber- 
dnatimmung  mit  der  iliesten  Privilegienformel  des  Liber  Diumus 
(Nr.  32  der  Sickel^sohen  Ausgabe),  der  einzigen  in  dem  ursprünglichen 
Bestand  des  Liber  Diumus  überhaupt,  die  Exemtion  des  Klosters  ohne 
yorbehalt  der  bischöflichen  Gerechtsame  aussprechen:  ,£t  ideo  omnem' 
coiuslibet  ecclesiae  saoerdotem  in  praefato  monasterio  ditionem  quam- 
libet  habere  hac  auctorit;4te  (uut  anctoritatem  B)  praeter  sedetu  apo- 
stolicam  prohiberaus".  Hier  ebeu  verwarf  PÜugk-Ilarttung  beide  als 
▼eruuechtet  uud  nahm  für  seiueu  Text  der  recoustruirten  echten 
Zachariasurkuiide  bereits  die  Fassung  der  späteren  Fuldaer  Privilegien 
aus  dem  9.  Jahrhundert  in  Auspruch  (S.  228):  »Et  ideo  omuem  cuius- 
libet  ecclesiae  sacerdotein  iu  praefato  monasterio  dicionem  quamlibet 
habere  aut  anctoritatem  praeter  sedem  a{)üstolicam  et  episcopuni, 
in  cuius  dioecesi  veuerabilc  mouasterium  coustructum 
esse  videtur,  cuiliceutiamcoucedimustantumcumoppor- 
tunitas  consecrandi  altaris  fuerit,  prohibemus*. 

Die  älteste  und  wahrscheinlich  einzig  selbstständige  Ueberlieferung 
▼on  A  bildet  eine  Handschrift  der  Bonifatius- Briefe  ans  dem  9-  Jahr- 
hundert (Cod.  Monac.  8112),  die  nach  einer  Notiz  vom  Jahre  1479 
der  Martinskirche  in  Mainz  angehörte  ^).  Gemde  dies  k5unte  von  ent- 


Synoden  des  Ii.  Bonilktiut  besfiglichen  Briefe  der  Bcmifaziachen  BriefBammlung. 
Leipsiger  Difwrt.  1881  8.  50  if. 

*)  Der  Tez  ist  gerade  in  dieser  Rlteeien  Quelle  heute  nur  hOehst  unvolU 
«tftndi^  erhalten,  da  dSB  Blatt,  das  den  Hauptinhalt  des  Priyilegs  enthielt,  her» 

aaage«cbi!ittt'!i  ist  ;  mir  die  wenigen  Schlussworte  auf  fol.  j4  zeupr-n  von  der 
Eintragung  des  l'i ivilcurs  und  zwar  in  der  charakteristischen  Uebereinstimraung 
mit  dem  Liber  Dimnua  als  Fassung  A.  Das  fehlende  Ulatt  kann  übrigens  erst 
in  Terhältnismässig  später  Zeit  herausgeschnitten  worden  sein,  da  jüngere  Ab« 
Schriften  noch  den  ▼oUen  Wortlaut  bringen. 
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scheidender  Wichtigkeit  sein.  Gelänge  es,  nachzuweisen,  dasa  die 
Handschrift  auch  thatsächlich  in  Mainx  entstand,  dann  wäre  da- 
durch allein  eine  teste  Stütze  filr  die  Zuverlässigkeit  der  strittigen 
Stelle  gewonneu.  Denu  es  wäre  aus«^e.schlosseii,  dass  man  die  Ur- 
kunde ausserhalb  Fuldas  ganz  gleichartig  wie  dort  selbst  verialschte. 
am  wenigsten  in  Main?,  das  dabei  selbst  in  erster  Linie  zu  Schaden 
kam.  Dieser  Beweis  ist  nun  allerdings  nicht  zu  erbringen;  im  Gegen- 
theil:  Nürnberger,  der  sich  bisher  am  eingehendsten  mit  unseTer  Hs. 
beschäftigte,  ist  mit  grosser  ZuTersicht  dafür  angetreten,  dass  die 
Handschrift  in  Fulda  entstanden  und  erst  später  nach  Mainz  gehagi 
sei  ja  er  glanbt  sogar,  den  bestimmten  Anlass  hief&r  sa  kenneOt 
indem  er  den  veränderten  Standort  der  Handschrift  mit  der  Ueber* 
fliedliuig  des  Marianos  Soottog  Ton  Fulda  nach  Ifaiin  in  Yerbindnag 
bringi  Dflnunler  fimd  seine  Beweisfllhning  ,aiinehmliar  aber 
keineswegs  sicher*  Meines  Eraehtena  ist  dies  ürÜieil  faerals 
das  gflnstigste,  das  sieh  flberhanpt  ftUen  liest  Die  Weefaeel- 
beiiehnagen  zwischen  Mainz  und  Folda  waren  dae  ganze  9^  lOi 
and  11.  Jahrhundert  hiodorch  so  lebhafte,  dass  sieh  fttar  onen 
solehen  Anstansch  von  Handschriften  reichlich  Oel^geiibeit  boi  Den 
exakten  Beweis  aber,  den  Kllmbeiger  flbr  seine  Yermathmig  anan- 
trsten  Tenneht,  halte  ich  för  misslungen.  Er  eelbet  mnss  (ß,  VI.)  zu» 
gestehen,  dasa  OÜoh,  der  1062 — 1066,  also  mehrere  Jahre  vor  deza 
1069  erfolgten  Abgang  des  Marianus  nach  Mainz,  in  Falda  sehrid», 
unsere  Handschrift  nicht  kannte;  wenu  er  diese  Kenutms  umgekehrt 
(S,  V.)  bei  Marianus  voraussetzt,  so  ist  anzunehmen,  dass  dieser  sich 
dieselbe  eher  in  Mainz  als  in  Fulda  erwarb;  denn  die  Stelleu,  aus 
denen  Nürnberger  darauf  schliesst,  sind  durchweg  Beifügungen  von 
zweiter  Haud.  (S,  V.)  Kurz,  wir  stehen  hier  vor  einem  ,Non  liquet*, 
und  Vertheidiguug  und  Anfechtung  der  strittigen  Stelle  des  Zacharias- 
privilegs können  nach  wie  vor  nur  von  historischen  und  kauon istischen 
Gesichtspunkten  aus  unternommen  werden.  Hier  aber  bkibeu  die  Aus- 
führungen Sickels  und  Oelsners  vollkommen  autreclit  bestehen.  Ptlugk- 
Harttungs  Einwendungen  haben  trotz  der  anerkennenswerten  Sorg&lt, 
mit  der  sie  auf  breitester  und  nur  alhmbreiter  Grundlage  aufgebaut 
waren«  ziemlich  allgemeine  Ablehumig  erfiüiren      In  jüngster  Zeit 


>)  Die  haudsrhrifllicho  Ueberheferung  der  Briefe  des  b.  Boaifatio»,  Pro- 
gramm des  kath.  Gymnasiums  zu  Neiaae,  1883, 
*)  Mon.  Gern,  Epistolae  3,  216. 

•)  Zortimmsnd  bat  oeh.  lOfiel  idi  ishe,  aar  Heianoh  Hsha  mhsltea» 
Bonifts  nad  LoU,  lisiptig  1888,  8.  266— S87. 
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hat  besonders  Uauck  in  seiner  Kircheogescfaiohte  Deatscblandt  die 
FngesiellQDg  Pflugk-Harttongs  als  Terfehlt  sarflckgewiesen  >). 

Das  Walten  des  h.  BonifatiuB  ist  nnr  ans  der  steten  Beachtung 
seiner  angelsSehaiscIien  Herknnft  richtig  an  Terstefaen.  Christtanisining, 
Aafiriehtang  der  Hisraiehie  und  Kloetergrllndang  hatten  sich  aber  anf 
engUsdiem  Boden  Ton  An&ng  an  nnier  dem  vorwaltenden  Kinflwss  der 
rOmisehen  Kirche  volliogeD.  Sehon  anlasslieh  der  FMUenverleihnng 
nm  634  finden  wir  York  und  Oanterbaiy  in  viel  strammerer  Abh&i» 
gigkeit  TOm  Born  als  irgend  einen  der  firftnkischen  oder  bugiindisehen 
MetropoUten  In  diesen  Anaehannngen  wuchs  Boju&tins  anf  und 
trug  sie  mit  sich  ins  Frankenreieh.  Enger  and  anbedingter  Anschluss 
an  Horn  galt  ihm  als  das  einzig  Wahre,  und  das  Ziel  seinen  Streben  s 
gieug  dahin,  diesen  Anschluss  nicht  uur  nicht  durch  etwaige  Zu- 
geHtiindniase  au  die  im  Frankenreich  vorhandenen  Verhältnisse  schmälern 
zu  liis^eu,  sondern  ihn  womöglich  noch  über  die  bekannten  Vorbilder 
hinaus  inniger  zu  gestalten.  In  diesem  Sinne  hat  er  entgegen  allem 
Herkommen  in  die  Hände  Gregors  II.  den  Treueid  der  suburbicaren 
Bischöfe  abgelegt  3).  Ist  es  unter  diesen  Urastönden  so  erstaunlich, 
dass  derselbe  Mann  für  seiue  Klostergründung  die  gleiche  Rechts- 
stellung erstrebte,  daas  er  fUr  Fulda  das  Privileg  des  suburbicaren 
Klosters  erbat  ? 

Indem  aber  Papst  Zacharias  dem  Ansuchen  seines  Legaten  will- 
fahrte, ontemahm  er  einen  bis  dabin  unerhörten  Eingriff  in  fränkisches 
Beichs-  und  Kirchenrecht;  er  legte  sich  durch  die  Priyilegirung  eines 
auf  frankischem  Boden  gegründeten  Klosters  ein  Vorrecht  bei,  das 
bisher  ausschliesslich  dem  König  and  Bischof  zugestanden  hatte.  Noch 
gmndsataliffiher  als  die  Fassung  des  Privilegs  Terstiess  dessen  £r^ 

I)  2.  Aufl.  1,  S.  566  A.  3  ,Dipiomati8che  (iriinde  diestr  Ergäuzaug 
(Wahmng  der  Rechte  des  JDiOeesaabiiehofB)  gibt  ee  nicht.  Dia  historischen  aber 
halte  ich  nicht  Ar  doiohtohlagend.  Der  Awigangsimnkt  der  gonsen  Untenuchong 
Harttongs  scheint  mir  Teifehlt:  er  beginnt  mit  der  Frage:  Was  ward  damals 
im  Frankenreich  durch  Privilegien  an  Benediktiner  Abteien  verliehen?  Oewias, 
BO  müsfte  man  frapre»,  wenn  Bonifatin?  nur  ein  fränkis^  Vier  Bischof  gewesen 
wäre,  der  in  nichts  da»  überschreiten  wollte,  was  im  Franknirt  ichc  üblich  war. 
Ahfr  das  war  er  nicht.  Man  muas  deebalb  mit  der  iruge  beginnen:  Welche 
i'nvilegien  fUr  Benediktiuerklöster  kannte  Boni&tios  aus  England  nnd  Italien 
nnd  welche  mossten  ihm  für  sein  Kloster  wünschenswert  erscheinen?  Geht  man 
hieven  aas,  so  wird  das  Besnltat  anders  lauten  alt  bei  Harttang*. 

*■(  Langen«  Gesch.  d.  rOm.  Kirche  von  Leo  l.  bis  Nikolaus  I.  S.  512—513. 

«)  Mon.  Cierm.  Epist.  3,  265  Nr.  16:  der  Eid  d-- kt  si<  h  vollkommen  mit 
der  Formel  75  de«  Liber  DiurnuH  (ed.  Sickeli.  nur  daes  anstelle  des  Treugelob- 
nir^^es  an  den  griechischen  Kainer  das  Ver.sjit. m  heu  t  in>retügt  ist,  mit  Bischöfen, 
die  entgegen  den  Satzungen  der  Väter  wirkten,  keine  üemeinschaft  zu  pflegen. 
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theilung  an  sieb  wider  die  bischöflichen  Gerechteame.  Steht  aber 
die  Ertheiliuig  der  Urkunde,  wie  wir  sahen,  fest,  so  entfallt  auch  der 
Qrund,  die  Fassung  derselben  als  uneingeschränkte  Eiemtion  emsUich 
zn  besweifeln. 

Endlich  noch  eine  Erwagong:  Die  Faaaung,  wie  sie  in  den  echten 
Fnldaer  PriTflegien  des  9.  Jahihnnderts  seit  Gregor  IV.  auftritt:  .Et 
ideo  onmem  cnioslibet  eedesiae  sacerdctem  in  praefiito  monasterio  di* 
donem  qnamlibet  habere  aut  anctoritatem  praeter  sedem  apostolieain 
et  episcopnm,  in  cnins  diocesi  Tenerabfle  monasterinm  •  oanstmetam 
esse  Tidetar,  eni  licentiam  concedimiu  tantom  com  oportnnitas  oon- 
secrandi  altaris  foeiit,  probibemns*,  bedentet  eine  CompronussfimneL 
Gompromisse  aber  bilden  nicht  den  Ausgangspunkt  sondern  das  Ende 
aller  historischen  Entwicklung.  Erst  der  Yorstoss,  und  «war  der 
grundsätzliche,  unbedingte  Ton  der  einen  Seite,  dann  Widerstand  aoil 
Eiti^prueh  von  der  andern,  schliesslich  der  Vei^leich,  das  ist  der  durch- 
aus typische  Vorgang.  Privilegiruiig  war  tür  die  }iü|istliche  Kanzlei 
des  8.  Jahrhunderts  mit  Exiiniruug  gleichbedeutend.  Sobald  die  Be- 
deukeu.  ob  eiu  Privileg  ertheilt  werden  solle,  besiegt  waren,  konnte 
das  Wie  nicht  mehr  zweifelhaft  sein.  Erst  bei  späterer  Privilegien- 
erneuerung im  9.  Jahrhuudert,  wurde  die  Compromissforniel  fest- 
gestellt, die  erst  um  die  Mitte  des  10,  Jahrhunderts  unter  dem  Zusam- 
menwirken ausserordentliclu  r  Verhältuisse  neuerdings  dem  Zurück- 
greifen auf  die  volle  Exemtion  des  Zaohariasprivilegs  Platz  machte. 

In  dem  von  Pflugk-Uarttuug  und  früheren  meist  angefochtenen 
Punkt  halten  demnach  beide  Fassungen  des  Zachariasprivilegs  der 
Kritik  gleich  gut  Stand.  Es  gilt  noch,  den  stark  abweichenden  Schluss 
von  A  und  B  näher  zn  verfolgen.  Ich  reihe  BU  dem  Zweck  zunächst 
beide  Fassungen  in  Spaltcndruck  aneinander  und  gebe  die  wörtlich 
ttbernnstimnienden  Stellen  durch  gewöhnlichen,  die  inhaltlich  sich 
deckenden,  aber  in  Satsbau  und  Wortlaut  auseinandeigehenden  Theüe 
dnrdi  emrsiTen  nnd  das  T9Uig  Nene  der  einen  Itenng  dordi  gesperiten 
Dmck  wieder. 


A 

ut  profeeto  iuxta  id  quod  subiecti 
apoätoliciä  piivilegiis  eonvstmit,  in- 
ooncuase  dotatns  permaaeat. 


B. 

ut  profeeto  luxta  id  quod  äubiectom 
apoatolicae  sedi  fiimitate  pririle^ 
conaistit,  incoaeusse  dotatnm  per- 
maneat,  locis  et  rebus,  tarn  eis 

quas  moderno  tempore  tenet 

Y  1  ]>  0  s  8  i  d  e  t  quam  q  u  a  e  f  u- 
t  n r  i  s  t  e  m  p  0 r  i b  u  s  in  iure  i  p- 
sius  monasterii  divina  pietas 
▼oluerit  uugere  ex  donis  et 
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Con- 

siituetites  per  buius  decreti  nostri 
paginam  atque  interdicentes 
omnibui  euiütiibH  ommmo  eeeUsiae 
prauuUbiu  vd  euiuaeum^  dignitati 
prtudUi»  poUtUOem  tub  anaihematis 
uUerporiiMmetn,  qui  ei  praesumpserü 
prae/^enti  coristituti  a  nobis  praef'ati 
monasterii  induUi  quoUhet  tnodo  exi- 
■Miere  temeraior.    Bene  vale. 


obUtionibns  deoimisqn«  fi* 
delinm,  absque  allias  perBO- 
nae  contradictione  firmitate 
perpetua  perfrnatur.  Consti' 
tuimus  quoque  per  huiiis  decreti 
Dostri  paginam,  tU  quicu)ique  cuiua- 
libet  aecdesiae  praesul  vel  qttacunque 
dignUaU  pratdita  pertona  kam  notiri 
pntäegU  mrtam,  quam  anctori- 
täte  prinoipis  apostoloram 
f  i  r  m  a  m  11  s ,  tfmerare  feniptar^rity  ana- 
thetna  sü  et  iram  dei  incurrens 
acetu  sanctorum  omni  um  ox- 
torriä  existat,  et  nihiiomiuus 
praefati  monasterii  dignitas 
a  nobis  indttlta  perpetnaliter 
inyiolata  permaneat,  aposto- 
lica  auctoritate  subniia.  Bene 
vale. 


Der  Unterschied  der  beiden  Fassungen  ist  auch  sachlich  doich- 
ans  nicht  so  ganz  nebensSchlich,  wie  dies  noch  Weyl  annahm  i),  ob- 
wohl der  Schwerpunkt  fftr  die  Entscheidung  zo  Ghmsten  der  einen 
oder  anderen  Fassung  dorchaos  in  der  Form  liegt 

A  deckt  sich  wortwörtlich  mit  Formel  32  des  Liber  Dinrnns,  und 
da  Ton  dem  ersten,  gleichlautenden  Theil  Ton  A  und  B  das  Gleiche 
gilt,  so  sollte  man  meinen,  in  dieser  getreuen  Uebereinstimmung  das 
beste  Leumundszeugnis  ({\t  A  erblicken  zu  dürfen.  Mit  vollem  Ktn  ht 
hatt^  sie  dalier  bereits  Uelsner  (u.  a.  0.  S,  488)  als  die  .ursprüun;- 
licbere*  bezeicbnet.  Anders  Pflugk-Harttung  (a.  a.  0.  S.  212  fl".).  Er 
sieht  in  der  Fassung  A  nicht  das  Ergebnis  verständiger  Benützung 
des  berühmten  Formelbuches  durch  einen  päpstlichen  Kaiizleiheamten, 
sondern  mechanischen,  unverständigen  Abschreibens  durch  einen  sach- 
unkuiuUgen  Fälscher. 

Die  Formel  ist  unvollständig^ ;  sie  l)richt  mitten  in  der  Poenforrael 
mit  ,temerator''  ab  indem  sie  das  Weitere  bei  den  päpstlichen 
Notaren  als  selbstverständlich  voraussetzte  oder  ihrer  freien  Gestaltung 
überliess.  Der  Fälscher  aber,  der  nach  dem  Versagen  seiner  Vorlage 
überhaupt  nichts  mehr  weiter  zu  gestalten  wusste,  liess  sich  ?erleiten, 
gleich  ihr  mitten  im  Satze  zu  schlieiisen. 


*)  Die  Beaebungen  des  Papstthumt  z,  firftnk.  Staat«-  und  Kirchenrecht  unter 
4.  Karolingern  S.  124.  A.  1. 

•)  Lib.  Diurn.  t  d.  Sickel  8.  24  »temeratur  .  .*  nach  «km  <  (  il  Vnticanut; 
die  auf  den  Cod.  Claromontanus  sarückgeheuden  Ausgaben  »temeralor  etc.* 

14* 
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Dass  mau  m  Fulda  den  Liber  Diumus  zur  Haud  hatte  oder  die 
Möglielikeit  besass,  flieli  aeiner  in  iigend  welcher  Ueberlieferungafonii 
SU  Fälachongszwecken  zu  bedienen,  glaubt  er  nach  Sickels  neuer 
Ausgabe  und  den  sie  begleitenden  kriti>cheu  Arbeiten  vielleicht  wohl 
gelbst  nicht  mehr  Sickel  verwies  bereits  darauf,  dass  auch  daa 
von  EiKirald  im  Neuen  Archiv  7,  590  veröffentlichte  und  von  ihm 
Gregor  1.  zageschriebene  Privileg  ftlr  zwei  Klöster  bei  BeneTent  ebeo* 
falla  mit  «temerator*  schlieast.  Ich  gestatte  mir  aber  Überdies,  noch 
ein  paar  weitere  yetgleichnngsfälle  beizubringen:  Papst  Stephan  UL 
ffta  St  Denis  JE.  Nr.  2331,  Ftol  I.  für  S.  SaWatore  in  Bresda,  JEl 
Nr.  2350,  Johann  VIIL  f&r  Monte  Cadno,  JL.  Nr.  3381. 

Die  Faflsangen  dieser  Urkonden  sind  im  einzelnen  mehrbch  an- 
gefochten, gemeinsam  aber  ist  das  eine^  dass  alle  drei  gleich  dem 
Benerentaner,  dem  Ftddaer  FtiTileg  und  dem  Liber  Dinmns  mit  dem 
aohdnen  Wörtchen  .iemerator*  schliessen.  Die  Kenntnis  des  Liber 
Dinrnns  und  ihr  Missbraueh  zn  FSlscberzwecken  scheint  sich  gaas 
unheimlicher  Verbreitung  erfreut  zn  haben!  Der  richtige  Sehlnsa 
lautet  allerdings  ganz  anders:  Mag  die  berühmte  Förmel  seinerzeit 
als  Torso  ausgezeichnet  und  flberliefert  worden  sein,  es  kann  kein 
Zweifel  obwalten,  dass  sie  im  8.  und  9.  Jahrhundert  durch  die  päpst- 
liche Kanzlei  ohne  weitere  Fortsetzung  hinausgegeben  wurde.  Der 
Örtliche  nnd  zeitliche  Abstand  der  genannten  Emp  länger  schliesst  e& 
ganz  aus,  dass  man  in  Fulda  nnd  Si  Denis,  in  Benevent,  Brescia 
und  Monte  Casino  römische  Muster  in  ganz  gleichartiger  Weise  niisa» 
brauchte. 

Pflugk-Harttung  gab  der  Fassung  B  der  Vorzug,  und  auch  die 

lloruusgeber  der  Bonifatiiisbriefe,  Jaffe  und  Dümmler,  scheinen  ihm 
beizustimmen,  iudeui  sie  ihr  im  Spulteiidnick  die  erste  Stelle  zuweisen, 
(iegeuübcr  der  Fassung  A  bringt  sie  dadurch  eine  sachliche  Erwei- 
terung, da!»s  sie  deu  päpstlichen  Schutz  auch  auf  die  Unversehrtheit 
des  gegenwärtigen  und  znkünltigen  Besitzstandes  und  der  Zehent- 
bezüge ausdehnt.  Die  Fragestellung  spitzt  sich  nun  dahin  zu,  ob 
unsere  Urkuudo  in  der  Fassung  B  überhaupt  aus  der  päpstlichen 
Kanzlei  hervorgehen  konnte,  und  diese  Frage  int  mit  aller  Bestimmt- 
heit zu  verneinen. 

Schon  Sickei  (a.  a.  0.  S.  (524 )  bemerkte,  da-s  der  Stelle  ,1ocl3 
et  rebus**  etc.  .das  gewichtige  Zeugnis  des  Lil)er  Diuriius  für  die  Ur- 
sprüngiicbkeit  und  £chtheit  abgehe",  dass  ihre  Fassung  (^geradezu  an. 


')  \\:\.  Aber  das  .per  cum«  statt  ,perte*  der  Adrene  Sickel,  Fcolcgomena. 
zum  Lib.  Diom.  Wiener  SB.  117.  46  A.  I. 
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die  in  den  kÖDiglichen  Urkunden  übliche  erinnere''.  Sickels  Be- 
obachtaug war  durchaas  zutreffend.  Die  Stelle  vom  gegenwärtigen 
und  zukünftigen  Besitzstand  kehrt,  dem  Sinne  und  zum  Theil  sogar 
dem  Wortlaut  nach  übereinstimmend,  in  den  königlichen  Immuuitäts- 
Urkunden  seit  Merovingerzeit  standig  wieder.  Bereits  Markiilf  (I,  3, 
ed.  Zenmer  HG.  Form.  43)  hat  sie  in  seiner  ImmnnitiiUfonnel  feat- 
geUgfc:  ,ni  in  TÜIas  eodesie  .  .  .  quas  moderne  tempore  ant 
iioafan)  ant  caiiialibet  muneie  habere  vidaetnr,  Tel  quae  dsineeiM  in 
iure  ipiins  Hmeti  loci  Tolnerit  divina  pietas  ampliare,  nnlliu 
tndez  publieoB*  ete.  SM  gleidilaatend  ndt  dieser  Fonnel  ist  sie  denA 
auch  in  der  Immonitätsrerleihmig  Karls  d.  Gr.  ihr  Fulda  yom  24.  Sep- 
tember 114t  Hflhlbaeher  Nr.  172  (168)  angewandt;  ,nt  Tillas  eoeleaiQ 
domini  BonifiMÜ,  quas  moderne  tempore  aut  nostro  ant  eoinslibet 
monere  habere  videtnr  vel  qoas  deineeps  in  inie  ipsins  saneti  loci 
▼olnerit  dinna  pietas  amplificare,  noUns  index  pablieas*  ete.;  sie  findet 
sich  ebenso  wieder  in  der  angeblichen  Zehentarknnde  Karls  d.  Gr.  für 
Abt  Ratgar  toti  Fulda  vom  l'l.  April  810,  einer  Urkunde,  die,  wie 
ich  noch  eingehend  zu  eiürk'rn  haben  werde,  in  der  uns  überlieferten 
Gestalt  veruuechtet  ist,  aber  in  ihrem  dispositiveu  Theil  eine  Zehent- 
verleihung an  .\bt  Baugult  wiedergibt.  Hier  wird  nun  auch  zum 
erstenmal  der  in  unserer  Fassunj^  des  Zachariasprivilegs  erwähnten 
.deciraae  fidelium*  gedacht.  Endlich  ist  noch  die  schon  zu  Eingang 
dieser  Abhandlung  citirte  immunitätsverleihung  Ludwigs  d.  Frommen 
vom  2.  Mai  81ö  heranzuziehen,  weil  sie  im  (iei^ensatz  zu  den  bisher 
genannten  Urkunden  durch  den  Wechsel  zweier  synonymer  Ausdrücke 
die  wörtliche  Uebereinstimmung  mit  der  Zachariasurkunde  erreicht: 
ytenet  vel  possidet"  statt  , habere  videtur"  ^)  und  „voluerit  divina 
pietas  angeri'  statt  dem  unter  Pippin  und  Karl  d.  Gr.  ständigen 
ampliare  oder  amplificare.  Wir  sehen  also  in  dem  eingeschobeneu 
Satz  eine  Formel  benOtzt,  die  in  Königsurkunden  heimisch,  in  Fapst- 
orkunden  aber  unbekannt  war. 

Doch  das  ist  gar  nieht  die  Hauptsache.  Fassung  B.  trägt^  wenn 
ieh  so  sagen  darf,  die  Schntanarke  ihres  Entstehnugsortes  mit  aller 
wfinselienswerten  Deutlichkett  an  sieh.  Die  Uebersrbeitung  des  Zaeha- 
ria8pri?ilegs  ist  ToUkommen  nach  dem  Schema  der  fränkischen  Plivat- 
nzknnde  erfolgt  Traditiensurkunden  sebUessen  nach  ^er  Fermel, 
die  im  wesentlichen  schon  bei  Marknlf  fosigelegt  *)  und  an  der  Hand 
der  Ftildaer  Urkunden  ? on  der  Mitte  des  8.  bis  etwa  in  die  swannger 

•)  Von  den  Fonuulao  imperiales  bat  Nr.  4  (MG F.  290   pomdere  videtar, 
JNr.  11  poasidet;  Nr.  29  tenet,  Nr.  12  und  28  teuet  et  pOBHidet. 
*)  MwrkQlf  U.  4  MOF.  77,  vgl.  auch  IL  89  a.  a.  0.  S.  99. 
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Jiihre  des  9.  Jahrhunderts  zu  verfolgeu  ist  den  dispositiven  Theil 
mit  der  Zuweisung  der  S<'h<Mikung  zu  immerwährendem  Besitz  und 
freier  Verfügung:  Drouke  ö2  Nr.  105  „ita  ut  .  .  .  de  supradicta  re 
.  .  .  liberam  nc  firmissiroam  in  omuibus  habeant  potestatem",  gleich 
und  ähnlich  in  Tielen  andern.  Urkunden,  die  einer  eigenen  Poeuformel 
entbehren,  fQgen  an  dieser  Stelle  die  ZurQckweisnng  fremden  Ein- 
ipmehee  ein:  Dronke  67  Nr.  113  „firmissimam  et  ab  omni  homiiift 
ineontradietam  aeternitatiqae  aobrnzam  in  omniboB  habeant  poteila> 
tem',  dafür  aneb  «Ubenun  et  ineontradietam  potesUtem*,  «nailoqiiod 
•beit  oontradieente*,  .nemine  eontridieente*. 

Beachtung  Terdient  eine  in  Fulda  aelbat  ausgeiteUte  nnd  ge- 
aehriebene  Urkunde  aus  dem  J.  828  (Dronke  186  Nr.  412),  weil  ne 
die  wörtlich  gleiche  Fammg  mit  B  enthält:  .abaque  nlliua  per- 
sonae  contradictione*.  In  der  vollen  Fassung  der  Sehenkungv- 
urkunden  folgt  darauf  die  Poenformel:  »Si  quis  Tcro  .  .  .  contra  haue 
donationem  Tenire  temptayerit  (daAlr  auch  »Toluerit*),  inm  dei 
omuipotentis  incurrat")  et  insuper  inferat  fisci  didonibua  anri  uneiaft 

 aed  (dafür  auch  .et  tarnen*  und  «nmal  Dronke  118  Nr.  225 

a.  805 :  etnihilominus  sed)  presena  donatio  hec  <Mnni  tempore  firioa 
et  stabilis  perraaneat,  stipulatione  subuixa*. 

Ganz  nach  diesem  den  Fuldaer  Mciuchen  ^reläufigec  Typus  ist 
unsere  Papsturkunde  überarbeitet:  Da^  ,uL  prolect(»-  leitet  zwei  von 
einander  gauz  unabhängig  dastehende  Sätze^eiti,  den  aus  dem  Original 
entnommenen  der  Liber  Diurnus-Formel  und  daniuf  den  aus  der 
Privaturkuiide  entlehnten:  ,ut  pruttcto  .  .  .  locis  et  rebus  .  .  .  absque 
ullius  pernonae  contnidictione  firmitate  perpetua  ]>erfruatur-.  Zwischen 
eingeschoben  ist  der  aus  der  königlichen  Imninuitiit  stammende  Satz 
,tam  eis  —  voliierit  uupere'.  Nun  folgt  die  Pueutormel.  iu  der  tiie 
Fassung  de6  Liber  Diuruus  ini  Sinne  der  Cdustruetion  der  eutspreclieu- 
deu  Formel  in  den  Privaturkunden  und  unter  Einschiebuug  der  stän- 
digen Verba  derselben  umgearbeitet  ist^):    .Constituimus  .  .  .  nt» 

')  Zahlreiche  Beiflpielo  bei  Dronke,  CD.  Fuldensia.  Um  die  genannte  Zeit 
»chliessf  di"'  durchaus  7)ivf>rl{U»8ige  Ueberlieferun^%  das  iiiteste  Fuldaer  Char- 
tular  in  HCjner  uröpriui^'lioh'  n  Anlage  bietet:  die  Fortse  tzungen  aus  dem  y.  Jahrh. 
Bind  nicht  bedeutend :  di*  atidereu  Ueberlicferungen  kommen  nur  iu  beschränkter 
Weise  in  Betracht;  denn  die  Urknndeutexte  bei  Pittoriut  sind  mdirfiidi  ver- 
kflmmert,  die  det  Codex  Eberhardi  entitellt  und  unsamlinig.  Einielne  Bd> 
spiele  finden  dch  immerhin  audi  ans  dem  wpfttorem  Verlauf  det  9.  Jahrbttadciti. 

*)  OasQ  Tereinzelt  aacAi,  anklingend  an  die  Papäturknade;  »et  ab  onuii  kMO 
nnotOTUni  excommunis  appareat«.    Dronke,  CD.  8»i  Nr.  154  u.  ;i. 

")  Hüufung  der  Contrudiktionsklauael  und  der  l^^i  nforniel  enthfilt  unter 
den  Privaturkunden,  soviel  ich  »ehe,  nur  eine;  Dronke  192  Nr.  429  a.  8'24: 
»absque  ulliua  contradictione  in  veetram  redeaut  potestatem.    Siquie  vero*  etc. 
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^tncanque  tenimttre  (mm  temerator  in  A)  temptaTerit, 

aiudiheiiia  sit  .  .  .  ^  et  nihilomiDus  praeÜKÜ  nioiiusterii  dignitas 
.  .  .  perpetnaliter  inviolata  permaneai  Das  der  FriTatorkunde 
meebaniBeh  naehgeiehriebeDe,  in  der  Papatnrknnde  nnnloBe  and  nn- 
mö^iche  «apoBtoUca  anctoritate  snbniza"  aetat  endlich  dem  Gauen 
die  Krone  auC 

Ei  Bei  mir  gestattet«  ehe  ich  weiter  Bchieite,  die  biBherigen  Er- 
gebniflse  bezflglich  des  ZachariaBpriTilegB  knrz  zoBammenzufiMBen: 

Die  Ertheilong  eines  Pri?ilegiamB  durch  P.  Zacharias 
an  den  h.  Bonifatins  ffir  das  Kloster  Fulda  steht  durch- 
aus fest.  Historische  und  kirchenrechtliche  Bedenken 
gegen  die  Exemtious Formel  lassen  sich  in  begrüuileter 
Weise  nicht  erheben.  Vom  diplomatischen  Stmidpunkt 
bedeutet  der  enge  Anschluss  au  Formel  XXXII  des  Liber 
Diurnus  die  beste  Gewähr  für  die  Treue  der  U  ehe  rlie  fe- 
rn ng,  so  dass  wir  allen  Grund  haben,  Fassung  A  als  das 
echte  Zacharias  Privileg  für  Fulda  anzuerkennen.  Da- 
gegen lieirt  uns  in  Fassung  B  eine  lu  Fulda  selbst  nach 
dem  M  Übt  er  der  fränkischen  P  r  i  v  at  u  rk  u  nd  e  und  in  th  eil- 
weiser Benützung  von  Königaurkuudeji  vorgenommene 
Üeberarbeitung  vor. 

In  ganz  gleicher  Üeberarbeitung  begegnet  uns  aber  die  Papst- 
urkunde bereits  in  der  angeblichen  Bestätigung  durch  Pippin,  und  das 
führt  uns  zu  dieser  Urkunde  zurück. 

Auch  hier  veranschauliche  ich  zunächst  am  besten  durch  Spalten- 
druck  das  Teztferiiältnis: 


Zachunus  B. 

et  ideo  omnem  cuiu?ilil>et  uecde- 
biae  äacerdotem  in  praefato 
monasterio  ditionem  quam- 
übet   habere   aut  auctoritstem 

praeter  sedem  apostolicaiu 
prohibemus,  ita  ut  nisi  ab  ab- 
bat e  m  0  n  a  5>  t  e  r  ii   t'  u  e  r  i  t   i  ii  v  i- 


Pi[ipiu. 

praecipiciites,  ut  n  u  1 1  u  >  a  a  c  e  r  il  o- 
tum  in  reguo  noätro  divinitaa  nobis 
concesso  in  praefato  monaste- 
rio dicionem  aliquamsibi  vin- 

dicet  praeter  sedem  apostoli- 
cam,  ita  ut  nisiababbatemo- 

n  a  s  t  e  r  i  i  f  u  c  r  i  t  i  n  v  i  t  a  t  u  s .  n  e  e 


t  a  t  u  8 .   n  e  c  m  i  s  <  u  r  u  m   ibidem  m  i  8  .s  a  r  u  m    i  1  m  d  e  iii    ^  c)  1 1  u  m  u  i  a 


sullemuitatem  ([uispiam  prae- 
Bumat  oonunodo  celebrarci  ut 
profecto  iuzta  id,  quod  sub- 
iectnm  apostolicae  sedi  fir- 
mitate  privilegii  eonsistit, 
incoiicusse  dotatum  perma- 
n  t  .» t .  1  0  c  i  8  • '  t  rebus,  tarn  eis 
quas  moderno  tempore  tenet 


quisque  celobrare  pruesumat, 
sed  taxta  id,  quod  subiectum 
constat  apostolicae  sedi,  fir- 
mitate  privilegii  inconcusse 
roboratum  permaneat»  loeis 
et  rebus,  tarn  eis  quas  mo- 
derno tempore  tenet  vel  pos- 
aidet  quam  quae  luturis  tcm- 
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yel  possidet  quam  quae  fatu- 
ris  temporibas  in  iare  ipsius 
monasterii  divina  piotas  to- 
Inerit  aagere  ex  donis  et  ob- 
lationibna  decimisque  fide- 
Hum,  absque  ulliuspersonae 
c  o  n  t  r  a  d  i  c  t  i  ci  n  H  f  i  r  m  i  t  a  t  e  p  e  r- 
petua  perfruatur.  Constituimus 
quoqae  per  hniiu  deereü  itoitri  pa 
ginam,  ut  quiconque  euinslibet  tec- 
olesiae  pnwsal  quacnnqne  dig- 
nitate  praedita  persona  hanc  nosfoi 
privilegii  cartam,  quam  auctoritate 
principis  apostolorum  firmaraus,  te- 
merare  temptaverit,  uuatbema  äit  et 
mm  dei  inenneiis  a  ceta  ea&etonun 
Amwinin  eitonis  6xiatat,  et  nihilo- 
miauä  praefati  monasterii  dignitas 
a  nobis  iiidultft  perpetualiter  invio- 
lata  p  0  r  m  a  ti  c  a  t,  apostolica  aucto- 
ritate s  u  b  n  i  X  a. 


poribua  iuri  ipsius  monaste- 
rli  divina  pietas  augere  vo* 
laerit  ex  donis  et  oVlationi- 
bus  decimisque  fideliiim,  abs« 

que  ullius  personae  COBtra- 
dictione  firmitate  perpetna 
perfruatur.  Si  autem  quispiam 
buic  nostrae  auctoritatis  praecepto 
repugnarsTolnerit,  smitentiatn  aposto- 
lioae  distxictionis,  qnae  in  privilegio 
ezpressa  est,  ezperiatnr;  et  tarnen 
hoc,  quod  ob  amorem  dei  et  vene- 
rat ionem  sancti  Petri  nostra  auctori- 
tate firmaviraus,  stabile  perma- 
ueat,  manu  uustra  roburatum  et 
tarn  anuli  nostri  inpiessioae  quam 
fidelinm  nostroram  adstipnUtione 
sttbnizam. 


Der  Zasammenhang  beider  Texte  steht  ausser  Zweifel,  zumal  da 
sich  die  wörtliche  Uebereinttinimaiig  gerade  auch  auf  den  Satz  erstreckt, 
der  iu  der  Fassung  B  geg^Dflber  A  ganz  neu  auftritt.  Darauf  htA 
denn  aach  Oelaner  (a.  ^  0.  S.  488)  seinen  BrUSrangSTersoch  gebaut: 
«Der  Hauptamts  der  erweiterten  Form  «loeis  et  rebus  tarn  eia  .  .  .  . 
perfruatur*  ist  sieherlieh  erst  ans  Pippins  Bestiiigungsurkunde  von 
Spateren  in  das  pipetUche  Document  hinttbergenommeu  worden*. 

Damit  wäre  der  Weg  su  einer  barmloeen  Erklirung  gebahnt. 
Daas  man  in  der  königlichen  Kanzlei  bei  der  Bestitignng  der  Pkpst- 
Urkunde  einen  von  der  Inununitatsfbrmel  her  gelftufigen  Sats  einaehob, 
brauchte  nicht  au&ulallen,  und  auch  die  spatere  Uebenafaine  der 
Stelle  in  die  erweiterte  Fassung  der  P^petnrkunde  könnte  gutartiger 
Katar  sein.  Wie  leicht  mochte  das  Original  des  Zaehariasprivilega 
bei  der  wenig  widerstandsf&higen  BesehaffiNiheit  dea  Papyrua  mit  der 
Zeit  schadhaft  und  die  ohnedies  schwierige  Schrift  infolge  deesen 
stellenweise  unleserlich  geworden  sein,  so  dass  mau  sich  in  Fulda  in 
dem  Bestreben,  sich  einen  TollstSndigen  Text  dieser  so  wichtigen  Ur- 
kunde au  sichern,  ftr  den  sweiten  TheU  mit  Eiginsung  und  Kaeh- 
hilfe  aus  der  königlichen  Bestätigung  behalf. 

Ich  gestehe  gern,  dass  Oelsners  ErUSrnngBrersudk  aneh  mir  be- 
stechend schien      wenn  es  nur  um  diese  königliche  Best&tigungs- 

>  i  Kr  ist  jetxt  in  der  2.  Aufl.  vou  Müblbachen  Regetten  Nr.  72  (70) 

wiederholt. 
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nnkande  lelbBfc  bener  lUlnde.  So  ftber  nius  ich  nur  neuerdings  der 
schweren  Bedenken  gemahnen,  die  eich  gegen  diese  Urkunde  erheben: 
der  ans  einer  anderen  Pippinnrknnde  erborgten,  spfifeer  Terbeaserten 
Patirong,  des  Widerspnichs  zwischen  directen  und  indivecien  Zeit- 
merkmalen,  der  Zengenfthrung,  der  in  K&nigsniknnden  dnich  kein 
weiteres  Beispiel  sn  belegenden  Beeeiehnnng  der  Grafen  als  «piraefoeti*, 
dea  nnechien  Siegels,  der  kanaleiwidrigen  Oorrohoratioiisformel.  Der 
Zwisehensala  nach  «lock  ei  rebns*  stimmt  allerdings  mit  kSnigliehen 
Immonit&ten,  aber  in  charakteristischen  Einzelheiten  mit  soleben  ans 
nachpippinischer  Zeit;  der  nach  dem  Schema  der  PriTatarkimde 

gearbeitete  Schlusssatz    ,Et  tarnen  hoc  stabile  permaneat  

fideliam  nostroiiim  adstipulatioDo  subuixuin"  verweist  gerade  so  gut 
nach  Fulda  wie  das  famose  ,apo3tolica  auctoritate  subuixa"  der  Papst- 
urkuude.  Wir  wollen  aber  doch  noch  einmal  den  Wortlaut  beider 
ürknnden  diLraufhia  untersuchen,  ob  in  der  That  die  Pippin urknnde 
als  Quelle  für  Zacharias  B  anzusehen  ist,  oder  ob  sich  das  Verliältnis 
nicht  vielmehr  umgekehrt  stellt.  Die  Stelle  ,locis  et  rebus"  kommt 
in  die  Papsturkunde  ziemlich  unvermittelt  hineingeschueit;  es  mangelt 
die  Verbindung  zum  vorangehenden  coordinirten  Satz  .ut  profecto  — 
permaneat'^,  aLs  welche  mau  zum  mindesten  ein  ,et"  erwarten  musste. 
In  solchen  Fallen  pflegen  sich  Entlehnungen  dadurch  zu  verrathen, 
daas  sie  angeschickt  aus  dem  klaren  Zusammenhang  ihrer  Vorlage 
gerissen  sind.  Bei  uns  trifft  das  nicht  zu,  der  Einschub  fügt  sich  in 
der  Pippinurkunde  an  den  vorhergehenden  Satz  ,sed  iuxta  id  —  per* 
maneat*  gle^  gut  und  gleich  schlecht  und  vor  allem  ebenso  uuYcr- 
mittelt  und  unverbunden  an,  wie  in  der  Papsturkunde.  Beide  ent- 
lehnen hier  gleichmSssig  Ton  dritter  Stelle.  Die  Entecheidong  bringt 
meines  Sraehtens  ein  kleines  Wörtchen  des  eingeschobenen,  an  die 
Immunitäten  anklingenden  Satses.  Wo  immer  man  Immunitittsformeln 
oder  -ürknnden  der  alteren  Zeit  nachschligt,  begegnet  man  ron  Marknlf 
an  ganz  stindig  der  Fassung  «Yel  quae  deincepa  in  iure  ipsins  sancti 
loci  Toluerit  dirina  pietas  ampliare  (amplificare,  augere)*.  Dieses  ,in 
iure*  findet  sich  auch  noch  stilgerecht  in  Zacharias  B,  wahrend  es  in 
der  Pippinurknnde  sa  ,inri*  Terderbt  ist  Hat  man,  wenn  Oelsnera 
Annahme  richtig  ist,  zuerst  in  der  Pippinurkunde  eine  ungebräuchliche 
Wortform  angewandt,  sie  dann  aber  bei  der  Bentttaung  für  die  Ptepst- 
nrirande  wieder  richtig  gestellt?  Wie  schwer  solche  Verbesserungen 
bei  einmal  yerderbter  Vorlage  hielten,  zeigen  uns  am  besten  die  Nach- 
Urkunden  von  Mühlbacher  72  (70) :  Karl  d.  Gr.,  Mühlbacher  449  (439), 
komuit  weniger  iu  Betracht,  weil  die  Echtheit  zweifelhaft  und  die 
Ueberlieferung  im  Codex  Eberhardi  verderbt  ist;  Eberhard  schreibt 
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„iure",  wohl  als  eigeue  Verbesserung  des  vorgefuudeuen  ,iuri-,  jeden- 
fall«  ohne  «in*.  Entscheidend  aber  und  die  beiden  folgenden  Bestäti- 
gungen :  Ludwig  d.  ¥r^  Mtthlbacher  1004  (973)«  wie  wir  sehen  werden,  eehi 
und  in  guter  Kopie  de«  9.  Jahrhonderts  überliefert,  «inri'*  und  Otto  I. 
MG.  DO  I.  55,  im  Original  erhalten,  iuris,  als  roisgltkskten  Verhtssc 
rungsversuch.  Die  beiden  letzten  Fille  sind  besonders  l^rrdch,  indem 
sie  zeigen,  dass  selbst  die  Beamten  der  Beichskanzlei,  denen  die  ge- 
brftnehliebe  Form  doch  in  Flei^  und  Blut  lag,  die  BichtigiteUnng 
entweder  nicht  Teraachteii  oder  nicht  verstanden.  Die  Nutzanwendung 
auf  unsem  Fall  ist  nemlich  einfach :  Indem  sieb  die  Papstarkonde  von 
der  Verderbung  des  ,in  iure*  in  der  Pippinnrknnde  und  allen  ihren 
Nachurknnden  ferne  halt,  beweist  sie,  dass  sie  selbst  nidit  an  diesen 
Kachurkundeo  gehrut,  sondern  umjjfekehrt  die  Vorlajjje  fllr  sie  bildete. 

Die  Pippinnrknnde  erleidet  dadurch  aber  einen  neuen,  eutschei- 
deudt'U  Stoss.  üedeutet  das  Ausschreiben  einer  Papsturkuude  durch 
eine  Königsurkumle  in  der  Diplomatik  der  KarüUugerzeit  überhaupt 
ein  Ünicuni,  so  zeugt  die  Benützung  einer  verunechteten  Papstnrkunde 
neben  anderen  Verdachtsgründen  bestimmt  auch  für  die  ünechtheit  der 
Pippinurkunde.  Indem  ich  somit  den  Gedanken  an  die  Echtheit  der 
Pippinurkuiuk'  iu  der  uns  vorliegenden  Fassung  eudgiltig  fallen  lasse,  spitzt 
sich  meine  Fragestellung  daliin  zu:  hat  Pippin  das  Zacharias- 
privileg überhaupt  in  irgend  welcher  Form  bestätigt? 

Zur  Entscheidung  dieser  Frage  hat  vor  wenigen  Jahren  WejL 
einen  ganz  überraschend  neuen  Gesichtspunkt  beigebracht,  indem  er 
fand,  dass  man  das  Zachariasprivileg  am  Hofe  Pippins  einer  soigsamen 
Prüfung  unterzogen,  die  zuweit  gehenden  Bestimmungen  desselben 
abgelehnt,  d  ts  mit  dem  fränkischen  Reichsrecht  vereinbare  aber  über- 
nommen und  bestätigt  habe^).  E$  handelt  sich  um  die  Stelle  .ui 
sub  iurisdictione  sanotae  nostrae  cui  deo  auetore  deservimus  eodesiae 
constitutum  nullius  alterius  eoclesiae  iurisdictionibus  snbmittatur",  die 


')  Die  Hezicht]n^'(Mi  '\es  l'apstthums  zum  fränkischen  Staate-  und  Kirchen- 
recht,  1892,  S.  174  ,1m  Ge;_'<  nthcil  eiiriebt  eich  aus  einem  Einzelfalle  positiv, 
dass  der  Stallt  das  auf  Erwerbung  eine**  Junsdictionsrecbtcs  pt  richtcte  ]»üpstliche 
Bestreben  abgelehnt  hat:  das  Privib  jjjium,  welches  Papst  Zacharias  auf  Bitte 
des  BonifiitiuB  im  Jahre  T51  fftr  das  Kloster  Fulda  gewfthrte,  besagt  uftmUch 
unter  aaderen,  Fülda  solle  unter  die  Jarisdietion  des  h.  Stuhles  gestellt  und  der 
Jurisdiction  keiner  anderen  Kirche  unterworfen  sein.  Dagegen  enthalt  das  FtifU 
Ifpiuiii  Köllig  Pippine,  wiewohl  ee  sich  «onst  iin  Jnbalt  und  Wortlaut  dem  päpst- 
lichen I'rivdegium  i^l^<•hlil•s■^f ,  d>'n  vdrlioj^endcn  l^:iss\i8  nicht,  ein  Beweis,  dass 
derselbe  als  zu  weitgehend  der  staatlichen  Anerkennung  nicht  theilhaftig  werden 
BoUte«. 
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in  der  Pippinurkonde  nicht  wiederkehrt.  Verhielte  sich  die  Sache 
in  der  Xlwt  so,  dann  wäre  die  Echtheit  der  Fippinurkimde  tiber 
alle  diplomatisehen  Bedenken  hin»iu  «iegfaaft  ervrieeen;  deim  aus  was 
immer  lllr  BeweggrQuden  die  Fälscher  gearbeitet  haben  mochten,  zur 
Yerkfimmg  eigener  Rechte  und  AnsprOebe  hat  keiner  je  die  Hand 
gerührt.  Nar  schade,  dass  sich  Weyl  nicht  besah,  in  welchem  Theil 
der  Päpatnrkttnde  die  firagliehe  Stelle  steht,  und  von  wo  au  ihre 
Bentttaung  lllr  die  Königsnrknnde  beginnt  Die  Pkipatorkunde  scheidet 
sich  ihrem  Aufbau  nach  sehr  streng  in  die  Narratio  und  die  mit  ,et 
ideo*  beginnende  Dispoeitio.  Nur  letstere  enthalt  die  eigentlich  rechts- 
Terbindliche  Entscheidung  des  Papstes  und  nur  sie  ist  in  der  Königs- 
urknnde  ausgeschrieben,  erstere  aber  ganz  natflrlich  durch  eine 
selbständige,  durch  die  Fassung  der  Papsturkiinde  uubeeiuflusste  Nar- 
ratio ersetzt.  Die  strittige  Stelle  steht  aber  in  der  Narratio  der  Papst- 
urkumle,  als  ziemlich  Sflbstverstäudliche  Defiuirung  des  Exemtioiis- 
begriffes.  Bei  der  Her8t<^lhmg  der  Königsurkunde  aber,  gleichgiltig 
ob  sie  am  Hofe  Pippius  oder  in  Fulda  erlolgte,  hat  man  den  Passus 
weder  geprüft  noch  abgelehnt,  sondern  überhaupt  nicht  berücksichtigt. 
Weyl  aber  hat  durch  seinen  Einwurf  lediglich  Schutt  auf  den  Weg 
gefahren,  nach  dessen  Beseitiguui;  die  Bahn  für  weitere  Er\v;I«fuii>^ 
wieder  frei  wird.  Sickel  hat  (a.  a,  ü.  S.  Güll)  zuerst  die  Behauptung 
aufgestellt,  dass  die  Pippiuurkunde  mit  der  Zachariasurkundc  stehe 
und  falle,  und  der  Satz  ist  dann  von  Pflugk-Harttung  und  anderen 
nachgeschrieben  worden,  zuletzt  noch  vonHauck,  der  aber  daneben  (KG. 
Deutschlands  1,  567)  schon  die  Äensserung  beifügte:  «Auffälliger 
iat,  dass  Pippin  das  päpstliche  Privileg  bestätigte".  Ich 
kann  ihn  nur  in  beschränktem  Masse  gelten  lassen,  indem  ich  die 
zwingende  Nothwendigkeit  durchaus  nicht  einsehe,  dass  Pippin  das 
Zachariasprinleg  bestätigt  haben-  mttsse.  Abt  Fulrad  Ton  8t.  Denis 
erhielt  im  J.  757  Ton  Papst  Ste£an  II.  als  Lohn  fQr  die  Beherbergung 
dfls  Papstes  im  Winter  753 — 54  und  f&r  die  wichtigen  Dienste,  die 
Fulrad  der  römischen  Kirche  in  Italien  geleistet  hatte,  ein  Privileg 
nach  sArt  des  Fuldaers;  aber  wir  hSren  nichts  davon,  dass  Pippin  oder 
einer  seiner  Nachfolger  die  Urkunde  bestfttigt  habe.  Sehr  bezeich- 
nender Weise  erstreckt  sich  die  Privilegienbestätiguug,  die  Pippin 
am  23.  Sepi  768  ftr  das  Kloster  Si  Denis  ertheilte,  Mllhlbadier  107 
(104),  nur  auf  Bestätigung  der  Privilegien  der  Bisehofe  von  Paris, 
das  neue  päpstliche  Privileg  scheint  Abt  Fulrad,  der  aU  gewandter 
Höfling  und  kluger  Politiker  die  Anschauungen  seines  Herrn  sehr 
gt'uau  kannte,  gar  nicht  zur  Vorlage  gebracht  zu  haben.  Auch 
die  Beschiüsäc  des  Concils  von  Verueuil  vom  11.  Juli  7ö5  athmen 
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<daä  <i(^getitheil  von  exemtionsfreimdliclier  Gesiunuiig  Wenu  daher 
-der  h.  Bonifatius,  worao  ich  allerdings  nicht  sweifeln  möchte,  die 
Bestatigaiig  des  päpstUchen  Privilegs  beim  König  nachsuchte,  so  scheint 
€8  mir  keiiieswegi  anagemacht,  dass  er  bei  Pippin  in  diesem  Falle 
auch  Entgegenkoinmen  und  Zastiminaog  SQ  dem  pftpitlichea  Eingriff 
in  fränkisches  Kirche&reeht  fand. 

0och  das  sind  snniehst  allgemeine  Erwägungen  nnd  Yermathim- 
gen.  Wir  kehren  sn  nneerer  Fippinnrirande  zorflck  und  untermicheD 
ihre  indifidneUen  Bestandtheile  daraufhin,  ob  neben  den  beiden  noch 
im  Original  erhaltenen  Pippinorkonden  fttr  Fulda,  Mflhlbaeher  Kr.  90 
(88)  und  102  (100)  noeh  das  einstige  Vorhandensein  einer  dritten  mit 
Kothwendigkeit  ansunehmen  ist.  Des  bedenklichsten  Umstandes  wurde 
bereits  (o.  8. 200)  gedacht ;  das  angebliche  Mtü^  entbehrte  oner  eigenen 
Datirung,  dieselbe  ist  Ton  IL  90  (88)  entlehnt  Titel,  Signum-  und 
Becoguitionsseile  (In  dei  nomine  Baddilo  recognovit  et  (SR.))  ent- 
scheiden nicht  sehr.  Sie  sind  kanzleigemäss,  waren  aber  einem  irischer 
im  Kloster  vollkommen  gleichlauteud  iu  M.  102  (UX))  zuganglich,  das 
überhaupt  das  \  ürbild  iür  Format  uud  Schrift  unserer  IJrkuude  ab- 
gegeben haben  dürtte^). 

Vor  allem  aber  gilt  es,  die  zahlreichen  Zeugen uamen  zu  er- 
klären. Die  Spärlichkeit  ihres  Vorkommens  in  einer  Pippiuurkunde 
wurde  bereits  oben  (S.  2(>!^)  betont,  ebenso  einzelne  chronologische 
Widerspruche;  aber  für  die  stattliche  Liste  müssen  Quellen  und  Vor- 
lagen irgend  welcher  Art  bcnüt/.t  sein.  In  diesem  Zusammenhang  ist 
zuniicbst  der  ersten  Urkunde  zu  gedenken,  die  Fulda  Oberhaupt  erhielt, 
der  Btsitzzinveisung  des  Majordomus  Karlmauu  zur  Klostergründung  v.J. 
744,  Mühlbacher  47  (46),  die  noch  in  den  Fuldaer  Urkunden  Verzeich- 
nissen des  11.  Jahrhunderts  angeführt,  in  den  Codex  Eberhardi  aber 
nicht  mehr  au%enommeu  ist.  Wir  sind  daher  auf  den  Aufzug  in 
£igib  Vita  Sturmi  c.  12  (MG.  SS.  2,  370)  angewiesen,  der  immerhin 
so  reichlich  ist,  dass  er  für  den  Bechtäinhalt  der  Urkunde  einen  aus- 
reichenden, und  selbst  für  gewisse  Schlösse  auf  Form  und  Fassung 
der  Urkunde  einen  theiiweiseo  Anhaltq[»unkt  gewihrt:  »Quo  audito 
(die  Toigetragene  Bitte  des  Boni&tius)  res  ooogregans  omnes  prin* 
«ipes  palatii  sui  petitionem  episoopi  collaudans  indioavit  atque  ooram 
«is  episoopo  sancto  locum  quem  postulaTcrat  trsdidit  dicens:  locus 


•)  MG.  Cupit.  S.  34  f.  (\  '}  und  10  gichern  gerade  die  Correctionagewalt 
der  Bischöfe  über  die  Klrnstor  ihrer  Di^cese  in  \>estimmter  Weise. 

*)  Man  Tgl.  die  photograpbischen  Heproduktiunen  beider  Urkunden  in 
Hsiqaeti  Spacimittai 
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qaidem  quem  petis  et  qui,  at  asseris,  Bihlolia  nuncupatar,  in  ripa 
flnmmis  Fnldae  quidquid  in  bac  die  propriom  iM  Tideor  habere,  totam 
et  integinm  de  iure  meo  io  im  domini  trado,  ita  ut  ab  illo  looo  nn- 
diqae  in  drcaltu  ab  Oriente  Beüieet  et  oeoidente  a  septentrione  «t  me- 
ridie  marcha  per  qaatuor  milia  passnnm  tendatur.  Porro  rex  iussit 
cliartara  suae  tiaditionis  Rcribi,  quam  ip.^e  propria  rauuu  üriuavit'. 
Pflugk-Harttung  bezeichnet  diese  Urkunde  (a.  a.  0.  S.  233)  als  die 
^wichtit^ste  aller  Fuldaer  Urkunden*.  Mag  dieser  Ausdruck  auch  etwas 
übergchwiiuglich  sein,  so  lässt  sich  doch  nicht  leugnen,  dass  wir  den 
Verlust  dieser  Urkunde  lebhaft  zu  beklagen  haben,  indem  wir  dort  auf 
das  (lebiet  der  Yermuthung  gewiesen  sind,  wo  nus  ein  sicherer  Aus- 
gangspunkt so  noth  thäte. 

Die  Urkuude  war  für  Bonifatius  ausgestellt  und  trug  die  Namens- 
fertigung Karlmanus  in  der  Art  der  Hausmaierurkuude,  das  heisst  in 
der  typischen  Form  der  fränkischen  Privuturkonde,  verbunden  mit  der 
Kogationsklausel,  die  ja  den  in  der  Vita  Sturmi  aiudrUdcUch  erwähnten 
Bearkandungsbefehl  enthielt;  also  etwa:  Signnm  Earolomanno  maio* 
remdomns  qai  hanc  cartulam  traditionis  ecribere  rogavit;  und  sie  trog 
wohl  nicht  nur  diese  Unteraehrift  allein,  sondern  auch  die  Zeugen- 
leitigang  einielner  der  Grossen,  in  deren  Anwesenheit  nach  dem  Zeugnia 
nnaerer  Quelle  die  Rechtshandlung  vor  sich  gegangen  war.  Die  That- 
aaidie  der  ZeugenflÜirang  und  wohl  aach  einzelne,  yielleicht  ge» 
wiehtige  Zeugennanien  waren  daher  dieser  ürknnde  au  entnehmen. 
Betraehtet  man  aber  ttherhanpt  die  Zengenreihe  der  Pippinurknnde, 
ao  UM  eich  bei  ihrer  Zonammenstellniig,  znnSchst  hinsichtlich  der 
geifltliehen  Vertreter,  eine  ganz  bestimmte  Tendenz  nicht  Terkennen. 
Bs  sind  mit  einziger  Ausnahme  des  Priesters  Folcremmus,  Uber  den 
ich  keinen  Beseheid  weiss,  und  des  Bischoft  Cilimannus,  auf  den  ich 
noch  zu  sprechen  komme,  die '  yertranten  Schüler  des  Heiligen,  die 
von  ihm  als  Bischöfe  in  den  neu  gugrfindeten  Sitzen  bestellt  wurden; 
Bnrchard  Bischof  von  Wilrzburg,  fQr  den  die  Zeugenschaft  in  unserer 
Urkunde  das  letzte  und,  wie  wir  jetzt  wohl  Oberzeugt  sind,  etwas 
uijsichere  Lebenszeichen  bedeutet  '),  der  Priester  Megingauz,  der  nach 
einer  bei  Eckhart,  Commeutarii  1,  524  überiieterteu  Grabschnft 
noch  von  Bonifatius  selbst  zu  liurchurds  Nachfolger  geweiht 
wurde,  Willibald  von  Kiclistädt,  Eobau,  der  als  Chorbischof  den 
letzten  Zug  des  Bonifatius  nach  Friesland  begleitete,  damals 
zum  Bischof  von  Utrecht  bestellt  wurde  und  das  Martyrium  vom 


>)  Die  letzte  sichere  Erwähnung  Bui-chards  Hegt  im  Schreiben  des  Papste» 
Zacbahiu  v.  J,  748,  MG.  £p.  3,  862  Nr.  82  vor. 
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5.  Juni  754  (ft5)  theilte  Lull,  der  Nachfolger  des  Bonifatius  in 
Hains  und  sohon  tn  deüen  liebceiten  sam  Chorbkchof  bettellt Indeoi 
ich  nnn  sa  den  Laien  fibeigehe,  fallt  mir  aoaaer  dem  oben  (S.  204) 
eobon  gewfirdigtea  iu  Ednigrarlranden  beispiellosen  and  aneb  in  Printfc» 
nrkanden  nor  ans  Fulda  belegbaren  Titel  praefectns  —  eomes  doch  noeb 
das  Weitere  anf,  dass  die  Namen  der  Grafen«  nur  mit  tileüweiser 
Aenderung  der  Kamensformen,  in  gleicher  Beibenfelge  in  onem  Schieiben 
des  Papstes  Zacharias  an  Bonifistius  J.  748  wiederkehren:  HG. 
£p.  3,  364  Nr.  88:  Throando,  .  .  Liutfrido  .  .  .  Bantnlfo  (in 
unserer  Urkunde  Emnzolfi)  .  .  .  Boggoni  (Hroggouis)  s).  Die  dra 
titellosen  Laien,  Orentil,  Thaobolf  und  Wiefaing,  sind  in  Fulda  bekannte 
und  in  den  Zeugenreihen  der  Fuldaer  Urkunden  wiederholt  begegnende 
Namen  *).  Wir  gelungen  endlich  zum  rätliselhaften  Bischof  Ciliraann. 
mit  dem  noch  niemaud  etwas  rechtes  aiizutangeu  wusste  Aach  ich 
kann  hier  nur  eine  ganz  uuerweisbare  Vermutliuug  aussprechen.  Der 
Name  ist  iu  dieser  Form  ein  Unicum,  er  ist  weder  deutsch  noch 
anpfelsächsisch  und  m  den  Bischofslisten  der  Zeit  fahndet  man  nach 
einem  nur  halbwegs  ähnlich  klingendeu  Namen  ganz  vergeblich. 
Meines  Erachtens  liegt  eine,  und  zwar  walir>(  ht-iiilich  arge,  Verderbung 
eines  aus  einer  VorlagH.  vklkicht  der  Karlniaun-Urkunde,  über- 
kommenen Bischofsnameus  vor.  Sieht  man  in  den  geistlichen  Zeugen 
den  Kreis  der  engeren  Anhänger  des  Bonifatius  vereinigt,  so  fehlen 
aus  der  Reihe  der  nächsten  Mitarbeiter  noch  zwei :  die  von  Bonifatius 
bestellten  Bischöfe  von  Erfurt  und  Büraburg.  Der  Name  des  ersteren 
ist  uns  überhaupt  nicht  sicher  überliefert;  Hauck  Tormutbet,  dass  es 

«)  Vgl.  über  ihn  Hauck.  KG.  Deutuchlauds  *  I.  573. 

»)  Die  UiBchoffiwüvde  Lvdla  noch  zu  Lebzeiten  des  Bonifatin-;  int  eichergeatellt 
durch  Nr.  ^3  di  r  Boiiifatiusbrief»'  MG.  Ep.  3,  380,  von  Dümniler  in  das  Jahr 
753—54  gesetzt),  in  welchem  der  Heilige  den  Abt  Fulrad  von  St.  Denis  um 
.  Fflnpracbe  bei  Pippin  fttr  seine  Schftler  bittet,  besonden  aneh  am  Anerkennung 
de»  »Chorbiscboft«  Lall  ah  seines  Naöbfolgcrs  in  Uaini;  »IJt  filiolam  meora  et 
corepiscepnm  Lullam  ...  in  boc  ministerium  popalontm  et  ecdesianun 
oompoDere  et  constitneie  fi^istis  praedicstOTMn  et  doetotem  presbiteromm  et 
populonmi. 

*)  WiihrBcheinlich  sind  ea  vjin-  Gialen  d<'r  öetl.  Gaue.  Tbroaud  iat  der 
Gründer  des  Klosters  Holzkircbcn,  Droiiko  CD.  SS  Nr.  51. 

*)  Ureutil  nachweisbar  zwischen  782— S25.  Dronke,  CD.  Nr.  124.  230  (a.  806). 
828,  397,  463.  Thacbolf,  a.  n.  0.  Nr.  507,  600,  577  und  &  Wicbing  a.  a.  0. 
Nr.  232  (n.  806)  300,  319,  378  and  if. 

*•)  Pfliijjk-Harttunp  a.  a  0.  2'\7  A.  3  Vieth  auf  den  der  Namcnstbrm  und 
mi'  Ii  der  ISe/.iehung  nach  .illerdinga  naheliegenden,  der  Zeit  nach  aber  vOllig 
unvereinbaren  Kilian  vm  Würzbur^'. 

"j  Nach  gütiger  Mittheilung  Prot.  BranüU. 
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dtx  als  Theilnehuier  an  dv  firinkischen  Sjnode  tom  April  742  ge» 
nannte  Bischof  Dadanos  gewesen  sei  ^  .  während  Frühere  ui 
einen  BisdK^  TOD  Utrecht  sahen.  Die  Möglichkeit  unfern  Ciiimano,  wobei 
noch  immer  BnteteUimg  dce  Kmdciis  frakncbeiiüidi  wire,  hier  iinter- 
xahnngen,  wiie  also  nidii  n^gwfhlnMMi.  Die  andere  MfigUehkeit 
waie,  in  ihm  den  Bitthol  Witta  Ton  Bllimbnig  an  aehen»  der  in  den 
Handachriften  der  Kapitelanen  nnd  Bonilatnubiieli»  in  mehrfoclien 
und  snm  Thefl  bereitB  aig  entrtdlten  NaoMnifiiimen  eiadieint  ala 
«ünintanna,  HnnitaBoa,  Hnrnnanna,  Gointannn,  Witatanna*.  Die  An- 
nahme einer  weiteigehenden  Veideibung  zuGOimaimna  wOfde  awar,  wie 
ieh  sog^ehe,  jede  paliographiadie  WahnehmnHchkeitsreehnong  flber^ 
aehreiten;  aUein  Vis  sor  UnkenntlicUBeil  seiiehende  Bnttlellungeu  von 
Personen-  und  Ortenamen  find  eben  tbaMdilieh  au  Hauderten  Tor- 
gekommen.  Wir  sehen  auch  bei  den  Zeugennamen,  daaa  der  aeheinbar 
individuellste  Theil  unserer  Urkimde  in  Fulda  entstehen  konnte,  ohne 
Benüt/.uug  L'iiier  gleicii  oder  iilmlith  lautt'nden  Pippiuurkuiide. 

Was  bleibt  nach  allen  bisherigen  Austüiunugeu  von  der  i*i|ipiu- 
«rkuude  überhaupt  noch  übrig?  Nichts  als  die,  wie  zugestanden 
werdeu  muss,  gewandt  stilisirte  aber  in  ihrer  Fassunjj  als  directe 
Anrede  der  Königsurkunde  ebenfalls  widersprechende  Xarratio,  die 
überdies  durch  die  Unvereinbarkeit  des  Zusatzes  ,beatae  memoriae' 
zu  Karlmann  mit  I^onifatins  als  Urknndeuempfäuger  die  rnniöc^lieh- 
keit  ihres  so  gearteten  Entstehens  in  der  Kanzlei  Pippins  deutlich 
verräth,  und  ein  paar  selbständige  Wendungen  zu  Beginn  der  Dispo- 
aitio,  von  denen  ich  das  .ob  horem" ,  wie  schon  erwähnt,  eher  für  ein 
▼erschriebenea,  unkanaleimäshiges  , honorem''  als  fQr  ein  verlesenes, 
kanaleimässiges  ,amorem^  halte,  während  die  Erwähnung  des  .con- 
seusQS  episcoporum  ceteromraque  fidelium*  entweder  mit  Bückaicht  auf 
die  auzufiigende  Zeugenliste  frei  eingefügt,  oder  aber  der  verloreuen 
Karlmannnrknnde,  desaen  Schenkung  ,in  Gegenwart  von  frinkiachen 
Groaaen*  erfolgte,  entnommen  wurde. 

Nach  allem-  Terwerfe  ieh  die  Hppinnrkunde  nicht  nur  in  der  Tor- 
liegenden  Oeskalt»  sondern  ich  sehe  auch  keine  NSthigung,  an  ihrer 
afcatt  den  einstigen  Bestand  einer  echten  Konigsurkunde  gleichartigen 
Inhalts  annehmen  au  müssen^. 


•i  KG.  Deutschlands*  1,  505  Anm.  1. 

5)  In  diesem  Pnnl^tn  gehe  ich  über  Mühlbncliev  hinaus,  iler  in  der  Ne»i- 
auäag<>  c\er  Hegesten  Nr.  72  zwar  b(>rpits  alle  Vorda»  ht-irt  iindo  tio^en  die  Ur- 
kundf  zu^amnionfasate.  aber  doch  zuir''^*au<l,  da*id  »der  \ve^eoI lieh»'  Inhalt,  Be- 
stätigung des  echten  i'rivileg»  des  i'aptätes  Zacbaria«,  auf  eine  gewisse  ölaub* 
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Bei  dem  Fuldaer  Privileg  war  thatsächlich  Fäl- 
schung mit  im  Spiel,  deren  Tendenz  dahin  ging,  die  ein- 
seitige Privilegirung  des  Klosters  durch  den  Papst 
durch  naclitr ägliche  Schaffung  einer  königlichen  Pri- 
TÜegienhestätigung  zu  verfollständigen. 

Von  diesem  Gesichtspunkt  ans,  der  sich  uns  ans  der  bisherigen 
Untersachong  aofdr&ngte,  betrschtefc^  tritt  der  Streit  zwisch«n  Bischof 
Lull  Ton  M«nB  nnd  Abt  Sturm  Ton  Fulda  und  die  Ptoteutettnng, 
die  Pippin  in  demselben  einnahm,  in  nenes  und,  wie  ich  glaabe,  eist 
in  das  redite  Lieht  Unter  diese  seine  liebllngsschlller  hatte  der 
Heilige  das  Erbe  seines  bisch5flichen  Amtes  and  seines  rngnchischen 
Ideals  getheilt.  Aber  schon  an  seiner  offenen  Bahre  entfachte  die 
ESÜBrnicht  nm  den  Besits  der  Gebeine  des  Märtyrers  den  ersten  Stnit» 
der  wenige  Jahre  später  snm  erbitterten  Entseheidangskampl  an- 
schwoll üeber  Yeranlassnng  nnd  Verlauf  des  Streites  bssilien  wir 
bekanntUch  nur  den  einseitigen  und  parteüschen  Bericht  Eigils  in  der 
Vita  Sturmi.  Nach  ihm  war  LuUs  Vorgehen  durch  Eifersucht  auf  die 
erfolgreiche  Misaionsthätigkeit  Sturms  hervorgerufen.  Viel  wahrschein- 
licher drehte  sich  der  Streit  um  die  exemte  Stellung  Fuldas,  iius  der 
Sturm  bei  dieser  seiner  Thätigkeit  unter  dem  steigenden  Widerspruch 
Lulls  die  ersten  praktischen  Folgerungen  zu  ziehen  suchte  In 
diesem  Stadium  fand  Lull  Bundesgenossen  im  KU)bter  selbst;  drei 
Mönche  erschienen,  seiner  Unterstützung  sicher,  bei  Pippin  und  ziehen 
ihren  Abt  königtemdlicher  Gesinnung^).   In  doppelter  Weide  grill 


Würdigkeit  An»<pru<-h  machen  kannte«.  Pflugk-HarttuDg  Ificst  e«  &  223  uagewiss, 
ob  Pippin  eine  Bestätigung  de«  I'apatprivilcgB  crt heilte. 

>)  In  diesem  Sinne  Uauck,  KG.  DeuUchlands  2,  54 — 55,  besonders  55  A.  2  s 
»8ie  arbeiteten  in  seinem  Bistham,  ohne  ihm  ifgendwie  Teiantwortlich  in  ttuu 
Eben  strebte  man  die  unkontroUirbare  Thfttigkeit  der  WanderbischOfe  nnd 
fremden  PHeater  sn  beseitigen;  dnrchbraok  aidit  das  Thon  der  Mönche  die 
Ordnung  im  Biethuni  in  weit  bedenklicherer  Weise?  Bier  war  ein  sachlicher, 
nicht  ein  persönlicht  r  (ipprensatz  gegeben«.  Hahn,  Bonifaz  und  Lull.  S.  266  Ifisat 
es  noch  tra^rlich  oiwclicinen,  ob  eich  der  Streit  um  die  Iniuiunität  des  Klosters 
vom  Sprengelbi-cliol  drehte,  oder  ob  Lull  »als  Erbe  und  Lieblinguschüler  des 
Bonifaz  es  gewi6sermus«en  als  seinen  Besitz  und  sich  zur  Verwaltung  desselben 
als  berechtigt  gehalten  habe«.  Allein  Bonifatias  selbst  wiid  darflber,  dam  die 
patriarchalische  Stellung,  die  er  dnrdi  seine  PenSnliehkett  nnd  vor  allem  auch 
als  CrQnder  des  Klosters  einnahnif  auf  seinen  Nachfolger  in  Mainz  nicht  Qber> 
zugehen  habe,  seine  beiden  Schüler  wohl  kaum  in  Zweifel  gelassen  haben:  er 
h&tte  sich  sonst  die  gan/en  Bemühungen  um  das  Exemtioneprivileg  sparen  müssen. 

')  Vita  Sturmi  c  Ih'  MG.  SS.  2,  373  ,in  Lulli  episcopi  ssutln^ijium  confisi 
pt  rrexenmt  ad  regem  et  beatum  Timm  apud  illum  accusubant,  crimen,  nescio 
quod,  de  inimicitia  regis  obidentee  ei. 
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daraufhin  Pippiu  em,  indem  er  Sturm  nach  Jmni^eä  verbannte  und 
das  Elwter  Fnlda  an  Bisehof  Lull  von  Mains  yergabte  Grflndlicher 
konnte  mit  der  Exemtion  Fuldas  nicht  aüfgerSumt  werden!  Das  kUhne 
Zuschreiten  Inlls  auf  das  ihm  vorschwebende  Ziel  erklart  sich  nur 
dadurch,  dass  er  sich  in  der  Frage  der  Elosterpolitik  mit  seinem 
K5mg  im  voraus  eines  Sinnes  wusste,  und  auch  Pippins  Partei- 
Dahme  wird  Terstandlicher,  wenn  er  bis  dahin  freie  Haud  hatte  und 
uicht  'zunächst  seine  eigene  PrivilegienbestätiguiifX  zu  verleugiieu 
brauclite.  ünbegi-eiflich  findet  Pflugk-Harttung  (a.  a.  0.  S.  260)  die 
Haltung  des  Fuldaer  Comeutö  in  diesen  und  den  folgenden  Kämpfen, 
wenn  er,  ein  päpstliches  Exerationsprivileg  in  Händen,  davon  nicht 
Gebrauch  ni;uhte.  Ich  möchte  gar  nicht  zweifeln,  dass  Abt  Sturm  selbst 
gleich  zu  Beginn  des  Zwistes  mit  Lull  sich  auf  das  Zachariasprivileg 
berief.  Entscheidend  aber  war,  ob  der  König  dieses  Privileg  bestätigt 
und  damit  anerkannt  hatte  oder  nicht.  In  letzterem  Fall  konnte 
gerade  die  Geltendmachung  eines  solchen  Privilegs  den  König  erst 
recht  reizen,  Tielleicht  wesentlich  mit  zur  Verbannung  Sturms  und 
zur  Auslieferung  des  Klostera  an  Lull  beitragen. 

Lull  nützte  seine  nieue  Stellung  sofort  iu  vollem  ümfang  aus, 
ernannte  in  Fulda  einen  ihm  ergebenen  Unterabt  und  schaltete  frei 
Uber  das  Klostervermögen  Als  jedoch  die  Fuldaer  Mönche  in  ihrer 
Treue  su  ihrem  alten  Abt  verharrteu,  den  ihnen  au^edningenen  aber 

')  Vita  Sturmi  c.  17  .Lulhis  intcrim  obtiiuut  apud  Pippinum  regem,  munera 
iniiute  tribueado.  ut  mouaaterium  iulda  iu  Buum  dominium  donaretur*.  Die 
Chroiiologie  dieser  Ereignioe  ist  durch  Oelener  (a.  a.  0.  8.  516)  eudgiltig  fttr 
die  Zeit  ?<m  763— 7W  f^geotellt.  Da  die  Verbannimg  Sturma  in  demselben 
Jahr  703  erfolgte,  in  veloihem  wfthrend  des  Aquitaniichsn  Feldnigs  nuwrilo 
von  Baiem  dat  Fxaokenheor  verliess  and  »ich  damit  von  der  Oberhoheit  Pippins 
losBatrte,  so  vPrdient  bei  der  b^juvarischf^n  Herkunft  .SturniH  die  übereinstimmende 
Vermuthung  von  ÜelHner,  Hahn  nnd  liiiuck.  dass  Sturm  det«  Einverständnissen 
mit  dem  Baiemherzog  beächuldigi  worden  t>ei,  allerdings  Heuehtung. 

>)  In  diene  Zeit  fallen  die  beiden  £aufverträge  mit  dem  Grafen  Leidrat, 
Dronike  8w  16  Nr.  26  nnit  8.  6  Nr.  8:  der  erstere  ist  datirt:  V.  kal.  Septembria 
aimo  XII.  Pippini  regia,  dar  letztere  IL  kal.  Septembiia  anno  IL  Pippini  r^a. 
Indem  die  zweite  Urkunde  vom  »sanctas  Bonifaüna  martyr*  spricht,  dieeer  aber 
im  zweiten  Kegierungsjahr  Pippins  (753)  noch  lebte,  zwingt  sie  zur  Verbesserung 
des  Datums,  und  die  Gleichheit  von  A>isstel!er,  Emptänper.  Ort.  Notar  und  zweien 
Zeugen  i?owie  das  nahezu  <rlei(  lie  'l  a^'e^fliitun)  mit  der  ersten  l'rknnde  ^<ieber^l 
zugleich  die  Art  der  Emeudation;  es  ist  bei  den  Regierungsjahreu  eintuch  eine  X 
an  ergftnaen.  So  bereita  Sickel  6.  635  A.  Da  Gegenbauer  (a.  a.  0.  S.  28)  um- 
gekehrt in  der  eraten  Urkonde  die  X  atrick  nnd  die  beiden  Urkunden,  verleitet 
durch  Dronke,  irrig  sum  81«  Augnat  7&5  (atatt  753)  einreihte,  fUlt  damit  die 
wesentlichste  StQtge  aeinea  Vemucba,  die  Verbannung  Sturma  in  die  Z^t  von 
768—760  ao  aeUen. 
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verjagteil  und  sich  gegen  seine  Wiedereinsetzung  einmütbig  wehrteu. 
da  lenkte  zunächst  Lull  ein,  indem  er  den  Mönchen  freie  Abtwahl  zu- 
gestand, und  bald  aucli  di  r  König,  indem  er  Sturm  aus  Jumieges  au 
den  Hof  berief,  ohne  ihn  hier  jedoch  persöuliclien  Verkelirs  zu  wür- 
digen.  Es  folgte  nun  zunächst  bei  zuHilliger  Begegnung  in  der  Pfals- 
kapelle  die  Aussöhnung  Pippins  mit  Sturm  und  bald  darauf  auf  die 
Bitten  der  Fuldaer  Mönche  die  WiedereiusetBang  Sturms  in  seine 
'Würde.    Bei  diesem  Anlass  geschieht  in  unserer  Quelle  der  Privile- 
gienfrage zum  erstenmal  £rwähuuDg:  Vita  Sturmi  c.  19  (SS.  2,  375): 
«Post  non  multum  temporis  spatium  rex  vocari  ad  se  Stormem  iossit 
eique  mouai>terium  Fnldae,  quod  prius  habuit  ad  regendum,  commen- 
dvnt  abflolutomqne  ab  omni  dominio  Lulli  episoopi  ad  oenobium  Faldae 
enm  cnm  omni  honore  ixe  praecepit,  et*)  cum  suo  privilegiot 
quod  beatna  Zacharias  papa  summus  apostolicae  sedis 
pontifex  dudum  sancto  tradidit  Bonifacio,  monasterium 
regere tt  quod  priYiieginm  usqne  hodie  in  mouasterio  fratres  eonser* 
▼»tum  habent;  quod  etiam  causam  suam  et  monasterii  de- 
fensionem  a  nullo  alio  quaereret  nisi  a  rege  imperaTÜ 
Accepta  a  domino  rege  potestate  cum  privilegiu  bupradieto, 
quod  de  manu  regia  aeceperat,  ad  suum  perresit  coeno- 
bium*.  Die  Stelle  ist  mehrfach  und  widersprechend  gedeutet  Haben 
wir  unter  der  ürirande,  die  Sturm  nach  Eigils  Berieht  aus  den  Händen 
Pippins  entgegennahm,  eine  Papst-  oder  eine  Königsurkunde  zu  ver- 
stehen?   Für  letztere  entscheiden  sich  Oelsner  und  Gegenbauer;  sie 
sehen  in  ihr  eine,  und  zwar  nun  schuu  die  zweite,  königliche  Bestä- 
tigung  des  Ziichariasprivilegs,    Oelsner   ein    nicht    mehr  erhaltenes 
Diplom  ää),  Gegeubauer  (a.  a.  0.  S.  20)  die  uns  im  Original  vorliegende 
Neuausfertigung  des  nicht  mehr  erhaltenen  ersten  i'rivilegs.  Oelsner 
schafiPt  ohne  zwingenden  Grund  ein  nirgends  erweisbares  Zwischen- 
glied, Gegenbauers  Annahme  ist  vollends  hinfällig,  da  die  Anfordern  ugen, 
die  wir  an  Originalität,  Eclitlieit  und  Kauzleimüsaigkeit  stellen  müssen, 
sich  für  753  oder  760  vollkommen  gleich  bleiben,  die  erhaltene  Pippin- 
urkuude  denselben   aber   für  jedes  beliebige  Begiemn^ahr  gleich 
schlecht  genügt.    Da  Sturms  Begnadigung  überdies  gar  nicht  in  das 
Jahr  760  fällt,  Tcrliert  Gegenbauers  BrklarungsTersneh  audi  no^  den 

•)  Zu  erwarten  wäre  ,ut*. 

'J  A.  a.  Ü.  i:^.  391  »Wenn  Eigil  erzählt,  dasa  Sturm  dies  Privileg?  von  der 
Hund  des  Königs  empfangen,  bo  int  damit  wohl  ein  neuer  Erluae  dea  K"ni>:s 
gemeint,  in  welcUeni  jene  päpstliche  Bulle,  wie  einst  im  J.  753,  bestätigt  uuu 
bekrtitigt  wurde  ....  Das  neue  Schreiben  Pippins  ist  freilieh  sieht  mehr  vor* 
haaden*. 
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letzten  Schimmer  ? ou  Mögliohkeit  Uit  vollem  Beeht  sind  dem  gegen« 
Ober  Sickel  (a.  a.  0.  a  633  f.)  nnd  Fflugk-Harttung  (a.  a.  0.  S.  261) 
•daftr  eingetreten,  daea  Sturm  damals  —  die  Biehtigkeii  von  Eigile 
Berieht  Torausgesetrt  —  ans  den  Händen  Pippins  die  Zachariasurkunde 
•erhalten  habe.  Wie  aber  war  sie  in  Pippins  Hände  gelaugt  ?  Meines 
Erachtens  gibt  es  daflir  nur  zwei  Erklärungen:  die  ungleich  wahr- 
scheinlichere dürfte  die  sein,  dass  Lull  bei  Antritt  seiner  Herrschaft 
Tor  allem  auch  die  wichtigst«  Urkunde  an  sich  nahm,  um  sie  daun, 
aIs  er  durch  die  Verhältnisse  zum  Verzicht  auf  seine  Ansprüche  ge- 
zwungen war.  mit  dem  Anreclit  auf  Fulda  überhaupt  dem  König  aus- 
zuliefern 2);  viel  minder  wahrscheinlich  dünkt  mich  die  andere  Mög- 
lichkeit, dass  die  Gesandtschaft  des  Fuldaer  Couvents  bei  der  Bitte  um 
die  Ilückberufung  Sturras  das  Privileg  an  den  Hof  brachte. 

Pippin  gab  die  Urkunde  zurück,  fügte  aber,  ohne  selbst  eine 
Urkunde  auszustellen  ä),  den  sehr  bezeichnenden  mündlichen  Auftrag 
bei,  Becht  nnd  Schutz  fortan  nirgends  anders  als  bei  der  Person  des 
Königs  zu  suchen.  Auch  dieser  Satz  ist  Terachiedenaiüg  gedeutet 
Sickel  (a.  a.  0.  S.  635)  setzt  den  Ausspruch  in  Gegensatz  zum  Domi- 
juum  Lulls,  von  dem  das  Kloster  für  alle  Folgezeit  befreit  sein  sollte, 
nach  Fflngk-Harttung  (a.  a.  0.  S.  261)  machte  Pippin  Fulda  damit 
,aus  einem  bischöfliehen  an  einem  königlichen  Kloster**,  nach  fiauck 
(KG.  2,  56)  wahrte  er  seinen  königlichen  Standpunkt  gegenüber  der 
4aicli  pipstliehes  nnd  kdmgliolies  Frivileg  gew^leisteten  und  nun 


*)  Auch  Pflngk-Httrttong,  S.  290  A.  3  beirifihiiet  dies  aU  •befremdlich«, 
ohne  einen  benmmten  Erkllrungsfenadh  aniani^eeheD. 

>)  Uebetgabe  der  Beektititd  des  BenllaM  segleieh  mit  dem  BentM  aelbot 
•darf  "Wohl  als  allgemeiner  Reditebrandi  beseichnet  werden.   So  wanderten, 

um  nur  ein  Beispiel  Rir/ufl^hren,  die  <?esammten  alteren  Urkunden  von  Krems- 
müuater  ira  10.  Jahrhundert  nach  l'ueean.  Wenn  das  Ziichariasprivileg  durch 
einige  Zeit  iu  Mainz  war,  dann  könnte  eich  aber  auch  die  Entätehung  der  jetzigen 
Münchener  Hb.  der  Bonifaiiuabriefe  Nr.  8112  (s.  o.  S.  207  f.)  in  Mainz  sowie  die 
Anfiiahme  der  echten  Fusung  uaeerer  Urkunde  in  dieselbe  erküren,  wllirend 
jnan  in  Fidda  iptter  nur  die  Ueberarbeitnng  kannte. 

*)  Dan  Eigil  ein  Urkunden  voninte  Fippini  hier  nicht  im  Auge  bat,  geht 
deutlich  daraus  hervor,  da«B  er  nur  von  einem  möndlirhpn  Auftrag  spricht, 
w&hrend  er  bei  Erwähnung  der  ersten  Besitzzuweisung  Karlmanns  M.  47  (46)  und 
der  Schenkung  Umstadts  durch  Pippin  M.  102  (1001  di»»  Niederschrift  der  be- 
treffenden Urkunden  ausdrücklich  hervorhebt.  C.  11  »porru  ttx  iussit  cbartam 
floae  tnditlonis  ecribi*,  und  c  21  »atque  per  oonacriptam  ebartam,  licnt  moi 
Anti  fimaxet«  Eigil  ^ndtt  fiberhanpi  durobaus  nur  von  einem  PiiTilegium, 
dem  des  Fapetee  Zaehariaa,  waa  ich  sehr  wesentlich  zu  Gunsten  meiner  Auf- 
faMung,  dam  nur  dieies,  nicht  auch  eine  kttniglicbe  Bestätigung  deeselben  be- 
standen habe,  in  Aaapruch  nehme. 

15* 
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auch  ÜifttBaehlich  wieder  in  Kraft  tretenden  Exemtion      Eine  Wafa* 

rung  des  königlichen  Standpunktes  gebe  auch  ich  in  dem  Auftrag, 
aber  nicht  eine  widerspruchsvolle  gegeuOber  der  einstigeu  eigeueu 
Eutscheidung,  sondern  eine  durch  nichts  praeiudicirte  gegenüber  deiu 
päpstlichen  Privileg.  Die  schlios.sliche  Lösung  entsprach  auch  hier 
einem  Cumpromiss.  Pippin  gab  zwar  das  päpstliche  Privileg  heraus, 
brach  ihm  aber  in  einem  wesentlichen  Punkte  die  Spitze  ab.  indem 
er  anstatt  des  päpstlichen  Schutzes,  dem  Fulda  durch  Papst  Zacharias 
unterstellt  war,  den  königlichen  setzte. 

Von  dieser  Stolle  Kigils  nimmt  PHuf^k-Harttung  (a.  a.  0.  S.  i^til  f.) 
auch  den  Au8gangs]>nnkt  zur  Erörterung  über  Grund  und  Zeit  der 
von  ihm  angenommenen  Fälschungen.  Nach  ihm  hatte  Papst  Zacharias 
ja  kein  ToUes,  sondern  ein  durch  die  Wahrong  der  bischöflichen  Ge- 
rechtsame eingeschränktes  Exemtion spriyileg  ertheilt  Dieses  hatte 
sich,  wie  der  Erfolg  lehrte,  als  unwirksam  erwiesen,  und  so  gieng 
man  uuter  dem  Eindruck  des  langen  und  gefahrvollen  Streites  mit 
Lnll  daran,  sich  unter  Herbeiziehung  des  Liber  Diumus  ein  oder  zwei 
entsprechend  Überarbeitete  2^cbariasorkm;iden  anzufertigen:  .Die  Ur- 
kunde, die  Eigil  sah,  wird  eben  die  fiberarbeitete  gewesen  sein,  nnd  sehr 
wobl  ist  es  möglich,  daas  schon  Sturm  sie  mitbrachte;  mSglieh  aber 
auch,  dase  sie  erst  in  der  nSehsten  Folgezeit  in  Fulda  selber  erwuchs, 
es  nur  ein  gern  geglaubtes  Gerficbt  war,  Sturm  habe  sie  bereits  au» 
der  geweihten  Hand  des  Königs  empfangen.  Sogar  auch  das  ist  su* 
lassig,  dass  Eigil  von  der  Art  ihrer  Entstehung  gewusst  hat  und  er 
ihn  Erwähnung  in  der  Vita  Sturmi  als  Sieherang  derselben  anffissatd . . . 
Aus  demselben  Bestreben,  aus  welchem,  unserer  Anücht  nach,  da» 
Diplom  des  Zacharias  und  vielleicht  die  betreffende  Darstellung  Eigils 
hervorgieng,  wird  auch  die  Bestätigungsurkunde  Pippins  entstanden  sein*. 

Ich  hatte  schon  oben  (S.  209  ff.)  auszuführen,  dass  ich  Pflugk- 
Harttnngs  Anschauungen  über  die  Fälschung  des  Zacharias-Privilegs 
nicht  theile ;  alier  eine  spätere  Ueberarbeituug  und  Verunechtung  an 
anderer,  von  ihm  für  echt  gehaltener  Stelle  uiJune  auch  ich  an  und 
in  der  Annahme  der  Fälschung  der  Pippinurkunde  stimme  ich  ihm 
zu.  Auch  ich  habe  daher  meine  Ansicht  über  Art  und  Entstehungs- 
zeit dieser  Fälschungen  zu  äussern  und  zu  begründen.  Ich  wende 
mich  zu  diesem  Zweck  den  Nachurkunden  zu,  erst  den  papätiichen, 
dann  den  königlichen. 

1)  Uit  Recht  rieht  Ibadk  in  der  bald  dannf  erfolgten  GrSndilng  Henfdda 
durch  Lull  em  «Tnitzfiilda« ;  venn  er  aber  weiter  am  Drenke  46  Nr.  75  achlieMt» 
dsM  Lull  eich  spftter  dem  Kloster  Fulda  wieder  firenndlich  erwieeen  habe,  s» 
muM  ich  bemerken,  daiA  ich  dieee  Urkunde  Ar  eine  Fftltchvng  halte. 
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Bekanntlich  wurde  das  Zacharias- Privileg  vo!i  den  Päpsten  des 
10..  11.  und  aiicli  noch  der  ersten  Hälfte  des  Ii*.  JahrlnmderU 
in  fast  ununterbrocheuer  Reihe  theils  vollkorameu  gleichlautend,  theils 
mit  Zusätzen,  Veränderungen  und  auch  Einschränkungen  bestätigt; 
diese  Bestätigungen  folgen  sich  zu  gewissen  Zeiten  so  rasch,  dass  sie 
Yon  jedem  neuen  Abt  und  bei  jedem  neuen  Papst  eingeholt  wurden. 
Pilugk-HarttuDg  hat  ihrer  kritischen  Würdigung  einen  namhaften 
Theil  seines  Baches  (S.  359—513)  mit  wecbfeelndem  Geschick  und 
GlOck  gewidmeti  ond  sich,  wie  ich  hervorheben  muss,  durch  umfassende 
Heranziehnng  neuen  haudschrifblicheu  Materials  ein  bleibendes  Ver- 
dienst erworben.  Es  ist  hier  weder  meine  Absicht  noch  durch  den 
Zweck  meiner  Abhandlung  geboten,  ihm  auf  der  ganzen  langen  Beihe 
sn  folgen.  £s  genQgt,  soweit  TorwSris  zu  schreiten,  bis  es  gelingt, 
ÜMten  Boden  und  damit  auch  bestimmte  BQckschlüsse  ftr  die  uns 
besehiftigende  Frage  zn  gewinnen. 

Die  üeberKeferung  dieser  Urkundenreihe  ist,  wie  schon  Ton  Ver- 
schiedenen hervorgehoben  wurde,  nicht  die  allerbeste.  Erst  mit  der 
PriTÜegienbestätiguug  durch  P.  Benedikt  Ym.  vom  Juhre  1024  setzt 
die  erste  Originalurkunde  ein,  im  10.  Jahrhundert  ist  noch,  was  Pflugk- 
Harttnng  flbersah,  die  Thatsache  der  Privilegienbestätigung  durch  Ma- 
rinns  II.  durch  ein  kdnigliches  Originaldiplom  (DO  T.  55)  gedeckt;  für 
Alles  andere  sind  wir  auf  abschriftliche  Üeberlieleruiit^  augewiesen, 
darunter  für  einen  bedeuLendeu  Bruchtheii  auf  die  berüclitigteu  Texte 
des  Codex  Eberhurdi  ij. 

Ehe  wir  au  die  Beurtheihm^  des  einzelnen  schreiten,  wird  es  sich 
vielleicht  empfehlen,  uns  eiueu  allgemeinen  Grundsatz  für  die  Beur- 
theilung  klar  zu  machen.  Wir  finden  die  Vorlagen  oft  mehr  oder 
minder  crründlich  und  wiederholt  wörtlich  ausgeschrieben.  Diese  Leber- 
tfiustirumuug  war  in  Hoin  und  Fulda  gleich  sicher  zu  erreichen,  sie 
ist  daher  fUr  die  Wertschätzung  der  Einzelurkunden  ziemlich  belanglos. 
Das  Schwergewicht  fällt  durchaus  darauf,  ob  die  individuellen 
Theile  jeder  einzelnen  Urkunde  der  Kritik  stand  halten.  Von  diesem^ 
Gesichtspunkt  betrachtet,  ist  es  gerade  mit  den  nächsten  liachiolgem 
4es  Zuchurias-FriTilegs  mit  am  schlimmsten  bestellt 


>)  Hier  ist  überdies  noch  eine^  zu  scheiden.  Es  war  bereits  bekannt  und 
iat  durch  Pflugk-Harttuug  im  einzelnen  erwiesen,  dass  sicli  die  Texte  der  Papst* 
Urkunden  im  ('o<\.  Kberhardi  in  zwoi  unmittelbar  auft'iiiiiiifltv  tol^'^'nde  Si'rion 
von  sehr  verschiedenem  Werte  gliedern;  während  die  Eintragungen  dtr  ^^ene  L 
leidlich  zuverlüflsig  sind,  wimmeln  die  in  Serie  11  von  Interpolationen  ünd  freie  i 
Ecfindimgen.  Die  groben  flladiiiiigeii  lind  nur  in  dieser  zweiten  Beihe  unter* 
l^ebisclit« 
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Das  angebliche  Privileg  Stefans  II.  für  Stum  JE -|- 2819,  be- 
zeichnete Siekel  (a,  a.  0.  618  A.  2)  aU  unter  allen  Foldaer  Papstbolleo 
nm  ilues  Inhaltes  und  Stiles  willen  am  meisten  TcrdSchtig  und  al» 
ganz  an  venrerfen;  letsteree  ist  denn  anch  von  der  bisherigen  Eritilt 
mit  seltener  BinmQthigkeit  besoigt  worden.  Die  Urkunde  ist  nnr  bei 
Eberhard  und  nur  in  der  aweiten  Serie  mitten  in  schlechter  Gesell» 
schall  überliefert;  sie  will  an  Sturm,  aber  noch  bei  Lebzeiten  des 
h.  Bonifatins,  erlassen  sein,  wiederholt  die  Fassung  B  des  Zacharias- 
Priyilegs,  Yermehrt  durch  Zusätze,  deren  Quellen,  wie  Pflugk-Harttung^ 
(a.  a.  0.  S.  S64)  nachwies,  bis  in  das  11.  und  12.  Jahrhundert  herab- 
reichen, aud  deren  endgiltige  Bedaction  wohl  erst  Sbexhaxds  eigene» 
Werk  ist,  und  schliesst  mit  der  unrichtigen  und  f&r  Papsturkunden 
dieser  Zeit  unmöglichen  und  sionlosen  Dutirung:  „Data  Yll.  kal.  Mai. 
indictione  XII,  Stephane  papa  II.  imperaute  Pippine  IL*  Wir  liabeii 
es  hier  mit  eiuelii  Machwerk  plumpti  Art  zu  thuu,  das  in  späterer 
Zeit  und  ohne  echte  Vorla<^'e  entstanden  ist. 

Nicht  viel  besser  stellt  es  mit  dem  aiigeblieheu  l'rivileg  Hadrians  I. 
für  Abt  Baugulf,  JE  -|  2444,  das  ebenfalls  nur  in  der  zweiten  Serie 
des  Cod.  Eberhardi  übeilietVrt  uud  nach  dem  erst  seit  Gregor  IV.  be- 
stimmt nachweisbaren  Formular  gear])eitet  ist,  indem  es  bereits  die 
Klausel  von  der  Wahrung  der  Kechte  des  Diöcesanbi.schot's  enthält; 
gegen  Ende  des  Contextes  ist  der  Bpecitisch  Eberhardische  Hospitale- 
Passus  eingeschoben;  den  Schluss  Ijildet  eine  bis  auf  das  unmögliche 
„actum  Lateranensi  palatio"  in  der  Fassung  ziemlich  kan/.leigemässe. 
aber  unv(dlatändige  Scriptum-  und  Datumzeile  .Scriptum  j)er  manuin 
Komani  uotarii  atque  scriuiarii  apostolice  sedis  mense  Julio,  indic- 
tione VII.  Actum  Lateranensi  palatio.  Datum  per  mauuni  St<  pltani 
prmiiscriuii.  Die  Namen  der  beiden  Beamten  lasstn  >irh  wedn  in  l  r- 
kniiden  Hadrians  1.,  deren  Uberlieferung  in  dem  Punkte  äusserst  dürftig 
ist,  noch  in  anderen  Papsturkunden  iür  Fulda  nachweisen,  es  lässt  sich 
daher  weder  behaupten,  dass  sie  richtig,  noch  dass  sie  aus  einer  be- 
stimmten anderen  Urkunde  entlehnt  sind  Pflugk-Harttung  lässt  es 
uoentschiedeu,  ob  es  eine  echte  Urkunde  Hadrians  I.  fiir  Fulda  ge- 
geben hat.  Auch  ich  halte  mit  meinem  endgiltigen  Urtheü  Torlaufig 
noch  zurück. 

Eberhard  reiht  in  seiner  famosen  zweiten  Serie  an  die  eben- 
genannte  Urkunde  das  Privileg  eines  Papstes  Gregor  an  Abt  Katgar 
(802 — 817)  Während  der  Begierungszeit  dieses  Abtes  gab  es  aber 
hmnen  Papst  Gregor.  Oegenbaner  (S.  12)  und  Pflugk-Harttung  (S.  368  i) 

0  Genau  in  diassr  Fkusong  ahgedniekt  bei  PflQgk>Hsrttu»g  8.  867. 
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suchen  hier  die  ErkUbmog  in  einem  Irrihmn  Eherhards  nnd  nehmen 
als  seine  Vorlage  ein  PriTileg  Leos  IlT,  fttr  Ratgar  an,  JE.  -f-  2523.  Die 
Urkunde  ist  ganz  nach  Zacharias  B  gearbeitet,  ertheilt  gleich  diesem 
TOlle  Exemtion,  ist  Ton  Eberhard  wieder  mit  dem  schdnen  Eospitale- 
Passus  verziert  und  schliesst  mit  ,  Scriptum  per  maniis  Leonis  secnn* 
dicerii  sedis  apostoliee,  mense  Decembris,  indictioue  V.*  Ein  Secuu- 
dicerius  Leo  ist  uicht  weiter  nachweisbar.  Pflui^k-Harttniigs  Urtheil 
fiber  diese  Urkunde  fallt  relativ  am  güustigstt'ii  aus;  ikr  verderbteu 
Fassung  ist  er  sich  zwar  voll  bewusst,  nimmt  aber  an,  dass  es  ein 
Privilegium  Leos  III.  für  Ratfi^ar  ü^ecebeu  habe.  Als  Stützen  fiir  diese 
und  die  Hadrian- TTrkunde  werden  die  Fuldaer  Urkundenverzeicbuisse 
aus  dem  11.  Jahrinmdert  auiierührt,  welche  die  Ueilie  der  für  Fulda 
ausgestellten  Papsturkundeu  folgeuderuia^.sen  bofriiinea  ,1.  Zacharias 
papa  sancto  Uonifatio,  II.  Stephanus  pu|)a  Sturmi  abbati.  III.  Adrianns 
papa  Baugolf  abbati.  IV.  I^eo  papa  Kitgero  abbati.  V.  Gregorius  papa 
Babano  abbati/  Meines  Erachteus  ist  die  Stütze,  welche  diese  Auf- 
zahlung den  drei  strittigen  Urkunden  verleiht,  für  alle  gleich  grcss 
und  gleich  gering.  Wenn  sie  nach  dem  übereinstimmenden  Urtheil 
aller  Forscher  nicht  hinreicht,  um  auch  nur  die  Existenz  eines  echten 
Privilegs  Stefans  II.  zn  retten,  so  sehe  ich  uicht  ein,  weshalb  sie  für 
die  beiden  anderen  entscheidend  beweisen  soll.  Sind  bei  der  Urkunde 
Stefans  II.  die  formalen  Verstösse  irger  und  handgreiflicher,  so  fehlen 
sie  bei  Hadrian  I.  und  Leo  ITL  ebensowenig,  wenn  sie  auch  gemindert 
nnd  bei  den  Kamen  des  Eanzleipersonalä  nicht  sicher  erweisbar  sind. 
Bafttr  sind  bei  den  letztgenannten  Urkunden  die  durch  das  Schwanken 
der  Ezemtionsformel  entstehenden  sachlichen  Bedenken  grOsser.  Es 
erlebe  sich  folgende  Entwicklung:  2Uu:harias  uud  Ste&n  IL:  Tolle 
Exemtion,  Hadrian  L:  beschrankte  Exemtion,  Leo  III.:  volle  Exemtion, 
Qr^rlV.  nnd  alle  folgenden  bis  auf  Ifarinns  II.:  beschränkte  Exem- 
tion. Die  Unmöglichkeit  derselben  liegt  auf  der  Hand ;  entweder  hat 
die  Compromissformel  erst  mit  Qregor  IV.  eingesetzt,  dann  ist  sie  bei 
Hadrian  I.  zu  streichen,  oder  man  war  bereits  unter  Hadrian  dazu 
gelangt,  dann  ist  ihr  Fehlen  in  d<»r  Urkunde  Leos  III.  zu  beaustanden. 
Letzteres  ist  die  Ansicht  vou  Plluj^k  -  IlarUuug,  für  die  er  auch  eineu 
Bprachlicheu  Beweis  beibringt:  indem  der  spätere  ungetreue  Kopi.-t  der 
Urkunde,  wohl  Eberhard  selbst,  die  Hescl)riink(Uig.>klausel  wegliess, 
vejgass  er  auch  bei  dem  daran  sich  schliessenden  Satz  .ita  ut  uisi  ab 
abbate  monasterii  fuerit  iuvitatus-  etc.  die  zum  W  rstäudnis  des  Satzes 
nothwendigen  Wörtchen  ^ut*   und  „ab**      Ftlugk - Harttuug  ündet, 

0  Abgedruckt  bei  Pfluffk-Hiirttunp  S.  ?-49  ff. 

')  Daas  «•  bei  der  Wortfolge  »ab  abbate*  einer  so  weit  ausliolendeii  Er* 
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dies  sei  ^ausgiebig  zu  sehen«.  Nur  schade,  dans  er  sich  die  mit  der 
Kbasel  ausgestattete  Hadrian -Urkunde  nicht  ausgiebig  genug  an- 
gesehen hat»  sonst  würde  er  gefunden  haben,  dass  die  Satikonstruktion 
in  ihr  durch  Auslassung  des  föhrenden  Yerbutns  aprohibemus"  noch 
ganz  anders  in  die  BrQehe  gieng. 

IHe  Urkunden  sind  einander  ?oUkonimen  wttrdig,  alle  drei  sind 
sie  in  viel  sp&terer  Zeit  surecht  gezimmert,  wobei  sich  das  Uugeaehiek 
der  Arbeit  gerade  auch  dadurch  Terrteth,  dass  man  filr  die  Eitere  Ur- 
koude  das  spätere  und  ftlr  die  jüngere  das  frühere  Formular  Ter- 
wandte.  Als  Quellen  für  die  Fuldaer  Privilegienentwickluug  in  der 
zweiten  Hälfte  des  8.  wie  zu  Beginn  des  9.  Jahrhunderts  sind  sie  eui- 
Irtcb  zu  streichen.  Thatsächlich  klafft  zwischen  dein  er?>teu  und  lauge 
einzigen  Privileg  des  Pupst-  s  Zacharias  und  dem  nächsten  sieher  be- 
zeugten Gregors  IV.  eine  Lücke  von  etwa  70  Jahren.  Wieso  die»  kam, 
wird  denjenigen,  der  die  Fährlichkeiten  des  ersten  Exemtionsversuches 
richtig  verfolgt  hat,  nicht  wundern.  Verhältnisse  und  Rechtsanschauung 
im  Frankeureich  Pippins,  Karls  d.  Gr.  und  auch  noch  der  ersten  Zeit 
Ludwigs  d.  Fr.  waren  weiteren  Exemtionslx  ,>tiebuugen  eheii  nicht 
günstig;  sehr  bezeichnend  füllt  der  nächste  sieln  r  feststellbare  Versuch 
bereite  in  die  Zeit  des  l)egiDnenden  Niederganges  der  Reiehsgewalt. 

Wir  gelangen  also  weiter  hinunter  ins  U.  Jahrhundert,  betreten 
hier  aber  allerdings  zum  erstenmale  festen  Boden.  Nicht  nur  dass  uns 
die  nun  folgenden  Pupsturknndeu  von  Gregor  TV,  an  in  der  zuver- 
lässigeren ersten  Serie  bei  Eberhard  überliefert  sind,  wir  besitzen  sie 
i\berdies  in  von  Eberhard  unabhängigen  Einzelkopien.  Da  Dronke  und 
PÜugk  -  Harttung  die  Zeitbestimmung  dieser  Abschriften  um  rund  zwei 
Julirhunderte  vergriffen  und  sie  dadurch  in  ihrem  Werte  bedeutend 
herabminderten,  saen  diesen  Einzelkopien  einige  kurze  Bemerkungen 
gewidmete  Erhaltoi  sind  uns  in  dieser  Ueberlieferung  die  Privilegien- 
bestätiguugeu  Gregors  IV.,  Leos  IV.,  Benedikts  III.,  Nikolaus  I.  und 
Johanns  VITL;  sie  sind  von  wechselnden  Händen  geschrieben,  die  sämmtlich 
noch  dem  9.  (nicht  dem  \\  .)  Jahrhundert  angehören,  und  daher  der  Ten- 
denz vollkommen  entrückt,  in  der  zwei  Jahrhunderte  später  das  Sammeln 
und  Verzeichnen  der  Papsturkunden  in  Fulda  erfolgte.  Auch  der  stete 
Wechsel  der  Hände  ist  beachtenswert;  er  spricht  gegen  gleichzeitige  Ent- 
stehung aller  in  einem  Ouss.  Die  Kopirung  scheint  in  allen  Fällen  bald 
nach  Erlangung  der  Urkunden  Torgenonmien  worden  zu  sein,  um  bei 
der  Schwierigkeit  der  curialen  Schrift  die  Lesung  und  bei  der  geringen 


Uimtig  nr  AutlsHKung  des  »ab«  nidtt  bedarf^  weiss  jeder,  der  sich  einmal  'im. 
Leben  mit  TeKtkritik  betchlftigt  hat 
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'Widerstandsfähigkeit  des  Papjros  die  Erhaltung  der  Urkundeu  zu 
sichern.  Das  Privileg  Ghregon  IV.  entbehrt  des  EschatokoUs,  das  Leos  IV. 
fuhrt  ein  unvollständiges  und  verderbtes;  erst  die  Kopien  der  Privi- 
legien Benedikts  III.  Nikolaus  I.  und  Jobauus  VIII.  weisen  Scriptnm- 
und  Datumsteile  auf.  Und  hier  sprechen  entscheidsnd  zu  Gunsten  der 
Überliefenuig  eiuielne  ganz  ebaiakteristische  Fehler  und  VerderboDgen, 
die  anf  das  Verlesen  einzelner  BnehetabenTerbindiingen  der  papsiliehen 
CnrsiTe  oder  aof  falsches  Anf  losen  iiypischer  Kttizongen  zur&chzuftthien 
dnd  und  gerade  dadurch  auf  unmittelbare  Ableitung  dieser  Kopien 
ans  Originalen  schliessen  lassen. 

So  lautet  die  Datimng  im  Privil^  Kikolans  L:  i^Datom  IT.  idus 
Jnnias  per  manum  Tiberii  primicerii  sanetae  sedis  apostoHcae  imperante 
domno  püssimo  principi  (tische  AuflSsnog  des  standigen  pp.  -  per- 
petao)  augusto  ^)  Lhndonuioo  a  deo  ooronato  maguo  pacifioo  impera* 
tore  anno  decimo  et  patricius  (missverstanden  aus  pc  eins post 
consulatum  eius  des  Origiuals)  anno  decimo,  indictione  septima  amcu 
Gauz  ähulicli  stt'ht  es  bei  dem  Privileg  Johauus  Vlll:  .Datum  quinta 
uouas  octobrias  per  manum  Gregorii  nomeuclmissi  et  apocrirsiurii 
sanetae  sedis  apostolicae  (uomeucl[atoris  |,  raissi  et  apuciisiarii,  der 
Kopist  wusste  den  ihm  fremden  Titel  nicht  zu  ergiluzeu  und  benahm 
sich  eigentlich  sehr  corrert,  indem  ei  einfach  die  vorhandenen  Buchstal^eu 
wiedergab,  correcter  wie  Dronke,  der  nomencimissi  druckte)  regnaute 
imperatore  (verderbt  aus  imperpetuum ?)  domino  Jesu  Christo*)  anno 
pontificatas  domno  Johannis^)  sumnii  pontiticis  et  universalis  papae 
et  epo  (et  episcopo  verlesen  aus  ^tertio"  ^}  der  Vorlage),  indictione 
nooa*.  (Indiction  9  und  an.  pontif.  3  stimmen  zum  3.  October  875.) 

•»  E?  ist  iivif^.  wenn  Ihonke  (S.  258)  und  PfluKk-IIarttunfj^  (S.  377)  be- 
haupten, dasa  die  Datirung  dieger  Urkunde  auf  den  23.  Oktober  858,  also  auf 
ein  Datum  nach  Benediot«  III.  Tod  weiM  und  deshalb  verdftcbtig  sei;  ^e  ladio- 
üoa  6  SDiqpricht  bei  der  in  Born  damala  noch  •iindigen  Umaetning  mit  dem 
J.  September  dem  Oktober  857;  daa  9.  Eai80vjabr  Ludwi^'n  II.  stimmte  aller- 
dings zu  858;  allein  die  Indiction  ist  al»  Normaljahr  der  römischen  Curie 
ffir  diese  frnlicrt;  Z«-it  ebenso  ansschlaggebf nd  wie  spSter  da«  l'ontificatajnhr : 
raüfjflirh.  da88  man  im  i?cpt<'ui>)er  857  inthümiicber  Weise  mit  der  indiction 
gleichzeitig  auch  da«  Kaiaerjahr  erhöhte. 

>)  Die  Kopie  äer  tJrk.  Benedicte  IIL  hat  an  dieser  Stelle  ,pp.  aug.< 

^  Die  Benediet-Kopie  bringt  mm  Schloss  der  Datimng  ein  groiset,  ver- 
«din0rk^tes  a»  in  Naohahmnng  der  Originale,  die  den  WortsdUuBs  der  Indiction«» 
iaht  80  zu  gentalten  pflegten;  auch  unser  »amen«  scheint  nnr  eine  Uissdeutuag 
eines  solchen  Schlup8-a. 

*)  Dip  Urkunde  lallt  in  kairtorlose  Zeit '. 

»)  Lrspriinglich  nur  iü,  is  bpätur  über  der  Zeile  hinstugefügt. 

")  Dass  die  curiale  Cursivverbindung  te  von  minder  Kundigen  zu  et  ver« 
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Unter  solchen  Um^täuden  bringen  wir  auch  dem  Inhalt  dieser 
£inzelko[)ien  ganz  aDderes  Vertrauen  entgegen,  als  den  unzureriSangen 
Eberhard -Texten  Alle  f&nf  Urkunden  weisen  aber  in  der  Hnoptndbe 
dieselbe  Faasung  anf:  sie  wiederholen  Zsdiarias  B,  nur  ist  die  volle 
Exemtion  jetst  aofgegeben,  den  Worten  «praeter  sedem  apostolicam* 
ist  nunmehr  standig  die  Klansei  von  der  Wahrung  der  Rechte  des 
DiöeesanbischofB  aogefligt.  Nikolaus  I.  setste  noch  die  Forderung  aeit- 
weiser  Beriehterstattung  Ober  die  Klosterdisciplin  hinau,  was  wieder 
gleichlautend  in  das  PriTileg  Johanns  YIII.  flbernommen  wurde. 

So  eröfinet  die  Urkunde  Gregors  IV.  die  nunmehr  fortlaufende, 
im  einseluen  weitergebildete  aber  dem  Kern  nadi  bis  gegen  die  lütte 
des  10.  Jahrhunderts  nuTerinderte  Reihe  der  Fiildaer  FriTilegieiu  FBr 
uns  ist  entscheidend,  dass  alle  diese  Urkunden  in  ihrem  Schlusstheil 
Zacharias  also  gerade  jene  Fassung  wiederholen,  die,  wie  wir  sahen, 
in  dieser  Weise  uuniöglich  aus  der  päpstlicheu  Kau/lei  hervurgv-gaugeii 
sein  konnte.  Der  Kanzlei  Gregors  IV.  nmss  daher  das  Zacharias-  Privileg 
bereits  in  überarbeiteter,  veruuechteter  Gestalt  vorgelegen  ha  Wen.  Die 
Datiruug  der  Gregorurkuude  eri^äbe  darum  auch  den  ersten  festen 
teriniuus  :id  fnieni  für  die  Vornahme  dieser  t^eberarbeituug.  Nun  ent- 
hält die  Urkunde  auch  ein  Dutum,  aber  uiiht  in  der  undatirten  Eiuzel- 
ko|iit'  und  auch  nicht  in  der  aus  ihr  abu^i  leiteten  Kiutragung  in  der 
ersten  Serie  Eberhards,  sondern  erst  in  Eberhards  zweiter  Serie,  wo 
die  Urkunde  mehrfach  entstellt  und  dureh  , Datum  kal.  April,  indic- 
tione  VI*  bereichert  wiederkehrt.  Das  stimmte  zum  1.  Ajtril  828»  und 
zu  diesem  Tag  ist  die  Urkunde  auch  in  Dronkes  Codex  di|»lomaticus 
und  in  den  Papstregesten  eingereiht.  Woher  schöpft  Eberhard  seine 
Weisheit?  Wer  den  Unfug  kennt,  den  Eberhard  bei  einzelnen 
Karolinger  Urkunden  gerade  mit  der  Indiktion,  —  beiläufig  bemerkt, 
seinem  Liebling  unter  den  Jahresangaben,  —  treibt,  indem  er  die  &e- 
gierungsjahre  durch  wiUkOrlich  erfundene  Indiktionen  ersetzt,  der  traut 
diesem  ifnsidiersten  aller  Urkundenkopisten  gerade  hierin  nicht  Aber 
den  Weg.  So  willkommen  gerade  mir  ein  fester  Ansäte  hier  sein  mfisste» 
so  halte  ich  mich  doch  nicht  f&r  berechtigt,  von  ihm  Glebianch  so 
machen.  Es  ergibt  sich  also  nur  eine  sehr  dehnbare  beiläufige  Sin- 

lesen  werden  kann,  ist  aus  Terscbiedenen  Beispielen  in  Pflugk-Harttuaga  Speei- 

mina  chartarum  Honian.  poitt.  /u  ersehen  (vgl.  Taf.  G) ;  ebenso  ist  ein  TetleseD 

der  Cursivverbindung  ti  mit  folgendem  o  zu  po  denkbar. 

')  Ueberdiea  sind  wir  über  die  ThatKache,  dass  damals  wiederholt  um  Fri- 
Tilegienbest&tigung  nachgCRix  ht  winde,  noch  aus  anderer  Quelle  unterrichtet»  attt 
die  ich  bald  näher  einzugehen  habe. 
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leUmng  zwuchen  827  (R^erangsantritt  Gregors  IV.)  und  842  (Aus^ 
icheiden  HtrImiui  ans  dl«r  AbtwQrde). 

£t;wa8  weiter  snrOck  führen  nns  Tielleicbt  noch  Andantongen  in  den 
ktlmmerlicheu  Brocbstflcken  der  einstigen  Faldaer  Brieiaammlung,  die 
DChnmler  ans  den  Citaten  der  Magdeburger  Gentoriatoren  geBammelt 
bat^),  ond  die  nicht  dorcli  die  vollen  Texte  etsetcen  zn  können» 
niemand  anfirich^er  an  bedauern  bat  als  der  Bearbeiter  der  alteren 
Fttldaer  Urkunden.  Als  Hrnbans  Nachfulger  in  Fulda,  Abt  Hatto  (84  i 
bis  856)  daran  gu  ug,  die  Erneuerung  des  Privilegs  bei  Leo  IV.  sich  zu 
erbitten,  suchte  er  sich  zunächst  der  Beihilfe  des  mittlerweile  zum  Erz- 
bischof  von  Mainz  vorgerückten  Hraban  zu  versichern  Dieser  will- 
fahrte der  Bitte*),  klärte  seinen  Vorgänger  aber  gleichzeitig  darüber 
auf,  dass  das  Ansuchen  um  Privilegieubestätigung  in  Kora  ein  schwieri- 
ges und  unter  üraständi  u  sogar  gefährliches  riittriiehmen  sei.  Ala 
Beweis  dessen  theilte  er  mit,  wie  es  ihm  selbst  einst  bei  Paschal  1. 
ergieng:  Der  Papst  nahm  sein  Schreiben  wegen  des  Privilegs  äusserst 
übel,  Hess  die  Mönche,  die  es  überbrachten,  einsiterren,  rügte  Hraban 
vor  den  fränkischen  Bischöfen  und  war  nahe  daran,  ihn  sogar  zu  ex- 
communiciren  Pflugk-Harttung  (S.  283)  findet,  „es  sei  mit  der  Stelle 
leider  nicht  viel  zu  machen*,  doch  dürfe  man  wohl  entnehmen,  ,dass 
ein  Papst  auch  ungehalten  Uber  die  ])rivilegiensüchtigen  FulUer  sein 
konnte".  Derselbe  Erkläningsgmnd,  der  des  päpstlichen  Zornes  über 
die  ihm  zugemuthete  Privilegirung,  wird  von  Langen  ••)  und  Weiss  •) 
riel  ratschiedener  betont  Ich  muss  gestehen,  dass  ich  den  hochgradigen 
Zorn  seiner  Heiligkeit  nicht  recht  begreife.  Der  blosse,  bona  fide  unter- 
nommene Versuch  Hrabans,  seinem  Kloster  ein  Vorrecht  wieder  zu 
eningen,  das  es  schon  einmal  erhalten  hatte,  und  damit  eines  der 


I)  Ueber  eine  verschollene  Fuldischc  Bnelaammlung  des  neunten  Jahrhun- 
dert«, Forsch,  z.  deutsch.  Gesch.  5,  3t)9  fi. 

«)  Dommler  a.  a.  0.  386  (Hatto)  a  Babano  Maguntino  arcbiepiscopo  per 
litteras  petit,  ut  raii  Htteris  ad  Romaniim  pontificem  propriaa  adiungere  non 
giaTetor,  quo  fadlior  suis  ad  pontificem  sit  aditus 

')  A.  a.  0.  385:  Rabanus  in  epistola  sua  ad  Leonem  petit,  ut  monacbi» 
Fuldendlnis  ad  pedet  tuot  faciat  aditum,  ut  benedictionia  graüam  perciper» 
queant. 

*)  A.  a.  0.  385 :  Paschalis  pontifex  eins  (sc.  Rabani)  epistolam  de  privilegi» 
eoenotni  Ftaldeasw  moMiiisime  tatit  et  monadM»  eam  otwentet  iacarooravit 
ipMxmqiie  oofam  epiwopit  Fmnciao  Tituperant  et  param  aWoit,  quin  Kabanuak. 
ezGOnumuiicssMt,  ut  ipie  tettatur  in  epistola  ad  Hattonem  abbatem  Faldensem. 
')  Oench.  d.  rOm.  Kirche  von  Leo  I,  bis  Nikolaus  I.  8.  801> 
*}  Die  kirchl.  Exemtionen  der  Klöster  bis  z.  Greg.  (Snniac.  Zeit,  Berner 
Dil«.  Hasel  1893  &  43. 
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machtigäten  Klöster  des  Franken rciclis  ilciii  römiHcben  Stnlil  zu  Füssen 
zu  legen,  soll  Paschal  I.  derart  iii  Huruisch  gebracht  haben,  dass  er 
sich  zu  Gewaltmassregelu  gegen  die  Abgesaudteu  uud  zu  EOge  uod 
Buuuaudrohimg  gegen  den  Abt  hinreissen  Hess,  und  das  alles  ans  Vor- 
liebe  für  das  Mönchtluira,  die  er  als  ehemaliger  Mönch  hegte,  während 
doch  der  erste  Möuchpapst,  Gregor  d.  Grosse,  die  strittige  PriTÜegien- 
iörmel,  wohl  auch  aus  Liebe  zum  Mönchthum,  geschaffen  hatte?  Gant 
anders,  wenn  man  Girmd  hatte,  die  bona  fides  zu  bezweifeln,  wenn 
Fonn  und  FASsnng  der  voigelegten  Urkunde  Verdacht  erregten,  wenn 
man  sich  infolge,  dessen  zur  Annahme  herechtigt  hielt,  dass  Hrab«n  die 
Prinlegienhestatigang  dnrch  unlautere  Littel  zu  erschleichen  suche  i). 
Ich  erinnere  daran,  dass  jkuf  Urkundenfälschung  aUerdings  die  Stille 
4er  fixeommunication  stand. 

Was  ich  hier  aussprach,  kann  natOrlich  nur  eine  Yermuthung  sein, 
die  ich  aber  doch  nicht  ganz  von  der  Hand  weisen  mSdite.  Sie  ergäbe, 
dass  schon  im  Jahre  823*)  das  Zacharias -Privileg  in  der  yerderbten 
Fassung  B  Torlag,  die  als  solche  zu  erkennen,  in  Born  wohl  nicht 
schwer  halten  konnte,  Torausgesetzt,  dass  man  aherhaupt  gesonnen 
war,  darauf  zu  achten  ä). 

Hrabau  Hess  sich  durch  den  uiissluugeueu  ^Versuch  nicht  ab- 
schrecken; nachdem  er  den  kurztu  Pontifikat  Eugen  II.  halte  ver- 
streichen liiüseii,  erneuerte  er  sein  Anliegen  bei  Gregor  IV.  und  dies- 
mal mit  Krtolg  Zu  diesem  Zwecke  scheint  er  sich  aber  zuvor  der 
Beihilfe  des  Erzbischofj«  Otgur  von  Mainz  versichert  zu  haben.  Sollte 
dieser  aber  zustimmen,  so  konnte  dies  nur  geschehen,  wenn  seine 
eigenen  Hechte  gebührend  gewahrt  wurden.  In  diesen  Zusammenhang 
bringe  ich  die  Erklärung  Hrabaus  an  Otgar     da&s  die  Mönche  ihrem 


1)  Vm  nidit  mirrerntandeii  xu  werden,  bemerke  ieh  gleich  hier,  dass  idh 
keinenwegs  Hrabamu  Uaurus  sellMt  flkr  den  Fälscher  halte. 

»)  In  >h'Y  zweiten  Iliilfte  822  wurde  Hv.ibiin  Abt  von  Fulda,  824,  und  swar 
wahrscheinlich  schon  /a\  lieginn  des  Jahres,  starb  l'a^chal  I. 

")  Da«  Vorgehen  l'aschals  l.  spricht,  wie  inuiier  man  es  deuten  ma^.  auch 
ziemlich  sicher  gegen  die  Existenz  von  PrivilegienbestJitigungen  Ötefauit  Ii., 
Hadrians  I.  und  Leos  III.  Wenn  die  Beatfitigong  des  Fnldaer  PriTilegB  berette 
cur  Uehung  geworden  war,  wenn  der  onmittelhare  Vorgänger  (der  eiig&htige 
Pontifikat  Stephans  IV.  kam  kaum  in  Betracht)  eine  solche  «rtheilt  hatte,  wem 
die  Aufregung  in  der  einen  oder  andern  Richtung? 

*)  Wenn  meine  oben  dargelegte  Vermuthung  richtig  i^t,  so  tipricht  sie  eher 
für  einen  »püieren  Ansatz  der  tircgor Urkunde  •,  e»  schien  jedenfalls  gcratheii,  den 
unangenehmen  Vorfall  von  823  einigcrmassen  in  Vergessenheit  gerathen  zu  lasssen. 

'i  DQmmler,  a.  a.  0.  67H  :  Hubaaud  in  epistola  ad  Otgarium:  .  .  si  quid 
Atttem  de  ecdesiaaUdw  atqne  seenlaribus  aegotiis  agere  tentent,  hoc  cum  ruHxo 
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INöcesatkbischof  noch  den  Satzungen  des  EircbenrechtB  unterworfen 
seien.  Ganz  im  Sinne  dieser  ErklSmng  ist  meiner  Meinung  nach  im 
Zusammenwirken  beider  Manner  jene  Comproraissformel  festgestellt 
worden,  welche  den  päpstlichen  Schutz  mit  den  Kcchtrii  des  Bischofs 
iu  Eiiiklani;  zu  hriui^a-n  strebte.  Sie  fuiid  die  Ihlliuuug  vles  i'upstes 
und  Autnuhme  lu  das  neue  Privileg.  Als  Abt  Hatto  sich  später  ebenso 
nach  der  Unterstützung  des  ntminelirigen  Erzbischofs  Hraban  umsah, 
wiederholtt'  er  nur  das  Beispiel  aeiues  Vorgängers.  Fortan  war  ge- 
wonnenes Spiel;  es  genügte,  bei  der  jedesmaligen  Erneuerung  die  un- 
anfechtbare Originalurkunde  des  unmittelbaren  Vorgängers  vorzulegen» 
und  so  erfreute  sich  die  in  ihrem  Ursprimg  höchst  uncuriale  „aiK)*itolica 
auctoritas  subnixa"  zusammen  mit  der  Besitzklausei  aus  den  könig- 
lichen Immunitäten  in  den  Fuldaer  Privilegien  auf  zwei  Jahrhunderte 
hinaus  eine«  unbehelligten  Daseins  >). 

Ehe  ich  zu  einem  abschliessenden  Urtheil  zu  gelangen  Tersuche» 
habe  ich  zunächst  ebenso  die  Bestätigungen  der  Pippin- Urkunde 
vorzuftihren.  Sehr  im  Gegensatz  zu  den  päpstlichen  Privilegien  ist  ihre 
Beihe  nicht  lang.  Ausser  dem  schon  erwähnten  Diplom  Ottos  I.  (DO  1. 55)i 
das,  weil  weit  nach  den  beglaubigten  Papsturknnden  fallend,  für  anaere 
Frage  anaaer  Betracht  bleibt,  ist  die  Pippinurknnde  nur  sweimal  noch 
benOtast,  in  einer  nndatirten  TJrknnde  aus  der  Kaiserzeit  Karls  d.  Gr.^ 
K.  449  (4d9),  und  in  einer  anderen  aus  den  letzten  Wochen  Lud* 
wlgs  d.  Flr..  H.  1004  (973).  Entere  ist  nnr  im  Codex  Eberhardi  über- 
liefert, letztere  aosser  bei  Eberhard  auch  im  Fuldaer  Botnlns  des  10.  Jh. 
und  in  einer  Einxelkopie  aus  dem  9.  Jh.  *)  Bei  dieser  ungleich  zu- 
Terlissiger  überlieferten  Urkunde  haben  wir  einzusetzen. 

Nehmen  wir  zuerst  das  Protokoll  vor:  Invocatiou  und  Titel  sind 
korrekt,  die  Devotionsklansel  «divina  repro])itiante  gratia'  entspricht 
der  letzten  Regierungszeit  Ludwigs  d.  Fr.  (834— 8-^0),  ebenso  kanzlei- 
gemäss  sind  Signum-  und  Recoguitionszeile  (Hirmiumaris  notarius  ad 
vicem  Eugonis  recognovi  et  sub^cripsiJ.  Für  Titel  und  Recognitioii 

coQMiua  et  praeoepto  fadant,  quod  aliter  hoc  fieri  non  decet,  com  sacri  canone» 
hoc  piMcipiant,  ut  meaachi  per  onamquainqae  provindun  snbiecti  mnt  epiicopo 
eintatie. 

>)  Zaletai  ist  sie  in  dieser  Fasrang  von  Clemens  iL  bestfttigt^  Drenke  H.  356 
Nr.  747. 

Nach  meinem  UrtUeil  )Ht  die  Kopie  nicht  nur  either  noch  im  9.  Jahrh. 
sondern  wahrschein] icli  bald  nach  840  cntstandeu  ^offene  a  oder  geschlossene 
mit  sehiigem  Schaft,  offene  g,  die  ersten  SehBfte  von  m  und  n  nadi  links 
gespitstt  die  s  nsch  Art  der  Teurer  Sebrift,  die  ObenchEfle  fiiat  dorcbans  keolen- 
fiMrmig  v«'n1icl<t}.  D  ia  Lndwig-Monogramm  ist  oorrect  wiedergegeben;  Dorsoal- 
termerk  s.  IX— X:  Fraeceptnm  Hladouuici  imp.  pro  confirmatione  privil^i. 


Digitized  by  Google 


238 


If.  Tangl. 


«ehemt  bei  Annahme  tod  Fftbehuug  die  Quelle  nach  gpfimden;  ne 
stehen  gleichlAuiend  in  der  noch  hente  im  Original  Toifaandenen  ür* 
Irande  Ludwigs  d.  Fr.  für  Fulda  TOm  4.  Februar  836,  H.  954  (923)<). 

Also  zur  DatiruDg:  Data  II.  non.  Mai.  anno  XX VU.  CShristo  pro- 
pitio  fegni  nostri;  actum  in  Sah  yilla  regia;  in  dei  nomine  feUdts 
nmen Von  formeller  Seite  ist  die  Zahlung  nadi  Königs-  statt  nadi 
Kaiseijahreo,  die  subjective  statt  der  objectiven  Fassung  und  daa  Weg» 
lassen  der  Indiktion  su  beanitanden.  Umso  besser  genllgt  sie  Tom  aach- 
lichen Gesichtspunkt  aus.  Ludwig  d.  Fr.  hatte  auf  die  Kunde  von  der 
Empörung  seines  Sohnes  Ludwigs  des  Deutschen  nach  Ostern  840 
Aachen  Terlassen  und  war  die  Lahn  auiwirts  in  Eilmärschen  nach  dem 
Osten  vorgerückt;  am  8.  April  war  er  in  Hersfeld;  vou  hier  folgte  er 
seinem  flüchtigen  Sohiie  noch  durch  Thünugen  bis  an  die  Grenze  der 
slayischen  Gebiete,  wandte  sich  dann  nach  Südwesten  und  kehrte  nach 
mehrtägigem  Aufenthalt  in  Salz  an  der  fräukiseheu  Saale  den  Main 
abwärts  niich  Frankfurt  zurück  •^).  In  dieses  Itinerar  fügt  sich  unsere 
Urkunde  aufs  beste  ein;  der  Aufenthalt  des  Kaisers  in  Salz  ist  uns 
überdies  noch  dun  h  eine  zweite,  ganz  anderer  Provenienz  entstammende 
Urkuude  für  den  Getreuen  Eckkard  vom  s.  Mai  840,  M.  'V«74) 
bezeugt.  Gerade  die  Richtigkeit  dieser  nur  für  wenige  Tage  zutreffenden 
Itineraraugaben  bürgt  am  besten  für  die  Echtheit  der  Datirung.  Doch 
■auch  hier  scheint  die  Möglieltkeit  der  Entstehung  im  Kloster  selbst 
naheliegend.  Den  wichtigsten  Bericht  über  den  ganzen  Zug  verdanken 
wir  den  Fulduer  Annalen :  hier  wird  erzählt,  dass  der  Kaiser  die  Biti> 
tage  und  das  Himmelfahrtfest  zu  Salz  verbracht  habe  *),  und  von 
letzterem  Tage  datirt  unsere  Urkunde.  Aus  dieser  heimischen  QneUe 
konnte  sich  also  der  Fälscher  seine  anscheinend  so  bestechenden  Itiuerar- 
«Dgaben  zurecht  legen  %  und  wieder  scheint  unser  Mfihen,  ftr  unsere 
Urkunde  nicht  nur  zutreffende,  sondern  Yor  sllem  originelle  Bestand* 
theile  nachzuweisen,  Yergeblich.  Allein  so  steht  die  Sache  denn  doch 
nicht.  Budolf  Ton  Fulda  erzahlt  weiter  von  einer  mächtigen  Sonnen- 
finsternis, welche  die  Oemflther  der  Menschen  am  Vorabend  TOrHimmel- 

')  Kai^erurk.  in  Abb.  III.     (nur  repropititinte  <  leinontia  et.  gratia). 

Im  Rotulu«  fehlt  da«  gauz«  ßschatokoll,  Eberhard  bringt  die  Datirung 
«nt«tellt ;  au  ,  balz  *  t  ngte  er  ein  b  an  und  liess  dadurch  Salzburg  ala  den  wahr- 
ccbeinlicbeu  Auutellungäurt  erscheinen. 

•)  Vgl.  HOhlbacber,  Gesch.  d.  Karolinger  8.  428  und  Reg.  1003—1007 
(072— WO). 

*)  Ann.  Fuld.  ed.  Kurze  SS.  rr.  Germ.  8.  31  :  Ipse  vero  rebus  in  partibna 
illi-  ovdinati»^  ad  Salz  villam  tegiam  revenus  dies  letaninmm  et  aacensioni»  do- 

mim  bolleiiMii  t  f dolii-avit. 

^)  Urkunde  und  Annaleu  bezeichnen  Salz  übereinstiumend  alit  vüla  regia. 
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fahrt  in  Schrecken  versetzte,  fügt  aber  dieser  Festangabe,  indem  er 
sich  um  eine  Woche  irrte,  ein  falsches  Tugesdatum  bei:  ^llll.  id.  Maii* 
statt  .III.  nou.  Maii' .  Wenn  demnach  ein  Fälscher  diese  Quelle  bentttete, 
so  würde  er  aller  menschlichen  YorauBaickt  nacli  auch  diese  irrige 
Tagesangabe  übernommen  haben;  dannser  Hann  aber  richtig  „II.  noo. 
Mai."  schrieb,  müsste  man  rein  annehmen,  er  habe  £udol£i  Angaben 
an  der  Hand  der  Ostertafel  oder  des  Kaiendan  naehgeprüft  und  richtig- 
gestellt. Das  ist  aber  wohl  ausgeschlossen ;  das  ganze  Verhältnis  liegt 
vielmehr  umgekehrt:  Der  Bericht  des  Annalisten  gewahrt  fOr  die  Ur- 
kunde eine  willkommene  StQtse;  seine  genauen  Angaben  über  den 
Aufenthalt  des  alten  Kaisers  erUSren  sich  am  besten,  wenn  Abt 
Hraban,  wie  die  Narratio  der  Urkunde  yersichert^  sich  thatsSehlich 
damals  bei  Hofe  aufhielt  i). 

Der  Text  unserer  Urkunde  beginnt  mit  der  Arenga  «Cum  peti- 
tionibus  serromm  dei  iustis  et  rationabilibus  dimi  cultns  amore  fiive- 
mns,  snpema  nos  gratia  xemunerari  oonfidimus",  die  häufig  begegnet, - 
aber  durchaus  nicht  in  stereotyper  Fassung,  sondern  in  den  einzelnen 
Wendungen  nach  dem  Belieben  der  Notare  frei  gestaltet  So  leitet  sie  auch 
die  schon  genannte  Urkunde  Ludwigs  d.  Fr.  fDr  Fulda  vom  4.  Fe- 
bruar 836,  M.  1^54  (923)  ein;  aber  nur  die  Grundformen  sind  die- 
selben, alles  andere  ist  verschieden.  Dagegen  herrsclit  ulitrdings  nahezu 
vollkomiueii  wörtliche  Ubereinstimmung  zwischen  unserer  Urkunde 
und  der  ersten,  allgemeinen  Immunität,  die  Ludwig  d.  Fr.  dem  Kloster 
Fulda  in  seiner  ersten  ßegierungszeit  am  2.  Mai  810  verlieb,  M.  613 
(593)  2). 

Wird  dadurch  schon  Benützung  dieser  Urkunde  als  Vorlage  nahe 
gelegt,  so  bestätigt  sich  dies  auch  durch  das  Weitere.  Auch  die  Publi- 
cationsforrael  und  der  Beginn  der  Narratio  sind  nahezu  wörtlich  aus 
ihr  entlehnt  3).  Daraul'  folgen  die  ersten  selbstständigen  Worte:  Abt 
Hraban  habe  die  Urkunden  Karls  d.  ür.  und  Pippins  vorgelegt,  durch 
welche  die  beiden  das  dem  Kloster  durch  P.  Zacharias  verliehene  Privi- 
legium bestätigt  hätten.  Aber  scüon  bei  der  zuletzt  genannten  Wen- 

ij  Daruuf  iäast  auch  noch  die  Vorrede  der  aa  Bischof  Notiug  von  Verona 
geriehiete  Seihrift  firabaiM  de  pnedeatiiiatione  «düieMen.  Dflmmler,  Ostfirftak. 
Beich  *  1,  136  A.  2 :  qoaiido  ad  imperatoram  Ludovicnm  in  tnuuitu  eaq^editionis 
hoetüii  in  psgo  Logana  veniati  et  ibidem  mecam  locntuB. 

*)  Der  einzige  Uatnachied  betteht  in  »muniri  non  diffidimua*  H.  613  (593) 
gi^renfiber  .remunerari  confidiraus*  in  M.  ino4  (!»7;^). 

»)  Der  gleiche  Beginn  beider  Lrkuadeu  verleitete  den  Conettor  der  Rotulua- 
eintragung  von  M.  KKH,  alle  kleinen  Abweichungen  des  Beginnes  durch  die  Lese- 
ai-ten  von  M.  613  m  «xaetseii,  bis  or  bemerkte,  dan  er  nsdi  einer  andern  Ur- 
Irande  rerbeaaerte. 
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dang  «pririlegium  Faldeusis  monasterU  a  Zacharia  sauctae  sedis  apo- 
stolicae  praesale  datum  sua  etiam  auctoritato  robotaTit'  aeizt  die  Be- 
ntttzimg  der  eigentlichen  Yorarknnde,  der,  sei  es  nun  eehten  oder  un- 
echten, FriTilegiumebeBtatagang  Karls  d.  Chr.,  H.  449,  ein.  Wdttiidinadi 
dieser  Urkuude  ist  im  weiteren  Theil  der  Narratio  der  Inhalt  dieser 
Bestätignng  nnd  in  starker  Anlehnung  an  sie  die  Bitte  des  Abtes  om 
erneuerte  Bestütigimg  wiedergegeben.  Die  QewShmng  der  Bitte  und 
der  erste  nnd  wesentliche  Sats  dieser  Nedbestätigung  erscheint  in  g»i» 
selbststSndiger  F^nng,  über  die  wir  gleich  spSter  noch  za  sprechen 
haben  werden;  mit  dem  Nachsats  aber:  «sed  Hceat  ei  reetoribnsqne 
illins  locis  et  rebus  .  .  .  .  firma  perfrui  stabilitate*  beginnt  wieder 
das  wörtliche  Abschreiben  der  Vorurkuude,  das  nun  bis  zum  Schluas 
des  Contextes  a.iliult. 

Vergegenwärtigen  wir  uus  nochmals,  wie  ein  Fälscher  vorgegangeu 
beiu  müsste,  weun  ihm  die  Herstellung  der  Urkunde  in  der  uus  vor- 
liegenden Gestalt  gelungen  sein  sollte:  Erst  luvucatiou  und  Titel  mir 
deni  entscheidenden  Wort  der  Devotionsklausel  „repropitiante*  aus 
M.  954,  darauf  Areugu  und  Beginn  der  Narratio  aus  M.  613,  den 
wesentlichen  Inhalt  aus  M.  449,  die  Signuiuzeile  aus  M.  »)13,  denn 
M.  954  entbehrte  einer  solchen,  die  liecognition  aber  uus  M.  954, 
endlich  Ort,  Jahr  und  Tag  aus»  den  Fuldaer  Anualen  und  Korrektur 
des  Himmelfahrtsdatum  derselben  aus  der  Ostertafel.  So  hat  kein  Fälscher 
gearbeitet!  Viel  einfacher  gestaltet  sich  die  Sache,  wenn  wir  die  Ur- 
kunde als  verbürgt  hinnehmen.  Abt  Hraban  erscheint  bei  Hof  mit  der 
seinem  Kloster  vom  Kaiser  bereits  verliehenen  weltlichen  Immunität  und 
bittet  unter  Vorlage  der  Urkunden  Pippins  nnd  Karls  um  Bestätigung 
der  geistlichen  Immunität  Diese  Bestätigung  erfolgt  in  der  Weise,  dass 
man  Ton  der  Faasni^  der  allgemeinen  Immnnitätsurknnde  ausgeht  und 
an  der  Hand  der  letzteren  Bestätigung  an  den  besonderen,  ftbr  Fulda 
allein  giltigen  Bestimmungen  yorsehreitet.  Was  in  unserer  Urkunde 
kanzleiwidrig  ist,  wie  etwa  die  Poenformel  und  die  in  die  Form  der 
Participialconstmction  gekleidete  Corroboration  ,manu  nostra  robora- 
tum  et  annli  nostri  inpressione  signatum*,  ist  durch  die  wQrÜiche 
Benfltaung  der  Vorurkunde  gedeckt  >)  nnd  hilt,  sognt  wie  das  Protokoll 
und  die  eigenen  Zotbaten  an  der  Teztgestaltung,  anch  der  strengsten 
kritischen  Nachprüfhng  stand.  Ich  glaube  daher,  dass  Abt  Hraban 
nidit  nur  am  6.  Mai  B40  von  Iindwig  d.  Fr.  die  Exemtionsbestätigung 
erhielt,  sondern  dass  uus  die  Urkunde  auch  durchaus  zuverlässig  über- 
liefert ist. 

<)  Selbst  .regni  nostri*  der  Datirttng  könnte  vielleicht  auf  die  Vor- 
urkunde zurückzuführen  sein. 


Digitized  by  Google 


IKe  FdIcUmt  FdTÜegienfimge. 


241 


Halte  ich  demnaeh  die  Pippimakoiide  Ar  nnechti  ihm  epftten 
Beetatigniig  durch  Lvdwig  d.  Fr.  aber  für  eeht,  so  habe  ieh  noeh  die 
swiachen  beiden  liegende  ürknnde  Karle  d.  Gr.  sn  nntersachen,  um  dann 
den  Kreis  meiner  Beweiafthrong  eehlieeaen  an  können.  Daan  iit  vor 
allem  n(Khig,  daas  ich  einen  Ton  den  thdrichten  Binechiebnngen  Eber- 
harde Ton  Fulda  gereinigten  Textabdrack  Ton  11449  (439)  voranstelle 

In  nomine  patris  ^omnipotentis^ et  fflii  et  spiritns  saneti. 
Carolns  serenissimas  augustus  a  deo  coronatas  magnus  pacificos  im- 
perator  Romanum^)  gubernans  imperium  qui  et  per  misericordiam  dei 
rex  Francorum  et  Longobardorum.  Omnibus  tidelibus  uoatris  presen- 
tibus  et  futuris  notum  sit,  quia  vir  venerabilis  Ratgerius  abbas  iiio- 
uasterii  quod  vocatur  Fulda  ostendit  serenitatis  nostr^  obtutibus  auc- 
toritatem  domni  recolend»^  memoria  genitoris  nostri  Pippini  regia  in 
qua  continebatur,  qualiter  petent«  saucto  Bonifacio  arcbiepiscopo  et 
maiiire  Christi  Privilegium  Fuldeusis  uiouasterii  a  Zacharia  sanct^ 
sedis  apostülict^  presule  datura  sua  etiam  auctontate  roboraret,  ita  ut 
nullus  episcoporum  ius  sibi  aliquod  m  eo  vendicaret,  sed  liceret  eidem 
monaäterio  eiusque  rectoribus  locis  et  rebus,  tarn  eis  quas  eo  temjjore 
tenoret  quam  quas  futuris  temporibus  iuri<:)  ipsius  monasterii  divina 
largitas  angere  yoluiseet  ex  donis  et  oblationibus  dednusqne  fidelium, 
absqne  ullius  person^  eontradictione  firmitate  perpetoa  perfimi.  ^Questns 
est  igitur  nobis  memoratus  abbas  quosdam  episcoporum  orientaliom 
bis  aucioritatibus  contentionis  studio  contradicere  et  in  Qocleeiis  mo- 
nasteiio  snbiectis  atqne  inde  conatractis  omnique  studio  procuratis 
potestatem  sibi  Tendicare  earom  tantom  reram,  qn^  a  fidelibna  divinia 
ofiienmtor  altaribna^,  aaggesaitque  serenitati  noetr^,  nt  ^onorata 
apoetolica  aede^  patemam  ^qnoqne^  anctoritatem  nostra  nihilominna 
pieoeptbne  firmaremna.  Guina  predbus  ob  <^honorem  aedis  apoatolic^ 
et^  patemq  Tenerationia  amorem  libentiaaime  annnentea  haa  celaita- 
dinia  noatr^  litten»  precipimua  fieri,  qnibns  et  sedis  apostolic^  et  ge- 
nitoiia  noatri  eonfirmamna  deeretom,  nt  anpradictnm  monasterium 
rectoreaqne  illina  loeis  et  rebus,  quaa  nunc  babent  vel  deincepa  deo  do- 
nante  habttnri  amt  es  doaii  et  oblationiboi  dednüaqne  fidelitun,  absqne 
ulliiit  persona  eontradictione  firma  atabilitate  perfroantor,  ita  tarnen  nt  de- 
cim^  ad  ^cclesias,  quas  in  propriis  locis  et  villia  posaident,  a  serria 

Ood.  Eberhardi  L  i,  7&  BberiuHrds  ZnQuitea  kennaeiobne  ich  duxch  ge- 
broehene  ElammeiB ;  duch  PjBtitdrnek  iiad  wdrtliehe  Enüehniugen  ans  der  Pippin- 
nrkande,  durch  Sternchen  Anslanungen  gegenOber  dieser  Torlage  angedeutet 
»)  Anf  Baanx. 

Homanonmi  £• 

iure  E. 

JUtthtUufM  XX.  16 
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tauttim  et  colonis  persolvantur,  quU  susceptio  hospitum  pauperum*) 
et  peregrinorum  semper  apud  eos*»)  indesinenter  habetur.  Si  antem 
qaispiain  huif  nostr^  auctoritatis  precepto  repugiiare  voiuerit,  sententiam  apoeto- 
liof  dietrictionid,  qu^  in  pvivilegio expreeaa  est,  experiatnr,  et  tarnen hoc, 
quod  ob  amoiem  dci  et  veuerationem  sancti  Petri  revereutiumque  paternam 
nostra  auctoritate  firmaTimas,  stabile  permaneat,  manu  nostra  roboratam  et 
•  aauli  noBtri  inpreMioiie  •  aigiuitaiii.  ^6186  Yolmnns^. 

(M.)  Signum  Earoli  glorioflissimi  imperatoris. 

^go)>  Suavis  •)  in  vice  <(domini>  Erchenbaldi  <caiicellarii>  subscripsi. 

luvociitiou  und  Titel  zeigen  die  kanzleigemässen  Formen  der  Kaiser- 
zeit Karls  d.  Gr.,  mit  der  sich  auch  die  Kegieruugszeit  des  Abtes 
Kutgar  last  vollständig  deckt.  Da  die  Urkunde  einer  Datinmg  ermangelt, 
bleibt  als  nächster  Anhaltspunkt  nur  noch  die  Kecognition. 

Suavis  erscheint  sonst  nur  noch  in  einer  Urkunde  als  Recognoscent, 
einem  heute  im  Müuchener  Reichsarchiv  erliegenden  Üriginaldiplom 
Karin  d.  Gr.  für  den  Grafen  Benuit  vom  1.  Dezember  811,  M  4<>7 
(453),  durch  welches  dieser  eine  Kitduug  zu  . Waldisbecchi'*  zwiAclieu 
Werra  und  Fulda  zu  Ireiem  Kigeu  erhielt.  Besitz  und  Urkunde  kamen 
spater  zu  unbekannter  Zeit  an  Fulda:  sicher  ist  nur,  dass  Eberhard 
von  Fulda  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  die  Urkunde  in  seine 
Sammlung  aufnahm,  und  dass  sie  noch  vor  Eberluird  in  ^iue  Schenkung 
auf  Tjebenszeit  verfälscht  wurde  i).  Dass  die  Vergabung  an  Fulda  noch 
vor  84*1  stattfand,  —  und  nur  in  diesf^n  Falle  könnte  die  Recognition 
dieser  Urkunde  Quelle  für  unsere  Privilegien bestätigung  sein  —  ist 
nicht  wahrscheinlich,  denn  Graf  Bennit  hatte  Söhne  -).  Die  Recognition 
nnaerer  Urkande  ist  daher  kaum  erst  aus  M.  467  geschöpft,  und  sie 


Fehlt  £,  am  der  Naohorkimde  ergänzt. 
<>)  Von  gleioher  Hand  ober  der  Zeile  nachgetcagen. 

privilegiii,  ii  auf  Raaur  K. 

•1)  ut  E.  <-•)  Suaviua  E. 

I)  Vgl.  über  die  Fälschung  MQhlbacher  iu  Mitth.  d.  Instituts  f.  österr.  üF. 
8,  807.  Sehaanat»  Tradit.  Fuld.  107  dmeM  die  ütkuide  ans  eirar  Voriage 
(»vetoe  apogiapbom«),  die  bsMita  die  FUedmog  der  emtwheidendeo  Stalle,  aber 

niöht  Eberbar« lä  weitere  Zathaten  enthSlt 

*)  S.  den  Stammbaum  bei  0.  v.  Heinemann,  Zar  Genealogie  und  Gesch.  d. 
Billungisclien  nerzog-hauscs,  Zs.  d.  bist.  Vereins  f.  Niedersachsen  1865,  1+4 
Bei  der  bin  s 40  nocli  relativ  trünstifjen  UeborlietVrunir  der  Fuldaer  Urkunden, 
dürften  wir  lu  deni  ir  ali  überdies  erwarten,  unter  den  i'nvaturkunden  AulBchlubp 
tber  die  Vergabmig  an  das  Kloster  tm  fladen.  Tgl.  fliber  eist  soiehe  Scheaknng 
Bennita  mid  seiiies  E^nden  Bilfatng  aa  Folda  Droake»  Aat  ei  IMit  Fkdd.  8.  W 
C»  41  Xr.  52.  Wahrscheinlich  hat  das  Fehleu  eines  Recbtatitels  spftterdasu  AnlSM 
gegeben,  dun  b  die  Umänderung  der  Kaiserurkunde  in  eine  Schenkung  auf  Lebens- 
xeit  mit  der  Bettimmuag  des  üeimfallrechiet  an  Fulda  einen  eolohen  an  ■ohaffea. 
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gnriiiBi  in  dm  Mhm  nm  Wtfti  ab  «  neh  um  eiim  amwywito» 
IicImp,  iImt  doch  nehor  beiMigton  MamMi  lunddl  Dodh  wgleichdii 

wir  den  Inhalt  unserer  and  der  Pippin  Urkunde.  Vor  allem  fallt  die 
geringe  Uebereiustimmung  in  der  Fassung  auf;  aus  dem  dispositiveu 
Theil  siüd  nur  wenige  Worte  ülKjruümmeu;  in  zusjanimenhängender 
Weise  sind  nur  die  Poenformel  uud  die  Corruboratiou  abgeschrieben, 
abo  die  höchst  uukanzleimässigen  aber  für  den  ^chtsinbalt  unver- 
bindlichen Theile;  man  begnügte  sich  hier,  mit  der  ^fidelium  uostrorum 
adatipulatio"  und  der  damit  zusammenbüugendeu  Zeugenführung  das 
Alleranstössigste  zu  beseitigen  Um  so  gründlichere  Veränderung 
erfuhr  der  liechtsinhalt;  die  Pi|)pinurkunde  hatte  in  ihrem  dispositiven 
Theil  den  wesentlichen  Inhalt  der  Papstnrkunde  einfach  wörtlich 
wiederholt:  »praecipienteSf  ut  nullus  sacerdutum  in  regno  nostro  divi- 
nitus  uobiä  concesso  in  prae&io  monasteho  dieiouem  aliquam  sibi 
vindicet  praeter  aedem  apoBtoHcam,  ita  at|  niii  ab  abbate  monisterii 
faerit  invitatus,  nec  missamm  ibidem  sollenmia  quisque  celebrare  prae- 
«mnatf  sed  iuxU  id,  quod  subiectom  constat  apostolicae  aedi  firmitate 
pmilegü,  inconcasse  roboratom  permaneat,  locis  et  rebus  .  .  .  firmitate 
perpetua  perfraator.*  Statt  dessen  heisst  es  in  der  Nachurktinde:  «haa 
celsitadinis  nostre  litteras  precipimns  fieri,  qnibua  ei  eedia  apostolioe 
4ät  gemtoris  nostri  oonfirmamns  decxetiini,  nt  rapradictam  monastierinm 
Teetoresqne  ilEna  locb  et  rebna  .  .  .  firma  «tabilitate  perfimantiir*. 
Der  ganse  auf  die  kirchliclie  Exemtion  bezttgliehe  Sats 
ist  Tollst&ndig  weggefallen.  Wenn  nicht  in  der  Nacratio 
tmserer  Urkunde  bei  der  Darlegung  des  Bechtainlialtes  der  Yororkonde 
aneh  erwähnt  wiie:  .ita  nt  nnUns  episcopomm  ins  sibi  aliqnod  in 
•eo  Tendicaret*,  so  kOnnte  ana  der  Karlnrknnde  allein  niemand  aeblieBsen, 
^daaa  flberhaopt  ein  Eiemtionsprivileg  aar  Bestätigung  vorlag.  Und 
4afl8  soll  ein  Naeher  gemacht  haben?  Eine  FSltehnng,  deren  Tendenz 
einzig  und  allein  in  der  Bestätigung  des  Ezemtionsrechtes  liegen  musste, 
hätte  diese  dadurch  zum  Ausdruck  gebracht,  dass  sie  gerade  den 
Exemtionspassus  au.s  ihrer  Vorlügt'  hinauswarf  ?  Das  allein  spricht  be- 
stimmtest dagegen,  dass  die  Karl  Urkunde  gleichzeitig  und  gleichartig 
mit  der  Pippinurkunde  im  Kloster  entstanden  sein  könnte;  es  spricht 
zugleich  gewichtig  für  die  Echtheit  der  Nachurkuude  Ich  komme  in 
diesem  Zusammenhang  nochmab  aut  die  entsprechende  Fassung  der 

.  *)  El  ist  sehr  bezeichnend,  daas  man  in  der  Beichtkanzlei,  in  der  man  Be- 
•deataag  mid  Heikaaft  der  StapototioaBklaiuel  kannte,  sie  beaeitagte,  wUuend 
man  in  der  pftptlliehen  Kaulei  die  »aaetoritas  lobaixa*  alinnngilo«  nachsokxieb^ 
Fni  die  BoMheit  der  üikonden  Karls  and  Imdwigt  tritt  anoh  8ickel 
&  62ft  f.  eis. 
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Lndwigurkimde  snrfiek:  in  ihr  ist  der  BienitioiiipMtnfl  zwtx  nieht  gw 
Dbergaagen,  aber  in  seiner  leaenng  dnfiuili  der  ImnranitUitaiiel  nedi- 

gebildet : 

Iniraunitiitsforniel:  Ut  nullus  iudex  jiublicus  vel  quislibet  ex 

iudiciaria  potestate  ingredi  audeat  vel  ...  .  exigere  prae> 

sumat;  sed  liceat  meniorato  abbati  etc.  M.  1004:  .ut  nullus  epis- 
coporura  vel  quielibet  ex  iiidiciaria  potestate  in  praedictum  mona- 
sterium  vel  in  res  ad  id  iuste  et  legaliter  pertinentes  ius  sibi  aiiquod 
viudicare  praesumat;  sed  liceat  ei  rectoribusque  illius"  etc. 

Wir  sehen,  dass  man  in  beiden  Fällen  das  Exemtionsprivil^ 
zwar  formell  bestätigte,  in  seinen  Wirkungen  aber  beträchtlich  ein- 
schränkte. Dies  spricht  entschieden  für  die  Echtheit  der  beiden  Nach- 
urkunden. Doch  so  leichten  Kaufes  kommen  wir  noch  nicht 
M.  449  steht  durch  eine  uuf  den  eben  besprochenen  Theü  unmittelbar 
folgende,  gegenüber  der  Pippinurkonde  neu  hinzugekommene  Stelle  iu 
naher  Bertthning  mit  einer  anderen  Urkunde  Karls  d.  Or.  fQr  Fnlda^ 


M.  44«  (438) 
praeoeptum  visi  fuimus  concessisse, 
ut  de  viiiis  aeclesiae  domui  Bone- 
&tii  serTii  etiam  et  colonis  in 
illis  manentibiu,  qnas  moderne  tem- 
pore habere  videtur  vel  quae  deinceps 
in  iure  ipsius  sancti  loci  divina  pietas 
voluerit  araplifirure.  habcat  praedictus 
abl>as  suecessoresque  eius  püteütatem 
decimas  accipiendas  propter 
aedifida  perficienda  vel  restanranda 
Inminariaqne  eoleeianun  renovanda, 
et  ut  nobia  fidelibusque 
nostris  pauperibus  quoqne 
et  peregrinis  tempore  sus- 
cepciouiä  usus  neccssarius 
possint  praebere,  secundum  id 
quod  sanete  regulae  propoaitum  adque 
mandatnm  iubet,  monacbos  in  sus- 
oeptione  hospitum  panpenunque  omni 
hora  Semper  esse  paratos. 

Das  Schwei ge^vl(  ht  liegt  auf  der  Stelle  ,ita  tarnen  ut  decim^  — 
inde.sin»  iit<'r  habetur*,  die  in  ^1.440  und  gleichlautend  damit  in  M.  10i)4 
« iiitu  Zuaatz  zur  Pippiuurkunde  Viildet.  Die  Beziehung  zu  M.  446 
wird  uiemaud  bestreiten ;  ebeusu  sieher  lässt  sich  das  Quellenverhältuis 
bestimmen,  da  die  Stelle  von  der  Frenideuaufnahme  und  ArmeupÜege 
in  M.  449  gegenüber  M.  448  verkürzt,  die  Ton  den  Zehenten  aber 


M.  44y  (439)  =M.  1004  (^73). 
confirmamu3  decretum,  ut  supradic- 
tum  monudterium  rectoresque  illios 
lods  et  rebus,  qnas  nune  habent  -vel 
deinceps  deo  donante  baMtozi  sunt 
ex  doniä  et  oblatiouibus  deomisque 
fidelium,  absque  ullius  persona  con- 
tradictione  firma  stabilitate  perfruan- 
tur;  ita  tarnen  ut  decime  ad  tccle- 
sias,  quas  in  propriis  locis  et  viliid 
possideut,  a  s  er  vi  8  tantom  et 
oolonis  persolvantur,  quia 
snsceptio  hospitum  paupe- 
rnm  et  peregrinorum  Kemper 
apud  608  indesinenter  habe- 
tur. 
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Terderbt  ist.  In  M.  448  wird  dem  Klc»ter  ganz  siuugemäss  zugestanden 
der  Zehenibezug  Ton  seinen  Höfen  nnd  den  auf  diesen  befindlichen 
Hintersassen.  In  Id.  449  batte  schon  die  unglückliche  Anreihung  mit  ,ita 
iunfln*  Verwirrung  geschaiOfen,  und  im  weiteren  ist  der  klare  Sinn 
noch  zweifach  entstellt,  durch  das  ^tiA  ecclesias*  und  mehr  noch  durch 
das  .a  servis  tan  tum  et  colonis  persolvantur*  g^nüber  ,ut  de  villis 
«  .  .  .  aer?iB  etiam  et  oolonis*  der  Vorlage^).  Es  liegt  also  un- 
geschiekte  Benützung  Tor.  II.  448i  das  auf  diese  Weise  für  diesen 
•inen  Satz  als  Yorkge  ftr  M.  449  auftaucht,  Ist  aber  In  der  uns 
beute  bekannten  Gestalt  dne  ofibnkundige  Fälschung! 

Bei  der  ganz  widenfirechenden  Beurtheilung,  welche  diese  ür> 
knnde  bisher  erfuhr,  bei  der  Wichtigkeit,  die  sie  für  unsere  Fiagc 
gewinnt,  muss  ich  hier  eingehender  über  sie  berichten,  um  dann  su- 
gleidi  eine  Lösung  der  neu  sich  anfdfimmenden  Schwierig^iten  zu  finden. 
Gegenüber  Sickel,  der  die  Urirande  «schon  Susserlieh  betrachtet,  eines 
der  ungesehicktssten  Machwerke"  genannt  hatte,  trat  Pflugk-Harttnng 
(S.  243  ff.)  f&r  die  Echtheit  ein;  er  £Euid  die  Urkunde  «in  klaren, 
sicheren  Buchstaben  geschrieben*  (in  Wahrheit  sind  ssie  so  zitterig 
und  unsicher  wie  möglich!).  Mühlbacher  hatte  sich  iu  der  ersten  Auf- 
lage der  Regesten  auf  Gruud  des  unbedenklichen  Inhaltes  zugunsten 
der  Urkunde  ausgesprochen:  nach  Einsicht  des  angeblichen  Originals, 
Ton  dem  die  Photographie  bei  Herquet  (Tat".  VI)  kein  ganz  ausreichend  es 
Bild  gewährt,  änderte  er  diese  Meinung  und  urtheilt  in  der  Neu- 
bearbeitung wesentlich  ungünstiger.  Von  Originalität  kann  gar  keine 
Bede  sein,  es  liegt  eine  noch  dazu  ziemlich  kümmerliche  und  ungelenke 
Nachzeichnung  vor -Y  Die  Bedenken  gegen  die  Urkunde  gipfeln  darin, 
dasö  dem  Köiiigstitei  Karls  d.  Gr.,  mit  dem  sich  auch  die  Signum- 
zeile deckt,  der  nur  der  Kaiserzeit  entsprechende  Abt  Katgar  und  eine 
auf  das  Jahr  809  oder  810  weisende  Datimng  gegenüberstehen*). 
Allerdings  steht  der  Abtname  über  liasur,  unter  der  als  ursprüng- 
licher Name  .Baugulfo*  noch  mit  Sicherheit  zu  erkennen  ist,  und  die 
Datirung  trat  anstelle  einer  andern,  tiefer  stehenden,  aber  spater  weg« 


1)  in  der  Auffastung  dieser  Stelle  weiche  ich  sowohl  von  Ausfeld,  Lambert 
Hetaidd  n.  d.  Zehentstreit  zw.  Matiiz,  Henfield  n.  Thflringen,  Ifarbuxger 
DisK.  1879  &  19,  alt  sooh  von  Haook,  KG.  Dentschhuads  S,  791  A.  1  ab. 

*)  You  den  zahlreichen  ( 'VierBchaften  gelang  kaum  einer  in  fliaein  Zog*  alle 

aü&d  in  Absätzen  hergestellt  und  angestückt. 

')  Data  X.  kl.  raai.  anno  Christo  propitin  imperii  noHfri  (ausgefallen!)  XLII 
in  Francia  atque  XXXV  in  Italia,  indictione  Becunda;  actum  Aquiayrani  i.  d.  u.  f.  a. 
an.  42  iu  Francia  stimmt  zu  810,  an.  35  in  Italia  und  Indictxuu  2  zu  äUb,  Aachen 
als  Anntellaiigsoit  stimmt  snm  einea  wie  som  andern. 
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gMcbnitteneii,  Ton  der  nur  uoch  der  obere  Theil  des  Chrismou  und 
die  Spitzen  einzelner  Oberschäfte  sichtbar  sind.  Einen  Angelpunkt 
ftr  die  Beurtheilong  dieser  Urkunde  bildet  demnach  die  Schriftbeetini- 
mnng;  rührt  die  neue  Datimng  und  ebenso  die  ErsetEong  det  Naao» 
Bangalf  durch  Batgar,  wie  Pflugk-Harttung  annahm,  Ton  anderer 
Hand  her,  dann  würde  aieh  die  Beurtheilung  sehr  vereinfachen:  wir 
hitien  eine  Naehieichnong  einer  wohl  sicher  eehten  Urkunde  für  Ben* 
golf  Tor  uns,  die  erst  später  sn  einer  solchen  fBr  Ratg^r  TemnslBltei 
wurde.  Dem  ist  aber  nicht  so:  auch  die  neue  Datimng,  sowie  die 
Aenderung  des  Ahtnamens  sind  yon  derselben  Hand  geschrieben^). 
Es  war  abo  ein  und  derselbe  Hann,  der  aus  swei  seitlich  und  wohl 
auch  inhaltlich  einander  fernstehenden  Urkunden  eine  Fälschung  auf 
den  Namen  Ratgars  simmerte.  Sind  wenigstens  die  lünselbestaDd- 
theile  suTerlissig,  und  ist  es  noch  möglich,  sie  ihrer  ProTenienB  nach 
genau  sn  scheiden?  Die  Erwähnung  der  Zehenten,  die  hier  in  Fnl- 
daer  Urkunden  sum  erstenmal  erseheint,  ist  aus  gleichseitigen  Hers- 
felder Urkunden  mehrfach  zu  belegen.  Scheint  iu  dem  ^propter  aedi- 
ficia  perficienda  vel  restaurauda*^  die  aus  der  Bauwuth  des  Abte» 
Hatgur  eutspriu^eude  eigentliche  Tendenz  der  Fälschung  zu  liegeu,  so 
ist  dem  entgegen  zu  halten,  dass  auch  Iiauö:ulf  bereits  eifrig  baute; 
und  andererseits  steht  die  nun  folgende  Stelle  über  die  .Susceptio 
hospitum"  in  vollem  Qegensatz  zu  dem,  was  uns  im  ,Libellus  supplex* 
§  XIII.*)  über  Ratgars  ungastliches  Walten  berichtet  wird:  ,Quod 
peregrinorum  susceptio  ....  nou  negligatur  sed  secundum  regulam 
et  secundum  pridrum  nostrorum  consuetiidinem,  quando(|ue  venerint, 
misericorditer  suscipiantur/  Wenn  hier  Fälschung  oder  Umformung 
vorliegt,  so  kann  sie  nur  liatgars  Gegnern  oder  Nachfolgern,  keines- 
üaUa  ihm  selbst  zur  Last  fallen. 

Heues  Lieht  iallt  auf  die  Frage  durch  eine  Mittheilung  in  Bod- 
manns  «Kheingauischen  Alterthümern",  (Mainz  1819,  8.  872):  ^Auch 
theilen  wir  darUber  (über  das  Hospitalitätswesen  in  den  mittelalter- 
lichen Klöstern)  eine  auf  einer  langen  Peigamentrolle  im  Fulder  Archif  e 


f)  Kennzeichen  daftlr  sind  die  o  mit  lang  gezogenem  Anstrich,  die  eigen- 
utigeii  Yerlnndangen  von  f  mit  dem  folgenden  Buehitaben  (vgl.  infia  und  feli* 
eiter  der  Batimog  mit  Mhbeieben  gleichactigra  Formen  des  ContaxlM),  die 

stark  eingekerbten  e  und  das  gleiche  Eür/.ungszeichen.  Die  Angabe  Fickers, 
Beiträge  z.  UL.  2.  264,  dass  im  Worte  »indictione*  die  Tinte  wechsle,  i»t 
irrig.  Auf  der  Rückseite  der  I  rknufle  ist  eine  Notiz  radirt;  sie  lautete  aber 
geradtvo  wie  die  stehen  gebliebene:  Karoli  de  decimis  Ratgario  abfaati  ooo- 
cessum. 

*i  Brower,  Antiq.  Faid.  214  HO.  Spiit  4,  UO. 
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befindliohe  ^)  oralie,  noch  angedruckte  Note  über  dergleichen  Zehenten 
bkr  «IS  der  tarn  Tbütt  unleserlichen  Ursohiift  mit:  De  deoimis.  In 
ooneUio  qnondani  Aquense  habito  disputavernnt  episcopi  propter  de- 

ebnas  qm  ratiouabüitev  redd^ntor.   Sic  illis  Tiaom  fiierat 

com  plna  episeopis  deberentur,  quam  cetere  alioabi  aeeeles  e; 

«igo  eontxntilOiiflm  tone  inzta  eqnitatb  bona  memoria  TirTV 

rolns  Imperator  com  oeteris  fideUbas  p  nia  solaüiim  prebendo 

Bangnlfo  Bcilioet  abbati  monachiaqne  suis  in  coenobio  sanoti  Boni» 
fiusii  marÜris  deo  mililantibiis  cum  anetoritat ....  ifüegü  beati  Zacbarie 
pape  et  precepti  piinimi  genitoris  noetri  Pip^ni  rationabiliter  ooram 
omiu  ooneeant  sinodo  publioe  atque  decre?ii  cauam,  qaod  inatum  noh 
eaaeii  nt  prsdietoa  abbas  oeieriqne  poat  ipaum  abbatea  et  firatres  in 
eodem  loeo  sancto  dagentes  nllo  modo  in  sma  villnlia  et  wrvia  et  co- 
lonis  in  üfis  babitantibos  et  ad  te  perttnentibus,  nt  deinmis  propter 
hoapites  pauperes  videlicet  et  propter  edificiu  luminariaque  aecclesiarum 
reuoviiuda  debeaiit  privari.  Quodcirca  ij)se  Curolus  iu]>eratür  secuüdum 
potestatem  diviuitus  sibi  coucessam  palam  determinavit  in  preseutia 
totius  sjnodi,  ut  prefati  sanoti  loci  videlicet  Bonifacii  et  monachi  su])ra 
statntam  atque  uecessariam  prehendam  haberent  decimas  ex  suis 
villulis,  und  pere^rinis  atque  ])auperibus  tem- 
pore susceptiouis  ad  usus  uecessarios  possint  .  .  .  .  inis- 
trare  sei  undura  id,  quod  sanctae  regnlae  jiropositum  at- 
que mandatum  iubet  mouachos  in  susceptione  hospituni 
atque  pauperam  omni  hora  paratos  esse,  noviterque  cotidie 

anpervenientei  atqoe  idonenm  Christi  rioe  illis  prebere  obs- 

qnifim. 

Hirmiumams  notarins  ad  vicem  Hugonis  recognovi  et  scripii. 

Data  II.  non.  mai.  anno  XXVII.  Christo  propitio  regni  KaroU 
imperatoris ;  actum  Aquisgrani  palatio;  in  dei  nomine  feliciter  amen. 

Die  Au&eiehnung  ist  eine  Fälschung,  und  zwar  eine  viel  ärgere 
als  IL  449.  Sie  lasst  den  Bericht  Aber  eine  nnter  dem  Terstorboien 
(,bone  memorie")  Kaiser  Karl  abgehaltene  SjnodaWerbandluiig  Ober 
die  Zehentfrage  in  eine  TJrlcande  Karls  d.  Gr.  ausklingen,  au  der  sie 
Beoognition  nnd  Datirung  von  der  uns  wohlbekannten  Privilegien- 
bestStigong  Ludwigs  d.  Fr.  in  der  Weise  entlehnt,  dass  sie  aus  Be- 
gierunggjahmn  Ludwigs  solohe  Karls  maekt  und  statt  des  unbedeutenden 
Sab  —  für  dnen  FSlseber  reeht  bezeichnend  —  die  Kaiserpfals  Aachen 

•)  Ich  zweifle  nicht,  daas  darunter  der  Fuldaer  Rotiilns  saec  X  zu  ver- 
etehen  ist.  auf  deasen  jetzt  vtrlorenen  Anfangsblftttern  die  Eintrapnn;_^  ^M  stiindon 
haben  konnte.  Die  Lücken  sind  genau  nach  dem  Bodmann'scben  Diuek  wieder» 
gegeben. 
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einsetzt  Dies  gibt  auch  einen  festen  Anhaltspunkt  für  die  Zeit- 
bestimmung;  die  Aufzeichnung  kann  erst  nach  840  erfolgt  sein.  Sie 
aber  kennt  noch  eine  Zehenturknnde  Karls  d.  Gr.  fQr  Abt  Baugalf 
md  citizt  ans  ihr  die  von  mir  durch  gesperrtm  Druck  hervorgehobenen 
Worte  ÜMt  wörtlich  gleichlantend  mit  M.  448.  Es  fiUt  an^  dam  du 
%mi  dieselbe  Urkunde  in  zwei  Ton  einander  unabhingigen  Ueber- 
arbeitongen  jedesmal  mit  erborgtem  Datum  erscheint;  das  w8ide  dafür 
sprechen,  dass  die  echte  ürkonde  beiden  ohne  Datirang,  als  besehSdigtea 
Original  oder  nndatirte  Kopie,  vorlag.  Als  gegen  Ende  der  B^gierong 
Ludwigs  d.  Deutschen  der  Zehentstreit  wieder  losbradi^,  legte  mau 
Wert  darauf,  Ton  der  Beweiskraft  dieser  wichtigen  Urkunde  vollen 
Gebrauch  machen  zu  können;  zu  dem  Zweck  wurde  eine  Kachaeicli- 
nuug  nach  Art  eines  Originals  angefertigt  und  mit  der  wahrscheinlieh 
emem  Fladtum  aus  Batgars  Zeit  entnommenen  Becognition  und  Da- 
tirang versehen  ^) ;  dementsprechend  musste  dann  anch  Baugalfs  Name 
in)  Text  weichen.  So  erkläre  ich  mir  das  Zustandekommen  von  M.  448. 
In  dieser  verderbten  Form  wurde  die  Urkiiude  dann  875  durch  Ludwig 
d.  Deutschen.  M.  14B8,  uud  HSO  durch  Ludwig  HI,  M.  1526,  bestätigt 
Kehren  wir  nunmehr  wieder  zu  unserer  Privilegienbestütigung 
zurück,  SU  seilen  wir.  dass  die  Benützung  des  einen  Satzes  von  M,  448 
keineswegs  Bedenken  zu  erregen  braucht;  es  lag  eben  die  echte,  an 
Baugulf  verliehene  Urkunde  vor,  die  Katgar  neben  dem  Pippinprivileg 
ebenso  beibrachte,  wie  später  Hraban  neben  der  Privilegienbestätigung 
Karls  die  Imnuuiitäisurkuude  von  816.  Damit  entfällt  auch  dieser 
Zweifel,  und  wir  haben  nur  noch  kurz  über  die  nähere  Einreihung 
innerhalb  der  möglichen  Zeit  von  803 — 814  zn  sprechen.  Dafür  bieten 
sich  nur  drei  Anhaltspunkte:  entweder  die  Datimng  von  M.  448,  alao 
der  22.  April  809 — 810,  als  ein  Zeichen,  dass  Abt  Ratgar  damak  bei 
Hof  war,  und  zu  diesem  Zeitpunkt  reiht  Muhlbacher,  die  Urkunde  ein, 
oder  die  Datirung  TOn  M.  467  (453)  (8 IL  Dez.  1),  als  der  einzigen 
noch  von  Suavis  recognoscirten  Urkunde  oder  das  Jahr  812i  in  dem 
Batgar  im  Streit  mit  den  Mönchen  an  den  Hof  sog 

I)  Diese  Uikuude  lat  auch  dazu  beuUtzt,  datt  Zachai'iasprivileg  in  die  JDar- 
atellung  luneiii  lu  verweben. 
*)  Vgl.  U.  1462. 

*)  Die»  die  Vermuthmig  Brcwlaas,  UL.  1,  282  A.  6,  dem  ich  mich  hierin 
anichliesse.    Hcldebert  erscheint  nur  noch  einmal  als  Recognoscent  in  einem 

n-i'  itnni  frir  bt.  Detiis  vom  8.  Marz  M  4>"9  (45."))  und  zwnr  iiberfin^timmead 

mit  M  44X  in  der  in  Diplomen  kanzleiwidrigen  Form  »Kgo  Eldebertua*,  während 
sich  die  Piacitu  hierin  wie  auch  in  bchiift  und  Austattung  den  Privaturkuaden 
nähern. 

«)  Anns].  Lanris.  Uin.  MG.  88.  1,  121. 
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ZwiMhen  809  und  812  dürfte  demnach  die  Pippinurkunde  zum 
«ntenmal  Toigel^  und  beatfttigt  woiden  aeiiL  Wann  iat  sie  selbst 
entstanden? 

Im  J.  774  verlieh  Karl  d.  Gr.  dem  Kloster  Fulda  die  Immonitat 
imd  in  gesonderter  Urkunde  das  Beeht  dsr  fireien  Abfcwahl,  Jf.  172« 
173  (168i  169).  Letstere  ürknnde  ist  nach  der  merovingisdhen  Formel 
des  ElosterpriTilegroms  (Harkulf  L  2)  abgeiasst,  enthält  aber  bedeutend 
weniger  als  diese;  wihieod  Siekel  (a.  a.  0.  S.  671)  als  typischen  In- 
halt der  Privilegien  dreierlei  feststellte:  1.  der  Bisehof  hat  kein  An- 
vecht  auf  das  Elosteigut,  2.  der  Bischof  darf  das  Ktoster  nur  ttber 
Aufibrdenmg  des  Abtes  und  nur  zur  Vornahme  der  ihm  Torbehaltenen 
geisilieheii  Handlungen  betreten  und  soll  das  Kloster  bei  solchen  Ge- 
legenheiten nicht  bedrücken,  3.  freie  Abtwahl,  wird  hier  nur  letztere 
zugestanden,  die  sich  die  Möuclie  im  Streit  luit  Lull  seiuerzeit  abgetrotzt 
hatten.  Siekel  (a.  a.  0.  (128)  schliesst  aus  dem  Wegbleiben  fast  des 
ganzen  disponireuden  Theils,  daas  dies  aus  dem  Grund  geschehen  sei, 
weil  die  betreffenden  Formein  für  Fulda  nicht  passteu,  das  nicht  mit 
einem  bischöflichen  Privileg  herkömmlichen,  sondern  mit  eiueni  päpst- 
lichen Privileg  besonderen  Inhalts  ausgeatattet  war.  Aber  um  wie 
viel  näher  lag  es,  dass  die  Kanzlei,  statt  zu  der  Markulfischen  Formel 
zu  gi-eifeu,  mit  der  sie  dem  besonderen  Fall  gegenüber  doch  ihr  Kreuz 
hatte,  sich  der  dem  besonderen  Fall  so  scliöu  Rechnuug  tragenden 
Pippinurkunde  bediente,  —  wenn  sie  schon  bestanden  hätte!  Dass 
£igil  in  der  Vita  Sturmi  nur  von  dem  Zacharias-Privileg  allein  spricht, 
obwohl  er  der  Stellungnahme  Pippins  in  der  Frage  gedenkt,  ist  bereits 
erwähnt.  Die  nächste  Nachricht  ist  uns  wieder  in  den  Auszügen  ans 
der  verlorenen  Fuldaer  Briefsammlung  als  Bruchstück  aus  einem 
Schreiben  Hrabans  an  den  Abt  Hatto,  leider  ausserhalb  jedes  näheren 
Zusammenhanges,  überliefert  >):  «Inter  eum  (sc.  Bemwolfom  episoopum 
jSerbipolensem)  et  Biculfum  Moguntinum  episeopum  et  Bongalfium 
Fnldensem  abbatem  ortum  est  dissidium  propter  chartam  quandam, 
quam  aliqni  Bonifadum  a  pontifioe  aooepisse  «fifirmsrunt;  tandem  causa 
in  praesentia  C^li  et  episooporum  in  synodo  traetata  Berwolffiis  dam- 
aatur  propter  iUieitam  ordinationem  in  Fnldensi  coenobio  faetam*. 
Die  Begieningaseit  der  drei  USnner*)  ISsst  die  Einreihung  zwischen 
787  und  800  zu.  Die  Kachriebt  böte,  wenn  zuverlässig,  das  erste 
bestimnite  Zeugnis,  dass  Karl  d.  Gr.  vom  Zachariasprivileg  Kenntnis 
genommen  und  in  dessen  Sinne  entsdiieden  habe. 

>)  Dümmler  a.  a.  0.  S.  385. 

*)  Kichalf  V.  Mainz  787—813,  bemweil  v.  Würzbuig  785—^00  und  Bau- 
V.  Fulda  780—802. 
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774  wttr  nach  meiner  Ansicht  die  Pippinurkunde  noch  niekt  foi^ 
kanden.,  810 — 812  ist  sie  bestätigt;  in  der  Zwiachmumt  mxm  a» 
entstanden  und  muaa  die  Papsturknnde  umgearbeitei  wofden  Mia. 
Spricht  die  IMiiniiig,  daaa  Fftlaehnngen  weitana  ttberwiagend  n 
angenbliokUehem  Bedavf  hergestellt  wurden,  dafür,  dasa  andi  in 
nnaerem  FkU  der  Zeitpunkt  der  Entstehong  nidit  allzn  weit  wot  don 
der  Yerwertnng  fiel,  so  dürften  die  eigenthflmlifthen  Verhihniase,  die 
in  Fnlda  nnter  Batgar  herrschten,  noeh  weiter  rar  StOtning  dieser 
Yemrathnng  heitragen.  Zerfahrene  Verhiltnisse,  Streit  mit  insssrai 
oder  inneren  Feinden,  bildeten  ja  so  h&nfig  die  Qnmdlagen,  ans  denen 
Fälschungen  erwachsen. 

0ie  nngemessene  Baolnst  des  Abtes  nshm  die  materiellea  HÜif- 
mittel  des  Klosters  mifs  äusserste  in  Anspruch,  und  er  muaste  deshalb 
anf  die  Erhaltung,  Ausnützuug  und  Vernjehning  derselben  nachhaltigen 
Wert  legen.  Daraus  erklärte  sich  das  Hineintragen  des  gauz  fremden 
besitzrechtlicheu  Moments  und  der  Zeheuten  in  die  Papsturkuude. 
Ratgars  Amtsthätigkeit  war  erfüllt  von  Streitigkeiten  mit  den  MöncheUt 
die  zum  Theil  leidenschaftliche  Formen  annahraeu  und  in  ihrer  Be- 
deutung weit  über  die  Klosterraauern  hinausgriflfeu.  Dadurch  laü*  die 
Gefahr  fremder  Einmischung  —  (809  und  812  kam  zur  Schlichtung  des 
Streit*'8  Erzbischof  Richulf  von  Mainz  im  Auftrug  Karls  d.  Gr.  nach 
Fulda!)  'i  —  ebenso  uahe,  wie  der  Wunsch  des  Abtes,  sich  gegen  solche 
Eingriffe  möglichst  zu  wahren  Rom  bot  in  jenen  Tagen,  gani 
abj^esehen  von  der  weiten  Entfernung,  kaum  sichere  und  ausreichende 
Hilfe;  dieee  war  uur  ?on  dem  mächtigen  Frankenhenacher  zu  erwarten. 
Trugen  die  unzufriedenen  Mönche  ihren  „Libellns  supplex*  mit  der 
köstlichen  Miniatur,  die  den  verhassten  Abt  als  wildes  Einhorn  in  die 
friedsame  Schafherde  seiner  Mönche  fahren  liess  '^),  zur  Kaiserpfalz,  so 
brachte  Abt  Ratgar  das  päpstliche  Privileg  und  die  frisch  geschaffaee 
königliche  fieetatigang  durch  Pippin  ebendahin.  Dass  sich  Batgar 
krSftigen  Bfiokhalts  beim  alten  Kaiser  erfrente,  geht  daraus  herfor, 
dasa  ihn  dieser  gegen  die  Angriffe  der  Mönche  hielt,  wahrend  ihn 
Ludwig  d.  Fr.  im  Jahre  817  absetate.  Auch  in  der  Frivilegienfrags 
erreichte  er  seinen  Zweck,  wenn  auch,  wie  wir  sehen,  lange  nicht  ▼oU- 
stftndig.   Qanseu  Erfolg  hatte  er  nar  in  der,  wie  die  gleichieiiige  Vor- 

■)  Vgl.  die  xaMunmenhäiigende  Dantellnng  dieser  YerhMtiuMe  hei  Simss* 

Ludwig  d.  Fr.  1,  371  ff. 

>)  Die  Streitigkeiten  drehten  sich  nach  dem  Libellua  supplex  rieltach  gerade 
um  tr'^i-^'ü -lu^  l'inn'Pn;  g<>{?en  einen  Kiiigprurli  de»  Bisehofi  auf  disssni  Gebi«t 
sollte  die  »ieltcndmachun«;  (lt*r  Kxcmtion  '1m  ii«'d. 

*)  Brower,  Antiq.  FuKl.  212;  die  Miniatur  tS.  90. 


Dia  FnldMr  Frivilceieiiftage. 


läge  der  fiMgolfischen  Zeheniurknncle  beweist»  eUerdisgi  widitigeii 
mul  dzini^dea  Beeifti-  und  Zeheutfirage  i). 

Noeh  iit  einee  wa  erledigen:  Selbek  einem  eo  hnmloeen  ürkunden- 
benfitMr  wie  Dronke  fiel  ee  tad,  daie  die  Emeoening  der  BeeietigaDg 
bei  Ladwig  d.  Fr.  ent  im  J.  940  eingeboU  wurde*).  Wie  kam  ea» 
daae  man  die  Urkwde  Karla  d.  Gr.  durch  30  Jabre  angenUirt  liegen 
lieaa?  Wie  konnte  Tor  allem  Abt  Baigar  aelbst,  dem  doeh  am  meisten 
dann  liegen  mnsste,  die  günstige  Gelegenbeit  der  ImmnnitStsTerleihuug 
vom  J.  816  torflbergehen  lassen,  ohne  gleichzeitig  um  die  Frivil^gifin- 
beat&tiguDg  ansusaehen?  Daaa  er  sie  nieht  erhielt,  ist  siefaer;  daas  er 
sie  aber  gar  nicht  anstrebte,  möchte  ich  bezweifeln.  Ich  glaube  sogar, 
in  dieser  Iramunitätsverleihung  einen  Hiuweis  auf  Ablehnung  eines 
weitergehenden  Ausmiitus  zu  finden.  Sickel  legte  dar,  dass  in  den 
Imniunitatsurkunden  Ludwigs  d.  Fr.  wiederholt  ein  Hinweis  auf  andere 
Klöster  erscheint,  und  dass  einzelnen  dieser  Berufungen  eine  besondere 
Bedeutung  zukommt  Ein  solcher  Hinweis  steht  auch  in  der  Im-> 
munität  Ludwigs  d.  Fr.  för  Fulda,  M.  613  „sicut  cetera  monaateria 
infra  imperium  nobis  divinitus  concessum  sub  nostra  subsistunt  de- 
feiisione  et  immunitatis  tuitione".  Dass  die  Klausel  nicht  in  dem  Sinn 
wörtlich  zu  nehmen  ist,  als  ob  die  Immunität  wirklich  schon  ein  allen 
Stiftern  gemeinsames  Vorrecht  gebildet  habe,  hat  Sickel  a.  a.  0.  S.  314 
selbst  betont  Bei  Fulda  will  er  eine  specielle  Bedeutung  nicht  an- 
erkennen, während  ich  sie  umgekehrt  sehr  bestimmt  in  Anspruch 
nehmen  mochte,  in  dem  Sinne,  dass  der  Kaiser  Königsachutz  und  Im-^ 
monitat  nur  in  dttr  im  Reiche  auch  sonst  einzig  üblichen  Form  er- 
tiieilte,  die  Anerkennung  einer  besonderen,  darüber  hinausgehenden  Aus- 
nahmestellung aber  ausscbloss.  Zar  Politik  Ludwigs  d.  Fr.  würde  ein 
aolehes  Yoigdien  sehr  wohl  stimmen.  Wir  wissen,  dass  er  sich  in 
seinen  ersten  B^gienmgqahren  in  sehr  bestimmter  Opposition  gegen 
die  Begienmgshandiangen  ans  der  lotsten  Zeit  seines  grossen  Vor- 
gängers befimd.  Ueberdies  trag  er  sich  damals  mit  dem  Plan,  Einheti 
in  die  Elosterorganisation  seines  Beiches  an  bringen,  welcher  Yorsata 
auf  dem  Aachener  Concil  yom  Juli  817  snr  Aosflibrong  kam  nnd  der 
es  sehr  erklSrlidi  macht,  dass  der  Kaiser  die  SondersteUnng  eine» 
dieser  Klöster  ablehnte. 


')  Idi  eciniMte  Doehmak  an  die  schon  oben  8.  204  hennngehobeiMn  Ihttt- 
aache,  dass  dies  aoiMr  der  Pippinurkunde  einzige  urkundliche  Beispiel  TOa 
praeÜBCtoB  =  comes  gerade  in  dieso  kritische  Zeit  (bald  nach  806)  ftUt. 

«)  CD.  Fuld.  233  Anm.  zu  Nr.  526. 

•)  Beitrftge  s.  Diplomaiik  V.  6  f.       d.  Wiener  Akad.  49,  313  f. 
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M.  Tangl. 


Auch  hier  war  es,  wie  bei  den  päpstlichen  Privilegien,  Hrabui 
vorbehalten,  eine  Losnng  der  schwebenden  Frage  zu  finden.  Der 
Augenblick  dazu  war  von  ihm  meisterhilft  gewählt.  Ludwig  d.  Fr. 
befand  eich  auf  der  Heerfahrt  gegen  den  abtrOimigea  Sohn,  jeder 
Anhänger  aus  den  Ostreiche  mosste  ihm  da  willkommen,  jedem  musste 
^  Terpflichtet  sein ;  nicht  am  wenigsten  dem  mächtigen  Abt  vou  Fulda, 
der  zu  den  bewährten  Anhängern  der  Reichseinheit  zählte.  Wenn 
Hraban  damals  zu  Sals  die  Bitte  um  Privilegienbestätigung  stellte, 
war  ein  Ablehnen  kaum  möglich.  So  erklärt  die  Versehiedenheit  der 
ZeitomstSnile  zor  genfige,  dass  der  Kaiser  in  seinen  letzten  Iiebenstugen 
gewShite,  was  er  zu  Beginn  seiner  Begierong  verweigert  hatte. 

Das  Privileg  Pippins  vrnrde  nnr  einmal  noch,  diesmal  aber  aller- 
dings in  vollem  üm£ing,  dnreh  Otto  I.  bestätigt,  ab  es  Fulda,  vrieder 
dnreh  kluge  Ananfitsung  aosserordentlieh  gSnstiger  Zeitumstände,  ge- 
lang, sich  ooeb  die  uneingeacfai^kte  kirehliflhe  Bzemtion,  wie  sie  dem 
h.  Boni&tiiis  voigeschwebt  hatte,  vrieder  za  erringen  nnd  nnnmehr 
danemd  zn  bewahren. 
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J.  NovAk. 


Die  Namen  Henricus  Itulims  und  Henricus  de  Isernia  sind  Itir 
die  Quellenkritik  des  13.  Jahrhunderts  von  nicht  geringer  Bedeutung. 
Sie  hängen  mit  dem  Ursprung  sweier  nicht  nur  für  die  böhmischfl^ 
aonderu  aach  für  die  allgemeine  Geschichte  wichtigen  Sammlungen 
zusammen,  die  unter  dem  Titel  ,Das  urkundliche  Formelbuch  des 
königliehen  Notan  Heinrions  Italions*  ^)  und  «Codex  epistolaiia  Primia» 

•)  Ueberliefert  in  folgenden  Has. : 

1.  Codex  des  kgl.  Staataarohiva  zu  Königsberg  Nr.  281  *  aus  dem  14*  Jli., 
grOattentheils  lieniiiv^beii  von  Job«  Voigt  im  ArohiT  ftr  Kwad»  öitenr.  Ge- 
tchiditaqaellen  Bd.  29. 

2.  Codex  der  Gapitelbibliothek  zu  Prag  K  33.  aas  dem  14.  Jh.,  grOMfeen- 

theils  herauBp(»peben  von  Jon.  Kmler  in  Reg.  Bohemiue  2. 

3.  Codex  der  füiatbischön.  Bibliothek  zu  Klagenfurt  MS  XXX Ib  12  fol. 
15ß — 175  aus  dem  14.  Jb.,  be.-chrieben  und  tbeilweisp  edirt  von  Ferd.  Tadra  in 
den  Abhaudl.  der  kgl.  bühm.  (ies.  der  VViAsenschuiteu  Folge  VIL  Bd.  2. 

4^  Codes  der  Pkivatbibliothek  von  J.  K  A.  Femnek  und  Fits  Boy  Fenwiok 
in  Cbelteoluun  Nr.  908,  geeebrieben  von  einer  Hand  dei  Anfimges  des  14.  Jhs. 
nnci  unter  dem  Titel  »Slatata  regni  Bohemiue*  von  Karl  Hampe  entdeckt.  Neues 
Arobir  &  L  D.  C^ch.  22,  231.  Ist,  wie  Hampe  bereits  darauf  hinwies  und  wie 
icb  mich  im  Vorjahr  nach  genauer  Collationirung  Übeneogt  habe,  die  diiecte 
Vorlage  (N  r  niichstgenannten  Wiener  Handschrift. 

5.  Lud  ex  des  k.  u.  k.  Staatsarchivs  in  Wien  Nr.  196  au»  dem  18.  Jh.  unter 
dem  Namen  » Uber  a  minaonibni  regnm  per  rnaana  Zdeakemi  de  Trebeci  grOeeien- 
fheib  ediit  von  finder  in  Beg.  fiobemiae  8.  Bd. 

6.  Codes  der  Stadlbibliothek  sn  Colmar,  theilireise  heiaaag«geben  TOn 
L.  Hngot  in  Cod.  dipl.  Moraviae.  Bd.  VIL  Abth.  III.  8.  949  f. 

Die  drei  letzten  Handschriften  sind  t.p,;t<  re  durch  anderes  Matevi;il  vermehrt« 
Redactionen.   Von  den  Fragmenten  fähre  ich  hier  nur  an  die  Handschrift  der 
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lai  Ottooari  IL*  bekannt  sind  und  ein  nicht  m  nntenchatnendee 
historiielies  llnterial  enthalten. 

Die  Brieframmlung  Ottokan  II.  entUUt  eine  Beihe  Ton  wert- 
ToUen  politischen  Briefen,  ?on  welchen  viele,  wie  namentHeh  die  ans 
der  Zeit  des  Krieges  iwischen  ihm  nnd  Rudolf  ein  allgemeines  Inter- 
esse Terdienen.  Das  Formelbuch  Heinrich  des  Italieners  ist  wieder  fOr 
die  innere  Entwickelung  der  Verfassung  und  der  socialen  Verhiiltnisse 
Böhmens  sehr  wichtig.  In  ihm  spiegelt  sich,  wenn  auch  oft  in  matten 
Farben,  die  grossartige  wirtschattliche  Umwälzung,  die  im  13.  Jahr- 
hundert in  Böhmen  stattfand  und  in  der  gewaltigen  Persönlichkeit 
Pfemysl  Uttokars  II.  ihren  stärksten  Ausdruck  findet,  wieder.  Berufung 
deutscher  Colouisteu,  hastige  Gründung  von  Städten,  Ausbreitung  des 
Mittelstandes  und  der  Geldwirtschaft  in  dem  auf  Naturalwirtschaft 
basirendeu  Staate  lassen  in  diesen  Quellen  deutlich  ihre  S])iiren  er- 
blicken. Man  kann  hier  in  einem  Vollbild  die  neue  Staatsorgan  isation 
in  jeder  Abzweigung  der  Yerwaltimg  verfolgen.  Um  so  wertvoller  für 
uns,  dass  man  es  hier  mit  einer  officielleu  Eanzleisammlung  zu  thim  hat, 
in  welcher  sich  bei  einer  grossen  Zahl  von  »Stocken  der  directe  Zu- 
sammenhang mit  der  königlichen  Kanzlei  nachweisen  lässt,  wahrend  gegen 
die  übrigen  vom  diplomatischen  Standpunkt  nichts  einzuwenden  ist. 
Ganz  anders  bei  der  Briefisammlung  Heinrichs  Ton  Isemia.  Hier  irt 
bei  der  Mehrzahl  der  Briefe  die  Fiction  augenscheinlich  und  bei  den 
übrigen  findet  man  in  der  Form  und  im  Sbfle  keine  Aehnliehkeit  mit 
dem  wirklichen  Nachlasse  der  königlichen  KansleL  Ako  jene  »athen- 
tisch,  diese  mindestens  sehr  Terdficht^ 

Und  diese  beiden  heterogenen  Sammlungen  eolkn  nach  der  •]!• 
gemeinen  Annahme  der  Geschichtsschreibung  Ton  einem  und  demselben 
Autor  herrühren.  Henriens  Italiens  nnd  Henricus  de  Isernia  aollen 
identisch  sein. 

Hot-  unt]  Staathbibliothfk  zu  München  Nr.  22303,  beschrieVn  und  theil weite 
cdirl  Yuu  Ferd.  Tadra  lu  den  Sitzuagsber.  der  kgl.  bölim.  Ges.  der  Wisseuscbaften 
pbiloB.  histor.  CIoMe  1885,  8.  82  i 
I)  TJeberliefert  in  folgenden  Eh.: 

1.  Codex  der  Hofbibliothek  in  Wien  Nr.  3143  aus  dem  15.  Jb.,  theiltpcise 
herouitgegebon  von  Tb.  DolHuer.  Codex  epistolaris  Priniislai  Ottocari  II.  Wien  1803. 

2.  0(\ex  der  fnrstbiBcliöfl.  Bililiotbek  zu  Klagenturt  MS  XXXI b  12  aus  dem 
14.  Jh.  bo.^clirieben  von  Ferd.  'i;i<lr^i  in  den  Abbandlangen  der  kgL  böhm.  Oes» 
der  Wisaeuöchafteu  Folge  VII.  Bd.  2,  S.  ;i— ti. 

S.  Codex  der  k.  k.  UniTersitftttbibHothek  in  Prag  Xn  B.  12,  geraden  ron 
Ferd.  Tadra  nnd  in  derselben  Abbandlnng  angefllhrt.  &  8,  Anm.  S. 

4.  Codex  der  k.  k.  UniTersitfttsbibliotliek  xn  Kvska»  Mr.  439  «ob  dem  15.  Jb. 
\)e6cbrieben  und  tbeilwei^c  bersnsgegebcn  von  B.  Ulanowski  in  Hitth.  des  IneiiiuU 
•6,  421  f.  und  in  »8criptorea  rerum  Polonicaram«  XIL  8.  1  1 
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Für  die  liiitonicfae  Kritik  iii  m  yga  emiaeBtor  Wiohtigkeii,  in  dieMr 
IV«g9  Klarkiit  m  ■chalfcn,  dam  es  Itfc  dvfoa  die  Beurlheiliiiig  und 
Yerwertimg  diattr  QieUiii  abhängig,  indem  die  Authenticittt  der  entea 
Eategorie  dank  die  Fietionen  angeblich  desselben  Antors  in  der  iwettea 
Setegorie  ziemlich  herabgeeetzt  wird  und  umgekehrt  auf  die  Brief- 
eammluug  hiemit  der  Schein  der  Glaubwürdigkeit  vou  der  officielleu 
Sammlung  übergeht.  Dieser  Umstund  lüljrte  mich  dazu,  diese  Frage 
noch  einmal  zu  untersuchen. 

Die  Literatur  über  dieses  Thema  ist  nicht  gross  DoUiner,  welcher 
in  der  oben  angeführten  Publication  das  Leben  Heinrichs  von  Iseruiu 
beschreibt,  wirft  ihn,  wie  aus  dem  Absätze  VI  j^einer  Biographie  erliellt, 
mit  dem  Proton otar  nicht  zusammen,  beschäftigt  sich  aber  nicht  näher 
mit  dieser  Fraire. 

Palacky  hält  in  seinem  bahnbrechenden  Werke  ^lieber  Formel- 
bücher' Heinrich  von  Isernia  für  identisch  mit  Heinrich  dem 
Italiener,  widmet  aber  dieser  Sache  keine  grössere  Aufmerksamkeit 
O^pen  die  Meinung  Palack^'s  stellt  sich  Voigt  in  der  Einleitung  zu 
seiner  Ausgabe  der  Königsberger  Handschrift  und  betrachtet  die  beiden 
Verfasser  als  verschiedene  Persönlichkeiten,  ebenso  H.  Jirecek  in  seinem 
Artikel  ,Dva  Vlachove  ?  öechach"  (zwei  Italiener  in  Böhmen)^).  In 
diesen  beiden  Abhandlungen  wird  aber  häufig  unbrauchbares  Material 
mit  nngenllgender  Kritik  den  Ansf&hmngen  Kugrande  gelegt  Auch 
Lozenz  nntenefaeidet  den  Protonotar  Heinri<3i  Ton  Isernia^),  aber  dass 
auch  er  wie  die  beiden  frfiker  genannten  Autoren  der  Saehe  zu  wenig 
auf  den  Omnd  gegangen  ist,  beweist  am  besten  die  TonfigUehe  Ab- 
handlnng  Jos.  Emlers,  dem  ee  gelang,  solche  Gründe  ftkr  die  Identität 
Heinriefas  Ton  Isemia  mit  dem  Protonotar  Heinrich  Tonufllhren,  dass 
man  diese  Behauptung  allgemein  angenommen  und  seit  der  Zeit  die 
Fkage  als  abgethan  betrachtet  hat*). 


*)  El  bat  de  gittiullich  Jos.  Emier  in  seiner  Abhandlung  »Die  Kanilei 
FfSBsjsl  Ottoksn  IL  und  Weaieli  II.«  Fng  1878  Seite  29  Anm.  saMUDomeagesteUt: 

aadi  in  den  Abb.  der  böhin..  Ges.  d.  Wiüs.  VI.  Folge  Bd.  9. 
«)  Abb.  der  kgl.  böhm.  Ges.  d.  Wisa.  V.  Folge  Bd.  2. 
3)  In  dem  »CaioiMt  mtuea  kr.  Cesk§ho*  (Ztachr.  d.  bflhm.  Miueoms,  Bd.  44, 

;Seite  130  ff.). 

«)  DentMhe  Geschichte  im  13.  und  14.  Jb.  Bd.  1,  S.  31^2— 3dä. 

■)  Bnülan,  Haadbneh  der  ^rkondealehie  1,  646  Aam.  2  bftlt  ei  aimmehr 
ittt  erwicMB,  dass  die  Namen  Henrieiu  ItaKcot  und  Hsnrious  de  bemia  einem 
Mger  angehören.  Vgl.  aaoh  Feid.  IMra  in  den  Abh.  der  ligl.  höhm.  Gi  ^  der 
Wis8.  VII.  Folge  2.  Bd.  S.  1  und  Sitningiber.  dm  kgL  Oes.  der  Wies,  philoe. 
biet.  CUuee  Jg.  1889  8.  82. 
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Der  «pi&tore  PtotonoUr  Heinrich,  der  eogenannte  Henricns 
Italiens,  Uber  deeeen  frohere  SehiekMle  nnt  nklitB  bdaani  iet.  er- 
eeheint  raerst  ak  königlicher  Notar  in  der  tJnterfertigung  einer  Sehen* 

kungsurkunde  Ottokars  II.,  gegeben  im  Lager  bei  Oedenboig  am 
3.  October  1273  tür  da,s  Kloster  Imbach'). 

Im  Jahre  1274  am  25.  November-)  sehen  wir  ihu  schon  iu  einer 
Urkunde  für  Melnik  als  Protonotar  und  Pfarrer  zu  Gors  (Oesterreich 
unter  der  Euns)  unterfertigt  Diese  Titulatur  bleibt  ihm  bis  zum  Tode 
des  Königs,  und  er  betheiligt  sich  an  der  Ausstellung  fast  aller  Ür- 
kiHiden  für  Böhmen  und  Mähren  bis  zum  30.  Juni  1278  Nach  den 
weiteren  Ausführungen  Kmlers  war  er  schon  im  Jahre  1274  Prager 
und  Olmützer  Domherr,  denn  am  1.  Jänner  folgenden  Jahres  wird  ihm 
.Pragensi  atque  Olomucensi  canonico''  von  dem  Decan  und  dem 
Capitel  Yon  Wjdehrad  die  erste  Praebeude,  die  frei  wird,  zugesagt*). 
Wir  sehen  in  ihm  also  in  den  letzten  sechs  Jahren  der  Regienmg 
Ottokan  nieht  nur  den  Leiter  der  böhmisch  -  mährischen  Kanslei,  son- 
dern auch  einen  hohen  geistlichen  Würdenträger, 

Nach  dem  Falle  seines  Herrn  im  Kriege  gegen  Badolf  ?<m  Habs* 
bnrg  1278  scheinen  auch  die  glücklichen  Tage  des  Fkotonotan  gesShlt 
gewesen  zu  sein.  Er  wurde  am  14  September  1278  Innt  einer  Nacb* 
rieht  der  böhmischen  Annalen  ^)  auf  dei^  Befohl  der  Königin  Kuni- 
gunde verhaftet,  in  seinem  Hause  beraubt  und  erst  am  29.  September^ 
nachdem  der  Bischof  von  Prag  das  Interdict  Aber  die  Stadt  verhSiigi 


»)  Reg.  Bübemiae  2  Nr.  837  »per  mauu»  ileunci  uotani  nubtri*  (Vgl.  lümler 
Eanxlei  8.  27.)  Die  fattoh  datirte  Urkunde  Tom  26.  HBn  1279  f&bx«  ick  nicht 
aa,  weil  de,  wie  Emier  (Kanslei  8.  27  Anm.  1)  bewiesen  bat»  in  des  Jahr  1S7B 

gehört.  Die  Vermutung  U.  Jireöek's  in  seinem  Artikel  ,Dva  Vlachov^  v  CecbAeh* 
(Zwei  Italiener  in  Böhmen),  dass  Heinrich  ijchon  im  Dienste  Wenzels  I.  war,  hat 
keine  8i'  htre  Grundla^'i',  da  sie  auf  einer  ürkuud«  des  Wiener  Codex  des  Zdenka 
TOn  Trebecz  basirt,  welcher  von  tingirten  Namen  wimmelt;  die  Urkunde  hat 
J.  Voigt  in  der  Einleitung  zu  ferner  Ausgabe  des  Formclbuches  Arch.  f.  ogterr. 
Gesch.  29,  8,  in  ganz  unkritischer  Weise  edirt  und  benfltEt.  Den  licbtigeu 
Inbalt  gibt  die  Königsberger  Handaehrift  (S.  150—161)  nnd  der  ist  folgender: 
König  Wenzel  (II.)  ecbenkt  seanem  Vieakaailer  P.  flir  die  Dienets,  die  er  — «^m«** 
Vater  r(femysl)  und  seinem  Grossvater  . .  (Wenzel  I.)  geleistet  hat,  ein  Doxd  Die 
Namen  Henricus  Italiens  wnd  Sawiseius.  sowie  des  Dorfes  Hulubitz,  und  die 
Aendernng  des  K(^Ingsnamen  W.  ia  0.  sind  willkürliche  Abänderung-en  die» 
Zdenko  von  Trebecz,  so  dass  diese  Urkunde  fÜ.r  die  Geschichte  des  Protonotar» 
Heinrich  ganz  unbrauchbar  ist. 

*)  Emier  Reg^  Bobem.  2  Nr.  918. 

*)  Alle  dieee  Angaben  bei  Emier,  Kansld  8.  27—28. 

♦)  Emier  Reg.  Bohem.  2  Nr.  934. 

*)  Fontes  rer.  Boh.  II.  <Gontiaiiatio  Oonnae)  S.  308. 
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lisfcte,  fiwigelaawn.  Vielleicht  hat  man  ihn  des  fiochverrathes  verdätih- 
tigi,  sehr  wafarocheinlioh  hangt  das  mit  den  spateren  Auschwänongen 
seiner  Feinde  sosammen. 

Mit  dem  Titel  Protonotar  sehen  wir  ihn  zum  letatenmal  in  einer 
ürknnde  dee  Landeererweeen  Otto  toh  Brandenbug  yom  25.  August 
1279.  Emier  dieuit,  dass  er  hold  darauf  gestorben  sei,  weil  man  ihn 
bei  der  Wahl  des  Olmfitser  Bisehofe  Theodorieh  1281  am  2a  März 
nicht  mehr  unter  den  OlmOtaer  Domherren  findet,  und  da  auch  unter 
Wenzel  Q.  im  Jahre  1283  als  Protonotar  ein  anderer  Mann,  der 
Magister  Wehslaw,  erscheint 

Ferd.  Tadra  gelang  es  in  der  MUnchuer  Handschrift  zwei  in- 
teressante Stücke  zu  entdecken  ä),  aus  welchen  man  ersieht,  dass  der 
ehemalige  Protonotar  licmriLli  im  .lahre  1l*80  im  Dienste  der  Stadt 
Prag  war  und  aiit  der  Vericrtitj;ujig  der  städtischen  Contractbücher 
beauftragt  wurde.  Es  ist  wohl  begreitUth,  dass  er  einen  Ersatz  für  den 
verlorenen  Protonotardienst  suchte  ^).  Ich  habe  in  dem  Köuigsberger 
Codex  seines  Formelbuches  eine  Urkunde  gefunden  <),  welche  beweist, 
dass  er  noch  um  das  Jahr  1284  unter  der  Regierung  Wenzels  IL  lebte, 
und  die  auch  erklärt,  warum  er  nicht  mehr  an  der  Spitze  der  böh- 
mischen  Kanzlei  unter  diesem  Herrscher  stand.  Diese  ürknude  bezieht 
sich  auf  die  Angriffe  seiner  Feinde,  welche  sehr  walirscheinlich  mit 
der  früheren  Verhaftung  zusammenhängen.  Sie  bietet  auch  für  die 
Geschichte  der  Urkundenkritik  viel  Interesse. 

Der  Protonotar  Heinrich  war  bei  einer  machtigen  Hotpartei  so 
Torhasst,  dass  sie  ihn  nm  jeden  Preis  beseitigen  wollte.  Welche  Partei 
es  war,  lässt  sich  wegen  Mangel  an  Quellen  schwer  constatiren.  Wenn 
ihn  Voigt  als  einen  Gegner  Zawisch's  von  Falkenstein  darstellt '^),  so  fusst 
diese  Behauptung  eben  auf  der  schon  früher  genannten  Urkunde'),  in 
welcher  alle  Namen  von  dem  Abschreiber  fingirt  wurden.  Da  es  den 
Feinden  Heinrichs  nach  dem  Fklle  Ottokars  misslang,  durch  Gewalt- 

I)  Emler,  Kaulei  8.  28. 

>)  Sitzungsber.  der  kgl.  Tühm.  Ges.  der  WiaMmchsAen«  Philoa.  hiator.  daste 
1886  S.  82—117,  Nr.  XVTl  und  XVIII. 

')  Cnannehmbar  iat  die  Vermutung,  welche  'I "adva  in  >]vv  ;ingot'ührten  Ab- 
bandlung  auistelit,  da««  der  Frutüuotur  Heinrich  mit  dem  »pätereu  »üeuricucs 
notaciui  dyitatis*,  weicher  in  einer  Urkunde  vom  S2.  Norember  1288  (Emier 
Beg.  BoDU  2  Nr.  1461)  vorkommti  ideatiseh  wftre.  Dagegen  ipricbt  der  Verkauf 
•einet  HaoMs  nach  tnaem  Tode,  der  schon  am  21».  Februar  1267  itattftiid. 
VgL  S.  260. 

*)  KOnigsberger  Cod.  S.  240—244.   (Vgl  die  Seilage). 

*)  Voigt,  Einleitung  S.  8, 
Vgl.  S.  266  Anm.  1. 
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mittel  denselben  zu  veruichten,  beHienten  sie  sich  am  Anfange  der 
Regierung  Wenzels  II.  anderer  Mittel  zu  diesem  Zwecke.  Sie  verfasateu 
eine  falsche  Urkunde  im  Namen  des  Landesverwesers  Otto  i),  in  welcher 
dem  Protonotar  ?<olche  Verbrechen  in  die  Schuhe  geschoben  werden, 
(lass  der  König  sofort  Rache  an  ihm  nehmen  wollte  und  nur  durch 
den  Rath  einiger  seiner  Grossen,  die  am  Hof  anwesend  waren,  von 
d('T  l^ebereiluug  a))gehalten  wurde.  Heinrich  wurde  bald  von  der 
dr«»heiiden  Gefahr  durch  seine  Freunde  benachrichtis?t,  da  er  aber  ein 
reines  Gewissen  hatte  iiud  mit  seinen  Feinden  orten  handeln  wollte, 
erwirkte  er  es,  dass  die  Urkunde  nicht  verheimlicht  wurde,  sonrlern 
dass  der  König  eine  öflfentliche  Sitzung  des  Hofes,  bei  welcher  unter 
anderen  auch  Magister  W(eli8law)  war,  über  nie  abhalten  Hees.  Hier 
erschien  auch  Heinrich  und  bat  den  König  um  Gehör;  dieser  wollte 
anfangs  nicht  darauf  eingehen  und  erst  auf  die  Ermahnung  seiner 
Mutter,  der  Königin  Kunigunde,  liess  er  den  ehemaligen  Protonotar 
vor  und  verhörte  ihn.  Dieser  wie?  gleich  vor  allen  Anwesenden  auf 
die  Unglaubwtbrdigkeit  der  IVkimde  hin  und  bat  den  König,  er  möge 
ihm  denjenigen  nennen,  der  die  Urkunde  vorgelegt  hatte.  Dieses  lehnte 
swar  der  König  ab,  um  aber  der  Gerechtigkeit  genug  zu  thun,  setzte 
er  eine  Gommission  von  einigen  Prälaten,  unter  welchen  auch  W(eli8law) 
war,  ein,  welehe  über  die  ganze  Sache  lichten  nnd  über  die  Echtheit 
der  üiknnde  entscheiden  sollte.  Nachdem  diese  snianunengetreten  waren, 
untersuchten  sie  zuerst  das  Siegel,  das  Siegelhild,  den  Stil  und  den 
Inhalt  dieser  ürkunde,  TergUchen  dieselbe  mit  anderen  Urkunden  nnd 
zogen  auch  viele  andere  Siegel  von  echten  Urkunden,  welche  der 
Markgraf  von  Brandenburg  Bürgern  Ton  Fng  ausgestellt  hatte,  heran, 
und  nachdem  sie  die  Peripherie  so  wie  die  Siegelbilder  sehr  vorsicfatig 
und  achtsam  gemessen  hatten,  kamen  sie  zu  dem  Besultat,  dass  alle 
Siegel  der  echten  Urkunden  wie  im  Siegelbild  so  auch  in  der  ganzen 
GiOsse  übereinstimmen,  wogegen  das  Siegel  derjenigen  Urkunde,  welehe 
die  Verleumdungen  Heinrichs  enthielt,  durchaus  Terschiedsn  war,  denn 
in  Umfang  und  den  anderen  Dimensionen  war  es  grSsser  und  ebenso 
in  Bezug  auf  die  darauf  dargestellte  Figur.  Dann  untersuchten  sie 
auch  die  Formeln,  das  Dictat  und  den  Inhalt  der  veididitigen  Urkunde 
sorgfältig,  und  nachdem  sie  gesehen  hatten,  dass  ihr  die  Datinmg, 
mit  welcher  alle  übrigen  Urkunden  des  Markgrafen  Otto  verseben 
waren,  fehlte,  kamen  sie,  da  auch  andere  Merkmale  dies  bestätigten, 
zu  dem  Resultate,  dass  diese  Urkunde  nicht  aus  der  Kauzlei  des  ge- 


•)  Diese  ganze  Angelegenheit  wird  in  der  Urkunde  Wenzela  II.,  wo  er  die 
Ehre  des  Frotouotura  Heixuricha  wiederherstellt,  geschildert.    Vgl.  die  Beilage. 
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aanitfni  Markymto  henrlOift,  wmAwn.  dan  wm  dam  SkgA^  ao  auch 
die  üikoncla  gefibdit  m. 

Dies  wurde  dem  Ednige  gemeldet  mit  der  Bitte,  er  lelbet  mSge 
sieh  dnzch  Meeeen  tob  der  Walnlieit  dee  ürtbeilee  llbetseugen,  und 
man  bat  ihn  dringend,  er  möge  den  Kamen  des  FSIaeben  augeben. 
Dae  Terweigei  te  der  Konig  auf  Bitte  eiuiger  hochgestellter  Penön- 
tidikeiten  (quas  noe  ezavdiie  decebat),  erUSrte  aber  in  feierlicher  Form 
den  ehemaligen  Protonotar  als  aller  Sehnld  nnd  jedes  Makels  ledig 
uud  befahl  den  Auklägera  unter  der  Strafe  der  Verbannung  ihm 
Genugthuuug  leisten. 

Ich  habe  diese  Episode  näher  ausgeführt,  weil  sie  diplüiuutiach 
nicht  uninteressant  ist,  indem  sie  neben  der  Siegelkritik  seitens  des 
Papstes  Alexander  III.  1171  der  erste  uns  genau  beschriebene  Fall 
einer  auf  moderne  Art  durchgeführten  ürkuudeukntik  im  Mittelalter 
sein  dürfte.  Diese  Geschichte  fallt  in  die  Jahre  1283—85,  und  zwar  da 
Wenzel  IT.  erst  1283  am  24.  Mai  nach  Böhmen  kam  uud  Kunigunde 
12H5  am  i).  September  schon  starb,  sehr  wahrscheinlich  m  den  Winter 
1283  auf  1284i  in  die  Zeit  des  inneren  Kampfes  zwischen  der  Partei 
Zawisch^s  von  Falkei^tein  und  der  Biurkhart's  von  Janowitz. 

Die  Feinde  Heinrichs  erreichten  zwar  ihr  Ziel  nicht,  aber  sicher 
war  es  ihre  Arbeit,  dass  Heinrich  unter  Wenzel  U.  nicht  mehr  das 
Amt  dee  Fh)tonotarB  bekleidete.  Vielleicht  war  es  eine  Entschädigung, 
wenn  er  vom  Könige  für  seine  früheren  Dienste  das  Bemanotariat  der 
Präger  und  Kanfimer  Provins  erhielt^). 

Seine  Gegner  hörten  aber  anch  jetat  noch  nieht  auf,  ihre  Angriffs 
gegen  ihn  au  riehten,  so  dass  er  sich  Uber  sie  bei  seinen  Mitdomhetm 
in  W;yiehrad  in  einer  in  seinem  Formelbache  erhaltenen  Urkunde 
heftig  beklagt*).  Er  behauptet,  dass  dieselben  Feinde,  welche  dsmals 
4lie  fiüscfae  Urkunde  rerfertigt  haben,  tmi  ihn  zu  yemichten,  noch 
immer  bemüht  seien,  seine  Ehre  durch  terschiedene  Nachreden  bei  der 
hohen  Geistlichkeit  und  dem  hohen  Adel  zu  Terdachtigen  und  dass  sie 
sogar  seinem  Leben  nachstellen,  und  wenn  er  einmal  geheim  oder 
öffentlich  ermordet  werde^  so  solle  man  es  wissen,  dass  das  die  That 
dieser  Menschen  war. 

Ueber  die  weitereu  Schicksale  des  Protonotars  Heinrich  ist  uns 
keine  Nachricht  mehr  erhalten.  Was  Voigt  uud  Jireoek  über  seine 
weitere  Thätigkeit  erzählen,  das  basirt  auf  den  tiiigirten  Namen  des 
Codex  Zdenko's  von  Trebecz  und  hat  keine  Bedeutung.  Wir  besitzen 


>)  Voigt  8.  9,  Emier  Reg.  2  ht.  26d3,  Königiberger  Cod.  S.  mK 
«)  Cmler  2  Nr.  26d3. 

17» 
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eine  Kauföurkunde  vom  25.  Februar  1287  die  auch  einer  dem 
Formelbuche  Hemricbs  beigefügten  Yerkaufsurkunde  entspricht*),  in 
welchen  beiden  es  sich  um  den  Verkauf  eines  frOher  dem  Protonotar 
Heinrich  gehörigen  Hauses  handelt.  Der  Probst  von  Frag  Ulrieb  Ter- 
kauft'  68  an  den  Bischof  Ulrich  Toa  Laitonuachl  In  der  Yerkanft- 
nrkande  heisst  es  «dommn  .  .  .  qnondam  magiBtri  H.  prothonotarii 
regni  Bohemie",  was  beweist,  wie  Emier  schon  zeigte'),  dass  Heinrieh 
damals  nicht  methr  unter  den  Lebenden  war.  Wann  uid  wie  er  ge- 
endet hat,  i»t  uns  unbekaDni 

Yon  dem  Magister  Henriens  de  Isernia,  der  sich  aaeh  Italiens, 
Apultts,  SiculuB,  de  Sidlia  nennt,  beaitsen  wir  keine  anderen  Nach- 
ridliten  als  diqenigen,  welche  seine  eigenen  Briefe  enthalten,  nnd 
solche,  welche  er  in  den  Aufschriften  der  einzeln^  Theile  seiner  Brief- 
Sammlung  niedergelegt  hat.  Die  eratereu  sind,  wie  ich  später  zeigen 
werde,  sehr  onsieherer  Notar,  wogegen  man  die  zweiten  als  eine  knize 
Selbstbiographie  betrachten  kann«). 

Magister  Heinrich  stammt  aus  Isernia,  einer  Stadt  in  Sttditalieu, 
und  wurde  als  ein  eifriger  Qhibelline  in  den  wirren  Zeiten  nach  der 
Vemicbtong  der  Hohenstaafischen  Herrschaft  durch  Karl  von  Anjon 
proeeribirt  und  seines  Qntes  beraubt,  musste  seine  Familie  Terlassen 
und  in  die  Verbannung  gehen.  Er  wendete  sich  nach  Born«  wo  er  auf 
kurze  Zeit  bei  der  päpstlichen  Curie  eine  Beschäftigung  &ud,  bildete 
sieh  dann  bei  dem  Magister  Peter  de  Prece  als  Rhetor  und  Notar  aus» 
hielt  sich  auch  in  Viterbo  und  Alatri  auf  und  sclieiiit  in  sehr  be- 
drängten Verhältnissen  gelebt  zu  haben.  Als  sich  in  Italien  das  Gerücht 
verbreitete,  dass  der  Markgral  Heinrich  von  Meissen  eine  kriegerische 
Unternehmung  nach  Italien  gegen  Karl  von  Anjon  vorbereite  und 
seinen  Netten  Friedrich  zur  Wiedereroberuut,'  Siciliens  schicken  wolle, 
eilte  Heinrich  nach  Mcis^t  ii,  um  sich  der  giiibellinischen  Unternehmung 
anzuschliessen  und  nalun  .seineu  Wohnsitz  in  Pirna.  Hier  erlebte  er 
eine  bittere  Enttäuschuutr.  er  überzeugte  sich  bald,  dass  alle  Hoffnungen, 
die  man  auf  den  Markgrafen  setzte,  nur  warme  Illusionen  der  ita- 
lienischen Ghibellineu  waren.  Auf  den  Rath  und  mit  den  Einpiehlunpeu 
Peters  de  Prece,  mit  detn  er  in  Verbindung  blieb,  wendete  er  sich 
nach  Prag,  wo  er  von  dem  Lundschreiber  ga^ttreundlicli  aulgenommen 
wurde.  Um  sich  den  ncUhigen  Lebensunterhalt  zu  schatten,  eröÖ'nete 
er  in  Wyäehrad  eine  Schule  und  ertheilie  in  der  Logik,  Grammatik 

1)  Bmler  RegeHa  2  Nr.  1898. 
I)  lUd.  Nr.  S684. 

^  Bmler,  Kanzlei  S.  28. 

«)  Vgl.  DolUoer,  Codex  epistolaria,  EinleituDg  Seite  IV— V. 


Digitized  by  Google 


Uenncw  Italiens  und  HenricQt  d«  beniia. 


261 


und  Bhetorik  Cuterricht  Im  Jahre  1271  kann  man  ihn  sdion  sicher 
in  Prag  constatiren  denn  er  qiricht  über  die  Ereignisae  dieser  Zeit 
wie  ein  Augenzeuge.  Wir  können,  wie  Emier  richtig  yerrnntete,  wohl 
einen  geheimen  Faden  Ottokarianischer  Politik  in  dem  Umstmide  er- 
blicken, dass  Heinrich  Ton  Isemia  im  Sommer  1273  Ton  Pkag  nach 
Italien  abreist  und  in  Bfdocpu^  den  Papst  Gregor  der  nach  Lyon 
mm  Goninl  reiste,  erwartet  Etailer  glanbti  dass  er  als  Kenner  des 
Landes  nnd  der  Sprache  einer  politischen  Expedition  heigegeben  war, 
deren  Angabe  es  war,  sich  Sicherheit  darflber  zn  Terschaflen,  wie  sich 
die  Cone  wa  einer  CTentaellen  Wahl  Ottokars  xnm  deatschen  Kdnig 
▼erhalten  wtirde*). 

Nadi  seiner  Bflckkehr  ansKalien  weilte  er  weiter  in  Frag,  wo  er  aof 
▼eEEsciiiedene  Weise  seinen  Unterhalt  sieh  Terschafite.  Ueber  seine  Yer- 
bfiltnisse  ans  dieser  Zeit  mid  Uber  sein  angebliches  Kotarami  werde 
ich  noch  nuten  sprechen.  Bis  zum  Jahre  127B  lässt  er  sich  in  Prag 
nachweisen.  Er  bespricht  sehr  eifrig  die  grossen  politischen  Ereignisse 
dieser  Zeit  iu  seinen  Briefeu.  Der  Aufbruch  tles  Krieges  zwischen 
Rudolf  und  Uttokar  im  Jahre  1278  ist  die  letzte  grosse  Thatsache. 
die  sein  üemüth  auf  das  Aeusaerste  erregte  und  über  die  er  in  stür- 
mischer Weise  seinen  ganzen  Wortschwall  ergossen  hat.  Von  da  au 
Yerschwiudet  er  spurlos. 

Nach  dieser  biographischen  Uebersicht  werde  ich  die  Anhalts- 
punkte näher  untersuchen,  die  Emier  zur  AunAhme  der  Identität  dieser 
beiden  Persönlichkeiten  gefülirt  liabeu. 

In  erster  Linie  ist  es  der  Name,  Dass  der  Name  Heinrich  beiden 
gemeinschaftlich  war,  hätte  kaum  Jemanden  zur  Annahme  der  Iden» 
tität  geführt,  aber  der  Umstand,  dass  auch  dem  Protouotar  der  Bei- 
name Italiens  beigegeben  wird,  war  sehr  Yerlockeud.  Ich  bemerke  dabei, 
dass  ich  gegen  die  Ausftihrungen  dass  Henriens  de  Isemia  sich 
selbst  anch  Henricus  Italiens,  de  Sicilia,  Siculos,  Apulus  nannte,  nichts 
einzuwenden  habe;  Anch  der  Umstand,  dass  er  den  Namen  de  Isemia 
mehr  in  Briefen  an  seine  Landsleute,  die  anderen  mehr  im  Verkehr 
mit  seiner  Umgebung  in  der  Fremde  angewendet  hatte,  ist  in  Bnders 
Abhandlung  richtig  erklirti  aber  das  alles  beweist  noch  nichti  dass  er 


*)  DoUiaer  üSnleitoBg  8.  V  behaoptet^  dass  er  schon  1270  aaeh  Fng  kam. 
fir  tttltrt  rieh  auf  einen  Brief,  den  er  dabei  anfUurt  und  io  das  Jahr  1270  ver- 
ietsi.  Die  Begebenheiten  dieses  Jahres  sind  aber  Heinrich  unbekannt,  und  dieee 
DatiniD^  ist  anch  nicht  unanfechtbar  Hüchvfent  in  den  Schloss  des  Jahres  1270 
konnte  man  seine  Ankunft  in  Prag  verlegen.  , 

»)  Vgl.  Reg.  imper.  VI  S.  1,  2. 

*)  Emier,  Kanslei  Seite  38. 
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mit  dem  Pmionotar  icleiitiieli  m,  Mbat  wenn  in  dergleichoi  Zeit  in 
Trag  zwei  Italiener,  die  sonst  denselben  Tan&aoien  hatten,  aQfih  mit 
dem  Beinamen  Italiens  aufgetancht  w2ren,  wSre  dies  bei  dem  im  Mittel« 

alter  üblichen  Braach,  Fremde  nach  ihrer  Heimat  zu  benennen,  kein 

hiureichender  Grund  um  sie  zu  einer  Person  zusammenzuwerfen. 

In  unserem  Falle  aber  kann  man  constatiren,  dass  mit  dem  Zu- 
namen Italiens  die  beiden  Heinriche  nicht  gleichzeitig  bezeichnet  werden, 
sondern  dass  der  Protouotar  erst  dann  mit  dem  Epitheton  Italicus 
erscheint,  nachdem  der  andere  vom  Schauplatze  des  ürtentlichen  Lebens 
in  Böhmen  vollkommen  verschwunden  ist,  erst  unter  Wenzel  Tl. 

Wir  besitzen  blos  drei  berückiiicbtigungswttrdige  Fälle,  wo  der 
Protonotar  Heinrich  sieh  selbst  so  nennt  oder»von  anderen  so  genannt 
wird,  und  zwar  erstens  in  der  Klageschrift,  in  welcher  er  sich  bei  den 
"Wyäehrader  Domherren  über  seine  Feinde  beschwert  Dort  nennt 
er  sich  „ego  Henricus  Italiens  incliti  regis  Bohemie  notarius".  Dieses 
Stück  rührt  erst  aus  der  Zeit  Wenzels  IL  her,  da  hier  schon  die  ge- 
fälschte  l  rkunde  erwähnt  wird  2). 

Der  zweite  Fall  ist  in  einer  Urkunde  des  Formelbuches  Heinrichs 
auch  erst  aus  der  Zeit  Wenzels  Tl.,  wo  dieser  König  Heinrich  das 
Bernanotariat  der  Prager  und  Kaufimer  Provinz  verleiht.  Dort  ist  auch 
die  Rede  von  den  Diensten  des  ,diletti  notani  nostri  H.  Itahci*  In 
dieser  Schenkung  den  Namen  Wenzel  in  Ottokar  umzuwandeln  und 
die  Schenkung  ^0  in  die  Zeit  dieses  Königs  zu  versetssen,  wie  es  Kmler 
gethan  hat^),  ist  ein  entschiedener  fehler,  denn  die  Efinigsbeiger 
Handschrift,  welche  gmde  in  Bezug  auf  die  Königsnamen  im  Ver- 
gleiche mit  anderen  und  speciell  auch  mit  der  Frager  Handschrift  die 
richtigen  Lesarten  besitzt  weist  den  Namen  W(enzel  II.)  auf  im 
Gegensatz  zu  der  Prager,  die  mit  dem  Buchsteben  G.  den  König  an- 
fuhrt Emier  hat  auch  in  seinen  Kegeaten  gans  richtig  die  Urkunde 
dem  Ednige  Wenzel  Tl.  zugeschrieben,  wogegen  er  in  seiner  Abhand- 
lung einen  der  wichtigsten  Beweise  der  Identität  durin  siehti  daas  dieee 
Verleihung,  in  der  angeblich  Otlolcftr  das  obgenumte  Bernanotariat 
seinem  N<»tar  Hemiena  Italiens  geben  soll,  mit  den  Briefen  Heiorieha 


<)  Voigt  Seite  9.  Emier  Reg.  2  Nr.  2093. 

»)  VgL  Seite  259;  wormn  sieh  sneh  der  Unwlaad  erklirt^  dsat  dir 
Irflliere  Protonotar  damals  nur  in  der  Würde  eines  Notan  erscheint. 

>)  Voigt  S.  7  P  Hier  Rc?.  2  Nr.  2629.  Königabecger  Cod.  &  I65bw  Prager 

Capitel  Cod.  fol.  93  Nr.  195. 
*)  Emier,  Kanzlei  S,  35. 

*)  Zu  diesem  Ergebnis  bin  ich  durch  das  Collütiouireu  dieser  beiden  Hand- 
•ebriften  gekomnen. 


Digitized  by  Google 


HenxioiM  Italieas  nad  Beoriciu  de  lianiia.  268 


Ton  Iseruia  übereiiwkiinmt,  in  wekdim  dieser  sieh  rOhmt,  daae  er  vom 
SSoige  Ottokar  alg  Notar  anfgeoonunen  worden  aei  Dieser  Beweis 
▼erliert  hiemit  gana  seine  Stfliae. 

Der  dritte  lU],  wo  dem  Frolonotar  Heinrieh  der  Zuname  Italiens 
Mgefilgt  wild,  kommt  in  der  Prager  Capitelhandsohrift  am  Ende  seiner 
rcrmalsammlnng  Tor,  wo  man  liset  «Eiplieiant  instrumenta  H.  Ttalioi*. 
'Wenn  man  andi  annimmt,  dass  in  der  UTsehrift  des  Formelbnohes 
diese  Worte  am  Schlosse  standen,  so  waren  sie  schon  längst  nach  der 
Zeit  Ottokars  unter  Wensel  IL  gesehrieben,  denn  die  Sammlung  ent- 
halt auch  eine  grosse  Aniabl  üikunden  dieses  Königs. 

Wenn  wir  in  der  Wiener  Handschrift  des  Zdenko  Ton  Trebecz  in 
der  ünterfertigung  der  Urkunden  Wenzel  s  II.  öfters  lesen  ,datum  per 
mauus  Ilenrici  Italic!,  notarii  nostri'  oder  .lleiirici  Apuli"  und  illm- 
lich,  80  hat  das  nichts  zu  bedeuten,  denu  hier  sind  es,  wie  Emier 
genügend  bewiesen  hat      ganz  willkürliche  Zuthaten  des  Abschreibers. 

Also  aus  der  Zeit,  wo  man  Heiurich  von  Isernia  in  Prag  cou- 
statiren  kaun,  findet  sich  kein  einziges  Beispiel,  daas  auch  der  Proto- 
notar  mit  dem  Namen  ItHlicus  versehen  würde.  Im  Gegentheil  unter- 
zeichnet er  sich  in  allen  Originalurkunden  nur  als  Henriens  protouo- 
tarius,  eventuell  notarius.  Dass  man  ihn,  einen  Italiener,  später,  als  ' 
keine  Verwechslung  mehr  dabei  möglich  war,  Italicus  nannte,  ist  nichts 
eigenthümliches. 

Nicht  weniger  als  der  gleichlautende  Name  hat  auch  der  Inhalt 
der  Bne£uunmlung  Heinrichs  von  Isemia  zur  Zusammenwerfang  der 
beiden  genannten  Verfasser  beigetragen.  £s  lassen  sich  ans  dieeer  Brief- 
Sammlung  so  auffallend  Übereinstimmende  und  scheinbar  übeneugende 
Beispiele  herausnehmen,  welche  auch  von  Emier  zusammeogestellt 
wurden,  dass  sie  einem  jeden,  der  nieht  den  allgemeinen  Charakter 
dieser  Sammlung  ins  Auge  &sst^  einen  genftgenden  Grund  zur  Identi- 
fieinmg  der  beiden  Yer&sser  bieten  werden. 

Hier  befinden  wir  uns  aber  auf  einem  sehr  unsicheren  Boden, 
denn  wir  sind  hier  grSsstentheils  auf  blosse  Stilübungcn  angewiesen, 
wo  man  sehr  schwierig  die  Thatsaehe  Ton  der  Fiction  unterscheiden 
kann.  Qerade  an  den  Briefen,  welehe  sich  auf  das  Leben  des  Ver* 
lassers  besiehen,  kann  man  gut  sehen,  wie  viel  Ton  den  geschilderten 
Thatsaehen  auf  Beefannug  des  Stilistischen  zu  setMn  ist  leh  werde 
hier  einig«  Stücke  anführen,  wo  der  Isemier  Jemanden  Uber  sein  Be- 
finden benachrichtigt  und  ihm  seine  Fbmilie  anempfiehlt. 


Emier,  Kanzlei  Ü.  31. 
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Auf  Fol.  91  n'-  79  des  Codex  der  Wieuer  Hof  bibliothek  Nr.  3143 
lesen  wir :  Quare  causa  dominacioni  veatre  grates  ^)  referens  iofinitas  suppU- 
citer  insto  et  instanter  lupplloo,  quatenus  personam  meam,  qne  hactenns 
malte  tarlMtcionii  immena  flnctibus  stehlis  erat  et  maa,  modo  vero 
divini  grada  muneris,  de  cnius  pleno  oomu  sumimos  omnes,  fertüie  et 
polest  esse  ploribus  iructnosa,  maxime  si  douiinne,  eni  serrio, 
perrenerit  ad  sperate  apieem  dignitatis,  Testram  totaliter 
r^tantes  sie  opinemini  tos  £soere  posse  de  eadem,  ae  ai  Teetris  esset 
serTicüs  ex  debito  dedicata*). 

Im  folgendeo  Brief  n«  80  (Föl  91)  derselbe  Inbalt  fblgender- 
massen:  Noreriiu  igitor  me  per  dei  graeiam,  a  quo  proTsnit  omne 
bonnm,  sos{iitate  Tigere  oorporea  et  fortonam  midii  sereno  airideie 
ocolOf  qne  hactenns  obliqno  me  respidens  sidere,  emmpnosis  calami- 
tatibns  mnltisqne  tmrbaoionibiu  molestabati  qni  si  .  eni  servio 
ereetns  fnerit  in  sperate  fastigium  dignitatis,  talia  ho- 
noris titnlo  ero  preditns  et  dotatns,  qualem  nnllns  pro- 
genitorum  meornm  aliqnatenns  est  adeptna>). 

In  der  nadisten  Nummer  81  (Fol.  92)  steht:  Testre  innotoscat 
igitur  probitati,  quod  michi  plena  iDgenti(sic)  sospitate  corporis  for- 
tuna  gratuiti  abpectu  himiuis  eblanditur  et  votis  uostris  concnrrere 
iiititur,  qne  hacteuus  miclii  uffliccioues  innumeras  infligebat.  2s  am 
parvi  distancia  temporis  iuteriecta  in  promocioue  do- 
mini,  cui  faniulor,  spero  me  talis  gradus  altitud i  u e m 
asceiisnruni,  qualem  nuuquam  nostrorum  progeniturum 
attiugere  volueruut.  et  de  quo  amicis  aderit  leticia,  qua  se 
frequenter  exhiiarent  uec  inimicis  detrit  tristicia  firequendus,  qua 
suspirent  •'  ). 

Im  folgenden  Briefe  Nummer  82  (Fol.  92)  lesen  wir:  Noveritis 
igitur,  me  supremi  dispeusatoris  munere,  qui  unicuique  fortuuaa  et 
gracias  impartitur,  iuxta  sue  arbitrium  voluntatis,  plena  rigere  cor- 
poris sospitate  et  in  cnria  domini  episcopi  honorifice  per- 
manere;  qui  si  ad  sperate  aseendat  cnlmina  dignitatis« 
sciatis  indubitabiliter  me  magni  gradns  altitndinem 
ascensuram,  et  spero  illius  honoris  tytolo  presagniri,  per  qnem  et 


')  Corr. ;  gratiaf«. 

»)  Etnler  Reg.  2  Nr.  2625. 

»)  Ibid.  Nr.  2626. 

«)  Coir.  Tigsmti. 

•)  Emier  Iteg.  n  2568. 
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madm  adesse  potero  «t  ptodesw  emalisqne  onmibiis  rependere  fillea, 
qne  immiaerioordiiflr  prapinantar 

Wenn  man  dieae  vier  Briefe  Tergldcht  und  nSher  befamehtet,  uit 
weleher  Yirtaoritat  hier  Tiermal  danelbe  in  andeie  Fom  nnd  andere 
Worte  gekleidei  wird,  so  kann  man  leicht  erraihen,  sa  welchem  Zwecke 
flie  verlaaet  worden.  Ei  yerhSlt  dch  mit  dieaen  so  wie  mit  Tiden 
anderen  Briefen  Heinriche.  Man  sieht,  daee  er  rieh  oft  dn  bestimmteB 
Thema  wShlte,  welches  er  in  den  TersehiedeBsteD  Yariationen  he- 
arheitetef  ee  waren  das  atilistiflche  TJebungen  für  seine  Schule. 

Aehnlich  sind  auch  die  vielen  Briefe,  in  denen  er  um  die  Gunst 
und  Fürbitte  höherer  Persönlichkeiten  l)ittet,  oder  andere  für  ihn  bitten 
oder  für  seine  Aufnalime  zum  königlichen  Notar  danken,  wobei  man 
immer  seinen  Stil  constatiren  kann.  Dass  mau  aus  solchen  Quellen 
keine  bestimmten  historischen  Nachrichten  schöpfen  kann,  ist  ein- 
leuchtend. 

Wenn  also  Emier  auf  Grund  solcher  Quellen  zu  dem  Resultate 
kommt,  dass  Heinrich  im  Herbste  1273  vom  Köuige  Ottokar  als  Notar 
aufgenommen  wurde,  so  kann  man  das  nicht  als  eine  sichere  histo- 
rische Thatsache  betrachten.  Und  wenn  er  den  Hauptgrund  der  Iden- 
tität in  der  üebereinstimmung  dieser  Thatsache  mit  der  Erscheinung 
sieht,  daea  am  3.  October  dieses  Jahres  zum  erstenmal  der  Name 
Henricus  notarius  in  der  ünterfertiguug  der  Königsurkunde  vorkommt^), 
80  werde  ich  zeigen,  dass  es  sich  hier  um  eine  chronologische  Unmög* 
lichkeit  handelt  Nach  seiner  eigenen  Erzählong  hat  Heinrich  von 
Isemia  im  Jahre  1273«  als  er  sich  auf  der  oben  erwähnten  Beise 
befand,  den  Papat  Qregor  X.  in  Bologna  erwartet*).  Hier  konnte  der 
Papst  nicht  froher  als  in  den  letaten  Tagen  des  September  eintreffim. 
Denn  aaf  seinem  langsamen  Weg  snm  Gondl  nach  Lyon  über  Florenz, 
Sta.  GroeCf  Uodena  ^)  konnte  er  Bologna  nnr  aof  dem  Wege  von  Sta.  Crooe 
nach  Modena  passirt  haben.  Znm  letztenmal  nrkundet  er  in  Sta.  Crooe 
am  4.  September^).  Hier  erkrankte  er  aber  nnd  blieb  hier  nach  der 
Naehricht  der  Annales  Piacentini  Oibellini  bis  znm  20.  September*). 
Am  27.  September  kann  man  ihn  bestinunt  schon  in  Modena  nach- 


•)  Eniler  Reg.  II  2565. 
»)  Vgl.  Seite  256. 

Emier  Reg.  2  Nr.  2608  »me  jtm  ssaitati  pritUne  restitatnm  (bester: 
«sstttoti,  niailicli  des  Papstes)  snmnii  adventum  pontifiem  Bmionie  noveritis 
preitolari«. 

«)  Poithaat  Reg.  2  Nr.  20747—2076«. 

»)  Ibid.  Nr.  20756. 

•)  MG.  SS.  XVIU  S.  558. 


Digitized  by  Google 


m 


w«iieii  Also  es  bleiben  nar  die  Tage  zwischen  dem  20.  und  26.  Se^yUrn» 
ber  übrig,  in  welchen  ihn  Heinrich  in  Bologna  treffen  konnte  >).  Von 
hier  Also  kehrt  er  mit  den  Empiehlongen  der  Ourdinile,  nm  als  Notar 
vom  König  Ottokar  aafgenommen  tu  werden,  frOhettena  in  der  h/Ubm 
Woche  des  September  zorfick  und  soll  bis  inm  8.  Oetober  folgende 
Lnstmig  gemacht  haben:  den  langen  Weg  vom  Fkisse  des  Apennins 
bis  snm  Neusiedler  See  sorttcklegeo,  mit  den  FOxspraehen  sicfa  an  den 
König«  der  im  Kriege  mit  den  Ungarn  stsnd,  wenden,  Ton  diesem  als 
Notar  aufgenommen  werden  und  am  3.  Oetober  eine  Urkunde  bei 
Oedenburg  unteriertigen.  Das  wäre  doch  cn  yUü  terlangt  Ton  der 
nicht  10  fibermisngen  Schnelligkeit  des  Mittelalters.  Das  als  einen 
AHbibeweis  anzuführen,  wäre  richtiger,  als  daraus  auf  die  Idantilii 
schliessen  zu  wollen. 

Wenn  Emier  auch  den  «Trund  anführt  dass  in  dem  Briefsteller 
Heinrichs  ein  lirief  vorkoinnit,  tu  welchem  eine  mächtige  Persönlich- 
keit um  Fürbitte  für  Magister  Heinrich  den  Pfarrer  von  Qors  bei 
Rudolf  gebeten  wird*),  so  ist  dieser  eben  nur  eine  Stilübung,  durch 
welche  sich  Heinrich  beim  Protouotar,  zu  welchem  er,  wie  ich  später 
zeigen  werde,  im  dienstlichen  Verhältnis  stand,  einschmeicheln  wollte. 

Nachdem  ich  die  Hindernisse,  welche  im  Wege  stauden,  beseitigt 
zu  haben  glaubt',  werde  ich  einige  dirocte  <^ründe  anfuhren,  welche 
mich  zur  Unterscheidung  der  beiden  Verfasser  veranlassten.  Zunäch^^t 
solche,  welche  man  aus  dem  Inhalt  selbst  schöpfen  kann.  In  der  Briet- 
sammlung des  Iserniers  finden  wir  nämlich  Briefe,  welche  er  selbst 
an  den  Protonotar  Heinrich  richtet  So  zum  Beispiel  diejenigen,  welche 
i^ich  in  den  Regesten  Emiers  unter  den  Nuramern  2615,  2617  befinden. 
Die  besiehen  sich  auf  folgende  Geschichte.  Als  Heinrich  von  Isemia 
nach  seiner  ROckkehr  tou  der  Reise  nach  Bologna  in  Prag  erkrankte^ 
wurde  er  vom  Könige  dem  Kloster  Strahow  zur  Verpflegung  Ober* 
geben').  Dort  vernachlässigte  man  ihn  aber  bald  sehr  und  entsog 
ihm  des  nothwendigste,  so  dass  er  das  Kloster  verlassen  tnossts.  In 
diesen  Briefen  wendete  er  sich  an  den  königlichen  Ftotonotar  Hein- 
rich, um  durch  seine  Vermittlung  Ober  die  Strahower  beim  König  seine 
Klage  voranbringen  und  sich  an  ihnen  so  zu  riehen.  Wir  lesen  unter 
der  Ntunmer  2617:  ,Ut  moneatnr  H.  protonotsrins  super  hüs,  pro 

>)  PotOuwt  Nr.  20756. 

*)  Dast  der  Pap«t  Ober  Bologna  wirUieh  reifte,  beweist  auch  die  Chroniea 
di  Bologna  Muratori  S8.  XVIIl  coL  285,  aageffihrt  auch  bei  JDoUiaer  8.  12. 

»)  Emier,  Kanzlei  S.  'Mi. 

*)  Emier  Reg.  '2  Nr.  2<J32,  vgl.  Reg.  iinper.  VI.  Nr.  870. 
»)  Emier  2  Nr.  2614. 
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qniboft  eum  magister  H.  Ytalicus  rogayerat.*  Emlor  hat  hier  anstatt 
H.  den  Buchstaben  U.  substituirt,  weil  in  einer  , anderen  Formel  be> 
sOglieh  deraelben  Angelegenheit  der  Protonotar  Ulrich  audrilcklich 
genannt  wird*  >).  Dieee  andere  Formel  kann  nur  die  unter  der  Nam- 
mer  2618  «einer  Begeeten  sein,  hier  handelt  ee  eich  iwar  aach  um 
Strahow,  aber  in  einer  anderen  Angelegenheit»  hier  handelt  ea  sidi  um 
die  neue  AhtwahL  Zudem  wird  etwae  ipftter  in  dem  angeführten  Briefe 
der  Name  Henriens  anadrtteklich  genannt  und  voll  anegeschrieben  *). 
findlieh  befindet  eich  denelbe  Brief  aueh  in  dem  Krakauer  Codex*), 
der  Ton  der  Wiener  Handschrift  unabhängig  ist  und  weist  dieselben 
Anfimgsbnehsteben  H.  und  den  Kamen  Henricus  auf,  so  dass  man  hier 
die  gev^aUsame  Subslitnirung  eines  anderen  Namens,  die  bei  der  An- 
nähme  Emleis  nothwendig  war,  als  ganz  unrichtig  bezeichnen  muss. 
Dazu  weist  der  Codex  von  Krakau  noch  zwei  andere  Briefe  auf,  die 
Heinrich  von  Lernia  uu  den  Protonotsir  Htiiiinch  richt*it,  eintu  auf 
Fol.  218,  wo  er  den  magister  H.  in  seiner  Krankheit  tröstet  und  den 
anderen  auf  Fol.  2l3,  wo  er  dem  Magister  Heinrich  einen  gewissen 
Johann  zum  Dienste  anempfiehlt  und  über  die  ihm  selbst  gf^ebenen 
Aufträge  einen  Bericht  erstattet. 

Schon  diese  hier  augeführten  Schriftetücke,  in  denen  Heinrich 
von  Iseruia  selbst  seine  Person  von  der  des  Protonotars  deutlich  unter- 
scheidet, müssten  zur  Verwerfung  der  Annahme  ihrer  Identität  ge- 
nfigen, ich  habe  aber  noch  mehr  Gründe  anzuföhreu. 

Vom  Protonotar  Heinrich  wissen  wir,  dass  er  ein  Geistlicher  war^ 
aus  dem  Briefsteller  des  zweiten  Heinrich  sieht  man  dagegen,  dass  er 
ein  Laie  gewes^  Erstens  6udet  man  in  seiner  Formelsammlung  viele 
Schreiben,  welche  sich  auf  seine  Frau  und  seine  Familie  beziehen,  so 
bei  Emier  Reg.  die  Nummern  2565,  2566i  2568,  2625,  2626  und 
fiele  andere  nieht  edirte  im  Original,  so  dass  man  aueh  bei  voller 
BerQcksiditigung  dessen,  dass  es  sich  oft  nur  um  Sülttbungen  handelt 
dmraus  den  Schluss  liehen  muss,  dass  der  Verfasser  verheiratet  war. 
Dass  das  Fhiger,  Ohnfitser  und  WyMrader  Capitel  zu  ihrem  Mit- 


')  Einler,  Kanzler  S.  34  Aum.  1. 

')  In  diesem  Briefe  erzählt  iieiuricb,  dusa  man  ihm  im  Kloster  Stiahüw, 
all  er  rieh '  um  Min  Itsoht  meldete,  aatworlete,  nicht  der  KOnig  sondem 
nur  der  Henr  Heuricns  habe  für  Um  gebeten.  Wttm  maa  die»  mit  dem  Briefo 
STr.  2616  veigieiebt,  wo  der  Isemier  sich  an  den  Protonotar  direct  mit  den 
Worten  wendet:  »quod  TOsmet  ipee  pro  parte  VMtxa  deprecatus  fuistis  abbatem% 
9o  ist  es  selbst verstAndliih,  dam  ei  rieh  hier  um  niemand  anderen  als  nm  den 
Protonotar  Heinrich  bandelt. 

•)  FoL  231. 
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^  J.  NoT^k. 

domhemi  einen  yerheirateien  Mann  gewählt  hätte,  isfe  nicht  denkbar, 
und  wenn  sich  sehon  der  Fall  annehnrnn  lieese,  dais  er  als  Framder 
in  Ftag  leicht  seine  Gattin  nnd  Kinder,  die  er  in  Italien  »irllöUieBi, 
verleugnen  konnte,  bo  hatte  er  eidier  Aber  me  in  seinem  Fonnelbndie 
und  speeiell  in  dem  in  Prsg  TerSusten  Theile  geschwiegen.  Zweitens 
ist  in  der  Wiener  Handschrift  ein  Brief,  der  noch  nicht  edirt  ist, 
enthalten  worin  sich  Heinrich  Ton  Isemia  in  einen  offenen  Oegen- 
satz  zum  ganaen  damaligen  Clerus  stellt,  nnd  diesen  nicht  gerade 
liebeuswürdig  charakteriniri  Unter  dem  Titel  ^Invectiva  contra  minfTes 
clericos.  mediocres  et  prelatos"  schreibt  er  dort  auch  folgende  Wortf: 
Ordo  euim  heu  heu  quantum  doleo  clericalis  degenerat,  ymmo  a  saucU 
nobili  et  inimaculata  ]>rimi  i^tatus  continencia  discors.  dissonns  et 
dehiscens,  eins  uec  sapit  regulam  nec  maneriem  profitetiir.  Domini 
i]>si  clerici  huniilitatis  inpaciencia  humane  ac  rumose  (sie)  molem  ori- 
giui:^  uou  pensantes,  equis  non  librantes  pouderibus  pondus  tarn  magni 
debiti,  cui  obnoxius  sunt  astricti  et  qaod  debent  peraoWere  tarn  grandis 
obseqninm  yectiqaalis.  iram  indiguacionis  divine  provocsie  eontinois 
encessibos  non  timentes,  ampollosa  snperbia  tumidi,  soe  religionis 
ignari,  salutis  immemores,  mandatonim  domini  contemptores  infimos 
auperciliose  despieere,  nsos^in  ahnsus  oonTertere,  Tendere  sacra,  pro* 
phanare  divina  aliquatenas  non  Terentor  fastn  ne&rio,  iirito  gestn, 
«zemplis  noxiis  et  soeleratissima  comiptela  ete^  er  wirft  ihnen  noch 
mehr  Beschuldigungen  Tor:  quin  ymatenads  aTaricie  limositake  risoati 
«t  morbidantis  inridie  sanie  pntrescentes,  illos,  qni  eomm  in  serricüs 
servieruut,  suis  suffragiis  de  paupertatis  nehmt  eximere  laqueis  et  cum 
possint,  üoluiit  aput  alios  uUatenus  promovere.  Et  cur  evagetur  unicio 
mca  longhis  per  campos  tautorum  facinorum,  quorum  in  lacu  prelati- 
totaliler  suut  diniersi.  Isti  sunt  Ruffini  legittimi  filii,  Crassi  germani, 
Tautali  c*>}ierede8,  isti  sunt  Mide  socii  etc.  Dass  diesen  Ausbruch  der 
ErbittcruDg  gegen  den  Clerus  kern  Geistlicher  geschrieben  hat,  ist 
augenscheinlich.  Die  letzten  Worte  bezieht  Heinrich  direct  auf  sein 
Verhältnis  zu  der  hoben  Geistlichkeit  in  Prag,  der  er  ▼erschiedene 
Dienste  leistete  und  deren  Wohlthätigkeit  er  öfters  umsonst  in  Ansprndl 
Ipenommen  hat,  wie  man  aus  manchen  seiner  Briefe  schliessen  mnsu 
Weiter  lässt  sieh  für  die  Nichtidentitat  ein  Beweis  es  silentio  er- 
bringen. Warum  hat  Heinrich,  der  uns  als  ein  s«hr  prahkrisehcr 
Mensch  entgegentritt,  der  keine  Gelegenheit  nnterlisst,  um  sdne  Psnon 
in  den  Vordergrund  zu  stellen,  der  Über  seme  hohe  Stellung,  fiber  das 
Notaramt  so  hochtrabend  spricht,  davon  kein  Wort  gesagt,  daas  er 


»)  Cod.  Wien  Hofbibl.  Nr.  3143  fol.  73-74  iNr.  35. 
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königlicher  .Protoaotar  ist.  Das  w8re  bei  ihm  wirklich  psychologisch 
unerklärlich.  Wanün  ij^orirt  er  in  seiner  Briefsanmiluug,  in  der  er 
so  viel  luteresse  für  politische  Ereignisse  zeigt,  so  vollkommen  den 
vrelterschütteruden  Fall  Ottokars,  die  Ereignisse  nach  dessen  Tode, 
unter  der  Brandenburger  Herrschaft  und  in  den  ersten  Jahren  Wen- 
zels II.  Warum  erzählt  er  kein  Wort  über  seine  eigenen  Verhältnisse 
in  dieser  Zeit,  wenn  er  identisch  sein  soll  mit  dem  Protonotar,  vrelchen 
gerade  jetzt  so  manche  bittere  Schicksalsschläge,  wie  die  oben  be> 
sprochene  Gefangennahme  nnd  falsche  Anklage,  getroffen  haben? 

Von  allen  'diesen  Ereignissen,  die  so  tief  den  ehemaligen  JE^to- 
notar  erregien,  finden  wir  in  dem  Nachlasse  Heinrichs  von  Isemia 
kein  Wort,  was  bei  ihm,  der  in  seinem  Brie&teUer  seinen  Feinden 
nie  eiiwas  sefanldig  hleibi,  anerUfirlich  wfire,  wenn  die  geBchüderten 
Angriffe  gegen  ihn  gerichtet  wären.  An  sich  wäre  dies  kein  genflgender 
Onind  fttr  die  Annahme  zweier  Personen,  aber  neben  den  übrigen 
fallt  anch  er  in  die  Wagschale. 

Endlich  bringt  uns  die  innerste  Seite  der  beiden  Formelbfichert 
nämlich  der  Stil,  einen  ausschlaggebenden  Beweis  für  die  Annahme 
Ton  zwei  Autoren.  Wenn  es  irgendwo  möglich  ist  nach  dem  Stile 
den  Urheber  /,u  erkennen  und  von  uudereu  zu  uuterseheideu,  so  ist 
es  bei  Heinrich  von  Tsernia  der  Fall.  Sein  Stil  sticht  auf  den  ersten 
Blick  aulFallend  ab  von  der  schublonenmässigeu  Sprache  in  den  l)<)h- 
mischen  Urkunden  und  Briefen,  sowie  in  den  Formeln  des  Formel- 
buehes  des  Protonotars  Heinrich.  Seine  iiede  ist  voll  von  Tropen  und 
Figuren;  er  bemüht  sich  wo  möglich  alles  poetisch  auszudrücken.  Er 
liebt  es  in  schwülstiger  Art  wenig  mit  vielen  Worten  zu  sagen,  dabei 
ist  er  ungemein  erfinderisch  im  Aufsuchen  von  nenen  Varianten  und 
hat  einen  viel  grösseren  Wortschatz  als  seine  Zeitgenossen  in  Böhmen.. 
Sein  Stil  ist  streng  nach  den  Begeln  der  Bhetorik  geordnet  Wenn  er 
Gelegenheit  hat  Gemathsansseningen  Ausdruck  zu  geben,  Tosäumt 
er  nirgends,  sei  es  beim  Bitten,  Loben,  Tadeln  oder  Polemisiren,  in 
einer  flbertriebenen  Art  und  Weise,  in  lauter  SaperlatiTen  zu  sprechen. 
Ansrofe  der  Freude  nnd  de«  Schmerzes  sind  bei  ihm  obligat  Er  liebt 
es  häufig  Wortspiele  anzuwenden  wie:  instanter  supplicans  et  snppU- 
eiter  instans  —  ut  discemam  sendens  et  senciam  discemendo  —  raeio 
cause  multiplicis  et  causa  multiplex  racionis  —  universaliter  singulos 
et  singuhiriter  universus  —  dissone  secte  diversitus  et  discors  dissen- 
cientis  religio  —  bona  fide  consulimus  et  sano  cousilio  suademus  etc. 
Manche  Worte  und  Phrasen,  die  sonst  recht  selten  vorkommen,  wieder- 
holen sich  bei  Heinrich  oft,  wie  perjdexitas,  scaturigo,  hiatus,  conglu- 
tinare,  loUum  zizanie,  archivium  memorie,  armarium  pectoris,  proch 
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4olor  tte.  Im  ganitn  nnd  Mb«  CouttnidioiimL  mid  imiiieiitiMk  4m 
Wortfolge  richtiger,  ab  es  in  der  gewShnlioben  SiiaiMui«idit,  dem 

sich  auch  der  Protouotar  Heinrich  bediente,  üblich  war.  Rr  atclift  dem 
«lassischen  Stil  viel  näher  als  seine  Umgebung  m  Böhmen. 

Ich  will  hier  zur  Veranschaulichung  des  Unterschiedes  einige 
Beispiele  auftlhren.  Im  Folgenden  werde  ich  zwei  Stücke  ähnlichen 
Inhalts  gegenüberstellen,  nämlich  die  Klageschrift  des  Protonotars 
Heinrich  über  seine  Feinde  und  einen  Brief  Heinrichs  ?on  leemia^ 
190  er  «ch  auch  gegen  eine  falsche  Anklage  wehrt 


Der  ehemalige  Ptotonotar  Heinxich: 

»Qnoniam  nt  .  .  .  .  saneeioniB 
testatnr  anetoritas,  qnod  qniaqne  ob 

cautelam  sui  cofporig  fecerit,  iure 
fecisse  videtur,  idcirco  ego  Henricus 
Italicos,  incliti  regis  Bohemie  nota- 
rius  .  .  .  profiteor  coram  vobis  ve- 
iierabilibus  virisi,  doraiuis  .  .  .  cete- 
risque  aliis  Wissegradensis  eeclesie 
canenicis  nnnc  in  isto  capitolo  con- 
stittttaa,  et  qnod  per  plnree  TiroB 
probos  et  honestoa  probate  fidei  et 
opiniouis  eleete  snm  multociens  pre- 
monitu9,  ut  cavere  michi  sollicite 
debeam  ab  illis,  qui  olim  litteras 
fulsns  contra  mv  lecerunt,  ut  dicti 
domini  W.  amitterem  graciam  et  in- 
snper  infamerer,  quia  pro  certo  con- 
stat  eisdem  me  imminnentibnB,  quod 
hiidem  . . .  de  me  mnlta  mencinntnr 
euormia  ad  interempcionem  famc  mee 
et  ut  amitterem  graciam  dicti  do- 
mini W.  per  predictas  falsas  litteras 
laborabant,  sie  adhuc,  ut  amittam 
graciam  prelatorum  et  aliorum  do- 
xninorum  ....  per  falsas  suggestio- 
nee  atqne  doloeae  probaeiones  nitnn- 
iur  ete^). 

"Weiter  stelle  ich  jenem  Tiieiie  derselben,  Klageschrift,  in  welchem  der 
Protuuotur  über  seine  Verfolgung  spricht  wieder  einen  Brief  Heinrichs 
von  leernia  gegenüber,  wo  auch  ein  ähnliches  Thema  besprochen  wird. 


  w 

Heinrieh  von  bemia. 

»Aigoitnr  fidei  fiMsilia,  quam  de- 
tractotiboB  adhibnii;  item  et  nbi 
maneat  declantor.  —  8i  Terhapra» 

dentis  Senece,  morum  optimi  exscnl- 
ptoris,  (liligent^r  veatra  discreoio 
attendisset,  qui  iibenter  ipsa  legitis, 
sed  ad  effectum  uon  reducitis,  ut  hie 
patet,  nun  tarn  facile  condescendis- 
setis  de  me  obloqnendnm  ftMit 
detraotornm,  qui  mnlta  sed  pocins 
infinite  oollorantes  mendacia  falso 
contexnnt  Teri  palia  sab  fMie  Ten- 
tatis,  quonim  verba  veri  coloribns 
illita  multorum  decipiunt  oculos  so- 
phystico  in  colore.  Quibus  sie  ex 
natura  eorum  pessima  datum  et  in- 
situm  est  eis  hoe  vieiom,  qnod  si 
falsnm  Tolnnt  dioexe,  non  Utbonnt 
Bto.') 


Protonotar  Heinrich: 
»Et  qnamvis  penitns  nesciam  can- 


Heinrich  Ton  Iseniia: 
»Qnanto  indignationis  odio,  qnan- 


sam,  qnare  me  taliter  perseqnan*  tisque  perseenoionnm  molestiis 


>)  Emier  Reg.  2  Nr.  2633. 


>)  Ibid.  2663. 
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itte  FMgenstt  uitittM  .  .  .  indeii- 
ii«at«r  me  ao  inmerito  eiaoerbet, 
quibna  tligaBtianiiD  acaleis,  qnilnu 

c  0  n  1 11  m  0 1  ii  s  me  hact^nus  e  x  p  r  o- 
li  r  a r i  t ,  et  e x a c u e r i t  in  b  1  a s- 
phemiiä  liugaam  äiiam,  iam 
satis  vestra  uovit  serenita^j,  natiä  est 
veatro  ealmini  patefactum,  et  cupe- 
rem  qnidem,  qood  «nplhtB  id  Tettra 
maiegütis  «ores  de  ipso  non  aaosn» 
deret  clamor  meus,  nec  cogerer  pro 
t&]ibus  Testre  inquietare  de  cetero 
excellencie  pietatem.  Sed  ecce,  <iuod 
invitus  dico,  et  refero  lacrimosus 
adbuc  patria  non  resedit  indiguacio 
iutricantiä,  adhuc  muigne,  Deua  novit, 
concepte  adTersne  filiam  no- 
▼  ercantis  ire  fervor  non  te- 
pait,  nec  aversue  est  adhnc, 
si  fas  est  dicere  fnror  eias.  Kam 
Don  videbatur  sibi  sufficere.  quod 
decanom  meum  probrosis  et  atro- 
cibus  lacessivit  iuiuriis,  et 
tarn  in  archidiaconatus  inei  iuribus, 
quam  eciam  prepoäiture,  quam  a  sola 
vestii  mnneris  gracia  reeognosco  me 
habeie,  indebite  aggraTavit  etc.**) 

An  diesem  Beispiele  sieht  man  deutlieh,  wie  arm  die  Sprache  des 
Protonotais  gegenüber  dem  Wort-  und  Variauteureichthume  des  Stiles 
Heinrichs  von  Isernia  ist. 

Noch  eine  Stelle  der  Klageschrift,  wo  sich  der  ehemalige  Proto- 
notar  in  den  Schutz  des  Königs  und  aller  guten  Leute  stellt,  will 
ich  mit  einer  von  Heinrich  von  Liemia  verfassten  Bitte  nm  Schuts 
und  Hilfe  vergleichen. 

Protonotar  Heinrich: 

»Subiicio  me  inäuper  proteccioni 
aedis  et  dieti  domini  W.^  dominomm 
episeoporom  Fhigensis  et  Olomncen- 
sis,  ▼eafcie  atqne  onminm  proborum 
Tifomm,  qnicumque  in  tam  iasta 
causa  prodesse  atqoe  assistere  digna- 


*)  Emler  2  Nr.  2633. 
^  Ibid.  Nr.  2442. 

•)  Corr. :  flatus. 
^}  Corr,:  generant. 
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tnr,  eun  nnlla  tmordaar  coaieim- 
«iä,  qnod  eos  who  vel  &ofto 
molestaTerim,  tanea  paralns  eis  sa- 

tisfacere  secundnm  iustieiam,  si  me 
contra  ipsos  rite  probaverint  exces- 
sisse.  Nunc  aut^m,  cum  nec  dicant 
micbi  causam,  in  quo  eos  oä'eudeiim, 
nec  per  aliquos  dicendo  transmittant 
et  a  perseonoionibns  non  de- 
aistant,  non  poasunns  ego  et  alii 
aniei  et  domini  mei  opinari,  nisi 
qaod  gratis  me  persequi  enitnntur. 
Et  idcirco  rogo,  quoil  indignum  vobis 
videatur  ymo  vobis  et  omnibus  sa- 
pientibua  tanto  videri  debet  indig- 
uius,  quautü  ipse  deua.  teneni  reges, 
legnm  scriptoves  hos,  qui  gratis  p  e  r- 
seonntur  alios  profnndiusdetestan- 
tnr.  Qnod  aatem  me  gratis  per- 
secnntnr  in  hoc  evidentisaime  pa- 
tet,  (\uhi  non  arguimt  me  nec  contra 
me  proponant  etc.*  ^) 


Heinrich  von  Isernia: 

Saue  incunbentibus  mich!  validia 
molestüs  et  tarbinibns,  quos  iniqoi- 
tatnm  ftatns*),  esta  sitibnnde  enpi- 
ditatis  conoiti,  generat^)  indefease, 
ad  vos  pater  et  domine,  compellor 
non  ixraoionabiliter  nec  indevote  re- 
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buntur,  supplicun^  vobis  oranibus, 
quod  advertere  digDtmini,  quaute 
sint  superbio  ilii,  de  quibos  sermo 
precessit,  et  in  curia,  ut  in  tenia  non 
eonun  sed  dicti  domini  W.  me  ma- 
nere  non  paciantnr  et  quod  commi- 
naoionilms,  qnas  mnltooiens  intole- 
runt,  non  possunt  facere  fuge,  mm 
satagunt,  ut  michi  dicitur,  morti 
dare*  '). 


currere,  clamans  ad  vestre  probitatis 
industriara,  ut  involnto  procellaram 
äuctibub  michi  auxiliarifi  opem  dex- 
tere  prebeatis.  Cessabit  enim,  ei 
volueritis,  tonraltooM  tempasfatti» 
acerbitas  et  tamenclum  inundacio 
flaetanm  raaidabit  Et  qiuunvis  nol- 
lum  senciam  michi  posse  meritum 
suffragari,  ut  vestre  debeara  preai- 
dium  pietatis  exigere,  tarnen  confi- 
dencia  de  vestra  benignitate,  quam 
liabeo,  michi  spem  prebet  andaoie  da*) 

Au  diesen  hier  augeführteu  Beispielen  sieht  mau  gauz  klar,  das» 
sie  uninöglich  vou  einer  und  derselben  Person  herrühren  können.  Nicht 
nur  zwei  stilistisch,  sondern  auch  zwei  psychologisch  gauz  entgegen- 
gesetzte Individuulitaleu  sprechen  zu  uns  aus  diesen  Zeilen.  Der  Stil 
des  Protonotars  bewegt  sicli  '^anz  in  den  Grenzen  der  damals  üblichea 
Kanzleispfache  im  Qegentheil  zu  Heinrich  von  Isernia,  obzwar  er  in 
der  angeführten  Klageschrift  durch  den  formelhaften  Ballast  der  Ur- 
kunde in  seinen  Ausdrücken  nicht  gehemmt  war  und  seinen  Stil  frei 
entwickehi  konnte.  Wie  feurig  und  aggressiv,  toU  von  Ausdrücken 
des  höchsten  Zornes  gegen  die  Feinde,  wie  überf&Ut  Tom  Flehen  nach 
der  Hilfe  bei  den  F^nnden  hätte  diese  Schrift  sein  mttaaen,  wenn 
Heinrich  von  Isemia  in  der  Lage  des  Protonotars  gewesen  wäre  und 
sich  gegen  solche  Yerlänmder  gewehrt  hätte. 

Noch  grössere  StÜTerschiedenheit  findet  man,  wenn  man  das 
übrige  Material  aus  dem  Formelbnche  des  Ftotonotars  Heinrieh  mit 
den  Schrifistacken  Heinrichs  Ton  Isemia  vergleicht,  weil  es  eine  ganz 
gewöhnliche  Urkundensprache  aufweist.  Auch  alle  im  Namen  des 
Protonotars  Heinrich  unterfertigten  Urkunden  stehen  in  demselben 
stilistischen  Gtegensatz  su  dem  Brra&teller  Heinrichs  Ton  Isemia. 

Nach  diesen  AusfUhnmgen  können  wir  also  wohl  als  bestimmtes 
Resultat  ausspreclieii,  dass  der  Protouotar  Ottokars  II.  Heinrich,  auch. 
Heiiiicus  italicus  genannt,  eine  von  Heinrieh  von  Isernia  ganz  ver- 
schiedene Persönlichkeit  ist  und  dass  es  die  erste  Aufgabe  bei  histo- 
rischer Benützung  der  von  ihnen  herrührenden  Sammlungeu  sein  muss.» 
den  Werth  dieser  Quellen  darnach  abzuschätzen,  ob  man  es  mit  dem 
Protonotiir  Heinrich  oder  dem  Magister  Heinrich  von  Isemia  als- 
Autor  zu  thun  bat. 


1)  Bmler  Reg.  2  Nr.  2633. 
«)  Ibid.  Nr.  2632. 
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Beilage. 

Jnbet  eqmtas  deposcit  racio  iusticia  snadente  precatnr,  qnod  hiis 
qnonun  calmnpniose  vel  falso  leaa  fuerit  opinio,  principum  testimomo 

succTiratur,  ut  fame  aplendor.  quem  zelus  emulacionis  iniqui  *)  conatus 
fuerit  figmentü  nabilare  raendacii,  tanto  fonnosius  elucescat,  quan- 
tum  calumpniosa  nequicia  suis  evoluta  latebris  apparet  Ueforniior, 
clare  per  evidenciam  veritatis.  ^soverint  igitur  uuiveräi  tenorem  presen- 
cäun  perspecturi,  qaod  iiolns  in  dTitsts  Aocfan  pnmtafte  faennt,  (aic)^) 
qnanim  tenor  per  omnift  talis  erat.  0.  dei  graoia  eto.  per  totnm.  Heo 
•ntem  Utteie,  qnl*  Teraoea  prema  &cie  videbantar  qnedain«)  Utters,  post- 
qaam  nobls  fuerunt  expostte,  nos  adeo  provocaverant,  quod  ad  ulcionem 
de  dictö  H.  ^)  sumendum  nostra  indignacio  pronius  anhelasset,  nisi  fide- 
liom  nostrorum,  qui  presentes  aderant,  circumspecta  suasisset  prudencia, 
ut  lenta  gradu*^)  non  repentino  impetu  ad  vindictam  more  regio  procedere 
deberemus,  quorum  quidem  persuasioni  nobis  assensum  prebentibus  et  per 
aliquod  dies  nullam  facieutibus  de  predictis  litteris  juencionem»  Interim 
dicto  H.  dlctanun  litteFamm  preeeateeio  atqne  tenor  iimotiiit  per  noiunil- 
loe,  qni  eamm  eontanendam  aadiveraiit  in  nostra  preseneia  constitati 
Ipse  autem  H.  tainquam  vir,  quem  reatus  alicoius  adversus  nos  meticulosa 
conseiencia  non  mordebat^  nichil  penitus  metuit^  aed  instanter  et  in- 
cnncusse  permansit  et  non,  ut  dictarum  litterarum  occultotur  nego- 
cium,  sed  ut  publicaretur,  pocins  procuravit,  Nam  in  aures  tum  eleri- 
conim  quam  laycorum  ut  lingu;»  interytrete  sedulus  explauator  dedu.xit, 
easdeui  nobiä  presentatus  fui^^se  litteraä,  et  taudem  die  äabbati  pruxime 
tone  seqnenti  rogatis  et  convocatis  dilectia  fidelibns  nostris  magistro 
W  .  .  .  .  ae  plnritms  aliis  de  familia  nostn,  nna  cum  eis  nostram  pre- 
seneiatD  adüt  et  hamiliter  sapplicavit,  nt.sibi  prebere  andiendam  digna- 
remnr,  cuios  profecto  peticioni,  licet  primitns  nollemus  annuere^  tarnen 
monitu  domine  Ch.*^)  iuclite  regine  Bohemie,  karissime  raatris  nostre  in- 
ducti,  sibi  quietam  prebninnis  audienciam  et  attentam.  Idem  vero  H. 
p(.stinKim  iiiultia  induclis  racionibus  cuiictis  audieutibüs,  quod  dictis  litteris 
nulia  loret  adbibenda  creduiitas,  nobis  satis  lucide  demonstravit  et  quod 
dbi  nancdnni,  qui  eas  nobis  presentaverat,  diceremus  com  instancia  postu- 
lavit;  quem  licet  nos  ipsi  manifestare  penitos  recnsaremns,  mchilominns 
tarnen  idem  H.  promptnm  se  prebnit  et  paratom,  omnem  ezpurgadonem 
subire,  quamcumqne  nostri  consiliarii  invenirent.  Qoia  etgo  dignmn  et 
instom  erat,  ut  ezpmrgadonem  offerenti  benignum  pxestaramns  assensum, 


•)  CoiT. :  iniqnae. 
o)  litterae. 

«)  In  der  Hs. :  qne  dum. 

')  Dass  68  sich  hier  um  den  ehemaligen  Protonotar  Heuricus  Italicu^  handelt, 
beweist  der  inhaltlich  enge  Zusammenbang  dieser  L'rknndo  mit  einer  anderen 
(Emier  Reg.  2  Nr.  2633),  in  welclier  Heinrich  über  die  gegen  ihn  gerichtete 
fiüscbe  Urkunde  fprieht  Vgl.  8.  258. 

^)  In  der  Ha.:  gndnm. 

•  j  Chunijrundae. 
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ne  vidprerimr  uti  calumpnia  quam  tenemor  longius  profligare,  dilectis 
hdelibu.>  no-tris  .  .  nec  non  et  W.  et  ...  .  commisimus,  ut  sicut  gra- 
ciam  uostram  diligerent,  ita  expurgaadi  modum  recipere  student  ydonenm 
et  dietmn  H.  «actoxitate  y«1  abiolvwmit  vel  dampnarent.  Ipsa  autem 
ooncenunie  snaeepta  eodem  die  Btaati  in  ambita  aameti  Fnndwi  im  eivi- 
täte  Fragenfli  aoUempnem  anper  bmuamodi  caanm*)  babentes  tnctainm  et 
tarn  sigillum  quam  fignniD,  stilum  atque  sentenoiam  circumspeodns  exa» 
minantes.  facta  primo  collacione  dictarum  litterarum  et  alia  plura  sigilla 
aliaruni  plurium  litterarum,  quus  suo  vero  sigillo  munitas  dictua  dominus 
marchiu  Brandeburgensis  multis  civibus  pragensibus  dederat  atque  trans- 
miserat,  et  eoruuidem  sigiilorum  tarn  cuxunilereucias  quam  ^magines  pro 
Tide  atqae  onm  dUigenoia  meiiMuaiites,  mTenemiit  omninm  sigiUomm, 
qiübua  litteie  ciyinm  pragenainm  ngiUate  faerant,  respondere  in  fignria 
et  toto  corpore  equaliter  sibi  invicem  quantitatem,  illai  um  vero  litteraroin, 
que  dicti  H.  continebant  infamiam,  sigillum  tantummodo  invenerunt  penitus 
discrepare.  Xam  in  circumf'erencia  et  longiuä  aliis  erat  et  lacius  et  ymago 
stttture  atqiK'  quantitatis  erat  notabiliter  amplioris.  Heinde  dicti  prelati 
cum  exactu  diligeucia  ilictarum  litterarum  tiguras,  dictameu  et  senteuci&m 
attendentes,  pro^pidentes  eeiam,  qaod  data,  qua  (sie)  onmea  dieti  dommi 
marebionia  Uttere  tenninabaat  et  conaaerere  termiiiarif  carebant,  eaa  de 
dicti  marcbionia  hob  emanaaae  cnria»  büa  ei  alüa  nmltia  hoc  asserentiboa 
aignis,  non  minaa  ä  parte  quam  Teraciter  perpendenmi  Quibna  quippe 
rebus  inventis  taliter  et  percepti3.  prefati  barones  atque  prepositi  noi* 
adierunt,  et  quod  falsum  esset  sigillum  falseque  forent  littere,  omnes  ore 
uno  concorditer  asserentes  atque  quod  nosmet  ipsi  dicta**)  mensuraremus 
sigilla,  si  forsan  eos  fide  minus  facilem  se  preberemus,  ortantes,  at  illum 
qni  nobia  dietaa  preaentaTerat  litteraa  notifioaiemua,  quod  dictna  H.  eom 
inatanda  exigebat,  noa  monitoe»  preoipne  enm  «aaet  xacioni  conaentaiieiimr 
babnere.  Qni  dicti  baronea  et  prelati,  quibna  diotom  oommiaenuDua  nego> 
cium  terminandum,  cum  a  nobis  eins  uomen  penitus  extorquere  non 
possent,  eo  quod  promiseramus  sibi,  auum  non  prodcre  uomen.  et  in- 
äuper  quia  quedam  nobis  astantes  peraone,  quas  nos  txaudire  «ieoebat, 
ut  teneremus  ipsius  uumen,  suppliciter  exorabant,  auctontate  uostra 
prina  pieatita,  nobia  andientibna,  in  multomm  aliomm  nobUinm  pre* 
aencia  in  inatanti  dictum  H.  aoUempniter  aentemnaado  aaaernannt  Mae 
de  biis,  que  in  predietis  falsis  littexia  contra  ipaiua  famam  scripta 
fuerant,  legittime  atque  racionabiliter  expurgatmn  et  eum*^)  vel  eo3,  qui 
dictas  composuerunt  litteraa  contra  dictum  H..  oalumpniose  atque  ne- 
quiter  proceasisse.  Nos  autem  dictam  sentenciam  tamquam  veram,  bo- 
uestam,  racionabilem  approbantes  tenore  presenciom  censuimua  atque  cen- 
aemns,  ipaiua  H.  famam,  dudum  retroactiä  temporibna  testimonio  multomm 
Boatrorum  fidelium  olym  per  patrem  noatnun  et  aüoa  approbatam,  tanto 
maiori  pellere  yigore  tantoque  pxeatanciua  extolli  debere,  quaato  ez  pre- 
fata  calumpnia  quaai  per  ignem  ezaminacionis  tranaiens  inrenta  eat  in- 
tegxB  ainoeritate  comapeooior  et  clariua  emioat  inoormptai  et  quia  dignum 


*)  hl  der  Hs. :  caeu. 
^  In  der  üb.  :  dicto. 
«)  In  der  Ha.:  tum. 
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est,  ut  approbatum  *)  consorcio  calumpniatoniin  nequicia  expellatur,  dietos 
calumpniatores  per  pretatum  domiuujxi  .  .  anatiiematiä  gladio  percuti 
nuadsTuniis»  niri  preikto  H.  soiBeifliiier  Mtbfeoerit,  sioiii  deost»  nnde  ne 
de  praiUBsis  vel  aliquo  pnmisflomm  aliqua  in  poitomm  dubiteeio  loboriri 
tsImA»  Tel  qmtquAm  ocmtn  iptxas  H.  nomen  ofc  äteoB  pietenta  pra&te 
ealmnpnie  poaaxl  inpingmi,  ad  ipsius  H.  oautelam  presens  scriptum  fieri 
et  tarn  nostro  quam  pndioiorom  btroBmn  sigiUis  moniri  fBoimiu  in  testi- 
mouiam  veiitatis. 


Corr. :  approbate^ 
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Kleine  Mittheüungen. 

DtT  l  iitrariitribut  unter  Heinrich  I.  Allbekaunt  ist  die  Er- 
zählung des  Geschichtsschreibers  der  Sachsen  Widnkind  (I  38),  wie 
Heinrich  den  Kampf  mit  den  Ungarn  wieder  anfzunehraen  beschloss. 
£r  legte  dem  versammelten  Volke  dar,  dass  der  Frieden  im  Innern  des 
Reichs  hergestellt  und  die  Feinde  an  den  Grenzen  bezwungen  seien, 
es  bleibe  nur  übrig  die  Wafifeu  gegen  die  Ungarn  zu  kehren.  ,  Bisher 
habe  ich*,  so  sprach  der  König,  „euch,  eure  Söhne  und  Töchter  be- 
mahji  und  ihren  (der  Ungiuni)  Schatz  gefüllt;  jetzt  sehe  ich  mich  ge- 
zwungen die  Kirchen  und  deren  Diener  zu  beraaben,  da  wir  keine 
andere  Habe  mehr  besitzen  als  die  blossen  Körper.  Was  sollen  wir 
also  thnn?  Soll  ich  den  Schatz  nehmen,  der  dem  I>ien8t  Gottes  ge- 
weiht ist,  ond  ihn  den  Feinden  Qottes  geben,  nm  uns  sn  eilSsen, 
oder  soll  ich  die  Verehning  Gottes  dnreh  Spenden  erhöhen,  damit  wir 
lieber  durch  ihn  erlöst  werden,  der  in  Wahrheit  unser  Schöpfer  ist 
und  Erlöser*?  Darauf  rief  das  Volk,  es  wolle  durch  den  lebendigen 
und  wahren  Gott  erlöst  werden,  und  es  Yerspnich  dem  König  Hlll^ 
gegen  den  furchtbaren  Feind  mit  zum  flimmel  erhobener  Bechte.  Als 
spater  Gesandte  der  Ungarn  zu  Heinrich  kamen,  um  die  gewohnten 
Gaben  zu  fordern,  wurden  sie  yon  ihm  abgewiesen  nnd  mnssfcen  mit 
leeren  Händen  heimkehren. 

Ich  möchte  nun  Tersuchen,  diese  Erzählung  wieder  einmal  einer 
näheren  Prüfung  zu  unterziehen.  Der  König  überliess  also  dem  Volke 
die  Entscheidung  Ober  die  Politik,  welche  er  künftig  gegen  die 
Ungarn  einschlagen  suUte,  und  zwar  »teilte  er  zwei  Möglichkeiten  auf: 
1.  Weitei  hezahlung  des  Tributs  (und  Frieden),  2.  Verweigerung  des 
Tributs  luud  Krie^X  l)a.ss  Heinrich  persönlich  den  Krieg  wünschte, 
also  die  Annahme  des  zweiten  Yurschlags,  daran  lassen  seine  vor- 
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mngehenden  Ausführungen  keinen  Zweifel,  und  wirklich  geht  das  Volk 
auch  vai  den  Wunsch  des  Königs  ein.  Die  folge  der  Annahme  des 
enten  YoiBcUags  wflzde  gewesen  sein,  dass  der  König,  um  die  sar 
Befiriedigung  der  Ungarn  erforderliehen  Summen  au&ubringen,  den 
«thesaumm  dträis  of&cüs  sauetificatum*  angreift.  Indem  aber  das 
Volk  den  sweiten  Vorschlag  annimmt,  erklärt  es  sieh  damit  einver- 
standen, dass  er  ,cultni  divino  peeunia  honorem"  sufügt,  also  eine 
Schenkung  an  die  Kirche  machi 

Widukind  berichtet  ferner  (I  39):  Als  König  Heinrich  siegreich 
aus  dem  üngarnkriege  zurückgekehrt  war,  gab  er  Gott  die  Ehre  des 
Sieges  und  bestimmte  den  Tribut,  den  er  den  Feinden  zu  gebeu 
pflegte,  für  den  Dienst  Gottes,  zu  Almosen  au  die  Armen.  Die  auf 
der  Volksversammlung  in  Aussicht  gesteilte  Schenkung  au  die  Kirche 
hat  also  —  nach  Widukind  —  wirklich  statt  gefunden,  und  zwar  in 
der  Weise,  dass  ihr  der  bisher  an  die  Ungarn  gezahlte  Tribut  über- 
wiesen wnrde,  behufs  Vertheilung  an  die  Armen. 

Es  ist  nun  wohl  Tersucht  worden,  die  Erzählung  Widukinds  vom 
Üngarnkriege  uud  Ungarntribut  Heinrichs  als  aaf  „sagenhafte  Tradi* 
tionen,  vielleicht  gar  ein  altes  Lied*  zurückgehend,  g&nslich  zu  ver- 
werfen (Bruckner,  Studien  z.  Qeseh.  d.  s&chs.  Kaiser,  Baseler  Dias. 
1889,  S.  16,  Lamprecht,  Deutsche  Qesch.  B.  2,  S.  125  t  fihergeht  die 
Tributzahlnng  völlig);  aber  Widukind  schrieb  ja  nicht  viel  Uber  dreisdg 
Jahre  nach  den  Ereignissen,  die  för  sein  Heimatsland  von  der  aller- 
grössten  Bedeutung  waren.  Sollte  die  recht  junge  Ueberlieferung,  aus. 
der  er  schöpft,  nicht  wenigstens  einige,  dem  thatsSehlichen  Hergang 
der  Dinge  entsprechende  Züge  aufbewahrt  haben? 

Längst  bekannt  sind  die  Acten  einer  Synode  vom  1.  Juni  932 
(M.  G.  Constitut.  I,  2  flP.),  die  zu  Erfurt  abgehalten  und  von  Bischöfen 
aus  allen  Theilen  des  Reichs,  mit  Ausnahme  Bayerns,  besucht  worden 
ist.  Die  Synode  «war  von  dem  Küuijr  mit  dem  Kath  seiner  Grossen 
berufen",  so  iiiterprctirt  Waitz  (Jahrb.  Heiur.  I  S.  145)  mit  Recht 
die  Anfangsworte  des  Actenstücks  (congregata  est  aput  Eiphesfurt . . . 
synodus,  at  res  sapientissimus  cum  consilio  primatum  suomm  decrevit), 
«r  hat  aber  nicht  die  nothwendige  Folgerung  daraus  gezogen,  dass 
nämlich  der  Synode  eine  Versammlung  der  Grossen  vorangegangen  sein 
muss,  auf  der  eben  die  Berufung  der  Synode  beschlossen  wurde,  und  er 
hat  von  den  Beschlüssen  der  Synode  einen,  sonst  kaum  beachteten,  wohl 
hervorgehoben  (S.  146  f.)f  aher  nicht  nSher  erläutert.  Jedermann,  so 
lautet  dieser  Synodalbeschlusss  (M.  6.  l  c  S.  5),  soll  am  Moniag  vor 
Kari&  Himmelfahrt  (13.  Aug.)  dem  Bischof,  zu  dessen  Sprengel  er 
gehdrt,  einen  Denar  oder  den  Wert  eines  Denan,  in  welcher  Sacha. 
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er  wül,  darbringen,  und  jener  (sc.  der  Biaohof)  erwige,  wie  er  am 
betten  zum  Seelenheil  der  Spender  das  Almosen  verwende,  und  wenn 

ein  ünireier  so  ann  ist,  dass  er  den  Denar  nicht  zahlen  kann,  so  soll 
sein  Herr  denselben  für  ihn  geben,  und  ein  jeder  soll  am  Sonntag 
vor  dem  bestimmteu  Tage  nach  Vermögen  Almosen  spenden  Es 
wurde  also  eine  allgemeine  Abgabe  eingeführt,  und  zwar  eine  Kopf- 
steuer, von  der  weder  Freie  noch  Unfreie  ausgenommen  waren.  Die 
Abgabe  betrug  1  Denar  pro  Kopf  und  konnte  in  bar  oder  m  Natu- 
ralien entrichtet  werden.  Erheber  und  zugleich  Empfänger  der  Ab- 
gabe waren  die  Bischöfe,  der  Zweck  der  Abgabe  ist  ein  religiös- 
kirchlicher,  den  Bischöfen  bleibt  es  überlassen,  wie  sie  das  Empfangene 
verwenden  wollen.  Dass  die  Abgabe  jährlich  zu  entrichten  ist,  wird 
nicht  gesagt;  man  müsste  also  annehmen,  dass  es  sieh  um  eine  ein- 
malige Masaregel  handelt 

Wie  kamen  nun  die  zur  Synode  TWBunmelteu  Bischöfe  dasu  eine 
Kopfateoer  der  gesammten  Bevölkerung  aufzuerlegen?  Dass  sie  dies 
aus  eigener  Machtvollkommenheit,  ohne  vorherige  Bewilligung  durch 
den  König  und  die  Grossen  thaten,  ist  schlechterdinge  undenkbar,  und 
es  moss  ja  auch  der  Erfurter  Synode  eine  Zusammenkunft  des  Kdniga 
mit  den  Grosssn  Tcnangegangen  sein.  Nidite  liegt  also  niber  als  die 
^mifchniA,  dass  auf  diesem  Tage  beschlossen  wurde,  eine  allgemeine 
Kop&tener  zu  Gunsten  der  Eirehe  zu  erheben,  ein  Besehluss,  dem 
sodann  die  Bischöfe  auf  der  Synode  zugestimmt  hätten,  und  der  dem- 
gemisB  in  die  Synodalaoten  Überging. 

Weswegen  der  Kirdie  eine  so  ansseigewdhnlicbe  Schenkung  zufiel» 
wie  sie  in  der  Ueberweisung  der  Eopfetener  lag,  wird  in  den,  ttbngena 
nur  bruchstflekweise  erhaltenen  Acten  nicht  angegeben.  Da  dürfte 
es  doch  aber  sehr  nahe  liegen,  den  Bericht  Widukinds  zur  Brklimng 
heranzuziehen,  nach  dem  der  König  vorschlug  und  die  Yolksrersamm- 
luni;:  beschlobs  der  Kirche  eine  iScheukung  zu  machen,  um  den  gött- 
lichen Beistand  für  den  Krieg  mit  den  Ungarn  zu  erlangen. 

Einer  solchen  Identificirung  der  von  Widukind  erwähnten  Schen- 
kung utul  der  nach  den  Erfurter  Beschlüssen  au  die  Kirche  fallenden 
Kopfsteuer  stehen  scheinbar  gewichtige  Gründe  entgegen.  Nach 
Widukind  beechloss  eine  V  ersammluug  des  Volks  über  die  Schenkung» 

')  Et  in  8e<*unda  fevia  ante  assuiuptionem  s.  Marie  uiiuBquisque  epiecopn, 
m  cuius  est  parrochia,  denarium  aive  uuius  denarii  pretium  in  qualicuuque 
velit  re  {ireaflntet,  et  üle  cogit^t,  quonodo  opüine  in  illorain,  qui  boe  obtnleiiBt» 
salutem  dispentet  elemoiinaiiL  Bt  ri  ■emu  tarn  ynper  est,  ut  deoMiom  ne- 
qnsafc  penolTere,  domiana  eiiu  pro  eo  reddat,  et  nnnsfiiisqiie  in  donnaioo  die 
ante  ettudefln  ÜBtiam,  pront  valeat,  •lemonnis  ae  redimst 
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nach  d«n  Aeten  mOnte  der  BeaehliiM  von  eiiier  Yenammliiiig  der 
Grossen  und  der  Erfurter  Synode  ausgegangen  sein.  Nach  Widnkind 
▼oUzog  der  Kdüig  die  Schenkang  erst  nach  dem  Siege  Ober  die  Un- 
garn (15.  Man  933,  vgl  Waits,  Jahifo.  S.  157),  nach  den  Acten 
würde  die  Kopfsteuer  bereits  am  13.  Aug.  932  erhoben  worden  seiu. 
Demgegenüber  ist  jedoch  zu  bedenken,  dass  urkundliche  Genauigkeit 
bei  eiuem  Schriftsteller  wie  Widukind  überimupt  nicht  vorausgesetzt 
werden  darf.  Der  Zeitraum,  der  ihn  von  den  dargestellten  Ereignissen 
trennt,  ist  uicht  gross  genug,  als  dass  man  erwarten  dürfte,  nur  un- 
glaubwürdige Sagen  bei  ihm  zu  finden,  aber  dreissig  Jahre  genügen 
immerhin,  um  eine  üeberlieferuug  in  den  Einzelheiten  erheblich  zu 
entstellen,  wenn  auch  richtige  GniudzQge  übrig  bleiben.  Uebrigens  i&t 
der  Unterschied  zwischen  der  allgemeinen  Yolksrersammlung  Widu- 
kinds  (convocato  omni  popnlo)  und  dem  Reichstag  nebst  Synode  der 
Acten  in  Wirklichkeit  kaum  Torhanden,  Widukind  wendet  eben  nicht 
die  technischen  Ausdrücke  an.  Auch  die  chronologische  Differenz  lüsst 
sich  nicht  sn  hoch  anschlagen,  Widnkind  gibt  überhaupt  keine  be- 
stimmten Daten;  wann  die  iireiguisse  geschehen  sind,  die  er  darstellt, 
scheint  er  nicht  recht  zn  wissen,  es  kann  sich  da  sehr  leicht  ein  Irr- 
thom  eingeschlichen  haben.  Es  wire  aber  auch  möglich,  dass  trotz 
des  Erfurter  Beschlnssss  die  Kopfsteuer  erat  nach  dem  Siege  fiber  die 
Ungarn  ftr  religiöse  Zwecke  verwandt  wurde.  Die  Bisehdfe  könnten 
bei  ihrer  Erwägung,  wie  der  Ertrag  der  Abgabe  zum  Heil  der  Spender 
zu  verwenden  sei,  sich  für  Aufbewahrung  entschieden  haben,  um  Nüttel 
in  der  Hand  zu  behalten,  eventuell  die  Verheerung  ihrer  Diöcese  durch 
die  üngarij  abzukaufen.  Nach  dem  Siege  des  Königs  fiel  dieser  Grund 
natürlich  weg,  und  wurde  nunmehr  der  £rtrag  der  Abgabe  zu  Almosen 
axL  die  Armen  verwandt. 

Wie  dem  auch  sein  möge,  aus  der  Gleichsetzuug  des  Geschenks 
an  die  Kirche  bei  Widukind  und  der  Kopfsteuer  der  Acten  folgt  noth- 
wendigerweise,  dass  diese  nach  dem  Erfurter  Beschluss  vom  1.  Jnni 
932  der  Kirche  zufallende  Abgabe  in  früheren  Jahren  erhoben  worden 
ist,  um  als  Tribut  den  Ungarn  gegeben  zn  werden.  Die  Erhebung 
solcher  allgemeiner  Abgaben  war  zu  dieser  Zeit  keineswegs  unge- 
biftnehlich.  Bereits  Waitz  (Deutsche  Yerfassungsgeech.  Tin,  893  n.  5) 
hat  ans  den  Worten  Widnkinds  (I  38)  «vos  hncnsqne,  filio«  filiasqne 
Testras  ezpoliaTi*  geschlossen,  dass  das  Volk  zur  Bezahlung  des  Tributs 
an  die  Ungarn  beitragen  mnsste.  Die  Stelle  bei  üudprand  (Y  33)i  die 
er  (ibid.)  anftthrt,  zeigt,  dass  der  Erhebungsmodus  für  Ungamtribnte 
in  Italien  ganz  Shnlich  gewesen  ist  wie  in  Sachsen,,  und  sie  gewährt 
zugleich  die  Möglichkeit,  die  Worte  Widukinds  noch  etwas  schärfer 
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zo  inierpretireu.  Als  der  Ungarnkonig  Taxis  mit  einem  grosseu  Heere 
nach  Italien  kam  (i  J.  947,  vgl  Dttmmler,  Jahrb.  Otto  I,  &  170)i 
enihlt  Lindpnuid,  gab  ihm  Berengar  ,10  modioa  Biimmonim*,  die 
aa%ebraiQht  waren  »ex  edeeianim  ac  panpemm  ooUeetione*,  and  swar 
ging  die  Beisteoer  des  Volks  in  der  Weise  Tor  sieh,  dass  jedermann. 
Minner  nnd  Franen,  Erwachsene  und  Einder,  einen  «nammos*  gab, 
(in  omni  enim  nirios  sexns  homo,  tamqoe  ablacfcatos  quam  lactens, 
pro  se  nommtim  dedit).  Berengar  erhob  jedoeh  die  Abgabe  (zur  Zahlnng 
an  die  Ungarn)  nicht  ans  Farsorge  fUr  das  Volk,  sondern  um  (für  sifih) 
einen  Haufen  Geld  zusammenzubringen.  Die  Münzen,  die  er  Tom 
Volke  empiaugen  hatte,  verraischt^»  er  mit  Kupfer  und  machte  so  aus 
wenigen  10  Scheffel,  (die  er  den  Ungarn  gab).  Den  Rest  der  Bei- 
steuer des  Volks  und  alles,  was  er  von  den  Kirchen  empfangen  hatte, 
behielt  er  fUr  sich.  Ob  die  Falschmünzerei,  die  Bereugar  getrieben 
haben  soll,  wirklich  statt  land,  oder  ihm  von  Liudpraud  unter  Ent- 
stellung der  Thatsachen  ^boshafter  Weise  angedichtet  wurde,  ist  für 
unsere  Zwecke  gleichgültig;  jedenfalls  dachte  Liudpraud,  ein  in  solchen 
Dingen  wohl  nnterrichtet<-r  Zi  itgcnossc.  dass  die  Zahlung  eines  Tribut» 
an  die  Ungarn  nicht  gut  anders  als  iu  Edelmetallen  vor  si<^  gehm 
konnte.  Ferner  unterscheidet  er  die  Beidteuer  der  Kirchen  und  die- 
jenige des  Volks,  nnr  ?on  letzterer  verwandte  Berengar  einen  Theü 
zur  Befriedigung  der  Ungarn,  den  Best  und  die  erstere  gans  behielt 
er  för  sich. 

Kommen  wir  nun  auf  die  Rede  snrGck,  die  nach  Widukind  König 
Heinrich  Tor  der  VolksYersammlong  hielt,  so  wdst  der  Ausdruck 
„aerariaui  eorum  (<c.  der  Ungarn)  replevi*  unzweideutig  darauf  hin. 
dass  der  sächsische  Tribut  in  Edelmetallen  entrichtet  worden  ist,  nur 

unter  die?<er  Voraussetzung  ist  es  auch  (■iklärlich,  tJa-s  dum  Volke 
,pt»  uma-  (Geld)  nicht  übrig  geblieben  ist;  niclit  als  ob  Sachsen  gänz- 
lich Verarmt  wär»',  aber  die  im  Umlauf  befindlichen  Mengen  von  Edel- 
metallen sind  in  die  Kassen  der  Ungarn  abgeflossen.  Die  Auflage  für 
die  Kirche  freilich  konnte  noch  s«dir  wohl  entrichtet  werden,  .-ie 
brauchte  ja  (nach  den  Erfurter  Öynodalacten)  nicht  in  baur  bezahlt 
/u  wei  den,  sondern  es  war  fUr  sie  die  Ablösung  der  Baarzahlung  durch 
Naturalien  (Tietreide  oder  Vieh)  gestattet.  Da»s  dtn  Ungarn  mit  Na- 
turalien nicht  gedient  war,  liegt  auf  der  Haud,  zum  Transport  in  die 
Feme  eigneten  sich  dieselben  weit  weniger  als  Gold  oder  Silbermünzen 
bezw.  Barren;  um  so  besser  waren  sie  zur  Verwendung  im  Lande 
selbst  brauchbar.  Wenn  femer  der  K5nig  in  seiner  Bede  bei  Widu- 
kind die  Beraubung  des  Volks  in  Gegensatz  stellt  zu:  ,nune  tempk 
temploramque  ministros,  nt  ezpoliem,  eogor*,  so  wire  daraus  zu  eot- 
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oehmBD,  da»  in  Suehsen  nicht  wie  in  Italieu  zur  Zahlung  des  üngam- 
tribnii  sw«ierlei  Leistnngen  entrichtet  worden,  eine  Kop&teuer  Tom 
gaBMn  Volke  nnd  aoBseidein  eine  Abgabe  Ton  den  Kirchen,  sondern 
dasB  nur  eine  Eopfotener  bestand,  die  Sirehen  aber  von  besonderen 
Abgaben  frei  blieben. 

Ben  «thesaomm  divinis  offidis  sanctifieatun*  wird  man  ab  kost- 
bare Eirehengerithschaften  betrachten  mflssen,  welche  der  Entsehloss, 
den  Ungarntribut  zu  verweigern,  vor  der  Eiuschmelzuug  bewahrte. 

Gegen  die  völlige  EutblüsiUDg  Sachsens  von  Edelmetallen  könnte 
die  Angabe  Widukinds  (I  :>8)  sprechen,  dass  die  eiue  Schaar  der  Un- 
garn beim  Einfalle  in  das  Land  „andivit  de  sorore  regis,  .  .  .  quia 
vicinam  urbem  inhabitaret,  et  multa  pecuniu  ei  esset  aiiri  et  argenti* 
(vgl.  Bruckner  S,  13).  ludessen  sagt  Widukind  nicht,  dass  die  Nach- 
richt, welche  den  Ungarn  zukam,  auf  Wahrheit  beruhte,  ferner  würde, 
selbst  wenn  dies  der  Fall  wäre,  ein  Ausnahmefall  nicht  gegen  die 
allgemeine  Armuth  »prechen,  und  wenn  wirklich  Widukind  bei  der 
Bede  in  der  Volksversammlung  eine  rhetorische  Uebertreibung  be- 
gangen haben  sollte,  so  darf  man  ihm  dies  in  Anbetracht  der  Situa- 
tion nicht  gar  au  sehr  reraigen.  Vielleicht  folgte  er  nur  aUzu  getreu 
Terschledeiien  «Liedern*,  die  ?on  der  drückenden  Kopfsteuer  und 
der  drohenden  Belastung  der  Kirche,  sowie  von  dem  vergeblichen 
Sturm  der  Ungarn  auf  die  schatsereiche  Burg  der  Schwester  des  Königs, 
nicht  ganz  fibereinstimmende  Nachrichten  gaben.  Jedenfalls  geht  es 
nicht  an,  wegen  eines  nicht  geschickt  genug  verdeckten  Widerspruchs 
die  ganze  Erzählung  vom  üngarntribut,  die  doch  auf  genauer  Kennt- 
uis  von  Zustäudeii  beruhen  mu.>s,  wie  sie  schon  Widukind  zur  Zeit, 
als  er  sein  Werk  schrieb,  nicht  mehr  vor  Augen  sah,  iu  Bausch  und 
Bogen  zu  verwerfen. 

Die  Frage,  ob  zum  Üngarntribut  nur  Sachsen  oder  das  ganze 
Keich  beitragen  musst--.  wird  .^ich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden 
lassen.  Nach  der  herkömmlichen,  besonders  auf  Widukind  I  32  be- 
ruhenden Auffassungsweise  besog  sich  der  von  Heinrich  i.  J.  924  mit 
deu  Ungarn  geschlossene  neunjährige  Waffenstillstand,  der  die  Ver- 
pflichtung zur  Tributzahlung  enthalten  haben  soll,  nur  auf  Sachsen. 
Der  Beschluss  der  Erfurter  Sjnode  betreffs  der  Kopfsteuer  galt  jeden- 
fiüls  für  das  ganze  Beich,  nur  dass  die  Bayern,  deren  Bischöfe  zu 
Erfurt  nicht  anwesend  waren,  auf  einem  mit  einer  Sjnode  verbun- 
denen Landtage  zu  Bingolfing  nachtraglich  auch  ihrerseits  eine  Kopf- 
steuer zu  Gunsten  der  Kirche  zu  erheben  beschlossen  (s.  die  Acten 
des  Dingolfinger  Landtags  vom  1.  August  oder  16.  Juli,  M.  G.  Leges 
m  482t  vgl-  Waitz  S.  148  f.).  D«r  Inhalt  des  Dingolfinger  Beschlusses 
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weicht  nicht  sehr  erheblich  von  dem  des  Erfurter  ab.  Die  Abgabe 
beträgt  einen  Denar  pro  Kopf  der  Bevölkerung  und  darf  auch  in  Natu- 
ralien entrichtet  werden,  Einnehmer  sind  die  Pfarrer,  Zahlungstermin 
ist  der  Palmsonntag  (7.  April  933),  am  Gründonnerstag  (11.  April) 
haben  die  Pfiorer  den  Erbrag  der  Abgabe  ihren  Bisohöfen  zu  über- 
geben, die  denselben  znr  HerateUnng  zerstörter  Sirohen  Terwenden 
aoUen.  Ab  Almoeen,  ak  fromme  Gabe  ftr  das  Seelenheil  der  Spender 
und  ihrer  Angehörigen,  wird  die  KopiBteaer  aneh  hier  an%dw— t;  eine 
allgemeine  Beiehaeteaer  konnte  sich  ans  dem  XTngamtrilmt  nieht  ent- 
wickeln. Als  der  Zwang,  Abgaben  Tom  ganzen  Yolke  za  erheben, 
wegfiel,  erhielt  nicht  der  König  sondern  die  Kirche,  und  zwar  nor 
einmal,  in  etwas  veriinderter  Form  sowie  nnter  ansdrU<d:licher  Beto- 
nung des  gottgefälligen  Zwedn  den  Ertrag  der  Umlage  bewilligt 

Somit  liest  sieh  die  Vermufhnng,  die  Waitz  (S.  148)  nicht  ge- 
radezu bestritten  hat,  dass  nämlich  auf  der  Erfurter  Synode  bereits 
der  Kampf  gegen  die  Ungarn  ins  Auge  gefaast  wurde,  recht  wohl 
erhärten.  Die  damals  gefassteu  Beschlüsse  zeigen  die  religiös  auge- 
regte Stimmung,  die  beim  Herannahen  des  gefährlichen  Krieges 
herrschte,  und  bestätigen  den  sagenhaft  gefärbten,  aber  in  den  Grrund- 
zOgeu  ijetrenen  Bericht  Widukinds,  während  die  Sonderstellung,  welche 
Bayern  unter  Herzog  Arnulf  im  Keiche  einnahm,  durch  den  Paral- 
lelismus der  Dingolfiuger  zu  den  Erfurter  Beschlüssen  zu  Tage  tritt. 

G.  Caro. 


Der  Friczentat!:.  In  einem  aus  dem  Jahre  1705  stammenden 
Repertorium  des  niederöst.  Landesarchivs  fand  ich  eine  Urkunde  vom 
Jahre  1295  (Nr.  28:  Rueger  der  Kiedmacher  versetzt  seine  Badstabe 
zu  Loch  [Laa  a.  Wienerherge]  für  6  Mark  Silber  Chalhoch  von  Ebers- 
dorf) mit  dem  Datum  ^Montag  nach  St  Yrizentag*  versehen.  In  der 
Eile  einer  blos  übersiehtlichen  Zusammenstellung  schlug  ich  in  Grote- 
fends  bekannten  Handbuch  »Zeitrechnung  des  dentseben  Mittelalters  und 
der  Nenzrit*  I.  Bd.  (Hannover  1891)  nach  und  fand  hier  auf  Seite  70 
wörtlich  folgendes:  .Friczentag.  Helwig  gibt  ein  Beispiel  «Geben  an 
Band  Friczentag  1859*  (Hausarchiy),  erklärt  es  fto  Friedrieh,  weiss  aber 
kein  Datum.  Es  ist  Feiczentag  zu  lesen.  Veit  =  15.  Jnni'  Trotz  der 
apodiktischen  Sidierheit  dieser  Erklirang  wurde  ich  stntsig,  schon  ans 
dem  ein£schen  Grunde,  weil  mir  euie  Form  .Facaen*  als  eine  Iii- 
schnng  der  starken  Dedination  (VeitB)  und  der  schwachen  (Bndnng— em) 
ein  sprachliches  Unding  zn  sein  schien.  Ich  sachte  zun&ofast  das  Ori- 
ginal dsr  eingangs  erwfihntsii  Urkunde  des  niederteterr.  LandewichiTa. 
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Das  Datnm  des  Originab  lautete:  «des  nech^ten  montags  noch  sant 
brisen  tage*.  Der  Verfasser  des  Bepertoriams  liatte  em&ch  ein  etwas 
schräg  nach  links  gestelltes  CorsiT-Minaskel-b  mit  Yorstrichf  jedoch 
ohne  Schlinge  als  Hi^tiskel  Y  Terlesen  und  der  Brizentag  war  der  Tag 
des  hl  Biiccius  d.  i.  13.  November.  Ich  forschte  nun  auch  nach 
Helwigs  Beleg  (Helwig,  Zeitrechnung  zur  Erörterung  der  Daten  iii 
Urkunden  für  Deutschland.  Wien  1787,  S.  26).  Trotzdem  er  die 
Urkunde  nicht  näher  bezeichnete,  gelang  es  meinen  Bemühungt-u  im 
k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  in  Wien,  denn  dieses  versteht 
Helwig  unter  ^Hausarchiv",  das  Original  aufzufinden  (Kepertor.  III). 
Es  ist  ein  Lehenbrief,  worin  die  Brüder  Achaz  und  Georg  von  Paetilik 
Jansen  dem  Sternisch  und  seinen  Erben  ein  Gut  zu  Widozzlowic^ 
(==  Witoslavitz  in  preuss.  Schlesien,  Reg.  Bez.  Oppeln)  verleihen.  Hier 
lag  die  Sache  jedoch  nicht  so  einfach,  denn  die  Datirung  lautet  wirk- 
lieh: ,der  (nämlich  ,der  brief)  geben  ist,  do  nach  Christes  gepnrd 
ergangen  waren  dreoczehen  hundirt  iar  damae  in  dem  newen  und 
fomfcdgisien  iar  an  send  fricien  tag".  So  Tiel  steht  nach  dem  Ori- 
ginal fest,  dasB  Grotefends  Erklinmg  ganz  hinfiUlig  ist  Will  man 
nun  kernen  Schreibfehler  annehmen^  so  glaube  ich,  dass  nichts  im 
Wege  steht»  den  Friesentag  nach  Helwigs  Vorgang  als  den  Tag  des 
heU.  Friederieb  oder  iVits  —  ein  DiminntiTum,  welches  gerade  in  jenen 
Gegenden  Deutschlands  gang  und  gftbe  gewesen  ist  —  zu  deuten.  In 
der  That  führt  auch  Emier  in  seinem  chronologischen  Werke  ,Rukovet 
Chronologie  kfestiinske  zvlä^te  cesk»'^  (l'rag  1876),  welches  hauptsäch- 
lich die  Urkunden  und  Literatur  der  böhmisch-mährisch-schlesischen 
Lander  und  ihrer  Nachbar^ebiete  berücksichtigt,  Friedrich  unter  den 
Heiligennamen,  nach  welchen  eine  Datirung  üblich,  —  allerdings  ohne 
Belegstelleu  —  an.  Alle  andern  chronologischen  Werke,  sowie  auch 
Grotefends  Kaiendarien  (11.  Bd.  seiner  „Zeitrechnung"  s.  o.)  lassen  in 
dieser  Frage  im  Stiche.  Eine  neue  Schwierigkeit  macht  nur  die  Fest- 
stellung des  Tages.  Im  Wiener  Staatsarchiv  hat  mau  (vermutlich 
Josef  Helwig  selbst,  welcher  als  Official  dieses  Archivs  im  Jahre  1799^ 
starb)  die  Urkunde  dem  5.  Mors  sugewiesen.  Ein  Blick  in  einen 
osterreiehisehen  Kalender  des  Torigen  Jahrhunderts  zeigt  uns,  dass 
damals  wirklich  Friedrich  am  5.  Marz  gefeiert  wurde;  gegenwBrtig 
steht  Friedrich  im  protestantischen  Kalender  auf  diesem  Datum,  im 
katholischen  einen  Tag  später,  auf  dem  6.  MSrz»  Es  ist  aber  wahr- 
scheinlieh,  dass  in  unserem  Falle  die  Datirung  nicht  nach  dem  Abt 
Friedrich  tou  Hirschau  (gest.  1070)  anzunehmen  sei,  sondern  nach 
dem  Bischof  Friedrich  von  Utrecht,  welcher  im  Jahre  838  als  Märtyrer 
fiel  und  von  jeher  als  der  Hauptheilige  dieses  iSamens  galt.  Er  allein 
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erscheint  auch  bei  den  BoUandisten  (Juli  IV,  460)  und  bei  Mabillon 
(AoU  Sanctomm  Saec.  lY,  2,  590).  ftUr  ihn  entscheidet  sich  auch 
Etoler  a.  a.  0.  Sein  Tag  ist  der  18.  Juli. 

Wien.  M.  Yanosa. 


Zu  dem  Poststnndenpass  ron  1500.  In  dieser  Zeitschrift  11, 
494  ff.  hat  Oswald  Bedlidi  vier  Poststundeupässe  aus  den  Jahren  1496 

bis  1500  veröffentlicht,  von  denen  namentlich  der  letzte  zu  den  wich- 
tigsten Quellen  der  Geschichte  der  älteöteu  deutschen  l'oskii  zählt 
Die  Benutzung  dieses  wertvollen  Dokumentes  für  meine  Geschichte 
de^  Handels  und  Verkehrs  zwischen  W<  atdeutschland  und  Italien  führte 
mich  in  einem  Punkte  zu  einer  wesentlichen  Ahweichung  in  der  Re- 
stiininnug  der  ^^eiiaiinten  Po>torte,  und  diese  Ditlerenz  betrifft  gerade 
einen  für  die  Geschichte  der  Postweseus  sehr  wichtigen  Ort,  so  dass  ich  es 
fUr  nothwendig  halte,  meine  Meinung  geltend  zu  machen.  Die  Ab- 
weichung betrifft  den  Ort  Hausen,  den  Bedlich  und  von  Wieser  in  dem 
Dorfe  Hausen  südöstlich  Pforzheim  suchten,  während  meines  £rachten3 
das  Dorf  Bheinhaosen  Speyer  gegenüber  gemeint  ist  und  damit  sieb 
dieser  Ort  schon  1500  als  wichtigste  Poststation  des  Obenrheins  er- 
weisen lasst. 

Die  einzelnen  Boten  der  Strecke  Mecheln — Innsbruck  schrieben 
ihre  Vermerke  über  Uebernahme  oder  Abgabe  der  Packete  unter- 
■einander.  Doch  hat  schon  Bedlich  darauf  aufinerksam  gemacht,  dass 
das  nicht  streng  innegehalten  wurde.  Der  Poetstnndenpass,  von  dem  idi 
durch  Collega  Redlichs  Freundlichkeit  ein  Facsimile  erhielt,  besteht 
aus  eiuem  einmal  gefalteten  liall)eu  Bo«^eu.  Jsoch  ehe  die  zweite 
Seite  vollgeschrieben  war,  wurde  die  dritte  begonnen.  Das  hau*' 
seinen  guten  Grund,  der  Bote  Wolf  zu  Hausen  wollte  für  einen  weit 
späteren  Uoicn  eine  Instruktion  zugeben  und  machte  diese  auch  durch 
ein  grosses  Kreuz  kenntlich. 

Das  führte  zu  der  Verwirrung.  Schon  in  Hausen  sclineb  der 
andere  Bote  seinen  Leitvermerk "  an  die.  falsche  Stelle  und  erst  die 
beiden  nächsten  Einträge,  die  übrigens  von  einer  Hand  herrühren, 
kehrten  auf  die  zweite  Seite  zurück.  Der  Abdruck  bei  Hedlich  hat 
diesen  chronologischen  Faden  nicht  gewäblt,  sondern  folgt  der  Blatt- 
iolge,  verbindet  übrigens  damit  die  ganz  richtige  Aufklarung  aber  die 
Einschiebang. 

Der  Irrthum  von  Bedlich  und  von  Wieser  liegt  darin  begründet, 
dass  sie  zwei  Eintrage  auf  dieselbe  Stimde  beziehen,  wihrend  genan 
12  Stunden  dazwischen  liegen. 
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Der  Eintarag  des  Jör^  Yon  Hausen  besagt,  dass  er  die  Post  zu 
Hausen  zwischen  10  iiud  11  Uhr  am  Samstag  augenoramen  habe,  der 
Michels  mit  der  Schramme  aber,  dass  er  seinerseits  die  Post  am  Samstag" 
Nachts  zwischeu  10  und  11  Uhr  erhalten.  Bezögen  sich  beide  An- 
gaben auf  dieselbe  Stunde,  so  mUsste  Michael  die  ganze  Strecke  von 
Hausen  bis  Plochingen  geritten  sein,  wo  er  seine  Poet  «n  Hans  t.  Ulm 
abgab. 

Der  Gang  der  Postboten  ist  vielmehr  folgender: 

•  •  • 
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286  Kleine  Mittheilungen. 

Nach  meiner  Berechnung  reiten  die  Posten  —  sehen  wir  Ton  d«r 
üeberfahrt  über  den  Khcin  bei  RheiuLuuseu  ab  —  demuach  zwischen 
5  (5  und  7'5  Kilometer  in  der  Stimdf^  >).  während  bei  Redlich  auf  der 
Strecke  von  Speyer  bis  Hausen  bei  Pforzheim  meisttus  bei  Tag  uur 
«ine  Gescliwindigkeit  von  b"2  Kil.  erzielt  ist  und  die  folgende  Strecke 
von  Hausen  bis  Plochingen  bei  finsterer  Kacht  von  Michael  mit  der 
Schramme  mit  einer  Geschwindigkeit  von  7'9  Kilometer  abgejagt  wurde. 

Hausen  bei  Pfon^eim  ist  ein  kleines  Dorf,  das  an  keiner  der 
spateren  Poststrassen  liegt,  vor  allem  ist  es  unerfindlich,  woher  hier 
zu  dem  Postsack  ein  für  Antoni  Welser  schleunigst  zu  bestelleodcr 
Pack  kommen  sollte.  Ganz  anders  ist  die  Lage  yon  Bheinhanaen,  dss 
hts  zum  Ende  des  Topgen  Jahrhunderts  das  wichtigste  Postamt  am 
Bheine  war,  das  eine  Zeit  lang  von  Gliedern  des  Hauses  der  Tm 
seihst  Terwaltet  wurde.  Es  lag  an  der  Stelle,  wo  die  Poststrasse  den 
Bhein  und  damit  die  wichtigste  Yerkehrsstrasse  duichsclmitt  Hier 
wurden  auch  später  die  Fluss  auf-  und  abwärts  bestimmten  Sachen  sb- 
gegeben  und  von  dort  kommende  hier  anf  die  Post  geleitet,  wie  das 
für  Anton  Weiser  bestimmte  Packet. 

Unter  den  Stutiuncn  nimmt  lUieinhauseu  auch  in  dem  Stirn Jen- 
zettel  Line  besondere  Stelle  ein.  Es  fehlt  jede  Nachricht,  wie  da^  Puat- 
felleisen  von  Speyer  nach  Klieinhausen  kam,  uur  hier  ist  das  der  Fall 
nnr  hier  .sind  zwei  Postboten  vorhanden,  der  eine  gibt  Direktionen 
au  das  Pustamt  Söflingen  und  der  andere  fügt  der  Meldung  der  An- 
nahme der  Post  hinzu  ,und  hab  eyn  post  hayn  abgefurt*.  Heisst  daa 
nicht:  und  habe  ich  eine  Post  heimwärts  (d.  h.  nach  Mechelu)  ab- 
gefertigt? In  späterer  Zeit  trafen  sich  die  von  beiden  Seiten  kom- 
menden Boten  in  Kheinhausen  sollte  das  schon  löOO  der  Fall 
Wesen  sein?    Kaum  ist  ein  Zweifel  zulfissig, 

Mit  andern  Worten:  Bheinhausen  war  schon  l&OO  der  wichtigste 
Posten  anf  der  langen  Postroute  zwischen  Brüssel  und  Innsbruck,  wss 
es  später  geblieben  ist,  der  Poetstnndenpass  von  1500  gibt  also  noch 
mehr,  als  sein  Finder  und  erster  Interpret  in  ihm  Termutete.  —  Ei 
ist  auch  irrig,  wenn  Redlich  glaubte,  in  Hansen  sttdSstlich  Pfinzheim 
habe  sich  die  Post  getheilt,  die  eine  sei  nach  Augsburg,  die  andere 
nach  Innsbrack  gefuhrt.  Gerade  der  Innsbmcker  Zug  nimmt  dss  nach 
Augsburg  au  die  Welser  bestimmte  Packet  bis  Söflingen  bei  Ulm  mit, 
der  Zug  sollte  an  das  kaiserliche  HoÜager  gehen,  das  im  AugenbUck 

*)  ich  habe  den  Weg  Mieiahsiiien— KmtfliBgen~Ent«wdhingen— faiinirts*t< 

die  spätere  PustetraHse,  die  ich  als  benutzt  aimehme,  tnit  der  voa  Bedlidi  be- 
xeehneten  Route  über  Pfor/beim  als  gleich  lang  angesetzt. 
>)  vgl.  Kübaam  hiiU  Jahrb.  13*  45  Kachweis  tta  1587. 
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in  Augsburg  war,  er  kaib  naeh  Innsbraek  anstatt  nach  Augsburg,  die 

eigentliche  Post  verfehlte  also  den  König,  sie  hätte  in  Söflingen  die 
Route  verlassen  und  das  Welsersche  Packet  begleiten  müssen  und  der- 
artige Uebelstände  mögen  dazu  geführt  haben  die  Post  später  statt  über 
Memmingen  über  Augsburg  zu  führen.  Der  ganze  Postzug  legt  nur 
auf  die  Endstationen  Wert,  er  meidet  die  Städte.  Aber  das  liess  sich 
nicht  aufrecht  erhalten,  wäre  die  Post  über  das  grosse  Augsburg  ge- 
leitet worden,  so  hätte  das  Postfelleiaen  keine  Irrfahrt  nach  Innabruck 
gemacht. 

Ans  dem  schlichten  yon  den  rauhen  Händen  von  Postreitern  ge- 
schriebenen Dokumente  geht  also  hervor,  dass  1500  ein  regelmässiger 
FoflAenzng  zwischen  Meehehi  mid  Innsbruck  bestand  und  dass  an  dieser 
Boute  Bheinhansen  der  wichtigste  Posten  war,  wie  auch  Angsbnig 
bereits  sich  geltend  maohi  Des  Weiteren  zeigt  das  Doknment,  dass 
die  nrsprfinglieh  nur  Ar  den  Dienttrerkehr  eingerichtete  Belaiskette 
schon  1500  gelegentlich  dem  Nntien  anderer  diente  und  gerade  diese 
AnfUfirung  ist  für  die  Oesdiidite  d«  Entstehung  des  FOstwesens  d.  h. 
der  Umwandlung  solcher  rein  dynastischen  Zwecken  dienenden  Helais- 
ketteu  in  gemeinnützige  Verkehrsaustalten  ausserordentlich  wichtig, 
in  diesem  Sinne  ist  der  PostAtundenpaas  von  15iK»  geradezu  das  äitesle 
Dokument  für  die  Geschichte  des  deutschen  Postwesens. 

Breslau.  Aloys  Schulte. 
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Julius  Ficker,  Untersuchungen  zur  Erbenfolge  der 
ostgeriii a Ii isc hen  Reclite.  Bd.  3  Abth.  2.  Innsbruck,  TVagner- 
Bche  Uuiversitütsbuchhaudluug  1898. 

In  der  vorliegenden  Abtheilung  seiner  umfangreichen  Untersuchungen 
zur  Rechtsgoschichte  sucht  Ficker  <]t*ii  Nachwei8  für  seine  fast  überall  mit 
Wirlf'r.s]iruch  aufgenommene  l{*-bauptuui:,  (las<  die  älteste  germani- 
sche Erben  folge  ihren  Ausgangspunkt  von  lediglich  ein- 
seitigum  Kr  brecht  der  Mutterseite  genommen  habe,  milteist 
eingehente  Daiiegung  der  hiefOr  wesenfliGhen  eitneehiliehflii  Besthmnnngen 
des  westfrKakischen  Bechtes  za  erbringen.  Mit  Bücksicht  auf  die  Unncfaer- 
heit  and  Dfirfligkeit  der  Siteren  Qoellen  schildert  F.  dabei  regelmitafig 
zunächst  die  spätere  Gestaltung  der  RechtsTerbBltnisse,  um  dann  an  der 
Hand  der  hierbei  gewonnenen  Ergebnisse  den  voransgehenden  Entwicklungs- 
gang /u  erniitteln. 

Der  erste  AV»«!mitt  l>escli;tft igt  sirli  mit  der  Beerbuug  des  Vater* 
(S.  244 — 290).  Im  Ijegensatz  zum  späteren  Recht,  das  jeden  parens  nach 
rein  eltemrechtlicher  Folge  durch  seine  !:i&nmitlichen  Kinder  nach  Kopf- 
thdlen  beerbt  werden  iBsst,  begründet  die  ilteste  Folge  durch  den  Snlloss 
des  mütterlidien  donaire  oder  Widnms  beim  yorkandensein  von  Kin- 
dern aus  mehreren  Ehen  des  Vaters  eine  ungleichmössige  Vertheilung  der 
vöterlichen  Hinterlassenschaft  unter  diese  Kinder.  Der  Widum,  den  die  Fran 
als  (legenleistung  für  ihre  unbeschränkt  1>is  zum  Tode  des  Mannes  währende 
Hingabe  von  letzterem  emptieng  —  regelinii^'^ig  unifnsste  das  douaire  die 
Hallte  desjenigen  liegenden  Guts,  was  der  M.mn  am  Hochzeitstage  bereits 
besass  und  bis  zu  seinem  Tode  durch  Beerb img  seiner  Vorfahren  erlangte, 
das  s.  g.  Stockgut,  —  war  nicht  nnr  der  Yxtn,  sondern  auch  den  toa 
ihr  ehelich  geborenen  Kindern  verfangen;  verheiratete  sich  der  Kmib 
zom  zweiten-  oder  drittenmale  u.  s.  w.,  80  konnte  der  für  die  Glieder  der 
neuen  Ehefamilie  bestinunte  Widum  daher  nur  Ton  dem  am  den  Betrag 
des  fnili.  r,.n  Widums  verrincr^rf Vatervermögen  genommen  werden,  den 
Kindern  spaterer  Ehen  mithin  regelmässig  lediglich  ein  kleinerer  Wiilmn 
als  den  Kindern  aus  früherer  Ehe  verfangen  sein.  Erst  in  den  widums- 
freien  Rest  des  väterlichen  Vermögens  fand  dann  eine  gleichmässige  Erbfolge 
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•Her  TifABaämm  Kinder  itott»  denen  ^  Ton  dem  Yerfamgenen  Widnin  «b- 
geeehen  —  bei  Lebeeiten  des  Yatere  keinerlei  Erbanwarteehaft  sn- 
geatanden  hatte.  MH  dieaer  letzten  Behaaptnng  tritt  F.  zur  herrschenden 
Anffassong  in  Gegenaatz.  Allein  nicht  nur  der  spätere  Quell  enbestuiid  lässt 
deutlich  erkennen,  wie  sich  erat  an  der  Hand  des  römischen  Pflichttlunls- 
rechts  die  Aulfassung  eines  Warterechts  ausbildete ;  di«'  unbefangene  Wür- 
digung der  früheren  üeberlieferungen  kann  ebenfalls  nur  zu  dem  Ergebnis 
führen,  daas  die  Sitte  zwar  regelmässig  das  Thon  eines  Vaters  nicht  billigte, 
der  sein  Mea  Verfuguugsrecht  dazu  benfttate,  un  aeinen  Kindern  die 
Hinterlassenschaft  m  entliehen,  daas  aber  die  Beefatsordnnng  —  ansser  in 
einigen  nicfaifirliildsehen  Anordnnngen  gegen  Erbentrog  (die  naeh  8ehl«gel 

1,  203  citirte  Stelle  der  Qrägas  findet  sich  bei  Bülseil  1  a,  247)  und  in 
Yereinzelten  westfrfinkischen  Schenkungsbeschränkungen  —  solchem  Vorgehen 
gegenüber  versagte.  Die  Unbilligkeit,  welche  diese  Theilung  nach  Widums- 
rechi  für  die  Kinder  aus  mehreren  Khen  enthielt,  ihre  Unvereinbarkeit 
mit  der  lehenrechtlichen  Folge  veraulasate  die  nacLtrügliche  Einführung 
d^  Satzes,  dass  Widum  und  Erbschaft  nicht  zugleich  beansprucht  werden 
dlixfisn.  On  ne  pent  6tre  h^ritier  et  donairier.  ffinielne  Beohte 
gdangtonsogar  nur  Aufhebung  der  WidnmaTerfangenaehaft  fflr 
die  Kinder,  die  nunmehr  das  Becht  auf  kopfgleiche  Naohlassvertiieilang 
eriiielten  —  eine  Gestaltnng,  die  Bchliesslich  die  allgemein  herrschende  wurde. 

Die  Beerbung  der  Mutter,   deren  Darstellung  den  Inhalt  des 

2.  Abschnittes  bildet  (S.  290 — 342),  hat  sich  dagegen  nach  F.  stets  in 
der  Weise  vollzogen,  dass  das  Muttorgut  unter  die  sämmtlichcn  ehelichen 
Kinder,  ohne  Bücksicht  darauf,  ob  sie  einer  einzigen  Ehe  oder  einer  Mehr- 
)ieit  von  Ehen  ihrer  Ifniter  entstammten,  kopft^eise  yertheilt  wurde.  Den 
Knehwtts  fttr  die  ürsprüngliohkeit  dieses  nach  den  sptteien  (^Uen 
imfeUos  beobachteten  l^eUungsmodus  findet  F.  einmal  darin,  dass  ge- 
wisse dem  westfiHnkischen  verwandte  Rechte  neben  ungleicher  Theilung 
nach  dem  Vater  kopfgleiche  Theilung  nach  der  Mutter  bieten,  demnach 
auf  ein  ihnen  und  dem  westfränkischeu  Recht  gemeinsames  Urrecht  zu 
schliessen  gestatten,  das  ebenfalls  eine  kopfgleiche  Vertheilung  des  Mutter- 
gnts  unter  die  Kinder  eintreten  liess ;  dann  aber  stützt  F.  seine  Annahme 
von  der  Ursprünglichkeit  dieser  kopfgleichen  Theilung  auch  noch  darauf 
daas  Gesichtspunkte,  die  sn  ungleicher  Theilung  nach  dem  Vater  führten, 
wie  das  Erstgeburtsrecht,  die  Zurttcksetzung  der  Tochter, 
auf  die  Folge  nach  der  Uutter  gar  keinen  Einfluss  äusserten,  dass  endlich 
—  dies  allerdings  nur  in  verwandten  Rechten  —  das  Becht  zur  Ab- 
findung der  Tochter  durch  Aussteuer  nur  für  den  Vater  und 
für  das  Vatergut  anerkannt  ist,  was  wiederum  zur  Zurücksetzung  der 
Tochter  nur  rücksiclitlich  dieses  Gutes  Veranlassung  gab,  während  das 
iluttergut  unter  Söhne  und  Tochter  kopfweise  zu  theilen  ist.  —  F.  ver- 
kennt allerdings  nicht,  dass  im  Gebiet  des  west&fnkisebeu  Bechts  sieh 
Tereinidt  auch  Können  finden,  die  eine  kopfgleiehe  Theilung  de«  Mutter- 
gutes  unter  die  Kjnder  ausschliessen.  Dalün  gehttren  die  Coutumee  von 
Lorris  und  Orleans,  nach  denen  das  gesammte  liegende  Ehegut  für  die 
Kinder  der  betreffenden  Ehe  verfangen  ist,  woraus  eben  ungleiche  Theilung 
nach  der  Mutter  folgt.  Allein  hier  handelt  es  sich  wohl  um  Bestim- 
mungen,  die  von  fremdem  Recht  beeinüusst  sind,   etwa  einer  uieder- 
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lotbringiseh-ostfräukiäcben  Bevölkerung^  ihre  ünt^tehung  danken.  Eii^ 
weitere  Ausnahme  wird  femer  häutig  durch  das  Maritagium  oder 
M a r i a g e .  das  Heirathägul  der  Mutter,  hervorgeruieu,  cU^  deu 
Kuuloni  der  «nte«  Wtm  -forlMlialt«n  wir.  Wfr  liegt  jedooljk  (Ua  N|dit* 
unqnfliiglwUwit  dar  dmk  di^se  Umstlad«  anaagtaa  kopftugkioiMi 
Theilung  des  Mutterguts  klar  zu  Tage:  das  Manage  übt  diese  Wirkung 
nur  beim  Lehnsadel,  ajpo  in  einer  Bevölkerungüdiicht,  deren  Sonder- 
recht sich  erweislich  erst  in  späterer  Entwicklung  ausgestaltet  hat  — 
Wie  für  den  Yat^r,  so  bestand  auch  zu  Gunsten  der  Matter  ursprünglich 
deren  unbeschränkte  Verfügungsfreiheii  über  ihr  Vermögen; 
höchstens  die  Sitte  missbilligie  willkürliche  Benachtheiligung  der  Kinder 
dnreh  Beebtsakte  der  Mutter.  Gewisse  Besehrlalraageii  itthrte  das  Edikt 
▼on  1560  ein;  Yereinialt  wurde  auch  wokl  die  Yet&ageiiaoliaft  des  Matter- 
gats  zu  rUmsten  ihrer  sämmtlicben  Kjnder  angeordnet. 

Der  dritte  Abschnitt  (S.  342 — 392)  gelangt  zu  dem  Ergolmis,  dass  das 
düuaire  der  späteren  Zeit  eine  F  o  r  t  c  ii  t  w  i  i  k  1  u  u  g  der  v  o  1  k  s- 
t  t'cht  liehen  dos  darstelle,  die  deshulb  von  F.  als  der  Ultere  Widum 
bezeichnet  wird.  Die  dos  ist  nach  F.  dad  Kennzeichen  der  germa- 
nischen Ehe,  ihre  Zusage  odor  Gewährung  das  entscheidende  Merkmal 
för  den  eheliche  Charakter  einer  geschlechtlichen  Terbindong,  dne  Annahiwi, 
die  durch  die  fränkischen  Formeln  (Zeumer  2S8  ff.)  ond  die  gleichzeitige 
kirchliche  Literatur,  namentlich  die  Angabe  des  Hincinar  Ep.  22.  (Migne 
126,  132\  im  vollsten  Umfang  bt'stntigt  wird.  Die  herrschende,  jedoch 
von  Miitei>,  K«  ichsrecht  S.  2s»;  augezweifelte  Ansicht  treht  freilich 
dahin,  duäs  daä  Ertordernis  der  dos  für  den  Bestand  der  rechten  Ehe  aul 
römische  Binwirkong  surftckgehe,  dass  nämlich  eine  458  erlsasene  Ko* 
velle  Majorian*s,  die  eine  ohne  dos  eingegangene  Ehe  nr  illegitimen 
Verbindung  erkl&re,  die  fränkische  Auffassung  von  der  Nothwendi^eit 
der  dos  henrorgerufen  habe.  F.  widerlegt  jedoch  diese,  namentlich  tob 
Brtinner  vertretene  Annahme  auf-  überzeugendste:  es  sei  znnaeli>t  inner- 
licii  unwahrscheinlich,  das^;  eine  für  Körner  erlassene  Nonn,  die  /.udein  bereits 
nach  Jahren  durch  Severus  wieder  aufgehoben  worden  sei,  gerade  bei 
den  Franken  ihre  Geltung  weiter  behalten  habe;  es  komme  ferner  in 
Betracht,  dass  die  rOmisohe  Novelle  den  Ansdrack  dos  im  römischen 
Sinne,  also  für  die  von  der  Fran  dem  Mann  sngebraehte  Zn- 
wendnag  verwende,  die  fränkische  dos  aber  eine  ganz  andere  Be-> 
deutung,  nämlich  die  einer  der  Frau  vom  Mann  gemachten  Zu- 
wendung habe;  dass  en<lli(  h  aueli  andere  (iennnnenstämme,  wie  Westgothen 
und  Skandinavier,  den  Bustaud  der  t  iitlichen  Verbindung  ebenfalls  von 
einer  der  tränkiachen  dos  entsprechenden  Leistung  abhängen  Hessen.  — • 
Trotz  der  wesentlichen  Uebereinstimmong  von  donaire  nnd  firBukischer  dos 
bestehen  zwischen  beiden  Instituten  andrerseits  sahireiche  Verschieden- 
heiten, die  jedoch  von  F.  durchweg  auf  die  im  Lauf  der  Zeit  notbwendig 
eintretende  Fortentwicklung  der  ursprünglichen  Grundlage  zurückgeführt 
werden.  Die  steigende  Fiedeutung  des  Immobiliarbesitzen 
erklärt  7.  H..  dass  an  die  Stelle  des  altt  n  Fahrniswidums  die 
Bestellung  des  douaire  an  Liegenschatten  tritt;  die  erleichterte 
Möglichkeit  der  Abacbtttznng  der  letzteren,  dass  das  gesetslicha  don- 
aire in  einem  in  jedem  fiinselfall  nach  dem  Bsatand  des  Qrvid- 
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«igenthams  des  Mannes  geregelten  Betrag^e  angesetzt  wird,  während 
der  alte  Fahrniswidum  nach  einem  feststehenden  Betrage  in 
irahmis  angesetzt  war.  Die  ältere  Gestaltung  des  Widum  weist 
«Uflirdiiigi^  wie  dw  eingeheucl«  WMKWttg  Ton  OnpiL  1  §  7,  Gapit.  5*  S  4 
tethnt,  Eigenthnm  der  Frsu  asf,  wlbmid  ibr  spitar  am  dovaire 
blosse  Zncht  gebtÜui.  Die  UmwaBAmif  wird  jedoch  yob  F.  in 
treffender  Weise  daraaf  zorückgefGQirt,  dass  der  bei  Wiederverheirathang 
der  kinderlosen  Wittwe  oder  bei  erblosem  Tode  ihrer  Kinder  eintretende 
Uebergang  der  in  den  wertvollen  Immobilien  bestellten  dos  an  die  Sippe 
der  Frau  als  unbillig  empfanden  wurde,  dass  man  der  Beseitigung  dieser 
Unbilligkeit  zunächst  durch  vertragsmässige  Abmachung  bei  der  dos-Be^ 
etellung  Torzubeugen  suchte,  bis  sich  endlich  als  Niederschlag  solcher 
Heinthsrertrllge  das  gesefcsliohe  denairs  als  blosees  NntDitessangsreeht 
der  Fran  am  halben  oder  gedritieltm  Stoekgat  des  Mannes  hennsbüdeleL 
- —  Die  alte  dos  konnte  nach  dem  Tode  der  Mutter  von  den 
Kindern  sofort  beansprucht  werden;  das  douaire  behielt  der  übei^ 
l'»bende  Vater  regelmässig  bis  zum  Tode  in  Besitz,  nachdem,  eben- 
falls zuniichst  durcl»  die  Sitte,  die  Anschauung  lierrs«  liend  geworden,  dass 
der  V'atur.  der  das  Muttergut  nnndestens  bis  zur  Volljährigkeit  seiner 
Kinder  als  deren  Vormund  verwaltet  hatte,  auch  über  diesen  Zeitpunkt 
binans  die  Kntzung  für  sich  geltend  zu  machen  befugt  sei.  So  erlangt 
daa  donaire  allmshlich  den  Charakter  eines  den  Kindern  ver- 
fangenen Vatergutes,  das  jedoch  in  der  kop^leichen  Theilnng  unter 
die  Kinder  der  Ehe,  ohne  Berücksichtigung  der  Erstgeburt  und  ohne 
Zurücksetzung  der  Todit^r,  wie  dies  V)ei  Vererbung  sonstigen  Vatergutes 
der  Fall,  seinen  Ursprung  ;d-.  Muttergut  erweist.  —  Die  Verfan;::eiischatt 
des  in  der  Hand  der  überlt  liruJen  Mutter  betiudlichen  Widums  geht  da- 
gegen uui  Capit.  1  §  7  zurück,  das,  wenn  »dedit*  zu  »filiis  suis« 
gezogen  wird,  und  letzteres  nicht  gleich  »filii  sni*  m  Terstehen 
(B ehrend  L  SaL  2.  Anfl.  8.  134  Z.  2  n.  2l),  die  Aoffusnng  ergiebt, 
dass  die  dos  lohon  bei  der  Yerbeirathnng  den  zu  erwartenden  Kindern 
geschenkt  war,  um  ihnen  nadh  dem  Tode  der  Mutter  zuzufallen,  dieYerfangen- 
schaft  demnach  unabhJingi[^  von  Wiederverheirathung  der  Mutter  ausspricht. 
Di»  Yerl'angenschaft  von  dos  oder  douaire  erkliirt  auch  den  Mangel  eines 
Wartrechts  der  Kinder:  die  unbeHchränkte  Verfiigung  der  Eltern 
über  ihr  Vermögen  konnte  seihst  zu  Ungunsten  der  Kinder  unbedenklich 
gestattet  sein,  da  die  Vuriaugeuschaft  letzteren  ohnehin  einen  bedeutenden 
Theil  des  Elteniguts  sicherte. 

Im  AnscblusB  an  die  von  ihm  dem  Widum  gegebene  Bedeutung  als 
Kennzeichen  der  reehten  Ehe  untersucht  F.  im  vierten  Abschnitt  (S.  393 
bis  419)  die  Entstehung  der  Ehe  bei  den  Westfranken.  Während 
die  herrschende  Ansicht  die  germanische  Ehe  anl  Frain-nkaut  oder 
Frauen  raub  gründet,  entsclieidet  sich  F.  als  Ausgangspunkt  lür  die  von 
ihm  als  Wid  umsehe  bezeichnete  «iestaltung.  Danach  verkauft  die  Frau 
sich  delbst  uiu  den  Widum  dem  Mann  zur  Gewährung  ausschliesslichen 
^esefaleolitsTerkehrs  bis  zum  Tod  eines  der  Gatten,  indem  sie  am  Widum 
SSgeathum  srhftlt  und  nach  dem  Versterben  des  Mannes  dessen  Erben 
gegenüber  tqUs  ünabhtngigkmt  besitat  Den  Nachwos  fbr  das  Zvtieflim 
«Uesee  Ansgaogspnnlctse  eribMckt  F.  in  dem  Umstand,  dass  die  vom  Mann 
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behufs  Ehebegiündung  zu  entrichtenden  Geldleistungen 
nach  den  fränkischen  Quellen  durchweg  nicht  den  Gewalthuberu 
der  Braut,  sondern  letzterer  selbst  zukommen.  Für  den  Widnm 
ergibt  sieh  die  Biehtigkeit  dieser  Behanptong  ohne  weiteres  ans  seinssi 
Fftlligkeitszeitpnnkt:  wäre  er  Zahlung  an  den  Gewalthaber,  so  mfiaste 
seine  Entrichtung  dem  Eheabsehlnss  Tonnisgehen,  wihrend  er  doch  ezvt 
bei  Auflösung  der  Ehe  beansprucht  werden  darf.  *  r>en  gleichen  Charakter 
wie  der  Widum  trägt  auch  die  arrha,  auch  sie  gebührt  lediglich  der 
Braut  selbst,  nicht  deren  Verwandten,  die  höchstens  als  Vertreter  der 
Braut  (»pro  nepte  sua  orfanola*  nimmt  die  Aebtissin  bei  Greg.  Tur.  10, 
42  die  arras  an)  beim  Empfang  der  arrha  betheiligt  sind.  Allsidingii  werden 
anoh  Zahlungen  de»  Bräutigams  an  die  Brantverwandten  er- 
wihnt  ^  aber  sie  erfolgen  nieht  als  Kaufpreis  des  Müdehens  oder 
des  Mnndiunis  über  dass^be,  sondern  es  sind  Leistungen,  um  die 
Gewalthaber  der  Braut  zur  Gewährung  ihres  rechtserheb- 
lichen Ehekonsenses  zu  veranlassen,  demnach  wegfallend,  wenn 
dieser  Konsens  von  den  Angehörigen  freiwillig  ertheilt  wird.  Dass  dieses 
Kinwilligungsrecht  mit  einer  Uebertragung  des  Mundiums  nicht  das  ge- 
rmgste  zu  thuu  hat,  beweist  die  gleiche  Behandlung  des  Sohnes, 
der  nur  Singehnng  einer  rechten  Ehe  ebenmlssig  des  BHoenkonsenses  be- 
darf^ wie  die  F.*s  Angaben  noch  ergSmenden  QuellenmsaininenBiellungsn 
in  meinem  weiteren  Bettng  xur  Frage  der  fränkischen  Weibermunt^ 
M.  I.  ö.  G.  Ergbd.  6  S.  A.  S.  14  f.  darthun.  Damm  fehlt  auch  d  em  frän- 
kischen Recht  eine  technische  traditio  puellae,  werden  die  Braut- 
leute in  einer  für  beide  vollkommen  übereinstimmenden  Weise  zusammen- 
gegeben. Durchaus  zutreffend  bezeichnet  F.  daher  die  dos  als  ein  der 
Braut  für  das  »se  donner*  vom  Bräutigam  gegebenes  pre- 
tium.  —  Von  dieser  Be^utnng  IHdums  au^hend  gelangt  F.,  indon 
er  fBr  die  Begründung  seiner  Besultate  auf  spfttere  Detailuntenuehungea 
▼erweist,  in  der  Annahme,  dass  die  Vorstufe  des  Bhebegriffs,  d.  h. 
der  geschlechtlichen  Verbindung  zweier  freier  Personen,  bei  welcher  das 
Weib  in  die  volle  Gewalt  eines  ihrer  Sippe  fremden  Mannes  gelangt,  ohne 
ihre  Freiheit  zu  verlieren,  eine  als  rechte  Friedelschaft  (vom  alt- 
nordiificheu  frilla  =  amica,  concubina)  zu  bezeichnende  Art  der  freien  Ehe 
gebildet  liabe,  die,  wie  die  rechte  Ehe,  unter  Zustimmung  etwaiger  Ge- 
wallhaber, freiwillig  von  Mann  und  Weib  eingegangen  wurde,  aber  jedem 
Konttahenten  die  Möglichkeit  beliebiger  Angabe  des  YerhlltiüsseB  beliess. 
Gegen  Zusidierung  der  spUn-  als  Widum  aufbetenden  YermUgensTortheile 
mochte  sich  dann  die  Eriedel  bereit  finden,  für  die  Lebensseit  des  Mannes 
auf  ihre  Freiheit  zu  verzichten  und  sich  mit  einer  der  zur  Hausfr-au  ^ 
hobenen  aneilla  gleichen  Stellung  zu  begnügen.  Wurden  derartige  Ver- 
einbarungen üblicher,  so  konnte  sich  leicht  die  Anschauung  herausbilden, 
dass  die  undotirte  Hingabe  eiueu  Schimpf  für  das  Weib  und  seine  Sippe 
durätelle,  dass  die  der  Gewalt  des  Mannes  unterworiene  Frau  auf  höhere 
Ehre  eis  die  freie  Friedel  Anspruch  erheban  dürfe.  Derartige  Yerlnde- 
rangen  in  der  sittlichen  oder  rechtlichen  ISeurtheilung  sind  dnrchans  nicht 
ungewöhnlich.  Zu  dem  Ton  F.  gegebenen  Beispiel  der  allmlhlichen  Höher- 
schätzung  des  unfreien  Bitters  gegenfiber  dem  frreien  Bauern  können  etwa 
meine  AusfÜhrongen,  a.  a.  0.  S.  10«  die  Bemerkungen  t.  Halban's  in 
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^tor  Zeitschrift  für  Soiial*  und  Wirthschaftsgeschichte  Bd.  6  S.  92  er- 
^imend  heran g«zoj;fen  werden.  —  Am  Schluss  dieses  Abschnitts  erläutert 
F.  die  taciteischen  Nachrichten,  Germ.  cap.  18,  über  die  Briiutiganirigaben. 
die,  wie  im  späteren  Iränkischeti  Recht,  der  Braut  selbst,  nicht  deren  An- 
gehörigen gebühren.  Die  Yertungensciiatt  der  dos  zu  Gunsten  der 
zu  erwartenden  Kinder  (»  acdpera  se  qnae  libttii  inviolat«  ae  digna  reddat*) 
stmimt  ebeoftUs  mit  dem  dn^t  ocmtomifir  flberein;  am  anflUlendsten  — 
und  nach  F.  wohl  unbedenkfieh  ni  dorn  Sehlnts  berechtigend,  dass  Tacitaa 
ScbUdemiig  die  rechtlichen  Verhältnisse  gerade  solcher  civitates  betreffe, 
aas  denen  sich  der  westfrankische  Stamm  gebildet  habe  —  ist  aber  der 
Umstand,  dass  die  dos  zum  üebergang  auf  die  Schwiegertochter 
bestinmat  ist  (,quae  nurus  accipiant«),  wie  dies  in  ganz  gleicher  Weise, 
ohne  dass  ein  dazwischen  liegendes  Zeugnis  vorhanden,  vereinzelt  nach 
späteren  westfrftnkischen  Quellen  gilt 

Im  folgenden,  Mutterreoht  flbersehriebeiieik  Abaohmit  (8.419 — 444) 
nnteinaefai  ob  die  naeh  aeiner  Annahme  über'  die  Bntstehnng  der  Eho 
4ten  Kindern  snkommende  Stellang  im  frftnlcisclien  Becht  auch  ihattsftchlich 
Ton  ihnen  inne  gehalten  wird,  mit  anderen  Worten,  ob  Sparen  Torhanden 
sind,  die  auf  einstige  Herrschaft  des  Mutterrechts  bei  den  Franken  zu 
ßchliessen  gestatten.  F.  bejaht  diese  Frage,  indem  er  sich  im  wesent- 
lichen dabüi  auf  zwei  Momente  stützt.  Diis  eheliche  Kind  stehe  ursprüng- 
lich nur  zur  Mutter  und  zu  deren  Sippe  in  vermügensrechtlicher  Zugehörig- 
keit, wie  auB  der  Gestaltung  dea  Widnma  nnd  dem  uraprftnglichen 
Mangel  dea  Eindeaerbreehta  nach  dem  Vater  hervoigehe.  Die 
1.  8aL  aetat  fimUeh  im  tit.  59  ein  solohea  Erbrecht  Toraos.  Aber  ihre 
Erbentafel  bildet,  wie  F.  satreffend  betont,  nicht  den  Beginn  der  frän- 
kischen Rechtsentwicklung;  und  andere  Bestimmungen  desselben  Gesetzes, 
die,  wenn  stets  ein  Erbrecht  nach  dem  Vater  bestanden  hätte,  die  Kinder 
in  erster  Reihe  berücksichtigen  raüssten,  erwähnen  statt  ihrer  die  Ge- 
schwister oder  sonstige  Kückenerben  des  Vaters,  und  erweisen  damit  aller- 
dings, dass  eine  der  Gesetzesredaktion  vorau^ehende  Periode  das  Ktndes- 
^brooht  naeh  dem  Vater  nieht  gekannt  haben  dflrfte.  —  Zn  Gmiaien 
■ehemaliger  Hensohaft  dea  Hntterraohta  spricht  naeh  F.  feiner  der  Um- 
stand, dass  die  Standeaverhiltnisse  noch  im  spKteren  Becht  ver- 
einzelt nach  der  Matter  geregelt  sind  (noblesse  maternelle). 
namentlich  aber  die  Fassang  von.  1.  Bib.  58  §  9,  15,  Ifi,  durch  die  aus- 
drücklich nur  die  Nachkommenschaft  der  Mutter  von  deren  capitis  dimi- 
natio,  nicht  im  entsprechenden  Fall  auch  die  Nachkommenschaft  des  Vaters 
TOn  dessen  Standesminderung  ergriffen  wird. 

Während  die  Naohkommenfolge  anter  den  Brbachaftabeatand* 
t heilen  kdnen  Unteraehied  macht,  tritt  beim  Mangel  an  Dessendena  eine 
Verschiedenheit  der  Erbfolge:  ein,  je  nachdem  der  Kachlaaa  Fahrnis 
beiw.  Qewinnland,  Acqu6t,  Acquisitum,  Comparatum,  d.  h. 
Grundeigen,  da«?  der  Erblasser  auf  anderm  Wege  als  durch  Beerbung  der 
aufsteigenden  geraden  oder  der  Seitenlinie  erwarb,  oder  Erbland, 
Propre,  Heredi tas  parentum  d.  h.  Grundeigen,  das  der  Erblasser 
.durch  eine  derartige  ßeerbuug  erwarb,  umta-sst.  Der  sechste  Abschnitt, 
gemeine  JBflekenfolge,  (S.  444 — 463)  behandelt  den  ¥on  F.  als  ge- 
meine  Folge  beuiohneten  Brbgang  der  Aasendens' und  der  Seiten- 
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Verwandtschaft  in  Pahrnie  nnd  Oewinnland.  Ffir  di«  Assen* 
dens  gilt  nach  der  überwiegenden  Masse  der  Oontimies  To-Ues  Yolv 

fahrenrecht.  Der  Nachlass  gelangt  beim  Fehlen  von  Nachkommen  zu- 
nächst an  die  Eltern,  beim  Vorversterben  derselben  an  die  Grosseltem  und 
eventuell  an  die  höheren  Aszendenten,  unter  Ausschluss  aller  Seitenver- 
wandten, insbesondere  auch  der  Geschwister,  und  zwar  mit  kopfgleicher 
Theüung  unter  die  Mitglieder  der  erbberechtigten  Aszendüntengrupi<e.  Da 
die  ottfimlrisdien  Bedite  die  j^eiche  Begelung  aofWeisen,  ist  F.  geneigt, 
das  Totte  ToriUifeiireeht  bereits  auf  das  llteste  frlnkisohe  Beeht  snrfliä- 
zuführea,  eine  Annahme,  die  fraüieh  mit  dem  Text  des  Titeh  de  alodis» 
1.  Sal.  59»  insoftni  in  Widerspruch  tritt,  als  hiernach  »si  pater  ei 
muter  non  superfnerint*  nicht  die  weitere  Aszendenz,  sondern  die 
Geschwister  lu  Erben  berufen  sind.  Allein  wenn  >filii*  im  merovingi- 
schen  Latein,  wie  allgemein  anerkannt  ist,  so  neuerdings  bei  Schröder 
D.  B.  G.  3.  AnfL,  8.  329  und  333,  die  gesammte  Desxendenz  zu  be- 
ssiohnsM  ▼ermag,  so  ist  nieht  von  toch  herein  die  von  F.  behaiqptete  Moglich- 
kmt  ahmlehnen,  dass  aneh  unter  »pater  et  mater«  die  gesammt» 
Astendentenreibe  verstanden  werden  kann;  um  so  wahrscheinlicher 
wird  diese  Vermuthung  durch  ein  allerdings  weit  späteres  Zeugnis,  Livre 
de  Jostice  et  de  Plet  10,  c  §  2  (,Li  droiz  ispMe  toz  peres  et  möres  jus- 
ques  au  tierz  genol.  c'est  au  tierz  nel),  das  immei  hin  für  die  Rechtsspruche 
eine  derartige  Ausdrucks  weise  zu  bekunden  scheint.  —  l'ehlbn  Is' achkommen 
nnd  Vorfidiren,  so  suksediien  die  SeitenTerwandten  nacb  dar  Gradeenlka 
in  Fidiinis  nnd  Qewinnlaiid.  Ob  dabei  Voll-  nnd  Halbgebnrt  nrsprfing- 
lieb  gleichgestsilt  war,  ist  bei  den  abweichenden  Bestimmungen  der  späteren 
Quellen  nicht  mehr  mit  Sicherheit  zu  ermitteln;  F.  entscheidet  sich  fBr  die 
ursprungliche  Gleichstellung,  die  allerdings  für  die  karolinpische  Periode 
durch  die  langobardischen  Quaestiones  ac  monita  §  4  bezeugt  wird,  eine 
Quelle,  bei  deren  Benützung  für  die  Ermittlung  des  fränkischen  Bechts- 
iadess  grOsste  Tenielit  geboten  ist 

Die  DsrstflUiHig  wendet  sich  der  Folge  in  das  Srbland  sn,  die 
sich  durch  zwei  Besonderiieitm,  das  Nichtsteigen  des  propre  oder 
der  hereditas  parentum  und  das  Fall  recht  uuszeiehnet  Der  7.  Ab* 
sohnitt  (S,  46.'i — 518)  bescbftftigt  sich  mit  dem  letzteren,  worunter  die 
•  leltung  des  Satzes  zu  verstehen  ist,  dass  für  die  Folge  beide  Elterneippen 
auseinandergehalten  werden,  der  Ait,  dass  von  der  einen  Seite  ererbtes 
Gut  an  denFreund  dieser  Seite  zurückfUUt,  (paterna  paternis,  materna 
maternis).  Des  FaUiecht  reicht  nach  F.  in  die  Anfänge  der  frlnkisdiSB 
Beohteentwicklnng  nirfick  —  trotc  des  anscheinenden  THnderspmehs  der 
1.  Siü.,  die  das  Erbrecht  theils  nur  der  mfltteriieheii»  theils  nur  der  väter- 
lichen Seite  anerkennt.  Denn  die  Coutumes  erkennen  das  Fallrecht  durch- 
gängig für  alle  Bevölkerungsclaasen  und  alle  Gütemrten  an,  theilweise 
sogar  bis  zu  der  Cnnsf-quen/,  d;iss  beim  Fehlen  von  Erben  der  berechtigten 
hieite  kein  Uebergang  aut  die  Erben  der  anderen  Seite  edolgt,  aondem  der 
Fiskas  sls  Erbe  eintritt  Eine  solshe  üebereinstinimnng  des  spttsnn  Beekta 
gastattet  absr  in  Verbindung  dsmit»  dass  sieh  das  lUlneht  aneh  in 
anderen  westgermanischen  und  in  ostgermsniscben  Beehten  findet,  nach  F. 
lediglich  den  Schluss,  dass  der  Satz  paterna  paternis  u.  s.  w.  bereits  im 
«ttsstan  Becht  geheirscht  haben  mfisse.  Eine  Sttttse  erhilt  diese  Anflbssaag» 
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die  beide  ElterliBsiteii  als  ausser  jeder  vermögensreeht- 
liehen  Verbindung  stehend  erachtet,  durch  1.  8al.  62  §  2,  woiuich 
die  der  väterlichen  heiw.  mütterlichen  Kltemseite  an  sich  zustehende 
Wergeidquote  dem  Fiskus  zuföUt,  wenn  iiuf  der  betreÖenden  Seite  »millus 
parens  non  fuerit*  wohl  auch  durch  die  litstimmungeu  über  den  reipus, 
1.  S&l.  44,  die  ebenfalls  eineu  Zuiiammeuliang  zwischen  den  beiden  Eltern- 
witon  &m  vozttoriMMii  ertton  Uujm  »blehnen  dürften.  —  Der  nin&ng- 
ntelMte  Theil  dieses  Abgehnittes  irt  der  UnterBochiuig,  welcbe  Art  des 
Fallreelits  ab  die  dem  westfttnlusebeii  Beeht  nrsprAngliehe  sn  be- 
zeichnen ist,  gewidmetb  Die  Coutumes  unterscheiden  nach  der  herrschen- 
den Auffassung  ein  einfaches  Fallrecht,  bei  welchem  alles  Gut  der 
Ellemseite  an  den  nächsten  Verwandten  der  Seite  f&llt,  der  Herkunft  des 
Guts  über  Vater  und  Mutter  nicht  w^eiter  nachgegangen  wird,  Coutumes 
de  simple  c<^t^;  ein  unbeschränkt  fortgesetztes  Fallrecht, 
wobei  der  Herkunft  des  Guts  bi^  auf  den  ersten  nachweisbaren  Besitzer 
nechgegangen  und  das  Ottt  dem  nttohsten  Angehörigen  des  Grosselterno 
Viertels  oder  Urgroeselteni-Aetaitels,  Ten  dem  das  Ckit  herrflbrt,  tage« 
sprechen  wird,  Contumes  de  c6ie  et  de  ligne;  endlieh  ein  Stamm- 
recht, wonach  das  Gut  nur  den  Nachkommen  des  ersten  Erwerbers  m* 
fallt,  Coutumes  souch^res.  F. 's  eingehende  Untersuchung  gelangt  je- 
doch zu  dem  Ergebnis,  dnss  ein  u  n  Vi  ^  c  h  r  ;i  ii  k  t  fortgesetztes  Fall- 
recht  den  westlräukischen  Quellen  unbekannt  ist,  indem  der  als  an- 
geblicher Beweis  seiner  Existenz  verwendete  Ausdruck  Cöte  et  Ligne  ledig- 
Ueh  taatologiseh  die  einfiMshe  HUftnng  der  Sippe,  also  einfikchee  Fallrecht 
beniehnet  Ton  den  restiienden  Arten  dee  Fallrechts  erwdst  sich  da* 
Stammreeht  als  eine  spitere  Bildang,  die  sunftohst  ffir  die 
Aasübung  des  Nfiherreebtee  massgebend,  erst  im  16.  Jahrhundert 
auf  die  Erbenfolge  Anwendung  gefunden  hat.  So  ergibt  sich  denn  d;!s 
einfache  Fallrecht,  das  nur  die  beiden  Eltemsippen  auseinanderhält 
und  das  Erbgut  lediglich  auf  jeder  Seite  ebenso  nach  der  Nähe  des  Grades 
vererben  Hess,  wie  Fahrnis  und  Gemeingut  in  der  Gesaiumtsippe  vererbte, 
als  Ausgangspunkt  der  Entwicklung  im  westfränkischen  Recht. 

Im  Qegentats  zur  Bflekenfolge  der  spttteren  Quellen,  die  TOllige  Gleich- 
eteUnng  beider  Seiten  aaftreiit,  ergeben,  wie  der  B.  Abschnitt  Mutter^ 
rechtliehe  Btlekenfol <^'e  (S.  519 — 54i)  darzulegen  sucht,  die  ältesten 
Bestimmungen  des  salfi'ftnkischen  Rechts  ein  Erbrecht  nur  der  Mutter- 
seite. Es  handelt  sich  dabei  im  wesentlichen  um  die  Frbentafel  des 
tit.  5'.'.  die  Normirung  des  rei]ius  im  tit.  44  und  die  Anordnungen  über 
die  cbrenecruda  ira  tit.  58  der  1.  Sal.  Was  zunächst  die  Erbenfolge 
des  erstgenannten  Titels  betrifft,  so  entspricht  die  Aufzählung  der  Erben 
des  kinderlos  Verstorbenen  —  Hntter,  gleichmnttrige  Geschwister,  soror 
malriB  —  allerdings  dem  mutterrechtlichen  System  —  bis  auf  das  Fehlen 
des  Mutterbruders,  der  mit  der  Mutterschwester  auf  einer  Linie 
stehend  behandelt  werden  müsste.  F.  erklärt  dies  Fehlen  damit,  dass  der 
Ausdruck  ,soror*  an  dieser  Stelle  die  Geschwister  beiderlei  Ge- 
schlechts umfasse,  eine  Bedeutung  von  soror,  die  sicli  auch  in  der 
1.  Burg.  14  §  2  finde.  Ks  iUs;st  sich  er\vart<ni,  dass  F. Ausle;_'ung  auf  hef- 
tigen Widerstand  stossen  wird,  zumal  die  augebliche  Parallelsteiie,  wie  meiu 
Ifelbetetbredit  8.  57  ergibt,  auch  bd  mner  soror  im  sonst  ftbliehen  Sinh 
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erklärenden   Interpretation    eine  Miganetiene   kuM^itgang  finden  kann. 

Grösseres  Gewicht  ist  wohl  dem  andern  von  F.  hervorgehobenen  Umstand 
beizulegen,    dass    die    Coutumes    »len  Ausdruck    ventre    für  Volige- 
schw  ister  und  auch  fiir  die  Ehe  verwenden,  daas  avunculus,  der 
Mutterbruder,  in  der  Fonn  oncle  Bezeichnung  auch  des  Vaterbruderä 
geworden  ist,  dese  elio  tbatattdiHeli  der  F/sohen  Auelegong  von  wanr  eoi- 
epreehende  lUle  Ton  Doppelbedeatattg  neoliweisber  sind.  TieMeiit  hitte 
hier  anf  die  BUdnng  nnaeraB  Imtigen  Aasdraeks  »Oeeehwiiter*  aelbei  hinge- 
wiesen werden  können,  der  ja  bei  unzweifelhafter  Ableitung  von  Schwester 
ebenfalls  Bruder  und  Schwester   umfassen   kann.    Allerdings    ist  »ge- 
swistirgit*  in  dieser  Bedeutung  erst  für  das  13.  Jahrhundert  bezeugt, 
Schmeller   2.  Aufl.  2.  Sp.  f^äl  :  allein  diis  würde,  angesichts  unserer 
mangelhaften  Kenntnis  des  Althochdeutschen,  nicht  ausschliesen,   dass  ein 
ähnlicher  Aosdruck  nicht  schon  in  den  Zeiten  der  salischen  Geselzesredactiim 
beetend,  den  ein  des  Xeteinisehen  nieht  gans  kundiger  Franke  dann 
mit  eoror  wiedergeben  moebte.   JedenftUs  Inldeti  was  neUeieht  aaoh  m 
Gunsten  dieser  Möglichkeit  spriditi  auch  das  Altnordische  durch  systkin 
den  Bruder  und  Schwester  am&asenden  Gesammtbegriff  mittelst  einer  Ton 
der  soror  entnommenen  Ableitung.  —  Grössere  Bedeutung  als  den  immerhin 
manchem  Zweifel  Kaum  lassenden  Bestimmungen  der  salischen  Erbentafei 
misst  F.  der  Normirung  des  reipus  bei.  Es  handelt  sieb  hier,  wie  nach 
F.'s  älteren  Auälührungeu  nunmehr  wühl  uilgemein  augeuummen  ist,  um 
Zahlungen  aniseblieselich  an  Verwandte  des  yerstorbeaen 
Mannes  der  Witwe,  nicht  mn  Zahlungen  an  Verwandte  der  Witwe. 
Streit  besteht  indess  darüber,  wer  unter  diesen  llanneererwandten  zun 
Empfang  des  reipus  berechtigt  ist.    Nach  Brunner,  der  die  Witwe  be- 
züglich ihrer  Wiederverheiratung  vom  Consens  der  Sippe  ihres  verstorbenen 
Mannes  abhängig  sein  lässt  und   den  reipus  für  Nachahmung  einer  im 
Jahre  371  von  Valentinian  getrutienen  Einrichtung  erachtet,  haben  die- 
jenigen Mauuesungehürigen,  deren  Erbrecht  durch  die  Wiedei-verheiratong 
der  Witwe  keine  Einbosse  erlitt,  auf  den  reipus  Anspruch.  F.  macht  da- 
gegen eine  Beihe  von  Gegengrfinden  geltend»  die  woU  als  sotrsffBnd  be- 
seicbnet  werden  mfissen.  Gegen  die  rOmischreebtliche  Ableitung 
des  Institutes  spricht  schon  die  innere  Unwahrscheinlichkeit,  dass 
die  Franken  Verhältnisse  des  Familienrechts,  bei  dem  doch  im  höchsten 
Masse  nationale  Einflüsse  wirksam  werden,  nach  fremdem  Vorbild  geregelt 
hiittt-n;    Val en t i n i a n's    Gesetz    bezieht   sich    ferner    auf  Ver- 
wandte   der  Witwe,    während    der   reipus   lediglich  Verwandte 
des  verstorbenen  Mannnes  der  Witwe  betrifft.    Irrig  ist  weiter 
die  Annahme,  dass  die  Witwe  des  Consenses  der  Hannes- 
verwandten  aur  Wiederyerebeliobung  benOtbigt  habe;  ein 
derartige  Verlobungsrecht  findet  sich  allerdings  im  sächsischen 
und  langobardischen,  nicht  aber  im  fränkischen  Recht,  das 
übereinstimmend  für  seine  älteste  wie  für  die  coutnrai^re  E]>oche  jede  Weiber- 
munt  ablehnt.  Hier  dürften  meine  Ausiührungen,  weiterer  Beitrag  S.  1 5  f« 
102  f.,  die  F.'schen  Auseinandersetzungen,  die  sich  auch  über  die  Berech- 
tigung seiner  Methode,  den  alleren  Ivecht^zustund  aus  den  übereinstimmen- 
den Angaben  spiterer  Quellen  m  erschliessen,  eingebender  aossprsehen, 
**^h  einielnes  ans  den  Urkunden  gewonnene  Material  erglnsen*  benr. 
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dmliwag  betlltigai.  Bndlioli  «rklirt  ctie  Bnumer^aeh«  Theorie  nicht  die 
fligintküiiiliehe  W»hl  der  reipua-Empfftnger,  die  nur  Mutter» 

magen,  den  nepos  sororis  filins,   nicht  den  nepos  fratris 
filius,  den  Sohn  der  Nichte,  nicht  den  Sohn  des  Neffen,  den 
consobrinus   von   Mutterseite,   nicht   auch   den   von  Vater- 
seite. triflPt.  F.  erblickt  im  reipus  eine  zwecks  Abwendung  der  von 
den  Genannten  dem  zweiten  Manne  drohenden  Fehde  erfolgte  Zahlung. 
Ktioh  ursprünglicher  Anffusiuig  habe  die  dos  die  Fnxk  m  Treue  mäk 
Uber  den  Tod  dea  Gatten  hinaus  Terpfliehten  sollen;  wer  die  Witwe  heiratete^ 
BOg  aiefa  daher  die  Eundaebaft  der  Oattonaippe  an,  deren  Heidnng  wohl  in 
Sltester  Zeit  nur  dnrdi  Bttckgabe  des  Widums,  später  durch  eine  kleinere» 
schliesslich  bis  zum  reipus  herabgesunkene  Zahlung  erkauft  worden  sei. 
Hat  der  reipus  diese  Function,   so  leuchtet  die  Angemessenheit  der  Wahl 
der  reipus  -  Empfänger  ohne  weiters  ein:   es   sind  dann  die  nach  Mutter- 
recht  nächsten,  zur  Fehdeübung  geeigneten  Verwandten  des  verstorbenen 
Hannes,  unter  denen  der  Oheim  wegen  seines  hüheien,  ihn  meist  bereits 
hampfbnfilhig  machenden  Altera  soräskgeaetrt  eraeheint.  —  Da  der  napa» 
immer  einem  Mann  zakommen  aoll,  der  selbst  nieht  Erbe  des  verstorbenen 
Oatten  der  Witwe,  sondern  durch  näherstehende  Erben  ansgesehlossen  war, 
gewährt  die  Aufzählung  der  Empfänger  zugleich  Aufschluss  über  die  Ge- 
staltung der  Erbenfolge.    Darnach  ergibt  sich  ein  Erbrecht  nur  dor 
Mutterseite.  Lediglich  die  durch  Weiber  mit  dem  Erblasser  zusammen- 
hängenden Verwandten,  nicht,  wie  bei  der  späteren  Vererbung  der  materna 
alle  dem  Erblasser  durch  die  Mutter  Blutsverwandten,  sind  zur  Erbschatl 
beniftn.  Die  Nennung  des  Bruders,  die  sich  mit  dieser  An&ssong 
nicht  Tertilgt»  erUttrt  sieh  nach  F.  ala  ein  unter  dem  Einfluas  apttterer 
ümgestaltong  der  Erbenfi)]ge  eingetretener  Bedactionamiaagriff.  — 
Auch  für  die  chrenecruda  hat»  wie  F.  annimmt,  der  älteste  Text  ledig- 
üch  ein  Erbrecht  der  Muttermagen  anerkannt.    Die  illtestc  Handschrift 
unterstützt  diese  Behauptung  allerdings  nicht;  aber  es  sei  nicht  ausge- 
schlossen, dass  nicht  eine  jüngere  Handschrift  gelegentlich  die  ursprüng- 
lichste Fassung  enthalte.    Für  die  chrenecruda  treffe  das  für  die  Hand- 
schriften der  zweiten  Familie,  wo  die  Nennung  der  Yaterseite  offiBoaichtlioh 
errt  spBter  hinsngefiigt  sei,  zu ;  denn  daaa  in  iigendwekfaem  spBtsven  Tert 
eine  bereits  die  Yateraeite  berlickaichtigende  Fassung  wieder  im  Sinn 
nrattnrechtl icher  Gestaltung  folgerichtig   umgestaltet  worden  sei,  wäre 
geradem  undenkbar.  —  Endlich  v^npreiat  F.  auf  Bestimmungen  des  Metzer 
Bechta  und  der  Coutume  von  Bourgogne,  die  als  Reste  der  mutter- 
rechtlichen  Kückenfolge   gewisse   sonst  nicht  erklärliche  Bevor- 
zugungen der  Mutterseite  bieten. 

Die  Umwandlung  des  eiuseitigeu  Erbrechts  der  Mutter- 
sippe zu  einer  beide  Elternaeiten  umfassenden  Brbenfolge 
SQflht  der  nennte  Abschnitt:  Zweiseitige  Btlckenfolge  (8.  541—564)» 
klar  zu  stellen.  F.  weist  zuerst  nach,  wie  sich  neben  dem  »materna  roa- 
ternis«,  das  auf  rnn  mutterreehtlieher  Grundlage  erwach  \  mittelst  des 
droit  de  retour,  dieses  altg^rrn an i sehen  Bestandtheils  <le:?  Schenkrechts, 
auch  das  »paterna  paternis*,  und  damit  das  das  Erbgut  ergr^^ifende  Fall- 
recht auszubilden  vermochte.  Hatte  uamlicli  der  Vater,  woran  ihn  seine 
eigenen  mutterrechtliph  Blutsverwandten  nicht  zu  hindern  im  Stande  waren, 
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dem  Kind  Erbland  geschenkt,  so  fiel  letzteres  mit  dem  kinderlosen  Toüe 
des  Kindes  als  Scbeiikgut  an  den  Vater  oder  dessen  Erben  zurück.  Als 
derartige  Schenkungen  so  häufig  geworden  waren,  dass  der  Scheukungs- 
wUle  des  Taters  prKsnmirt  wurde,  gelangte  chn  seiner  ProrenieiB  nach  im 
-vtkerliehee  «nd  mlitfcerliokes  geachiedeiie  Bri>laiid  bnm  Idnderloeea  Tod* 
eines  Erbkssen  nun  regelmissig  an  beide  Elteraseiten,  se  dass  scUiess- 
Uch  anter  Ausserachtlassong  der  abweichenden  causa  des  Rückfalls  glcidi* 
mäbsig  auf  beiden  Seiten  ein  Erbrecht  der  väterlichen  und  der  mütter- 
lichen Seite  anerkannt  %\Tirde.  —  Die  Entstehung  des  Erbrechts 
der  väterlichen  Seite  an  Fahrnis  und  Gewinngut  bringt  F.  mit 
dem  Charakter  dieser  Vermögensbestandtheile  als  ehelichen  Gemeingats 
in  Tertdndnng,  der,  wie  das  splter  weitverbreitete  Soblflsselreeht, 
d.  h.  die  Befagnis  der  Witwe,  unter  Yenieht  auf  jenes  Oemeingat  die 
Schuldenhaftung  abzulehnen,  beweise,  dem  ehelichen  Comparatnm  von  jeher 
habe  beiwohnen  müssen.  Bei  unbeerbter  Ehe  sei  je  die  HMlftc  des  (remein- 
guts  dem  Ueberlebenden  und  den  Rückenerben  des  Verstorbenen  zugefallen ; 
V>ei  luT-rhter  Ehe  musste  es  dann  fils  unbillig  empfunden  werden,  dass 
die  Kinder,  die  meist  selbst  bei  SchaÜuug  des  Comparatum  mitgehüifen, 
▼an  Yatertheil  des  Gemeingutes  awjgeaeUoMen  seien:  die  allmihUeh  s»m 
fieeht  gewordene  Sitte  babe  beiQglieb  dieses  Ontes  sehen  irttbieitig  aneb 
ebne  ausdrückliche  YeEgabnng  das  Erbrecht  der  Kinder  nacb  dem  Vater 
anerkannt,  die  Zulasamig  eines  soleben  Erbrechts  aber  nothwendig  bald 
die  Folge  gehabt,  dass  nunmehr  zum  Ausgleich  auch  umgekehrt  ein  Erb- 
recht des  Vaters  am  Comparatum  der  Kinder  anerkannt  worden  sei.  War 
aber  einmal  im  engsten  Kreis  die  matterrechtliche  Aoffassung  darch- 
Itfoohen,  den  Kindern  gesetzliches  Erbrecht  auch  naeb  dem  Yater  nnd  diwsB 
nach  ihnen  toeikannt,  so  mnstte  das  aneh  war  sobrittwdasn  Gleich^ 
Stellung  der  Vatermagen  mit  den  Hattermagen  beider 
Seiten  führen,  wie  sie  zunächst  wohl  die  Normirung  des  achasius 
l^ekundet.  Die  Erbentafel  des  Titels  de  alode  1.  Sal.  lässt  sich  freilich  mit 
einer  derartigen  Entwicklung  nicht  vereinigen.  F.  macht  deshalb  auch 
keinen  Versuch,  den  Wortlaut  des  Textes  damit  in  Einklang  zu  bringen, 
sondern  erklärt  die  Abweichungen  der  einzelnen  Handschriften,  deren  ksino 
den  wirkliefatn  Onudtest  enthalte,  ans  den  Bestreben,  d«r  nrsprOnglieh 
rein  mntterreohtli^en  Satsnng  gegenüber  angesiehts  der  thatslehlichen 
Verhältnisse  die  Vatermagen  mehr  zu  berücksichtigen,  ein  Ziel,  dessen  Er- 
reichung die  Ueberarbeiter  des  Gesetzes  in  willkürlicher  Weise  durch  un- 
genügend überdachte  Einschiebsel  und  Abänderungen  zu  verwirklichen  ge- 
sucht hiitten.  Eine  t  'ljjr richtige  (restaltung  biete  dagegen  1.  Rib.  Sr».  deren 
Inhalt  genau  dem,  was  auch  später  liechtens  gewesen,  entspreche. 

Der  folgende  Abeehnitt  (8.  &fi4 — 590)  bäisst  sieh  mit  der  iweiten 
Eigenthfimliohkeit  der  Bückenfblge  in  das  Erbland,  dem  Niohtsteigtsn 
(dem  Aasschluss  des  remonter)  des  propre.  Darunter  ist  im  all- 
gemeinen der  Satz  zu  verstehen,  dass  Erbland  nicht  auf  die  Eltern  oder 
deren  A?'7end<^n7.  sondern  auf  die  Seitenlinie,  auf  Geschwister  oder  sonstige 
nähere  beitenverwandte  vererbt;  vereinzelt  bezeichnet  remonter  indess  nicht 
bloss  den  Anfall  an  Vorfahren,  sondern  auch  an  Oheime  oder  irgendwelche 
mit  d«m  Erblasser  nidit  anf  gleicher  oder  ni«deyer  Querlinit  tteheiria 
Blntsfreonde,  also  an  alle  obeten  Ywwandten.  Die  n»ter  den  ft>MBii«Mn 
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Xichtäteigen  mit  dem  Fallrecht  zusammen;  F.  weist  jedoch  itk 
eingebender  Darlegung  nach,  dass  diese  Annahme  nur  für  den  hSufigsten 
Fall,  das  Ueberleben  der  Eltern  zutriflft,  nicht  aber  bei  Ueberleben  eines 
der  Gro*iseltern,  indem  die  etwa  überlebende  Vater -Mutter  nicht  wegen 
des  Fallrechtä,  wohl  aber  wegen  des  Kichtsteigens  vom  Vater -Vater -Gut 
auageschlosaen  igt.  Unzutreffend  wird  femer  daä  ^ichtsteigüu  neuerdings 
enf  lehenreehtlioheii  Ursprung  mrftekgefiUurt;  denn  die  Lebenfolge 
hat  lieh  gsmde  mngekelirt  der  allo&üen  aagepawt,  die  BrUicbkmt  der 
Lehen  ftberhnnpt  sn  mner  Zeit  mugebildet,  in  weleher  das  Kiehtsteigen 
bereits  zur  (Geltung  gelangt  war. 

Der  1 1 .  Abschnitt,  Erbrecht  der  Weiber  (S.  r,[)0 — 607),  erörtert 
die  Frage,  ob  der  im  ältesten  Text  der  1.  Öal.  ungeordnete  Ausschluss 
de-  Weibes  von  der  terra  über  das  Nichtsteigt-n  des  Erblandes  Auf- 
scliluss  gewahrt.  Das  scheint  zunächst  zuzutreffen:  denn  nach  mutterrecht- 
lieher  Anfheirnng  waren  nor  Weiber,  Matter  nnd  Mnttermagen,  erbberech- 
tigt, M  daee,  wem  an  diese  k«n  Land  kommen  sollte,  sebon  damit  jedea 
Skigm  der  terra  aosgeeoUossen  nar,  sieh  daher  aanehmen  lieese,  dasa 
beim  Uebergang  zum  Vaterrecht  dem  Vater  und  den  Yatermagen  kein 
grosseres  Recht  als  der  ^lutter  und  den  Muttennagen  zugestanden  worden 
sei,  also  auch  nur  die  väterliche  Seitenverwandtschaft  Erbberechtigung  auf 
das  Tiand  gewonnen  habe.  Allein  der  Annahme  einer  solchen  Entwickhmg 
stehen  die  grössten  Bedenken  entgegen.  Zunächst  spricht  der  Gesetzestext 
vom  terra  überhaupt,  nicht  von  Erbland,  während  das  ixänkische  Recht 
des  Lend  als  solehes  niemals  einer  besonderen  erbreohtfioben  Begelnng 
naterwaif,  sondern  eine  reebtliche  Yersebiedenheit  nor  iwiseben  Brbland 
ond  Gewinnland  anerkannte.  Selbst  wenn  aber  terra,  wie  dies  die  späteren 
fieunsionen  durch  den  Zusatz  Salica  wohl  aaszudrCLckMl  beabsichtigen,, 
mit  Erbland  identisch  wäre,  widerspräche  dem  hiemach  angeordneten  Aus- 
schluss der  Weiber  vom  Erbland  der  Umstand,  dass  die  Urkunden,  worauf 
ich  sclion  in  meinem  Weibt-rerhrecht  S.  25  f.  aufmerksam  inachte.  uns  un- 
zäiüigemai  Weiber  gerade  im  Besitze  von  Erbland  bezeugen.  Dasa 
jedeäüls  die  Weiber  nicht  scUeehtweg  aosgesdhlossen  sein  sollen,  ergibt 
dnr  Zosata  >qm  fntres  ioerint«  in  dem  fttr  £e  terra  als  erbbereohtigt 
bomdmeten  virilis  sezns,  der  naeh  F.  als  Gegenssta  sn  enttenteren 
proiimiores  männlichen  Geschlechts  aufzufassen  ist.  Danach  bestimmt 
das  Gesetz  Ausschluss  der  Weiber  durch  Männer  gleichen 
Grades,  durch  Männer,  welche  ihre  Brüder  sind.  Bestätigung  hndet  diese 
Auslegung  in  den  Formeln,  in  denen  der  Vater  den  Töchtern  neben  Sühnen 
Erbrecht  am  elterlichen  Allod  zugesteht,  und  in  den  Bestimmungen  über 
des  Visinenrecht,  ediot  Chilp.  §  3,  das  —  flir  Bottlaad  —  die  Weiber 
«bsnfiüls  nnr  hinter  gleichgradigen  Minnem  surtteksteben  Usst  Ueberaos 
iirtermisnt  ist  dabei  die  Yerweisnng  anf  die  Inzembugiselien  Contnmea 
von  Mono,  die  nodi  1698  ganz  entsprechende  Verhältnisse,  wie  sie  das 
£diet  regelt,  bieten.  Auch  die  mittelalterlichen  französischen  Contomee 
kennen  die  auf  das  Gebiet  des  Lehenrechts  beschränkte  Zurück «ietzung  der 
Weiber  nur  durch  gleichgradige  Männer  an.  Selbst  diese  Erklärung  der 
1.  Sah,  die  das  Weib  nur  in  begrenzter  Weise  bei  der  Erbtblge  in  das 
Land  hinter  den  Mauneru  zurücktreten  la^ai,  ui\isn  jedoch  auffallen,  da 
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einerseits  das  spätere  Recht  bei  allem  freieigenen  Gat  yoUe  OleichsteUnif 
der  beiden  Geschlechter  aufweist,  andererseits  aber  auch  die  langobardiachen 
quaestiones  ac  monita  S  4.  sowie  karolingische  und  merovingische  Formehi 
die  gleichmässige  Vertheilung  des  Nachlasses,  des  beweg- 
lichen und  unbeweglichen,  zwischen  gleichgradigen  Männern 
und  Weibern  vüruuädetzen.  Als  Erklärung  des  bienach  zwischen  den 
ihitrtKihliehBn  Yerhtit&iaeen  und  der  gotetelichon  Anordniiiig  waltend« 
Widenprachs  nimmt  F.  an,  daas  die  Normen  der  L  8al.  niclit  im 
ganzen  salischen  Gebiete  Geltung  gehabt  hätten,  dass  vielmehr 
das  Beeht  der  einielnen  Bevölkenrngatheile  ein  regional  abweichendes  ge- 
wesen sei.  so  das9  die  Redactoren,  aus  Unkenntnis  des  nicht  in  ihrem 
nöcb>teji  Bereicli  herrschenden  Hechts,  die  nur  in  räumlich  be«chränktem 
Gebiet  .^ich  fmdentie  Zurücksetzung  der  Weiber  durch  gleiclioi  adiire  Männer 
irrthümlich  als  Recht  des  ganzen  Frankenstanrnies  proclamut  hätten. 

Hacbdem  sich  die  Begelnng  des  Weibererbreehts  für  daa  Niekftatsigen 
des  Brblandes  als  irrelerant  bwani^gestettt  hat,  snoht  F.  im  12.  Abadmitt, 
Anfftnge  des  Kichtsteigens  (8.  617 — 617)i  die  wirblleben  Gründe 
fttr  die  Entstehung  dieser  Eigenthümlichkeit  der  Erbfolge  in  das  Proprs 
zu  ermitteln.  Er  weist  zunächst  darauf  hin,  dass  bei  rein  mntterrechtlicher 
Folge  jede  Veranlassung  für  Kichtsteigen  fehlt,  indem  dabei  von  einem 
auf  Mutter  oder  Muttennutter  steigenden  Erbland  des  Kindes  eben  gar  nicht 
die  Rede  sein  konnte.  Erst  mit  Anerkennung  des  Kindes  als  Erben  des 
Vaters,  der  sich  bald  die  Anerkennung  des  Vaters  als  Erben  des  Kindes 
ansehloss,  konnte  sieb  im  Eindesnaeblass  von  der  Torreratorbenen  Mutter 
berrObrsndes  Brbland  finden,  daa  nunmehr  an  sieh,  unter  Ausaefalnaa  der 
gleiehmnttrigen  Kindesgescbwiater, '  auf  den  Vater  übergegangen  wäre.  Der 
Yermmdung  ses  Erfolges  diente  das  Failrecht,  das  das  gleiche  Ergeb- 
nis, wenn  das  Erbsecht  von  Grosseltem  in  Frage  kam,  so  lange  zu  er- 
zielen vermochte,  als  die  Abweichung  von  der  niutterrechtlichen  Folge  sich 
auf  die  Anerkennung  des  wechselseitigen  Erbrechts  von  Vater  und  Kindern 
beschränkte,  im  weitereu  Kreis  aber  uuch  ausschliesslich  Aiutterredit 
hemehte.  Dum  gab  ea  doch  auf  jeder  Seite  nur  «neu  erbbersebt^jten 
Grosaeltemtbeil,  hier  die  Mutter-,  dort  die  Vater -Mutter,  fttr  deren  Ana- 
aehluas,  dieser  Tom  Tttkerliohen,  jener  vom  mütterlichen  Brbland,  das  FaU* 
recht  genügte.  Mit  Ausdehnung  des  Erbrechts  auf  die  Tater> 
magen  beider  Seiten  stellte  sich  dagegen  das  Bedürfnis  des 
N  i  c  h  t  s  t  e  i  g  e  n  s  ein.  um  im  Interesse  namentlich  der  Geschwister,  dann 
überhaupt  der  frühem  Miterben,  den  aU  unbillig  empfundenen  Anfall  des 
von  einem  Grosseltemtheil  der  Seite  herrührenden  Landes  au  den  über- 
lebenden QroBseltemtheil  zu  verhüten.  Indem  der  Sats  vom  NichtSteigen 
des  Erblandes  sich  hiemaob  als  Ausnahme  nur  von  einer  Grundlage  ans 
entwickeln  konnte,  bei  welcher  im  allgemeinen  der  Vonng  der  Asiendeni 
vor  der  Seitenlinie  anerkannt  war.  bestätigt  sich  die  F.^^che  Auslegung 
der  salischen  Erbentafel,  wonach  Geschwister  erst  beim  Fehlen 
von  Vorfahren  erbberechtigt  waren.  Auch  das  Nichtsteigen  kann, 
wie  F.  an  einzelnen  Beispielen  darlegt,  im  weiteren  Kreis  unbillige  Er- 
gebnisse liefern,  bei  der  geringen  praktischen  Erheblichkeit  solcher  Fälle 
ist  das  jedoch  meist  unberücksichtigt  geblieben. 

Der  Schlussabschnitt,  Ergebnisse  (S.  617^63l)t  erOrtert  innicbst  die 
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füx  da»  ZttMbn  der  F.'aeluiki  Vethode»  das  Uneeht  unter  Ausgehen  Ton  den 
spateren  Quellen  xa  ermittehi»  sprechenden  Orflnde,  weeentlieh  in  üeber- 
einstimmang  mit  den  in  früheren  Tbeilen  dieses  Werkes  gemaohten  Aus- 
führungen. Daran  schliesst  sich  eine  kurze  Zusammenfassung  der  fär  die 
Entwicklung  des  westfränkischen  Rechts  gewonnenen  Ergebnisse,  die  den 
Werdegang  des  Erbrechtä  von  seinem  rein  mutterrechtlichen  Ausgangs- 
punkte  bis  zu  seiner  coutumieren  Gestaltung  schildert. 

Wie  F.  mehrfach  hervorhebt,  stützt  sich  auch  in  dieser  Abtheilung 
•eines  Werks  ein  grosser  Theil  der  Ausführungen  tuf  die  Sesoltste  ander- 
weitiger noch  nicht  imUicbier  Untersnchnngen,  deren  baldiges  Erscheinen 
die  reiche  und  ungeschw&chtc  Ai  beitskraft  des  Verfassers  jedoch  in  sichere 
Aussicht  stellt.  Erst  an  der  Hand  dieser  weiteren  Veröffentlichungen  wird 
die  Kritik  die  Fähigkeit  zur  angemessenen  Würdigung  der  bisherigen 
Darlegungen  F.'s  gewinnen,  während  zunächst  die  Beschränk: ung  auf  eine 
möglichst  t  rscböpfende  Wiedergabe  des  Gedankenganges,  wie  sie  vorstehen- 
des Beferat  zu  liefern  versuchte,  als  das  Gebotenste  erscheint.  Für  nicht 
wenig  Einzelpunkte  dtirfte  sllerdings  anch  das  jetzt  beigebrachte  Material 
die  Eichtigkeit  der  F.'schen  Behauptungen  erweisen,  so  fOr  den  nrsprüng- 
liehen  Mangel  eines  Erbrechts  des  Taters  und  der  Vaterseite,  Ar  das  Fehlen 
des  Warterechts,  fiir  die  üebereinstimmung  der  Coutumes  de  simple  cOt& 
mit  den  Coutumes  de  Cötö  et  de  Ligne,  für  das  fränkische  Verlobungs- 
recht, ftlr  die  Umgestaltung  der  dos  zum  douaire  u.  s,  w.  Und  andere 
Aasfuhrungen,  namentlich  über  die  rechte  Friedelschaft  als  Vorstufe  der 
rechten  Ehe,  tragen  soviel  innere  Wahrscheinlichkeit  in  sich,  dass  sie  auch 
ohne  erschöpfenden  quellenm&ssigen  Kachweis  auf  allgemeinste  Beachtung 
Anspruidi  erheben  dfirfen. 

Bern.  Otto  Opei 


Collection  de  textes  pour  serrir  k  Tätade  et  ä  Ten- 
•eignement  de  rhistoire^). 

Im  Jshrs  1880  thst  sich  «ne  Aniahl  firsnsdsischer  Gelehrter,  Mit- 
glieder des  Institut  de  Fkance,  IMsssoren  der  UniTcrsitlt  und  der 
schulen,  zusammen,  um  die  Veröffentlichung  wichtiger  Geschi<ditsquellen 

in  die  Hand  zn  nehmen.  Die  französische  Geschichte  sollte  vornehmlich 
berücksichtigt,  die  auswärtige  aber  damit  nicht  grundsätzlich  ausgeschlossen 
werden.  Die  in  Aussicht  genommenen  Quellen  gehörten  allen  Gattungen 
an,  Annalen,  Chroniken,  Biographien.  Urkundensammluugen  zur  Greschichte 
einzelner  Perioden  oder  bedeutsamer  Einrichtungen.  Lnler  den  Männern, 
die  mit  der  Leitung  des  Unternehmens  betniot  wurden,  finden  sich  A.  Oii^, 
H.  JaUiffier,  Gh.-Y.  Langlois,  E.  Lavisse,  H.  Lemonnier,  A.  Luchaure^ 
A.  Molinier,  M.  Ftou,  M.  Th^remn,  A.  Thomas. 

Bis  jetzt  (April  1899)  sind  27  Bändchen  erschienen,  die  von  der 
Verlagshandlung  Alphons  Picard  sehr  gefällig  ausgestattet,  einen  ausgezeich- 
neten Eindruck  machen  und  der  Aui'merksamkeit  der  deutschen  Historiker 
empfohlen  sein  mögen.  Begister  und  Inhaltsverzeichnisse,  Einleitungen  und 

')  Vgl.  Mittheilunp.-ii  Inst.  (1890)  11.  173  die  Besprechiug  der  Briefe 
Gerberts,  die  das  6.  Bäadchen  der  Sammlang  bilden. 
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Ja  dem  Urttml,  da»  dar  Hraptewaek  dar  Haraajgabar,  Iniliga  «ad  bnd> 

lidbe  Ausgaben  zu  bieten,  erreicht  ist.  Was  den  inneren  Wert  der  ge> 
leisteten  Arbeiti  die  Zuverlässigkeit  des  kritischen  Apparates  und  die 

Eichtigkeit  der  angewandten  methodischen  Grundsätze  anlanget,  so  miisi 
gesagt  werden,  dass  die  Sammlung  nicht  gleichmässig  ist.  Neben  ein- 
zelnen >!Hhr  guten  finden  sich  minder  g^elunsre  Bündchen,  und  man  mass 
hoffen,  dass  die  von  der  dcutscheu  Kritik  mehrtiacb  geäusserten  Bedenken 
in  voniohtigerer  AnswaU  dar  Mitarbaiiar  Aalasa  gaben.  Dia  mngel  ge- 
bOran  meist  dem  Gelriata  dar  HillinriaaeiiBebailaB  an.  Den  ffiatorikar 
labtet  die  Sammlung  auch  so,  wie  sie  ist,  eelir  schätzeoswerta  DiaDilai 
irail  ea  blabar  in  Frtakreicb  niobte  in  der  Art  der  Seriptorea  Benrn 
Gerraanicarum  in  usum  scholamm  gab,  und  es  darum  ungemein  schwierig 
war,  im  Studierzimmer  aus  den  Quellen  lielbst  eine  lebendige  An^ -hauung 
zu  gewinnen.  Man  wird  daher  alles  in  allem  dem  noch  jungen  Unter- 
nehmen sicheren  Fortgang  und  immer  bessere  Erfolge  wünschen.  >i ach- 
stehend wird  der  Inhalt  der  bisher  ausgegebenen  Bändchen  kurz  besprochen 
und  dabei  das,  was  den  deutschen  Forscher  näher  angeht,  beeondeia  her- 
▼orgeboben.  Die  Beihenfolga  der  Au&ählung  schliesst  sich  soweit  mSglieh 
an  die  Abfassungszeit  der  Quellen  an. 

Gregoire  de  Tours,  llistoire  des  Francs,  tome  1,  livrea 
J — VI ;  texte  du  manuscrit  de  Corbie,  accompagne  d'un  fac-simile.  yjuV.li*» 
par  H.  OtMuut.  I  vol.  in-S  (XXXII — 23.>  p.);  tome  II,  livres  VTI — i, 
texte  du  manuscrit  de  Kruxellos,  Bib.  Key.  de  Jlnixelles  9403,  avec  indei 
alphabetique  public  par  Gaston  Collou.  In-8  (VII — 241  p.).  1886.  1893. 
Las  deuz  ▼olumes :  1 2  fr.  50  —  Die  Bearbeiter  haben  im  ATWÜssement 
des  ersten  Bandebens  das  Bedflrfiiis  gefühlt^  ihr  Unternehmen  in  recht- 
fertigen, nachdem  Wilhelm  Arndt  auf  Grund  langjähriger  Arbeit  im  Jahxe 
1885  in  den  Scriptores  Berum  Merovingicarum  Band  1  einen  kritischen 
Text  Gregors  gegeben  hatte.  Eine  solche  Reclitfei'tigung  wäre  kaum  no*li- 
wendijir  gewesen,  da  jede  der  beiden  Ausgaben  ihren  besonderen  Wert  un  i 
ihren  rii^enen  Benutzerkreis  hat.  Jedenfalls  wird  man  sich  freuen,  dass 
das  Werk  des  Geschichtsschreibers  der  Franken  so  bequem  zugänglich 
ist  Die  beigegebene  Handschriftenprobe  zeigt  eine  sonst  nur  in  ür> 
künden  übliche  Minuskel  Der  zum  Abdruck  gebrachte  Text  schliesst 
sich  eng  «n  die  Handschriften  an.  In  Anmerkungen  findet  man  die 
Verbesserungen  eines  Zeitgenossen.  Gregors  eigene  Zusätae  unter- 
scheiden sich  von  dem  Zusammenhange,  in  dem  sie  stehen,  durch 
kleineren  Druck.  Ein  übersichtliches  Verzeichnis  der  Handschriften  (die 
1,  VI  angekündigte  austührlichf  Beschreibung  der  iiltestt  n  ist  unterblieben^ 
und  Ausgaben  behält  auch  neben  dem  inzwischen  erscidenenen  Abschnitt 
der  neuen  Auflage  von  Potthasts  Wegweiser  seinen  Wert.  Das  alpha- 
betische Register  fttbrt  für  jeden  Namen  sänuntliche  Formen  auf,  eiaa  Ein- 
richtung, die  namentlich  Geographen  und  Philologen  sn  gute  kommt.  Die 
Kapitelzahlen  der  AmdVschen  Ausgabe  sowie  die  Seitenzahlen  der  aHen 


<)  Die  angegebenen  Preise  sind  die  Lsdenpreise;  Abnelimer  der  gaiiMB 
Reihe  —  einige  Bändehea  sind  einsehi  nicht  mehr  sn  haben  —  ecladten  T«iw 
gttnitigungen. 
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Kian  darf  wohl  sagen,  dass  die  Bearbeiter  keine  Mühe  gescheut  haben, 
um  durch  ihre  VeröffeaUiohniig  d«r  Forsckiuig  ein  wirkÜek  bmichbareft 
Hillgmittel  darzubieten. 

La  chrouique  de  Nantes  (570 — 1049),  publiee  avec  une  in- 
tradootion  et  des  notea  par  Rene  Merlet.  i  vol.  in-8  (LXXII-165).  189G 
$  fr.  50.  —  Iii  tat  Jtium  1050 — 1053  schrieb  «n  ongenaaiitor  IHud- 
Imr  foa  NntM  «af  Antrieb  seiuM  Bisdioli  unter  Benutiiing  des  Domr 
snliifS»  alter  Annslen,  Briefe  und  Heiligenleben  eine  Chronik  der  Bischof- 
stadt, worin  er  Thateaohe  an  Thatsache  reihte,  nicht  ohne  hier  und  da 
kritisches  Verständnis  zu  bewähren.  Sein  Work  ist  seit  dem  Ende  des 
15.  Jahrhunders  völlig  verschulleu  und  die  Wahrscheinlichkeit  es  wieder 
aufzufinden  nur  gtring.  Gerade  um  jene  Zeit  aber  wurde  glücklicher- 
weise der  grösste  Theil  der  Chronik  von  Pierre  Le  Baud  in  dessen  üistoire 
de  Bretsgne  safgenommea  und  »uf  diese  Weise  der  Ns/chwelt  erhtlten. 
Mit  Hilfe  der  üebersetsong  und  einer  Ansahl  anderer  Bniehstfleke,  Ober 
deren  Wert  und  Eigenart  genaueste  Bechenschaft  gegeben  wird  —  Tgl. 
auch  die  Stammtafel  r  Handschriften  und  Ausgaben  S.  XXÜI  ~  hat 
Merlet  den  vürlie(j;enden  Text  herj^festellt.  Die  lateinische  und  die  franzö- 
sische FasBung  sind  nt  beneinaiider  abgedruckt.  In  'b'r  Einleitung  ver- 
breitet sich  der  Bearbeiter  über  die  iluii  allein  Anschein  nacii  seit  lauge 
vertrauten,  sonst  weniger  bekannten  Vurhaitniä^e  der  bretoniächeu  Laud- 
idttft  and  entwirft  dn  aasehauliches  Bild  der  Umwelt,  ans  der  die  Chronik 
erwachs.  Was  Ober  die  letzten  Zeiten  der  Karolinger»  die  verheerenden 
EinftUe  der  Nonnannen  berichtet  wird,  namentlich  aber  die  sagendnrch- 
wobene  Erzählung  der  episch  verherrlichten  Kämpfe  Ottonischer  Kaiser  mit 
Frankreich  ist,  wenn  nicht  immer  für  die  Kenntnis,  so  doch  für  die 
^tere  Aufi'assung  der  Ereignisse  wertvoll. 

Liber  mirauulorum  Sauet  e  l' i  d  i  s  ,  publie  d' apr^s  le  manus- 
crit  de  la  Bibliotheque  de  Schlestadt  avec  une  introduction  et  des  notes 
par  A.  Bouillet  1  vol.  in-8  (XXXVl  — 290  p.).  1897.  7  fr.  50.  — 
Kaom  zwOlf  Jahre  alt,  erlitt  die  hl.  Fides  im  Jahre  303  an  Agen  an  der 
Gerönne,  ihrer  Gebnrtsstadt»  den  Httrtyrertod.  Ihre  wonderthtttigen  Ge- 
beine gelangten  durch  Diebstahl  in  das  Kloster  Conques  (departement 
Aveyron),  wo  sie  auf  die  Pilger  aller  Liinder  eine  sehr  bedeutende  An- 
ziehungskraft ausübten.  Bernhard,  Dum^jcholaster  in  Angers,  gieng  in  den 
Jahren  1013  bis  1020  dreimal  nach  Cunques,  um  die  berühmten  Wunder 
zu  schauen  und  schrieb  darüber  einen  Bericht,  den  er  seinem  hochgo- 
feierten  Lehrer  Fulbert,  seit  luü7  Bischof  von  t'haitres,  widmete.  Von 
dem  nns  in  zahlreichen  Handschriften  yorliegenden  Liber  miracnlonun 
Sanete  Fidia  verfasste  er  aber  nnr  zwei  Bücher.  Die  beiden  anderen  ftigte 
noch  im  11.  Jahrhundert  ein  HOnch  von  Conques  hinzu.  Wie  er  schon 
im  Titel  sagt,  hat  der  Herausgeber  nicht  eine  kritische  Ausgabe  geben, 
sondern  die  beste  ans  dem  Schlettstadtt-r  Priorat  der  hl.  Fides  stammende 
Hand.scbritt  abdrucken  wollen,  worüber  man  mit  ihm  rechten  kann  Die 
anderen  Handschriften  beschreibt  er  und  fügt  auch  eine  Uebereinstimmuugs- 


>J  Vgl.  im  Lit.  Ceatralblatt  1808  Nr.  35,  1301—1305,  die  Besprechung  von 
B.  H»,  der  wdtt  saUxeiehe  Yonchlftge  aar  VerbeaieruBg  dos  T^tes  macht. 
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talel  der  Ka|ntel  beL   Abweiehongen  von  dem  xa  Grande  gdegtea  Teifc 

berücksichtigt  er  nur  dann,  wenn  lie  bedeutend  sind.  Erzfthlnngen^  die 
sich  in  der  Schlettstadter  Faasung  nicht  finden,  l&sst  er  in  einem  Anhang 
folgen.  Der  Inhalt  der  Wundergeachichten  geht  vornehmlich  den  Kuilur- 
historiker  an.  Bernhard  un(t  sein  Fortsetzer  entwerfen,  ohne  es  im  ge- 
ringsten zu  beabsichtigen,  ein  sehr  gelungenes  Bild  von  den  sozialen  Zu- 
ständen Südfrankreichs,  besonders  der  Landschaften  Bonergue,  Qoercj, 
Anvergne  und  Languedoc.  Der  HerAosgeber  hst  dankenswerter  Weise 
seinem  Begiater  Sachbeaeicbnnngen  wie:  Gvenrea  dea  aeignema,  Valadiei 
dangerenses  goAnes,  Prienniers  d^iyr^s  u.  s.  w.  einverleibt  und  damit  die 
bequeme  Yerwerthnng  der  einzelnen  Angaben  ermöglicht. 

Ad^mar  de  Chabannes.  Chroniqne  publice  d'apr^s  les  manc^ 
crits,  par  Jules  Chavanon.  1  vol.  in-8  (LI— 234  p.).  1897.  6  fr.  50.  — 
Ademar  von  Chabannes  (nicht  Chabanais),  1 034  gestorben,  widmete  sein 
ganzes  Leben  der  Abacbrift  und  Abfassung  von  Büchern,  immer  in  dem 
beitBfn  Bamllheiit  Böhm  nnd  Ebre  daa  bei^geB  Martialla  tob  Ximiogea  n 
eibOben.  Binielne  Tbeile  seines  Geaehiehtawerkea  waren  Ungat  bekannt, 
aber  aiieh*die  letzte  und  bisher  beste  Aufgabe  von  0.  Waita  in  den  Hob. 
Germ.  Scriptores  Bd.  IV  nicht  vollalindig.  Chavanon  hat  die  ganze 
Chronik  abgedruckt,  aber  die  Entlehnungen  durch  kleineren  Satz  kenntlich 
gemacht,  freilich  ohne  die  Quellen  selbst  zu  nennen.  Sie  zerföllt  in  drei 
Bücher,  die  bis  zum  Jahre  1028  reichen,  aber  erst  im  dritten,  Kapitel 
beginnt  Ademars  selbststfindige  Leistung  mit  Ereignissen  der  Jahre  830 
bis  841.  Am  besten  gelungen  ist  ihm  die  Charakterschilderung  Herzog 
Wilhehna  m.,  dea  Glossen,  Ton  Aquitanien  (t  1030),  des  Fkeondaa  und 
Sohwiegervatera  des  Eaiaer  Heinrieh  HL  (3,  41).  Seine  BErihlang  Inetet 
die  wichtigste  Grundlage  für  die  Geschichte  Aquitaniens  im  10.  nnd 
11.  Jahrhnndert  Auf  die  sonst  nicht  bekannten  Nachrichten  des  ersten 
und  zweiten  Buches  macht  der  Herausgeber  in  der  Vorrede  fcj.  XIII  und 
XIV  besonders  aufmerksam.  Ademar  benutzte  dort,  wo  seine  geschriebenen 
Vorlagen  ihn  im  Stiche  Hessen,  mündliche  Mittheilungen  seiner  Zeitgenossen 
mit  vielem  Geschick,  so  dass  er  den  Eindruck  grosser  Glaubwürdigkeit 
herrornift  Chavanon  bat  sieh  YieUaefa,  namentUoh  in  der  Würdigung  dea 
Chronisten,  an  Waita  angeaeUossen,  einigea  verbessert  nnd  mit  ▼oUsm 
Recht  auf  die  Realien  erhebliche  Mühe  verwendet  Eine  beqiieme  Inhalte- 
Übersicht  in  französisrhf  r  Sprache  geht  dem  Texte  voraos.  Im  Anhang  folg«t 
kleine*  Bruchstücke  des  dritten  Buches  aus  der  Pariser  Handschrift  mss. 
lat.  n".  Ml  90  der  Nationalbibliothek,  in  denen  Leopold  Delisle  die  eigen- 
händige Niederschrift  einer  früheren  Fassung  nachgewiesen  hat  (Notices  et 
extraits  des  mss.  1896). 

Eudes  de  Saint-Maur.  Vie  de  Boachard  le  7<n^rable, 
eomte  de  Tendöme,  de  Corbeil,  de  Helan  et  de  Paris  (X*  et 
XI«  siftoleB),  publik  avee  introdnetion  per  Ch.  Bonrai  de  La  Ronei^reu 
1  vol  in-8  (XXX- 4  -1  I  S  92.  2  fr.  26.  —  Was  HabiUon  nnd  spitere  über 
den  Ursprung  des  Grafen  Burkhardt  gesagt  haben,  nnd  was  dann  in  die 
gebräuchlichen  Nachschlagewerke  übergegangen  ist,  muss  auf  Grund  der 
Einleitung,'  berichtigt  werden.  Die  Grafen  von  Vendöme  stammen  weder 
von  den  Anjou  noch  von  den  Beaugency  ab,  wie  der  Herausgeber  durch 
geschickte  Verwertung  der  kanonisch  verbotenenen  VerwandtachaAignda 
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anigt  Br  meiitt^  der  Ahidiafr  des  QMohleehts  sei  woU  ein  dnxeli  KUnigs* 

gonst  emporgekommener  Kriegsheld  gewesen.  Barkbardt  EL,  genannt 
VeliillM  oder  Venerabiiis,  wird  zuerst  in  der  Mitte  des  10.  Jahrhunderts 
genannt.  Als  getreuer  Rathgeber  und  Freund  Hugo  Kapets,  der  seine 
Dienste  durch  bedeutende  Schenkungen  belohnte,  erwarb  er  Ruhm  und 
Ansehen.  Er  war  der  letzte,  der  sich  königlicher  Graf  von  Paris  nennen 
durite.  Durch  seine  Stellung  bei  Hofe  bildete  er  gewisserma^seu  einen 
XFebergang  Ton  dem  frfiheraii  Pfalzgrafen  sn  dem  spitoreii  Seneschall. 
Reiehe  Geben,  die  er  der  Eirebe  snwandte,  neherten  ihm  ein  dankberes 
Andenken.  Im  Jahre  1006  wog  er  aioh  weltmüde  in  die  Abtei  Betnl- 
Maur-des-Fosses  zurück,  wo  er  1007  (Mabillon  ohne  Quelle:  1012)  starb. 
Im  Jahre  105S  beendete  ein  Mönch  dieses  Klosters,  Odo,  seine  Vita  domni 
Burchardi  venerabilis  comitis.  Zu  einer  Zeit,  wo  die  Mönche  von  den 
Gewaltsamkeiten  der  weltlichen  Machthaber,  namentlich  ihres  Vogtes 
Wilhelm  Graf  von  Corbeil,  viel  zu  leiden  hatten,  sollte  die  Persönlichkeit 
ihres  verstorbenen  WohlthttierR  den  Zeitgenossen  zur  Nachahmung  näher 
gebneht  und  empfohlen  weiden.  Die  Tita  wurde  damit  m  einer  erbanliefaen 
leetio,  die  ftbrigent  nnter  die  beet  geedhriebenen  Werke  dee  Jahihnnderta 
gehört.  Der  Herausgeber  hat  die  zuverlässigsten  Handschriften  zum  ersten 
Male  benützt  und  durch  ihre  glückliche  Vergleichung  in  seiner  Einleitung 
nach  für  die  Diplomatik  Hugo  Kapets  und  Roberts  des  Frommen  einen 
Beitrag  geliefert.  Im  Anhang  giebt  er  den  Text  der  durch  ihr  Alter  bemer- 
kenswerthen  coutumes  von  Vendöme,  zwar  nicht  nach  der  Urschrift  in 
Cheltenhum,  aber  nach  einer  modernen  Abschrift  davon.  Recht  lehrreich 
nad  in  der  Yita  die  Selüldernngen  dee  Kloeterlebena,  die  erkennen  laaaen, 
m»  notbwendig  die  Clnniaeeneieche  Befonn  war:  sor  Zeit  Hngo  Xepeta 
lebt  Abt  Manhard  unter  Hunden  und  Fdken,  froh,  das  Gewand  8t.  Bene- 
dikts mit  kostbarer  Kleidong  Tertauschen  sa  können. 

Hariulf.  Chronique  de  l'abbaye  de  Saint-Riquier  (V« 
3i»^cle-l  104),  publice  par  Ferdinand  Lot.  ]  vol.  in-H  (LXXIII  —  362  p.). 
1S94.  10  fr.  —  Lot  hat  sich  mit  peinlichster  Sorgialt  und  rastlosem  Fleiss 
der  undankbaren  Aufgabe  unterzogen,  aus  Abschriften  und  Drucken  die 
Gbronik,  deren  üraebiift  1713  doroh  Fener  nntcrgieng,  hersnstellen.  Vor 
allem  ist  die  weit  ausholende  Einleitung  herronubebett,  die  alles,  was  mit 
Hariulf  iigend  in  Bedehnng  steht»  eingehend  darlegt,  ohne  fireUioh  in 
einigen  sehr  dunkeln  Fragen,  so  z.  B.  der  nach  dem  Antheil  des  Mönehee 
Saxowelus,  das  letzte  Wort  sprechen  zu  können.  Dort  wo  der  Heraus- 
geber unter  den  mündlichen  Quellen  Hariulfs  die  Ges&nge  über  Oarmund 
und  Isenbart  behandelt,  hiltte  er  vielleicht  auf  die  von  Delisle  entdeckte 
Chronik  des  Anonymus  von  Bethune  hinweisen  können  (Notices  et  extraits 
des  mää.  64f  1.  Theü  1891)  —  Hariulf  wurde  um  1060  in  Ponthieu 
geboren,  in  der  Abtei  Saint-Biqnier  exzogen,  am  22.  OkL  1105  in  Alden- 
boTg  (Oudenbonrg)  als  Abt  Inthnmisirt  und  starb  daselbBt  am  19.  A|iril 
1134.  Seine  Werke  sind  ziemlich  zahlreich:  Heiligenleben,  Wunderbe- 
Schreibungen,  Gedichte,  Grabschriften,  ein  xOmischer  Beisehericht.  Die 
Chronik  umfasst  die  Geschichf ^  von  Centulura  —  dieses  der  alte  Name 
von  SaiEt-Kiquier  —  von  der  Gründung  im  7.  bis  zu  den  letzten  Jahren 
des  11.  Jahrhunderts.  Besonderen  Wert  haben  darin  die  Mittheilungen 
über  die  Beziehungen  der  Aebte  zu  Karl  dem  Grossen  und  Ludwig  dem 
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Frommen  sowie  die  Urkunden,  deren  Urschriften  1131  in  einem  Brande 
vernichtet  wurden.  ALs  störend  macht  sich  bei  der  Benützung  die  sehr 
erhebliche  Menge  der  Zu^^ätze  und  Berichtigungen  bemerkbar,  U  ganze 
Seiten  (S.  323 — 331),  wenn  sie  auch  uidereneits  beweist,  wie  viel  Wert 
der  Heiwugeber  auf  thiiiiliehste  Veibeaeeniiig  seines  Werkes  legte.  In 
11  Anhingen  gilvt  er  die  Belege  fBr  die  AnsflUirangen  der  Einleitung. 
8.  81 H  wird  eine  schon  gedruckte  Urkunde  Karls  des  Grossen  wiederholt 

Galbert  fle  Bruges.  Histoire  du  meurtre  de  Charles  le 
Ron,  comte  de  Fl  andre  (ll27 — 1128),  suivie  de  Poesies  contem- 
poraines  sur  cet  eveuement,  publ.  avec  introduction  et  notes  par  H.  Pi- 
renne.  (CXL— 204  p.).  1891.  6  fr.  —  Am  2.  März  1127  wurde  Karl 
dar  Gute  Y<m  IHbiemark,  Graf  von  Flandern,  in  Brügge  ans  Privatraehe 
ermordet.  Das  Ereignis  rief  flberaU  das  grOsste  Aufsehen  herror.  Der 
grllfliche  Notar  Galbert  aus  Brügge,  der  in  näheren  Beziehungen  zum 
Stifte  des  hl.  Donatian  daselbst  stand,  begann  gleich  nachher  auf  Wachs* 
tafeln  ein  Tagebuch  zu  führen,  da8  er  später  umarbeitete.  Der  uns  vor- 
liegende Text  nimmt  eine  Mittelstellung  /.wischen  der  ersten  flüchtigen 
Niederschrift  und  der  endgiltigen  Fassung  ein.  £r  schliesst  mit  dem 
Siege  Dietrichs  von  Elsaw  Aber  Wllhehn  von  Konnan^e.  Der  Hauptwert 
des  Beriehtes  liegt  in  seiner  ungekfinstelten  Schmucklosigkeit  und  natOr- 
lichen  Frische.  Der  Heransgeher  hat  alles  gethan,  um  den  Leser  in  die 
Realien  einzuführen.  Die  Anmerkungen  zeugen  von  vorzüglicher  Kenntnis 
der  flandrischen  Ge?^«.hicble.  Besonders  dankenswert  sind  dio  Stamm- 
tafeln der  Grafen  von  Flandern  von  1067-— IIGS  und  des  Propstes  Ber- 
tulf, des  Hauptschuldigen  an  dem  Morde,  sowie  die  lateinischen  liedichte 
des  Anhangs.  Der  Text  beruht  auf  Handschriften,  die  Köpke  in  den 
Seriptores  12,  661  nicht  heranzog.  Ueberdies  benntite  dieser  die  Aus- 
gabe der  Acta  Sanctorum  im  fehlerhaften  Abdrock  Langenbeekt. 

Pierre  Dubois,  avocat  des  caoses  eoel^siastiques  an  batlHage  de 
Coutances,  sous  Philippe  le  Bei.  De  Recuperatione  terrae  -^anetae, 
traite  de  politique  gön^rale,  publik  d'aprös  le  manuscrit  du  Vatican,  par 
Ch.-V.  Langlois.  (XXIV — 144  p.).  1891.  4  fr.  —  Eine  merkwürdige 
Gestalt,  dieser  Peter  Dubois;  1250 — 60  nahe  bei  Coutances  in  der  Nor- 
mandie  geboren,  1300  daselbst  königlicher  Advokati  sein  Leben  lang  Ton 
keinem  anderen  Wunsche  eiAllt  als  dem,  duroh  seine  sahireichen  politiedien 
i'lugschriften  die  Aufinerksamkeit  des  Königs  auf  sich  zu  ziehen  und  in 
dessra  Bath  einzutreten,  erreicht  er  dieses  Ziel  nicht  und  stirbt,  den  Zeit- 
genossen ziemlich  unbekannt,  als  Bailli  der  Gräfin  Mathilde  von  Artois 
bald  nach  1321.  Unter  seinen  Schriften  —  eine  davon  sollte  nach  dem 
Tode  König  Albrechts  Philipp  den  Schönen  bewegen,  die  Kaiserkrone  durch 
Papst  Klemens  Y.  zu  erlangen  —  ist  die  Torliegende  die  bedeutendste. 
Der  Hennsgeber  hat  aus  den  anderen,  namentlich  aus  der  angedruckten 
Summaria  doärma  ,  .  .  obreviaHanit  giurrmmm  ae  litum  rwgm  fhutoontm, 
wertvolle  Stellen  toi^gehoben  und  in  die  Anmerkungen  gesetzt.  Die 
Abhamllung  Df  reruperaiion^  wurde  zwischen  130.'  und  1307  verfasst* 
l>ie  Kreuzzugs]>lline  sind  in  Wirklichkeit  für  den  \'ertassei  nur  ein  Vor- 
wand, um  nationale  und  internationale  Reformen  zu.  entwickeln.  Immer 
wieder  trägt  er  seine  Auflassung  lebhaft,  aber  häuüg  unklar  vor.  Er 
empfiehlt  allgemeine  Friedensvereinbarungeu,  Absrhaflfhng  des  OoeUbatee» 
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Verbesserung  der  MÄdchenschulen,  Zurückweisung  aller  päpstlichen  Ueber- 
griffe,  und  äussert  niclit  selten  Gedanken,  die  ihn  ulä  Vorläufer  der  Be- 
niiflBuice  und  der  Befomtttaon  enelMiiMii  iMsen.  Emdniok  macbit«  «r 
damit  bei  dem  Könige,  der  Naturen  Tom  Seblage  Kogarets  Tonog,  nicht 
Er  war  und  blieb  ein  einftossloser  Triomer.  In  der  Geschichte  der  poli* 
tischen  Theorien  wird  man  ihm  einen  ehranToIlen  Plate  nicht  versagen. 
Mit  Hilfe  'l*>s  beigegebenen  Sachre^sters  kann  man  sich  rnseh  über  Ein- 
selheiten  unterrichten.  So  sind  z.  B.  in  8  13  die  Bemerkungen  über  die 
Kaiserwahl  im  deutschen  Reiche  lehrreich.  In  §  116  zeigt  er,  dass  er 
{Iber  die  Unterredung,  die  König  Ai brecht  und  Philipp  der  Schöne  im 
DeMmber  1299  in  Yaucoaleors  hatten»  weit?erbreitete  brthümer  theilt. 
Es  hiesa  nSmlieh,  Albrecht  habe  die  Bheingrenae  nnd  anderes  angestanden» 
mn  die  Kaiaerwilrde  in  seinem  Hanse  erblich  sa  machen.  Für  das  An- 
sehen, das  Deutschland  damals  noch  gcnoss,  qincht  eine  Stelle  ans  der 
doctrina  abreviationis :  Non  apparet  nec  occurrit  scriptori,  qualiter  regni 
Alemannie  subiectio  alias  quam  propter  convencionem  posset  adquiri. 

Annales  Gandenses,  nouvelle  Edition  publ.  par  Frantz  F u n c k- 
Brentano.  (XLVIII — 132  p.).  1896.  4  fr.  25.  —  Die  Quelle  war  schon 
drei  Mal  gedruckt,  zum  letzten  Male  von  Lappenberg  in  den  Scriptores 
16»  556»  dessen  Ausgabe  nnr  noch  mit  grosser  Yoraicht  an  bnnchen  ist. 
Der  Tit^  Annales  Gandenses  ist  genau  genommen  ganz  ungeeignet»  da 
Ton  Gent  nicht  mehr  die  Bede  ist  als  von  Lille  oder  Brügge.  Sie  reichen 
ton  1296 — 1310  und  bringen  so  vielen  trefflichen  Stoff,  dius  sie  die  her- 
vorragendste Chronik  ihrer  Zeit  genannt  zu  werden  verdifflwn.  Der  Verf., 
tin  ungenannter  Minorit  frauzösischer  Nationalität  aus  Gent,  der  im  April 
13()S  zu  schreiben  antieng  und  vor  Juni  1337  seine  Fortsetzung  beendete, 
gab  sich  redliche  Mühe,  die  Wahrheit  vuu  Augenzeugen  zu  eriahren.  Den 
Franaosein  ist  er  feindlich  gesinnt»  weil  diese  das  Patriziat  der  flandrischen 
Stidte  begfinstigten»  wiüirnid  er  den  Zfinften  anhieng.  Der  Herausgeber 
hat  in  d«:  Einleitung  8.  XXXI  ff.  die  gesehichtUdhen  Bedingungen  der 
ErzShlung  mit  der  ihm  eigenen  eindringenden  Gelehrsamkeit  klargelegt^ 
inzwischen  aber  über  alle  diese  Dinge  ein  umfangreiches  Werk  ver- 
öffentlicht: Les  origines  de  la  guerre  de  Cent  attn.  Philippe  le  Bei  en 
Flamire.  Paris  1S96.  Das  Wesentliche  ist,  duss  während  die  reichen  und 
blühenden  Städte  Flanderns,  mit  denen  sich  damals  nur  Horenz  und  Ve- 
nedig Tei^gleichen  liessen,  durch  innere  Xftmpfe  zwischen  den  maiores  und 
minore  lerrissen  wurden»  der  Graf  von  Flandern»  der  erste  Vasall  der 
Krone»  nnr  unwillig  die  SuaerttnitSt  dea  KOnigs  TOn  Frankreich  ertrug, 
und  der  Streit  der  Avesnes  mit  den  Dampierre  dem  Könige  willkommene 
Gelegenheit  zur  Einmischung  bot  Der  Einfluss  des  deutschen  Reiches,  zu 
dem  der  Hennegau  gehörte,  trat  immer  mehr  zurück.  —  Das  Register  ist 
ganz  besonders  praktisch  und  entlastet  die  Anmerkungen.  Zum  Schluss 
des  Ptologus,  wo  der  Verf  sagt,  er  fange  das  .Talir  immer,  wie  auch 
Ostern  falle,  am  25.  März  an,  ist  Grotelend,  Zeitrechnung  1,  141  zu  ver- 
gleichen. 

Ghronique  Art^sienne  (1296 — 1304),  nouTcUe  ^tion»  et 
Chronique  Tournaisienne  (1296 — 1314)  publik  pour  la  fireini^ 

fois  d'apres  le  manuscrit  de  Bruxelles  p.  F.  Funck-Brentano.  (Avec  une 
carte  in^ite  du  Comtö  de  Flandre  aa  XUI«  siöcle.)  1899.  (XXXV-— 127  p.)- 
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<—  DI0  GhiOiiik  Ton  Artoii'mitde  1863  im  4.  Bande  des  Ccnpos  Chro- 
Bkonmi  Flandme  nach  dar  Abtelirift  eänea  {»allograpbiaelieii  Anfitaigeit 
sehr  »obleeht  gedniokt  Der  Verfl  stammte  wohl  ans  Atrocht  selbst  und 
achneb  TermatUeh  gegen  Ende  13()4.    Die  einzige  erhaltene  Handschrift 

aus  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  ist  leider  tmvollstündig.  Da» 
"Werk  verdient,  abgesehen  von  seinem  sehr  wertvollen  geschichtlichen  In- 
halt, wegen  der  schritlstellerischen  Kunst  des  Verfassers  einen  Ehrenplatz 
in  der  franzüsischen  Literatur  und  zeugt  von  der  geistigen  Blüte  Atrechts. 

Die  Chronik  von  Tonrn»!  war  bisher  angedruckt  Sie  wurde  ent 
nm  die  Mitte  dee  15.  Jahrhunderte  in  knnen,  nemfiefa  imftr*T»fwhtnglA— 
Abaohttitten,  aber  naeh  gaten  Qnailen  veiftast  Einielne  KeehikhtaB 
darin  finden  aich  sonst  nirgends.  F.-B.  gibt  die  Theile  des  Werkea,  die 
der  Regierangszeit  Philipps  des  Schönen  entsprechen,  in  Anmerkungen  zu 
der  Chronik  von  Artois  und  zwar  in  der  Weise,  dass  durch  die  Vereini- 
gung der  Bruchstücke  das  Granze  hergestellt  werden  könnte.  Gleichfalls 
in  Anmerkungen  werden  Stellen  aus  dem  Cleschichtsspiegel  Ludwigs  van 
Velthem  in  französischer  Uebersetzung  geboten. 

Die  Srllntenuigen  aind,  wie  bei  der  herrorzagenden  Sacfakenntnia  dea 
Henmagebera  nieht  anders  sa  erwarten,  aehr  gat.  Die  Anabeote  flir  db 
deutsche  Qeschichte  ist  gering.  Neben  der  Erwähnung  deutscher  SOldner 
kommt  eigentlich  S.  34  nur  die  Notiz  in  Betracht,  die  der  Hochzeit  Rudolf 
des  Sohnes  König  Albreehts,  und  Blankas,  der  Schwe;;ter  Philipp?  des 
Schönen,  zu  Ende  Mai  1300  gedenkt.  Vgl.  dazu  Eschler,  Die  Heirat 
zwischen  Herzog  Rudolf  III.  und  Bianca,  Programm  Wiener- Neustadt  S.  17 
und  l'unck-Iireutauu,  Philippe  le  Bei  en  Flandre  S.  325  und  344. 
Darnach  ist  Seemfiller  in  der  Ai^gabe  Ottokara  yim  SteieraMik  8.  991, 
Anm.  3  m  berichtigen.  —  Yon  lülgemeineren  Gealohtspiinkten  aus  »- 
aeheint  das  YerhUlnia  Frankreieha  in  Flandem,  wie  ea  aieh  nmuaehr  um 
die  Wende  des  18.  Jahrhnnderts  aus  den  Quellen  ergibt,  für  DentaaUaud 
sehr  bedeutsam,  wenn  auch  nicht  gerade  erfreulich.  Denkt  man  etwa 
daran,  wie  Kaiser  Friedrich  I.  in  den  Krieg  des  Grafen  Philipp  von  Flan- 
dern mit  Philipp  II.  August  eingriff,  so  offenbart  sich  nur  allzu  klar  die 
Einbusse  an  that.sftchlicher  Macht,  die  das  deutsche  Reich  in  100  Jahren 
an  der  Westgrenze  erlitt 

Teztea  relatifa  k  l'hiatoire  da  Parlement  depaia  lea 
originea  jnaqa'en  1814«  publik  per  Ch.-Y.  Langloia  (XXXVI— 
24s  p).  iHS8.  6  fr.  50.  —  Die  UrapmngBgeaohiehte  I  i  O/ria  regif, 
die  im  13-  Jahrhundert  den  Namen  Parlament  annahm  (Nr.  XXll  zu  1239: 
pallamentum),  uiufasst  die  Zeit  vom  Regierungsantritt  der  Kapetingi sehen 
Dynastie  bis  zum  Ende  der  Regierung  Philipps  des  Schönen.  L.,  der  die 
Absicht  ausspricht,  in  einem  anderen,  bis  heute  aber  nicht  erschienenen 
Werke  ^)  seine  theoretische  Auffassung  über  die  Entstehung  des  Parlamentes 
Tomtragen,  macht  in  der  auf  grfindlivhater  Sachkenntnia  bembendaa  Sb- 
leitang  Ifittheilnngen  Aber  die  QaeUen  der  Furlamentageoehiehte  im  ttütel- 
alter,  namentlioh  die  filteren  Archivverholtniaae  und  atellt  dann  mit  komn 
erlftnteniden  Znaitien  die  einaehllgige  literatnr  zaaanunen.   nineB  aemer 


>)  üeber  die  inzwischen  herausgekommenen  Veröffentlichoagea  Tan  Geil' 
hermoz  und  Aubert  vgl.  Mittheüongen  d.  Inst  (1898)  19,  365. 
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wesentlichen  Ergebnisse  würde  kurz  gefasst  folgendermassen  lauten:  alle 
Begister  gehen  auf  den  rotulus  parlamenti  als  den  gemeinsamen  Ahnherrn 
zurück.  Aus  diesem  haben  sich  die  Olim,  dann  die  Jugis,  endlich  die 
Beyisires  du  Oreffe  entwickelt.  Damit  wurde  der  rotulw  entbehrlich  und 
koimte  fortiUlan.  In  dem  Bandeken  ««rden  naeh  xntliduir  Folge  »Ue 
ifiejenigen  Aofcenftfiflke  und  ChronikeiiMissflge  (s.  B.  am  JoluTUle)  äuge- 
ffilniy  die  jnristisclieii  und  typischen  Wert  haben  nnd  infolgedessen  Ein- 
richtung, Geiebllftagaag^  nnd  Bereich  der  OmrU,  ihi«  gnu»  Wirksamkeit 
nach  innen  und  aussen  klar  erkennen  lassen.  Die  meisten  Texte  waren 
schon  gedruckt,  aber  fehlerhaft  und  zudem  schwer  zugänglich.  Die  neue 
Ausgabe  dient  vor  allem  rascher  nnd  sicherer  Einführung.  Beigegeben 
sind  Veneichnisse  der  Pariumeute  von  1255 — 1314,  der  Beamten  und 
der  Knnstansdraeke.  FOr  die  Auflage  der  Cbri«  im  ISI.  Mxlianisrk 
wfirden  ▼ielMebt  den  Brie&tellem  nnd  FormnlarblkAieni  branehbaie  NoMten 
n  entaiehniwi  aein.  TgL  Oartellieri,  Flullpp  Angnet,  2.  Bneli  Beil.  S.  9  I.- 
Lea grands  trait^s  de  la  guerre  de  Cent  ans,  pubL  par  E. 
Cosneau.  (VII — 187  p.)-  1889.  4  fr.  50.  —  Es  gibt  kein,  wissensohafk- 
lichen  Ansprüchen  genügendes  Werk  über  den  lOOjährigen  Krieg  zwischen 
Frankreich  und  England,  der  Frankreich  von  der  seit  Philipp  August 
mühsam  erklommenen  Machtstellung  herabstürzte,  ohne  dass  von  deutscher 
Seite  die  Gunst  der  Lage  irgend  wie  zu  einer  nationalen  That  ausgenutzt 
woide.  Die  neneate  imd  wohl  anidi  beste  ZnaanmenfiManng  ist- ^e -ton 
A.  Gorille  im  dritten  Bande  der-Hiatoire  gäaörale  v^n  Lafiaae  nnd  Bam- 
liand  1).  Der  Gnlnd  dieses  Mangels  liegt  darin,  dass  man  wohl  weiss, 
wie  ungeheuer  umfangreich  die  einschlägigen  nngedmokfcea  Archivalien  des 
Fuhlic  Record  Office  in  London  sind.  Ehe  diese  nicht  verwertet  oder  we- 
nigstens systematisch  untersucht  sind,  kann  von  einer  eindringenden 
Kenntnis  der  Dinge  kaum  die  Rede  sein.  Der  Herausgeber  hat  sich  mit 
Becht  auf  das  Erreichbare  beschränkt  und  damit  ein  Hilfsmittel  geschaffen, 
daa  etwa  in  Dentadblaiid»  wo  mbn,  der  Bluellieiten  weniger  'Vftdarf,  'als 
Gerippe  der  diplomaiiaeben  Oeaetaiebie  dea  Kriegee  fibnliaapt  gelten  lanni 
Die  angenommenen  Verträge  sind'  die  Ton  fir^tigny  (iSOO)*)«  Troyes 
(1420),  Arras  (1435),  die  Waffenruhen  von  Paris  (1396)  ünd  Tours  (1444); 
der  Vertragsentwurf  von  London  (1359).  Tn  Anhängen  folgen  erläuternde 
Actenstuidte.  Die  Texte  sind  sorgfältig,  soweit  möglich  nach  den  Ur- 
schriften, hergestellt.  Einem  jeden  geht  eine  knappe  üebersicht  über  die 
vorbereitenden  Verhandlungen  und  Ereignisse  voraus.  In  Tours  wird 
1444  (S.  162.  187  Nr.  2)  König  Friedrich  III.  als  Bundesgenosse  Englands 
nnd  IVankreieha  genaimti, 

■)  Beiläufig  bemetkt,  hat  dieses  trotz  einzelner  Mängel  treffliche  Werk  ii^ 
Deutschland  nicht  die  Verbreitung  gefunden,  die  es  verdient.  K«  bietet  die  ein- 
zige auf  der  Höhe  der  Zeit  stehende,  geschmackvoll  geschriebene  (jeaciiiobtö 
Trankreicha  mit  bibliographischen  Nachweisen,  die  ea  gibt.  Man  muss  sie  sich 
freilich  aus  zahlreichen  Bänden  (bis  jetzt  ihrer  leha,  aie  iai|  der,]&itte,.dieiea 
Jahrhunderts  abschliessen)  zusammenstellen.  •  ■    *  t.,         '  j  . 

')  Im  Moyen-äge  10  (1897),  1— Sft  veröfftnfllicben  Ch;^  Petü-DoftailH«*  ^d 
dessen  Schüler  P.  Collier  einen  lesenswerten  Aufsatz  über  die  fraxusGsische  Diplo- 
matie und  den  Vertrag  von  Kretigny,  aus  dem  hervorgeht,  dass  die  framiÖBiachen 
Unterhändler  viel  feiner  und  gewandter  waren  ^Is  die  englischen  und  diese  hiii* 
einlcigteD*'  .  \i  ;  .  •        ..  f  ..;. 
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L'ordouaauce  Cabochienne  (Mai  1413),  pabliee  avec  one  in- 
troduction  et  des  noies,  par  A.  Coville.  (XU — 202  p.)-  1891.  5  fr.  50.  ~ 
In  dem  BQigwkrieg,  d«r  sett  Ennordmig  Herzog  Ludwigs  von  Oilem 
im.  J«lu»  1407  Fnnkrrieh  saniss,  tUiideii  nch  di»  AnnagnalEni  niul  im 
Burgunder  gegenüber.  Der  Friede  toii  Anzerre  lim  22-  August  1412 
wurde  mit  groeaer  Freude  aufgenommen.  Allgemein  war  das  Bedürfnis 
nach  Beformen.  Die  radikalen  Handwerker  in  Paris  und  die  Fleischerzunfl, 
seit  lange  von  dem  Burgunderherzog  verwöhnt,  bemächtigten  sich  unter 
der  Führung  des  Schinders  Caboche  iler  Gewalt  und  erzwangen  am  2  2.  Mai 
1413  eine  Verordnung,  die  am  26.  und  27.  Mai  feierlich  in  einem  Lü 
«U  ju8Ue$  Terkfindet  wude.  So  entitand  die  OrdomtaHe«  (ktböekSmne,  ein 
ganxei  Terwaltiiiigsimeli  tob  2S8  Beetiaimiiiigeii,  das  hanpteiehliflh  daiaof 
himielte,  die  Zalil  der  Beamten  m  Temuadeni  und  die  KintHnfte  dar 
Krone  einer  scharfen  Prüfung  zu  unterwerfen.  Aber  die  Dnrohflllinug 
erwies  sich  in  dieser  stürmischen  Zeit  als  unmöglich.  Die  Armagnaken 
gewannen  die  Oberhand,  und  am  September  wmde  die  Ordofinance 
wieder  aufgehoben.  Schon  daraus  erhellt,  dass  sie  nur  einen  bedingten 
Wert  hat,  als  Zusammenfassung  von  Wünschen,  deren  Verwirklichung 
nicht  gelang.  Leider  hat  sich  der  Herausgeber  darüber  nicht  weiter  ge- 
ioaeert,  da  er  daa  achon  in  aeiner  1888  evaaliienen  Doktotarbeit;  Lea 
Ckiboohieni  ot  POrdonnanee  de  1418,  gefhan  hatte  nnd  woU  eine  Wieder» 
iiolnng  Tenneiden  wollte. 

Doouments  relatifs  k  l'administration  financiöre  en 
France,  de  Charles  VIT  h  Fran(.oi8  I«""  (1443 — 1523),  avec  inteo- 
duction,  publ.  par  G,  Jacqueton.  (XXXII — 324  p.).  1891.  8  fr.  50.  — 
Die  vom  Herausgeber  gewählte  Periode  war  einmal  bisher  wenig  bekannt. 
Dann  zeichnet  sie  sich  in  hervorragender  Weise  durch  Einheitlichkeit  aus, 
grenit  aidb  demgemBaa  aneh  Torlnefflieli  gegen  die  firühere  nnd  die  apliac» 
Entwiekelong  ab.  Die  Einnahmen,  der  Krone  serfielen  damala  in  ordent* 
liehe  und  aasserordentUohe :  jene  atanunten  aas  den  Domänen  im  weiteeten 
Stnn^  bei  diesen  unterschied  man  wieder  Salzsteuer  (gabelle),  Verbrauch* 
steuern  (aides)  und  Grundsteuer  (taille).  Wie  dann  die  Einziehung  geschah, 
wie  eich  dio  Befugnisse  der  höheren  und  niederen  Beamten  gestaitettn, 
wie  gfcwi.sso  Landschaften  eigentümliche  Einrichtungen  ausbildeten,  mus» 
mau  in  der  liöchät  inhaltreichen  und  durchaus  klaren  Einleitung  des  Her- 
aasgebeia  nachlesen;  sie  l^ann  als  knappster  Umnss  einer  Finamgeschicfato 
Innerhalb  der  beaejohneten  Jahre  angesehen  werden.  l>ie  naeh  den  baüen 
QoeOen  abgadmekten  Texte  gehören  fwei  Gattungen  an,  kdnigliehe  Ter- 
Ordnungen  einerseits  und  lehrhafte  Abhandhingen  ana  dem  16.  Jahrimn- 
dert  andererseits.  Unter  den  ersteren  wird  man  Nr.  11,  .  1495/li(Xü* 
eine  Art  ministeriellen  Rundschreibens,  wie  man  heute  sagen  -würde,  be- 
achten. Lüter  den  letzteren  ist  Nr.  19,  le  Ve8tig$  des  Finance^  betitelt, 
der  Aufmerksamkeit  würdig,  da  darin  ein  für  angehende  Kanzleibeamten 
berechnetes  Handbüchlein  vorliegt. 

Doenmenta  relatifa  anx  rapporta  du  elerge  avec  la 
royant^,  de  1682  k  1706  pnbUte  i»sr  L.  Mention.  La  B^gale» 
PaAire  dee  franchises,  PMit  d«  1695»  lea  Maximea  dea  Sainta,  1«  Jaaa^ 
nisme  de  1700.  (V — 186  p.).  1893.  4  fr.  50.  — 'Den  B^ehnngeD  der 
galUkanischea  Kirche  au  Papsttum  und  Ktoigtnm  kommt  eine  Voi^  ^har 
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Frankreich  binausreichende  Bedeutung  zu.  Unter  Ludwig  XIV.  war  die 
Im^  die,  dtat  di»  €M|iIi«1iMt  swar  mit  ihm  dorn  F^pcttom  Widmiind 
leittoto^  daAr  aber  in  eine  drflekende  AbbflagiglEeit  toh  dem  mindestens 
ebenso  nndoldsamen  Königtum  geriet    Die  Actenstücke  über  diese  Dinge 

sind  nngemein  zahlreich,  in  unhandlichen  älteren  Sammlungen  zerstreut. 
Es  ist  daher  mit  Dank  zu  begrüssen,  dasH  diese  Auswahl  getroffen  worden 
ist.  Ein  zweites  Bändchen  ist  angekündigt  und  wird  von  1705 — 1789 
reichen,  d.  h.  von  der  Bulle  Unigenitus  bis  zur  Eevolution.  Der  Inhalt 
des  vorliegenden  gliedert  sich  in  fünf  Gruppen.  1.  Freiheiten  der 
gslliknnisehen  Kirehe,  12  Aotenstücke  von  1682 — 1693,  darunter 
Nr.  4»  die  berfihmte  DMaroHom  4u  eUrgi  d$  Frwm  mar  la  puiatan» 
«ceUaiastique  19.  Mai  1682»  die  aber  1693  widerrufen  wnrde.  Die 
Auseinandersetsang  der  beiden  Parteien  über  die  Grenzen  von  Staat  und 
Kirche  sind  gerade  heute  besonders  zeitgemäss.  Bei  den  Verweisen  anf 
ältere  kirchliche  Schriftsteller  hätte  der  Herausgeber  die  neuen  Ausgaben 
berücksichtigen  können.  Wer  iu  der  zugehörigen  mittelalterlichen  Literatur 
nicht  genau  Bescheid  weiss,  kann  ohne  zeitraubendes  Suchen  nicht  leicht 
nachschlagen.  Und  gerade  die  zum  Beweise  angeführten  Stellen  aus  Ivo 
▼oa  Gbarties,  dem  kl.  Benihaard,  Innocem  HL,  Boniüu  VUi.  n.  s.  w. 
-  heben  ikren  eigenen  Wert  —  2.  Qnartierfreibeit  in  der  Stadt 
Born,  4  Aetenstücke  von  ins?  and  1688.  S.  104  beginnt  ein  für  die 
allgemeine  Politik  Ludwigs  XFV.  sehr  lehrreicher  Brief  von  ihm  an  den 
Papst  vom  6-  Sept.  1688-  Der  Ton  ist  sehr  entschieden.  Lenkt  der  Papst 
nicht  ein,  so  wird  der  König  Gegenmassregeln  ergreifen.  Im  Anschluss 
an  die  neue  Veröffentlichung  von  Max  Tmmich,  Zur  Vorgeschichte  des 
Orleans'ächen  Krieges  erscheint  besonders  eine  Stelle  (S.  Hu)  bemerkens* 
wert  Der  KOnig  droht  dem  Papste,  ihn  nicht  melur  als  Termittler  im 
pfflÜBBolien  Erbfidgestreite  awitnerlmnnwn.  Er  werde  sehen  selbst  dalllr 
■argen,  dass  seiner  Behwigerin  (der  Idse  Lotte)  gegen  die  gewaltssmen 
Uebergriffe  des  Kurf&rsten  von  der  Pfalz  ihr  Recht  werde.  —  3.  Erlass 
von  1895  über  die  geistliche  Gerichtsbarkeit.  —  4.  Theolo- 
gische Steitfrage  über  Fenelons  im  Januar  1G97  erschie- 
nenes Buch,  Maxinies  des  Saints,  10  Aetenstücke  von  1097 — 1899, 
bis  zu  Fenelons  Widerruf.  —  5.  Der  Jansenismus  im  Jahre  ITu.'), 

4  Aetenstücke  über  die  Verdammung  von  5  Sätzen,  die  im  Augustinus 
des  Janssnins  enthalten  waren.  Teofanisch  steht  die  Aasgabe  niebt  ganx 
nnf  dar  Hohe.  Den  Uebersehriften  sollten  immer  die  Daten  beigegeben 
und  diese  im  Inhaltsverzeichnis  wiederholt  sein.  S.  152  Nr.  6  S.,  ein 
Brief  Ludwigs  an  den  Papst,  tottgt  gar  kein  Datum !  Gelegentlieh  ist  auch 
die  fortlaufende  Bezifferung  der  Aetenstücke  fortgefallen  (S.  83.  104). 

Les  grands  traites  du  rögne  de  Louis  XIV,   publies  par 
Henri  Vast,  fasc.  I.   i XIV— 187  p.l   1893.  4  fr.  50;  fasc.  II.  1898. 

5  fr.  60.  —  In  dem  ersteu  Bäudcheu  haben  die  folgenden  Verträge  Auf- 
nahme gefunden:  der  westfUiscbe  Friede  (24.  Oht  164.8);  die  Abtretung 
des  Slsass  an  Frankreieh,  einmal  durch  Kaiser  und  Beieh,  dann  durch 
Kuser  Ferdinand  III.  und  die  Osterreichischen  Erzherzöge  (gleichen  Datums) ; 
der  Rheinbund  (l5.  Aug.  1658)  zwischen  Ludwig  XIV.  und  mehreren 
deutschen  Kurfürsten  und  Fürsten;  der  pyreniiisthe  Friede  (7.  Nov.  1659), 
«wischen  Frankreich  und  Spanien  aal  der  Fasaueninsel  an  der  Grenze 
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"beider  Länder  geschlossen,  sammt  der  zagehörigen  Heiretsabrede  zwischen 
Ludwig  XI Y.  und  der  Infantin  Maria  Theresia.  Im  zweiten  Bändchen 
iteiieii:  der  AwshoMr  itiad«  (2.  Hfti  1668)  Bwuehea  Ludwig  XTf.  mmi 
Karl  n.  Ton  8p«iiieii;  die  Njmwager  Yertrige,  nlndkli  der  FeMb 
zwiseheii  Ludwig  XIV.  mid  dm  GeneraUtaatom  (lO.  Aug.  1678);  der 
Handelsvertrag  swiachen  denselben  (gleichen  Tages),  der  Friede  zwi- 
schen Ludwig  XIV.  und  Karl  II.  von  Spanien  (l7.  Sept.  1«>7S)  und  der 
Friede  zwischen  Kaiser  Leopold  und  Ludwig  XIV.  (5.  Febr.  1679): 
der  Friede  von  Saint-Germain  zwischen  Ludwig  XIV.  und  dem  grossen 
Kurfürsten  (29.  Juni  1079);  der  ebenda  von  denselben  abgeschlossene 
geheime  Vertrag  (25.  Oktober  1679);  der  Begensborger  Waffen- 
stillstand zwiaeheii  K^r  Leopold  und  Ludwig  XIV.  (i5.  Aqg.  1684); 
der  WaflSmstilletaad  iwiecfaen  Ladwid  XIV.  und  Karl  IL  tqh  Speniaa 
(gleichen  Datums);  der  Friede  von  Tarin  zwischen  Ludwig  XIV.  und 
Viktor  Amadeus  IL  von  Savojen  (29.  Juni  1696);  der  geheime  Vertrag 
zwischen  denselben  (gleichen  Ortes  und  Tages),  der  Friede  von  Bjswyk 
zwischon  Ludwig  XIV.  und  den  Generalstaaten  (20.  Sept.  1697);  der 
Handelsvertrag'  zwischen  denselben  (gleichen  Ortes  und  Tages) ;  der  Friede 
zwischen  Luawig  XIV.  und  Wilhelm  HL  von  England  (20.  Sept.  1697 
gleiehen  Ortes);  der  Ihnede  swiaeben  Ludwig  XI7.  und  Karl  IL  tob 
Spenien  (gleicheii  Ortes  und  Tages);  der  Fried»  swiaeben  Ksiser  Lsopold 
und  Ludwig  XXY.  (30.  Oki  1697,  gleieiieii  Ortes). 

Dem  Abdruck  eines  jeden  Vertrages  gehen  voraus  eine  übersichtlidiSk 
zum  Theil  auf  ungedruckten  Quellen  beruhende  Einleitung  über  die  vorberei- 
tenden Verhandlungen,  eine  Bibliographie  der  Drucke  wie  der  einschiägigea 
Archivalien  und  Darstellungen,  sodann  Bemerkungen  über  die  Urschriften. 
Schon  daraus  erhellt,  welch  erhebliche  wissenschaftliche  Arbeit  in  den 
beiden  Werkchen  steckt.  Die  Texte  werden  nach  den  Ursohriften  in  dsr 
Urspracbe  gegeben.  Am  Anfang  des  ersten  Bindebens  madbi  der  Hsnns- 
geber  sebr  wertvolle  Kittbetliingen  ttber  die  arcbivalisebe  UeberlieliBrang 
der  diplomatischen  Briefwechsel  des  Zeitranmes  flbecbaupt,  über  die  ünter- 
hiadler,  die  unterfertigenden  Gesandten,  die  grossen  diplomatischen  Nach- 
Schlagewerke.  Unter  dem  Text  finden  sich  zahlreiche,  sehr  willkommene 
Anmerkungen  zur  Erläuterung  von  Einzelheiten.  Nicht  nur  der  KistorikeTf 
sondern  von  allem  auch  der  Politiker,  der  sich  rasch  über  die  europäische 
Geschichte  des  17-  Jahrhunderts,  des  grossen  Jahrhunderts  der  französi* 
scben  Staatskunst,  nnterriebien  will,  wird  gern  an  der  Sammlmig  greifen, 
deren  FortfQbmng  wibrend  des  18.  Jabrbnaderts  boflbntlieb  niebt  lange 
auf  sich  warten  Iftsst.  Im  InbaltsTensiobnis  dürften  die  Daten  der 
Vertrige  nicht  fehlen.  Auf  S.  9  mflsste  bei  dem  ffinweis  auf  die  Quellen* 
künde  von  Dahl  mann- Waitz  deren  neueste  Auflage  von  SteindorflF  kennt- 
lich gemacht  werden.  Der  Titel  dos  bekannten  Werkes  von  Lünig  wird 
einige  Male  nicht  richtig  deutsch  abgedruckt,  eViensowenig  der  Titel  des 
Buches  von  Knaff,  2.  BJ.  S.  43  Anm.  5.  S.  34  Z.  3  des  Textes  von  unten 
inoss  es  beisson  Binche,  Ooortrai.  8.  166  Z.  5  t.  n.  ist  in  leosn  Klopp. 
Die  deatscben  Gescbiebten  Brdmannsdörffe»  nnd  Zwiedineoks  ▼.  Sfidenhmai 
durften  bei  den  bibUograpbisebem  Angaben  niebt  feblen. 

^Die  Bube  der  Schriften,  deren  Veröffentiichnng  künftig  erfolgen  soll, 
ist  za  lang,  um  hier  Anfiiabme  zu  finden.   Es  mag  gonflgen,  anf  die 


Digitized  by  Google! 


Literatur. 


313 


Aakfindigungen  dM  Houd*8eh«i  Yerlages  la  ▼«rweiMn  und  nur  diejenigea 
THaL  aiuniliebeii,  die  Ar  DeotaeUand  besonders  ia  Betndht  kommea: 
Speabsaiii,  Belation  de  U  eoar  de  Fnaoe  sous  le  rtgne  de  Louis  XIV.; 
"^e  de  Louis  le  Pieuz  per  TABtronome;  Flodoard,  Annales;  Gesta  Inno- 
iientii  III.  Für  später  sei  es  gestattet,  die  Aufmerksamkeit  des  leitenden 
Ausschusses  auf  Guido  von  Bazoches,  den  Anonymus  von  Laon  (Becueil 
13,677;  18,  702.  MG.  SS.  26,  442)  und  vor  allem  auf  des  Gervasius 
von  Tilbury  Otia  imperialia  zu  lenken.  Gervasius  war  ja  geborener  Eng- 
Iftnder,  aber  sein  langer  Anfentlialt  in  Arles  machte  ihn  som  Franzosen. 
Sm  genanntea  Werk  ist  eine  Art  Encyolopttdie  aas  dem  Anfioig  des 
IS-  Jahrhanderta  irad  Mielinet  tkk  nnter  anderan  dmeh  die  stazke  Be- 
rücksieb tigong  der  Geographie  ans.  Ffir  grössere  Auflagen  der  Bändchen 
mfiaate  Sorge  getragen  werden.  Schon  jetzt,  12  Jahre  nach  dem  Er- 
sdinnen  der  ersten,  fehlen  einige  oder  erfahren,  ganz  im  Widerspruch  zu 
den  Absichten  der  Herausgeber,  im  Antiquariat  eine  über  ihren  Wert 
hinausgehende  Preiserhöhung.  —  Möchte  der  Sammlung  ein  gedeihlicher 
Fortgang  beschieden  sein! 

Haidelberg.  A.  Cartellieri 


Smil  Hiehael  8.  J.,  Geachiekte  des  deutacken  Volkea 
seit  dem  dreisehnten  Jakrknndert  bia  zum  Anagiing  dea 
Mittelaltera.  1.  Band.  Dentscklanda  wirtsdiafUiehe,  gesellackaft- 
liehe  und  rechtlieke  ZnstSiide  wfihrend  des  dniaehiiteii  Jakrbtmderta. 
Freibturg  i  B.  Heider  1897.  XL7I  nnd  344  S.  8«  (2.  nnd  3.  nnf^rSiid. 
Auflage  1897). 

Emil  Michael  hat  ein  grosses  Werk  begonnen,  eine  Geschichte  des 
deutschen  Volkes  im  späteren  Mittelalter  im  Umfange  von  sechs  bis  sieben 
Bänden«  Der  Inhalt  dieses  ersten  Bandes  ist  aus  dem  oben  stehenden  Titel 
ersichtlich,  ein  zweites  Buch  soll  die  religiös-sittlichen  Zustände,  Erziehung 
nnd  Untemehtt  Wiasenachaft  nnd  Kystik,  ein  drittoa  die  deataeka  Knnat 
dea  13.  Jakrk.  aehildem,  dann  erftbrigt  noek  die  Daratellnnff  der  poli* 
tiacben  Gesdüditew  Eine  ähnlich  ausführliche  Behandlung  wird  jedeDfalls 
auch  fär  das  14.  und  die  erste  Hälfte  des  15.  Jahrb.  beabsichtigt  sein, 
bis  zu  dem  Zeitpunkt,  »wo  Janssen  begonnen  hat*.  Dem  Andenken  an 
Janssen  ist  Michaels  Werk  gewidmet,  es  schliesst  sich  bis  auf  die  Lettern 
nnd  die  kleinsten  Aeusserlichkeiten  Janssens  Vorbild  an.  Es  schliesst  sich 
ihm  aber  auch  an  in  der  eingehenden  Schilderung  der  Culturzustande.  Es 
ist  ein  nnbeatreitbana  Ttrdieiiat  Janasena  in  seinem  Werke  der  Cultnr 
«nen  ao  breiten  Baum  verschafft  an  haben,  die  Darstellung  der  Anstände 
geradezu  an  die  Spitze  als  Grundlage  seiner  Geschichte  des  deutschen 
Volkea  gaatellt  zu  kaben.  So  ist  es  auch  Michael  sicherlich  als  Verdienst 
anzurechnen,  dass  er  mit  den  Culturzuständen  des  Jahrb.  sein  Werk 
beginnt.  Wer  die  Geschichte  eines  Volkes  achreibt,  wird  sie  in  solcher 
Bioktnng  an  schreiben  haben. 
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Es  ist  nun  Pflicht  einer  ernsthaften  Kritik  zu  prüfen,  ob  dieser  Ver- 
such in  der  That  das  bietet^  was  er  bieten  will  und  soll,  ein  möglichst 
wahret  BSU  der  deiiiedieii  Zmtitade  jener  Zeü  Irt  dies  der  VtXi,  dami 
•eben  wir  eine  hoehbedentMune  AiifjB|»be  glfleklieb  geUtat.  Dean  wer  wollte 

mehi  dem  Verf.  beistimmen,  wenn  er  in  t«nem  Vorwort  das  13.  Jahr* 
hundert  in  wirtschaftlicher  und  yer&SBimgsreditliobar  Hinsicht  als  einen 
entscheidenden  Wendepunkt  bezeichnet,  wenn  er  es  ein  in  jeder  Beziehung 
reiches  Jahrhundert  nennt.  Es  handle  sich  biebei,  fügt  M.  hinzu,  »nicht 
daram,  die  glänzenden  Lichtseiten  der  merkwürdigen  Epoche  in  einseitiger 
Weise  hervorankehren,  tcmdem  das  gesammte  Leben  des  Volkes  mit  mög- 
liefatt  netnigetrener  Yertbeilnng  ^on  locht  und  Schatten  in  aehildeni«. 
Allerdings  ftberwog  nach  M/s  TJehetMogang  die  Licht  bei  weitem  nnd 
wenn  »die  meisten  Vertreter  der  Wissenschaft  mitsammt  dem  grossen 
Publicum  noch  immer  darin  einig  sind,  da>.s  das  Mittelalter  eine  Zeit  der 
Barbarei  und  Finsternis  gewesen  se:*,  so  werde  sein  Bucli  das  Gegentheil 
nicht  bloss  behaupten,  sondern  auch  beweisen.  Wir  haben  zwar  gemeint, 
dass  gerade  die  deutsche  Geschicbts-  und  Alterthumswissenschaft  des 
19>  Jahih.  ieit  Grinun  nnd  Lachmann,  Eidihoni,  Perts  nnd  Bfihmer  n.  e.  w. 
ihren  ganzen  Anftehwnng  nnd  ihre  Bifite  dem  Streboi  verdankte^  die 
Ycretellnngen  über  das  Mittelalter  zu  klären,  und  dass  das  nicht  ohne 
Erfolg  geblieben  sei.  Allein  wir  werden  M.  aufrichtig  danken,  wenn  er 
wieder  ein  neues  gewaltige«  Stfiek  rechter  nnd  wahrer  Erkenntnis  des 
Mittelalters  erschliesst. 

M.  theilt  seinen  ersten  Band  in  iünf  Abschnitte:  1.  Landwirtschaft 
nnd  Banem,  n.  Die  Besiedlnng  den  Ostens,  QL  IKe  Städte,  IT.  Das  Bitter- 
thnm,  Banhwesen  nnd  Friedensbestrebnngen,  Y.  Yer&ssnng  nnd  Becfat. 
Wir  müssen  dem  Verf.  auf  seinem  Wege  folgen. 

Des  erste  Capitel,  die  Landwirtsdiaft,  iiihrt  uns  gleich  in  median  res. 
Schon  nach  drei  Seiten,  welche  uns  von  Caesar  bis  zum  Jahre  1200  mit 
sich  fortreissen,  sind  wir  beim  Meier  Helmbrecht  und  beim  Sachsenspiegel 
angelangt,  die  uns  türderhin  mit  ihren  mehr  oder  minder  langen  citirten 
Stellen  getreulich  begleiten.  Im  13.  Jahrh.  ist  der  Bodenbau  dank  den 
Torhergehenden  Erfolgen  nicht  mehr  missaditet  wie  frflher  (8.  lO),  »alle 
Sduehten  der  Berölkemng,  alle  Qlfontlichen  Yeihttltnisse  waren  von  dev 
Landwirtschaft  beherrscht*  (8.  das  Getreide  stand  hoch  im  Preise» 

der  Taglohn  wurde  günstif:  berechnet ;  die  Bodenpreise  stiegen,  während 
die  Naturalleistungen  gleich  blieben,  daher  kam  die  Grundrente  zu  vier 
Fünfteln  den  landbeliuucuden  Classen  zu  Gute;  infolge  dessen  gewaltige 
Extension  des  Budenbuues  (S.  11  ff.) ;  zum  Suhutz  des  Bauers  irat  Kirche 
nnd  Beichsgewalt  ein;  so  gebot  Friedrich  IL  1220,  dass  Aekerlente  allent* 
halben  Sdmti  geniessen  sollen,  bei  sdiwerer  Strafe  Ar  den  Yerletser; 
»Verletzungen  dieses  kaiserlichen  Gebotes  mögen  allerdings  stattgefunden 
haben*  (S.  17).  M.  sieht  also  die  Lage  der  Landwirtschaft  ungemein  günstig 
an.  das  zeigt  er  noch  deutlicher  in  den  Capiteln  über  die  gesellschaftliche 
Stellung  der  Bauern  und  das  Baueruiebeu  iS.  M — 85).  Rs  gab  zwar  .eine 
Art  jüngerer  Leibeigenschaft*,  die  immerhin  sehr  hart  war,  aber  durch 
das  Wirken  der  Kirche  genüldert  wnrde  nnd  dnreh  FMassnngen  ftet  ver* 
schwand;  anch  die  ErenisQge,  die  Colonisationen,  die  Aniiehnngsknil  der 
Stidte  haben  dasn  beigetragen  (8.  39  iF.).  Die  Gmndhörigen  waren  penOin- 
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lieh  freie  L«ote,  hattttn  Freitügigkeit  gleidi  dem  freien  Heim  (8.  48  f.); 
die  Abgeben  dnr  Bttrigen  iviren  gering,  die  Arobnden  nSdit  diHekend,  dee 

Verhftltnie  swischen  Herrschaft  und  Gemeinde  »zeichnete  sich  durch  ein 
hohes  Mass  von  rücksichtsvoller  Zartheit  aus*  (S.  5  0),  besonders  die  kirch- 
lichen Hörigen  befanden  sich  wohl.  Das  alte  Hofsystem  löste  sich  auf, 
zahlreiche  Bauern  traten  dann  in  ein  freies  Pachtverhältnis  und  dieses 
»neue  Hofsystem  war  weit  mehr  noch  als  das  frühere  von  gutsberrlicher 
Freundlichkeit,  Schonung  und  Menschenliebe  getragen  und  brachte  eine 
ntarke  Teiselbeiliidigung  dee  Beuern  mit  aieh«  (8.  58).  Daneben  gab  es 
allimthalben  freie  Baoengemeinden  mit  nnabbttngiger  YerfaMmig  >).  So 
gieng  es  alao  den  Banem  im  1 3.  Jahrh.  ausgeieiehnet  nnd  so  wurden  sie 
denn  auch  üppig-  Das  schildert  M.  des  breiten  nach  dem  Ifoier  Hebnbreoht» 
nach  Neidhart  von  Reuenthal  und  Bertbold  von  Regensburg',  und  wie  es 
in  OesteiTeich  und  Baiern  war,  so  war  os  auch  im  übrigen  Deutschland 
(S.  79  ff.).  Trieb  der  Uebermuth  sogar  da  und  dort  zur  Entartung,  so  gab 
es  doch  auch  ganz  »brave  Bauern*,  und  »wenn  in  Sachsen  und  ander- 
wärts Auflehnungen  vorkamen,  so  beweisen  diese  nicht  die  gedrückte  Lage 
der  lindiiohen  daaee,  sondern  mdst  nnr  daa  lebendige  FreiheitsgellUil  dee 
Tolkee«  (8.  84> 

Schon  G.  Grupp  hat  in  einer  kleinen,  aber  gehaltreioben  Stodie  über 
die  Lage  der  Bauern  im  13.  Jahrh.  (Histor.  Jahrbuch  19,  3S6— 349)  in 
sehr  schonender,  aber  doch  treffender  Ausführung  darauf  hingewiesen,  wie 
sehr  ein  gewisses  Masshalt^n  bei  Schilderung  der  bäuerlichen  Verhältnisse 
des  1  3.  Jahrh.  schon  deshalb  am  Platze  sei,  weil  man  den  Glanz  sich  nicht 
immer  noch  steigern  lassen  kann;  schon  um  die  Bauemunruhen  des  l5.Jahr- 
hmderta  nnd  den  Baoenkrieg  zn  erklinor  «mäasen  gewisae  Bliekaehläge 
angenommen  «terden;  im  14*  nnd  16.  JaM.  ma^en  aieb  dunkle -Seiten 
geltend,  die  niemand  entgehen  können,  '  sie  werfen  ihre  Schatten  schon 
ins  13.  Jahrh.  zurück  (S.  345).  Grupp  weist  darauf  hin.  dass  bei  Michaela 
Art  das  13.  Jahrh.  wie  losgerissen  aus  der  Vor-  und  Nachzeit  tu.  be- 
trachten, die  charakteristischen  Merkmale  desselben  gar  nicht  recht  zu 
Tage  treten  küiinen;  so  ist  die  ja  unleugbar  gute  Lage  der  Landwirtschaft 
nicht  eigenes  Verdienst  der  Zeit.  Momente,  wie  die  immer  noch  geringe 
Yolksdidite  babe  IL  gar  niefat  berfieksiehtigt,  das  Tenekwinden  d«r  Hof* 
irei&asnng  nnd  Anftreten  der  freien  Faeht  an  wenig  Toniehtig  behandelt, 
die  Lage  dee  »Gesindes^  an  günstig  geaehildert,  Sit  Frobnen  tn  milde 
benrtheilt  nnd  veraftnmt,  die  »jüngere  Leibeigenschaft«,  von  der  IL  spriohtr 
nnd  die  er  auch  noch  als  »sehr  hart*  bezeichnet,  mit  den  sonstigen  ent* 
gegengesetzten  Ausführungen  in  Einklang  zu  setzen. 

Aber  urtheilen  wir  selber!  Wir  müssen  mit  Grupp  sagen,  dass  <ias 
Bild  von  der  Lage  der  Landwirtschaft  und  Stellung  der  Bauern  viel  zu 
viel  Licht,  zu  wenig  Schatten  enthalte.  Das  kommt  von  dem  leidigen 
Oeneralisiien,  von  der  Hichtbeeebtong  Yerscbiedener  Fsetoien,  von  der  «n* 
aeitigen  Hsranriehnng  literarischer  Quellen.  8.  48  f.  heisst  es  s.  B.r  Die 
Omndbflrigen  »waren  peraOnlieh  frei  und  keinsewegs  so  sn  die  BchoUe 


1)  Hiera  sUilt  M.  8.  60  aber  aocb  nnd  «war  als  »fflftnzende  Beispiele«  Uli 
und  ünterwalden!  Da^!s  da  im  J 3.  Jahrb.  |todh  grÖMte&weUs  gnmdbOrige  Leute 
•AMen,  beachtet  11.  gar  nicht. 
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gebimdeiL,  dtM  sie  diMelbe  nie  ▼«rlaaaen  diurfteo,  flatton  aie  ihm  Ym» 

bindlichkeiten  dem  Oatehem  g«g«iitlbflr  entsprocheot  so  stand  M  in  Uirem 
Belieben,  den  Aufenthalt  zu  wechtebi  und  einen  Mideren  Hetm  zu  w&hlen. 
Diese  Freizügigkeit  glich  vollkommen  der  des  freien  Mannes*.  Das  sind 
Siitze,  die  für  «las  13.  Jahrh.  in  dit^^er  Allgemeinheit  durchaus  nicht  richtig 
aind  und  ganz  falsche  Vorsteliungeu  erwecken.  Wenn  für  letzteren  Satz 
sich  M.  auf  Lamprecht  DeutHches  Wirtschaftsleben  stützt^  so  tinUei  man 
bei  Lamprecht  i,  164,  1209 — 1213  nur  den  Nachweis,  dass  sieh  penOo- 
lififae  Frdbflit  und  Tollere  Rwizfigiglmt  in  den  Uoeelgegenden  eni  im 
JdodB  des  14.  und  15.  Jahrh.  entwickeln.  Gleich  daimaf  kommt  hei  IL 
8.  49  folgender  Saia:  »Für  Herrenlose,  welche  sich  auf  grundhörigem 
Boden  niederliessen,  hatte  dies  die  wohlthätige  Folge,  dass  sie  einen 
Schutzherrn  erhielten  und  gesichert  wurden  gegen  das  liarte  Wildtangs- 
recht, dem  der  vogelfreie  Mann  ausgesetzt  war.*  Also  herrenlose  Leute 
wären  vogelfrei  gewesen  und  das  Wildfangrecht  hätte  sich  gegen  Vogel- 
fireie  gerichtet!  Dann  weiter.  S.  54:  aus  dem  Antheil  an  dem  »Hof- 
VQgiment*  und  »ana  dem  Beeht  auf  die  Erbfolge  erklirt  sieh  die  Yoi^ 
Pachtung  der  HOrigen  ftr  den  EaU  einer  Hrirat  anaaerhalb  des  HoNer- 
handes  die  Einwilligang  des  Herrn  einzuholen.  Der  Gutaihenr  g^ 
gründeten  Anspruch,  dass  nicht  etwa  ein  Unwürdiger  oder  gar  einer  seiner 
Todfeinde  in  den  Verband  des  Hofes  kiime  und  Erbrecht  erlange.  Für  Ehen 
unter  den  Hörigen  derselV^eu  Herrschaft  war  wohl  auch  die  Genehmigung 
des  Herrn  ertorderlirb,  aber  sie  durfti*  nie  verweigert  werden*.  Wie  schief 
ist  duch  di'jüe  Deductiou,  welch  i'alsche  Sentimentalität  ist  hineingetragen 
in  ein  Verfaillnia,  bei  wdchem  daa  Einwüligungsiedit  dea  Heim  aeina 
gana  reale  Bagrflndnng  beaaaa.  Daa  hat  gerade  Lampreeht  a.  a.  0.  1203 
den  H.  wieder  citixt,  klar  nnd  eingehend  anaeinandergeeelKt  Und  wo  sieht 
der  Beleg  fttr  die  ao  apodictisch  hingestellte  Behauptung,  dasa  die  Ge> 
nehmigung  nie  verweigert  werden  durfte?  Dann  gleich  auf  der  nächsten 
Seite  -55:  »Ein  Schutz  für  die  Hörigen  lag  auch  darin,  dass  der 
Grundherr  ohne  die  Zustimmung  der  Hörigen  keine  neue  Belastung  ein- 
führen durfte.  Handelte  derselbe  pflichtwidrig,  vernachlässigte  er  seine 
Leute,  80  worden  diese  gleichfalls  ihrer  Verbindlichkeit  ledig  und  konntMi 
oder  mnaaten  frei  werden«.  Zu  dieaem  letaton  imerhKrtea  8aia  wird  anf 
Batainger  Armeupllflge  227  hingewieaen.  Aber  Batainger  apriöht  davaa, 
dass  die  Kiiche  Ton  jeher  Tödtung  nnd  Misahandlnng  yon  Leibeigenen 
durch  ihre  Herren  verdammt  und  zu  verhindern  geaacht  hatte  und  dass 
sie  bei  schweren  Vergehen  »ausser  der  kirchliihon  Busse  regelmässig  noch 
Freilassung  von  Leibeigenen*  verlangte.  Man  sieht,  dass  da  absolut  kein 
Beleg  für  Michaels  Behauptung  zu  finden  ist.  S.  58  wird  über  Untheil- 
barkeit  der  Bauerngüter  gesprochen  auf  Grund  des  Sachsenspi^els,  dessen 
erbrechtliche  Beatimmungen  ohne  weiteres  ala  gemein  dentaehea  Baoht  m 
Anspruch  genommen  werden,  was  besondera  stark  in  dem  Satae  hervor- 
tritt: »einen  weitern  Schutz  fand  dnr  Baner  in  der  Beatimmnng  des 
Sachsenspiegels,  dass  Erbschaftsschulden  von  dem  Erben  nur  insoweit  zn 
bezahlen  seien,  als  die  fahrende  Habe  reicht.  So  lebte  in  dem  unbeweg- 
lichen (Jut  gleichsam  die  Familie  als  solche  fort*.  M.  hat  sich  nicht 
darum  gekümmert,  dass  gerade  diese  Bestimmung  des  Sachsenspiegels  im 
13.  Jahrh.  fast  allgemein  aufgegeben  ist,  dass  sie  schon  im  iteutschen- 
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und  Schwabenspiegol  nieht  mekr  encheint  (vgl  SehxOder  Deatsebe  Reebts- 

geieb.  '  787  f.).  Und  überhaupt  hatte  in  die^iem  BeohtflSatz,  so  weit  und  so 
lange  er  galt,  selbstverstlodlieb  xiicbt  nur  der  Baixfir,  sondern  jeder  Qrund- 
bentzer  Schutz  gefunden. 

Und  nun,  nach  solchen  Exempeln,  knüpfen  wir,  um  Michaels  Dar- 
stellung weiter  zu  beleuchten,  an  seinen  oben  schon  S.  314  angeführten 
Satz  an:  »Verletzungen  des  kaiäeriicheu  Gebotes  (Friedrichs  II.  von  1220 
gegen  die  Sebidigung  Ton  Aekerslenten)  mögen  allerdings  stattgeftmden 
bsben«.  Das  blingt  so  bannlos,  so  nebeuAeblicb:  SeblcBgnagen  von  Bauern 
mögen  im  13.  Jahrb.  allerdings  vorgekommen  sein,  nun  ja,  aber  sie  sind 
nicht  der  Rede  wert  im  Vergleich  m  glBnzenden  Lage  der  Bauern,  die 
in  Wohlbehagen  und  Uebennut  schwammen.  Aber,  aber!  Ist  denn  nicht 
jede  Seite  der  Quellen  jener  Zeiten  voll  von  directcn  und  indirecten  Nach- 
richten über  Krieg  und  Fehde,  über  Raab,  Brand,  Plünderung  und  Ver- 
wüstung des  flachen  Landes.  Tausendmal  und  tausendmal,  immer  und 
immer  wieder,  flberall  im  gamen  Beiebe  ist  der  Bauer  gesebidigt  worden 
dnrob  die  nnanfböilieben  Kimpfe  der  grossen  und  kleinen  Herren.  Diese 
allgamaiiM,  andanemde  ünsioberbeit  ist  ja  geiadeza  ein  charakteristisches 
Merkmal  jener  mitteUlterlichen  Zeiten  und  getade  im  ]  3.  Jahrh.  ist  der 
ICangel  an  Frieden  und  Sicherheit,  die  Fülle  von  Fehden  und  Räubereien, 
die  Selbsthilfe  mit  gewafFheter  Hand,  die  Schädigung  von  Kirchen  und 
Klöstern,  von  Bürgern  und  Bauern  ganz  entschieden  stärker  und  fühlbarer 
geworden.  Das  hieng  zusammen  mit  dem  Verschwinden  einer  einigermassea 
starken  königlichen  Gewalt,  mit  den  Verwirrungen  der  Kämpfe  zwischen 
Kaiser  und  Pspst  Das  Meng  snuanunen  mit  der  Aof  lösnng  der  alten 
lOmsteriaUtli  und  daran  Yerselbsttndignng  als  niederer  Adel,  der  mn  und 
um  Terseholdete  und  sieh  mit  Loibasbllften  nach  allen  Seiten  um  Besits 
und  Macht  wehrte,  und  das  hieng  znssounen  mit  der  werdenden  Landes- 
hoheit der  Fürsten,  die  überallhin  ausgreifen  ohne  grosse  Scrupel,  und 
Stadt,  Land  und  Bitter  in  ihre  Gewalt  zu  bringen  suchen.  Zu  all  dem 
kamen  dann  noch  die  äusseren  Unglücksfälle  wie  Ueberschwemmungen, 
Misswachs,  Theuerung  und  Hungeräuoth,  was  alles  vor  allem  den  Bauern 
traf  nnd  wogegen  man  sieb  dainals  noeh  Icanm  sn  belftu  wnsste. 

Wo  aber  finden  wir  in  Miebaels  Bush  solche  Dings  irgendwie  ans- 
rnehend  berührt?  Auf  die  UnznlAngliehkeit  der  Capitä  ftber  Ritter  und 
FBlBten  kommen  wir  noch  zu  sprechen,  hier  sei  nur  gesagt,  da^s  alles 
was  etwa  auf  die  Bückwirkung  der  Entstehung  der  Landesholieit  auf  die 
Zustände  sich  bezieht,  sich  S.  289  im  Citat  einer  bekannten  Stelle  aua 
Freidank  und  in  dem  Satze  erschüptt :  »dass  ts  dabei  nicht  ohne  offen- 
bare Ungerechtigkeiten  abgieug,  beweist  z.  B.  die  Geschichte  von  Tirol'. 
Die  Auflösung  der  alten  Ministeiialitl&t  wird  aof  S.  210  in  dner  Anmer- 
kung mit  «nem  (Stafe  Ton  fllnf  Zeilen  ans  Lampreehfti  Wirtsebsftsleben 
«mahnt  und  den  Elementsiersignissen  nnd  ihren  wirtschaftlichen  Folgen 
werden  auf  S.  28,  29  ganze  elf  Zeilen  gewidmet,  die  einen  anregenden 
Gedanken  Lampreohts  über  die  Abnahme  ungeheuerlicher  Preisschwankungen 
und  über  Magazinirungs versuche  geistlicher  Anstalten  in  ganz  unzutreffen- 
der Weise  noch  mehr  generalisiren,  als  es  achon  Lamprecht  gethan  hat 

Endlich  die  Schilderung  des  üppigen  Bauernlebens  im  1 3.  Jahrh.  nach 
den  schon  zum  Ueberdross  in  di^r  Bichtang  ausgeschriebenen  Dichtem 
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und  Predigern.  M.  sagt  schliesslich  S.  82  wohl  selbst,  dass  man  in  diesen 
2um  Theil  übertriebenen,  zum  Theil  nur  einseitig  beleuchteten  Schilde- 
rungen nicht  »eine  Zeichnung  des  gesammten  Bauernstandes  erblicken* 
dfirie.  Bb  Win  daher  bOdist  aothwendig  gewesen,  diese  Besohrlakung  vom 
Tome  hereiii  kkr  and  dentlieh  ansiaapreäieii  nnd  nieht  die  Ineite«  dnroh 
umfangreiche  Citate  nooli  breiter  gemachte  Schilderung  ycn  Uebermut 
und  Hoffart  der  Bauern  aossamalen.  In  Schönbachs  Walther  von  der  Yogel- 
weide  (S.  131  ff),  den  er  ja  gleich  im  Vorwort  citirt,  hHtte  Michael  die 
trefflichsten  Haltpunkte  gefunden,  um  z.  B.  gegenüber  Neidhart  von  Reuen- 
thal einen  richtigen  Standpunkt  zu  gewinnen.  Und  statt  immer  gleich  ins 
blaue  hinein  zu  generalisiren,  sollte  man  sich  vielmehr  die  Frage  stellen^  bat 
denn  die  nnleogfaer  im  ganten  gnte  Sitnatton  der  Baneni  gerade  in  Oesta> 
reieh  Tielldeht  auch  ihre  besonderen  Grflnde  gehabt.  Nor  anf  vwei  Mo* 
mente  sei  da  hingewiesen:  Oesterreich  war  Colonisationsgebict.  daher  die 
Ansiedler  von  Anfang  an  in  besserer  Situation  (vt?!.  Luschiu  Oeaterr. 
Itt^ichsgeseh.  21^»):  und  im  Oesterreich  der  Babenberger  war  die  landes- 
herrlirlif  Gewalt  ht  ^ionUer:;  früh  und  wirksam  entwickelt  und  Imtte  früher 
die  Kraft  lu  äich  ahs  anderswo,  ihren  Adel  im  Zaume  zu.  halten  und  einen 
einigermassen  geordneten  IViedens-  nnd  Beehtasoatand  za  aebaffen.  Und 
statt  mit  einem  nichtssagenden  Sata,  wie  wir  ihn  oben  8.  315  angefOhrt 
haben,  über  Auflehnungen  von  Bauern  hinwegzugehen  (die  dabei  citirte 
Stelle  des  Nicolaus  von  Bibera  ist  hier  ebenso  nichtssagend),  hätten  solche 
Fälle  doch  etwas  näher  besehen  werden  sollen.  Wir  haben  z.  B.  Nach- 
richten, dass  um  127^>  die  Colonen  <les  Klosters  St.  Peter  auf  dessen  Be- 
sitzungen zu  Wieting  in  Kärnten  Dienst  und  Pflicht  verweigerten  und 
hierin  von  »Hiehtigen*  bestärkt  wurden  nnd  dass  EnbisGhof  Friedrich 
▼on  Saltbnrg  die  Hilfo  KOnig  Bndolft  anrief  (vgl.  Beg.  imp.  VI  n.  1806). 
Wir  wiesen,  dass  die  Leute  des  Stiftes  Klostemenbnrg  im  Jahre  1278  in 
•offenem  Ungehorsam  gegen  das  Kloster  standen  (Fischer  Merkw.  Schicksale 
von  Klostemeub.  2,  27  1).  Die  Secte  von  Schwäbisch  -  Hall  (l24s)  hatte 
auch  einen  socialen  Hintergi-und,  ebenso  wie  um  dieselbe  Zeit  der  Auf- 
stand der  Pastoureaux  in  Frankreich,  un»l  wie  selbstverständlich  der  grosse 
Bauernkrieg  von  1258 — 1260  in  Dänemark  —  das  nur  zu  lehrreichem 
Vergleiche  bemerkt. 

Gegenüber  diesen  onTerlEsinnberen  Mängeln  des  ersten  Absefanittea  con- 
btatiren  wir  gerne,  dass  der  xweit«  Abschnitt  ,Die  Besiedlung  des  Ostois* 
(S.  sr, —  12h)  besser  gelungen  ist,  ja  als  der  wohl  verhllltnismiissig  noch 
am  besten  geratene  Theil  be/eit  hnet  werden  kann.  Kin  an  ^ich  dankbarer 
geschlossener  Stoff  und  vu  treH  liehe  Vorarbeiten  machten  es  lia  dem  Verfasser 
leichter.  Aber  gleich  im  nächsten  Abschnitt  »Die  Städte'  (S.  12^ — 204) 
stoesen  wir  sohnell  wieder  anf  die  hOehst  bedanerlichen  8obwSchen  dea 
Werken. 

Anf  8.  135  wird  folgendermassen  die  Bntwiekelnng  der  Stadtverfas- 
sungen geschildert:  »es  zeigte  sich  hier  die  grösste  Mannigfaltigkeit  In 
den  Handelsstädten,  wo  das  Uebergewicbt  der  grossen  Kaufleute  den  Aus- 
schlag gab,  herrschte  die  Aristokratie.  Dort  wo  das  gewerbliche  Arbeits- 
leben mit  dem  Keichthum  auch  den  grösseren  Einfluss  brachte  und  die 
Innungen  sich  die  Stadtregierung  aneigneten,  herrschte  die  Demokratie. 
Bine  gemiidite  Btadtrertretong  Uldete  sieb  dort  am,  wo  die  Zünfte  dam 
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azistoknliBcliflii  Rath  das  Oleichgvwioht  hialten.  Die  Beaeitigiiiig  einer  alten 

Bagierungaform  und  die  Einführung  einer  neuen  war  oft  mit  schweren 
Verwicklungen  und  heissen  Kämpfen  verbunden*.  Aus  solchen  fleiscb- 
und  blutlosen  Sätzen  soll  sich  der  Leser  eine  Vorstellung  von  der  Ver- 
fassung einer  Stadt  des  13.  Jahrh.  bilden.  Denn  da»  ist  uUes,  was  M. 
über  diesen  Capitalpunkt  der  stjidtischen  Entwicklung  bietet! 

Gleich  darauf  S.  136  leitet  folgender  Satz  zur  Besprechung  der  sa- 
Behmenden  Oeldwiitwlieft  Uber:  »Der  üebenohiUB  dei  luidwirtseluffUolien 
Betatiebe  forderte  Abeats  und  dieaer  Abwta  erfolgte  auf  den  atidtiaclien 
Mirktm.  Damit  war  der  endliche  Sieg  der  Oeldwirtschaft  über  die  bisher 
▼orbetTaehende  Naturalwirtschaft  entaohieden  * ;  hierauf  ein  bischen  von 
.langwierigen  Entfaltungsstadien  um  die  Wende  des  12.  und  Jahr- 
hunderts* und  so  war  denn  »im  Anschluss  an  die  gi-ussurtitrun  ICrfolge, 
weU  liM  iVw  Arbeit  des  Laiidmannesi  begltiiteten,  auf  dem  gedämmten  wirt- 
scua.iiicheu  Gebiet  em  Umschwung  der  Dinge  eingetreten,  wie  er  bisher 
in  der  Geaohiohte  daa  deotaebeo  Volkea  nneibOrt  gewesen«.  Wie  stimmt 
das  zu  dem  schon  angefahrten  Sets  IDehaels  (8.  ii):  alle  Olfontlichen  Yer- 
blltniase  waren  von  der  Landwirtsohaft  beherrscht,  oder  zu  einem  anderen 
Sfttx  B,  35i  Anm.  l :  »Namentlich  für  das  13.  Jahrh.  gilt  das  Wort  Creerings 
Ba-sel  137:  Die  fundamentale  wirtschaftliche  Grossmacbt  des  Mittelalters  ist 
die  Urprodurtiun Von  den  »langwierigen  Entfaltungsstadien*  venUtlt  uns 
der  Verf.  weiter  keine  Silbe  und  doch  wUre  das  von  grösstem  Interesse 
für  das  Verständnis,  und  von  den  Wirkungen  dieses  unerhörten  Um- 
schwunges handelt  er  anf  drei  Seiten,  die  wie  eine  mühselige,  kümmer- 
liche Paraphrase  der  Worte  SehmoUers  anssdhanen,  welche  H.  in  seinem 
Torwort  dtirt  hat  Aber  was  er  eben  mit  diesem  Vorwort  Tersprochen 
hatte,  eine  aosdiaaUohe,  verst&ndliche  Darstellung  dieses  allmäligen 
Umschwunges  zu  geben,  das  hält  er  nichts  Vielmehr  bekommt  der  un- 
schuldige Leser  den  ullerdinga  ebenso  neuen  als  schiefwirkenden  Eindruck, 
als  habe  in  Deutschland  im  1 Jahrh.  die  vollendete  Greldwirtschaft,  ja 
der  Cttpitallsmus  regiert,  Ausnützung  der  Arlieit^M-,  Selbstsucht  des  Eeich- 
thums,  Concorrenz,  allgemeiner  Interessenkampl,  Massenelend  und  Ueber« 
bandnehmen  des  Froleteriats  (8.  139).  Dorch  fünf  Seiten  mflssen  ineder 
Dichter  nnd  Prediger  herhaltoi  um  an  illnstriren,  »dass  eine  nene  Welt- 
macht alle  Schichten  des  deutschen  Yolkes  dozohdrangen  hat*,  dass  jetzt 
Habsucht  nnd  Gel  dgier  in  die  Halme  geschossen  seien.  Mit  welch  leichtwr 
Mühe  liesaen  sich  nicht  solche  Stellen  aus  Moralisten  und  Predigern  eines 
jeden  Jahrhunderts  zusammentinden !  Dass  M.  leider  auch  hier  gar  nicht 
fühlte,  worauf  es  für  seine  Darstellung  angekommen  wJire,  beweist  der 
Umstand,  dass  er  gerade  einige  der  wichtigsten  Materien  iu  einer  An- 
merkung (S.  137)  streift:  Münzwesen,  Wfthrung,  Qeld?erkehr,  Wechsel- 
geeehaft,  Lombarden  nnd  Juden»  Preisgeselnehtet  Nur  Aber  Weohselreoht 
findet  sich  im  spfttem  Oapitel  »Hsndel  nnd  Verkehr  <  noch  eine  halbe 
Seite  (S.  166)- 

»Gegen  die  Schäden  der  Geld  Wirtschaft  wurde  ein  wirksames  Heil- 
mittel* das  Zunftwesen,  das  nun  M.  in  idealen  Farben  S.  144 — 162 
schildert.  Wir  "schliesaen  uns  im  allgemeinen  gerne  der  hohen  Schätzung 
der  Zünfte  an,  und  constatiren  mit  Vergnügen,  dass  das  wieder  einmal  ein 
etwas  gelungeneres  Capitel  ist.    Freilich  müssen  wii-  auch  hier  abermals 
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bemerken,  dass  höchst  wichtige  VotglBge  gar  meht  erwähnt  oder  sor 
wieder  in  einer  kleinen  Anmerkung  ganz  nebenher  gestreift  sind;  so  die 
sehr  wechselnde  Haltung  der  deutschen  Könige  (nicht  bloss  Friedrichs  IL, 
auf  den  mit  üwei  Zeilen  S.  147  Anm.  6  hingewiesen  i^t)  und  der  Land«- 
herren  gegenüber  den  Zünften,  so  ilie  Streitigkeiten  zwischen  Kaufmanns- 
gilden  und  Zünften.  Ein  iehneicues  Beispiel  bietet  in  dieser  Hinsicfai 
Goelir,  desaen  imieri  Geedüelite  im  13.  Jtkrh,  Mk  in  diesen  GegeiultoB 
bewegt  Dee  Stieben  der  Zflafte,  AnÜieil  an  der  Stedtrerwaltnng  n  ge- 
winnen, bat  zwar  erst  im  14.  Jahrb.  zu  einer  gtoeeen  erfolgreicben  Be- 
wegung geführt,  allein  die  erstoi  Znnftrevolutionen  reichen  sdien  tief  iai 
13.  Jahrh.  zurück:  wir  treffen  1?59  in  Köln,  1281  in  Brugg«  nnd  Yptn, 
1283  in  Erfurt  solche  gewaltsame  Bewegungen. 

Das  nüchste  Capitel  »Handel  und  Verkehr*  (S.  Ifi2 — 204'»  bringt 
allerhand  nacheinander  in  wenig  klarer  Disposition:  Eaufmannsgüdenf  da- 
zwischen hineingeschoben  Zins  nnd  WecbseWerkebr,  dann  HandelegeBdl- 
schaften,  Brücken  nnd  Wege,  Strand-  nnd  Ornndrabr,  Geleite,  Sorge  flr 
die  Beisenden,  Hospitller,  Wege  des  Weltrerkehn  (Begenelntrg,  Angsbnxg 
Q.  s.  w.),  AlpenpOsse,  Bergban,  Handel  gegen  Norden,  Hansa.  Kit  Aus- 
nahme der  Geschichte  der  Hansa  (8.  194  ff.),  die  besser  gerieth,  ist  alles 
recht  unbefriedigend,  besonders  auch  deshalb,  weil  jedem  einigermassea 
artheilsfUhigen  Leser  sich  da  ganz  besonders  das  Gefühl  aufdrängt,  da^s 
vieles  vom  allerwichtigsten  fehlt,  dms  mit  der  beängstigenden  Fülle  vua 
Literaturangaben  niemandem  geholfen  ist,  da  man  doch  vom  Verf.  «nes 
solfllien  Bnehee  Terlangen  mnu,  dan  er  alles  weientliebe  in  bamioiuielHr 
DarateUong  Torfilhie.  Es  ist  ja  doeb  gans  eretannlictb,  dass  über  den 
Bbein  nnd  die  Denan  und  ibie  Bedenttmg  als  Verkehrs-  nnd  HandeU- 
strassen  eigentlich  gar  nichts  gesagt  ist,  dass  über  ZOUe  nur  in  eiiMr 
Anmerlninp  S.  1S(;  ein  paar  Notizen  und  Litoraturangaben  gemacht  werden, 
dass  die  Messen  der  Champagne  in  sechs  Zeilen,  der  grossartige  Häring?- 
fang  und  Handel  ebenso  ungenügend  abgethan  werden,  da.ss  über  Boten- 
nnd  Postdienst  zwar  im  Capitel  über  die  Besiedlang  des  Ostens  (S.  128 
Anm.  4)  die  Bede  ist,  aber  aoeh  da  nar  in  einer  Anmerknng  dn  Sehwill 
▼on  knnterbnnter  Literatur  über  den  bestBisten  Leoer  ausgegossen  wird. 
Anmerkungsweise  wird  8.  180,  181  Aber  Binwobnenabl  nnd  GrOsse  der 
damaligen  8tädte  und  über  Stldtesteaem  —  nicht  so  sehr  gehandelt,  als 
litpratur  angeführt;  ganz  ebenso  S,  184  Anm.  4  über  die  Juden.  S.  194 
Anm.  1  thuf  M.  den  übertriebenen  Ausspruch:  »Deutschland  war  im 
13.  Jahrh.  das  Peru  Europas*  und  fügt  in  der  Note  hinzu:  >die  Ent- 
deckung der  zahlreichen  Erzgruben  brachte  damals  eine  Umwälzung  hervor* 
ahnlicb  der  heutzutage  in  Califomien.  Wftre  dem  so,  so  hätte  M.  diese 
»Umwthnng*  in  sehildem;  freilieh  aber  besebiSnkte  rie  neb  in  WahriMit 
nur  anf  die  Gegenden  des  Engebiiges. 

So  sehen  wir  immer  und  inmier  wieder:  Mehael  erfasst  niellt  den 
Sem,  das  Wesen  der  Sache.  Er  hat  eine  Unmasse  von  Literatur  —  das 
Verzeichniss  der  wiederholt  citirten  Werke  umfasst  24  kleingedruckte 
Seiten  —  verschlungen,  aber  nicht  verdaut.  Er  hat  es  nicht  verstanden, 
aus  dieser  Literatur  die  Entwicklungen,  die  Fragen  auf  die  es  ankommt, 
in  erftssen  und  stellt  gerade  die  wichtigsten  Probleme  ahnungslos  in 
seinen  schwellenden  Anmerkongen  neben  den  unwichtigsten  Kram. 
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Das  alles  tritt  wo  möglich  noch  unerfrealicher  in  den  zwei  letzten 
Abschnitten  zu  Tage,  welche  über  das  » Bitterthom,  Baabwesen  and  Frie- 
dai8l)e8trebangen  and  Aber  »Veriassang  and  Beeht«  handeln.  Mit 
Wertflii  des  alton  Bodmaan  preist  Hiehaei  8.  207  die  Leltensreifamimg 
als  »die  wahre  Matter  des  dentechen  Beiehs  nnd  dee  inneren  LSnder- 
Verbands*;  »ans  ihr  gi^pgen  Einheit  nnd  Eintracht,  Stftrke  and  jene  he- 
roischen Tagenden  henror,  welche  noch  einer  spftten  Nachwelt  als  erhabene 
Muster  vorgestellt  werden«.  In  einer  grossen  Anmerkung  wird  dann  da-^ 
5 auch  heute  vielfach  verkannte  Lehenswesen*  noch  weiter  mit  einer  lang- 
nifi<  htigen  Stelle  aus  Bodmann's  Rheing.  Alterthümern  vertheidigt.  Das 
kann  wenig  EtYect  machen.  Obiger  Satz  Bodmanns  ist  im  Anfang  des 
19>  JahriL  gesdirieben,  in  eehnallchtiger  Bflekeohan  aas  der  berabge- 
konuMoen»  xerrissenen  dentschen  Gegenwart  aof  die  herrliche  QrOsse  des 
alten  Beichs.  Kn  Historiker  Ton  hente  muss  wissen,  dass  gerade  das 
Lehenwesen  dieses  alte  Beich  zerstOrt  hat.  Freilich  aber  soll  er  auch  dem 
tmlSugbar  idealen  Kern  an<l  den  eigenartigen  Vorzügeti  jener  Staats-  und 
fresellsobaft? Ordnung  gerecht  werden,  wie  das  /.  B.  (-Jrupp  in  seiner  Kultur- 
geschichte des  Mittelalters  2,  108  ff.  in  sehr  beachtenswerter  Weise  gethan 
hat.  Nicht  genügen  jedoch  ein  paar  Citate  and  nicht  überzeugend  kann 
eine  so  flhennftssig  idealisirte  Schilderang  des  Bitterthams  wbken,  wie 
Bie  dann  der  Terf.  Ton  8.  212  aa  tot  ans  ausbreitet  Diese  Lobpreisang 
gipfelt  scUieeslieb  8.  225  in  den  pnehtvoUen  Sitzen:  »Der  Bitter  wie  er 
sein  sollte  and  wie  er  in  der  besten  Zeit  auch  wirklich  war,  ist  ein  Mann 
von  Charakter  gewesen;  er  handelte  unentwegt  nach  den  Grandsätzen  der 
Wahrheit  und  Gerechtigkeit.  Das  wollte  gelemt  sein.  Der  echte  Ritter 
hatte  darum  zuerst  den  heissesten  Kampf,  den  Kampf  in  seinem  Innern 
siegreich  zu  bestehen*.  Mit  diesem  kunstvollen  Uebergang  kommt  M. 
dann  auf  die  ritterliche  Erziehung  zu  sprechen,  femer  auf  Ritterweihe, 
Bittersehlag  nnd  Turniere  (a  225—246). 

In  den  Bittergesehichten  gibt  es  doch  immer  gnte  nnd  bOse  Bitter, 
hei  Michael  aber  eigentlich  nur  gute.  Zwar  »an  Ausschreitungen  hat  es 
in  der  Ritterwelt  nicht  gefehlt;  doch  nnd  dieseliien  leichter  erkUirlich  als 
die  Ausschreitungen  jedes  anderen  Standes,  I^ei  Ulrich  von  Lichtenstein 
wurde  der  Frauendienst  zum  Wahnsinn  gesteigert.  Aber  Fehltritte  waren 
keinesweL's  die  Kegel.  In  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrh.  wenigstens 
hatte  der  Name  des  deutschen  Ritters  einen  guten  Klang.  Die  eheliche 
Trene  ward  in  Ehren  gehalten*  (8.  22 1).  Wie  kann  Ilichael  denn  solches 
sehreiben?  Kennt  er,  der  so  eifrig  fortwShrend  Walther  Ton  der  Yogel- 
weide  citirt,  nidit  aach  dessen  l^iielieder,  niebt  »ünter  der  Linden«? 
Wanun  denn  dieses  Verschweigen  nnd  Beschönigen  des  ganzen  ritterlichen 
Minnedienstes?  Nicht  verschweigen,  sondern  erklären  ist  des  Historikers 
Pflicht.  Und  auch  da  hätte  M.  das  Rechte  schnell  zur  Hand  rrehabt :  wieder 
ist  es  Öchönbach,  der  in  seinem  Waither  S.  23  ff.  ungemein  treffend  sich 
hierüber  geäussert  hat. 

Das  ivleale  Rittertham  wird  bei  Michael  nnr  onbedentend  Terdonkelt 
durch  das  Banb-  und  Fehdewesen.  »Die  sehlimmste  Ansartnng  des 
Bitterthams  oder  besser  gesagt  eine  vollstSndige  Yerlangnong  seiner  grnnd* 
Idee  war  das  Baab-  und  Fehdewesen.  Es  lag  darin  eine  Abkehr  von  der 
Oeaetsgebnng  Sarla  d.  Gr.  nnd  eine  bedanerliche  Bückkehr  m  der  Un- 
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gebundenheit  des  Heidenthuras*.  So  leitet  M.  das  Capitel  S.  247  ein. 
Wenn  nun  olineweiterfs  das  Raubritterthum  als  Entartuni:  und  Verleug- 
nung echteu  Kitterthuiiu-s  einzuteilen  ist.  so  trifft  das  beim  Fehdeweseu 
keinesweg»  zu.  im  Gegeutkeile;  wie  Zallmger  m  semer  Abhandlung  über 
den  Kvwgi  um  den  Iiandfrieden  (Mitlb.  des  Institiitt  Ergbd.  4,  443  ff.), 
die  M.  natOrlich  eitirt,  aber  nioht  verarbeitet»  klar  geaeigt  bat,  ist  du 
Fehdewesea  eine  notwendige  Consequens  dea  mittelalterlichen  Berufs- 
ritterthums gewesen.  Weil  M.  den  Kitter  gar  so  ideal  und  so  einseitig 
kirchlich-religiös  gefasst  hat,  muss  nun  das  Fehdewesen  eine  Rückkehr 
zum  Heidenthum  sein.  Die  Selbsthilfe  mit  der  Faust  war  freilich  nicht 
echt  christlich,  aber  sie  war  echt  ritterlich.  Die  tapferen  Bitter  des  12. 
und  1 3.  Jabrh.  hielten  sich  fOr  die  frommsten  und  besten  Christen,  auch 
wenn  sie  ibr  ganses  Leben  in  nnanfbOrlicben  Fehden  dahinbrachten.  Das 
Mittelalter  bat  el»en  das  Bedit  zur  Fehde  für  Tollkommen  vereinbar  mit 
seiner  Anschauung  vom  Christenthnm  gehalten  und  die  Kirche  trug  dem 
Rechnung,  hat  die  Fehden  als  ein  notwendiges  üebel  anerkannt  und 
durch  ihre  Gottestrieden  nur  das  Uebermass  derselben  einzuschränKen  ge- 
sucht. Nicht  die  Kirche,  sondern  Kaiser  Friedrich  der  Rothbart  war  der 
erste,  der  1158  jede  Fehde  zu  jeder  Zeit  als  Friedensbruch  erklärte. 
Freilich  war  das  um  Jahrhnnderte  in  Mb.  Erat  nachdem  das  Bittertbom 
dahin  war,  hat  der  modeme  Staat  mit  dem  Fehdewesen  endgflltig  anf« 
gerKnmt. 

Das  Fehdewesen  gehört  zur  Signatur  des  Mittelalters,  des  13.  Jahr- 
hunderts nicht  zum  wenigsten.  Das  Raubritt^rthum  aber  hat  sich  gerade 
im  13.  Jahrb.  rgcht  entwickelt  und  die  <Jriin(ie  dieser  E^^cheinung  hängen 
innig  mit  den  Wandlungen  der  Ministeriaiität,  mit  dem  Existeuzkample 
des  aiedem  Adeb  gegen  StSdte  nnd  gegen  Forsten  snsammeii.  Allein 
▼on  solchen  Dingen  bOren  wir  bei  H.  nichts.  Auf  8.  209*  210  hat  er 
m  einer  seitenlangen  Note  über  Ministerialen  allerhand  Notizen  und  Li- 
teratur zusammengetra^n  i).  Und  das  ist  alles,  was  in  einem  Buch  über 
Deutschlands  Zustände  im  13.  Jahrh.  über  den  wichtigsten  Process  im 
massgebenden  Stand  der  Nation  gesagt  wird.  Aber  wenn  wir  nun  we- 
nig.stens  ein  anschaulich  wahres  Bild  vom  Raub-  und  Fehdewesen  be- 
kämen. Doch  nein,  eine  alberne,  Bodmann  nachgeschriebene  Geschichte, 
wie  ein  Banbritter  -von  den  MQniiihen  sn  Eberbach  durch  Flrflgel  knrirt 
wurde,  und  eine  hundeitnul  schon  benütcte  Stelle  aus  Zons  Wbrmaer 
GhronÜc.  das  ist  auf  S.  254  Michaels  ganie  Kunde  Ton  Zustinden,  ▼cn 
denen  die  Quellen  der  Zeit  voll  sind. 

Der  allerscb wachste  Abschnitt  des  Buches  scheint  mir  aber  beinahe 
der   letzte:   Verlassung   nnd   Recht   (S.   266 — 33l).    Zuerst  wird  auf 

>)  Dabei  «in  Beispiel  ftir  die  Art,  wie  M.  seine  Anmerkungen  ziis<immea* 
bringt.  Anm.  4  auf  S.  209  it>t  den  S(  höffenbartreien  dea  Sachsenspiegels  ge- 
widmet. Zunächst  wird  die  bahnbrechende  Arbeit  Zallingers  ciürt  una  deren 
Reraltat  anerkannt.  IVotwlem  aber  wird  eine  Teralteie  Anrieht  lUehthotaM  ui- 
v'effilnt  und  zurückgewiesen  und  wird  die  überwundene  Erklänmp  Roths 
V.  bchreokensteio  neben  Schröders  natürlich  nach  Zallingers  iiirgebnisaen 
faifte  AnftMsnng  der  SchOlfonbarfteien  hingsstelH.  als  ob  das  alles  gleidiwerag 
wäre.  Und  zuletzt  wird  noch  auf  Stobbes  Arbeit  Ober  die  Schöffenbart reien 
aua  deni  Jahre  1835  hingewiesen.  So  wird  Citat  auf  Citat  gehäuft,  eine  gelehrt 
aussehende,  gewiss  ja  mühevolle,  aber  unfruchtbare  Arbeit. 
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kaum  zwei  Seiten.  (266  f.)  das  deutsche  Königthum  abgehandelt  und  die 
pitee  de  lesiiianoe  ist  die  ebeneo  wenig  hieheigehörige  wie  flbenMdieiide 
Darlegung»  daes  im  Jahn  916  eigentUoh  das  Fa^tthnm  DeatecUand  ge- 
vattet  liabe.  Das  Wesen  des  deutedien  Eönirrthums  wird  in  6  Zeilen  ab- 
gethan  (8.  268)  und  dann  (S.  268—284)  auf  das  Kaisertbnm  über^ 
gegangen,  «las  Kaiserideal  des  Mittelalters,  seine  Bedeutung,  sein  OUinz, 
seine  Stellung  zum  Papstthum  geschildert  und  das  Ceremoniell  der  Kai^er- 
krönung  weitläufig  beschrieben.  Die  deutsche  Königswahl  und  die  Ent- 
stehung des  Kuriürstencollegs  beanspruchen  daiür  nui'  drei  Seiten  und 
^  Entwicklung  der  Landeshoheit  dnen  sieben.  Damit  ist  die  Yerlassnng 
fertig  and  es  kommt  die  DarsteUnng  des  Sechtes.  Diese  besteht  in 
17  Sttten  (295 — 31 1)»  welche  &st  gans  der  Besprechung  des  Sachsenspiegels 
und  Auszügen  ans  ihim  gewidmet  sind,  in  10  Seiten  (31 1 — 32 1)  über  das 
Gerichtsverfahren,  von  denen  9  ganz  und  gar  auf  die  Gottesurtheile  auf- 
gehen, und  endlich  in  1  o  Seiten  (321 — 33 1),  welche  von  den  römisch  recht- 
lich gebildeten  Juristen  und  dem  Eindringen  des  römischeu  Hechtes 
handeln.  Und  diese  sonderbare  Auswahl  soll  uns  Verfassung  und  Recht 
ded  13.  Jahrb.  vergegenwärtigen!  Vielleicht  treffen  wir  das  richtige  hier, 
wie  überhaupt,  wenn  wir  sagen,  daas  Uiebael  nur  das  dilettantisdie  Intw- 
esse  nnd  Yerstindnis  des  gewöhnlichen  sogenannten  Cnltnridstorikera  an 
rechtlidien  wie  auch  wirtschaftlichen  und  socialen  Entwickelungen  besitzt. 
Nur  so  ist  es  erklUrlich,  dass  auch  hier  wieder  die  allerwichtigsten  Er- 
scheinungen und  Vorgänge  überhaupt  gar  nicht  erwähnt  sind,  wie  z.  B. 
der  Reichstag,  die  Reichsverwaltung  und  ihre  Organisation,  Heerwesen, 
Finanzwesen,  Anfänge  der  Landstände  u.  s.  w.  Die  Kaiserwiirde  wird 
glanzvoll  geschildert  und  doch  ist  es  gerade  das  13.  Jahrb.  gewesen,  in 
welchem  diese  alte  Kaisennacht  unwiederbringlich  sa  Omnde  gieng  nnd 
in  welchem  anch  die  Basis  des  EaiserthumSt  das  dentsohe  KOnigthom, 
eine  ganz  wesentliche  Wandelung  durchmachte.  Von  all  dem  bn  Michael 
kein  Wort!  Oder  aber  H.  fand  in  der  Literator  Gedanken  vor,  die  er 
dann  in  seiner  uns  bekannten  Ari  an merkungs weise  anführt,  aber  natür- 
lich nicht  verfolgt,  so  z.  B.  inwieweit  die  Territorien  aus  der  (irundherr- 
ächaft  hervorgiengen  oder  nicht  (S.  288  Aum.  l),  oder  dass  ,  die  Idee  der 
Landeshoheit  sich  in  den  westlichen  Theilen  des  Reiches  zuerst  findet* 
(S.  292  Anm.  3).  Oder  es  wird  so  ganz  ungenügendes  geboten  wie  über 
das  Knzfilrstentlmm»  das  kanm  jemals  so  oberflichlich  behimdelt  worden  ist 
Hier  IHtt  anch  der  persönliche  Standpunkt  des  Veiftssers  besonders 
deutlich  hervor.  Wir  kennzeichnen  ihn  durch  einige  Sätze:  »wer  der 
Schirmherr  der  Kirche  sein  sollte,  das  hieng  von  der  freien  Wahl  des 
Papstes  ab:  ihm  allein  stand  das  Urtheil  zu,  wer  den  Beruf  eines  Ver- 
theidigers  der  Kirche  in  drangvoller  Zeit  am  redlichsten  und  am  kräftigsten 
entsprechen  werde.  Die  Wahl  hei  auf  den  Frankenkönig  Karl,  welchem 
Papst  Leo  m.  an  dem  denkwürdigen  Weihnachtsfeste  des  Jahres  8ü0 
unter  starmisehem  Beifallsmien  des  rOnüscfaen  Volkes  die  Xaiseihroae 
anft  Hanpt  letite«  (8.  268>  369).  »Das  mittdalterliche  Eaiserthtun  nnd 
mit  ihm  das  hellige  xOmiache  Reich  deutscher  Nation  trug  durchaus  einen 
christlichen  Charakter,  waren  eine  Schöpfung  des  apostolischen  Stuhles  und 
hatten  nur  Bestand  kraft  der  Krönung  des  jedesmaligen  deutschen  Königs 
'  durch  den  Papst»  von  dessen  Eutschluss  die  Erhebung  eines  Fürsten  zur 
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Xjdserwfllde  abhieng*  (S.  271).   »Das  Qewohnheitsradit)  den  König- Kaiser 

ta  wÄhlen.  hatten  die  deut>^chen  Fürsten  allerdings  vom  heiligen  Stuhle* 
(S.  272  Anm.  ]).  »Im  Zusammenhange  hienmit  (dass  die  beiden  Schwerter 
in  der  Kirche  und  in  ihrer  Gewalt  sind)  steht  die  potestas  indirecta  in 
temporaUa  regoin,  die  sich  unschwer  aus  den  Worten  Christi  an  Petras 
MsMi.  16,  Id— 19  ableiten  llaet«  (S.  275  Anm.  4).  Michael  thmlt  also 
mit  ToUater  UebeneDgnng  den  cnrialen  Standponct  des  13.  Jahrbnnderts» 
und  zwar  auch  in  Bezug  auf  historische  Auffassung.  Damit  lässt  lioll 
nicht  mehr  rechten,  alter  zu  wünschen  bliflie,  dass  M.  den  Geist  jener 
Zeit  auch  im  übri;^'t'n  so  g^ut  erfasst  hütte  wie  in  dieser  Beziehung. 

Der  Gesamtuteindruck,  den  das  Buch  Michaels  auf  den  Laien  hervor- 
ruft und  offenbar  hervorgerufen  hat,  da  in  so  kurzer  Zeit  drei  Auflagen 
enddenen»  ist  der  «nes  ungeheuer  gelehrten  Weikee,  welehes  eine  wohl> 
thnend  rosige  SchUdenmg  Ton  den  gUbnenden  Znstlnden  des  deutschen 
YoUces  im  13.  Jahrb.  entwirft.  »Die  kaiserlose,  die  schreckliehe  Zeit*,  von 
der  man  sonst  so  im  allgemeinen  eine  schlimme  Meinung  besaas,  sie  hat 
nach  Michael  offenbar  glücklicherweise  gar  nicht  existirt.  Denn  das  bischen 
Raub-  und  Fehdewesen  wurde  durch  Landfrieden  und  Städtebünde  ge- 
dämpft. Der  Bauernstand  blüht  und  gedeiht,  die  Städte  erreichen  ihre 
Blüte,  die  SchAden  der  Geldwirtschaft  werden  durch  die  Zfinfte  paralysirt» 
das  Bitterihnm  ist  «ine  ideale  GeseUaehaft,  das  Kaasertfanm  steht  gllnaend 
nnd  erhaben  da  —  in  der  Thai,  dies  ist  das  liohte  Bild,  welches  Michael 
im  Vorwort  versprochen  hat. 

Unser  Gesammteinrliuck  aber,  und  wir  lioffcn,  das.s  wir  ihn  bptrründet 
haben,  ist  ein  anderer.  Dieses  Küd  vermögen  wir  weder  als  ein  wahres 
noch  als  ein  klares  und  erschöpfendes  Bild  zu  erkennen.  Ks  ist  viel  zu 
sehr  idealisirt,  viel  zu  sehr  generalisirt,  viel  zu  unvollkommen  ausgeführt 
in  seinen  wiefatigaten  Fartien.  Es  schaut  flberdies  meist  ans,  als  ob  dia 
Znstlnde  Tom  Jahre  1200  bis  com  Jahre  ISOO  die  glnohen  geblieben 
wiren.  Der  Abschluss  mit  dem  Jahrhundert  ist  überhaupt  ein  rein  iiusser- 
licher.  Für  eine  '^schichte  des  deutschen  Volkes  in  den  letzten  Jahr- 
hunderten de3  Mittelalters  hJttte  von  vorn*'  hert^in  eine  anilerp  Eintheilung 
zurecht  gelegt  werden  müssen.  Aber  eine  so  iiussi  rliche  Betrachtungs- 
weise ist  ja  leider  dem  ganzen  Buche  eigen.  Dass  es  sich  in  erster  Linie 
anf  die  Literator  stüiit,  wollm  wir  einem  nm&Mend  angelegten  Werke 
nicht  snm  Vorwurf  machen;  freilich  htttten  wenigstens  die  gewissen  QueUoi, 
die  M.  regehnSssig  heranzieht,  kritischer  benfitzt  werden  sollen,  wie  wir 
sahen,  und  andere,  wie  z.  B.  die  Descriptio  Alsatiae  und  Theutoniae  oder 
Nitolaus  von  Bibera  weit  grünfHiclier  ausgebeutet  werden  können.  Die 
Literatur  aber  hat  M.  mit  unendlichem  Fleiss  und  in  wirklich  staunens- 
wertem Umiang  he  rangezogen  und  ich  gestehe  gern,  dass  ich  manche 
Schrift  erst  durch  ihn  kennen  gelernt  habe.  Allein  trotzdem  ist  M. 
selten  in  das  Wesen  der  Dinge  eingedrungen.  Er  hat  es  venftumt  sich 
wenigstens  ans  der  üteratar  eine  klare  Einsicht  und  Uebersicht  sn  vor» 
schaffen.  Infolgedessen  fehlte  ihm,  wir  müssen  es  gersdesu  sagen,  di» 
nöthige  Grundlage  znr  Erfassung  der  wirtschaftlic  h^n,  socialen  und  recht- 
lichen Zustände  des  1.*?.  Jahrhunderts.  Wir  sind  iil>er7,ougt.  dass  ihmi 
der  zweite  Band  über  Erzit-hung  und  linterricht,  Wi>s(  n^chutt  und  Mystik 
besser  gelingen  wird.    Aber  dieser  erste  Band  ist  unheilbar  veriehit  Kr 
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Christian  Schneller,  Tridentiniache  Urbare  aus  dem 
13.  Jahrh.  mit  einer  Urkunde  aus  Judicarien  v.  1244 — 1247. 
Innsbruck,  Wagner  1898,  S'\  283  S.  (Quellen  und  Forschungen  zur 
Oeschichte  etc.  üeüterreidu  durch  die  Leogeftellachait  hrgg.  Ton  Hirn 
und  Wackeruell  lY). 

JoBefÖnsta,  Zur  Gesehiebte  und  Kritik  derürbarial« 
«afzeiehnungen.  Wien  Gerolds  Sohn  1898«  8^  72  S.  (Sitennga- 
berichte  der  faus.  Akad.  der  Win.  in  Wien,  phil-hirt.  GL  Bd.  138,  Till). 

Schneller  edirt  Urbare  und  ähnliche  Aufzeichnimgen,  Snsto  iteUt  die 
Ckichichte  dieser  Qoellengroppe  im  ICttelelter  dar. 

Die  Herausgabe  nxbarialer  Quellen  bedarf  keiner  Beeht&rtigiuig;  ihr 

Wert  vornehmlich  fOr  die  wirtschaftliche  Seite  geschichtlichen  Lebens  ist 
erkannt  and  anerkannt.  Jede  gnte  Edition  >*'tzt  zweierlei  bei  dem  Her- 
ausjTebor  voraus:  Kenntnis  dos  Wertes  der  betreflfenden  Quell«'  für  die 
verschiedenen  Zweige  historischer  Forschung  und  etwas  hilfswiasenschaft- 
liche  Schulung,  insbesondere  Vertrautheit  mit  der  Paläographie  und  den 
Editiünägruudsätzen.  So  vorgebildet  wird  der  Herausgeber  in  der  Lage 
sein»  den  Hodos  der  Ausgabe  seiner  QneUenart  aninpassen.  Fflr  Urbare 
Inanehen  die  Ftinsipien  nieht  erat  aufgestellt  an  werden.  Inama-Stemegg 
lut  solehe  bereita  i.  J.  1877  in  seiner  ▼erdienstliehen  Arbeit  über  Urbarien 
und  Urbarialan&eiefannngen  (ArdiiTal.  Zeitsch.  hgg.  v.  Löher)  fomalirt  und 
aeither  sind  —  ganz  zu  schweigen  von  M.  B.  Guerard's  Leistung  (185.3) 
—  mit  der  Bclebunt,'  der  deutschen  Wirtschaftsgeschichte  in  einzelnen  ^mten 
Ausgaben  und  tabellarischen  Verarbeitungen  nachahmenswerte  praktische 
Master  für  Herausgeber  geboten  worden,  ich  erinnere  einerseits  an  Maags 
Pablication  des  Habsburgiscben  Urbars,  andrerseits  an  die  Zaaammenstel- 
Inngen  in  Lamprechta  Wirtsehaftsleben  nnd  Inamas  Wirtsehaftggeacbkhte. 

SehneUera  Bnch  entfallt  (naeh  den  Ueberaohriften)  in  Tier  Abthei- 
Inngen:  1.  Ein  Zinsbuch  der  Domherrn  von  Trient  v.  J.  1220;  als  An- 
hang dazn:  Ein  bischöflich  Tridentinisches  Urbar  ans  Salzberg  v.  J.  1200. 
II.  Bischöflich  Tridentinische  Gilten  in  Soprnraonfp  v.  J.  1205.  UI.  Ein 
Güter-  und  Giltenverzeichnis  aus  dem  Lagertha'e  v.  J.  1  259.  IV.  Eine 
Urkunde  aus  Judicarien  v.  1244 — 1247.  Die  erste  und  umfangreichste 
{f.  15 — 136)  dieser  Quellen  enthält  cod.  508  des  Wieser  H.-,  H.-  und 
Staatsarohivs.  Noch  vor  Einsichtnahme  in  den  Teit  und  dessen  hand- 
eebriftliehe  Vorlage  Hessen  einige  Bemerknagen  anf  8.  4  der  Etnleiinng 
3edenkliches  ahnen.  Die  »möglichst  genaue*  Beibehaltung  der  in  Unzahl 
Torhandenen  Punkte,  die  »anderen  Zeichen*  am  Ende  der  rothen  üeber- 
schriften  wirkten  Vjeunruhigerid  bezüglich  der  Textbelumdlung,  »die  schlecht 
leserlichen  Glossen^  am  liande,  .die  sicli  m  ist  ;mt  Aenderungen  der 
Abgaben  beziehen,  für  das  Urbar  als  solches  aber  belanglos  sind*,  ver- 
liethüu,  dass  die  gerade  bei  Urbaren  ao  wichtigen  Nachtragungeu  in  ihrem 
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Werte  ▼erkannt  und  uns  grösstentheüs  TorenthaHen  worden  sind.  Und 
leider.  IKe  Alurang  erwies  sieh  als  Thatsaehe.  Die  BesohreibiiBg  der 
Hs.  ist  fehler-  und  Iflekenhaft:  z.  B.  die  den  «meinen  Absohiiitteii  Tonui- 
stehenden  »Yerziernngen,  die  immer  wieder  ein  I  (item?)  danmsieUen 

scheinen*,  sind  nichts  anderes  als  die  Initialen  von  Thique,  womit  die 
Bekenntnisse  anheben.  Die  unverstandenen  > anderen  Zeichen*  entsprechen 
unserem  Punkte  nach  dem  System,  wie  es  sich  in  der  kurolingischen 
Schule  ausgebildet  hatte.  Eine  Anulj'se  des  PerganientbestÄndes  hätte 
ergeben,  dass  in  «ner  Lage  ein  Pergamentblati  mit  ursprOngliehen  Ein- 
tragnngai  anlässlich  einer  Beetüieinmg  der  ersten  Erbehnagen  ans- 
geschnitten  worden  ist  Der  Text  wiedemm  ist  an  paläographisch  schwie- 
rigeren Stellen  unzuverlässig  (so  z.  B.  schon  für  die  ersten  drei  Zeilen 
oder  auf  f.  97  —  Schneller  134),  für  ein  geübteres  Auge  unschwer  lesbare 
Stellen  sind  ausgelassen,  z.  B.  cod.  f.  1  und  2,  die  später  vorgebunden» 
Nachträge  von  verschiedenen  Händen  enthalten  mit  meist  noch  deutlich 
wabniehmbaren  Jabresangaben ;  die  ITotizen  zu  den  J.  1253,  1254,  1255 
sind  bis  aaf  geringe  Beste  entrftthselbsr.  Qant  Ternntelt  steht  der  toh 
Schneller  abgedruckte  HemorislTers,  eine  probatio  pennae  Ton  einer 
Hand  s.  XIY.  Dasselbe  gilt  von  cod.  f.  97»8ehneller  135.  Vermerke 
über  die  zahlreichen,  anch  sachlich  bedeutsamen  Basnien  nnd  Wechsel 
der  Hände  fehlen. 

So  der  formelle  Theil  der  Ausgabe.  Nun  zu  den  Nachtragungen. 
Bietet  der  Text  des  Urbars  uns  den  Zustand  der  Gruudherrschaft  i.  J.  1220» 
SO  lassen  ons  die  Kachtilge  den  Wandel  in  Gntsbestand,  BerOlkenuig  and 
Leistungen  bis  mm  Zeitpunkt  dw  Znsitae  erkennen.  Die  simmtlidi  auf 
ein  späteres  Staditun  bezüglichen  Nachtragungen  enthalten  von  Yenehie- 
denen  Hünden,  die  7.u  scheiden  und  zu  kennzeichnen  gewesen  wfiren,  vor- 
.  nehmlich  Angal)€n  über  die  neuen  Inhaber  der  Zinsgüter:  ein  Wechsel, 
wie  er  durch  TodesfliUe  und  andere  Besitzveränderungen  verursacht  worden 
war.  Z.  £.  von  emcr  Hd.  A:  f.  4  omniu  ista  hctu  Otti  (!),  tiiii  Johannis, 
amissa  sunt;  f.  20  posidei  Johannes  de  Holara;  f.  35  item  manflus  Boneti 
ammissns  est  Oder  von  Hd.  B  Bintrsgungen  Ihnliehen  Inhalts  und  Zweckes: 

f.  4'  istnd  tenet  omne  bonum  dictus  Berus. 

f.  lO'  ista  possessio  est  designata  et  solvit  XXXVIUI^ 

f.  12  Foia  et  Biacha  Xlß  et  III  dr. 

Von  einer  lid.  C:  f.  7  u.  8  und  auch  sonst:  est  divisum. 
f.  15  non  laboratur,  f.  25  nil  solvitur. 

Von  einer  Hd.  D  sind  am  Bande  bei  einer  Anzahl  Ton  Ztnsbekennt- 
nissen  knne  Termerke  mit  summarisehen  Angaben  Aber  die  Leistungen 

hinsugefQgt  worden,  wie  m[odios]  X  et  II  l[ibra8]  seil,  casei. 

Daneben  finden  '^ich  noch  andere  Hände.  Die  Mehnahl  der  Naehtrige 
dürfte  etwa  ein  Mensch<  nult''r  nach  der  ersten  Au&ahme  gemacht  worden 
sein.  Zu  beachten  würe  auch,  dass  die  Zusätze  nicht  in  allen  Theilen  des 
Urbars  gleiihmässig  auftreten.  In  manchen  Zinsgebieten  fehlen  sie  ganz. 
£s  scheinen  die  Neuerhebuugen  nicht  in  allen  Gebieten  in  gleicher  Weise 
▼Olgenommen  worden  zu  sein.  Dnreh  eine  Einleitung  sowie  durdi  ein 
dieifaches  (Sech-,  Orts-,  Personen-)  Begister  suoht  der  Hg.  die  Benfitabar» 
keit  zu  erleichtern.  Insbesondere  das  Sachregister  ist  sehr  verdienstvoll 
und  gebürt  Schneller  hiefiir  ausdrückliche  Anerkennung.    Daas  dadnich 


Digitized  by  Google 


litemtur. 


327 


aber  <ler  Abgang  tabellarischer  Uebersichten  über  die  Hofe  und 
Grundstücke.  Leistungen  und  l>ienste  etc.,  sowie  das  Fehlen  einer  Karte 
der  Grundherrjichaft  nicht  wettgemacht  wird,  leuchtet  ein.  Die  3  fol- 
genden kleineren  Abtheilungen  theilen  mutatis  mutandis  mit  dieser  ersten 
Vorzüge  und  MängeL  •  Das  in  die  Einleitung  zum  UrlMur  ▼on  Sopramonte 
dagemhaltete  (Sohn.  I9l)  Diplom  K.  Friedrichs  IL  toh  1236  war  bereits 
in  extenso  bn  Hnillaid  IT,  835  gedniekt  vgl.  Ficfcer  RR.  n9  3150.  Die 
vom  Hg.  nicht  nlher  dhaimkierlsirte  .Urkunde  aus  Jnlicarien*  ist  eine 
Kundschaftserhebung,  wie  schon  K.  B.  in  seiner  fiecensionsnotis  (Hist. 
Jahrb.  XIX,  l,  S.  209)  hervorgehoben  hnt. 

Fleiss  und  redliches  Bemühen  wird  man  Schneller,  der  bereits  auf 
dem  Grebiete  tirolischer  Ortsnamenforschung  sehr  Verdienstliches  geleistet 
bat,  nicht  absprechen  dürfen.  Aber  tiir  die  schwierige  Aufgabe  einer  den 
hflotigai  wirtsebaftsgescbiehflieh-diploniAtisehen  Anfordenmgen  geieeht  wer- 
denden Urbazedition  reichten  diese  Eigenschaften  alleoi  nidit  ans.  Trots 
allen  entschnldigendea  Erwägungen  wird  man  der  Wahrheit  Zeugnis 
geben  müssen:  der  gnte  Ruf  der  »QncUen  nnd  Forschnngen*  kann  durch 
Publicationen  solcher  Art  nicht  gewinnen. 

Sustas  Arbeit  bewegt  sich  auf  den  Grenzgebieten  von  Diploii.atik, 
Wirtachafts-  und  Kechtiigeschjchte.  In  der  verstündigen,  von  p-utein  Ur- 
theil  geleiteten  Verwertung  der  einschlägigen  Literatur  dieser  drei  Disci- 
plinen  m  einer  darstellenden  GeaoliicUie  der  Urbairialen  Yon  den  SOmer- 
selten  bb  tur  Ausbildung  des  modernen  Staats  liegt  sein  Hanptferdimst. 
fiei  dem  Beichthnm  des  Inhalts  und  der  Knappheit  des  Stils,  die  dostas 
Abhandlung  auszeichnen,  muss  Eef.  sich  angesichts  des  beschränkten  zu- 
gebote  stehenden  Raumes  eine  Inhaltsübersicht  versagen.  I^ie  Capitel- 
überschriften  der  gilt  dif^ponirten  Ausführungen  werden  einigerraassen  über 
den  Gedankengang  der  Abhandlung  inforrairen.  Auf  kurze  einleitende 
Bemerkungen  folgen  Abschnitte  wie:  die  römisch-byzantinischen  Cataster- 
büoken.  Die  ürbarialaafiseicbnungen  in  Italien.  Staatliche  Inventarisirung 
des  ChrossgnmdbesitMS  im  frSnkischen  Reich.  Die  fränkischen  Polyptjcha. 
Deatache  ürbarialanheichnnngen  des  frflberen  Hittelalters.  Deutsche  0rbare 
aus  dem  späteren  Mittelalter.  Die  Entstehungsweise  und  Rechtskraft  der 
Urbare.  Die  landesherrlichen  Urbare.  Einzelnes  sei  hervorgehoben.  Fus-send 
insbesondere  auf  A.  Schult^ns  Arbeit  über  die  römische  Grundherrschaften 
(Zs.  für  Social-  und  Wirtschaftsgesch.  III.)  knüpft  der  Verf.  in  über- 
zeugender Weise  die  Urbare  Italiens  (und  von  Byzanz)  an  die  staatlichen 
Partikularcatast«r  des  rüiiuscheu  Kaiserreichs  an.  Nach  dem  Verfall  der 
rOmiseben  Stenerveriassnng  bedienten  sich  die  Besitser  der  grossen  fnndi 
ezcepti  der  bisherigen  OÄntlicben  Stenerrolle  zn  privaten  Verwaltongs- 
zwecken:  das  staatliche  Gebührenbuch  ward  ein  Urbar.  Sehr  dankenswert, 
▼ieUeicht  etwas  zu  skizzenhaft  ist  das  Capitel  über  die  italienischen  Ur- 
barialien  und  deren  Entwicklung  bis  zu  trrossen  Urkuuflensammlungen ; 
hier  hätte  man  von  dem  in  Rom  weilenden  Verf.  gerne  mehr  erfahren. 
L.  M.  Hartmann  ^  wirtschaftgeschichtliche  Arbeiten  leisteten  da  gute 
Dienst«,  in  ähniicher  Weise  diente,  wie  schon  i\istel  de  Couiangeü  aus- 
gesprochen, auch  im  Frankenreiche  die  rOmische  Stenerrolle  den  grossen 
Urbaien  (Polyptycha)  als  Grundlage  und  Ausgangspunkt  Neben  diesen 
eigentlichen  ürbaren  giengen  im  Anfange  der  Karolingerzeit  auf  Staat- 
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liehe  Anregung  hin  entstan'iene  Inventare,  brevia  genannt,  einher.  Etwa 
zur  selben  Zeit  wie  in  Italien  (10.  Jahrb.)  treten  auch  in  Frankreich  örtlich 
geordnete  Chartulare  au  Stelle  der  eigentlichen  Urbare.  Es  ist  interessant 
zu  beobachten,  wie  daa  10-  Jahrhdt.  auf  den  verschiedenüten  Gebietea 
deutschen  Volkslebens  das  völlige  Absterben  der  aus  der  Antik»  ftbcr* 
konmeneii  Formen  nnd  das  ffi^gen  naeh  nenen  aas  aatiiNulem  Bodsn 
erwaohsenden  Bildungen  anfireist:  Baehta-  nnd  WirtaehaftageBehichta,  lita- 
rator  nnd  Kunstgeschichte  zeigen  jede  in  ihrer  Art  dieselbe  Erscheinung. 
Die  grossen  Urbarialaufzeiohnnngen  in  der  Normandie  und  in  England 
werden  von  S.  nur  nebenher  erwähnt.  Die  weitere  Entwicklung  steht 
unter  dem  bestimmenden  Einflus.s  des  alles  durchsetzendon  T,ehenwesen>. 
Das  Traditionsbuch  beginnt  zu  überwiegen  und  wirJ  gegt  ii  da,s  12.  Jh. 
hin  von  neuen  Urbarialaufzeichnungen  zu  Verwaltuugszwuckeu  ohne  feste 
Form  TerdrSngt.  Daa  apfttere  Mittelalter  wird  in  einer  nenen  BUMaaeit 
des  Urbara.  Die  Omndheirsoliaften  bedienen  sich  dieses  HSIainittela  lom 
Schntie  gegen  Beeintrtchtignng  von  aussen  nnd  innen.  Hier,  wo  die 
Literatur  abgesehen  von  mehr  minder  guten  Binleitnogen  su  den  Ausgaben 
spärlich  ist,  wäre  man  dem  Verf.  für  eine  etwas  eingehendere  Unter- 
suchung, wenigstens  an  der  Hand  der  bereits  gedruckten  Urbare,  nacli 
territorialen  Oesichtspuukteu,  nach  «lern  Stande  des  Gutsherrn,  lür  Auf- 
deckung der  Anlegungäursache  und  des  Anlegungamodus  an  einer  grösseren 
Beifae  von  Beispielen  doppelt  dankbar  gewesen.  Mit  einem  Ca^ntd  über 
die  landesherrlichen  Urbare  scbliesst  die  interessante,  flüssig  geschriebene 
Arbeit  ab.  Wir  sind  an  der  Schwelle  modemer  Staatsverwaltung  an- 
gelangt. 

Und  nun  noch  ein  Wort  zur  Rechtskraft  der  Urbare.  Den  Aus- 
führungen des  Verf.  wird  vollauf  beizustimmen  sein,  namentlich  auch  darin, 
daas  eigentliche  Rechtskjaft  diesen  Verzeichnissen  wohl  nur  in  dem  Ver- 
hältnis zwischen  Herrn  und  Hintersassen  beigemessen  wurde.  Ihre  Ver- 
wertung als  Beweismittel  im  Processe  bei  Besitzstreitigkeiten  gegen&ber 
dritten  müsste  an  der  Hand  unserer  saUreicben  Urknndenbüeher  noch 
näher  nntersncht  werden.  Die  diesbesOgliche  Anschannng  der  Jnristen 
des  vorigen  Jahrhunderts  dürfte  sich  zwar*  soviel  ich  sehe,  bestitigen,  sie 
müsste  aber  docli  vor  ihrer  Annahme  an  d'-r  Hand  des  uns  zugebote 
stehenden  ungleich  reicheren  gedruckten  Matehales  durch  genügend  -tahl- 
reicht'  beweisende  Fälle  aus  den  verschiedenen  Jahrhunderten  des  Mittel- 
alters belegt  werden.  Es  dürfte  sich  /.eigen,  dass  die  den  Urbaren  zu- 
geschriebene Becht^kraft  nicht  während  des  ganzen  Mittelalters  gleich  uuü 
stund  ig  war;  der  Niedergang  des  sehriftlieben  Beweises  überhaupt  wlhiend 
des  n.  und  12.  Jahrhunderts  wird  woU  auch  auf  die  Wertschütnuig 
dieser  Aufiseichnongen  nicht  ohne  Einfluss  geblieben  sein.  Bei  der  8.  2 
gegebenen  Definition  vermisst  Referent  die  erforderliche  PrMoision;  er 
möchte  sich  erlauben,  folgende  Pefinition  zu  versuchen:  Urbare  im  eigent- 
lichen Sinne  sind  systematische  Verzeichnisse  über  den  Gesammtbesitz 
einer  «inindheiTSchaft  an  lie-_'>  n>leni  Gut  und  Leistungen  der  ünterthanen. 
zusammengestellt  auf  Grund  von  rechtsgiltigen  Zeugnissen  persönlicher 
(Weisungen,  Ck>Uectiv-,  Einxelzeugnisse)  und  —  als  eventuelle  Ergänzung 
—  auch  urkundlicher  Natur.  —  Doch  alle  diese  oben  vorgebrachtea 
Wünsche  treffen  keineswegs  den  Vert  als  Unterlassungssünden  oder  asins 
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Atb^  ab  HItaigsl.  Denm  S.  war  bcachflidan  genug«  saiiier  Abhandlimg  dan 
Titel:  »Zar  Gaaohiohte  und  Kritik  der  ürbarialaiifieialuiiuigen <  zu  geben* 
Sie  aoUen  nur  aosgesprocben  wem,  um  die  Lücken  unserer  Kenntnis  flir 
weitere  Forschungen  klar  zu  legen.  Herausgebern  von  Urbaren,  die  sieb 
über  diese  Quellengrappe  rasch  und  gut  unterrichten  wolien,  kann  §.8 
Arbeit  aufs  beste  empfohlen  werden. 

Wien.  J.  Le ebner. 


Die  Geschichte  der  deutschen  Universitäten  von 
Georg  Kaufmann.  2.  Bd.  Entstehung  und  Entwickhing  der  deut- 
schen Universitäten  bis  zum  Au^gaiig  des  Mittelalters.  Stattgart, 
Cotta  1896  VI  und  587  Sä 

Jeder,  der  ein  wenig  in  die  inümeie  Gesehichte  dee  Mittelalten  ein- 
gedrongen  iat,  weiss,  dass  entgegen  der  landläufigen  Ansohaanng  ton  der 

grossen  Uniformität,  die  man  dem  Zeitalter  des  Lehensrechtes,  der  Leib- 
eigenschaft, des  Zunftzwanges,  des  geschlossenen  Bürgertums,  der  hierarchi> 

sehen  Einheit  zuschreiben  zu  dürfen  glaubt,  eine  f^anz  erstaunliche  Mannig- 
faltigkeit der  politischen  und  socialen  Zustände  und  Einrichtungen  vorhanden 
war.  Die  Geschichte  der  üniveräitäten  kann  diese  Wahrnehmung  nur 
bestätigen. 

Wenn  es  jemand  untemAhme  die  Oxganisation,  den  Stadiengang  nnd 
Lehrplan  der  bestehenden  üniyenitftten  des  deatschen  Spraehgebiets  zu 

schildern,  so  wUre  das  im  Grunde  eine  sehr  einfache  Angabe.  Der  Ver- 
fasser könnte  sich  damit  begnügen  die  Einrichtung  irgend  einer  dieser 
Hochschulen  darzustellen  und  hätte  damit  ein  typisches  Bild  gezeichnet, 
dus  auch  für  alle  anderen  Universitäten  mit  keinen  oder  nur  geringen 
Abänderungen  Geltung  behielt*'. 

Für  das  Mittelalter  liegen  die  Verhältnisse  ganz  anders.  Kicht  allein 
haben  seine  UmversitAfeen  mit  den  jetzigen  ausser  der  Scheidnng  in  vier 
Faealtaten  und  einer  trsditionellen  Terminologie  fttr  gewisse  iJcademisehe 
Behörden  und  Institutionen  so  gut  wie  nidits  mehr  gemein,  sondern  sie 
nigen  auch  untereinander  wesentliche  Unterschiede.  Dieser  iweite  Band 
von  Kaufmanns  Werk  beweist  das  zur  Genüge.  Wie  ausserordentlich 
mannigfach  abgestuft  erscheinen  beispielsweise  die  Rechte  der  Si-hohiren 
(S.  fF.),  die  Stellung  und  Zusammensetzung  der  Nationen  (S.  f)3ff.\ 
das  Amt  des  Kanzlers  (S.  131  ff.,  140  ff.),  die  Zuaammensetzung  der  re- 
gierenden Versammlung  (S.  161  ff.),  die  Formen  der  Wahl  des  Senates 
(8.  168),  des  Bectors  (8.  167)  und  Dekans  (S.  196),  die  Yerfiissung  der 
FaenUiteti  (8.  18^  203  ff.),  die  Besiehungen  der  üniTersititten  zum  Staat, 
die  akademische  Gerichtsbarkeit,  (S.  91  ff.,  100  ff.)  u.  S.  w. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  daraus  dem  Verfasser  einer  allgemeinen 
Geschichte  der  deutschen  Universitäten  erhebliche  Schwierigkeiten  erwachsen. 

*)  Ich  fUhle  mich  zu  der  ErklSning  verpflichtet«  dass  das  verspätete  Er- 
scheinen dieser  Anzeige  nicht  der  Redaction,  sondern  nur  dem  Referenten  sor 

Last  fällt. 
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Literatur. 


Denn  anf  der  einen  Seite  muss  jede  aolehe  Denfollmig,  wenn  de  dieM 
Titel  mit  einigem  Beehte  f&hren  will,  eidi  tob  den  einzelnen  Tfaatndet 

ans  in  allgenieinen  Betrachtungen  zu  erheben  suchen,  während  auf  der  , 
andern  Seite  der  sehr  individuell  gefitrbte  Stoff  eine  derartige  Verallge-  , 
meinenmg  nicht  oder  nur  in  sehr  begrenztem  Masse  zulftast. 

Um  die  Lösung  dieses  Problems  hat  sich  nun  Kaufmann  redlich  und, 
wie  ich  glaube,  mit  gutem  Erfolge  bemüht.  Sein  Buch  ist  eine  clurchaa>  I 
anf  den  ersten  Quellen  beruhende  sorgfUltige  vergleichende  Darstellung  d^r 
Entstehuüg,  der  Zustände  und  Einrichtungen  der  deutschen  Universit&tea 
bis  zum  Auftreten  Luthers.  Ein  weit.«chichtiger  und  zum  Theil  auch  weit 
MTStrenter  Stoff  ist  mit  UmBieht  und  ohne  WiUkfIr  in  der  Anskgiing 
▼erarbeitet,  die  gemeinsamen  ZUge  sind  naeh  ICCgUcbkdt  heiTorgehobm 
worden.  Wenn  trotedem  das  Detail  recht  üppig  in  diesem  Bande  wuchert, 
so  erscheint  das  nach  der  geschilderten  Natur  des  Steffin  nicht  unbe- 
greiflich. Es  ist  keine  Beispielsummlung,  sondern  eben  der  unvermeid- 
liche Notbehelf  bei  dem  vollstündigeu  Mangel  eines  beherrschenden  Tvpas. 

Eine  andere  Schwierigkeit,   die   Disposition  des  Stolfes.   scheint  mir 
weniger  glücklich  überwunden.    Abgesehen  von  Wiederholungen,  die  frei- 
licli  bei  der '  Zergliederung  eines  in  den  einzelnen  Theileu  so  ineinander  I 
greifenden  Stoffes  eintreten  müssen,  macht  sich  namentlich  daa  naehtrfig-  • 
liebe  Heransiehen  von  Einzelhelten  in  resumirende  Absohnitte  (S.  s.  B. 
S.  176,  818  ft,  542  ff.)  stOrend  bemerkliefa.   Am  Meisten  ftllt  auf,  dsn  I 
ein  Absohnitt,  der  etwa  Sitten  oder  gesellschaftlicher  Zustand  der  Scholsisa  | 
zu  betiteln  gewesen  wäre,  ganz  fehlt.    Jetzt  ist  das  hieher  Gehörige  in 
verschiedenen  Kapiteln  nicht  gerade  zum  Vortheile  der  Erzählung  unter- 
gebracht.   S.  z.  B.  §  4  (S.  so  ff.)  mit  der  überdies  ganz  einseitigen  Her- 
vorhebung »Tracht  der  Scholaren während  doch  in  diesem  Kapitel  noch  , 
von  ganz  anderen  Dingen  (Cölibat)  und  viel  wichtigeren  (s.  besonders  8.  89)  ' 
die  Bede  ist. 

Mit  der  Sicherung  der  Darstellung  dureh  Mittheilung  der  BelegsteOis  ■ 
hat  der  YerfiMser  besonders  in  den  ersten  vier  Kapiteln  nicht  gekaigt  | 
Es  ist  sogar  des  Guten  lu  viel  geschehen.   In  der  Mehrsahl  der  ¥IUe 
hfttten  bloese  Verweise  um  so  eher  genügt,  als  sie  auf  bekanntere,  auch 

in  kleineren  Itibliotheken  erhältliche  Werke  sich  beziehen:  denn  ein  voll- 
ständitr   uniibhäntTiires   ]Uu:h.  herzustellen    konnte   doch  vorweg  nicht  in  j 
der  Absicht  des  Verfassers  gelegen  sein. 

Von  den  fünf  Kapiteln,  in  die  der  Band  zerfallt,  geben  die  vier  ersten 
—  Gründung,  Verfassung  uuJ  Studienordnung  —  im  Ganzen  wohl  kaum 
Anlass  zu  Meinungsverschiedenheiten.   Der  Verfasser  ist  hier  so  an  seines  i 
Stoff  gebunden,  dass  seine  Darstellung  lediglich  auf  ein  Zusammentam  I 
der  Ueberlieferung  und  ein  Nachenslhlen  hinaudflnft,  die  der  snljeetim  ! 
Auffassung  und  der  kritischen  Betrachtung  keinen  oder  nur  einen  genngiB 
Spielraum  Iftsst.   Nur  ein  Punkt  Terdient  andi  hier  herrorgehoben  fs 
werden. 

Kaufmann  vei  tritt  nämlich  den  Standpunkt,  dass  die  Universitfiten 
des  Mittelalters,  vorul»  die  deutschen,   nicht  kirchliche  Institute  gewesen  i 
sind,  und  ich  glaube,  wenn  etwas  in  seinem  Bache  bewiesen  wurde,  M 
ist  es  die  Bichtigkeit  dieser  Ansicht.  I 
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Abweichend  von  Stein  ^)  und  besonders  von  Paalsen  ^)  hat  Kaufmann 
woU  gmi  Tunritekglieli  dsrgetliaii,  dan  die  HehnaU  der  (deafsehen) 
ÜnWenitileii  nteht  jom  Fepete  gegründet  wurde  (8.  45),  daes  aogar  da» 
IGAUlalter  ein  anasohlieesliches  Gründungereoht  des  Papstes  nicht  einmal 
theoretisch  aoerkannle  (S.  149),  dass  Lehrer  und  Scholaren  nicht  ins- 
gesamt dem  geistlichen  Standf  angehörten  (S.  80  ff,  99.  104).  dass 
der  C^libat  wohl  das  Gewühnliche.  aber  durchaus  nicht  Gesetz  imd  am 
allerweiiip?;ten  »eine  selbatverstJindliohe  Forderun?*  war  (S.  R7),  kurzum 
*\&as,  wenn  Taulseu  a.  a.  0.  sogar  die  Behauptung  gewagt  hat,  »die  Uni- 
▼eiBititen  Dentsehlaads  anen  Yielfteh  nidita  anderea  ala  freiere  GoUegiat- 
stiftei»  welchen  TOn  den  beidoo  Anfgaben  aoleber  Lutitnte^  dem  Gkytteadienst 
oad  dem  ünterrklit,  wesentlich  nur  die  letrtere  oblag*,  man  mit  viel  mehr 
Gmnd  sagen  darF,  »die  Zugehörigkeit  zur  üniversitrit  machte  niemanden 
geistlich  und  die  Universitäten  unterstanden  nicht  den  kirchlichen  Be- 
hörden als  solchen*  (S.  89).  Der  geistliche  Charakter  eines  Theile» 
ihrer  Mitglieder,  ihrer  Fonds  und  ihrer  Einrichtungen  wird  dessenunge- 
achtet nicht  geleugnet  und  zugleich  sehr  hübsch  auseinandergesetzt,  wie 
es  kam,  dass  man  ihretwegen  schliesslich  irriger  Weise  die  ganze  Anstalt 
n  speeifiach  geistlichen  stempelte. 

Zu  bedeutender  Hohe  eriiebt  sieh  endlich  die  Daratellnng  im  letstest 
Kapitel,  in  dem  die  EntwidUmig  der  Univerdtlten  durch  die  Jahrhand  erte 
bis  znr  Befonnationszeit  in  grossen  Zügen  vorgeführt  ist^  Hier,  wo  der 
Verfasser  nicht  fortwiihrend  scheue  Seitenblicke  auf  das.  was  unter  den 
Strich  zu  stehen  kommt,  thun  muss,  hat  er  vollauf  Gelegenheit  zur  histori- 
schen Betrachtung.  In  einer  Beihe  oft  glänzender  Schilderungen  kommen 
da  Dinge  von  grösstem  Interesse  zur  Sprache,  so  namentlich  die  Stellung 
dar  OmrersitStai  an  den  Coneilien  imd  mm  HumaniatnitB.  Daaa  es  der 
Veifiuaer  nicht  nnterlassen  hat,  über  den  Hnmaniamns  sich  weitllnfiger» 
als  der  nnmittelbare  Zweck  des  Baches  es  Tcrlangte,  auszulassen,  wird 
man  um  so  erfreulicher  finden,  da  bei  der  Gelegenheit  mit  jener,  zumal 
von  J.  Janssen  beliebten  lTnterscheidnn;tr  zwischen  einem  ehrbaren  Huma- 
nismus älterer  und  einem  lüderlichen  jünjjever  Richtung  nach  Gebühr  auf- 
geräumt wird  (S.  500  ff);  und  in  gleicher  Weise  wird  die  Ansicht  als 
anhaltbar  nachgewiesen,  als  ob  die  Reformation  ihrerseits  wieder  den 
Humanismus  zerstört  hfttte  (S.  523  ff.)'  I^i^  Ausführungen,  die  mit  der 
Bube  dner  auf  reichen  Kenntnissen  mhenden  üebeneugang  vorgebracht 
werden,  dfirfim  der  Znatimmnng  aller  Tomrteilsloaen  Leser  sicher  sein. 

BaaeL  B.  Tbommen. 


Jaroalav  Göll,  Cechj  a  Prusy  ve  stfedov^ku.  (Böhmen 
und  Preaaaen  im  Mittelalter).   Frag.  1897.  313  S.  &>, 

Das  ,Buch  gehört  zu  jenen  Erscheinungen  dar  fremdsprachigen  Lite- 
tstur,  deren  Kenntnis  und  Berflcknchtigung  für  die  deutsche  Geschicbta- 


•)  Die  akademische  Gerichtsbarkeit  iu  Deutschiii nd.  Leipzig  1891. 
*)  Geschichte  des  gelehrten  UnterrichtB.2.  Aufl.  1896,  1,  26. 
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fonohiug  wUnnohninfert  ift   Inhaltlicli  ftUt  m  donliM»  aodi  Ia  da 

Oesichtakreis  allgemetiior  deutscher  Oeschichte  und  ist  am  so  wiefatifH; 
«1b  der  Yext  Yor  allea  auch  die  böhmische  und  polnische  LitMiter  thsr 

diese  Frage  vollkommen  beherrscht  und  berücksichtigt;  der  Form  nach  ift 
es,  wie  alle  Arbeiten  Oolls,  eine  auf  eigener  wissenschaftlicher,  wohl  auch 
langjähriger  Forschung  beruhende  Schrift,  schön,  anziehend   und  lebhaft  | 
geschrieben»  reich  an  Charakteristiken  der  einzelnen  hervorru^euUen  Per-  i 
aonen  sowie  der  Zeitepochen.   Der  Titel  umschreibt  nicht  eo  racbt  £s  ' 
Chpenzen,  die  die  Dmtellwig  in  Wirklichkeit  errdcbt;  TieUeieht  hllte  Üt 
AafiMhine  des  Wortes  »Bolen«  in  den  Titel  den  Inhelt  gennner  eliiiik- 
terisirt,  dttui  vom  ersten  Augenblick,  da  Beziehungen  zwischen  BtAmm 
nnd  Preossen  bestehen,  sind  auch  solche  zwischen  Polen  und  Preussec 
nachzuweisen.    Adalbert,   der  im  Preussenlande  den  Märtyrertod  farni,  ist 
ijin  Böhme,  aber  seinen  Leichnam  von  den  Preussen  zurückzukaufen  and 
ihn  als  Reliquie  in  Gnesen  zu  bestatten,  blieb  dem  Polenkönige  überlassen. 
Die  ersten  Berührungen  Böhmens  mit  Preuaseu,  Bischof  Adalberts  von 
Fkag  und  Biachof  Häniich  Zdiks  Yon  Olntkts  Miseioni&brten,  sind  onfar 
privater  Nstor,  das  YerhSltnifl  Polens  sn  PrenaMn  nimmt  aber  Ton  Aahag 
an  einen  ernsten  politischen  Charakter  an  und  in  Adalberts  Schickii),  dir  i 
▼on  den  Preussen  '  i dm.!  1 -t.  von  den  Polen  unmittelbar  darauf  als  Heiliger 
verehrt  wurde,   ist  gleichsam   der  tiefe  Oegeusatz  zwi;<cben  diesen  beiden 
Staatswesen,    der  auch  ihre   weitere  (ieschichte  beherrscht,  angeJeut«!. 
Böhmens  Verhältnis   zu  Preussen   lässt   sicli   nicht  darstellen,   ohne  <iass  , 
man  immer  wieder  die  Stellung  Polens  zu  beiden  bemcksichtigte.  Gollä 
Bneh  wird  dieeer  Thatsaehe  ivohl  auch  in  vollstem  Maasae  gereeht,  er  sagt 
eelber  in  der  Einleitung,  dem  Leser  werde  ea  manchmal  soheinen,  dm 
daa  im  Titel  genannte  Thema  aieh  in  eine  Daratellnng  der  bOhmiseh- 
polnischen  —  ich  mOchia  mir  erlauben  hinnumfllgen :  oder  der  polniseb> 
preussischen  —  Beziehungen  verliere,  und  deswegen  hätte  mir  eben  auch  I 
tlie  ErweiteruüjT  des  TiteLs   in  der  angedeuteten  Weise  entsprechend  ge- 
schienen.   Allerdings  die  Absicht,   die  der  Verfasser  mit  seiner  Arbeit 
verfolgte,  war:  Böhmens  Geschichte  durch  die  Darlegung  seiner  Beziehongen 
an  dem  für  die  Geschichte  der  östlichen  Slavenländer  so  wichtigen  Preussoi 
an  beleuchten  nnd  an  erheUen.    Oleioh  im  ersten  Kapitel»  daa  die  An^ 
achrift  tiflgt:  »Der  h.  Adalbert  —  Biachof  Heinrich  Zdik.  —  Dit 
beiden  Kreuzzüge  Pfemysl  Ottokars  IL*,  wird  daher  auch  insbeaoiidat 
dit    Politik    des   grossen  Böhmenkönigs  eingehend   gewürdigt.  Pfemrsl 
Otlukars  11.  ersten   Krenrzug  nach  Preussen  im  Jahre  12  5."  betraehtet  G. 
von   dem   Gesichtspunkt,    dass   sich   der   König   hiedurch   den   Papst  za 
Danke  verpflichten  wollte,   ohne  directe  PIftne  auf  etwaige  Eroberungen 
in  Preussen  selbst  zu  hegen.    Die  zweite   Unternehmung  im  J.  r267'8 
geschah  dagegen  in  der  Abaiehtf  in  Litthauen  »aosusagen  ein  sweitei 
böhmisches  Reich  zu  gründen*.   Ich  muss  hier  einachalten,  dass  sich  6*  , 
anlässlich  der  Darstellung  des  ersten  Zuges  Pfemysl  Ottokara  der  deatsebsa 
»unbarmherzigen*,  zum  Theile  aus  tendenziöser  Voreingenommenheit  geg^o 
<len  Böhmenkönig,  wie  G.  sagt,  ungünstigen  Kritik  der  Uaupt«^uelle,  Peters 
von  Dusburg,  entschieden  entgegenstellt  und  einen  Zweifel  daran,  dass  der 
Kuuig  bis  naoh  Samlund,  dem  Kernpunkt  der  ganzen  Unternehmung  ge- 
kommen sei,  gar  nicht  aufkommen  lassen  will.   Was  lerner  Ptemyal  Otto» 
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kare  Staats-  und  IdxelieBpolttischa  Flioe  bsi  dam  awaiten  Prenssaiinige 
anlangt,  so  waiat  0.  dia  Oftara  an^gesiifOcIiaBe  Ansialit,  als  ob  as  sioh  dem 

Könige  danun  gehandelt  hab^  Obnütz  zum  Erzbistum  für  Böhmen  und 
Mähren  oder  gar  für  das  ganze  Ottokar  sehe  Reich  erheben  zn  lassen,  als 
auf  unriehfi<Ter  An?»le«,'ung  der  Quellen  beruhend  zurürk:  nur  die  in  den 
neu  eroberten  Gebieten  neu  zu  gründenden  Bistümer  sollten  forlau  dem 
Olmützer  Erzbistum  untergeben  sein.  Den  Widerstand,  den  dieser  Plan 
TOD  Anbeginn  in  Born  fand,  mochte  G.  zur  Erklärung  für  den  raschen 
Abbrneh  der  Untemehmimg  berbeiziefaen.  Eingehend  wird  in  diesem  Ka- 
pitel aneh  die  Stellang«  die  Littbanen  in  diesen  Kflmplen  einnimmt,  ge- 
schildert; wie  Hendog  ahnend,  von  welcher  Seite  ibm  nnd  den  ülnigen 
slavischen  Stämmen  die  Gefahr  droht,  aber  unvermt^nd  ein  einheitliches 
Reich  za  begrOndeu,  dareb  Annahme  des  Cbristenthams  sich  und  sein  Land 
rettet. 

Das  zweite  Kapitel  —  >  Die  letzten  zwei  Wemysliden.  —  Die  Heeres- 
züge K.  Johanns  nach  Litthauen.  —  Karl  IV.*  —  beginnt  mit  der  Ge- 
adiiohte  Fbmmems,  sn  dessen  so  rasehem  Verluste  für  Polen  nnd  das 
Shnrenthnm  fibedianpt,  die  beiden  letsEten  Ffernyslidsn  mit  die  Suhnld 
tragen.  Erst  in  diesem  Znssrnmenbaag  bietet  der  Yerf.  eine  sehr  aohOne  nnd 
emate  Charakteristik  Ffsmysl  Ottokars  II.,  dessen  Bedi  utung  man  wirklich 
richtiger  beurtheilt,  wenn  man  die  Stellung  betrachtet,  die  seine  beiden 
Nachfolger,   sein  Sohn  nnd  Erbe  Wenzel  II.   und  dann  dessen  Sprosse 
Wenzel  III.  eingenommen  haben.    Die  Führerrolle,  die  unter  den  slavisrhen 
Staaten  im  13.  Jahrh.  Böhmen  inne  gehabt,  übernimmt  in  der  ersten  Hälfte 
des  14.  wiederum  Polen,  als  dort  Wladislaw  Lokietek  den  Thron  besteigt; 
»ein  Mann  starken  Geistes,  naeh  Boleslaw  Cbrabi^  nnter  den  Piasten  yielleioht 
der  bedentendsteS  sagt  Ö.  Dass  nun  auch  >der  grosse  Kampf*  Polens  mit 
dem  Deutschen  Orden  ausbrechen  musste,  wird  aus  Q*s  Darstellnng,  der 
schon  im  ersten  Kapitel  bei  der  Berufung  des  Ordras  nach  Preussen  ge- 
zeigt hat,  wie    ladurch  oin  Gebiot.  das  V>ei  grösserer  politischer  Umsicht 
Polen  hfitte  zufallen  müssen,  dem  Slaventhum  verloren  giong.  diirchuus  ver- 
ständlich.   K.  Johanns  von  Böhmen   Stellung  in  »liusem  Kampfe  ist  die 
eines  Verbündeten  des  Ordens.    Auch  Karls  IV.   Politik  ist  im  ganzen 
noch  die  der  foUen  üntesstütnmg  des  Ordens  gegen  seine  Feinde;  schon 
ssine  kadseriiehe  Wfirde  maohte  ihm  dies  znr  Mieht.  Es  ist  nnn  aber  in 
der  That  interessant  sn  verfolgen,  wie  allmihlig  der  Umschwung  in  dem 
Verhältnis  Böhmens,  seiner  Fürsien  und  des  ganzen  Volkes,  zum  Deutschen 
Orden  und  Polen  eintritt,  wie  dies  Göll  in  dem  .3.  Kapitel  —  »Wandlung 
und  üebergang.  —  Theünahme  der  Böhmen  an  den  preussischen  Kriegen 
1410  und  1414*  —  ausfuhrt.  ,  Wenzels  Politik  in  dieser  Zeit  (i.  e.  1409) 
wandte  sich  ab  von  den  Traditionen,  von  der  Politik  seiner  Vorgänger, 
sowohl  der  Kaiser  als  aach  der  böhmischen  Könige.    Schon  sein  Vater 
Karl  hatte  sidi  nidit  in  allem  mehr  an  ihr  Beispiel  gehalten,  Wensel 
gedachte,  datin  noch  weiter  zu  gehen*  (8.  108).   AUeidingB  leolcte  er 
gerade  im  folgenden  Jahre  wieder  ein,  aber  wichtiger  nnd  bessichnender 
als  der  dem  Orden  günstige  Schiedspruch  Wenzels  vom  8.  Februar  1410 
ist  jedenfalls  die  Thatsache,   dass  in   der  Schlacht  von  Tannenberg  zahl- 
reiche Krieger  aus  Böhmen   und  Mähren  auf  polnischer  Seite  kämpften. 
So  lernen  wir  denn  die  bühniisch-polnische  Freundschaft,  wie  sie  sich  uns 
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in  der  Zeit  der  Husitenkriege  so  deutlich  zeigt,  richtig  veräteheu:  daä 
wiederholto  Augebot  der  böhmischen  Krone  von  Seiten  der  l)ühmi8chen 
Royalisten  an  die  polnischen  Fürsten,  da^  directe  Eingreifen  K.  Jagiellos 
▼on  Polen,  WitoUs  von  Utthaneii  and  des  Frinsen  Sigmimd  Koiybut  mit 
•emer  sweinuligen  B^genliMsluft  m  Böhmen  in  die  bfibmieehea  Terbllt- 
nisse.  Das  bildet  im  wesentlichen  das  Thema  des  4.  Kapitels :  >  Vom  Tode 
König  Wenzels  bis  zum  Tode  Kaiser  Sigmunds.  —  Böhmen,  Polen  und 
Preussen  in  der  Zeit  der  Husitenkümpfe  *.  Göll  zeigt,  dass  damals  das 
Bewusst^ein  uatiunaler  Verwandtachalt  in  Böhmen  und  Polen  auöallend 
stark  entwickelt  war,  dass  aber  andererseits  die  religiöse  Kichtung,  die 
in  BSimien  das  Uebergewiebt  erlangt  hatte,  in  Pblen  keinen  xeehtea  An-  . 
Idang  fand.  Ueber  allem  sohweht  aber  doch  wieder  als  letste  wirkende 
Kraft  das  poUtiisehe  Moment.  Dass  K.  Sigmund  durch  den  Breslaamr 
Schiedspruch  von  1419  die  Anwartschafl''  auf  Samogitien  (Zmudz)  dem 
Deutschen  Orden  zusprach,  war  für  Litthauen-Poleu  der  Stachel,  Sigmunds 
Stellung  in  Böhmen  nach  Möglichkeit  zu  erschweren.  Nicht  die  böhmische 
Krone,  sondern  der  VViedergewinn  Samogitieus  sei  Witolds  sicher  erkenn- 
bares Ziel  gewesen,  als  er  mit  Sigmund  das  Spiel  in  Böhmen  aufnahm. 
Durch  die  Abtretung  dieses  Gebietes  an  Litthauen  im  Frieden  von  1422 
wandeln  sieh  anch  die  Yerhlltnisse  durchaus;  erlangte  doch  Sigmund  bei 
der  Zusammenkunft  in  EBsmark  vom  Polenkönig  Jagiello  sogar  das  Ter^ 
sprechen,  dass  ihm  dieser  raitsaramt  Witold,  den  die  Bömen  so  gerne  als 
ihren  König  begrüsst  hatten,  gegen  die  Husiten  Knegshilfe  leisten  werde. 
Mit  dem  Tode  Witolds  im  J.  1430,  dessen  hervorragender  Persönlichkeit 
der  Verf.  in  einem  sehr  gelungeneu  Cuuraktcrbüd  gerecht  wird,  entbrennt 
der  lange  mrflckgediingte  Krieg  swisdien  Polen  und  litthauen,  in  den 
sehr  bald  der  (Man  hinmngezogen  wird.  Herkwfirdig  genug  ist,  dass 
hiebei  die  böhmische  Hositenpsrtei  ^. der  Waisen*,  aber  auch  der  Papst 
auf  der  Seite  Polens  stehen  gegenüber  Litthauen-Urden;  allerdings  hatte,  wie 
das  bei  dem  Zwiespalt  in  Böhmen  begreiflich  ist,  auch  der  litthauische 
Fürst  Verbiniluiigen  in  Böhmen  und  Zuzug  wie  aus  diesem  Lande  so  auch 
aus  Mähi-en,  su  dass  oit  genug  in  den  furchtbaren  Kämpfen  jener  Epoche 
Böhmen  und  Mfthrer  gegen  ihre  Landsleute,  denn  Brüder  wlie  kein  pas- 
sender Ausdruck,  in  fremdem  Lsnde  die  graulichsten  Tevbrechen  begiengen. 
Hat  noch  Caro  den  Ki-ieg  von  1433  als  einen  »Krieg  der  Husiten  gegen 
den  Orden  mit  poliiischer  Unterstützung*  hingestellt»  SO  scheint  mir  0. 
das  Verhältnis  doch  richtiger  dahin  zu  fassen,  dass  es  ein  Kampf  Polens 
mit  dem  deutschen  Orden  war,  bei  welcb*'in  die  ^  Waisen*  den  Polen  als 
gemeinsame  Feinde  der  Deutschen  überhaupt  mithalfen. 

Das  fünfte  und  letzte  Kapitel  ist  betitelt:  »Die  Theilnahme  der  Böhmen 
an  dem  1 3jährigen  Kriege  1453^1466;  Bembart  von  Cimburg  und 
üdalxich  Gsrrenka  -von  L^eCw  —  Der  letate  Krieg  des  DeatMhfln  Oidena 
mit  Polen  in  den  Jahren  1519—1521*.  In  einer  übersichtUdien  Dir» 
Stellung  der  politischen  Verhältnisse  der  drei  Hauptgebiete  Böhmen,  Polen, 
Preussen  von  Sigmunds  Tod  bis  zur  Säcularisation  Preuasena  im  J.  1525 
wird  hauptsächlich  die  Mitthätigkeit  der  bekannten  böhmisch-mährischen 
ßöldneriuhrer,  von  denen  die  emen  Gut  und  Blut  für  den  Orden  opfer- 
ten» wihrend  die  anderen  fllr  den  PolenkOnig  kimpflen,  eingehend  b^ 
Apcochen* 
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Der  Ter£,  dessen  Arbeit,  wie  sicherlich  auch  aus  diesenL  Bericht 
herroxgdit,  den  wissenschaftlichen  Charakter  nirgends  Terliert,  dnreh  dessen 

Oabe,  einen  sehr  complicirten  Stoff  übersichtlich  zu  disponiren  und  schdn 
darzustellen,  dus  Buch  für  jüngere  Historiker  lehrreich  iät,  hat  seine 
»Cechy  a  Prusy*  aber  auch  noch  für  einen  andern  Leserkreis  berechnet, 
för  die  »practischen  Politiker*.  Er  apoatrophirt  sie  bereits  in  der 
Einleitung  mit  den  Worten:  »Der  practische  Politiker  unserer  Tage 
könnte  in  dem  Bache  die  Belehrung  finden,  dass  verwandte  Katio- 
nalitBt  und  die  daraus  fliessende  gegenseitige  Zuneigung  der  YOlker  nicht 
genfigt»  wenn  nicht  noch  andere  gegenseitige  Interessen  hinsmtreten*. 
Auch  der  Schlusssatz  des  ganzen  Buches  ist  eine  historisch-politische  Be- 
trachtung, gerichtet,  wenn  ich  nicht  iire,  an  den  ptactischen  Politiker  in 
erster  Tiinie:  »Die  Schlacht  von  Ornnwald  und  die  prsttssische  Huldigung 

verherrlichte  durch   seine  grossartigeu  Gemälde  Matejko.  Mit 

vollem  Rechte:  die  Schlacht  wie  auch  die  Huldigung  gehören  zu  den 
glänzendsten  Ereignissen  der  polnischen  Geschichte.  Und  doch  gilt  auch 
hier  das  naifillcihe,  was  schon  aalfissUch  des  Thomer  Friedens  gesagt 
worden  ist  Anoh  dessen  Tollkonimenste  DnrohfBhrong  bedeutete  ftlr  Polen 
keine  glückliche  Entscheidung  der  » preussischen  Frage*.  Der  Deutsche 
Orden  verlor  Preussen,  aber  die  Tradition  seiner  Politik  gieng  auf  seine 
Erben  über.  Im  neuzeitlichen  preussischen  Staate  siegte  er  über  Polen. 
Und  frühzeitig,  noch  bevor  dessen  Herrschaft  in  Preussen  gefallen  war, 
zeigte  sich  bereits,  was  dem  polnischen  Staate,  wie  ihn  das  14.  und  15.  Jahr- 
hundert aufgerichtet  hat,  die  Union  mit  Litthauen  und  der  Thoruer  Frieden 
bringen  mfisse:  das  Bfindnis  Preussens  mit  Bnssland.  Ftenssoi  siegte 
fiber  Polen,  Moskau  über  Litthauen.  Auch  diese  endliche  LOsung  der 
»preussisehen  BVage*  ist  kein  Glück  ffkt  das  Slaventhum*. 

Man  legt  das  Buch  Gölls  mit  dem  Gedanken  weg,  dass  auch  für  Böhmen 
die  Periode  der  Palacky'schen  Geschichtsschreibung,  die  bei  aller  unlüug- 
baren  Bedeutung  doch  nicht  ewig  wiihren  kann,  dass  die  Zeit  des  un- 
veränderten Wiederabdrucks  seines  unzweifelhult  epochalen  Werkes  ihrem 
Abscbluss  entgegengeht. 

Brünn.  B.  Bretholz. 


Hopfen  0.  Kaiser  Maximilian  II.  und  der  Kom- 
promisskatholisismur.   Ufinehen  1895  (8^  439  SS.). 

Das  Problem,  mit  dem  sich  die  vorliegende  Schrift  befasst,  ist  in 
neuerer  Zeit  wiederholt  zu  lösen  v.  rsucht  worden.  Reiniann  und  Mauren- 
brecher, um  nur  die  wichtigstun  turnen  zu  nennen,  liubeu  die  entscheidende 
Phaae  in  dem  Leben  Maximilians,  die  Zeit  Ton  1555 — 1564  snm  Gegen- 
stand  eingehender  Untersuchung  gemacht  Wie  Maiimilian  seit  dem  Jahrs 
1555  Mch  den  protestantischen  Fürsten  und  der  protestantischen  Lehre 
immer  mehr  idhert»  bis  er  im  Jahre  1560  mit  seinem  Vater  (Ferdinand  L) 
der  Religion  wegen  in  den  heftigsten  Conflict  kommt,  wie  er  dann  lang- 
sam einlenkt  und  sich  der  katholischen  Kirche  wenigstens  rinsserlich  wieder 
anschliesst,  so  dass  er  bei  seinem  Regierungsantritt  (1504)  von  ileu  Katho- 
liken für  bekehrt,  von  den  Protestanten  noch  inmier  für  einen  geheimen 
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Anhiiiger  Lnihen  gehalten  wurde dieee  meiinprftrdige  Wendlang  ist  t«b 
Beinann  mit  grossem  Sehar&iim  aber  auf  GroniUage  eines  aBsareiehaBda 
Xaterials,  dann  Ton  Hanrenbreeber  auf  Chnnd  nmfinsender  arehiTalischer 

Forschung  und  in  glinsender  Darstellung  vörgefKihrt  worden.  Di-  Dar- 
stellung Maurenbrechers,  welcher  die  Annäherung  Maiimilians  an  n  Pr:- 
testantismus  und  seine  wenigstens  iins-^erliclip  Abkehr  von  demselben  mit 
politischen  Rücksichten,  mit  seinem  Streben  nach  der  deutschen  Krone  und 
der  Gestaltung  der  Beziehungen  zu  Philipp  II.  von  Spanien  erklÄrt,  iit 
massgebend  geblieben.  Man  erkennt  ihren  Einfluss  noch  an  der  ktst- 
ersehienenen  Sehrift  Aber  die  Anftnge  HazimilianB,  an  der  Abhandtang 
▼on  W.  Oöts,  »Maximilians  II.  Wahl  mm  rümischen  SOnig  1562«  (Wfin- 
bnrg  1891).  Auch  QOta,  der  sein  Thema  vollkommen  selbstlndig  behan<jelt 
und  die  Verhandlungen  über  die  Wahl  Maximilians  (1561 — 62)  vorzüghch 
darstellt,  ^^ap-t  (p.  11  0.  äussere  Gründe  hätten  Maximilian  dem  Protestanti^- 
niii?  nahe  geführt,  und  Uussere  Gründe  sollten  auch  über  seine  endgiltige 
Stellung  zu  den  br-id^n  Parteien  entscheiden. 

Gegen  diese  Autlassung  wendet  sich  die  vorliegende  Schrift.  Sie  wül 
naehweisen,  dass  politiaehe  HotiYe  daa  reUi^Ose  Teriialten  nnd  die  Uiek- 
liche  Politik  Maximilians  nicht  beeinflnsst  haben,  dass  diese  Tielmehr  an» 
deh  selbst  erklärt  werden  müssen.  Nicht  nur  die  bisherige  Fozsdimigt 
auch  die  Zeitgenossen  Maximilians  und  sogar  dieser  selbst  (p.  44,  45^  7l) 
hatten  den  Fehler  begangen,  ,die  Religion  unbedingt  unter  einen  der 
beiden  vom  Augsburper  Keligionsfrieden  zugelassenen  Namen  einzureihen*, 
d.  h.  Maiimilian  für  einen  Kutholiken  oder  Protestanten  zu  erklären.  Er 
sei  jedoch  weder  Katholik,  noch  Protestant,  sondern  Compromisskatholik 
gewesen,  und  er  hätte  sich  auch  in  den  Jahren  1560 — 1564  nicht  aadtfrs 
Teihalten,  als  vorher.  Er  habe  nnr  den  Namen  geändert  (p.  73),  den  alt«i 
Namen  » Katholik der  im  Augenblicke  der  Erregung  anfgegeben  woiden 
sei,  wieder  angenommen.  Doch  wir  mflssen  hier  Halt  raachen  und  die  T0& 
Hopfen  gegebene  Erklärung  des  Compromisskatholicismns  betrachten,  beror 
wir  auf  den  weiteren  Inhalt  de^  Buches  eingeben. 

H.  weist  in  der  Einleitung  zu  seinem  Buche  darauf  hin,  dass  die 
Mehrzahl  der  Fürsten  des  ic.  Jahrhunderts  von  den  dogmatischen  (regen- 
sätzen  zwischen  protestantischer  und  katholischer  Lehre  nichts  verstanden, 
nnd  9  dass  unter  den  Gebildeten  auch  diejenigen,  die  nicht  zum  Protestsa- 
tismus  übertraten,  die  verhassten  Fesseln  abschütleln  wollten«  d.  l  »dis 
Ftipetthom  nnd  dessen  ftnsseres  Kirehenthum*  (p.  7).  So  sei  eine  Foim 
des  Kirchenthums  entstanden,  die  man  CompromisskatholicismttS  nenne. 
»Dieser  Cönii)roniis>katholicismus*  (hier  folgt  IT.  der  von  Stiere  gegebenen 
Detinition)  »hielt  vom  Papst  nichts,  von  den  Bischöfen  wenig,  verwarf  die 
Ohrenbeichte,  die  Firmung  und  die  letzte  Oelung,  forderte  das  Ab'^ndmahl 
unter  beiden  Gestalten  und  die  Beseitigung  oder  Verdeutschung  der  Messe, 
verachtete  den  Ablass  and  glaubte  deshalb  auch  nicht  an  das  FegefeiMr, 
erklirte  das  Fasten  und  die  kindlich  yorgeschriebene  SnÜialtung  Toa 
Fleischspeisen  ftr  unnSthig,  eiferte  gegen  WalUhhrten  nnd  Kreusglage  sowie 
gegen  die  Anrufung  der  Heiligen  und  die  Verehrung  der  Reliquien,  tot* 
achtete  das  Klosterleben  und  die  Cölibatgesetze  und  verurtheilte  nodi 
manches  andere,  worin  die  Eigenart  der  römischen  Kirche  sich  äusserhch 
darstellte.«  Ein  solcher  Compromisskatholik  sei  der  Uo^rediger  MaTimiiims, 
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Johann  Sebastian  Pfauser  (der  allgaBMiii  für  einen  Protestanten  gehalten 
wurde),  um  dessentwillen  Maximilian  im  Jahre  1560  den  härtesten  Kampf 
mit  Ferdinand  I.  bestand,  gewesen,  und   durch  den  Umgang  mit  Piauser 
sei  Maximiliau.  der  sich  mit  Dogmatik  wenig  beschäftigte  und  nichts  davon 
verstand  (p.  41)  auch  Compromiääkatholik  geworden.  U.  führt  dieseu  Sut/. 
im  ISnielBeii  «u  imd  kommt  som  Schlnsse,  daas  Mailmilian,  obgleich  er 
Laienkeleh  imd  Priesteiehe  finrderte,  die  Fketen,  Abiaas,  Fegefeuer,  Fflrbitte 
Ar  die  Todten,  Anmftmg  der  Heiligen  nnd  Prooeseionen  Terwarf  und 
entschieden  gegen  das  Papstthum  anftrat,  doch  theils  aus  ftnaserem  Zwang 
theils  freiwillig  katholisch  blieb,  da  er  die  trennende  Dogmatik  nicht  ver- 
stand fp.  46).  Dass  Maximilian  sich  im  Jahre  1560  an  die  protestantischen 
Fürsten  wandte,  um  von  ihnen  Bath  und  Hilfe  zu  verlangen,  »wegen  der 
hohen  Beschwerden*,  in  die  ihn  sein  Vater  versetze  »wegen  Abschaffung 
des  Hofpredicanten  und  der  Lehre,  so  in  der  Augsburgischen  Konfession 
iMgriffon,  welebe  er  (Uninuliaa)  fto  die  wahre  ehzistUohe  Beligion  erheme, 
«ndi  in  soleher  Bekenntnis  vermittelat  gOtUidier  Gnade  sein  Ende  zn 
sefaliessen  bedacht  sei*  wird  von  H.  (p.  62)  als  die  Folge  krankhaft  über- 
reizter trotziger  Phantasie  erklärt.  Dagegen  habe  l>f^«imiKMi  sich  nach  der 
Vertreibung  Pfausers  mit  den  (religiösen)  Anschauungen  seiner  (katholi- 
schen) Umgebung  näher  und  objectiver  beschäftigt  und  gefunden,  dass  die 
protestantischen  Fürsten  sich  in  ihren   dogmatischen  Streitigkeiten  von 
seiner  AuÜ'assung  der  Augeburger  Cunfeäsiuu  immer    mehr  entfernten, 
Während  er  merkte,  dass  er  selbst  in  vielen  Punkten,  namentlich  was 
geisttiche  Organisation,  SlQster  nnd  Oeremonien  anhdangt,  ehensowenig  wie 
Pfiraser  Ton  der  katholischen  Kirche  abgewichen  war  (p.  59).  Ebenso  habe 
Ifaximilian  nach  P&nsers  Abgang  gelernt  »den  Papst  als  politisdien  und 
kirchlichen  Factor  zu  scheiden*,  gelernt,  dass  es  möglich  sei,  gegen  die 
religiö.^'en  Missbräuche  des  Papstthums  aufzutreten,  dessen  politischen  Kin- 
griffsgelüsten Grenzen  zu  stecken,  und  doch  als  guter  Katholik  und  An- 
hänger der  christlichen  Kirche  zu  erscheinen  (p.  65).  Da  femer  Maxi- 
milian auch  zur  Zeit  seiner  Opposition  gegen  das  Papstthum  dem  Papste 
»eine  kircUieh  administratlT  oherste  Stdle*  sngedacht  hatte,  konnte  er 
(bei  der  KrOnnng  som  römischen  KOnig  1562)  auch  dem  pttpstliehen  Stahl 
seinen  Sefants  snsagen.    Und  da  weiters  seine  üeberzeugung  dieselbe  ge- 
blieben war,  er  jedoch  eingesehen  hatte,  dass  es  ihm  eher  möglich  sein 
würde  durch  Einwirkung  auf  die  römisch-katholische  Kirche  seinen  katho- 
lischen Glauben  und   seine  Absichten  zur  Geltung  zu  bringen   (p.  7  3), 
schloss  er  sich  nicht  an  die  Augsburger  Confession  an,   und   konnte  im  ^ 
Februar  1562  Ferdinand  L,  aut  die  Frage,  ob  er  beim  katholischen  Glau- 
ben Torbleihen  wolle,  eine  hcgahende  Antwort  geben.  Dies  sind  die  wich* 
tigsten  Ergebnisse,  die  das  Buch  Hopfens  in  seinem  ersten  Theile  bietet 
Es  sei  gestattet,  hier  gleich  einige  Bemerkungen  anzufOgen.  Die  Ans- 
ftihrungen  Hopfens,  dass  Maximilian  ebenso  wie  die  meisten  Fürsten  seiner 
Zeit  von  der  dogmatik  wenig  oder  nichts  verstand,  sind  gewiss  zutreffend. 
Die  Fürsten  waren  eben  keine  Theologen.    Die  hohe  Politik,   das  Kriegs- 
wesen, ein  leidenschaftlicher  Hang  zur  Jagd,  Hess  ihnen  wenig  Müsse  für 
theologische  Studien.  Maximilian  las  zwar,  wie  H.  selbst  anführt,  oft  und 
gern  theologische  Schriften,  er  liess  sich  eine  Zeit  hindurch  von  Christof 
▼on  Wflrtemberg  regelmässig  soldie  znsenden,  aber  dass  er  sie  ToUstBndig 
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vsrsUnden  habe,  ist,  soweit  mati  ans  aemen  Beligiousgesprttehai  mit  Hoaius 
entnehmen  Inon,  wenig  wabnclieinlieh.  Aber,  nm  von  allem  andeten  so. 
schweigen,  über  einen  Hauptpunkt  war  Maximilian  und  alle  Anhänger  des 
sogenannten  Compromisskatholicismos  gewiss  im  Klaren:  dass  ilie  Stellang 
zum  Papstthum  ein  weithin  sichtbares  und  untrügliches  Unterscheidungs- 
merkmal zwischen  Protestanten  und  Katholiken  bildete.  Wer  im  16.  Jabrh. 
das  Papstthum  verwarf,  konnte  sich  nicht  mehr  katholisch  nennen  Es 
ist  bekannt,  dass  Madmilian  in  Briefen  an  Christof  ▼on  WttrtembeKg 
AensserangMi  Aber  das  Flapstthmn  maehte»  die  klar  genng  sprechen.  Die 
stärksten  Einwendungen  wird  man  jedoch  der  Dantellmigf  die  H.  Ton  der 
Warnsdorifischen  Sendung  (Gesandtschaft  Maximiiiana  an  die  protestantasehen 
Fürsten  im  Jahre  1560)  gibt,  entgegensetzen  müssen.  Wie  kann  man 
glauben,  dass  ein  solcher  Schritt  die  Folge  krankhaft  überreizter  trotziger 
Phantasie  gewesen  ist?  Maximilian  war  doch  damals  kein  Knabe,  sondern 
ein  Mann  von  33  Jahren.  Und  wie  kann  man  über  das  Bekenntnis  Maxi- 
milians, dass  tat  die  Angsbiixgische  Con&ssion  f&r  die  rechte  duristliche 
Beligion  halte  and  darin  sein  Leben  beschliessen  wolle,  so  leicht  hinweg- 
kommen? Diese  aus  der  Natur  der  Sache  abgeleiteten  Erwägungen  find«l 
eine  nicht  zu  erschütternde  Stütze  an  einer  Actenpublication,  die  später 
als  das  Buch  Hopfens  erschienen  ist.  Es  sind  die  Nuntiaturbericht«  der 
Jahre  150(1  und  Jöfil.  Diese  Berichte  haben  —  es  sei  dies  ohne  Vorwurf 
gegen  H.  bemerkt  —  seme  Darstellung  der  Jahre  1560  und  1561  über 
den  Haufen  geworfen,  nnd  Aber  die  Art  des  Oonflictes  «wischen  Ferdinand 
and  Maiimilian  and  über  dem  Zasammenhang  zwischen  dem  Aasgang  der 
Wamsdorffischen  Sendung  und  dem  Verhalten  Maximilians  volle  Klarheit  ge- 
schaffen. Indem  die  protestantischen  Fürsten  auf  den  Hilferuf  Maximilians 
kühl  und  ablehnend  antworteten,  riefen  sie  eine  Wendung  hervor,  deren 
Folgen  sich  kaum  ermessen  lassen.  Derselbe  Maximilian,  der  im  Frühjahr 
15GÜ  mit  seinem  Vater  einen  Kampf  auf  Tod  und  Leben  der  Beligion 
wegen  führt,  der  sich  öffentlich  zum  Protestantiamns  bekennen  will, 
trotidem  ihn  die  stirksten  Bande  an  die  katholische  Saehe  fesseln  — 
derselbe  Maximilian  tritt  im  Aognst  1560  i&rmlidi  flügellahm  und  ge- 
brochen dem  Nuntius  gegenüber  1  Maximilian  war  eine  weiche,  empftag* 
liehe,  mittheilsame  Natur,  und  was  er  an  Energie  und  Zähigkeit  Ijesass, 
hatte  er  im  Kampfe  mit  seinem  Vater  aufgebraucht.  Nun  trat  bei  ihm 
der  Umschwung  ein.  Langsam,  vorsichtig,  Schritt  für  Schritt  nähert  er  sich 
den  katholischen  Kreisen,  er  will  das  alte  Verhftltnis  zu  seinem  Vater  wieder 


>)  loh  führe  einen  ohaxacteristisehen  Fall  an,  der  glttchseitig  auch  die 

Ansicht  H.'s,  dass  Maximilian  erat  nach  PfauseiB  Al»f^ang  lernte  .den  Paj>8t  als 
politischen  und  kirohUcben  Factor  zu  scheiden«  entkräftet.  Dem  (neu^ewfthltea) 
FSpit  Pius  lY.  Madie  anch  Haximiliaa  im  Jftnner  1560  ein  OlflckwtafentchTeiben. 

(Daa  Schreiben,  da«  Graf  Scipio  d'Arco  na.r]\  Rom  brachte,  ist  bisher  nicht 
aufgefunden  worden;  eine  Steile  daraus  citirt  üosius  in  seinen  Bemerkungen 
über  die  kaiserliche  Denkschrift  vom  20.  Juni  1560,  Bucholt«  9,  b78:  da«  Dtok- 
schreiben  des  Papstes  an  Maximilian  findet  sich  in  Vat.  Archiv  arm.  39  tom.  M 
fo].  43\  Aber  andererseits  erklärte  Maximilian  in  der  Unterredung  mit  Ho«in? 
um  8.  Juni  1560,  dass  er  aul  der  Communion  unter  beiden  (jestaiteu  bestehe, 
auch  wenn  der  Papst  dis  Dispens  Ycnreigere,  Kontiatnrberidite  ans  DeotsehL 
IL  1,  48. 
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hntlaUai»  er  wUl  chueh  Entgegenkommen,  durch  höfliche  Worte  wie  er 
mShei  gUnht^  dw  IGntniiea  ist  kathoüaöheb  SMse  gegen  ihn  baeeitigen, 
ohn«  jedoeh  soinim  Gewisaen  und  aainir  Uebcnaiigiiiig  Zwing  umthnn. 
Aber  unmerklich  wird  er  ans  der  Hittelstellxing,  die  er  einiiehmen  will, 
hinausgefiihi  t ;  er  kaon  nicht,  wie  er  im  November  1560  za  Cithard  sagt, 
»nur  Christ,  weder  Papist  noch  Evangelischer«  bleiben.  Tin  Herbst  1561 
macht  er  Frieden  mit  dem  Papst,  indem  er  einen  Gesandten  an  ihn 
schickt  und  um  Gestattung  der  Communion  unter  beiden  Grestalten  bittet. 
Und  als  es  im  Februar  1562  zur  entscheidenden  Aussprache  mit  Ferdi- 
nand I.  konunt,  erUttt  Haiinulian,  kafholiMh  la  ann  nnd  «t  bleiben. 
War  er  ea  wirUieh  geworden?  Wenn  man  anf  aein  Snaaeree  Teriialten  in  der 
nächsten  Zeit  sieht,  konnte  man  es  ftat  glauben.  Was  er  duroh  Jahre  hin- 
•durch  yemiieden  hatte,  katholischen  Predigten  beizuwohnen,  thut  er 
jetzt  regelmässig.  Im  April  1562  (allerdings  nach  dem  Osterfeste)  be- 
tiehlt  er  seinem  Gefolge,  jährlich  zu  beichten,  die  Communion  zu  em- 
pfangen, und  sich  am  Freitag  de'^  Fleischgeuusriea  zu  enthalten.  Als  er 
(nach  der  Krönung  zum  rümischen  Kouigj  mit  seinem  ehemaligen  Hof- 
prediger Pfaaaer  in  Angaboig  anaammantra^  konnte  ihn  anä  dieaer 
niehi  bewegen,  einer  proteatantiaohen  Plredigt  bömwohnen.  Daaaelbe  wird 
Ton  aeiner  Reise  in  Schleaien  (December  1563)  gemeldet  Andereranta 
merkt  man  bei  ihm  eine  gewisse  Lftnigkeit  nnd  Willkür,  einzelnen  kirch- 
lichen Vorschriften  unterwirft  er  sich,  anderen  nicht.  Aber  das  Schema 
des  Compromisskatholicismus,  das  Kopien  (vielmehr  Stieve)  auigestellt  hat, 
trifft  bei  ihm  nicht  zu  2),  noch  weniger  bei  seiner  Umgebung,  und  absolut 
nicht  bei  dem  strengkatholischen  Cithard.  Ueberblickt  man  das  religiöse 
Yerhalten  Maximilians  durch  die  ganze  folgende  Zeit,  ganz  besonders  in 
aeiner  Todeastonde»  so  kann  man  nnr  an  dem  Schlnaae  kommen,  daas  er 


')  Sehr  bezeichnend  sind'  die  Vorgänge,  die  Delfino  in  seinem  Berichte  von 
1561  September  25  meldet.  Mir  ist  für  die  Ausgabe  der  Nimtiaturberichte  nur 
ein  Auszug  zu  Gebote  geutaudeu  (N.  B.  II.  1,  309),  erst  nachträglich  habe  ich 
in  einem  Miscellaneenbande  des  FlorentineT  Staatsarchivs  den  Wortlaut  des  sehr 
wichtigen  Berichtes  gefunden.  Ich  setze  die  Stellen  über  Maximilian  hieher:  II 
padre  Vittoha  de  la  compagnia  de  Jesu  mi  dk  bonissimo  agiuto,  et  pur  howi 

ha  defcto  che  parlaado  col  detto  8ex^  re  lo  trova  lempre  piü  notoo  et  äie 
la  Ser**  S.  1'  ha  afFermato,  che  mai  farJi  cosa  alcuna  in  disfavore  de  la  compagnia 

de  Ii  collegii  loro.  sul  partire  de  l'imperatore  io  preghai  S.  M'»  che  lacease 
dare  il  puipito  di  S.  Michele  per  Ii  giorui  di  leata  al  predicatore  Dominicano 
de  la  SerBMt  ngina,  acciocchä  uaüani  et  Spagnoli  nou  steBseio  aenza  predicha,  et 
la  M'*  S.  pe  ne  content^,  doppo  partita  la  detta  M^,  il  buon  padre  ha  comin- 
ciato  a  iar  l'ufficio,  et  perchä  egli  lacera  gli  impii  heretid  aaanto  sa  et  pu6, 
haTeaao  Ii  detli  comineiato  a  spargere,  che  il  re  di  Boemia  not  lasdarebbe  pre- 
dicare,  se  non  quanto  stcRse  io  in  Vifnna.  per  rhiarim  queatn  partita  ho  vohito 
che  il  padre  vada  come  da  lui  a  S.  Ser^*  et  Ii  dica  che  piacendo  a  lei  coutinuark 
et,  quando  Id  TOglia  altramente,  se  rettiraii.  referisce  detto  predicatore,  ch*ii 
re  moatrö  ricordarai  d* haverli  parlato  altre  volte,  che  disse  di  volerli  bene 
perch^  sapeva  che  egli  era  buon  Catholico.  che  facesee  1' iifficio  mo 
et  non  temesse  d'  alcuno,  che  lo  voleva  agiutare  et  favorire,  et  che  tal  volta 
andasse  da  Ini.  in  somma,  il  padre  ^  partito  allegriBBimo  da  S.  Ser^*. 

Ea  Bei  gestattet  hier  mitzutheilen,  dass  die  nachträglich  gelundenen  Berichte 
Delfino's  am  Schlüsse  des  4.  Bandes  der  Ii.  Abtheilung  der  J>Iuntiaturberichte  ver- 
•Offsatiicht  werden  ioUen. 

*)  Darauf  hat  schon  Götz  in  seiner  Anzeige  de*  Hopfenschen  Buches  (ffist. 
2eitachiift  77,  204,  Kote  1)  hingewiesen. 

22* 
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fOr  Mine  eigeue  FinoB,  okne  sUe  religiOten  Formen  und  -Cere* 
nonien,  »b  frommer  Christ  selig  werden  wollte.   Er  steht  Bitos  mk 

Ceremonien  der  katholischen  Kirche  gleichgiltig  gegenüber,  deshalb  ksu 
er  einzelnen  kirchlichen  Vorschriften  Genüge  leisten,  sie  sind  fELr  ihn  nur 
eine  Art  von  Staatsactionen.  sie  beschweren  sein  Gewissen  nicht  Viel 
leirhter  als  die  Frage,  wie  die  religiösen  Üeberzeugungen  Maximilians  be- 
schulen waren  (sie  wird  niemuls  mit  Sicherheit  beantwortet  werden),  ist 
die  Frage  zu.  beantworten,  welche  kirchliche  Puütik  Maximilian  in  der  Zeit 
seiner  Bsgiemng  (1564— 1S76)  vwfolgte.  Dstnit  beschiftigt  sieh 
n.  Thsil  des  Hopfn'soben  Bvohes. 

H.  gibt  zaerst  eine  enrsorische  (aber  auch  sehr  lückenhafte)  üeb«^ 
sieht  über  die  MachtfiMStoren,  die  dem  Kaiser  im  Reich  und  in  den  Oster- 
reichischen Ländern  zu  Gebote  standen  und  schildert  dann  mehr  oder 
minder  ausfiihrlich  die  Männer,  dio  im  Rathe  Maximilians  eine  hervor- 
ragende Stellung  einnahmen.  Seid,  'Jienger,  Zaaius,  Weber.  Schwendi.  Er 
betont  hiebei  (p.  lou,  lioj,  dass  Maximilian  Urheber  und  Leiter  der  Pohtik 
gewesen  istf  nnd  dass  er  seiner  Regierung  den  Stempel  seiner  PenCnlicb- 
kstt  sofgedraekt  het^  Des  Ziel  der  kueUiehen  Politik  Maximilians  ssi  go- 
wesen:  Die  alte  katholisehe  Eirolie  wieder  hersastellen  anf  Gnmd  dsr 
christlichen  Religion  unter  Vernichtung  der  Secten  und  Nachgiebigkeit  der 
beiden  berechtigten  Parteien,  damit  Friede  und  Einigkeit  herrsche  (p.  lld). 
Diese  »alte  katholische  Kirche*  ist,  wie  H  an  einer  früheren  Stelle  (p.  43) 
sagt  »die  vom  Papstthum  noch  nicht  entstellte*.  Er  wollte  mit  friedlichen 
Mitteln  »die  beiden  Streitenden  (Katholiken  und  Protestanten)  vereinigen.  j 
die  Gegensätze  verdecken  und  abäcbleifen*  (p.  115)  »und  die  alte  Eimglieit 
dnrob  eine  sntspreehende  Auswahl  dar  Ceiemonieii  und  «nen  neoen  Cum, 
vomebndioh  abor  dvreh  die  Priestershe  und  äUgemeine  Aneikenmuig  das 
Laienkelohes  zustande  bringen*  (|>.  118).  H.  bespricht  die  Verhandlongoi, 
die  zwischen  Kaiser  und  Papst  ir)f>4  und  1565  über  <lie  (xestattung  der 
Priesterehe  stattfanden,  »lie  Arbeiten  dor  Vermittlungstheologen  Villinas, 
Witzel  und  Cassander,  und  wendet  sich  liann  zur  kirchlichen  Politik,  lie  | 
Maximilian  im  Krich  verfolgte.  Sie  bealand  darin,  den  R e Ii gion.s frieden  iur 
Geltung  zu  bringen.  Km  Veri^uch  Maximilians,  auf  dem  Augsburger  Reichs- 
tage dne  Vereinigung  der  beiden  Reilglonsparteien  sa  Stuide  an  bringss, 
scheiterte  in  seinen  Anftagen.  Der  Kaiser  mnsste  sich  darauf  besehrtnkeB, 
eine  Zunahme  der  Spannung  swiscfaen  den  beiden  Parteien  tu  Terkfttn, 
de:<halb  trat  er  gegen  die  von  Albrecht  von  Bayern  betriebene  Erweiterung 
und  Umbildung  des  Land.sberger  Bundes  (aus  einem  Landiriedensbiuule  J 
ohne  kirchliche  Tendi^nz  in  einen  kathülischen  Bund)  auf  1 

In  dem  letzten  Abschnitt  behandelt  H.  die  kirchliche  Politik  Mali-  ' 
milians  in  den  österreichischen  Ländern.  Dass  Maximiliaji  in  den  en>t<:a 
Jahren  seiner  Regierung  den  österreichischen  Stftnden  die  Augsboiger 
Confession  Torweigerte,  erUSit  H.  damit,  dass  der  Kaiser  das  Aussdieidtti 
einer  protestantisdien  Kirche  Teibindem  wollte,  dass  er  ftrohtete,  es  werde 
ihm  nicht  gelingen,  durch  eine  alle  Unterthanen  umseUiessende  Reform  die 
gewünschte  allgemeine  Religionsordnnng  au&orichten  und  die  erstrebte 
Einigkeit  im  Glauben  und  der  Kirche  durchzusetzen.  »Erst  dann  gab  er 
nach,  als  er  die  Möglichkeit  gefunden  Lrlaul  te,  wie  er  durch  seine  Be-  , 
willigung  keine  Absonderung  zulasse,  sondern  die  Stände  unbewusst  zu 
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mSmm  Ziole  Uabm,  nad  tiiMordeni  di«  Seotan  und  Sobwlnnenimi  bedtntuid 

.■«inichränkeD  wlirda*  (p.  140).  Die  ausserordentlich  wichtige  Tbatsaohe, 
.dAM  Maximiliia  nur  dem  Herrn-  und  Bitterstande,  nicht  aber  den  Städten 
f\\e  Augsburger  Confession  gestattete,  finde  darin  ihre  Erklärung,  daas 
Maximilian  fürchtete,  »dass  das  beendigt«  und  in  die  Welt  entlassene  Werk 
sich  schliesslich  doch  der  Absicht  des  Schöpfers  zuwider  entwickeln  könnte. 
Daraus  erfulgUi  dann  das  Streben,  nur  möglichst  wenigen  eine  solche  Be- 
willigung za  erUMÜ«&<  (p.  141).  H.  besprioht  dann  die  yerhaa^angen 
MeTimilmnii  mü  den  bchminehim  Stladeii,  Mine  SteUnng  zo  den  Jeenitoi, 
die  KloetenefiNmi  und  die  Binsetning  eines  Ebstemthes.  »Ueximiliaa 
starb  als  frommer  CSompromiaiIntholik  wie  er  gelebt  hstte*  MhUeset 
<Uw  Buch. 

Es  ist  unmöglich,  hier  den  Ausführungen  Hopfens  im  Einzelnen  zu 
folgen,  deshalb  sollen  nur  einige  Punkte  besprochen  werden.  H,  hat  für 
den  zweiten  Theil  seines  Buches  gru^se  archivalische  Vorstudien  gemacht 
und  viel  neoea  Material  beigebracht.  (Einzelne  Stücke,  so  nr.  141,  Ueber- 
eiohi  der  Terhandlnngen  mit  den  proteatantiachen  Stinden  NiedeiOetei^ 
Teicha,  die  Cbrreapondens  Uasimiliana  mit  Enheziog  Kui,  ana  der  aUer- 
<[ings  die  gewiehtigaten  Bedenken  gegen  die  Darstellung  Hopfena  ainuleiten 
sind,  sind  Ton  groaaem  Werte).  Trotzdem  ist  auch  daa  leichter  zugängliche 
ICaterial  von  ihm  nur  zum  Theil  erschöpft  worden ;  man  braucht  nur  einen 
Blick  in  den  von  Götz  herausgegebenen  5.  Band  der  »Briefe  und  Acten 
zur  Geschichte  des  16.  Jahrhunderts*  i\x  werfen,  und  man  wird  eine  Fülle 
neuen  Materials  (Briefe  von  Seid,  Zasius,  Maximilian)  finden,  die  H.  gar 
nidil  oder  nur  ongenflgend  benfitst  hat  Bi  iat  hier  gans  abgesehen  Ton 
iemab  liegenden  Acten,  wie  den  Nonttaturberichten,  die  dnxch  einen  glück- 
lichen Zufall  gerade  für  die  Jahre  1568  und  1569  vollständig  erhalten 
«Ind.  Daa  Fundament  also,  auf  dem  H.  sein  Gebäude  aufführt,  ist  ein  un- 
sicheres, und  deshalb  auch  der  Bau  Sflbst.  So  wird,  wie  ich  glaube,  zuerst 
■die  Ansicht  H.,  dass  der  Kaiser  Urheber  und  Leiter  seiner  kirchlichen 
Politik  und  von  seiner  Umgebung  unabhängig  gewesen  sei,  eine  Correctur 
«rfahren.  Seid  (als  Vicekanzlerj  und  Cithard  (als  Uofprediger)  stark  aus- 
geprägte abgeadhloaaene  Charaktere  und  lOnner  Ton  tadelloMm  Lebena- 
windel  haben  aof  Maiimiliaa  aebr  groaeen  Einfinaa  gefibt^  ihre  Nachfolger 
«Uerdinga  nicht  Erat  aeit  dem  Tode  Oitharda  (166<  November  1 ;  Seid 
war  Bchon  I5r,r>  gestorben)  könnte  man  von  einer  Selbständigkeit  Maxi- 
milians in  der  Führung  der  kirchlichen  Politik,  die  jetzt  gegenüber  den 
protestantischen  Ständen  eine  andere  Färbung  erhiilt,  sprechen. 

Es  ist  oben  (S.  als  die  Tendenz  des  Hopfen'sclien  Buches  be- 

zeichnet worden,  die  religiöse  Haltung  Maximilians  und  seine  kirchliche 
Politik  unter  Abweisung  politischer  Einwirkungen^  aus  sich  seibat  an  er- 
klAren.  Anderweitig  (von  OOti,  Hiat  Zeitachrilt  77«  203)  iat  bemerkt 
worden,  »daaa  in  der  offenbar  abeichtlichen  Zurttckdiftngong  der  politiachen 
Yerhlltniaae  die  schiefe  Auffassung  dea  ganien  Themas  sich  zeige*.  Ich 
schlieaae  mich  diesem  Urtheile  vollkommen  an,  was  die  Darstellung  der 
Religionsconcession  an  die  österreichischen  Stände  betrifft.  Tcli  meine,  dass 
diese  Concession  nur  aus  politischen  Gründen,  nur  wegen  .staatlicher  und 
dynastischer  Interessen  ertheilt  worden  ist.  Wenn  Maximilian  durch  die:^*^ 
Keligionscoucessiou  oder  vielmehr  (nach  der  Darstellung  ü.')  durch  seine 
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den  protestantischen  Ständen  gestoUt^n  Bedingungen  den  sogenannten 
Compromisskatholicismus  hätte  zur  Geltang  bringen  wollen,  wäre  es  gan^ 
nnoUlilidi,  da»  «r  die  Stidte  von,  d«r  ConoewioiL  aasgeschlosseD  hittt» 
Wenn  irgendwo  die  Gelegenheit  gegeben  war,  das  ftognunm  dieeet  Oom* 
promisskatholioiamns  zu  Terwirklichen,  so  war  es  in  den  Städten  Oester* 
reichs*  Sie  waren  » landesfürstliches  Kammergut  *,  ihnen  gegenülier  war  die 
Regriernngsgewalt  des  Landesfursten  in  kirchlichen  Dingen  eine  absolute. 
Aber  wir  hören  kein  Wort  davon,  dass  der  Versuch  gemacht  worden  wäre, 
in  ihnen  »eine  einheitliche  Beligionsordnong,  entsprechend  ausgewählte 
Oeremonien  and  einen  neuen  Canon*  einzuführen.  Den  Städten  wird  die 
Angsbaxger  Oonfession  Terweigert»  d.  h.  sie  sollen  katholisch  bleiben,  in 
WirUidikdt  sieht  jedoch  Maximilian  rahig  zn,  wie  anch  in  den  StBdten 
die  protestantische  Lehre  reissende  Fortschritte  macht.  Ken  begreift  die 
Ivirchliche  Politik  Maximilians,  wie  sie  sich  in  ler  Religionsconcession  aus- 
spricht, wenn  man  sich  den  momentanen  Anlass  zu  derselben,  und  die 
tiefer  liegende  fortwirkende  Ursache  vor  Augen  hält.  Der  momentane  An- 
iaää  war,  von  den  Ständen  eine  grosse  Geldhilfe  zu  erlangen;  dieses  Motiv 
steUte  der  Kaiser  in  OesprHcben  mit  dem  Nontins  Biglia  in  den  Vorder- 
gnind,  er  erklirte  in  einer  Zwangslage  m  sein:  entweder  die  Gonoession 
ta  erUieilen  oder  die  Grenzwehr  gegen  die  Türken  TO  scbwUchen.  INe 
tiefin*  liegende  Ursache  war  jedoch  die  Bildung  einer  aus  dem  Herren-  und 
Ritterstande  bestehenden  Opposition  zu  hindern,  und  andererseits  die 
Machtbefugnisse  des  Landesfursten  in  dem  Umfange,  den  der  Augsburger 
Beligionsfriede  bestimmt  hatte  (»cuius  regio,  eius  et  religio  zu  erhalten. 
Dorch  die  Beligionseaneession  vermied  Maximilian  die  Zwangslage,  in  die 
Enhetsog  Earl  imd  Ferdinand  (von  Steiermark)  geriethen^  entweder  vor 
den  protestantischen  Ständen  zurückzuweichen  oder  Gewalt  anzuwenden» 
Die  Zweideutigkeit  und  Widersprüche,  die  Maximilian  mit  dieser  Religions* 
concession  verband  (Ausschliessung  der  Städte,  die  Bestimmung,  dass  die 
protestantischen  Prediger  vom  katholischen  Bischof  ordinirt  werden  soUt^Ut 
a.  s.  w.)  sind  gewiss  nur  aas  politischen  Motiven  zu  erklären,  durch  sie 
sollten  die  Angriffe  von  Seite  Philipps  IL  und  Pius*  V.  leichter  abgewehrt 
werden.  Maximilian  war  dnxeh  seine  djnastisdhe  Politik  sowohl  als  dmeh 
seine  finanaisllen  Yerl^genhäten  anf  die  Yerbindnng  mit  Spanien  nnd  dem 
Papste  angewiesen;  aä  der  anderen  Seite,  den  protestantisdu  n  Fürsten 
tregenfiber,  war  seine  protestantische  Vergangenheit  eine  Fessel,  die  er 
nicht  los  wurde.  In  dieser  sehr  schwierigen  Situation  behalf  sich  Maxi- 
milian mit  Zweideutigkeiten  nach  links  und  rerhts.  Man  kann  sie  nicht 
beschönigen,  man  darf  ihn  aber  auch  nicht  harter  beurtheilen,  als  alle  die 
Fllisten  frflherer  oder  spBterer  Zeit»  die  Unwahrheiten  in  der  Politik  ftr 
erlaubt  nnd  nfitslieh  hidten.  S.  Steinhers. 


Beitrage  zur  Geschichte  der  eyangelischen  Kirche 
in  Rassland.  III.:  Laseiana  nebst  den  ältesten  evang. 
Synodalprotofcollen  Polens  1565 — 1561  herausgegeben  und  er- 
ISntert  von  D.  Hermann  Dalton.  Berlin  1898. 
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Dalton's  Name  gehört  unter  die  bekannteren  jener  protestantiscben 
Oeistlicben,  die  sich  mit  (Jeschichtsforschimg  befassen.  Viel  mehr,  als 
durch  seine  9  Beiträge  zur  Geschichte  der  evangelischen  Kirche  in  Russ- 
Uaä*,  denn  dxittor  Btad  die  enrilinte  Pablkation  Uldet,  erwarb  er  sich 
ein  Verdieiut  aaf  dem  bistoriseheii  Oeblete  dnreh  seine  scbOiie  nnd  grOnd- 
liehe  Schrift  über  den  polnischen  Reformator  Jobsnn  Laski;  dies  ist  ein 
Werk,  das  von  vieheitiger  Bildung  und  grosser  Relesenheit  in  der  die 
Rc-formation  betrefftri'len  Literatur  und  von  bedeutender  Umsicht  auf  dem 
Gebiete  der  GesLbichtscbreibuntr  zeugt.  Seine  jetzige  Publication  trägt  den 
nicht  ganz  correcten  Titnl  ,  B(;it  lii^'e*  (s.  oben)  .  .  während  es  eher  ein 
Supplement  zu  dem  Werk  über  Laski  und  zugleich  zu  der  berühmten 
Pablieation  Kuy  per's  (Job.  e  Lasco  opera:  Amsterdam,  Haag  1866)  bildet. 
Ausser  108  Nnmmeni  einer  sebr  interessanten  Correspondens  Laski's  ans 
den  Jakren  1515 — 1558,  welcbe  bauptsBcblich  ans  einem  Codex  der  kais. 
Ulfontlichen  Bibliothek  zu  Petersburg  abgedruckt  nnd  durch  in  Wien, 
Strassburg,  Basel,  Krakau,  Herrahut,  Königsberg  und  in  Wari^cbiiu  ge- 
sammelte Ausbeute,  sowie  durch  wesentliches  aus  Sammlungen  wie  das 
Corpus  Reformatorum  (geschöpftes  Material  ergänzt  ist.  enthält  die  Publi- 
cation einige  wichtige  Beiträge  zur  Kenntnis  der  theologischen  Ansichten 
Ziaski's  (6  Nummern).  Wiewohl  ich  diese  wichtige  Publication  hochschätze, 
ftberlasse  idi  dennocb  die  nlhere  Benrtlialnng  derselben  anderen  und 
wende  mieb  selbst  nun  sweiten  Theile  oder  Tielmehr  zn  ihrem  Anbang, 
nimlicb  tu  den  kleinpolnischen  Synodalprotokollen  aus  den  Jahren  1  5  ,' i>  l. 

Dieses  überaus  scbäi/lmre  M  iteriul,  welches  wie  durch  ein  Wunder 
den  spähenden  Augen  der  Jesuiten  verborgen  blieb,  entdeckte  in  der 
Bibliothek  der  relormirten  Gemeinde  in  Sluck  in  Litbauen  (  las  jetzige 
Gouvernement  Minsk)  Senior  Wanowski.  Der  erste,  der  dasselbe  zur 
historischen  Arbeit  benützt  hat,  war  Dalton  selbst  in  seiner  oben  erwähnten 
Sebrift  fiber  ZjaskL  Nach  ibm  Terwertete  dieselben  in  einer  viel  ans* 
(^obigeren  Weise  LjnboTi£  in  seinem  vonttglicben  Werke  Aber  die  pol- 
nische Reformation  (Istorija  reformocü  y  Polä&  VarSava  1SS3)-  In  den 
beiden  erwähnten  Schriften  offenbarte  sich  die  grosse  Wichtigkeit  dieser 
Protocolle  aufs  deutlichste.  Warum  Ljnbovio  nach  seiner  Arbf^it  an  die 
Herausgabe  dieser  Quellen  selbst  nicht  hemiiireti-cten  ist,  weiss  ich  nicht. 
Etwas  später  sollte  sie  iie  Krakauer  Akademie  herausgeben,  allein  auch 
dies  kam  nicht  zustande. 

Alle,  die  sich  für  die  Geschichte  der  polnischen  Befomation  interessiren, 
biessen  die  Publication  Dalton*s  gewiss  sebr  willkommen,  insbesondere  der 
Yerf.  dieses  Anlaatses,  der  eben  an  der  Gesebiebte  der  bOhmiseben  Brüder 
in  Polen  arbeitet.  Indem  ich  den  Text  der  Dalton'schen  Ausgabe  mit 
dem  Texte  der  Auszüge  von  Ljubovic  verglich,  kam  ich  jedoch  zu  der 
üeberzeugung,  dass  Dalton's  Ausgabe  nicht  correct  ist;  ich  begab  mich 
daher  im  Mai  1898  nach  Vilna,  wo  mir  durch  die  Liebenswürdigkeit  der 
Vorsteher  der  dortigen  reformirten  Gemeinde  ermöglicht  wurde  in  die 
Handschritt  Einsicht  zu  nehmen,  welche  Dalton  abgedruckt  hat.  Ich  muss 
es  gleieb  im  voraus  sagen,  dass  mich  der  Yergleicb  der  Vorlage  mit  dem 
Abwracke  überrascbt  bat  —  so  wie  sie  Dalton  abgedruckt  hat,  sieht  sie 
nicht  ans^  Zwar  schickte  «r  snnem  Abdrucke  eine  gewisse  Vorrede  voraus, 
welche  im  grossen  nnd  ganzen  nichts  anderes  bietet»  als  einen  oberflBch- 
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liehen  LüuJt  der  Protocolle^  aber  der  ffistoriker  sucht  yrgabtni  eine  Er» 
läutemDg  oder  Entschuldigniig  daftr,  wwnm  diMelbon  gonde  naf  diflaa 

Weise  abgedruckt  wurden. 

Um  die  Art  der  Dalton'schen  Ausgabe  darzathun.  dürfte  es  wohl  am 
besten  sein,  wenn  ich  zeige,  wie  jene  Protocolle  eigentlich  beschaffen  sind: 
Es  ist  dies  mn  niobt  zn  starker  im  Formate  von  i/a  Bogen  in  alterthüm- 
Hcfae  Deckel  ans  dem  17*  Jahrlnuidefte  emgebmidener  Baad,  in  welebem 
man  gleicli  anf  den  «raten  Bliek  dm  Tbeile  zu  nntenobeiden  hat  Ton 
diesen  Uldei  der  zwrite  und  das  mittlere  unsere  Protocolle,  welche  von 
der  eigenen  Hand  des  Jacob  Sylyius  in  den  Jahren  15  55 — 15ni  ge- 
schrieben sind  und  auf  Pagina  124  beginnen.  Der  dritte  Theil  enthält 
die  Protocolle  der  refonnirten  kleinpolnischen  Kirchen,  welche  man  gegen 
das  Ende  des  16.  Jahrh.  (l595)  zu  führen  begann,  wie  aus  folio  123* 
(titere  Puginution)  eniehtlieh  ist:  »OpnnoMno  i  laniedbano  spasowad 
Synodow  ab  anno  1561  ad  annam  1595  a  to  dla  merwama»  ktora  sie 
stido  przez  Ebionity  ....  Zäczyna  sie  tu  tedy  spisowanie  Boku  1595 
naprzod  od  sejmu  ICräkowskiego  Walnego  Coronnego,  na  ktorym  dwaj  Supe- 
rattendeiitowie,  to  iest  Erasmus  Glitzner  Confessionis  Augustanae  y  Simeon 
Turnovius  Confessionis  Bohemicae,  s  Stronij  niech^ci  niejakich  porownani 
1  do  Consensu  S^domierskiego  przytaczeni  s%  .  . 

Der  erste  Theil  Ton  unserem  Codex  ist  der  jüngste.  Denelbe  enthllt 
123  Seiten  und  ist  in  der  2.  Hftlfte  des  17.  Jahrhunderte«  ▼on  dem 
Superintendenten  der  kleinpolnischen  Kirchen  Thomas  W^gierski  ge- 
schrieben worden.  Der  aufmerksame  Leser  wird  recht  bald  finden,  dass 
dieser  erste  Theil  eigentlich  Ergänzungen  zn  dem  ältesten  Theile  enthält, 
weicht'  aus  anderen  gleichzeitigen  (im  1 6.  Jahrh.  entstandenen)  Quellen, 
nämlith  aus  anderen,  uns  nicht  erhaltenen  Protocollensammlungen  ge- 
sammelt wurden.  Diesem  ersten  jüngsten  Theile  gehört  die  auf  Pag.  4 
befindliche  üeberschrift:  »Acta  et  conclasiones  synodornm  pro- 
Yineialinai  maiime  nnde  a  primo  roformationis  CTangeli- 
caruni  ecclcsiarum  tempore  in  Minore  Polonia  potissimnm 
celebratarum.  Ex  antiquis  aliquorum  districtuum  monu- 
mentis  in  «irdinem  collecta  studio  reverendissimi  viri  D. 
Thomae  W.,gierski,  J.  G,  M.  eiusque  Ecclesiarum  per  Mino- 
rem Poloniam  p.  t.  Superattendentis  et  districtus  Sendo- 
minensis  Senioris*. 

Weil  der  erste  Theil  bloss  Ergtnsangen  zu  dem  sweiten,  titelloaen 
enthllt,  so  ist  eniehtlieh,  dass  Thomas  W^erski  mit  diesem  Titel  den 
2.  Theil  umfassen  wollte  und  es  daher  seilte  Absicht  war.  beides  in  ein 
Ganzes  zusammenfliessen  zu  la<)sen  und  so  sollte  es  auch  herausg^eben 
werden  —  das  hat  jedoch  Dalton  nicht  gethan. 

Das  wird  duich  verschiedene  spätere  Zuschriften  zum  2.  Theile  be- 
stätigt, (die  offenbar  Th.  W^erski  selbst  gemacht  hat).  So  ist  infoL  121^ 
(Alters  Figination  ^))  des  2.  Theiles  nach  den  Worten  »fratree  eqneatria 
ordinis  soWere  promiseront*  von  spAterer  Hand  zugeschrieben:  »Wydarto 
karta,  ktora  prtepisana  jest  z  ksiag  Prowinc*.  (d.  h.  Hier  ist 
ein  Blatt  ausgerissen,  welches  aus  den  Provincialbüchern  abgeschrieben  ist). 

,  Der  zweite  Theil  bat  eine  ältere  Pagination,  aber  neben  dem  auch  eiiM 
jüngere,  mit  dem  1.  Theile  gemeioaame. 
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Und  diMw  MUgeriBseio  Bktt  befindet  noh  in  der  Tbet  ans  dem  betraf- 
tote  Orte  vonie  enf  der  Seite  33  —  34  (im  h  Theile),  wo  m  leeen 
«tebt:  »Karte  wydarta  poat  pag.  131  ^  poat  verba:  SoWere  pro» 
mieerant.  Seqnitnr  dominna  Ligmaninus  sascepit  hanccon- 
ditionem  et  egit  gratias  omnibus  fratribus*  etc.  und  weitere 
Beschlüsse  der  Synode  zu  Wlo  Izislaw  vom  Jahre  15*',  i.  Alle  solche  Be- 
merkungen blieben  von  Dalton  unberücksichtigt  —  und  das  wohl  aus 
dem  Grunde,  weil  er  der  polnischen  Sprache  oder  wenigstens  der 
polnischen  Palaeographie  durchaas  nicht  mächtig  ist  —  sonst  wären  sie 
ibm  Bieber  niobt  entgangen.  Daa  iat  der  principieUe  Hangel  der  ganien 
Anggabe,  welebe  aebon  dadoreb  ToUstindig  verfeUt  ist 

Aber  es  gibt  noch  eine  Beibe  anderer  Dinge  da.  Deu  ü1)erwähnten 
»Acta*  geht  eine  Art  Einleitung  voraus,  die  Anfllnge  der  Reformation  in 
Polen,  die  TJebersieht  der  Entwickelung  der  districtuellen  Einrichtung  der 
evangelischen  Kirchen  in  Polen  und  ein  Verzeichnis  der  Districte  enthaltend. 
Diese  Einleitung  befindet  sich  auch  am  Anfange  der  handschriftlichen 
SjnodalprotokuUe  des  Lubliner  Diätrictes,  weiche  die  Zamuyäkische 
Bibliotbek  in  Waraehan  anfbewabrt.  Diese  Sialeitnng  rfibrt  Ton  dem 
«n^eseiebneten  BegenToladna  (oder  Andreas  W^erski)  ber  und  es  gebflbrt 
ihr  die  üebersehrift:  >Prolegemena  generalia  per  Andream 
W^gierscinm  ex  annalibns  sjnodornm  provincialiam  Mi- 
noris  Poloniae  hinc  inde  collect a,  aus  welchen  ersichtlich  ist, 
dass  Eegenvolscius  der  letzte  Kedactor  des  Ganzen  war.  Warum  Dalton 
diesen  Titel  nicht  abgedruckt  hat,  da  er  es  doch  bei  dem  gleichfolgcnden, 
mit  den  Worten:  »Anno  1540  et  uonnihil  supra*  .  .  .  beginnenden  gethan 
bat,  kann  ich  gleichfalls  nicht  begreifen.  Dass  er  den  folgenden  grjtoseren 
nacb  den  Worten  »Nicolana  OlesniciaSy  loci  dominns*  folgenden  Theil 
Hiebt  abgedmclit  bat,  kann  ich  ebenialla  niobt  entacbnldigen. 

Jede  ordentliche,  wissenschaftliche  Herausgabo  soll  sich  wenigstens 
einer  gehörigen  Transcription  des  Originals  befleissigen.  Allein  auch  in 
dieser  Beziehung  genügt  die  Daltonsche  Ausgabe  nicht.  Wir  würden 
noch  die  schreckliche  Transcription  der  polnischen  Eigennamen  begreifen 
(z-  B.  auf  S.  402  der  »Lasciana*:  pastor  eccl.  Pelsiniezensis  statt  Pelsui- 
ciensis,  Joannes  Sjckiercenskij  statt  Siekierzensky,  Joannis  Czezky  statt 
Omskj,  Moakonewsk^  statt  Moakonowak^  oder  anf  8.  424  Syekienensky 
statt  Siekienensky^  anf  8.  426  pastor  Eoeminiensenns  statt  Eoemine- 
oenais,  anf  8.  442  Locus  .  .  .  synodi  deputatus  est  in  Chodene  statt 
Chodecs,  8.  462  Przrslawsky  (!!)  statt  Przeclawsky  —  ich  kann  die  Bei- 
spiele nicht  häufen,  denn  es  wimmelt  da  von  Fehlem),  aber  was  soll  man 
dazu  sagen,  wenn  der  Herausgeber  auf  S.  483  statt  XX.  Novembris, 
XX.  Septembris  (!!)  transcnbiert!  Unter  solchen  Umständen  kann  der 
Histoiiker  dieses  Buch  mit  gutem  Gewissen  gai-  nicht  gebrauchen. 

Vüm  pdnisehen  Tente,  £»  der  Herausgeber  anf  Seite  555  ff.  abdruckt, 
sind  dnrcbana  nnmOj^bl  Die  aablreicben  Anmerkungen,  mit  denen  Dalton 
seine  Heranagabe  der  Protooolle  versehen  hat,  sind  zwar  gut,  docb  nfitsen 
sie  dem  Historiker  nicht  viel,  weil  für  Dalton,  wie  daraus  ersicbtlicb,  die 
gaaae  slaviscbe  BefonnationsUtexatur  tenra  ignota  ist. 


>)  Dalton,  l4Mciana  S«  533,  6.  Zeile  von  unten. 
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Es  wäre  zu  wünschen,  dass  an  eise  neae  Ausgabe  dieser  für  ciie 
Geschichte  nicht  nur  der  polnischen,  sondern  der  Beformation  überhaupt 
aonent  wiehtigen  Quelle  so  bald  möglich  ein  moderner  lacliiiiliiinadier 
Historiker  herantrete.  Der  Knkaver  Akademie  liegt  diese  Pfliebt  in  entsr 
Beihe  ob. 

SmichoT.  Dr.  JaroalaT  Bidla 


Hans  Glagau,  Die  trauzösisehe  Legislative  und  der 
Ursprung  der  Revolntionskriege  1791  — 1792.  i  Historische 
Studien,  verötteutlicht  von  Dr.  K  Ebering.  Heft  L).  Berlin,  1896. 
Verlag  von  E.  Ebering. 

Nach  dem  misslungenenFluclitversiu  h-  Lad\vigs  XVI.  lag  das  Schicksai 
der  kuniglicheu  Familie  in  der  Hnnd  der  konstitutionollen  Partei.  lie  das 
Vertrauen  der  Nation  besa'^s.  IUese  Partei  zerfiel  in  zwei  anfangs  fried- 
liche Gruppen :  die  eine  wurde  von  Lufayette  und  seinen  Anhängern  ge« 
bildet,  die  andere  war  das  sogenante  Triumvirat  (Lameth,  Barnave  und 
Duport)  und  sie  galt  seit  April  ]791  als  die  eigentliche  Ffihrerin  d«r 
Majorittt.  Angesic&ts  des  nnanfhaltsamen  Steigens  jakoVtniseher  Ids« 
TsnOhnten  sieli  die  alten  Gegner  nnd  yereint  traten  sie  gegen  repobUkir 
nische  und  radikale  Tendenzen  auf.  Demnach  kamen  sie  auch  dem  Hofe 
n&her.  Marie  Antoinette  aber  wünschte  Mos  mit  dem  Triumvirat  ein 
Bündnis  einzugehen  sowie,  dass  Lafayette,  den  sie  gründlu  hst  hasste.  von 
allem  Vertrauen  ausgeschlossen  hleilie.  Jediteh  niu"  zum  Scheine  wollte  sie 
sich  in  die  neue  Ordnung  der  Dinge  fügen  und  desshalb  trachtete  sie, 
den  Häuptern  der  Konstituante  gegenüber  ein  \rerhalten  zur  Schau  ta 
tragen,  dass  diese  beruhigen  mttsste.  Tom  Ausland  erwartete  sie  Hilfe 
gegen  die  Bevolution  und  sie  verlangte  von  K.  Leopold  II.  die  Bildung 
eines  bewafEtaeten  Kongressts  an  der  Grenze  Fronkraielis;  doch  sollte  «ne 
solche  bewaffnete  Duzwischenkunft  erst  dann  erfolgen,  bis  die  inneren 
Verhültni-sse  Frankreichs  eine  Entscheidung'  erheischten.  Mit  den  Folgen 
der  Verfassung  und  mit  dem  beginnenden  Kampfe  zwischen  Konstitutio- 
nellen und  Jakobinern,  so  rechnete  sie.  werde  auch  die  Krisis  eintreten. 
Von  der  Nation  erwartete  die  Königin,  dusä  sie  alsdann  die  Kückkehr 
geordneter  Zustande  ersehnen  werde.  So  hoffte  sie  den  Teufel  durdi 
Beizebub  austreiben  zu  kOnnen.  Das  Volk  jedoch  liess  sich  von  der  »tst- 
hassten  Oesterxeieherin*  nicht  tftuschen  —  es  ahnte,  was  Marie  Antoinette 
vom  Auslande  erwarte.  Anders  das  Triumvirat,  das  ein  solches  Yorhabea 
nicht  voraussetzte. 

Wlihrend  die  Mehrheit  der  Nationalversammlung  für  die  Erhaltung 
des  Künigthums  war,  strebte  die  radikalere  Slrnniiing  im  Volke  nach  Auf- 
richtung der  Eepublik.  Die  Koalition  aber  suchte  den  König  zu  ver- 
theidigen  und  erklttrte,  dass  man  ihn  aufs  neue  in  Frmhdt  setMn  wearde, 
sobald  er  die  Verfassung  angenommen  und  beschworen  habe;  sie  katls 
die  Macht  in  Hfinden  und  dennoch  wollte  sie  von  einer  Auflösung  des 
Jakobinerclubs  nichts  wissen  —  ich  dann  nicht,  als  sie  einen  Aufstand 
unterdrückt  hatte,  der  von  den  Jakobinern  in  der  Absicht  angestiftet 
worden  war,  die  Kationalversunmlung  zur  Abschaffung  der  Monarchie  sa 
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zwiugea.  Um  dieüe  Zeit  grüudete  Alexander  Lameth  den  Club  der  Feuil- 
koiiSf  der  dem  Jakobinexolnb  B6biBttk  hütexk^  ja  ihn  filwTflügehi  sollte.  So 
liofile  er.  Aber  bei  der  Beririon  der  YtahMung  gelangte  die  prinzipielle 
Yendiiedeiiheit  in  den  Anscbanangen  der  Führer  der  EoBlition  wieder 
zum  Ausbrach.  Denn  Lameths  Fraktion  hatte  allmfilig  eine  reaktionire 
Färbung  angenommen,  sie  wollte  der  Exekutive  einen  grösseren  Spielraum 
gewähren ;  dagegen  blieben  Lafayette  und  sein  Anbanf^  ihren  O^rundsätzen 
getreu  und  wollten  von  einer  derartigen  Stärkung  der  königlichen  Auto- 
rität nichts  wissen.  Differenzen  zwischen  den  Häuptern  der  Koalition 
ofienbarten  sich  auch  in  der  auswärtigen  Frage.  Die  Trinmviren  wollten 
einen  Konflict  mit  dem  Ausland  Termeiden,  da  die  radikale  StrOmung 
sonst  fiber  Hand  genommen  bitte;  sie  saebten  deshalb  den  Wiener  Hof 
fftr  sich  zu  gewinnen.  Lafayette  aber  hielt  vor  Allem  an  dem  revolutio- 
nären Prinzip  fest.  Der  einen  und  anderen  Richtung  entq^irachen  demnach 
die  Schreiben,  die  Marie  Antoinette  unter  dem  Einflüsse  der  Koalition  an 
Mercy,  d.  h.  an  den  Kaiser  richtete,  als  die  Pa<luaner  Erklärung  iM-kunnt 
wurde.  Noch  weitere  Schritte  thaten  die  Triumviren,  um  ihre  Zwecke  zu 
erreichen:  sie  sendeten  Glitte  August  1791  den  Abbe  Louis  nach  Brüssel, 
damit  er  Meroy  snr  Bückkohr  naoh  Paris  Tsnnlasse.  Lndwig  XVL 
stand  eben  tm  BegrilFo,  die  Yei&ssang  ansonehmen  —  erfolgte  die  Bflek** 
kehr  des  Grafen  Heroy,  dann  hätte  Leopold  vor  aller  Welt  bewiesen,  das» 
er  die  Handlung  des  Kfinigs  als  eine  freiwillige  ansehe.  Mercy  antwort«te 
jedoch  ausweichend,  um  nicht  die  Befürchtung  wachzurufen,  daas  sich  das 
Ausland  einmischen  könnte.  Auch  Leopold  befolgte  diese  Politik :  in  seiner 
Antwort  wiederholte  er  gleichsam  die  Forderungen  der  Patluaner  Declara- 
tion.  Das  Zögern  der  Mächte  hinsichtlich  eines  bewaffneten  Kongresses 
bestSrkte  ihn  Tollonds  in  dem  Vorsatz,  nur  Demonstrationen  wirken  zu 
lassen.  Die  fnnsOaischen  Angelegenheiten  nahmen  in  der  That  einen 
mbigeran  Verlauf,  was  Leopold  II.  seinem  Verhalten  suschrieb.  Kicht 
lange  wfthrte  diese  Ruhe.  Dem  Jakobinerclub  schlössen  sich  neue  An- 
hänger an  und  solche  waren  darunter,  die  vorher  den  Feuillants  angehört 
hatten;  der  Versuch  einer  Reaktion  heim  Schlüsse  der  Konstituante  blieb 
ganz  und  gar  erfolglos  und  trug  nur  bei,  die  ein.st  so  gefeierten  Trium- 
viren dem  Ha.ss»e  der  Bevölkerung  preis  zu  geben.  Nichtsdestoweniger 
überliess  Ludwig  XVI.  die  Regierung  den  Feuillants  und  wies,  ebenso  wie 
Marie  Antoinette  den  Gedanken  von  sich,  der  Legislative  ein  Ministerium 
an  die  Seite  zu  stellen,  das  das  Vertrauen  der  Nation  beeessen  hfttte. 
Und  mit  Abncht  geschab  dieses:  der  König  und  seine  Gemalin  wollten, 
dass  der  Gegensats  zwischen  jener  Partei  und  den  Jakobinern  in  Btide 
zum  offenen  Kampfe  ausarte.  Und  wUhrend  sich  die  Verhältnisse  immer 
verwickelter  gestalteten,  da  auch  die  Stimmung  zwischen  Ministerium  und 
Legislative  imit.er  feindseliger  wurde,  erblickte  das  Küuigspaar  in  dem 
Drängen  der  Nationalversammlung,  gegen  die  rheinischen  Kurfürsten  als 
die  Sehütser  der  Emigranten,  eine  entschiedene  Spradie  m  führen,  einen 
trillkonimenen  Anlass,  um  den  bewaflbeten  Eongress  denn  doch  mOg* 
lidi  sa  maehen.  Denn  es  gieng  von  der  Uebeneugung  aus,  dass  die  Eur- 
ArsAen  der  Aufforderung  nicht  nachkonmien  würden,  die  Emigranten  zu 
zerstreuen.  Frankreich  müsste  sie  demnacli  anüjreifen,  der  Kaiser  jedoch, 
als  Schirmherr  des  Reiches,  ihnen  seinen  Schutz  angedeihen  lassen.  Die 
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Nation  würde  alsdann  auf  die  Bedingungen  eines  bewaffneten  Kongresses 
■eingehen  oder  dem  Kaiser  den  Krie^r  erklären.  In  beiden  Fallen  sah 
Ladwig  deu  Ums^turz  der  Verfassung  und  die  Wiedereinlührung  der  alten 
dtaatacordnung  uis  gewiss,  an.  So  dschta  der  KOnig,  als  ar  am  14.  De- 
zember 1791  die  WOnsoba  der  Natioii  nicht  nur  arftlUta  sondem  sie  weit- 
aus  übertraf.  Die  FeulUanta  aber,  die  ihnif  am  nicht  den  Hass  des  Yolkea 
«nf  sich  an  laden,  dazu  geraten  hatten,  giengen  Tim  der  Ueberzeugung 
aus.  das8  die  energische  Sprache,  welche  die  Regierung  gegen  die  rhei- 
nischen Kurfürsten  führte,  ihren  Eindruck  gewiss  nicht  verfehlen 
würde,  umsomehr,  als  der  friedliebende  Kaiser  seinen  Einüuss  schon  gel- 
tend zu  machen  wüsste.  Was  die  Anhänger  Lafayettes  anlangt,  glaabteA 
diese  keineswegs,  dasa  sich  der  Hof  mit  der  neuen  Ordnung  der  Dinge 
ansgesOhnt  habe;  sie  ahnten^  dass  Marie  Antoinette  mit  dem  Ausland  in 
Verbindung  stehe,  um  die  Befolution  zn  bekftmpfen.  Und  da  sie  bei  einer 
Wie«lerhf'rstellung  des  alien  KOnigthums  wohl  nicht  mit  Unrecht  die  Rache 
der  Emigranten  fürchteten,  folgten  sie  um  so  lieber  der  nationalen  Rich- 
tung tier  Legislative.  Dieser  brachte  auch  der  Kriegsminister  Narbonne 
Verständnis  entgegen;  auch  er  erkannte  zwar  die  Mängel,  die  der  Ver- 
lassung  anhafteten,  doch  wollte  er  nicht,  wie  das  Triumvirat  es  wflnsohte, 
anf  eine  schleonige  Abhilfe  hinarbeiten,  sondem  eine  neuerliche  Beriaieii 
anf  anbestimmte  Zeit  verschieben.  Torwst  galt  es,  der  Nation  den  ehr- 
lichen Willen  zu  zeigen,  die  Verfassung  auch  wirklich  in's  Werk  zu  setzen. 
In  diesem  Vorhaben  nilherten  sich  Narbonnes  Parteigänger  iraaier  mehr 
den  hervurrugeudaten  Abgeordneten  der  Oppuaition  und  knüplleu  Ver- 
bindungen mit  diesen  an,  am  jenem  eine  sichere  Mehrheit  in  der  National- 
Versammlung  za  verscbaiEni.  Die  nahe  Uebereinstimmung  in  der  «ob- 
wlrtagen  Fkage  begründete  anch  zum  Theil  diese  Politik  der  Fajettista& 
nnd  es  wurden  Verabredungen  getroffen,  bevor  noch  die  Wiener  Dezember- 
note die  kriegerische  Stimmung  in  der  Nution  noch  mehr  entfacht  hatte. 
Diese  Note  festigte  vollends  das  Einvernehmen  zwischen  den  beiden  Par- 
teien, von  denen  die  eine  —  die  Girondisten  —  das  Bündnis  Frankreich^ 
mit  Oesterreich  vom  Jahre  1756  als  die  eigentliche  Ursache  des  Nieder- 
ganges Frankreichs  ansah  und  alle  Hebel  in  Bewegung  setzte,  am  den 
Ausbruch  des  Krieges  zu  beschleunigen;  denn  nur  ein  solcher  konnte 
nach  ihrem  Daftrhalten  der  Nation  Terhelfen,  die  frühere  achtunggebietende 
Mac-I '  t  llung  wieiler  einzunehmen.  Diese  mehr  nationalen  Tendenzen 
fanden  ihren  Ausdruck  in  der  Antwort,  welche  die  Legislative  dem  Wiener 
Hof  zu  Theil  werden  Hess.  Die  repuV)likani5che  Richtung  hingegen  trat 
in  einer  Partei  /um  Vorschein,  die  sich  aus  dem  Jakobinerclul»  heraus- 
gebildet hatte  und  deren  Uaupt  liobespierre  war.  AbschaÜ'ung  des  Kuaig- 
thums  und  Aufrichtung  der  Bepublik  waren  das  Programm  dieser  Fhiktioa, 
das  sie  aber  nicht  durch  einen  Kriog  gefiihrden  wollte;  denn  ein  solcher 
würde  nur  ihre  Gegner  stärken  nnd  den  Sieg  der  Bei^on  tum  tiefolge 
haben. 

Während  es  daher  der  Kriegsminister  mit  deu  Oirondisten  hielt,  be- 
wej^te  sich  der  Minister  de.s  Aeussem.  Deles.sart  im  Schlepptau  der  Lanieths. 
Diebe  versuchten  durch  Vermittlung  der  Königin  noch  einmal  mit  Leopold 
eine  Verbindung  anzuknüpfen.  Anch  diesmal  ging  Harie  Antoinette  nur 
scheinbar  auf  die  Absichten  des  Triumvirats  ein,  das  den  Krieg,  dm  sie 
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•bell  wflMekiei  mH  «Uen  IGtlelii  venneiden  wollte. .  Der  Wiener  Hof  aber 
bogrfisAte  fzenjigit  die  Botaeheft  der  gemässigten  Partei,  deren  An- 
scbaaongen  sich  mit  den  seinigen  deckten.  KennitK  beknndett  dies  in 
seiner  Febmamote,  ,die  jedoch  leider  unter  der  irrigen  Totanseetzung  ver^ 

fasst  war,  dass  die  Lameths  auch  jetzt  noch  über  eine  grosse  Zahl  von 
Anhängern  geboten.  Denn  das  Gegentheil  davon  war  der  Fall :  Immer 
enger  wurde  das  Bündnis  zwischen  Fayettisten  und  Girondisten,  bis  es 
endlich  seinen  lang  ersehnten  Zweck  erreichte  —  das  Ministerium  zu 
stürzen  und  damit  den  Feuillants  den  Todesstoss  zu  geben.  Die  Gironde  ge- 
langte an*8  Bader  und  Maria  Antoinette  schöpfte  neuen  Math;  denn  weil 
sie  die  kriegeiisehe  Stimmung  des  jungen  Eabinets  theilte,  begrflsste  sie- 
freudig  den  Zeitpunkt,  da  Oesterreich  gezwungen  sein  werde,  mit  be- 
waffheter  Hand  gegen  die  Revolution  Stellung  au  ndimen.  Und  Frank- 
reich erklärte  in  der  That  Oesterreich  den  Krieg. 

Darf  nach  diesen  Ausführungen  Glagau's  füglich  behauptet  werden, 
dass  Oesterreich,  soweit  es  sich  um  die  Süssere  Veranlassung  handle  als 
der  eigentliche  Urheber  des  Krieges  anzusehen  sei,  weil  es  durch  die 
Drohung  eines  enropSlsehen  Kongresses  dem  beleidigten  Nitionalgefllhl 
»einen  mlehtigen  Aufschwung  gegeben  habe«?  Da  geht  der  Verfasser  in 
seiner  übertriebenen  Sympathie,  die  er  den  Jakobinern  entgegen  bringt^ 
denn  doch  su  weit  Es  ist  Tielmebr  Thatsache,  dass  nicht  das  verbündete 
Europa,  sondern  die  damaligen  französischen  Machthaber  den  Krieg  wollten, 
weil  sie  nur  aut  diesem  Wege  hoflFen  konnten,  die  ihnen  unangenehme 
französische  Verfassung  von  1791  aus  der  Welt  zu  schaffen ;  das  europäische 
Konzert  aber  war  nichts  anderes  als  eine  Vogelscheuche,  mit  der  das 
Wiener  Kabinet  ungebetene  Qfiste  schrecken  wollte,  um  sie  zu  vertreiben ; 
aoeh  wollte  es  nicht  sur  Flinte  gzeübn.  Es  gab  keine  Süssere  ürsaeho 
des  Krieges;  die  Ursache  dee  Krieges  lag  nicht  in  den  Mitteln,  die  Leopold 
snwendete,  um  seine  bedrUngte  Schwester  und  auch  sich  zu  schützen, 
sondern  in  den  inneren  Verhältnissen  Frankreichs,  in  den  Umständen,  die 
eine  gewaltsame  Lösung  erheischten.  Aber  Niemand  ahnte  eine  solche, 
obwohl  Jeder  dazu  beitrug,  sie  herbeizuführen.  Ebensowenig,  wie  Kolumbus 
wusste,  dass  er  eigentlich  einen  neuen  Welttheil  entdeckt  habe,  oder 
Martin  Luther  die  grosse  Umwälzung  auf  religiösem  und  politischem  Ge- 
biete Tonoflssh,  die  seine  Thesen  herrorrieäi,  ebensowenig  ahnten  die 
Trtiger  der  neuen  Ideen  in  Frankrnch  den  Ausbmeh  ^er  so  blutigen 
Berolntion.  Bousseau  hatte  ihn  fBr  ganz  ausgeschlossen  erklärt.  Das 
europliMbe  Konsert,  dem  Glagan  eine  grosse  Bedeutung  beimisst,  spielte 
daher  nur  eine  sehr  untergeordnete  Rolle  in  dem  grossen  Drama,  das 
sich  zu  entwickeln  begann.  Es  war  ein  Damoklesschwert,  das  bekanntlich 
nur  zu  schwelten  aber  nie  herabzufallen  pflegt  und  dessen  sich  Oesterreich 
nicht  in  feindseliger  Absicht  sondern  einzig  und  allein  desshalb  bediente,^ 
um  Vrankreidi  Achtung  zu  gebieten. 

Wien.  Hanns  Schütter. 
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Dr.  Jalias  Mayer,  Die  fransStisch-ipanieehe  AüieBi 
in  den  Jahren  1796—1807.  L  und  II.  TheU.  Lim  a./l  D.  189&— 9& 
Bbenbfiehaehe  Boohhandhing. 

Nach  AbBchlass  des  Friedens  von  Basel  (22.  VIL  1795)  trat  Spaniea 
üud  der  ßeibe  der  Staaten  auä,  die  gegen  die  irauzüäische  Bepublik  rer- 
bflndot  wemiy  wurde  dersn  BundcigoitODOO  mit  den  Tertnige  von  UdeiboM 
(19.  VÜL  1796)  und  erklärte  al«  Boloher  Englud  den  Krieg.   Des  Be- 
fltreben  des  Direktovinms  gieng  non  dahin,  Fortogal  den  Englindem  ah- 
"wendig  zu  machen  und  Louisiana  zu  erwerben.  Beides  scheiterte  an  dem 
Widerstande  Spaniens.  Der  Ausbruch  eines  neuen  Kontinentalkrieges  hinderte 
das  Direktorium,   seine  Forderungen  mit  Nachdruck  geltend   zu  machen. 
Erst  durch  Bonaparte  wurde  Spanien  veranlasst,  am  1.  Oktober  moo  m 
Ildefonso  einen  Vertrag  zu  unterzeichnen,  worin  es  sich  zur  Abtretung 
Loaisiana*8  verpflichtete,  sobald  Frankreich  dem  Hexxog  von  Parma  einen 
Iilndennwadis  in  Italien  mit  dem  KOnigetitel  versehaift  habe.    Diee  ge- 
schah nach  dem  Frieden  von  Loneville.  Enrs  vorher  am  29.  Jinner  1801 
hatte  sich  Spanien  zu  einem  kriegexisohen  Unternehmen  gegen  Portugal 
bereit  erklärt.   Die  Absichten,  die  Bonaparte  in  der  Folge  England  gegen- 
über im  Schilde  führte,   l»liel)en  nicht  ohne  Einfluss  auf  sein  Verhältnis 
zu  Spanien;   er  ^ah       nicht  ungern,  dass  Karl  IV.  nur  mit  Widerwillen 
gegen  Portugal  vorgehen  wollte:   um  so  uielir  hi'j;  ihm  aber  daran,  dasä 
-der  König  mit  grösstem  Eiter  die  Ausrüstuug   seiner  Flotte  betreibe. 
Spanien  scbloss  demnach  am  6.  Juni  1801  Frieden  mit  Portugal,  wom 
sieh  dieses  verpflichtete,  seine  HBfon  fOr  die  Engländer  sn  sperren.  Aber 
die  Ereignisse^  die  inzwischen  eingetreten  waren  (Ermordung  Paul's  I.  von 
Bussland,  Ausgleich  mit'  DUnemark,  Auflösung  des  Seebundes,  Erfolge  der 
Engländer  in  Aegypten)  änderten  mit  einem  Male  die  Politik  Frankreichs 
und  gaben  ihr  eine  andere  Kichtun<r:    Der   erste  Konsul  verweigerte  die 
Katihzirung  des  Friedens  von  Badajoz.    Spanien  dagegen  zeigte  sich  nicht 
geneigt  Bonaparte  zu  willfahren.    Dieser  musste  sich  in  der  That  ent- 
schliessen,  in  Unterhandlungen  mit  Portugal  eu  treten,  welche  den  Friedoi 
von  Madrid  (1801  29.  IX.)  snr  Folge  hatten.  Die  UelMrlassong  ltinidad*s 
an  England,  der  Yerkaaf  Lonisiana*s  an  die  Yereinigtan  Staaten  von 
Amerika,  und  anderenteits  die  Ahsidit  Spaniens,  Parma  und  I^aoema  mit 
dem  Königreich  Etrurien  zu  vereinigen,  trübten  die  wechselseitigen  Be- 
ziehungen, was  Bonaparte  um  so  peinlicher  empfinden  musste,  als  im  Mm 
180.3  abermals  ein  £jrieg  mit  England  zum  Ausbruch  kam.    Di^es  be- 
mühte sich,  ein  neutrales  Verhalten,  Frankreich  aber  eine  Betheiligung 
Spaniens  zu  erzielen.  Alle  Versuche  des  ersten  Konsuls  scheiterten  jedoch 
«n  dem  Widerstand  des  epenischen  ICnisterinrns;  beld  erkannte  Bon&parte 
seihst,  dass  es  angezeigter  sei,  statt  der  Thdlnahnie  am  Krieg  Snbeidian 
zu  fordern,  da  er  im  anderen  Falle  bef(irchten  musste,  dass  England  den 
Krieg  an  Spanien  erklären  würde.    Nach  langwierigen  Unterhandinngen 
wurde  am  22.  Oktober  1H03  zu  Paris  ein  Neutralitiltsverti-ap  unterzeichnet 
und   darin   die   Höhe   der   Subsiiien    festgesetzt.    England   nahm  sofort 
Stellung  zu  diesem   doppelsinnigen  ^'(M•t^Hg   und  behandelte  Spanien  als 
kriegführende  Macht.    Die  Antwort  darauf  war  die  Kriegserklärung  Spa- 
niens an  England  (2.  Jinner  1804).  Nun  Spanien  vollends  im  Schlepptau 
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«3er  französischen  Politik  war,  wurde  es  aufgefordert  den  Anscbluss  Por- 
tugals zu  erwirken.  Ob  Napoleon  bereits  damals,  als  diese  Macht  sich 
weigerte  ihre  Häfen  den  Engländern  zu  verschliessen,  den  Gedanken  einer 
Theilung  Portugals  gefasst  hat,  kann  durch  nichts  erwiesen  werden.  Im 
Frül^abr  1606  jedoch  gelangte  das  Projekt  zur  Sprache. 

Hi«r  aehliesst  dar  ertta  TheU  d«r  traffliehm  Abhandlung  Hayar's, 
die  auf  gewiaaenhaften  Stndian  bamhl  Ifit  Gaschiek  aind  die  Beaiehimgan 
Kapoleons  xom  RnedensfEkrsten  besprochen,  den  der  Kaisw  als  da^  geeig- 
netste Werkzeug  ansah»  am  aowohl  das  Haus  Braganza  zu  stürzen  als 
auch  —  und  das  war  ja  seine  eigentliche  Absicht  —  die  spanische  Königs- 
familie zu  vertreiben.  Portugal  war  nur  eine  Lockspeise,  die  er  dem 
Friedensfürsten  hinwarf. 

Der  zweite  Theii  von  iluyer's  Abhandlung  umfasst  die  Zeit  von  1806 
bis  1807.  Der  Gadaaka  tkk  Ftetngala  zn  bamftchtigen,  tanehte  auf,  als 
neb  die  Yerhandlnngen  Napoleons  mit  England  serschlagen  hatten.  Wlh- 
rend  diese  Macht  Anstalten  traf,  mit  Portugal  ein  Offensiv-  und  Defensit- 
bündnis  absosehliessen,  rüstete  Spanien  mit  fieberhaftem  Eifer.  Ahm 
keineswecTS  gegen  Portugal,  wie  der  österreichische  Oeschäftsträger  in 
Madrid  Genotte  vermeinte,  sondern  gegen  Frankreich  richtete  sich  <liese 
Bewegung  Spaniens.  Das  Vorgehen  Napoleons  in  Neapel,  der  Gt^daiike 
auch  auf  Kosten  Spaniens  ein  Königreich  Iberien  für  Luciau  Bouapurte  zu 
errichten  und  vor  Allem  das  Qerücbt  einer  gftnzlichen  Yertraibuig  dar 
Bonxbonen,  biachten  das  nach  allen  Bichtangen  ersdhatterte  Land  gewalt- 
sam ZOT  Besinnung  —  nur  Ittr  knne  Zmt^  dann  fiel  es  wieder  in  den 
froheren  Zustand  der  Apathie  zurück. 

Spanien  musste  sich  bequemen,  den  Verpflichtungen  gemäss  zu  han- 
deln, die  es  im  Vertrag  von  Ildefonso  auf  sich  genommen  hatte;  es  ge- 
horchte dem  Betehle  Napoleons,  an  dem  Kontinentalkrieg  theilzunehmen  — 
ein  Befehl,  der  um  öu  verhUngni.-svoUei  für  Spanien  war,  als  das  Hilfscorps 
nur  aus  Leuten  spanischer  Nationalität  bestehen  und  ausserhalb  dea  Landes 
zur  Terwendung  gelangen  sollte. 

Vach  dem  Äbschluss  des  Friedens  von  Tilsit  traten  die  feindlichen 
Abttchten  Napoleons  gegenüber  Spanien  immer  deutlicher  hervor;  dieses 
musste  den  Bruder  des  Kaisers,  Joseph  Bonaparte  als  König  von  Neapel 
anerkennen  und  machtlos  zusehen,  wie  die  Selbständigkeit  Etruriens  ver- 
nichtet wurde.  Und  als  Portugal  an  die  Reihe  kam,  stimmte  es  einer 
gemeinsamen  Aktion  gegen  dieses  Kiinigreich  mit  anderen  Empfindungen 
als  im  Janre  1805  zu.  Der  Verlrag  von  i'ontaxuebleau,  der  am  27.  Ük- 
tobar  1807  abgesehlmuMn  wurde,  entschied  Über  das  Bdiidcsal  Portugals; 
•bar  auch  die  beTOistahende  Unterweffnng  Spaniens  waid  dnieh  eine  Son- 
Tantion  tcm  glnchen  Tage  besiegelt;  denn  diese  ermöglichte  es  Kapdaon, 
in  vertragsmässiger  Weise  eine  grosse  Trappenzahl  über  die  Pyrenäen  zu 
bringen  ;  der  Äbschluss  beider  Verträge  vollzog  sich  unter  verhängnisvollen 
Aujijpizien:  ebenfalls  am  27.  Oktober  erfolgte  die  Verhaftung  des  Prinzen 
von  Asturien;  die  Zwietracht,  die  im  Schosse  der  küiiiglichen  Familie 
herrschte,  wurde  somit  vor  aller  Welt  ofifenbar  und  verleitete  Napoleon 
rücksichtsloser  als  bisher  vorzugehen. 

Auch  dieser  zweite  Theil  yon  lfajer*a  Abhandlung  verdient  ToUe  Be- 
achtung, wobei  wir  jedoch  die  Bemerkung  nicht  unterMoken  dflrfen,  dasa 
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der  Verf.  den  Ursachen  des  Verfalles  Spaniens  fast  keine  Beachtung  ge- 
schenkt hat.  Das  räthselhafte  »unleserliche  Wort«  in  der  Beilage  zum 
Bflrieht  des  Osteimehisehen  GeB«idte&  ia  Madrid  (1)  Tom  30.  Oktober 
1806  bedeutet  Uadrid.  Wie  konnte  llayer  nur  einen  Augenblick  darüber 
ia.  Zweifel  sein?! 

Wien.  Schütter. 


Der  Feldeog  der  Division  Leeonrbe  im  Schweiseri- 
eehen  Hochgebirge  1799.  Von  Beinhold  Gttntlier,  Dr.  pbiL 

Oberlieutenaat  im  Füsilierbataillon  17.   Mit  einer  üebersicbtskarte  de« 

Gotthardgebietes  und  vier  Skizzen.    Frauenield.    1896.    G.  Huber. 

Unter  den  Operationen  im  Gebirgskriege  nehmen  die  der  Division 
Lecourbe  in  der  Schweiz  eine  hervorragende  Stelle  ein  und  zwar  vornehm- 
lich deshalb,  weil  sie,  trotz  der  oft  ganz  bedeutenden  Ueberlegenheit  der 
Gegner,  in  geradezu  überraschender  Weise  glückten.  An  geschichtlichen 
Bazstellangen  dieser  Operationen,  besonders  aber  an  ndUtlr-kritiaehen 
üntersnchnngen  derselböi  ist  denn  auch  kein  Mangel  nnd  es  wird  wenige 
Kriegsschriftsteller  geben,  die  sich  nicht,  mehr  oder  minder  eingehend, 
mit  ihnen  beschäftigt  hätten.  Diesmal  ist  ps  ein,  auf  kriegsgeschiohtlich^^m 
Gebiete  bereits  vort heilhaft  bekannter  Schweizer  Officier,  Dr.  Reinhold 
Günther,  der  den  »Feldzug  der  Division  Lecourbe*  zum  Geg^enstAude 
einer  eingehenden  Untersuchung  gemacht  hat,  die  nicht  nur  dem  mili- 
tBrischen  Fachmann  manches  neue  bietet,  sondern  anch  dem  Historiker,  da  dem 
TerfasBcr,  nebst  einigen,  allerdings  nicht  bedeutenden  Schriften  aas  dem 
AxehiTe  der  F^lie  Lecourbe»  das  wüditigere  Operations- Jonmal  des 
Generals  znr  TerfQgiuig  stand. 

Nach  einer  kurzen  militärischen  Würdigung  der  Schweiz  und  der 
dort  operirenden  beiderseitigen  Streitkräfte,  schildert  Günther  die  ersten 
Kämpfe  Lecourbe*8  in  Graubünden,  dann  die  Aufstände  im  Bündner  Ober- 
lande imd  in  den  kleinen  Cantonen  während  der  ersten  Maitage,  die 
BAnmong  des  Gotthard  dnrch  die  Franiosen  nnd  aone  Wiedereiobemng, 
endlich  in  einem  eigenen,  rftnmlich,  jedoch  nicht  auch  laoUiob»  bedeutend- 
sten Abschnitte  den  Zug  Suwarows  durch  die  Schweiz. 

Dadurch,  dass  der  Verfasser  über  die  erwähnten  handschriftlichen 
Quellen  verlügte,  und  auch  die  bisher  meist  weniger  benützten,  obwohl 
nicht  immer  sehr  wertvollen  schweizerischen  Publicationen  über  die 
Ereigmäöe  jener  Zeit  zu  Bathe  zog,  war  er  in  der  Lage,  manches  zweifel- 
hafte oder  irrige  Detail  in  den  teerigen  Darstellungen  dieser  Operation 
richtig  SU  stellen ;  im  Grosaen  und  Gänsen  freilicb  bleiben  sie  andi  durch 
seine  Schrift  unberührt.  Seltsam  ist,  dass  Günther  Beding -Biberegg*s 
Darstellung  des  Zuges  Suwarows  nicht  benützte,  wenigstens  führt  er  sie 
nirgends  an,  wennpleich  sich  beide  Darstellungen  in  manchen,  nicht  un- 
wesentlichen Punktfii  decken  und  schade,  dass  ihm  das  Werk  Angeli's 
(,  Erther/og  Kurl  als  Feldherr  und  Heeresorganisator*)  noch  nicht  zur  Ver- 
tilgung stand.  Es  wäre  seiner  Schrift  vielfach  von  Nutzen  gewesen. 

Dass  Günther,  der  über  ein  sehr  richtiges  militirisches  Urtheil  tcot- 
f&gt,  oft  ganie  Seiten  aus  bekannten  und  leicht  xuginglichen  Kriegs- 
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sduriftstelleni  abechrei'bt»  macht  Hiebt  gat;  es  ist  yweifeU9s  beseer, 
aUerdlags  sach  weniger  bequem,  wenn  die  bei  Werken  dieser  Art  nicht 
gat  xa  umgehenden  Ansichten  and  ürtheile  bewährter  Facbschriftsteller 
in  den  Text  verarbeitet  werden.  An  einzelne  » H«Ivetismen*  müssen  wir 
uns  erst  gewöhnen:  die  stereotype  Wiederkehr  des  leidigen  Adverbs 
»immerhin*  ist  ärgorliih. 

Die  »Schweizerische  Oüiciers  -  Gesellschaft  *  hat  auch  dieses  Bach 
Günthers,  wie  zwei  früher  erschienene  Soliriften  desselben  Verfassers, 
mit  Miiem  Fkvite  bedacht;  es  scheiiit  demnaeb»  dau  anch  die  massgebenden 
Kreise  jenes  Ueineii  Milidieeres  es  für  gat  befinden,  ebrUche  wissen- 
schaftliobe  Beetrebangen  Ton  Offieieren  SQ  nnteistfitzen. 

Wien.  Oskar  Criste. 


Die  Hiniainren  der  üniTersit&ts-Bibliothek  zu  Hei- 
delberg, beaeliriebea  tob  A.  toh  Oeebelhftnser.  Zweiter  Theil, 
mit  secbszebn  Tafeln.  Heidelberg,  Verlag  Ton  OnstaT  Eoester  1895. 
4  ,  420  S. 

Der  erste  Theil  diespr  Pablication,  <^er  die  Handschriften  bis  znm 
Anfange  des  XIII.  Jahrhunderts  umfasste,  ist  im  Jahre  1887  erschienen. 
Der  vorliegende  zweite  Theil  beschäftigt  sich  mit  flen  Handschriften  des 
Xin.  und  XIV.  Jahrhunderts,  ohne  diese  letzteren  zu  erschupien,  so  duäs 
ein  Best  dee  XIV.  Jahrhnnderts  nnd  das  ganie  XV.  Jahrhundert  für  einen 
dritten  Theü  ^erspart  bleiben.  Der  lange  Zeitnom,  den  die  Vorbereitung 
des  xweiten  Theils  in  Aas|imeli  nahm,  recbtfnrligt  nah  ans  dem  Umstand, 
als  eben  in  diesem  Theil  zwei  der  grundwichtigsten  Hiniatarbandsebiüton 
der  Heidelberger  Universitätsbibliothek  unterzubringen  waren:  einerseits 
der  Wälsche  Gast,  anderseits  die  Manesse'sche  Liederhandschrift.  Zu  der 
letzteren  kommt  noch  der  Umstand  in  Betnioht,  dass  dieselbe  erst  seit 
dem  Frühjahr  1888  aus  Paris  nach  Heidelberg  gelangt  ist,  so  dass  die 
eingehenden  Untersuchungen,  denen  diese  Handschrift  nach  Verdienst  von 
Seite  sahbreieher  dentsofaer  Forseher  unterworfen  wnrde^  nnd  damit  aneh 
diejenige  OeehelbBnseis,  erst  seit  diesen  Jahren  datiren  konnten,  und  bei 
dem  Umfimge  und  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  nothwendigermassen 
einen  längeren  Zeitraum  in  Ansprach  nehmen  mnssten.  Die  genannten 
zwpi  Handschriften  sind  es  denn  anch,  die  den  eio-PTitlichen  wissenschaft- 
lichen Kern  des  Bandes  ausmachen.  Der  Wert,  der  dem  übrigen,  aus 
anderen  Handschriften  beigebrachten  Material  zugeschrieben  werden  muss, 
ist  hauptsächlich  ein  ätatistiucher,  wie  er  eben  jeder  Veröffentlichung  bisher 
vnbekannten  QneUenmaterials  sokommt. 

Was  in  diesem  sweiten  Tbeil  über  den  WSIsohen  Oast  gesagt  erscheint, 
das  bat  der  Verf.  bereits  im  Jahre  1890  in  einer  selbständigen,  im  gleichen 
Verlage  erschienenen  Publikation  veröffentlicht.  Auch  über  die  Manesse'sche 
Hands«chrift   hat  er  sich  bereits  früher   (im  Jahrgang  der  Neuen 

Heidelberger  Jahrbücher)  vernehmen  lassen;  doch  dart  daneben  die  ihr  in 
der  vorliegenden  Publikation  gewidmete  Abhandlung  eine  selbständige 
Bedeutung  beanspruchen.    Neben  einer  eingehenden  Beschreibung  sämmt- 
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lieber  Miniaturen,  wird  darin  über  die  Entstehmig  der  Handflohrift  ge- 
handelt, wobei  farbige  Proben  <ne  Unterscheidung  der  einzelnen  von  Oe. 
angenommenen  Malerbände  belegen  sollen ;  hierauf  folgt  eine  kritische 
Beurtheilung  der  Bilder  auf  ihren  Kunstcharakter,  und  endlich  eine  Reihe 
kulturhiütoriächer  Betrachtungen,  zu  denen  mau  durch  das  Studium  der 
Tnebt,  Waffen,  GottUie  o.  dgL  angeregt  wird 

Daa  wielitigsla  allgemeiiie  koasUuiitoriaolM  Eigebiuaa,  la  weleham  Oa. 
durch  seine  statistischen  Einzeluntersachongen  über  die  Heidelberger  Mi- 
niaturhandschriften gelangt  ist,  beruht  darin,  dass  er  f^r  die  deutsche 
Miniaturmalerei  vom  XIII.  Jnhrhundert  ab  im  allgemeinen  die  streng^ste 
sklavische  Uuf^Tordnung  der  Copisten  unter  das  ihnen  jeweilig  vorliegende 
Vorbild  ali>  tormiichen  Grundsatz  nachgewiesen  hat.  Dieses  Ergebnis  hat 
Oe.  bereits  in  seiner  Monographie  Aber  den  Wftlachen  Gast  eingehend  be- 
gründet, und  er  kommt  andi  in  dieaer  neoerlichen  Pablikation  immer 
wieder  daraof  aorück.  Oe.  Verdienst  in  dieser  Bichtang  eine  AufklSnuig 
geschaffen  zu  haben  ist  ein  anbestreitbares,  denn  man  war  früher  vielfach 
geneigt  *  mit  dem  unleugbaren  nationulen  Aufschwung  der  Malei  f-i  im 
12.  Jahrhundert,  und  dem  Auftreten  neuer  Darstellungskreise  naujentlich 
im  Gefolge  der  deutschen  Dichtung, .  auch  eine  wachsende  Lust  an  künst- 
lerischer Erfindung  anzunehmen.  Dagegen  beweist  uns  die  Vergleichung 
des  Mlniatnrenacbmwikee  in  den  tablreiohen  Haadadirilleii  dea  im 
Xin.  Jhdt  gedichteten  Wslaohen  Oastea  auf  daa  Sohl^fendate,  daas  msii 
auch  im  XIII. — XV.  Jhdt  nur  dann  zu  selbständiger  Erfindung  geachritten 
ist,  wenn  absolut  kein  Vorbild  zum  Copiren  vorlag,  und  dass  man  es  in 
jenen  Fiillon,  wo  eine  Erfindung  bereits  ge-jeben  war,  für  eine  unbegreif- 
lit  he  Verschwendung  an  Zeit  und  Mühe  gehalten  hätte,  sich  mit  einer 
neuerlichen,  selbständigen  Erfindung  zu  plagen.  Oe.  veriMlt  aber  m  Ein- 
seitigkeit, wenn  er  (8.  66)  dieses  yeriiHtma  als  hkss  dem  apttenn  MHtal- 
alter  eigentOmlieh  beieichnet,  im  G^gensatae  zum  ftHheren  Mittelalter,  dem 
ev  im  allgemeinen  ein  selbstBndigexes  Verhalten  der  Oopisten  ta  ihren 
Yorbildem  zuschreibt.  Eher  wäre  das  Umgekehrte  anzunehmen.  Wenn 
wir  in  Ion  Miniaturhandschriften  des  früheren  Mittelalters  den  archetypus 
kaum  einmal  nachzuweisen  vermögen.  ?o  liegt  die  Erklärung  eben  in  dem 
Umstand,  dass  die  Entstehung  jener  frühmittelalterlichen  Archetypen  über- 
wiegend in  eine  sehr  frühe  Zeit  zurückreicht,  —  in  Zeiten  ans  denen  uns 
Denltmller  der  Miniaturmalerei  überhaupt  nur  mehr  spärlieh  und  gaaa 
nngenfigend  erhalten  geblieben  nnd.  Daa  Tethlltiiia  dea  Kmutschüfena 
zur  , Erfindung*  ist  das  ganze  helle  Mittelalter  hindurch  das  gleiche,  in 
karolinLn^chfr  Zeit  nicht  minder  wie  im  XIV.  .Jahrhundert.  Der  Begriff 
der  Original itiit  i=it  lern  Mittelalter  unbekannt;  nicht  einmal  die  Giott<»>ken 
find  V*ewu>st('rmas<t  ii  darauf  au^^gegnngen,  wie  /ahlreiche  directe  Wieder- 
holungen imierhaib  ihrer  Schule  beweisen.  Man  braucht  bloss  die  stete 
IVIedeikehr  denelben  Typen  in  der  Omamentilc  doreh  8  bis  9  Jahrimuderta 
hiiidnroh,  die  geringe  EntwieUmig  dea  Banhenomaments  vom  bjiantinieeh« 
karolingischen  lappigen  Acanthns  bis  xum  spätgothischen  Kriech laub  ni 
Überblicken,  um  zu  erkennen,  dass  der  mönchische  Illuminator  des  IX.  Jahr- 
hunderts mindestens  ebensowenig  neu  erfinden  wollte,  als  der  Laienraaler 
des  XIV.  Jahrhunderts.  Das  Mittelalter  kannte  nur  wenig**  Erfinder,  «iie 
dabei  mehr  durch  äusserliche,  namentlich  in  der  religiösen  Grundstimmong 
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dsr  Zeit  gelegene  Beweggrfinde,  ela  durch  rein  kflnstlerischen  Antrieb  ge- 
leitet winden.    Freilich  die  naire  Weile  in  welcher  die  Erfinder  (z  B. 

Herrafl  von  Landsberg)  zu  Werke  gegangen  sind,  wird  allezeit  ein  Gegen- 
stand des  Entzückens  nicht  bloss  für  den  Kulturhistohker,  sondern  auch 
für  den  Kunstfreund  bleiben.  fiiegL 


Albert  Maire:  Manuel  pratiqae  do  biblioth^caire. 

Pariä,  Picard,  1896,  8°  XI,  591  S. 

Wie  das  Werk  gegenwärtig  vorliegt,  ist  e^^  in  erster  Linie  ein  Hand- 
buch für  den  franzüsischcn  Bibliotheksdienst,  zieht  daher  die  Verhliltnisse 
anderer  Länder  nur  aushilfsweise  und  zum  Vergleiche  heran.  Es  scheint 
aUerdings  (nach  einer  Bemerkung  in  der  Einleitung)  die  Absicht  des  Ver- 
fassers gewesen  zu  sein  auch  diese  in  den  Kieie  seiner  BanteUnng  ein- 
znbesielieii,  itt  aber  ans  unbekannten  Oründen  unterblieben.  Das«  dadurch 
«ein  Wert  fBr  den  Niehtfraniosen  geringer  geworden,  ist  klar,  indees 
bietet  es  doch  mancherlei  Interessantes.  Nach  einer  historischen  Anleitung, 
die  wohl  auch  zeigt,  dass  sie  ursprünglich  erheblich  grösser  veranlagt 
war,  da  sie  mit  den  Assyrem  einsetzt  um  schon  nach  ß  Seiten  beim 
16.  u.  17.  Jahrhundert  anzulangen,  folgt  in  S  Abschnitten  (l.  Examens 
professionnels.  2.  La  Bibliothöque.  Le  local.  3.  Le  mobilier  des  Bibliothö- 
ques.  4.  Des  livres.  5.  De  lu  mise  eu  place  des  volumes.  6.  Des  cataio- 
goes.  7.  Des  systömes  bibliogruphiquee.  8*  Service  intMenr)  eine  Bespre- 
drang  der  einzelnen  Zweige  des  ^bliotheksdienstes,  woTon  der  die  Katalogi» 
eimng  behandelnde  ziemlich  ausführlich  gehalten  ist  uud  ein  gutes  Bild 
dieses  wichtigsten  Zweiges  des  Bibliotheks-Betriebes  in  Frankreich  bietet. 
Auch  Capitel  3  (P^inrichtung)  mit  zahlreichen  meist  recht  klaren  Abbil- 
dungen von  I^ücherkästen,  Zettekartons  u.  s.  w.  enthält  manches  Lesens- 
werte. Dagegen  maclit  sich  bei  dorn  wichtigen  Capitel  der  Bibliollit-ks- 
Prüfungen  die  sehr  dürllige  Erwahauiig  nicht  französischer  Einrichtungen 
ungüudtig  b^erkbar;  speciell  die  Oesterreich  befcreffsnden  Bemerkongen 
aof  8.  40  sind  so  unklar  gehalten,  dass  sie  den  Leser  leicht  zn  dem 
falschen  Seblnss  Terleiten  können,  es  seien  solche  Prüfungen  bei  uns  seit 
1862  eingeführt,  während  bekanntlich  der  betreffende  Entwurf  —  leider! 
—  Project  geblieben  ist.  Auch  auf  den  sehr  viel  Raum  einnehmenden 
Abdruck  verschiedener  bibliograpbisclier  Systeme  vermag  Ret.  keinen  lie- 
sonderen  Wert  zu  legen,  denn  abgt  si  heu  davon,  dass  hier  nicht  immer 
die  besten  ausgewählt  sind,  wird  wohl  Jeder  mit  den  Verhältnissen  einiger- 
xnassen  Vertraute  wissen,  dass  mit  allen  solchen  Entwürfen  wenig  gewonnen 
ist,  wenn  nicht  eine  internationale  Begelnng  dieser  Frage  gelingt,  wie  es 
z.  B.  daa  Institut  international  de  Bibliographie  in  Brüssel  auf  Grund  des 
in  Amerika  ziemlich  Y^rbreiteten  Zahlen-Systems  von  Devey  versucht  und 
wie  es  die  in  London  1896  abgehaltene  internationale  Bibliotheks-Confereni 
für  einen  Generalkatalog  der  Literatur  der  exacten  Wissenschaften  an- 
geregt hat. 

Als  sehr  brauchbar   kann   dagegen   das  auf  da,>  s.  Capitel  folgende 
und  125  S.  umtasäcude  »Lexique  des  termes  du  Jivre-  bezeichnet  werden 
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imd  von  wirklidum  Werte  ist  eine  Beihe  im  Appendix  ebgedmekter  auf 
iHe  fremösisohe  Üniversittte-Bibliotheken  beiflgUoher  Docnmeiite  (Verord- 

Aongen,  Eeglements)  von  1789  bis  zur  Gegenwart. 

Alles  in  Allem  genommen  enthält  das  mit  anerkennen swert<im  Fleisse 
gearbeitete  Buch,  das  übrigens  den  französischen  Bibliothekaren  vortreff- 
liche Dienste  leisten  wird,  auch  für  uns  manches  neue  und  wissenswerte 
Detail,  das  sonst  auch  aufmerksamen  Beobachtern  der  Fachliteratur  bm  daran 
Zerspittemng  lucht  entgehen  kann.  Ffir  Oestenreidi  spedell  aber  ist 
jener  Theil  von  Intereaae,  der  von  den  Prfiiongen  ffir  daa  Peraoaale  Inn- 
delt,  denn  nachdem  Dentachland,  Frankreich,  Englaad  und  Italien  in  dieaer 
Frage  nns  vorangegangen  sind,  wird  es  wohl  nur  mehr  eine  Frage  der 
Zeit  sein,  dass  auch  in  Oesterreich  dieser  entscheidende  Schritt  zur  noth- 
Wendigen  Gleichmässigkeit  in  der  Ausbildung  seines  Bibliotiieks-PeraonaLM 
gethan  werden  wird. 

Wien.  J.  Donabaum. 

Katalog  der  Bibliotheks- Abtheilung  dea  k.  o.  k.  Kriege- 
Archive  s.  Wien,  Verlag  des  k.  u  k.  Reichs-Kriegs-Ministeriumä 
1896  {2  Theile  in  5  Bänden  und  ein  Autoren-Yerzeiclmis;  hiezu  uoch 
138  Seiten  Nachtragscoupons,  Wien  1898). 

Man  kann  woU  aagen,  daaa  durch  die  Neuauflage  des  Kataloges  einem 
wirklichen  Bedürfnisse  entsprochen  worden  ist,  denn  die  frühere  Auflasre 
stammte  aus  dem  Jahre  1853,  woran  sich  dann  noch  die  Nachtrürrp  tür 
J853 — 67,  lHß8 — 69  und  1870 — 75  schlössen,  sodass  die  BenuUuug 
desselben  sehr  complicirt  geworden  war. 

Der  neuA  Katalog,  in  6  starken  Bttnden  und  Tomehmer  t^graphi- 
scher  Ausstattniig  erschienen,  hat  daa  Friadp  der  alphabetiachai  Anord- 
amig  Tollitlndig  aufgegeben  und  eraeheint  als  Fachkatalog,  dem  rem 
Schluss  ein  alphabetisches  Autorenregister  beigegeben  worden  ist  :  auch 
innerhalb  der  einzelnen  Gruppen  ist  die  Ordnung  nicht  nach  dem  AlphabeA» 
aondem  nach  den  Erscheinungsjahren  der  Werke  durchgefiüirt. 

Diese  chronologische  Eintheilung  bietet  den  Vortheil,  die  Ergfinzmii: 
de?  Kataloges  ungezwungen  durchführen  zu  können,  indem  die  Nachträge 
(die  natürlich  nur  auf  einseitig  bedrucktem  Papier  ausgegeben  werden) 
in  die  schon  beim  Erscheinen  des  Werkes  am  Schlnaee  jeder  Fachgruppe 
freigelassenen  Intervalle  eingeklebt,  oder,  wo  diese  nicht  auareiehen,  ab 
besondere  Seiten  eingefiigt  werden  können.  Ob  die  Anwendung  dieser  beiden 
Principicn  für  die  grossen  eni^clopädischen  Bibliotheken  praktisch  wäre, 
mag  zweifelhaft  erscheinen,  donn  für  diese  ist  ein  möglichst  gut  geord- 
neter alphabetischer  Katalog  das  erste  und  wichtigste  Erfordernis: 
Fach-  cveut.  Schlagwortkataloge  bilden  dann  die  allerdings  nothwendige 
Ergänzung.  Bei  Fach-Bibliutheken,  deren  Publikum  erfahrungsgemäß 
meist  das  Bedfirfiüs  hat,  die  dort  über  ein  bestimmtes  Thema  vorhandene 
Literatur  kennen  zu  lernen,  wird  der  hier  eiagesdhlagene  Weg  der  bessere 
sein;  besonders  den  answftrts  Wohnenden  wird  dadnreh  viel  Arbeit  ond 
Hfibe  erspart  werden. 

Den  Wünschen  derer,  die  ein  bestimmtes  Werk  suchen,  ist  durch  das 
Autorenveneicbnis  Bechuung  getragen,  sowie  durch  eine  sehr  weit  ins 
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DeUil  gehende  Specialisirang  der  eimehmi  Ittoliar,  da  die  24  Haupi- 
gmppen,  in  die  d«r  Katalog  lerftlit,  znsammeii  gegen  lOOO  ünterabthei- 
langen  amCMMn,  Mdasa  keine  denrtben  eine  sa  groeae  Zahl  von  Werken 
enthält. 

Eine  Hauptbedingung  hiebei  ist  allerdings,  da83  das  alphabetische 
Register  sehr  genau  und  detaillirt  aaüge&rbeitet  i^t  und  desäen  Benützung 
möglichet  erkiebtert  wird.  Vieileielit  wiie  ta  dioiem  Zwecke  eine  knne 
Brttntening  am  Kopfe  deaselben  angeieigt  gewesen,  denn  der  Bagriff 
Aakm  sdwint  aehr  weit  gefimt  worden  an  aein»  sodass  s.  B.  periodische 
Publikatö<Nien  nicht  anter  ihrem  Ofitel,  auch  nicht  unter  dem  Namen  der 
Redacteure  oder  Herausgeber,  sondern  unter  dem  der  Corporation,  Anstalt 
etc.,  die  sie  herausgibt,  erscheinen  also  z.  B.  die  Mittheilungen  des  Insti- 
tuts für  üsterr.  Geschichtsforschung  unter  »Institut*,  das  Organ  des  mi- 
litärwi&aenscbaftlicben  Vereins  unter  Militärwissenschaftlicher  Verein  etc. 
Aneh  wflrde  bei  der  grossen  Zahl  Ton  Fachabtheilungen  ein  alphabetisches 
Yeneiehnis  derselben  mil  Hinweis  anf  die  betr.  Seitensahlen  gnie  Dienste  thnn. 

Indeas  ftllen  diese  kleinen  Nachtbeile  wenig  ins  Gewicht  g^genfiber 
der  Thatsache,  dass  wir  nun  in  dem  neaen  bis  in  die  letzte  Zeit  ergftnzten 
Katalog  der  weitaos  bedentendstem  kriegswiasenaohaftlichen  Bfiehersammlung 
der  Monarchie  geradezu  eine  —  wenn  man  so  sagen  darf  —  militärische 
Bibliographie  besitzen,  ein  Vortheil,  der  bei  der  steten  Zunahme  der  Ar- 
beiten gerade  auf  diesem  Gebiet«  hoch  anzuschlagen  ist  und  der  nur  den 
einen  Wunsch  erweckt,  es  möge  die  energische  und  umsichtige  Leitung  des 
k.  n.  k.  KriegsarehiTS  recht  bald  eine  Nen-Annage  anch  des  Landkarten- 
Kaialoges  folgen  lassen  können,  die  seit  Langem  ein  pinm  desiderinm 
weiter  Kreise  bildet 

Wien.  J.  Donabanm. 


Notizeii. 

Das  von  fvaü  Kehr  in  Angriff  genommene  grosse  Werk  einer  kri- 
tischen Ausgabe  der  Papstarkanden  bis  Innocenz  III.  (vgl.  diese 
Zeitschr.  18,  205)  wird  von  ihm  und  seinen  Mitarbeitern  M,  Klinkenborg 
und  L.  Schiaparelli  eneigisch  und  erfolgreich  gefördert.  Die  systematische 
Durchforschung  der  Archive  und  Bibliotheken  Italiens,  welche  zunächst 
begonnen  wurde,  ist  bereits  zum  guten  Theiie  dnrchgetührt,  auch  die  ab- 
gelegenen und  bisher  noch  von  wenigen  fremden  Forschern  berührten 
Gebiete  der  Abmsen,  Apnliens  nnd  (Wbriena  sind  nun  anf  Papst- 
niknnden  dnrehanchi  Daa  afldlicbate  Italien  bot  im  ganxen  wenig  Ans» 
beute.  Aber  in  Ilenevent,  Troia,  Brindisi,  Bari  ist  manch  neues  und  inter* 
esaantes  Material  an  Papsturkiinden  seit  dem  Anfang  des  II.  Jahrh.' ge- 
funden worden.  So  auch  an  einzelnen  Stütten  Mittelitaliens,  wie  etwa  in 
Suimona  und  Spoleto,  ja  selbst  an  schon  so  vielfach  ausLrel^  uteten  Ar- 
chiven wie  in  Pisa.  Lucca,  liavenna,  Ferrara  fanden  sich  Inedita  und  zwar 
vom  9.  Jahrh.  angefangen.  Ueber  all  dies  haben  Kehr  und  äuine  Mit- 
arbeiter in  den  Kachriohten  der  GMnger  Geaellacbaft  1896  bis  1898 
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Bericht  erstattet.  Sie  haben  femer  die  gefundenen  Ine<Hta  publicirt.  am 
sie  der  Forschung  einmal  zugänglich  zu  machen,  ohne  jedoch  abschliessende 
TVucke  bieten  v.u.  wollen.  Man  musa  damit  durchaus  pin verstanden  sem. 
Trotzdem  wäre  es  doch  schon  bei  einer,  solchen  vorlüuügeu  Edition  sehr 
«rwflOBcht»  s.  B.  Uber  den  graphischen  Bestand  bei  den  üntendiriften  dei 
Pbpeiee  und  der  Gurdinlle,  Aber  die  Datirungszeile  nnd  die  Bctlieilignig 
des  Daten  Kaobridii  va  bekommen.  Von  gtoeaem  diplonwliachn 
Interesse  sind  die  Erürterangm  Kehrs  über  die  ürk.  Johannes  XYIIL  toi 
1007  für  Pisa  (Nachr.  1897  S.  179)  und  besonders  die  Erläuterung 
zweier  Privilegien  von  Benedict  IX.  (1038)  und  Leo  IX.  (lO.")0)  im  Caritel- 
archiv  von  Florenz,  welche  uns  die  seltene  Gelegenheit  bieten  das  Ver- 
hfiltnis  von  Vorlage,  Concept  und  Originalauslertigung  auti  klarste  la 
erkennen  (Nachr.  1898  8.  496  ff.  mit  Facsimile  der  1050  als  Vorlaig« 
nnd  Concept  bentttrten  Oopie  der  Urkunde  Benediets  IX.  von  1038). 

0.  IL 

Ein  Donauesch i nge r  Briefsteller.    Lateinische  Stilübung«ii 
des  Xn.  Jahrb.  aus  der  Orleans'schen  Schule.    Herausg.  u.  erläutert  von 
Alexander  Cartellieri.    Innsbruck.  Wagner  l^ys,  XXtll  und  75  S. 
Cartellieri  macht  uns  mit  einem  recht  wertvollen  Codex  bekamit,  einer  aus 
der  Dictatorensciiule  vuu  Orleans  stammenden  Sammlung,  welche  um  1180 
entstand,  wenig  später  (vgl.  anch  8.  54  n.  240  Anm.)  in  Deatacbland 
abgeschrieben  nnd  (nelleieht  sweünal?)  sehr  obwflichlioh  nnd  ungeschickt 
überarbeitet  wurde.    Vorliegende  Hs.  war  nm  1 284^1290  wahrschein- 
lich im  Besitze  der  salzburgischen  erzbischöflichen  Kanzlei  (vgl.  die  Notii 
auf  Folio  9.  dazu  die  auf  das  Erzstift  bezüglichen  Namen  einer  deutschen 
Bearbeitung  S.  XIII) ;  die  von  Cartellieri  offengelassene  Möglichkeit,  dais 
der  Codex  in  der  deutschen  Keichskanzlei  gewesen  sei,   wird  kaum  zu- 
treffen; denn  Erzbischof  Eudolf  von  Salzburg  stand  seit  seiner  Erhebung 
zu  dieser  Würde  in  gar  keiner  Verbindung  mehr  mit  der  königlichen 
Kanzlei,  wenn  er  auch  den  Kanslertitel  beibehielt.  Ich  glanbe  daher  aoeh 
nicht,  dass  die  Hs.  dann  dnrdi  Heinrich  von  Klingenbea^  aus  der  Reiehs- 
kanzlei  an  den  Oberrhein  gelangt  ist.    Cartellieri  hebt  in  der  Einleitung 
treffend  und  anregend  die  für  Beurtheilung  und  Verwertung  derartiger 
Werke  nötigen  Gesichtspunkte  hervor  und  bespricht  in  kuiT.eu  ]i!-iignanten 
Zügen  den  Wert  vorliegender  Saniinlung.   Es  ist  vor  allem  die  (Teschichte 
der  Cultur,  für  dit*  in  diesen  Briefstellern  ein  reiches,  nur  halb  gehobenes, 
dankbares  Material  steckt.    L>aher  vollatändige  Kenntnis  derselben  not- 
wendig, was  Wattenbach  wchxm  vor  40  Jahren  betonte.    So  bitte  Out, 
der  in  seiner  Ausgabe  im  allgemeinen  dieser  Forderung  durchaus  ent- 
sprechend nachkommt,  doch  in  manohen  FftUm  wohl  noch  weit«r  in  IGt^ 
theilunir  des  vollen  Wortlautes  gehen  können,  so  etwa  bei  n.  ß6,  127, 
142,  1,">5,  I.'m.  1.')'.»,   ir.o.  ir,H,  17:'.    231,   232,   269,   270;   bei  n.  12 
und'  213  wäre  Zufügung  von  Ueberschrift  oder  Hegest  durch  den  Heraus- 
geber wünschenswert  gewesen.    In  Mittheiluug  von  Lesearten  der  Hs.  ist 
C.  etwas  gar  sparsam.    In  n.  59  ist  zu  lesen  quia  ea  nil  felicius,  n.  62 
procerum  statt  procorum,  n.  1 58  villicacionia  nostre  zu  emendiren  für  T.msa^ 
Eine  willkommene  Uebersieht  der  Literatur  über  die  OrUan&*eche  Schals 
des  Briefetals  beschliesst  die  Terdienstliche  Schrift.  Osw.  Bedlidi. 
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Unter  einer  Beihe  mir  vorliegender  in  den  lebsten  Jehien  enohienener 
Arbeiten  Uber  Geeehiclite  Itetieni  im  Uittelelter  and  deren  QoeUen  mOcbte 

ich  xnnächst  jene  von  Ferdinand  Qüterbock:  »Der  Friede  Ton 
Montebello  und  die  Weiterentwicklung  des  Lombarden» 
b  und  es*  (Berlin,  Mayer  und  Maller  ls9ö)  nennen,  üeber  die  Ereignisse 
nach  dem  Frieden  von  Montebello,  welchen  Friedrich  1,  und  die  Lom- 
barden am  1(5.  April  1175  schlosaeu,  herrschten  unter  den  Historikern 
(Ficker,  Tononi,  Tschirch,  Giese brecht)  mehr  oder  weniger  verworrene  und 
sich  widersprechende  Ansichten.  G.  stellt  nun  fest,  dass  die  Lombarden 
bernts  kon  nnoh  dem  Friedensschlass*  denselben  wieder  verletsl  und 
dadnrch  den  Kaiser  geswnngen  haben,  mit  der  Curie  in  Unterhendlnngen 
zu  treten.  Die  Consuln  Cremonas,  denen  im  Friedensinstroment  die  eöd- 
^tige  Entscheidung  über  die  noch  schwebenden  Streitfragen  übertragen 
worden  war,  machten  thatsächlich  trotz  der  geänderten  Sachlage  einen 
Versuch,  ihrer  Verpflichtung  nachzukommen  u.  zw.  durch  den  seinerzeit 
von  Muratori  aus  dem  Archiv  von  Modena  herausgegebenen  Schiedspruch, 
der  biä  jetzt  als  ein  nicht  veröffentlichter  Entwurf  eines  später  im  Jahre 
1176  gefUlten  Spmohes  angesehen  worden  ist,  von  0.  aber  als  der  wirk- 
lidi  eiiossene  erste  Schiedsspruch  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  nach- 
gewiesen wird.  Nachdem  ihn  die  Lombarden  yerwarfen,  sah  sieh  der 
Kaiser  genöthigt»  etwa  Mitte  Oktober  die  Feindseligkeiten  wieder  aufsu- 
nehmen.  Für  diesen  Nachweis  kommt  G.  die  Urkunde  Friedrichs,  Stumpf 
4183,  zuhilfe.  die,  wie  ihn  der  Einblick  in  das  Weimarer  Original  belehrte, 
nicht  in  das  Jahr  1176,  sondern  in  das  Jahr  1175  gehört.  Der  zweite 
Abschnitt  des  liuches,  welcher  »Beiträge  zur  Geschichte  des  Lombarden- 
bnndes«  liefert,  steht  insofeme  im  nftchsten  Zusammenhange  mit  dem 
ersten,  als  die  geschilderten  Ereignisse  nicht  ohne  BQokwirkung  auf  die 
Organisation  des  Bundes  selbst  geblieben  sind.  Die  Beitittge  behandeln: 
die  Rektoreneide  aus  den  Jahren  1167 — 1177,  welche  der  Yerf.  zeitlich 
zu  bestimmen  und  deren  Zusammenhang  und  Entwicklung  klar  zu  legen 
sucht  (ein  bisher  noch  unbekannter  aus  dem  Archiv  y.n  Mantua  ist  im 
Anhang  abgedruckt),  den  Fünfstödte-Eid  zwischen  Bologna,  Mantua,  Modena, 
Reggio  und  Parma  (nicht  in  das  Jahr  1170.  sondern  in  den  Herbst  1174 
gehörig)  und  den  Abfall  Tortonas,  welcher  bald  nach  dem  Cremonas,  das 
durch  die  Nichtanerkennung  seines  Schiedsspruches  sich  vor  den  Kopf 
geatossen  fühlte,  etwa  swischen  Juli  1176  und  MSn  1177  erfolgt  sein 
muss,  nicht,  wie  man  bisher  annahm  1183,  da  die  Yertragsurkande  dieses 
Jahree  nur  die  Erneuerung  einer  früheren  sein  kann,  aus  der  die  Zeugen- 
reihe entnommen  ist.  —  Von  Walter  Lenel,  dem  wir  bereits  Studien 
zur  Geschichte  Paduas  und  Veronas  im  i  :j.  Jh.  verdanken  (vergl.  diese 
Zeitsehr.  18,  213)  ist  tine  Arbeit  »Die  Entstehung  der  Vorher r- 
bchait  Venedigs  au  der  Adria.  Mit  Beiträgen  zur  Verfas- 
sungsgesehichte*  (Stnwsbarg,  Trübner  1897)  erschienen,  die  besonders 
dadurch  bedeutsam  ist,  dass  sie  mit  der  blinden  WertschfttBung  der  QnsUsn 
Sur  Tenesianischen  Oeschicfate,  die  erst  dem  1<S.  oder  17.  Jahrh.  angehören, 
bricht  and  den  Thatsachen  durch  die  Urkunden  und  durch  die  gleich- 
zeitige Ueberlieferung  näher  zu  kommen  sucht;  selbst  an  dem  bis  jetst 
für  unbedingt  vertrauenswüi'dig  gehaltenen  Dandalo  weist  L.  starke  par- 
teiische Trübung  seiner  Quellen  nach  (Beilage).    Was  die  Vorherrschatt 
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Venedii'^  an  der  Adria  betrifft,  so  legt  L.  wenig  Gewicht  auf  die  alten 
Kairferprivilegien,   auch  nicht  auf  die  nach  der  ungarischen  Invasion  sich 
vollziehende  straffere  Unterordnung  Dalmatiens.   die   mehr  politisi  lu  i  Art 
ist,  sondern  rechnet  die  Entstehung  der  Suprematie  erst   vun  den  ge* 
indfliieti  politisdieii  and  wirtsehafUichen  Yerhlltiuasea  —  dem  Aafbl1ll«B 
des  Kapitaliiniiis  —  im  draiehnten  Jahrhimdert  an.   ZnnBclist  re&ma. 
die  Venezianer  den  Lebensmittelhandel  an  sich,  ihrer  Macht  durch  Zoll* 
kastelle  und  Flu-sspolizei  (auf  dem  Po  und  der  Etsch)  Nachdruck  ver- 
leihend.   Mit  dem  vernichtenden  Schlag,  den  sie  im  Jahre  1230  gegen 
das   alte  Handelscentrum  Ferrara   führen,   dessen  Bedeutung  von  L.  zum 
ersten  Male  in»  rechte  Licht  gerückt  wird,  ist  die  Sache  entschieden  und 
damtl  Miflh  der  8tB1s|iii]ikt  Ar  die  sptttere  territoriale  Aoabreitung 
Wonnen.   Anch  die  litenoiBcbe  Theorie  findet  sich  mit  der  Thataache  ab; 
der  lieieiehnendste  Ausdruck  dafür  ist  die  damals  zuerst  aaftauchsnde 
Benennnng  »Golf  von  Venedig*.    Die  an  die  Hauptarbeit  angeschlossenen 
verfassungsgesf  hichtlichen  Studien  legen  dar,  dass  die  Reform  der  Dogen- 
wahl und  die  Einsetzung  des  grussen  Käthes  nur  von  der  späteren  Ge- 
schichtsschreibung nach  der  gewohnten  Manier,  gewisse  Veränderungen 
mit  politischen  Ereignissen  —  hier  der  Ermordung  des  Dogen  Vitale  II. 
—  in  Znsammenhang  tu  bringen,  ganx  wiUkflrUoh  in  daa  Jabr  1172 
gesetst  worde.   Beides  scheint,  wie  die  Ürkonden  ergeben,  das  Ergebnia 
einer  früheren  und  natOrliehen  Entwicklung,  ohne  mit  dem  genannten 
Jnhrc  abgeschlosaen  zu  sein.    Speciell  der  grosse  Rath  war  bereits  durch 
die  urkundlich  seit  1141  bezeugten  »Sapientes*  vorgebiMet  und  wird  im 
Jahre  1187   zum  ersten  Male   genannt.    Auch   für   diese  Veränderungen 
dürfte  der  Grund  in  der  wirtschaftlichen  Wandlung  Venedigs  zu  einem 
Ghross-Kapitalisten-Staate  m.  sndien  sein.  —  Eine  reine  QneOenimter- 
snchnng  ist  die  Arbeit  Ton  Dr.  Otto  Lange  »Die  Annales  Pisani 
und  Bernardo  Maragone«  (Zwickau.  Zückler  1897),  welche  Schaubes 
Ansichten  (N.  A.  X,  1885,  S.  14l)  widerlegt.    Nichts  spricht  nach  L.'s 
Ausführungen  dafür,  dass  der  in  den  Annales  Pisani  mehrfach  erwähnte 
pisanische  Staatsmann  Bernardo  Maragone  auch  ihr  Verf.  sei,  im  Gegen - 
theil  widerspricht  dem  der  Umstand,  dass  die  Annales  gerade  fiir  die  Zeit 
bis  1159,  in  welche  die  politische  Thfttigkeit  dieses  Mannes  fiel,  anzol&ng- 
liehe  Compilaiion  sind;  es  ist  sogar  wahrsdieinlich,  dass  denelbe  soboiL 
1164  starb,  wihrend  die  Anwales  erst  mit  dem  Jahre  1175  enden.  Der 
Bernardo  Marangoni,  aof  welchen  sich  die  beiden  Historiker  des  17.  Jhs., 
Tronci  und  Roneioni,  mehrfach  berufen,  ist  ebenfalls  nicht  mit  <ien  Annale? 
identisch,  sondern  eine  Compilation  des  14.  Jhs.  —  Zu  den  Quellen  über 
Heinrichs  VII.  ßömerzug  haben  G.  Wolfrum   und  F.  Bonnardot  eine 
neue,  bisher  unbekannte  herausgegeben,  das  tranzosische  Gedicht:  »Les 
Toenz  de  repervier.  Kaiser  Heinrichs  VU.  Bomfahrt*  (Jahrb. 
der  QeseUseh.  tfkt  lothring.  Gesch.  VI.  Bd.  1895),  wobm  Brsterer  die  Ab> 
Schrift  des  Textes,  die  Anleitung  und  die  historischoi  Anmerkungen, 
Letzterer  die  literarischen  und  grammatikalischen  Notizen  und  das  Glossar 
besorgte,    T>h-!  <tr. licht  gibt  namentlich   über  den  Tod  des  Kaisern  neue 
Aufschlüsse.    Ais   Verfasser^    der  nach  dem  mündlichen  Berichte  eines 
Theilnehmers  des  Zuges  geschrieben  haben  dürite,  stellt  Wolfram  mit 
WahnM^Mrinlichkeit  den  Metzer  Domherrn  ffimon  de  Marrille  ÜMt   M.  Y. 
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Urkimdenstadien  eines  Gemauisten. 

Von 

Edward  Schröder. 

V.  Zurüeberlieferung  und  Kritik  des  BreviariumS.  Lull i. 

Bei   Behaudluüg    des  Hersfelder  Zehuteu-Verzeichuisses  in  den 
MittheiluDgen  XVIII,  1  ff.  hab  ich  yenprochen«  eine  ähnliche  ünter- 
SDChung  dem  hochwichtigen  Denkinal  zu  widmen,  das  uns  den  ge- 
rammten Grundbesitz  des  Klosters  Herafeld  in  karolingiAcher  Zeit  kennra 
lehrt  und,  da  es  wie  die  Zehntenliste  nur  in  jilngeier  TTeberlieferung 
anf  ans  gekommen  ist|  dem  Misstranen  der  Qdehrten  auch  nicht  ohne 
weitetM  entrfickt  seheint.  Dies  Yerspiedien  lös  ich  hiermit  ein,  obgleich 
mich  meine  Studien  nicht  so  weit  geiflhrt  haben,  wie  ich  es  damals 
wohl  hoffte:  aber  ich  darf  mich  Ton  meinem  eigensten  Arbeitsfeld 
nicht  ZQ  sehr  entfernen,  nm  mich  schliesslich  als  Gbst  und  Dilettant 
auf  einem  Kachbargebiet  einzunisten.  Ich  betone  also  nochmals,  dass 
mein  Ehrgeiz  nur  dahin  geht,  das  Historikern  darzubieten,  was  ein 
Phil(Jogt'  und  Sprachkuudiger  zur  Kritik  dieses  Gütenegisters  beizu- 
steuern vermag.  Wo  ich  einmal  au  die  Aufstellungen  dw  Di|)lomatiker 
▼ou  Beruf  taste,  bin  ich  mir  bewiisst,  nur  ein  l^Vage-  und  kein  Aus- 
ruiuiigszeicheii  zu  stellen. 

Das  ^Breviarium  S.  Lulli  archiepiscopi"  ist  uns  mit  diesem  Titel 
in  dem  bekannten,  jetzt  auf  dem  kgl.  Staatsarchiv  zu  Marburg  auf- 
bewahrten Hersfelder  Chartular  des  12.  Jahrhunderts  überliefert,  wo 
C8  von  Bl.  33^ — 35^  (moderner  Bleistiftzählung)  reicht.  Es  findet  sich 
abgedruckt  in  Wencks  Hessischer  Landesgeschichte  Bd.  IIb  S.  15 — 17 
und  neuerdings  Ton  Landau  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  f&r  hess. 
Oesehiehte  n.  Landeskunde  Bd.  X  (1865)  S.  184—192.  Zur  Literatur 
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▼erweise  ich  auf  Hahn,  Bonifaz  u.  Lul  (1883)  S.  280  ff.,  Abel-Simson  I 
(1888)  S.  533  f.,  Hafner,  Die  Ileichsabtei  Hersfeld  (1889)  S.  10  Ä, 
Dobeneeker,  Regesta  Thuringiae  I  (1896)  S.  10  ff.  (Nr.  70). 

Der  Abdruck  in  der  Zeitechr.  d.  hess.  Geschichtsrereins  ist  ao  gut, 
daM  man  ihn  bli  nun  Eracheinen  eines  Henfelcliafshen  Urkundenbnehes 
geiiort  benfiiEen  kann.  Von  der  WillkOr,  mit  der  Landau  das  Yor- 
berracliende  hüb,  der  Handachiift  bald  ab  htdfe  ergänzt  bald  zn  k  kOnt» 
abgesehen,  hab  ich  nur  folgendes  Ergebnis  einer  CoUation  sn  notinsn, 
wobei  ich  mich  an  die  durchgehende  Numerirung  der  Orte  bei  Landau 
halte:  16  l  Zimhro  —  21  1.  Rütibah  —  26  l  BiMfetUa  —  n  l 
Brutstede  —  89  L  GörieheMo  (d.  i.  m)  ~  91  l  S&zan  —  102  L 
MiUMfdi  —  108  Grifutede  aus  Grifide  Terbessert  —  III  könnte  mit 
seinem  auch  als  Wuodaneshusun  gelesen  werden  —  115  GehuH' 
Biete  (h  ans  h  verbessert)  —  III)  ).  Bühenheim  —  131  1.  Buchet' 
wiccun  —  16(3  1,  liudolfeshho  —  bei  178  ist  die  Zahl  der  Hufen  IUI 
(nicht  III)  —  187  1  Pii  m  ticke s d o r  f  (st,  Jutmurhes-),  womit  die 
Deutuug  Landaus  auf  Kamsdorf  hei  Tauuieh  hinfällig  wird.  —  Zwi- 
schen 193  und  dem  Schluss  Hudet  sich  keinerlei  idarkiruiig,  die  zu 
einem  Absatz  (wie  bei  Landau)  berechtigte. 

Ich  gebe  zunächst  eine  genant-  r)i>position  des  ganzen  Schrift- 
stücks, au  die  sich  alsbald  bestimmte  Erwägungen  und  Correciureu 
schliessen  müssen. 

Im  Eingang  wird  der  üeaiU  des  Klosters  am  Orte  selbst  auf 
20  Hufen  angegeben.   Es  folgen: 

A)  Schenkungen  Karls  d.  Gr. 

I.  In  Thuritiffia:  1 — 63. 

II.  In  pago  Wetreibun:  64. 

III.  1h  pago  }\'ormariensp :  Gf) — 70. 

Ohue  ausdrückliche  Abgreui^uug  oder  Herv(jrliel)ung  schlies.st  sich 
(IV.)  ein  Anhang  an:  71 — 74.    Er  umtasst  a)  2  Orte  oberhalb 

Herafelds  am   liukeu  Fuklaufer,  Aula  und  Jossa;  b)  f{erisci2(i  d.  i. 

höchst  wahrsckeinlich  Alleudorf  am  Bäreuschiesseu  im  Oberlahugau. 

c)  in  Uuhnegowe  eapelltt  Iii,  hübe  X,  tn.  X. 

B)  Anderweitige  Erwerbungen  Lnlls,  Schenkungen 
Ton  Privaten  bis  snm  Zeitpunkt  der  üehergabe  des  Klosters 
an  Karl  d.  Gr, 

Im  Eingang  kehren  die  20  Hersfölder  Hnfen  wieder. 

L  In  TTtuHngia:  75—116. 

n.  in  pago  Wefreibe:  117.  118. 

III.  *  In  pago  W  'ormat'ietise*  :  119 — 125. 


Digitized  by  Google 


Urkund^natudiea  eines  Germanisten. 


So  ist  zweifellos  zu  lesen  statt  des  im  Chartular  stehenden  In  pago 
Loganense,  das  sich  alsbald  wiederholt;  1 22-- 125:  Bretzenheim,  Boden- 
heiiD,  Sauerachwftbealieiin,  AaemiMuMmm  (vgl.  Ood.  dipl.  LBazoeliaiD.  II 
nr.  1226 — 1228)i  Spiesheim  gehören  nnhedingt  in  den  Wormsgen,  120  ist 
Mainz,  und  110  Bübenhdm  darf  demnach  nicht  auf  eine  Wüstung  bei 
Kirchberg  im  Niederlahngau  gedeatet  werden  (Landau),  aondem  ist  der 
gieichnamlge  Ort  in  lUieinhessen. 

IV.  In  pago  Logarnnte:  126— ISl. 

Y.  In  pago  Hamnm:  132—160. 

(YI.)  Eän  Anhang  (161 — 164)  bringt  die  oberlahngaidachen  Orte 
Treysa,  Orüssen,  Wohra  und  ein  nicht  sn  bestimmendes  Niwihuun, 
das  bei  der  (von  Landau  yerkannten)  Buntheit  dieser  Anhihige  nicht 
in  dieselbe  Gegend  su  gehdren  bcauchi. 

G)  Schenkungen  nach  dem  Zeitpunct  der  Uebergabe. 

I.  In  Thuringia:  165—192  oder  193. 

(II.)  Im  iVuhaug,  zu  dem  vielleicht  schon  dus  seiner  Deutuug 
nach  uüüicliere  FAhesfeld  193  gehört,  werden  Besitzungen  in  Erlebach 
am  Taunus  und  ganz  zuletzt  eine  umtaugreicbe  „traditio  Weresi  in 
Westfalun'*  namhaft  geraucht 

Das  £iutheiluugR|)riucip  ist  in  allen  drei  Theilen  das  gleiche:  auf 
feste  locale  Gruppen  —  wobei  die  Reihen fol^re  Thüringen — Wetterau— 
Womisgau  aus  A  in  B  wiederkehrt  —  folgt  ein  Anhang  Ton  loserer 
Fügung  oder  geographischer  Tu  bestimm  theit.  Den  Schluss  des  Qanien 
bildet  die  einiige  prirate  Schenkung,  bei  der  der  Spender  genannt 
wird:  sie  macht  am  deutlichsten  den  Eindruck  eines  Nachtrags. 

Suchen  wir  nach  äussern  Anhaltspuncten  fflr  die  Dalirung,  so 
muas  oatQrlidi  der  .imperator"  ganz  aus  dem  Spiele  bleiben,  üeber 
alles  redactionelle  wird  weiter  unten  su  handeln  sein.  Die  erste  Frage 
ist:  wann  war  der  Zeitpunct,  (luando  rnndus  LitUu»  arcMepiscopus 
iUam  tradüionem  feeU  Domino  Karolo  (imperntori)'^  Unmöglich  kann 
damit  die  erste  Uebergabe  des  Klosters  gemeint  sein  idit-  ein/ige,  von 
der  wir  wisaeu),  die  auf  welche  hin  am  o.  Jan.  775  das  Exemtions- 
privileg  (Mühlb.  172)  ausgestellt  wurde.  Es  rauss,  wie  schon  von 
anderer  Siite  bemerkt  worden  ist,  noch  einr  spiitere  Uebergabe  atatt- 
gefimdeu  haben,  oder  vielmehr  es  war  bei  der  eisten  Uebergabe  aua- 
gemachti  dass  auch  alle  weitern  Erwerbungen  LuUs  in  die  einmalige 

•)  T^indau  hat  unbegreiflicher  Weise  die§en  Peveonpnnamen  verkannt  und 
auf  die  Werse,  ein  Nebenflüsschen  Her  Knis  geraten.  Weris  ist  ein  Manneaname 
(wie  Amis,  liimü  u.  aa,),  fl<T  z.  B.  bei  f)r<>nke  Nr.  351  (SIT)  u.  740  (1025)  be- 
gegnet, ausserdem  lu  den  Annale»  uecrulogicae  Fuldenseu  (Mü.  Xlll  20(>) 
s.  J.  989.  Aus  Westfalen  kenn  ich  nur  einen  Beleg,  den  8.  Abt  von  Werden 
(990),  von  dem  wir  aber  keinerlei  nrlrandliche  Nachrichten  haben. 
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Tradition  eingeschlossen  sein  sollten.  Die  gleich  als  Nr.  4  genannte 
königliche  Villa  Dorndorf  (Thoranthorpf)  ist  ja,  wie  wir  wissen,  erst 
durch  Schenkung  Karls  vom  31.  August  786  (Mühlb.  Nr.  265)  an 
Hersfeld  gelaugt,  wenige  Wochen  vor  dem  Tode  LuUs  (nach  sp&teier 
üeberlieferung  16.  Oct.  786). 

£m  Zweifel  könnte  am  ersten  bei  den  Anhängen  einsetzen.  Sehen 
wir  uns  den  su  A  nfiber  an:  eine  Sehenkang  in  loeo  qui  dieiiw  OMo 
(vgl  Bre?.  71  tu  Oulaho)  kennen  wir  aneh  ans  UflUb.  Nr.  217  (Hen- 
felder  OhartaUue,  aber  nnYerdachtig)  t.  J.  779«  Schenkungen  m  tÜh 
Bmimeza  ^)  (Brev.  73  tfi  Btmma)  nnd  tmper  G9asaha  (Brer.  72 
in  Jazaho)  treffen  wir  in  Mtthlb.  Nr.  246  ?.  J.  782.  Es  bleiben  74 
In  Hokgegowe  capeUe  tres  usw.  Mit  denen  hat  es  eine  meilnrilidige 
Bewantnis.  Wir  besitzen  —  resp.  besassen  —  in  Schrift  des  11.  Jhi. 
eine  Urkunde  vum  J.  776  (Miihlb.  Nr.  207),  welche  so  wie  sie  vor- 
liegt, zweifellos  eine  Fälschung,  nicht  bloss  eine  Copie  darstellt,  vgl. 
Sickel,  Acta  Kurolinorum  II  416:  aber  dass  auch  die  Schenkung  der 
Kirchen  in  Altstedi,  RUstadi  et  Osterhusan  und  der  zugehoriu^en 
Zehnten  einen  Theil  jeuer  Fälschung  darstelle,  glaub  ich  durchaus 
nicht  Sickelf  der  zur  Begründung  dieses  Urtheils  sich  daranf  beraffci 
dass  das  Breviarium  Lulli  von  jenen  Kirchen  nichts  wisse,  und  andere, 
die  ihm  darin  folgen,  haben  übersehen,  dass  unter  den  Capelle  tres  is 
Hohaegam  Nr.  74  eben  die  Kirchen  von  Allstedti  Biestedi  nnd  Oster- 
hansen  verstanden  sind.  Wir  wissen  ja  ans  der  bekannten  ürkimde 
Ottos  II.  T.  J.  979  (Nr.  191  Dipl.  II  217  C,  tsL  Mitth.  XYin  19  £), 
dass  sich  Hersfeld  damals  im  Besits  der  ires  Capelle . .  m  AUMi . . . 
in  ÄsUrhman  ...  in  Rietstedi  befand*).  Dabei  ist  auf  folgende! 
aufmerksam  zn  machen:  1.  den  Ausdruck  tres  Capelle  ÜuSÜ  dsi 
Diplom  Ottos  II.  niit  dem  Breviarium  S.  Lulli,  während  die  gefälschte 
Urkunde  v.  J.  776  und  eine  zweite  von  angeblich  814  (Mühlb.  Nr.  501 
Sickel  a.  a.  Ü.  S.  416  f.)  von  trfs  eccUsie  reden;  2.  anderseits  tbeilt 
die  Fälschung  mit  der  Urkunde  Ottos  II.  die  merkwürdige  Endung 
-husan,  die  sonst  in  Hersteld  nicht  wiederkehrt.  Ich  ziehe  daraus  den 
Schluss,  dass  dem  gefälschten  Exemplar  doch  —  abgesehen  von  Mühlb. 
Nr.  220  noch  —  eine  echte  Urkunde  zn  Grunde  liegt,  die  nmr  frei* 


I)  So,  nicht  BerinaeoM  (wie  Siekel  n.  MflUbacbsr)  leM  idi  mit  Freund  Könnecke 
deu  Xnnien,  der  durch  die  Oorrectur  einet  f  in  «  nndentlidi  geworden  iii;  im 

Chartular  hat  Berezieza. 

*)  FalHch  iei  die  Deutung  auf , Geisa'  (Geisa),  die  bei  Milhlhacher  sich  findet 
und  bcbou  im  Chartular  (Bl.  10:  Gnmha)  vorausgenommen  iet. 

')  Auch  da»  Zehntenregister  (wahrucheinlich  von  845)  ueuui  alle  3  Ortet 
BeoUtat  10,  AlMedi  43,  Osterhu§a  24.  32. 

^  i;j  i^ud  by  Google 
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lieh  lur  Begründung  der  später  erhobenen  AneprQehe  nieht  auireiehte. 
Ob  die  BlÜachnng  Htthlb.  207  anofa  in  dem  Termin  d.  Schenkung 
eehtee  bietet,  mosB  vcAk  onentechieden  lassen.  Jedenfalls  aber  mnas, 
wer  die  Schenkung  der  Kirchen  in  Allstedt,  Riestedt  u.  Osterhausen 
duroh  Karl  d.  Ghr.  bestreitet,  entweder  drei  andere  Kirchen  im  Hassegau 
hinter  jenen  .tres  Capelle  in  Höhsegowe*  suchen  —  ein  Tercweifelter 
Ausweg;  oder  aber  er  muss  das  Breviarium  S.  Lulli  flir  interpolirt 
erklären  Diifür  könnte  der  Platz  sprechen:  ausserhalb  der  thüring. 
Schenkungen  Karls  u.  ganz  am  Schlüsse  des  Abschnitts  A;  dagegen 
spricht  die  knappe  und  absichtslose  Art  der  Anfngung:  ein  tenden- 
ziöser Fälscher  hätk'  doch  gewiss  nicht  die  Namen  der  strittigen  Kirchen 
▼erschwiegen,  wenn  er  durch  seine  Interpolation  eine  Stütze  der  hera- 
feldischen  Ansprflche  schaffen  wollte. 

Ich  finde  also  keinerlei  Grund,  den  Bestand  Ton  A  irgendwie  zu 
Terdachtigen,  und  ebenso  TerhSlt  es  sii&h  mit  B:  es  liegt  kein  Anlasa 
Tor,  diese  Sdienkungen  tob  Privaten  bei  Lebzeiten  Lulls  in  ihrem 
Bestand  anzutasten. 

Wir  kommen  zu  C  (Landau  S.  190).  Et  istud  quod  inferius  est, 
traditum  fuit  postea  a  Uheris  hominibus  ad  idem  monasterium.  ,postea' 
will  sagen  ,post  illam  traditionem*',  von  der  in  der  vorhergehenden 
Zeile  die  Bede  ist. 

Hat  uns  der  JBinschluss  Bomdor&  zu  der  üebeneugung  gefOhrt, 
daas  die  Bedeutung  der  .traditio''  bis  zum  Lebensende  LuUs  aus- 
gedehnt werden  muss,  so  werden  die  Schenkungen  der  Gruppe  C  kuxs- 
weg  in  die  Zeit  nach  dem  Tode  Lulls  fallen.  Aber  in  welchen  Zeitraum  P 
Yorlanfig  steht  uns  ja  die  ganze  Zeit  bis  zur  Ab&ssung  des  Char- 
tttlars  (ca.  1150)  zur  Verfügung.  Sie  schrftnkt  sich  alsbald  ein  durch 
den  Nachweis  Holder- Eggers,  dass  der  Historiker  Lampert  in  der  Vita 
Lulli  (s.  die  Ausgabe  der  Opera  Lamperti  von  H.-E,  S.  332  N.  2)  und 
in  der  Institutio  Herveldensia  ecclesiae  (ebda.  S.  344  N.  2,  S.  347  N.  2) 
das  Breviarium  mit  dem  uns  überlieferten  Schluss  offenbar  als  ein 
echtes  Denkmal  der  Zeit  Lulli  benützt  hat.  Da  Karl  d.  Gr.  in  der 
Emleituug  jedes  der  drei  Abschnitte  .dominus  Karohis  imperator**  ge- 
nannt wird,  »0  ist  die  Kaiserkrönung  ein  sicherer  terminus  post  quem. 
Bald  nach  diesem  Zeitpunkt  wird  dann  auch  in  der  Hegel  das  Bre- 
viarium angesetzt,  so  von  Rettberg  I  604  (,bis  in  den  Anfang  des 
9.  Jhs/),  Hahn  S.  285  (»vielleicht  unter  Kichul£s  oder  Bunos  [H] 
Verwaltung*),  Ton  fia&er  S.  10,  Ton  Dobenecker  S.  20;  allgemeiner 
drflckt  sich  Sicke),  Ada  Kaiolinorum  II  262  aus  (, wahrscheinlich  im 
9.  Jh.  angefertigt*),  und  die  leisen  Zweifel  an  dem  Alter  und  der 
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ZiiTerliaaigkeii  de«  Docaments,  die  Simson  8.  533  f.  von  Sigurd  Abel 
S.  444  N.  1  fibernominen  hat,  nnd  wenig  prioisiit. 

Die  Glaubwürdigkeit  des  Abschnitts  A  erscheint  dadurch  im  besten 
Lichte,  tlass  liier  keiner  jener  Orte  fehlt,  welche  in  sichern  Schen- 
kungen Karls  d.  Gr.  bis  zum  Tode  Lulls  vorkummeu  und  anderseit«» 
kein  Ort  genannt  wird,  auf  den  sich  ein  gefälschtes  Diplom  bezieht. 
Man  wird  dies  günstige  Vorurtheil  unbedeuklicli  auch  für  B  in  An- 
spruch uehmeu  dürfen,  obwohl  hier  bei  dem  Mangel  an  Privaturkuuden 
eine  äliuliche  Probe  nicht  luöglich  ist.  Beide  Abschnitte  dürften  für 
die  Lebenszeit  Lulls  zuverlässig  und  zugleich  Yollständig  sein.  Ihnen 
alldn  aber  kommt  die  Bezeichnung  .Breviarium  S.  Lulli''  zu,  wenn 
man  nicht  ,S.  Lullus*  einfach  «Herolfesfeld*  nehmen  will,  wie  es 
später  mweilen  Terstanden  worden  sein  mag. 

Die  inteieManteste  Herafelder  PrlTatorlcnnde,  die  wir  ans  der  Zeit 
der  Karolinger  beeitxen,  iat  die  in  der  Zeitschr.  d.  Ver.  t  heea. 
Geschichte  n.  Landeskunde  Bd.  VI  8.  351  H  Ton  Bernhardi  pnblichrte 
Tradition  der  Betun  v.  J.  835'):  sie  betrifft  eine  Schenkang  von 
30  Hnfen  und  ebenso  vielen  mifreien  Familien  (XV  d«  lUis  et  XV  de 
eeruis),  das  gessmmte  Eigen  der  Sehenkerin  m  uUia  gme  ufoeaiur 

Burgdorpf]  et  H  tUe  huohunnae  plenae  fion  eutU  in  Bwy- 

derpff  restHueniur  in  Ordon  et  in  Enzing [un].  Die  Orte  Burgdorpf 
.  .  Knxinga  begegnen  zwar  in  dem  wenig  Jüngern  Zehnten- V^erzeichnis 
A  als  Nr.  9  uutl  11,  sie  fdilcn  dagegen  im  Breviarium  S.  LullL 
Daraus  lassen  sich  nur  folgende  Schlüsse  ziehen : 

a)  entweder  ist  das  Breviarium  vor  der  Schenkung  der  lietun 
zum  Abschluss  gelangt; 

b)  oder  aber:  es  ist  in  seinem  letsien  Theile  nicht  ToUstSndig. 

Der  ersieren  Annahme  widersprechen  die  folgenden  Beobachtangen. 
Gegen  Scblnss  des  Bre?iariums  finden  sich  zwei  kleinere  Nauiengruppen, 
welche  in  der  gleichen  Reihenfolge  in  dem  grossen  Zehntenferzeichnia 
wiederkehren. 

1)  In  Wennings  (182)  ...  in  Balgedat  (lö3),  vgl.  Z.-V.  C  1 
Uuennige,   2  Balgestat. 


')  Zu  fehlen  s«  heint  freilii  h  da«  in  dem  Diplom  Muhlb.  Nr.  190  (25.  Oct, 
775)  genannte  iloialaha,'  aber  es  handelt  eich  hier  auch  nur  uiu  eine  Zehnten- 
verleibung,  and  et  ist  daniin  kaum  nOtig,  diecen  Ort  durch  Emendatioii  (etwa 
so  BmM&ri,  die  Urk.  ist  nur  im  Chartular  ttberliefert)  mit  dem  Hmdw  Brav. 
Nr.  61  xQMmmflntnbringen. 

'j  Üaa  nfthere  •.  unten  8.  378. 
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2)  In  LUichesdorf  (185)  .  .  .  /«  Kudunestorf  (186)  ...  In  Pa- 
muchesdorf,  vgl.  Z.-V.  D  3  Luzucliestorpheno  marca.  4  Buvdudwdiwr- 
pheno  marca.  5  Vatnucht.^thor [ditno  marca. 

Die  Uebereiustinimungeu  dieses  Schlu3sul)schaittä  des  Breviarium 
erstrecken  sich  auf  die  Abscbuitte  C  und  D  der  Zehnten -Tu  fei,  die 
ihrerseits  nur  11  resp.  12  Namen  umfassen.  Das  ist  um  so  weniger 
ein  Zofall,  ala  toil  den  176  Terschiedeaea  Namen  der  Zebaten-Liate 
A.  im  BreTiarivm  nur  verschwindend  wenige  wiederkehren  und  diese 
niemals  auch'  nar  in  ähnlicher  Nachbarschaft 

Eine  firSeise  ErklSmng  der  Tfaateache  Termag  icb  nicht  su  geben: 
ich  bin  über  das  Terhälinia  der  Zehnten-Verleihung  inm  Onmderwerb 
des  Klosters  nicht  hinxeicheDd  aufgeklart.  Aber  wenn  die  Sdünss* 
pnrtie  de«  Bienarinm  io  so  bemerkenswerter  Weise  ttbereittstiniint  mit 
den  letsten  Theilen  des  ZehnteD-Verzeichnisses,  so  wird  die  Ver- 
mnthung  nicht  ahcuweisen  seiti,  dass  jene  Fassung,  in  welcher  wir  das 
sog.  Breyiarium  S.  Lulli  besitzen,  noch  in  jeuer  Zeit  Zusätze  erfahren 
hat,  um  welche  mau  in  Hersfeld  aus  altern  Materialien  die  grosse 
Zehntentafel  zusammenstellte.  Als  weitesten  zeitlichen  Kähmen  für 
die  letztere  Compilation  habe  ich  Mitth.  XVI 11,  10  die  Jahre  880  bis 
899  ermittelt. 

Die  Grenze  des  alten,  zu  Anfang  des  9-  'Ths.  zu  Stande  gekom- 
menen Brenartums  erblicke  ich  bei  181.  Gerade  die  ursprnngliche 
Scbloasgruppe  Ton  C  zeigt  noch  einmal  Beziehungen  rückwärts,  die 

dann  aufhören:  wir  treffen  da  mit  In  Brantbeehe  (175)  

In  CoUÜ§  (180).  In  WeUneshmwn  (181)  drei  Ortsnamen,  die  uns 
ecfaon  in  B:  Ml  Branthdh  (109)  d  m  CcUidB  (110)  s<  tu  Wadane^- 
kusnn  (III)  in  ganz  &hnlicher  Folge  begegnet  sind;  wahrscheinlich 
liegen  hier  in  C  weitere  Schenkungen  der  gleichen  Familie  Yor,  welche 
bereits  in  B  betheiligt  ist  War  das  Tielleicht  die  Fbmilie  des  Grafen 
Kaftan,  welche  am  3.  März  802  eine  umfangreiche  Schenkung  in  Col- 
Ilde  (KölledH)  machte  (Weuek  II  b,  18  Nr.  IH)?  Dann  hätten  wir  für 
180  und  den  Schluss  des  alten  Breviars  einen  festen  Termin. 

Mit  182  also  begänneti  die  Nachträge,  und  sie  bringen  zunächst 
(bis  192  oder  193)  thüringische  Orte.  Gleich  die  ersten  7  (darunter 
jene  5  zum  Zehnten -Register  C  und  D  in  Beziehung  gesetzten)  heben 
sich  durch  den  gemeinsamen,  bei  jedem  einzelnen  wiederholten  Zusatz 
de  SclauM  manentibus  (oder  ähnlich)  scharf  heraus.  Slaven  werden 
auch  schon  innerhalb  der  königlichen  Schenkungen  zu  A  .3.  21 — 26. 
35—37  erwähnt,  in  dem  bei  weitem  umfangreichaten  Abschnitt  B  aber 
fehlen  sie  gana,  und  wenn  dann  in  G,  der  Fortsetaung  von  B,  die 
Sbvendörfer  ala  eine  geschlossene  Qmppe  gegen  den  fichluss  hin  auf- 
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•inten,  aq  achemt  auch  d«8  dafür  so  tpiedieD,  daas  wir  ea  bkr  mit 
wirkliehen  Nachträgen  tn  thnn  haben. 

üeber  188 — 194  hab  ich  nichts  zu  bemerken;  dass  sich  die 
Schlussuuranier  195  auffällig  durch  Naraeiibiieiiiiuiig  des  Schenken 
heraushebt,  wurde  schon  aus|T;esprocheu. 

Mein  bisheriges  Resultat  wäre  also  folgendes:  A  und  B  gelten, 
von  den  Mängeln  der  Redaction  und  IJeberlifferuug  abgesehen  das, 
was  sie  bieten  wollen,  zuverlässig  und  vollständig;  sie  reichen  höchst 
wahnoheiulich  bis  znm  Tode  LuUs  im  J.  786  und  verdienen  allein  die 
Beseichnnng  »Breviarium  LuUi."  C  in  seinem  bis  181  reicheuden 
Chrundstock  setzt  B  fort  und  wird  gleich  zu  Beginn  des  9.  Jhs.  an- 
gelegt flein,  wafarBcheinlich  im  J.  802  und  offenbar  mit  der  Abseht 
der  Weiterföbrang,  da  ein  zeitlicheB  Bndaiel  in  der  Einleitang  ra  € 
nicht  genannt  wird.  Diese  WeiterfUhrong  aber  cmterblieb  jedeafilk 
in  den  nachiten  Jahnehnten:  nicht  eingetragen  ist  die  groarie  Scfaea- 
kung  des  Bandolf  in  Mains  und  Tenchiedenen  Orten  des  Wom^gm 
nnd  des  Oberrfaeingaus  (Dienheim,  Weinbeim,  Lobheim)  rom  J.  81Si 
nicht  eingetragen  ist  die  Schenkung  der  Betan  von  835.  Die  tot* 
handeneu  Nachträge  zu  C  (182 — 195)  rühren  wahrscheinlich  grosseu- 
theils  aus  der  zweiten  Hälfte  des  9.  Jhs.  her.  Die  Schlussredactioo. 
bei  Welcher  die  Schenkung  des  Westfalen  Weris  hinzukam,  künsie 
sogar  schon  ins  10.  Jh.  fallen. 

Eh  ich  mich  nun  zur  sprachlichen  Kritik  der  üeberlicferung 
wende,  möcht  ich  aus  der  Gesammtbetrachtung  der  Ortsnamen  ein 
wichtiges  Zeugnis  fOr  das  Alter  und  die  Glaubwürdigkeit  des  Brer. 
herrorziehen.  Es  fehlen  in  ihm  nicht  nur  die  HagengrOndongen  der 
jfingaten  Zeit,  sondern  ancb  YoUstandig  die  Namen  anf  -rod,  was  be- 
sonders fbr  Hessen,  aber  auch  iflr  Thüringen*)  bemerkenswert  ist 
Und  weiter:  unter  sammtüehen  auf  den  Hessengan,  den  Labngaa  md 
die  Wetteraa  en^Uenden  46  Orten  sShl  ich,  von  dem  seiner  Dentong 
nach  ansichem  Anyelgise  (137)  abgesehen,  nur  das  eine  Uuigwahum 
(lös)  mit  einem  GrQnder-  oder  Siedlemamen.  Von  mehr  als  180 
verschiedeueu  ürtsuanicii  enthält  allriii  Kijricheim  (157,  in  der  Nshe 
von  Hersfeld)  eine  Bezeichnung  auf  kirchliche  oder  christliche  Diuge. 


•)  Die  Schenkung'  <les  ,Ma^infredu8  quoudum  servns  noster',  welche  Karl 
d.  Gr.  am  15.  Sept.  802  bestätigt  (Mühlb.  Nr.  383.  bei  Wen.  k  IIb  19  Nr.  U) 
lag  wahrscheinlich  weit  zurück:  die  beiden  Orte  Comeri  und  6aizcüta  »teben  in 
Brav.  38  (A!)  u.  98  (Bj. 

«)  Dahin  leehiie  ich  den  oft  gerügten  Umstand,  dsM  die  sngefUnten  Sdbmb 
der  Hufen  und  Manm  in  der  Smnmining  der  ESnadangnben  aiigendi  fliiiuB«» 

•)  Du  ZdmtenpVer»eiclaki«  (A)  kennt  wenijptenB  vier:  19. 2Sa.  m^^*9»> 
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Soldie  Beobaehtnngeii  sind  für  die  ZuTerliangkeit  d«8  Brevisn  wie 
-f&r  die  hiitoriflche  Kamen-  und  Siedlongekande  gleich  wichtig.  (Vgl 
hiemi  auch  unten  S.  376  £.)• 

Für  die  sprachliche  Beurtheilnng  der  üeberlieferung 
triflPt  es  sieb  güuatig,  dass  wir  sowohl  die  Zeit  des  Schreibers  ziemlich 
genau  bestimiueu,  wie  sein  Verfahren  an  andere  von  ihm  copirten 
und  im  Original  erhaltenen  Stücken  beobachten  können.  Auch  an 
hersfeldischen  Urkunden  seiner  eigenen  Zeit  fehlt  es  zur  weitern  Con- 
trole  nicht  —  dafür  lüsst  uns  leider  die  originale  hersfeldische  Üeber- 
lieferung des  9.  und  10.  Jhs.  (von  Kaiaenirkonden  a.  ä.  musa  ich  natür- 
lich absehen)  arg  im  Stich. 

Unser  Schreiber  ist  der  am  Hersfelder  Chartalar  des  12.  Jhs. 
meistbetheiligte;  die  jOngiten  Stficke,  welche  er  ahgeachxieben  hat»  sind 
die  hei  Wenck  Uh  8.  85  unter  Nr.  59,  S.  87  anter  Nr.  61,  S.  95 
nnter  Nr.  67  gedmckten  Urkunden  von  1130,  1141,  1145:  demnach 
dürfen  wir  seine  Thätigkeit  in  die  Zeit  kurs  vor  der  Mitte  dee  Jahr- 
hnnderte  aeteen:  er  iit  nur  wenig  älter  als  der  herühmte  und  herttch- 
tigte  Fuldaer  Gopist  und  Ezoerptor  Eberhard,  dessen  Arbeit  den  ftlnf- 
iiger  Jahren  angehört.  Verglichen  mit  diesem  erscheint  seine  Sprache 
ausgesprochen  archaisch,  wir  würden  sagen  entschieden  altliocbdeutsch : 
in  den  Endungen  treflfen  wir  noch  stark  vorwiegend  die  vollen  Vokale. 
Aber  der  erste  Eindruck,  dass  Ch.,  wie  ich  ihn  kur/we«^  nennen  will, 
damit  nur  die  Wortformen  der  wesf^ntlich  altem  Vorlage  wiedergebe, 
schwindet,  sobald  man  in  zeitgenössische  Hersfelder  Urkunden  hinein- 
blickt'): Tou  wenigen  Spuren  abgesehen,  die  es  au&usuchen  gilt,  hat 
er  gerade  in  den  Endungen  sich  an  die  feste,  wenn  auch  zweifellos 
aichaisirende  Schreibgewohnheit  seiner  Dmgebung  gehalten.  Ich  habe 
die  simmtlichen  in  Marburg  Torhandenen  hersfeldischen  Original- 
urkunden des  12.  Jhs.,  Tor  allem  natürlich  die  am  Ort  selbst  vom  Abt 
oder  Ton  WohlthStem  des  Klosters  aufgestellten  verglichen  und  dabei 
folgendes  festgestellt:  -Atisun  ist  bis  1162  ausnahmslos  und  sehr  zahl- 
reich belegt,  das  erste  »Inu&n  hab  ich  in  einer  ürk.  von  1170  ge- 
ibnden;  noch  1160  find  ich  Stdzebrugkun,  11(52  zuerst  Sulzhrucchen, 
für  'kirchen  ist  der  letzte  Beleg  Nuwenkirchun  1142;  -ingun  und 
'Ungun  begegnen  noch  1145  Keilingun,  Salzungun  und  1147  linuim- 
gun^  dazwischen  aber  als  frühstes  Beispiel  der  Ab.schwächut;^  1146 
Fr  dingen.   Von  den  fem.  Singularen  notir  ich,  dass  (de  re^p.  mj  -aha 

Ich  versteh  unter  »Sprache«  kurzweg  die  dentechen  Namenafonnen  der 
Urknnden  nsp.  Abechxitten. 

*)  Hierflber  habe  ieh  Hitth.  XTIII 8. 4  niisht  ganz  richtig  gemtheüt:  speciell 
das  dort  ftber  -Me  gesagte  ist  nach  dem  gleich  folgenden  sa  oorrigiren. 
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seit  Beginn  des  Jahrhunderts  stehend  ist,  z.  B.  1105  (de)  Steinaha, 
1107  (m)  Liuzilaha;  1U2  (de)  Geisaha,  1146  (de)  Omaaha,  de 
zaha  —  daneben  freilich  de  Magmtcdlo;  1160  in  LamgmMolaaka,  1110 
(de)  Erfaha,  de  Oeisaka,  Aber  unser  Chartolar-Schreiber  iai  offBokr 
einer  Ton  der  alten  Garde:  er  schreibt  in  einer  Urk.  t.  J.  1139  ii 
Ywaho  (so!  Wenok  IIb  S.  54)  und  er  Sndert  das  de  HaneeMm 
der  in  Mainz  ansgestellten,  aber  unter  Mitwirkung  einea  Utiedihr 
Schreihers*)  zu  Standt  gekommenen  Urkunde  v.  1133  Oct  81  itn 
Chartiilar  (uacli  dem  Weock  Hb,  81  f.  Nr.  bl)  druckt}  iu  dt  Hatuh 
cüheslebo  —  ganz  wie  er  im  Hrev.  schreibt.  Mit  diesem  , -leben*  hattt 
man  überhangt  seine  liebe  Noth;  ich  finde  1155  lltrutrsleiben,  llö6 
FJtcnUcIu'sfeihe,  1170  M'nlr/iesleihem  (I)  —  und  dann  noch  einmal  llld 
höchst  otficiell  Sicu/geru.s  prepusitus  in  Minitlei^o. 

Damit  ist  der  alterthUmliche  Charakter  unserer  Au£Reichnang  in 
der  Hauptsache  als  dem  Schreiber  gegen  1150  hin  noch  wohl  gemia 
erwiesen.  Ch.  ist  im  allgemeinen  recht  consequent  namentlich  in 
Schreibung  der  zweiten  Compositionstheile  und  der  Endungen:  er 
schreibt  ausnahmslos  'heim  (15mal),  "darf  (17mal,  daiu  das  eine  Afda- 
neeiorf  186)«  ausnahmslos  (IBmal)  den  seit  Ausgang  des  9.  Jha.  auf- 
gekommenen loealen  Dativ  4eho,  Nirgends  hier  ein  aiehaiseher  Bsit 
des  Originals,  etwa  ein  4horf  oder  dorpf,  ein  -kam  oder  -Mba,  -Uba, 
4ebu,  nirgends  eine  dialektische  Spur  der  niederdeutschen  Sprache  so 
▼ieler  nordthOring.  Orte,  ein  -dorp,  -hem,  -lern.  Wenn  er  neben 
Hmaligem  -bah  und  -bahc  einmal  -heche  schreibt  (175),  so  entspricht 
das  '/.eitgenössischera  Brauch  auch  für  Hersfeld.  Auf  ein  bis  heute  in 
Thüringen  nicht  ausgeglichenes  Schwanken  weisen  die  10  -sifdf  (ein 
-stete  115)  neben  16  stat ;  es  ist  bemerkenswert,  dass  die  ältere  Form 
'Stedi  (vgl.  das  Zehnten-Verzeichnirs !)  nirgends  bewahrt  erscheint. 

Das  einheitliche  -tm  des  Pluraldativs  ist  keineswegs  so  ehrwürdiir. 
wie  es  etwa  Arnold  Ansiedelungen  uud  Wanderungen  S.  609  f.  (der 
auch  auf  derartige  Dinge,  aber  leider  ohne  grammatisches  Verständnis 
geachtet  hat)  au/.usehen  geneigt  ist.  Hemerkenswert  ist  freilich  die 
Consequenz:  Ch.  schreibt  32mal  diesen  Dai  Plur.  auf  -un,  einmal 
(Maikanon  145)«  keinmal  -en!  Aber  in  diesem  ntn  sind  ganz  fer> 
schiedene  Endungen  der  karolinischen  Zeit  zusamuiangeflossen:  dieaUe 
Endung  -um  ist  die  Vorstufe  f&r  die  19  -humn  und  das  Hofm 
bei  4maiigem  -ungun  und  -ingun  liegt  -ungom,  -ingom  (Dat.  Plur.  Fem.) 
voraus,  ähnlich  in  Bureun  (135);  in  -lüiecun  131  und  -hruecun  (4(X 
48.  76)  ist  der  Plural  (oder  schwache  Singular)  erst  nach  anderweitiger 

')  Der  es  fertig  gebracht  hat.  einen  ll♦^r^f^'l(^is(  hen  Ministerialen  aw  Dora- 
dorf  a  d.  Wem  in  der  Zeugenliate  äe  Thumlhorp  zu  aeonen. 
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Analogie  eiDgedrungen.  und  filr  Sunnebf^umun  9  ist  das  scheinbar 
abgeschwächte  Sunnebn(Hnf)i  ( l);U.  Sing. !  daneben  Dat.  Plur.  -hrunnon) 
die  älti^re  Form.  In  allem  dem  ist  nichts  altertbümliches  erhalten  oder 
braucht  doch  nichts  alterthümlichrs  vorzuliegen:  so  schreiben  ebon  die 
flenfalder  allgemein  um  jene  Zeit.  Und  wenn  rh  64  Houngun  bietet 
gegenüber  dem  Hoimfe  des  Originftldiploms  MüUlb.  Nr.  246,  so  liegt 
hier  sweifeUos  eine  Neaertmg  Tor:  ebeoi  diese  Neaemng  hat  das  Cbar- 
talar  aach  (BL  10)  in  der  Copie  —  jenes  Diploms. 

Bei  swet  Gruppen  von  Eigennamen  aber  iSsst  den  Schreiber  Ob. 
die  sonstige  Consequens  und  Sicherheit  eiiiigermassen  in  Stich:  das 
sind  einmal  die  alten  neutralen  ja  -Stämme,  die  im  Kom.  anf  -t,  im 
(localen)  Dativ  aaf  -€  ansgehn,  und  dann  gewisse  Feminina  mit  altem 
ö-Suffix,  wo  der  Nom.  -a,  der  Dativ  für  ihn  -o  bietet. 

Die  erste  Gruppe  unifasst  namentlich  die  alten  Collectiv-Suftixe 
(ingja)  -ingi^  (lihja)  -idi,  fahja)  -ahi,  ferner  -ari,  -Uiri,  -mari,  -gowl, 
-ohi,  welche  25raal  in  der  bei  der  v(>raii<^'estellteu  Präposition  „in*  einzi»^ 
berechtigten  Dativfonn  auf  -e  auftreten:  Beispiele:  Gelliwje  87,  Dtdlide 
49,  liittahe  143,  Süzare  91  (Cornere  38,  Fanre  95),  Heselere  61, 
Wehmare  2,  Hoha^oue  74,  Ascrohe  107»  dazu  kommen  dann  noch 
etwa  10  ebenso  sn  beurtheileude  Formen,  wo  entweder  das  Suffix 
einfach  -ja  war  oder  auch  eine  Angleichong  ans  fremdem  (keltischen) 
Wortmaterial  YorUegt:  Wihe  57,  Gulw  69,  Bhw  134,  Juffelze  139, 
Dribure  114  usw.  Also  in  ca.  35  Beispielen  verwendet  Gh.  den  Dativ 
mf  -ei  ein  paarmal  auch  schon  völlig  erstarrt  als  Nominativ:  viüa 
que  dieUur  Wi^mare  2,  9.  q.  d.  Müinge  5  —  ein  deutlicher  Beweis, 
dass  nur  noch  diese  Form  flSr  ihn  lebendig  war,  ganz  wie  wir  ja 
heute  die  Namen  auf  -hausen,  -nngen,  »felde,  -rode  ganz  wie  Nomi- 
native brauchen,  obwohl  ihre  dativische  Form  auch  dem  Ungelehrten 
erkennbar  ist.  Wenn  wir  aher  nun  dem  in  Ascrohe  107  ge«.jenüher 
»fl  tiUla  Erplioh  i  10  finden,  ferner  neben  in  Siuare  in  W'esturi 

30,  neben  in  Dullide  49:  in  Remmidi  25,  (Linn  liegt  der  Schluss  nahe, 
dass  diese  -/-Formen  aus  der  Vorlage  stammeu,  Ireilich  ist  auch  der 
weitere  Schluss  geboten,  da^s  jenes  nahezu  durchgehende  .in"  oder  ,in 
villa"  in  dieser  Vorlage  nicht  herrschte;  mindestens  dem  karolingischen 
Original,  welches  den  Nominativ  sicher  noch  scharf  vom  Dativ  schied, 
muss  es  an  solchen  Stellen  gefehlt  haben.  Da  wir  nun  nicht  an- 
nehmen können,  dass  uoser  Schreiber,  der  sich  sonst  als  einen  äusserst 
braven  und  unselbständigen  Copisten  zeigt,  eine  solche  durchgehende 
Aenderung  vorgenommen  habe^  so  werden  wir  sie  wohl  jener  Bedaction 
anschreiben,  ^  ich  oben  f&r  den  Ausgang  des  9*  oder  den  Anfang 
des  10.  Jhs.  in  Brwäguug  gezogen  habe.   Die  eigenthfimliche  Er- 
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schainug,  dass  diese  drei  Namen  auf  -i  sich  uur  in  A  und  zwar  nur 
in  der  erst<;u  kleiuern  Hälfte  finden,  soll  unten  besprochen  werden. 

Aus  der  zweiteu  Gruppe  scheiden  die  Namen  auf  -leba  wegen  der 
Consequenz  aus,  mit  der  Ch.  den  Dativ  -lelw  (18mal)  anwendet;  ebenso 
gibt  er  die  Simplicia  Bracho  153  uud  /Ambro  16,  die  (keltischen) 
Namen  auf  -nacho  67.  68,  drintafo  160.  Wohl  aber  stehen  10  Namen 
auf  -aho  (12.  50.  63.  71.  72.  93.  103.  104.  155.  159)  3  aui  -aha 
gegenüber  (14.  98.  163)  und  auch  für  fm)  Suebada  29,  BerMza  73, 
Amana  129,  Umisa  190  sollten  wir  bei  diesem  Schreiber  Formen  auf 
'O  erwarten.  —  Die  Verwertung  dieses  Zwiespalts  in  derselben  Rich- 
tung wie  oben  stösst  aber  auf  ein  Bedanken:  während  zur  Zeit  von  Ch. 
die  nominaüviBchen  •»  jener  Neutra  langst  dnreh  die  dativischen  Ter- 
drängt  woran,  ist  es  bei  den  Femininen  anf  -a  nmgekehrt  gegangen: 
hier  haben  die  Kominatire  Aber  die  Dative  gesiegt,  nnd  die  obigen  o- 
Formen  können,  wie  uns  das  oonsequente  -oAa  der  flbrigen  Hersfölder 
Schreiber  gezeigt  hat,  mindestens  theüweiBe  ebenso  gut  als  eine  dnzehp 
driogende  Neaerung  wie  als  ein  slterthümlicher  Best  angesehen  weiden. 

Alterthflmliche  Kominative  aber  sind  wieder,  um  von  sweifelhaftem 
(wie  AraHora  44)  absusehen,  (in  wüa)  Ethkha  (126)  nnd  (in)  Bakh 
koma  141.  So  spraeh  nnd  so  schrieb  man  gans  gewiss  nicht  mehr 
am  1150«  wo  man  längst  bei  -lohun  und  'homun  angelangt  war  ^), 
diese  Formen  können  nur  aus  der  Vorlage  *.tammen,  und  sie  können 
anderseits  in  einem  karoliuischeu  JSt  linltstück  nicht  mit  tler  Präposi- 
tion ^iu*  verbunden  gewesen  sein.  (Vgl.  hierzu  die  lehrreiche  Farallele 
unten  S.  381  unter  4). 

Wusste  der  Schreiber  Ch,,  der  sich  sonst  nicht  scheut,  die  En- 
dungen zu  moderuusiren,  offenbar  schon  mit  diesen  E'ormen  auf  -loha 
uud  -horna,  die  jede  nur  einmal  auftreten,  nichts  rechtes  anzufangen, 
so  schlüpften  ihni  bei  ganz  singuläreu  und  der  bequemen  etymologi- 
schen Deutung  widerstrebendfu  Gebilden  archaische  He-ste  noch  leichter 
durch.  So  in  Gros'mn  162,  richtiger  wohl  Grösiun  (obwohl  auch  das 
monophthongische  o  noch  alt  sein  könnte),  dem  heutigen  «GrOssen^ 
Es  ist  der  Dat.  Plur.  eines  neutralen  /a-Stammes  Gruosi,  dessen  sin- 
gularer Dati?  z.  B.  bei  Wenck  IIb,  45  (in)  (huose  (1057)  erscheint; 
der  plufiile  Dativ  *)  mtisste  aber  freilich  in  einer  fränkischen  Quelle  der 
frühen  Karolingerteit  Grosim  heiasen  (Braune  Ahd.  Gramm*  §  IdS 


<)  Xrf\.  Arnold  Anuedeluu^en  und  Wanderungcu  >S.  13ti:  Baiehornun  1182, 

Kif lohen  1324. 

*}  Mau  denkt  zunächst  an  Cfrotfum:  auch  dann  wSre  das  i  ein  ebenio  alter- 
tbOmUcher  Bert. 
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Anm.  6):  »Ibo  hüten  wir  hier  eine  Yerlerang  von  -tm  ak  'iun,  tind 
das  aHarihflmliche,  aus  den  fbldiaehen  Urkunden  s.  B.  sehon  826 

schwindende  -m  des  pluralen  Dativs  (Mitth.  XVIII,  24)  verriete  sich 
so  wenigsteus  einmal  in  einer  Eütstellung?  —  Besser  conservirt 
ist  das  zwiefach  alterthümliche  ]]'altunniu  138;  neben  dem  i  des 
alten  /ö-Suffixca,  das  um  820  allgtnieiü  schwindet,  haben  wir  hier 
noch  das  -n  des  (localen)  Dat.  Sing.,  welches  mit  dem  Ende  des  [).  Jhs. 
durch  das  auch  tmaerm  Schreiber  geläufige  -o  (vgl.  -lebo,  »aho)  Yer- 
drangt  wird 

Fassen  wir  das  gefundene  zusammen!  Die  Gestalt,  in  welcher 
die  Ortsnamen  des  Breriarium  ereeheinen,  entspricht  in  der  flauptsache 
dfur  Sehretbgewöhnnng  des  Gopisten  und  soll  die  Namen  dem  Yer- 
•tindnis  der  aeitgenössischen  Leser  nahebringen.  Wo  Gh.  dnTon  ab- 
weicht, da  haben  wir  ee  entweder  mit  dem  Schwanken  der  üebergangs- 
leit  an  thnn  (das  mag  s.  B.  flfar  die  drei  -aha  neben  10  "oho  zutreffen), 
oder  mit  Unachtsamkeit  (das  gilt  fttr  die  3  •«  statt  -e),  oder  mit  etymolo- 
gischer Unsicherheit  und  Verlegenheit  (FAhloha,  Halahorna,  (}ro8iun, 
Waltunniu).  Unbedingt  fest  stehn  von  vüruhereiu  nur  zwei  Stationen, 
das  Original  aus  der  Zi  it  Karls  d.  Ur.  und  die  Abschriit  gegen  1150; 
hypothetisch  ist  eine  Zwisehenstation :  die  Fortsetzung  und  Schluss- 
Rediictiou  in  der  zweiten  Hälfte  des  9.  und  event.  im  Aufaug  des 
10.  Jhs.  Die  sprachliche  Untersuchung  hat  nur  wenige  eindeutige 
Beste  aus  der  Entstehungszeit,  der  Zeit  vor  820  zu  Tage  gefördert: 
*Oratim  und  *  Walthunniu;  sie  hat  aber  keinerlei  Sprachformen  er- 
geben, welche  unbedingt  der  Zeit  um  9(X>  (kurz  gesagt)  angehören 
mtlisten:  denn  Baidhoma,  EUUoha;  Erphohi,  Bemmidi,  Wetiari  können 
sowohl  der  Zeit  um  800  als  der  Zeit  um  900  angehören;  andere  wie 
MManoH,  die  'hutun,  -unffun,  die  -aho,  -afo,  -leho,  die  der  Zeit  um 
1150  noch  geläufig  sind,  dürften  auch  schon  in  einero  Text  von 
ca.  90(  )  gestanden  haben.  So  könnten  wir  allesfalls  annehmen,  das 
alte  karolinische  Original  habe  von  späterer  Hand  (oder  späteren 
Händen)  Nachträge  und  einen  Abschluss  erfahren,  ohne  abgeschrieben 
oder  in  seinem  Wortlaute  sonstwie  alterirt  zu  werden.  Dagegen  spricht 
aber  mit  Bestimmtheit  die  Beobachtung,  dass  nicht  nur  echte  alte 
locale  Dative,  sondern  auch  Nominative  (resp.  Accusative),  welche  dem 


')  Die  heutifre  Form  des  Ortsnamens  (.Wellen',  im  Waldeckisclien)  führt 
Übri{^eu8  aut'  H'aähunnid,  und  cliea  ist  offenbar  eine  ÜiUlung  wie  wuostunn(i)a, 
kitoimm(P9  oder  wie  das  berühmte  l  ircunnia  (waldm),  das  iu  einer  Urkunde 
Karls  d.  Gr.  J.  786  (Mfiblb.  Nr.  262)  begegnet;  das  Grundwort  ist  germ. 
mtWkM  ,Wald«. 
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Schfeiber  niehi  melir  geläufig  waren,  wie  eben  ßaiakmta,  EikltU, 
Erphohi,  Eemmidi,  Wetiari,  in  der  Yerbindnng  mit  der  FrftpoatMi 
,in'  erseheinen.  Das  ist  för  den  alten  Schreiber  ani  der  Zeit  Karii 
d.  Gr.  undenkbar:  er  schrieb  zwar  ifi  WaUhutiniu,  in  Gramm  midao 
gewiss  anch  in  Salzungom,  in  Sunihtuum,  m  Sumennge  vam^  fidb  «r 
hier  das  ,in*  anwandte,  aber  jene  Formen  anf  »homa,  -loha,  -t  mlsm 
bei  ihm  als  Nominative  gegolten  uud  so  dagestanden  haben.  Daraos 
ergibt  sieh,  duss  die  Amveudung  der  Präposition  ,iu'  in  dem  udü  über- 
lieferten Texte  viel  weiter  geht  als  im  Urtext,  Nachdem  ich  aber 
alle  von  Oh.  al)ge:jchriebenen  Urkunden,  soweit  die  Originale  erhalten 
sind,  mit  diesen  verglichen  habe,  kann  ich  mich  nicht  entschlie.»seD, 
eine  solche  freilicli  bequeme,  aber  doch  conseqnent  durchgeföhrte 
Neuerung  diesem  Copisten  zuzusehreihen.  So  drängt  mich  diese 
Beobachtung  zu  der  an  sich  natürlichen  Annahme,  dass  mit  dos 
Abschloss  des  Breviariums  anch  eine  Umschrift  und  Bedaction  fer> 
bonden  war. 

Diese  in  dieselbe  Zeit  wie  die  grosse  Zehntentafel  an  rücken,  hegt 
an  sich  nahe,  ohne  dass  es  sich  anders  als  durch  jene  oben  S.  366 1 
angefahrten  Beziehungen  bestätigen  lasst.  Wir  beobachteu,  dass  dk 
Tendenz,  den  Besitz  und  die  Ansprttche  der  kirchlichen  Stiftungen 

handlich  nnd  übersichtlich  zusammeuzufiEkssen,  zu  bestimmten  Zeiten 
Uli  verschiedenen  Orten  gleichmässig  öich  regt,  wenn  aiK  h  die  Aas- 
fiiliruug  eine  verschiedene  ist  So  entsteht  um  1 150  das  Herütekitt 
Chartular  uud  der  Fuldaer  (.'odex  Eherhardi,  so  gegen  Ende  des  Jbs. 
das  Regiütrnm  Prumieii>e  uud  die  Ilersfelder  Zehuteutafel  —  Tielleicbt 
auch  die  neue  Ausgabe  des  „Breviarium  S.  Lulli*. 

Was  ich  noch  zu  bieten  habe,  sind  kleine  Beiträge  zur  Charak- 
teristik des  Copisten,  die  für  die  Fragen  der  Chronologie  direct  uichti 
austragen,  aber  doch  uicht  unter  den  Tisch  fallen  dürfen.  Die  Philo- 
logie thäte  gut^  die  Technik  uud  Psychologie  der  controlirbareu  Ab- 
schreiber recht  genau  zu  studiren  und  möglichst  viele  Einselportritti 
▼on  solchen  Leuten  zu  sammeln.  Mit  der  Aufstellung  Ton  Tjpen  ist 
es  da  nicht  gethan:  zwischen  einem  Johanues  Falkenhagen,  der  die 
alten  Heberegister  und  Traditionen  von  Corvey  mit  der  Gewissenhaftig- 
keit des  Philologen  copirt  (Hitth.  XYIII,  37]  und  einem  Eberhard  tob 
Fulda,  der  mit  seinem  kostbaren  Urkundenmaterial  umspringt  wie  ein 
Romanschreiber  mit  der  (lescluchtf,  sind  unzählige  Abstufiiiigeu  und 
Nuancen  möglich  Ja,  auch  d.is  Verfahren  des  Einzelnen  kann  sich 
im  Laule  einer  grörisereu  —  und  selbst  einer  kürzeren  Arbeit  ändern, 
denn  die  wenigsten  »^ehen  mit  festen  Principien  ans  Werk.  Der 
eine  wird  beim  weitereu  Fortschreiten  nachgiebiger  gegenüber  den 
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Formal  des  OriginaU,  der  andere  gewinnt  eine  gewisse  Sicherheit  Uber 
sie.   Aber  es  kann  sich  aneh  beides,  jene  Nachgiebigkeit  tind  diese 

Sicherheit,  kreuzen  oder  vereinigen.  Wenn  im  Brev.  die  drei  üeber- 
bleibsel  des  alten  neutnileii  Nominativs  auf  -/  nur  innerhalb  des  ersten 
Sechstels  der  ganzen  Arbeit  (10.  20.  30)  vorkommen,  so  zeigt  das. 
dass  Ch.  dieser  Formen  später  Herr  geworden  ist.  Wenn  er  dagegen 
im  Eingang  (8)  MehderMejIe  und  nachher  (^85)  Mehtridietistat  schreibt, 
dort  die  vulgäre  Aubsprache  seiner  Zeit  einführend,  hier  sich  mit 
einer  verständlichen  Compromiasform  —  dass  Original  hatte  o.  Zw. 
MahMehesskU  —  begnügend,  so  lehrt  auch  diese  conservative  Wen- 
dung, dass  sich  seine  Principieu  inzwischen  gefertigt  haben.  Er  hatte 
die  doppelte  Absicht:  a)  seinen  Zeitgenossen  das  Schriftstttck  mühelos 
xngingUch  und  Terstandlieh  an  maohen;  b)  anderseits  ihm  den  Cha- 
rakter des  ehrwürdigen  Denkmals  an  wahren:  sonst  b&tte  er  doch 
sehon  nicht  so  eonseqoent  die  Form  Herolfesf^  angewendet,  die  seit 
dem  Ablanf  des  Jahrtausends  ausser  Gebranch  gekommen  war.  ün- 
tweifelhaft  gieng  sein  Streben  dahin,  Archaismen,  welche  das  Ver- 
ständnis bedrohten,  zu  beseitigen  oder  zu  mildern;  man  vergl.  auch 
unten  S.  380  f.  unter  4,  wie  er  mit  der  Urkunde  Kg.  Heinrichs  I.  v.  J. 
932  verfährt.  Und  wie  er  dort  '/ugleich  die  sehr  deutlichen  Spuren 
eines  oberdeutschen  Schreibers  verwischt  hat,  so  hat  er  aus  dem  ge- 
mischten Namenbestande  der  thüringischen  Orte  ganz  gewiss  allerlei 
niederdeutsches  ausgemerzt:  -stede  und  -beche,  die  auch  in  Osthesseu 
Qblich  waren,  kann  mau  nicht  dazu  rechnen.  Nihusun  90  gegenüber 
Niwihusun  112.  164  könnte  immerhin  eine  blosse  Yerschreibung  sein, 
▼erschnldet  durchs  Homoeoteleuton.  Wohl  aber  ist  ein  stehen  ge- 
bliebener niederdentscher  Best  PeritkeddfO  84«  wofür  eine  HeraÜBlder 
Urkunde  von  1166  Fferdiehedeibe  («Pfertingsleben*)  schreibt 

Eine  eigenthfimliche  ünsidierheit  zeigt  er  gegenüber  der  Schrei- 
bung th.  Wir  sehen  in  der  Abschrift  ?on  Mtthlb.  265  wie  er  Thoran- 
ihofff  durch  Domdorf  ersetzt,  aber  anderseits  für  Badakteha:  Batha- 
Uuha  einführt.  So  schreibt  er  denn  auch  im  Breviar  Derndorf  (4), 
aber  anderseits  Gothaho  (12)  und  Mathanou  (145),  und  (i/<a  bietet 
er  auch  in  der  Kimigsurkunde  Mühlb.  Nr.  190  V.  25.  Oct  775,  die 
nur  durch  ihn  eriuilteu  ist. 

Der  Hesse  scheint  sich  zu  verrathen,  wenn  wir  108  auf  die  Cor- 
rectur  (rrifisfede  aus  Grifide  stossen:  hifr  war  ihm  das  heutij^e  , Grifte", 
a.  1123  Grifide  (Arnold  S.  305),  am  Kiufluas  der  Eder  in  die  Fulda 
in  die  Feder  geschlüpft.  — 

Die  ^Nachträge"  182 — 195,  die  ich  vermuthungsweise  in  die 
zweite  Hälfte  des  9.  Jhs.  gestellt  habe,  sind  zu  wenig  umfangieieh 
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und  bieten  zu  wenig  charakteristische  Bildungen,  als  dass  sie  wn  be* 
sonderen  Beobachtungen  Gelegenheit  gäben.  Hervorgehoben  sei  nur 
Drummaretdorf  (heute  ^Tromsdorf*)  wegen  einer  eigenthüinlichen 
Assirailationsezeeheinung,  Ton  der  die  althochdeutsche  Grammatik  bisher 
keine  Notiz  genommen  bai  Der  Name  eteht  nämlich  für  DruhtmarM- 
oder  beaser  wobl  für  TkrudmareBdorf,'  nnd  diese  Angleiehnng  Ton  tm 
and  dm  (trota  derOompositionsfage!)  zu  mm  ist  mir  nur  an«  den  Kamen« 
listen  osihessischer  ElSeter  bekannt,  welche  die  Handschriften  der 
Annales  necrologieae  Faidenses  MG.  SS.  XUI  217  1  aufweisen;  z.  B. 
Bursehla  (9.  Jh.):  S.  218  Z.  24  Tkummar  ^  Rammar  — >  Z.  25 
Liummar;  Basdorf  (9.  Jh.):  8.  218  Z.  36  OmmutU;  Fulda  (la  Jh.) 
S.  217  Z.  34  Ottmar,  Danach  könnte  die  Form  Drumnuir-  recht 
wohl  in  jene  2Seit  hinaufreichen,  der  ich  die  Nachträge  zugeschrie- 
ben habe. 

VI.  Hersfeldensia  minora. 

1.  In  welcher  Weise  Beobachtungen  über  Ortsnamen,  wie  ich  sie 
oben  S.  368  f.  beim  Breviarium  augedeutet  habe,  für  die  Beurtheilung 
von  unsicheren  oder  verdächtigen  Diplomen  nutzbar  gemacht  werden 
können,  niocbt  ich  hier  noch  für  zwei  hersfeldische  Schenkungs- 
Urkunden  ausführen. 

Da  ist  zunächst  die  von  Sicke^,  Acta  11  41 G  f.  mit  gutem  Recht 
unter  die  Fälschungen  verwiesene  Urkunde  über  Ottrati  fOtraha) 
Mühlb.  Kr.  240,  die  uns  nur  im  Chartular  und  zwar  von  der  Hand 
unseres  Schreibers  Ch.  aufbewahrt  ist  Das  Diplom  (bei  Wenck  IIb, 
12,  vgl.  HI,  15)  will  von  Karl  d.  Gr.  am  31.  Aug.  782  zu  Ingelheim 
ausgestellt  sein.  Das  Breriarium  weiss  Ton  einer  könighchen  Schen- 
kung in  Ottrau  nichts,  wohl  aber  nennt  es  in  B  unter  Kr.  159  in 
Otraho  Güter  aus  privater  Tradition  und  anscheinend  Yon  massigem 
Umfang;  die  Kirche  wird  nicht  erwähnt.  ,Die  Fassung  weicht  von 
der  aller  Schenkungsdiplome  ab*  (Siokel).  Die  Zehntengrenxe  der 
«Mutterkirehe  Ottrau*  im  Schwalmgebiet,  die  nach  unserer  Urkunde 
das  südlich^  EnflUgebirge  und  weiterhin  dessen  Sstliches  Vorland  bis 
zur  Fulda  nnd  bis  vor  die  Thore  Hersfelds  umspannt^  schliesst  nun, 
abgesehen  von  ▼erschiedenen  mit  Personennamen  susammengesetiten 
Ortsbeseiehnniigen  (8almanne^u8un,  SiggetUtmeea,  Wipfingesstem),  tot 
allem  zwei  rod-  Orte  ein,  die  heute  längst  wieder  ▼endhwunden  sind, 
Dietwinesrohi  hei  Neukirchen,  das  zuletzt  1240  bezeugt  erscheint 
(Landau,  Wüstungen  S.  133)  und  Humngmod  mehr  im  Gebirge,  das 
noch  etwa«  s[)äter  Torkommt  (Landau  8.  127).  Das  BreTiarium  kennt 
noch  keinen  einzigen  Ort  mit  -rod,  und  in  dem  reichen  ürkunden- 
bestiiude  Fulda.s  begegnet  nach  meinen  Notizen  die  früheste  bewohnte 
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Rodung  im  J.  868:  Grimtsrude  Nr.  öUU  ').  Offenbar  ist  die  Besiedhing 
deä  rauhen  KnüUs  erst  nach  der  Gründung  und  ersten  Ausstattung 
Hersfelds  in  Angriff  genommen  worden.  Jene  Fälschung  gehört  in 
eine  Zeit,  wo  dies  Gebiet,  in  dem  das  Kloster  thatsächlich  seit  den 
Tagen  Karls  d.  Gr.  begütert  war,  durch  den  fortschreitenden  Anbau 
an  Wert  gewonnen  hatte. 

Ich  glaube  aber  auch  den  Zeitpunkt  nnd  den  ausseien  Anlass,  der 
die  Fälschung  heibeifklhrte,  festlegen  zu  können:  es  war  einer  der  Acte 
in  dem  jshrhnndertelangen  Zehntenstreit  swischen  Hersfeld  und  Mainx. 
Bei  Wenek  üb,  44  findet  sich  unter  Nr.  35  die  Urkunde  vom  27.  Aug. 
1057,  durch  welche  sieh  Enbisehof  Liutpold  mit  dem  Abte  Meginher 
Uber  die  damals  schwebenden  Streitigkeiten  vergleicht.  Darin  heisst 
es,  Hersfeld  habe  an  Mainz  übergeben  eine  Anzahl  von  Besitzungen 
im  Wormsgau,  und  damit  solle  für  alle  Zeiten  ,recompensatum  et 
pacificatuni"  sein:  qtiidquid  nos  et  chorepiscopi  et  advocati  nostri  sy}w- 
dnliter  hahehamus  prodamare  super  decimas  et  terminus  ecclesiarum  m 
locis  quae  ita  mminantur :  Lovbahc,  Oteraho ,  G  rabenown  ^  Gruose, 
et  ut  tenninatum  sit  lUigiunK  quod  erat  inter  ecclesiam  de  üteraha 
et  Heidilbahc.  Es  lag  also  offenbar  damals  ein  Zehnteustreit  zwischen 
der  hersfeldischen  Kirche  zu  Ottrau  und  der  (mainzischen)  au  Heidelbach 
▼or,  und  unser  Schriftstflek  ist  wahrsch<)inlich  im  J.  1057  zu  dem 
Zwecke  angefertigt  worden,  die  hersfeldischen  Zehnten-AnsprQche  im 
sfldliehen  Knflllgebiet  zu  stütssen  oder  festzulegen.  — 

Der  gleiche  Termin  ist  gegeben  für  die  FSlsehung  der  Urkunde 
aber  Grebenau  (Grabanowa)  Mllhlb.  Nr.  266.  Sie  lag  Wenck,  der 
sie  Bd.  in  zu  S.  278  facsimilirt  hat  (der  Abdruck  steht  Illb,  15  f.), 
und  Kopp,  der  sie  in  den  Schrifttafeln  unter  Nr.  XV  (mir  unzugänglich) 
wiedergibt,  noch  im  „Ongiual"  vor,  das  seitdem  verschollen  ist,  uussenlein 
findet  sie  sich  im  Chartular  (Abdniek  dieser  Fassung  bei  Weiick  IIb, 
12  fX  Sickel  II  2G1  (K.  UM)*)  hat  das  Schriftstück  den  Buchstaben 
nach  ins  11. — 12.  Jh.  gesetzt,  scheint  aber  doch  über  Inhalt  und 
Form  milder  zu  urtheilen  als  Mühlbacher,  der  es  als  „mindestens 
Tenmechtet''  bezeichnet.  Ich  finde  keinen  Grund,  das  Diplom  anders 
anzusehen  als  das  Ottrauer:  hier  wie  dort  ist  die  genaue  Be- 
schreibung der  Zehntengrenze  eine  offenbare  Fälschung  des  II.  Jhs.; 
auch  hier  treffen  wir  ein  -rod  an:  Hutnhmrod,  und  die  Sprachformen 
der  Florbeseichnungen  sind  durchgehends  so  jagendlidi,  da»s  der 
Schreiber  des  Chartulars  (wie  man  sich  aus  einem  Yergleidi  der  beiden 


•)  Die  älteuten  nachweibbaren  heenischeu  rode  t^intl  Bonterode  und  Escherode 
im  Kanfungwwald,  Anfang  d.  U.  Jh«.  (Arnold  8,  25!».  45'i.  4o3j. 
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Faesnngen  bei  Wenck  Illb  und  IIb  fibeneugen  mag)  fast  gar  niehb 

zu  ändern  brauchte.  In  wieweit  sich  die  Hersfelder  Ansprüche  für 
Grebenau,  das  1057  (s.  o.)  ebenfalls  unter  den  streitigen  Orten  ge- 
nannt wird,  auf  ültere  Urkundeu  stützten,  vermögen  wir  nicht  nach- 
zuweisen: im  Breviarium  S.  Lulli  kommt  der  Ort  gar  nicht  vor.  — 

Dagegen  hat  Mühlbacher  seine  Nummer  265  noch  nachdrücklicher 
als  Sickel.  Acta  II  261  sein  E  107*  als  , durchaus  lUYerdachtig'  be- 
zeichnet, und  mit  gutem  Grunde,  darf  auch  der  Germanist  hinsofÖgeB. 
Die  Schenkung  Dorndorfs  (786),  mag  ancb  immerhin,  was  ans 
Torliegt^  eine  Naehbildang  der  echten  Urkunde  ans  der  Zeit  tun  900 
sein  (Sickel  a.  a.  0.),  ist  nach  der  Büdung  wie  nach  der  Laniform  der 
Ortsnamen  ein  getreues  Denkmal  des  ansgehenden  8.  Jahrhmtdert«.  Der 
Zeit  nm  900  widenprechen  entscheidend:  I%ora$ithorpf  mit  beiden  fA 
und  dem  pf,  des  sweimalige  Uuuora  mit  seinem  o,  das  im  9.  Jh. 
dem  a  weicht,  Wtdinsh  mit  der  Erhaltung  des  nm  900  geeehwandeneB 
0  (alter  iv)  und  dem  interessanten  üebergang  von  eo  in  io,  den  wir 
genau  entsprechend  nur  aus  dem  fuldischen  Tatian  (um  825)  kennen 
(Braune  Ahd.  graiiim.  -  i;  43  Anni.  :  allerdings  würde  gerade  dieser 
Uebergaug  eher  noch  für  den  Autaug  des  9.  Jhs.  sprechen,  als  für  die 
Zeit  um  786,  wo  er  anderweit  nicht  bezeugt  ist,  aber  wir  haben  t> 
mit  einem  Gebiete  zu  thun,  für  das  literarische  Denkmähler  ja  ganx 
fehlen.  —  Wir  befinden  uns  freilich  mit -dAa^  -thorpf,  4aclta,  -stnizzn. 
-fehl,  -dal,  -bah,  'Seo,  -hougl,  -herga,  -gario  in  einer  etymolc^iscb 
dnichgehends  klaren  und  einfachen  Wortumgebung  und  also  nicht  auf 
jenem  Ütesten  germanischen  Siedlnngshoden,  welcher  a.  B,  durch  die 
zahlreichen  Namen  auf  -i*  (alter  -ja)  des  Breviarium  (ohen  S.  371) 
charakterisürt  wird,  aber  nidits  in  den  Ortmamen  weist  (ohwoU  die 
Weinberge  sie  beseugen)  auf  die  Thatigkeit  der  Kirche  und  niehti 
auf  die  jüngeren  Siedlungen  und  Bedungen  hin:  es  ist  durehgehendi 
die  mittlere  Schicht  der  Flur*  und  Ortsheseichnnng. 

2.  Da  die  oben  (S.  366)  herangezogene  Urkunde  der  Hetnn, 
durch  welclie  dem  Kloster  Hersfeld  der  gesammte  Besitz  der  Dame  lu 
Burgdorf  zugesprochen  wird,  mit  den  zahlreichen  namhaft  gemachten  ,liti 
et  servi"  uud  tiuer  laugen  Zeugenliste  (im  ganzen  sind  über  Namen 
erlialteu)  ein  mehrseitiges  Interesse  besitzt,  so  mögen  hier  einige  Worlf 
darüber  am  Platze  sein.  Die  Urkunde  ist  auf  niederdeutschem  Boden 
in  Burgdorf  ausgestellt  durch  die  Sohenkerin  und  ihren  Bevollmäch- 
tigten: ,oea»us  meus;  die  Ergänzung  des  Heransgebers  Bemhsidi 
zu  loeatuB  scheint  mir  graphisch  nicht  zulässig,  ich  möchte  focaliu 
vorschlagen,  ohne  fireilich  eine  genaue  Parallele  aur  Hand  su  haben, 
das  deutsche  fogat  dfirfte  die  Form  wohl  rpchtlertigen.  Der  Sehniber 
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der  Urkunde  war  ein  Hochdeutscher  und  bestrebt,  alle  Namen  m  hoch- 
deutscher Form  zu  geben,  wie  ihm  das  auch  besonders  iu  der  Zeugen - 
liste  durchaus  gelingt :  Hruoduuati,  iudilhart,  Ratolf^  Help  fr  ih  mögen 
dafOr  genügen.  Nicht  immer  freilich  hat  er  sich  zurecht  gefunden: 
der  Name  des  Hdrigeu  IVrekio  ist  rein  niederdeutsch  geblieben  (hoch- 
deutsch  müsste  er  um  diese  Zeit  längst  Rekko  heissen),  und  den  Namen 
setiWT  sfichsischen  Anftraggebenn,  welche  zweifellos  Hkhm  hiess,  h«fc 
er  nur  coneoiiaiitiBeh  angegliehen,  niehi  m  Saiun  Terhochdeatschi 
Oleichwohl  besteht  an  seiner  hochdeutschen  Herkanft  und  Tendens  kein 
Zweifel,  und  darum  ist  seine  Orthographie  fftr  die  nicht  ganz  sichere 
Zeitbestiinnrang  ¥erwertbar.  Ich  hebe  daraus  nur  aweierlei  hervor:  . 

a)  das  pf  in  Burgdorpf  (2mal)  —  Helpfrih ; 

b)  die  Erhaltung  des  anlautenden  h  vor  r  in  den  Namen  (der 
Unfreien:)  Hriwduui,  JJruodhilt,  (der  Zeugen :)  llruothmart,  Hrudiger, 
HradabotOj  daneben  Fortfall  (bei  den  Unfreien) :  Ruodnh  und  Ruudloug. 

Ich  habe  Mitth.  XVIIl  S.  7  ad  a)  ausgeführt:  daas  m  den  Fuldaer 
Urkunden  die  Form  -dorpf  zuletzt  837  im  Brauch  sei  und  darüber 
hinaus  nur  uocli  einmal  -thorpf  (855)  auftauche ;  ad  b)  hab  ich  ebda  S.  4 
gezeigt,  dass  in  Fulda  der  Abfall  des  anlautenden  h  zwar  schon  gegen 
800  einsetsi,  aber  gerade  in  den  Namen  mit  Hmod-  (und  in  Hrahan^) 
noch  bis  gegen  860  hin  der  Anlaat  Torherrsohend  gewahrt  ist  Das 
HexefiBlder  Zehnten-Veneichnis,  das  ich  dort  dem  .«weiten  Drittel  des 
9.  Jahrhunderts*,  in  allgemeinerer  F^Msung  der  «Zeit  um  850*  an- 
gewiesen habe,  hat  durchgehends  -dorpf,  aber  kein  Br»  mehr!  Ich 
hoff»  unten  (unter  3.)  für  das  Zehnten-Verseiehnis  einra  bestimmteiKn 
Termin,  das  Jahr  845,  wahrscheinlieh  au  macheu.  BUcken  wir  von 
da  auf  die  Schenkung  der  Retun  mit  ihrem  stark  vorherrschenden  JIr-, 
so  werden  wir  eher  geneigt  sein,  sie  früher  als  später  anzusetzen.  Nun 
lässt  uns  ihre  Datiruug:  mense  augusto.  quarto  Kai.  septemhrio  (!) 
anno  XXll.  regnante  IJluodouuiro  glorioaissim  die  Wahl  zwi- 
schen S35  und  854:  wir  werden  uns  noch  unbedenklicher  für  835 
entscheiden,  als  das  der  üerausgeber  und  nach  ihm  Dobenecker  (!Nr.  157) 
gethan  haben. 

^  Zu  der  eben  Terratenen  bestimmteren  Datirung  des  Zehnten- 
Yerseichnisses  A  haben  mich  folgende  Erwägungen  gcf&hrt.  Ge- 
lingt es  innerhalb  jenes  mit  sprachlichen  Kriterien  allein  ermittelten 
chronologischen  Abs4^itts  ein^  bestimmten  Zeitpunkt  zu  finden,  wo 
die  Hentellung  einer  derartigen  «tabula  decimationis*  für  die  Hers- 
felder nahelag  oder  gar  eine  gegebene  Nothwendigkeit  cur  Vertheidi- 


»)  Vgl,  z.  B.  Dronke  Nr.  475  (a.  827). 
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guDg  resp.  Abgrenzung  ihrer  Ansprüche  war,  so  hat  dieser  Termin 
eine  gesteigerte  Wahrscheinlichkeit  für  sich:  denn  ich  selbst  habe 
meiue  I'^ntersuchung  ausschliesslich  unter  dem  sprachgeschichtlidiai 
Gesichtspuukt  begonnen  und  durchgeführt.  Nun  wissen  wir,  dass  eboi 
im  fünften  Jahrzehnt  des  9.  Jhs.  der  Streit  zwischen  Mains  nnd  Hen- 
feld  Ober  die  Zehnterhebnng  in  ganz  Thüringen  entbrannte  nnd  eben 
im  Jahre  845  snm  ersten  Male  beigelegt  wnrde^):  Ann.  Hildeshdm. 
MG.  SS.  ni  46,  Lampertus  ed.  Holder-Egger  S.  26. 

Wenn  die  Hersfelder  damals  mit  ihrer  weitgehenden  Behauptung, 
sat  Karl  d.  Gr.  äecimationem  in  Thuringta"  zu  beritsen,  im 

Cnrecht  blieben,  so  werden  sie  am  so  nacbdrflckKeher  ihr  wirkliebes 
Kecht  auf  die  „dccimatio  in  Frisonoveld'' ,  wie  es  die  Zehuteu -Tafel  A 
bietet,  zusamiueugefasst  uud  speciticirt  haben.  Damals  also,  mit  dem 
Abschluss  des  ersten  Zehntcnstreites,  ist  der  natürliche  Termin  für  die 
Anfeititruiip^  eines  derartigen  Schriftstückes  von  emheitlicher  sprach- 
licher Kedaction  gegeben. 

4.  Für  die  Urkunde  H  e  i  ii  r  i  c  h  s  I.  N  r.  32  v.  1.  J  uni  932 
(IMpl.  I  67)  hab  ich  Mitth.  XVllI,  U»  die  Verwerthung  einer  alteren 
Namenliste  aufgezeigt,  indem  ich  hauplsiichlich  das  durchaus  archaische 
Seo(rehininga)  betonte.  Ich  hätte  auch  darauf  hinweisen  sollen,  daas 
die  barbarische  Verbindung  der  Präposition  ,in"  mit  den  alten  Nomina* 
tiTen:  „in  loeis  Osterhusaf  Asendorf,  üuntza,  Hompergi,  8e0r0- 
bininga,  Siteehenbahqu«"  sich  eben  ans  der  Benütanng  jener  weit 
Siteren  Vorlage  erklärt  Wir  besitzen  nun  Ton  diesem  Diplom,  was 
der  Bearbeiter  Folta  nicht  erwähnt,  eine  Abschrift  im  Hersfelder  Ghar- 
tular,  die  freilich  durch  einen  der  vielen  Blattverluste,  welche  den  Codex 
betroffeu  haben,  unvollständig  i«t.  Sie  setzt  auf  131.  15  der  neuen  (Bl.  .'.l 
der  alten)  Zählung  oben  mit  Stn'chenlniie  (Z.  17)  eiu,  und  ich  gelk' 
hier  ein  vullstäiuliire.s  Verzeichuis  der  iu  ihr  enthalteiieu  Eiirenuamen, 
dem  ich  die  F(Mnirji  des  Originals  gegenüberstelle:  so  lernt  der  Leseram 
besten  das  Verfahren  des  Mannes  kennen,  dem  wir  auch  die  Erhaltung 
des  Breviarium  S.  Lulli  yerdaokeu:  17  Scorebininga]  SerebeniMf$ 
SUecitenbahJ  Sitklienhahc  —  20  Ahtieutie  et  UuestgeuueJ  Altgotpe  d 
WeBtgowe  —  20  Meginuuarchi  et  Sigifridi]  Mcginwardi  et  Sigefridl 
—  21  Tennistat]  Dennistat  —  Oiirikharinga^  Vuoktetbarinffa,  Pärinj/i] 
Beringe,  Kirthberinge,  WeHfe^eringe  —  BisenuuinidaJ  Bisenwinedtm 


*)  S.  vor  allem  Auefeld.  Lambert  von  ilersfeltl  u.  der  Zebnt«treit  (Marb. 
DiM.  187!)i  JS.  •_'(;  iW,  wo  u.  A.  «lic  im  Hersfoldov  Chartular  enthaltene,  bei  Wenck 
ITb  24  f.  (nr.  üTi  i,'edruckte  N(»ti/  al.'^  Fälschung  erwiesen  ist.  Ferner  Dauualer 
Oeäcb.  d.  Otitfräak.  Ueicheti      242  1. 
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—  -  Falchhuiha  Falkinaha  —  irursilagemumU]  Hursilagemunde  — 
22  AsbahJ  Asbahc  —  Eckilnirtesleha]  EggehardesUho  —  Asgari] 
Asgarun  —  SaÜzahaJ  Üalzaka  —  Dumüoha  bleibt!  —  Germari] 
Germare. 

Der  Thatbestand  ist  böchtt  lehrreicb.  Cb.  mildert  einmal  die 
aofdringlich  oberdentBchen  Formen  des  kdnigUchee  Schreiben:  Tenm-, 
Chkih-,  FeMm-,  Parinffi,  EclnharteS',  Dann  aber  modemuirt  er, 
und  sirar  flUurt  er  Diebt  nur  in  der  ersten  Liste,  wo  den  Ortsnamen 
ein  .in*  Yorbergeht,  sondern  anoli  in  der  sweiten,  wo  sie  im  Aoc. 
stebn,  die  ilim  gelftnfigen,  bereits  erstarrten  DatiTfbrmen  ein:  -mge 
för  -ingi,  -mare  für  -mari,  -gemunde  für  -gemundi,  -leho  für  -Itha, 
-trinedun  für  -uumida ;  in  Asgarun  hat  er  gleichzeitig  den  l'lural 
eingestellt  (während  er  im  Brev.  *.♦('»  Asgoie  demselbeu  Urte  die  Ein- 
zahl liess),  in  Serebeninge  und  in  den  zwei  -heringe  hat  er  umgekehi  t 
einen  Plural  (Fem.)  durch  einen  Sing.  (Neutr.)  ersetzt,  ünungetustct 
liess  er  die  -aha,  was  nicht  auffällt,  und  vor  allem  Dnrndoha,  was  zu 
seinem  Verhalten  gegenüber  Kihloha  BreY.  120  stimmt  (oben  S.  372). 

Die  Geschichte  der  Urkunde  tod  ihren  Vorlagen  bis  snni  Char- 
tular  herab  hat  al-io  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  dem,  was  ich  über 
die  Schicksale  des  Breviarinm  S.  LnUi  ermittelt  sn  haben  glaabe:  ein 
OrtsnamenYerseichnis  des  9.  oder  gar  8.  Jhs.,  das  im  NominaÜY  gehalten 
war,  wird  später  theilweise  gestört  dnroh  Voranstellong  der  Frftp.  ,in*. 
Oer  Ghartnlaxschieiber  des  12*  Jhs.  renkt  die  Sache  nnwillkflrlich 
dadurch  ein,  dass  ihm  ohnedies  bereits  die  datiYisohen  Formen  die 
gelSnfigeu  sind,  —  aber  auch  er  lässt  noch  gewisse  fossüe  Beste  zn* 
rück,  Ton  denen  das  ihm  ungeläufige  und  etymologisch  unklare  -loha 
beiden  Copien  gemeinsam  verbleibt. 

h.  Zum  Schlüsse  sei  es  mir  gestattet,  hier  einen  Irrthum  zu  be- 
kennen, auf  den  mich  Herr  Prof.  Hafner  in  Hersfeld  aufmerksam  ^e- 
niHcht  hat.  Ich  habe  ^litth.  XVIIl,  21  gelegentlich  der  Urkunde 
Ottos  II.  Nr.  191  (Dipl.  11.  217  f.)  und  ihrer  Ueberlieferuug  im 
Chartular  die  Ansicht  ausgesprochen,  der  Copist  de.s  12.  Jhs.  könne 
an  den  nordtbüringischen  Orten,  ,mit  denen  :>ein  Kloster  seit  zwei 
Jahrhunderten  nichts  mehr  zu  thun  hatte",  kaum  ein  besonderes 
Interesse  gehabt  haben.  Dabei  war  mir  Yollstindig  entgangen,  dass 
der  Tanseh  Tom  Jahre  979  bereits  1015  wieder  rückgängig  gemacht 
wurde,  YgL  die  Urkunde  Heinrichs  IL  bei  Wenck  III  b,  45  Nr.  47 
und  dazn  die  Urkunden  Heinrichs  7.  ebda  S.  64  £  Nr.  64.  65.  — 
An  meinen  Ausftthrangen  braneh  ich  darum  nichts  weiter  zu  andern. 

')  Im  Original  von  späterer  liuud  nachgt;trageQ. 
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Die  Königskrönung  Wratislavs  von  Böhmen  nnd 
die  angebliche  Mainzer  Synode  des  Jahres  1086. 

Von 

H.  Spangenbarg. 


Von  Mähren,  Polen  und  Böhmen  aus  war  seit  dem  Niedergange 
der  karolingiaoheu  Herrschaft  die  Begründung  eines  aelbständigoi 
Slarenreiches  an  der  Ostgrenze  Deutschlands  versucht  worden  mit 
steigendem  Misselfolge,  je  mehr  das  abendländische  Kaisjerreich  an 
Macht  and  äusserer  Ausdehnung  gewann.  Die  um&ssenden  Pläne, 
welche  Snatoplnk  Ton  Mähren  der  Verwirklichnng  nahegAfUiri,  der 
Pole  Boleelay  Chabri.  mit  minderem  GlQeke  angenommen,  scheiterten 
in  BretislaTs  Hand  an  dem  Widerstand  Kaiser  Heinrichs  IlL  Der 
panslavistisohe  Gedanke  hatte  sieh  Überlebt,  seit  die  Staatenbüdnngen 
im  Osten  des  Beiclis  zu  fester  Gestalt  gelangt  und  dorch  die  be- 
herrschenden Maohte  des  Abendlandes  dem  Organismus  des  Seichs 
und  der  katholischen  Eirohe  eingefügt  waren. 

In  richtiger  Erkenntnis  'der  politischen  Lage  und  der  Schranken 
seiner  eigenen  Macht  gab  der  Pfemyslide  BretislaT  nach  dem  miss* 
glQckten  Feldzuge  des  Jahres  1041  den  Widerstand  gege'!n  die  Boichs- 
gewalt  auf  und  bewahrte  seitdem  Heinrich  III.  die  Lehenstreue.  Der 
Sohn  und  Nachfolger  des  mächtif^en  Kaisers  fand  in  der  Zeit  des  tiefen 
Verfalles  des  fränkischen  Königtliunis  iu  Herzog  Wratislav  von  Böhmeu 
die  zuverlässigste  Stütze  seiner  Herrschaft.  Bei  dera  schroffeu  Gegen- 
satz zu  Polen,  der  feindlichen  Gesinnung  seiner  Brüder,  der  Wider- 
setzliclikeit  des  bühniisclien  Adels  und  Clerus  hatte  Wratislav  ein 
wohlbegründeteb  luteresse,  sich  Heinrich  TV.  zu  verbinden,  um  so 
mehr  als  dieser  ihm  eine  Verj^rüsaerunn^  seines  üerrschafls^bietes 
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durch  Erwerb  der  Mark  Meissen  in  Aussicht  stellte  >).  Nach  der 
Sachsenschlacht  bei  Homburg  (9.  Juni  1075)  erfüllte  der  König  sein 
Verspreche u ;  aber  kurz  darauf  mussten  die  Böhmen  dem  jugendlichen 
Ekbert  Yon  Meissen  und  seinen  sächaiBcheii  BandesgenoBsen  die  öst» 
liohen  Marken  wiederum  räumen*). 

Henog  Wratislav  blieb  nur  der  Aasproeh  auf  die  sächsischen 
Orenunarken.  Die  Ungnnal  der  Zeiten  yenagte  es  ihm,  sich  mit 
Waffangewalt  in  den  Beeila  der  verlorenen  Gebiete  an  Mtien;  denn  in 
den  truirigen  Zeiten,  da  die  Bande  des  Beielis  sieb  allerorten  lösten, 
der  polnische  Henog  sich  die  Königskrone  soft  Haupt  seteto,  üngam 
die  Fesseln  denteeher  Herrschaft  abschattelte,  stend  der  BOhme  unter 
den  Freunden  des  Königs  fast  fereinsamt.  Von  Heinrich  lY.  durfte 
er  keine  Hülfe  erwarten,  seit  das  schuldbeladene  deutsche  Fürstenthum 
dem  Papste  die  Hand  reichte,  um  daa  Königtham  der  tiefen  Ernie- 
drigung von  Canossii  zu  unterwerfen. 

Alä  Heinrich  IV.  vom  Banne  gelöst  nach  Deutschland  zurück- 
kehrte, gesellte  sich  Wratislav  zu  den  wenigen  Getreuen,  die  sich 
Aufaug  1077  am  Regensburger  Hof  um  ihren  schwer  gedemüthigteu 
Herrscher  scharten^).  Seitdem  stend  er  ihm  zur  Seite  ausdauernd 
und  opferfreudig,  wie  kein  anderer  Reichsfürst  Böhmische  Truppen 
kämpften  1077  in  Schwaben«)  und  Baiern a);  bei  Meirichstadt  am 
7.  Augost  1078  deckten  sie  den  Bflekzng  der  geschlagenen  kaiserlichen 
Tmppen«);  in  der  Schlacht  bei  Dorla  (am  27.  Jan.  1080)  sollen  3255 
Böhmen  in  heldenmfithigem  Kampfe  ge&Uen  sein,  unter  ihnen  der 


«)  Bruno  Do  hello  aaxonico  M.  G.  V  341,  342.  Mit  Gieaebrecht  Gegchichte 
der  deutachen  Kaiserzeit  III  2  S.  1137  an  der  ThatBa  ho  Jones  Versprechens  zu 
zweifeln,  scheint  mir  kein  Grund  vorzuHepen.  Ekbert  war  zwar  1074  im  Besitz 
Meissens  und  stjind,  wie  es  scheint,  aut  Heinrichs  IV,  Seit«.  Das  hinderte  aber 
den  König  nicht,  1075  iu  Ekberts  Besitzungen  einzut allen  und  einen  Theil  der- 
selben seinem  Günstling  Udalrich  von  Godesheim  zu  schenken  ci.  Bruno  cap.  56 
M.  O.  Y.  348;  UBd  1076  hat  der  Kttnig  dtm  bOhmiieban  Herzog  das  Versprechen 
«bataidiliQh  erflttlt,  das  er  ihm  aaeh  Bnrno'a  Beridit  swei  Jahre  niTor  gegeben 
hAuk  soll  et  Lamberti  sim.  M.  G.  V  288. 

*)  Lamberti  ann.  M.  G.  V  249,  260. 

»)  Bertholdi  ann.  M.  G.  V  294. 

*)  Bertholdi  ann.  M.  G.  V  295;  Beinoldi  chron.  M.  G.  V  434  ;  Hmno  De 
hello  saxon.  M.  G.  V  367.  Ueber  Wratislavs  Theilnahme  atn  Hol'tag  vi»u  Nürn» 
berg  vgl.  K.  F.  Stumpf  Die  Reichskanzler  Nr.  2802  (Urk.  v.  11.  Juni  1077). 

»)  Bertholdi  ann.  M.  G.  V  302. 

^  Cbron.  petonAroeanim)  II  84  bei  F.  J.  Mone  QoeUenMuamlung  der  badi- 
•eben  Lands^geMadohte  Earlarabe  1848  Bd.  I  187. 
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884  i^paugenberg. 

Buru'Kiaf  Ton  Prag>);  aaeh  in  der  Elstenehlaclit  bei  Hohen-HDm 

hatte  Heinrich  IV.  auf  Wratislavs  Hülfe  gerechnet*). 

Der  Versuch  der  Böhmen,  während  des  deutschen  Bürgerkrieges 
die  Meissner  Mark  in  ihren  Bcsitv.  zu  bringen  (1079),  missglQckte  •''] 
Ein  Ersatz  schien  sich  zu  bieten,  als  Heinrich  IV.  den  Babenberjrer 
Liutpold,  welcher  zu  Tuln  dem  Ivüiii<^e  die  Treue  abgeschworen  und 
dessen  Auliäuger  aus  dem  Lande  vertrieben,  die  österreichu»che  Mark 
aberkannte.  Sie  wurde  —  vermuthlich  während  des  B^^raabiuger 
Hoftages  im  März  lOHl  —  dem  Pfemysliden  übertragen*). 

Indesflen  Botivoj,  Wratialava  jugendlicher  Sohn,  unter  der  Obhut 
WiprechtB  Ton  Gioitsch,  eines  waffengeübten  und  den  Böhmen  aot 
längerer  Zeit  dienstbaren  Bitteramannes  den  deatschen  Kaiser  nadi 
Born  geleitete*),  yersnchte  der  Herzog  sich  in  den  Besita  der  Sster« 
reiehischen  Hark  zn  setzen.  Am  12.  Mai  1082  erfocht  er  bei  Ifailberg 
nahe  der  mShrischen  Grenze,  wo  Böhmen  und  Oeeterreicher  sich  da- 
mals znm  ersten  Male  in  blutigem  Kampfe  massen,  einen  entschie- 
denen Sieg^).  Aber  obwuhl  lleüjrich  IV.  selbst  lOö^  nach  der  Rück- 
kehr aus  Italien  den  Kampf  gegen  den  Abtrünnigen  erneuerte "),  blieb 
der  Babenberger  im  Besitz  der  Österreich  ist  hen  Mark. 

Erst  spät  erhielt  der  Herzog  den  läng-t  vcrheisseuen  Lohn  aus- 
dauernder Treue.   Auf  der  Synode  zu  Mainz  (nach  Coiunas  1086) 


I)  Bertholdi  ann.  M.  0.  V  824,  325;  Bnmo  De  hello  mion.  IL  G.  V  378. 
^  Nach  Bnmo  M.  6.  V  880,  881,  der  Über  die  Bmgaiue  im  deatieliai 
Norden  gut  orientirt  itt  und,  wie  es  tttheint,  penSnlidi  an  der  Sehladit  (ei 

Möl8en  theilnabm  (vgl.  Kap.  123),  wartete  der  Kr>nig  vergeblich  auf  die  Ankmft 
der  Böhmen.  Die  Pegauer  Aimalen  M.  G.  XVI  241,  242.  eine  wenig  zuverl5.<«i?e 
Quelle,  berichten,  cliias  Wratichtv  und  Wiprecht  von  (iroitsch  am  Kampfe  thal- 
nahmen und  dem  ges^  hlagrenen  kiuserlii  heu  Heer  da«  Geleit  durch  Böhmen  gaben; 
und  nach  der  Fetershauaer  Chronik  II  38  bei  Mone  a.  a.  0.  I  137  waren  die 
Operationen  de»  Uegenkönign  lludolf  ausschlieMlich  gegen  Wratisla?  und  lein 
alatiMihet  Kriegsheer  gerichtet. 

•)  Bertholdi  ann.  H.  0.  Y  380:  ann.  pegay.  M.  G.  XVI  241. 

«)  Tita  Altmaani  cap.  26  H.  O.  XU  836.  Dem  Wratieiar  im  Män  1081 
niih  in  des  Königs  Gefolge  hefand,  bezeugt  Stumpf  Acta  imperii  S.  77,  78  Nr.  74 
(Urk.  18.  März  1081).  Vgl.  U.  Posse  Die  Markgrafen  Ton  Meiieen  nnd  da« 
Haus  Wetlin.    Leipzig  1881  S.  188  Ann.  102. 

")  Ann.  i-t'^T.  M.  G.  XVI  238—240. 

•)  Vita  Altmanni  M.  G.  Xll  23H-.  ann.  mellic.  M.  G.  IX  5(X):  contin.  clau- 
stroueob.  M.  G.  IX  608.  Dada  die  Darstellung  des  Cosma»  II  35  M.  G.  IX  90 
grOntentheila  einem  Schlachtbericht  Regiao*»  ? on  Prümm  (nun  Jahre  891)  ent- 
lehnt und  daher  unbrauehbAr  ist,  bemerkt  Bretholz  Getehidite  Hlhreas  I  2,  21& 
Anm.  1. 

f)  Ann.  iburg.  M.  0.  XVi  438. 
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wurde  er  von  Hemrich  IV.  mit  ZuBÜminnng  der  anwesenden  weli- 
liehen  und  geistUcfaen  Fttrsten  xnm  Könige  ,Ton  Böhmen  ond  Polen* 
emannti  und  in.  des  Kaisen  Auftrage  Tom  Erabiachof  Egilbert  von  « 
Trier  an  Frag  am  15.  Juni  mit  sein^  Gattin  Suatava  feierlidiat  ge- 
krönt 1). 

So  erzählt  Cosmas  von  Prag,  der  uns  von  der  Krönung  des  Böhmen 
ausführlicher  Nachricht  gegeben  hat.  Auch  er  ist  oberflächlich  genug 
unterrichtet  ;  nichts  desto  weuiger  hat  er  allgemein  Glauben  gefunden. 
Nach  übereinstimmender  Annahme  Palacky's.  Dudiks.  Giesebrechts  u.  a. -) 
sind  nach  Heinrichs  IV.  Rückkehr  vom  Komzuge  (1084)  zwei  Synoden 
ZQ  Mainz  in  den  Jahren  1085,  1086  abgehalten  worden,  lieber  den 
Verlauf  der  erateren  sind  wir  durch  eine  grossere  Anzahl  auverlassiger 


>)  El  wäre  mOgUoli,  dau  der  Reehtstitd  eines  KOnigs  von  Polen  aui  der 
TribntsaUnng  heigeleitet  wurde,  so  welcher  die  Polen  Böhmen  gegenttber  iflr ' 

die  ihnen  1054  von  Bretislftv  abgetretenen  Länder  verpflichtet  waren  (cf.  ann. 
alt.  M.  G.  XX  807:  Cosmae  II  13  M.  G.  IX  75,  III  1  M.  G.  IX  102).  Die  An- 
schaminu'.  das»  diese  Tributzahluug  fine  Art  Ahhängigkeit  Polens  begi'flnde, 
spricht  sR-h  z.  B.  auch  in  den  Würfen  au^,  welche  Cosmas  III  3<)  M.  G.  IX  120 
Wladielav  in  den  Mund  legt,  um  die  Böhmen  (1110)  zum  Kampf  gegen  Polen 

aufzumuntern:  »0  Boemi  !  liunc  vestri  tributarii,  quibua  aemper  fuistis 

timori,  TObie  adboe  ipiraatiboB  ineoltant  et  terram  Tettrun  devastaat*.  Indeieen 
ert^eint  es  mir  sweifeUiaft,  ob  dem  Pfemysliden  ihataftoblidi,  wie  CoeniM  allein 
behauptet,  dar  Titel  eines  Königt  von  Polen  beigelegt  wurde:  Die  vom  Chro- 
nisten  mitgetheilten  Worte  der  Aci-lamation  der  Böhmen  nach  Wratielavs  Krö- 
nnnp  fitimmen  fast  wörtlich  (vergl.  Munitius  in  den  Mittheil.  d.  Inst.  f.  österr. 
Gesch.  1887  VUI  482*  mit  dem  Zuruf  der  Körner  bei  Karls  des  Grossen  Kaiser- 
krünunj;  überein.  «ind  also  verumthlich  einer  fränkischen  Quelle  entlelmt.  Und 
ferner  ist  es  bemerkenswert.  (ia>.s  Hieb  der  Titel  ,rex  Polonorum*  für  Wratislav 
urkundlich  nirgends  nachweisen  lässt.  Vgl.  auch  Köpell  Geschichte  Polens  l  208. 
Hiemadi  ist  es  nieht  unwahrscheinlich,  daaa  der  Anspruch  Böhmens  anf  dnen 
Vorrang  dem  finndlichen  polnischen  Schwecierstamme  gegenttber  Veranlaaenng 
war  xor  Entctehong  der  ron  Goamas  fibermittelten  Tradition,  daas  WratislaT 
1085  auch  zum  König  yon  Polen  ernannt  sei. 

»)  Palacky  Geschichte  Böhmens  I  318  ti". ;  Dudik  Geschichte  Mährens  U  420  ff. ; 
Giesebrecht  Gescbi<  hte  der  deut^f^hen  Kaiserzeit  III  606  f!'.,  fjlß  tl'. ;  H.  Floto 
Kaieer  Hemruh  iV,  und  sein  Zeitalter  185ü  Bd.  II  318;  G.  A.  8tenzel  Geschichte 
Deutschlands  unter  den  fränkischen  Kaisem.  Leipzig  1827  S.  627  etc.  Wenn 
F.  ächannat  und  J.  Hartzheim  Concilia  Germaniae  Tom.  III  17<i0  S.  201 — 203  die 
Veieinigung  der  BSathOmer  Prag  und  Olmflta  anm  Jahre  1085  berichten,  so  ist 
dieee  Angabe  wohl  ana  einem  Versehen  der  Herausgeber  so  erklfiren.  Alle 
spftteren  Dantellongen  der  Oonciliengeschiebte  fOhren  swei  Mainaor  Bjnoden 
(1085  und  108G)  an,  so  Mansi  Sacrorum  conciliorum  collectio  1775  Tom.  XX 
S.  603,  GI3  ff.,  b35  ff.;  C.  J.  von Uefeie Condliengeachichte  Freiburg  1886 Bd.  V 
182—183,  183,  186-187  ii.  a. 
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Qaellen  imterriehtei;  von  der  zweiten  dagegeD,  wihrend  deren  Wn- 
iblaT's  ErSniiiig  atottgefandeu  haben  soll,  berichtet  Goimas  aUeio. 
Um  die  Biehtigkeit  seiner  Angabe  prfifen  m  können«  stellt  sich  sa- 
nichst  die  Frage,  ob  die  Darstellnug  des  Chronisten  im  aUgemeinoi 
OUuibwfirdigkeit  beansprachen  darf. 

Im  zweiten  Buch  seiner  Chronik  Cap.  B7  ercShlt  Coemsi, 
auf  der  Mainzer  Synode  des  Jahres  1086  sei  Wratislav  von  Hein- 
rich IV.  zum  Könige  Böhmeus  gekrönt  worden.  Während  der- 
selben Synode  habe  Gebhard,  der  Bischoi  von  Prag,  seine  Klage- 
schriften gegt'ii  Johann,  den  Bischof, von  Mähren,  vorgelegt.  Dieser 
sei  im  l.aule  des  Jahres  gestorben,  doch  habe  Gebhard  in  kluger 
Sorge  für  die  Zukunft  das  Ohr  des  Kaisers  durch  seine  Freunde  zu 
gewinnen  versacht,  damit  nicht  ein  neuer  Bischof  von  OlmQts  ernannt 
würde.  Um  seinen  Anspruch  auf  Vereinigung  der  Diözesen  Prag- 
Olmütz  zu  begründen,  habe  er  fleinrich  IV,  ein  Privileg  TOige^gt 
«priTÜegium  olim  a  saneto  Adalberto  episoopo,  suo  antocosoore,  oon- 
firmatum  tarn  a  papa  Benedicto  quam  a  primo  Ottone  imperatorai 
Ad  enins  iustam  querimoniam  imperator  motus  piecibus  ducis  Wratislsi 
fratris  eiusdem  episcopi  Gebeardi,  et  oonsilio  archiepisoopi  Magontini 
Weselonis  et  alionim  bonorum,  qui  iustictae  faTebant^  noTum  antiquo 
fere  eiusdem  tenoris  addit  Privilegium  et  signo  imperiali  oonfirmst, 
ut  in  sequentibus  patebit*" .  Es  folgt  der  Wortlaut  des  Diploms  Hen- 
richs TV.  vom  29.  April  1086. 

Mit  dem  erwähnten  , Privileg*  Otto's  I.  hat  Cosmas  zweifellos 
die  Stiftungsurkuude  des  einst  von  Kaiser  Otto  I.  und  Papst  Bene- 
dict VI.  begründeten  Bisthums  Prag  gemeint.  Um  die  Echtheit  dieses 
Privilegs  ist  ein  heisser  Kampf  geiUhrt  worden.  Nachdem  Loserth 
in  Uebereiustimraung  mit  Huber  ^)  versucht,  die  angebliche  Völlige 
des  kaiserlichen  Diploms  als  Fälschung  Bischof  Gebhards  zu  erweisen, 
Kalouaek  Losertbs  Einwände  g^n  die  flchtheit  desselben  bekämpft 
hatte,  ist  von  B.  Bretholz«)  überzeugend  nachgewiesen  worden,  diai 
in  dem  neuen  von  Cosmas  mitgetheilten  Diplom  Heinriolui  IV.  vom 
29.  April  1086  weder  eine  edite  noch  «ine  gefiüschte  Urkunde  ssf- 
geuommen  ist  und  die  Benutzung  einer  Vorlage  sich  hdchsteu  auf 
die  Beschreibung  der  Prager  Bisthumsgrenzen  beziehen  kann.  Dine 

>)  Loaecth  »Der  ümf&ng  des  bOhmiachen  Ueiche«  unter  Boleilav«  in  dca 
Mittheil.  d.  Insi  t  Oiterr.  Gesch.  U  17— 2& 

•)  Mittheil.  d.  Inst  f.  Osterr.  Gesch.  II  Sas. 

■)  Sitzungsberichte  d.  königl.  Ges.  der  Wissenschaften  zu  Prag  1883  S.  26  ff- 
*)  Üretholz  , Mähren  und  das  Reich  Herzog  Boleslay»  U.  von  BQbmCli*  in 
Arcbif  f.  öBterr.  Gesch.  1895  Bd.  82  S.  139  ft. 
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aber  nimmt  in  dem  kaiaerlidien  Diplom  nur  etwa  den  vierten  Theil 
des  Textes  ein.   Alles  fllnrige  in  demselben  ist  «dnrchaas  neue,  den 

Zeitumständen  und  momentanen  Verhiiltnisseu  angepasste  Fassung*  i). 
Die  Behauptung  des  Cosmas  ist  daher  sicherliili  falsch,  das  neue 
Diplom  habe  mit  dem  alten  übereinstimmend  (^fere  eiuadem  teuoris*) 
gelautet.  Auch  ist  es  mindestens  unwahrscheinlich,  dass  Bischof 
Grebhard  der  Synode  zur  Begründung  seiner  Ansprüche  überhaupt  ein 
PriTÜeg  Otto's  I.  TOigeiegt  hat  Die  echte  Stiftungsurkunde  konnte 
er  keinesfalls  für  seinen  Zweck  verwerten.  Denn  da  zur  Zeit  der 
Prager  Bistkam^grfindnng  Mähren  kirchlich  selbständig  ^)  und  politisch 
Ton  Böhmen  getrennt  war*},  wSre  sie  eher  geeignet  gewesen,  die 


«)  Vpl.  Hretholz  a.  a.  0.  S.  158. 

*)  ia  einer  Urkunde  des  Er^bischofs  Willigis  von  Mainz  vom  28.  April  976 
(BocmIc  Codex  Monviae  dipL  I  97)  werden  aiuier  anderen  Sollhiganen  des 
Mainser  StohlM  die  BitehOib  Ton  B&hmen  und  Mihxen  (»^[»iBCOptw  Horavienda«) 
alt  Zeugen  einer  Geriehtthandlong  aufgetBliTt  Die  Bbtwtens  ein«  mlhriiohen 

Bischofs  in  der  Zeit  Tor  Orflndnng  des  OlmOtzer  Epigkopates  wird  durch  die 
Nachriehl  des  Cosmas  IT  21  M.  G.  iX  80  bestätigt,  da^s  Mlbien  schon  vor  der 
Zeit  Severs  von  Pratf  (1031  — 1067)  einen  Bischof  f^'ohabt  habe  ^quidam  episcopus, 
ut  reor  noraine  Wracen*.  Aussei'leni  wn  i  im  Granum  catalogi  praesuhim  Mo- 
raviae  ein  Bischof  Silvester  von  Mähren  genannt.  Mehr  ist  freilich  Ober  das 
Bestehen  eines  mahnschcn  Bisthums  im  zehnten  Jahrhundert  nicht  bekannt.  — 
Die  Annahme  Dndiks  II  46  ff.,  daat  d«r  hei  Boosek  l  97  erwihnte  episoopot 
Horavieoiis  ein  dem  Präger  Bisehof  sur  AoshOlfe  heigeordneter  Weihbisdiof  ge- 
wesen Ml,  weist  Breihoh  (Arduv  f.  Osterr.  Oeaeh.  Bd.  8S,  1&6)  mit  gutem  Onmde 
■orftck.  Vgl.  A.  Baach  Die  Kirche  Deutschlands.  Leipsig  1896  Bd.  III  199  iF. 
Anau  4. 

•)  Die  von  Palarky  I  221,  Dudik  II  13  n.  a.  vertretene  Ansiclit.  (hiss 
Mähren  schon  vor  *iei  l'ra<:er  I^iaf  liumsgründung  von  den  l'feraysliden  zurü<  k- 
erobert  worden  8ei,  hat  Hr<  ti)ulz  a.  a.  0.  8.  139  H'.  widerlegt.  Sie  steht  unter 
anderem  im  Wideiäjuuch  zu  der  auadrückhchen  Angabe  des  Cosmas  1  40  M.  G. 
IX  63.  das«  Herzog  Bretislav  (1034—1055)  zuerst  »primoa*  Mfthren  mit  dem 
Mhmiadien  Rdche  wieder  verhanden  habe:  »poiteri  aui  diacant,  qnod  terra 
Motavia  ei  eiua  dominatorea  aemper  Boemomm  princifdi  aint  aub  poteatate, 
aient  avoa  noater  piaa  memoriae  Bradzlaua  ordinavit,  qui  eam  primae  dominio 
aoo  anbiugavit«. 

Mähren  blieb  im  zehnten  Jahrhundert  unter  ungarischer  HertJächnft,  bis  es 
nach  Boleslavs  11.  Tode  (999)  von  d^'n  Polen  erobert  wurde.  Den  Z<  iipunkt 
diese«  Ereignisses  deutet  Cosmas  I  4U  M.  IX  fJii  an:  »post  obittim  se*  undi 
Bolezlai  sicut  urbem  Pragara,  ita  tot  am  Moraviam  vi  obtinuerant  Polouii'.  Ein 
sicherer  Terminus  ante  quem  fQr  Mährens  Untetjochung  doreh  Bolealay  Chabri 
wird  dimh  Thietroaia  Hittbeilong  VII  43,  44  M.  G.  lU  854,  856  gegeben«  daaa 
Mlhiea  im  Jahre  1017  auf  Polena  Seite  gegen  Böhmen  kftmpfte. 

Na«di  der  Zeit  ungariacher  und  polnischer  Herrschaft  wurde  Mähren  im 
Jahie  1029  durdi  Bretialav,  den  Sohn  Hersog  Udalricba,  dem  böhmiachen  Reiche 
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An8|)rüche  Gebhards  auf  Mähreu  zu  widerlegen,  als  sie  zu  begründen. 
Hätte  Gebhard  tbatsächlich  den  Synodalen  ein  Privileg  Otto's  I.  Tor- 
geiegt  und  aus  diesem  st  iiit  iiechtsforderungen  abgeleitet,  so  würde 
in  dem  Diplom  Heinrichs  IV.  hierauf  wohl  Bezug  genommen  sein. 
Dies  geschieht  aber  keineswegs.  Es  hat  vielmehr  den  Anschein,  das« 
Gosmas  der  Berufung  Qebhards  auf  die  ottonischc  GrUudungsurkande 
eine  Bedeutiug  beigemessen,  die  sie  in  Wirklichkeit  in  den  Mainzer 
Verhandlungeu  nirl  t  gehabt  hat.  Den  Mittelpunkt  derselben  bildete 
Gebhards  Beschwerde  Uber  GrQndaog  des  Olmfitser  Bisthums  (1063)  0 
nnd  die  hiermit  Terbnndene  Trennung  Mährens  Tom  böhmischen  ESpis- 
oopste.  Um  diese  als  unrechtmassig  zu  erweisen,  scheint  Gehhaid 
freilieh  unter  anderen  Argumenten  auch  geltend  gemacht  zu  haben, 
dass  Böhmen  nnd  Ifähren  von  Anfang  an  kirchlich  zu  einander  ge- 
hörten; und  dies  war  richtig,  wenn  man  es  auf  die  Zeit  seit  der  po- 
litischen Vereinigung  beider  Lander  durch  Bretislavs  Eroberung  (102Ü) 
besiehi 

Es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  die  Darstellung  des  Cosmas  ,re- 
plicat  coram  omnibus  Privilegium  olim  a  sancto  Adalberto  episcopo, 

6U0  antecessore,  confirmatnm  tarn  a  papa  Benedicto  quam  a  primo 
Ottone  imperatort'  iiii  Grunde  nur  auf  den  folgenden  Worten  des 
kaiserlichen  Diploms  beruht:  ^couqueiitus  est  (sei.  Gebeardus),  quod 
i'iiigensis  episcopatus,  qui  Jib  initio  per  totum  Boeraiae  ac  Moraviae 
ducatum  uuus  et  integer  coustitutus,  et  tum  a  papa  Benedicto  quam 

a  primo  Ottone  imperatore  sie  contirmatus  est  divisus  esset 

et  imrainutus".  Dies  ergibt  sich,  wie  mir  scheint,  auch  aus  dem 
antfallendeu  Widerspruch  der  Angaben  dos  Chrouisten  au  obiger  Stelle 
(11  37)  mit  denen  des  ersten  Buchs  -),  in  welchem  er  die  Gründung 
des  Prager  Bisthums  erzählt.  Hier  erwähnt  er  weder  Kaiser  Otto 
noch  Pap.-t  Benedict,  sondern  fiihrt  die  Stiftung  des  Episcopats  ledig- 
lich auf  Papst  Johann  XIII.  und  die  Initiative  Herzog  Boleslavs  II. 
zurilck.  Es  liegt  die  Vermuthung  nahe,  da>^s  Cosmas,  der  Prager 
Domdekan,  sich  durch  Eifer  filr  das  Wohl  seiner  Kirche  zu  falschen 
Angaben  oder  mindestens  tendenziöser  Entstellung  seiner  Quelle  hat 
yerleiten  lassen. 


unterworfen.  Vgl.  Dudik  II  164  ff.;  BreuUu  Jshrbb.  dst  deutachen  Rciohi  unter 
Koorad  II.  Bd.  I  207  Aum.  2. 

')  Das  Gründun^'^jiihr  dos  Ülmütz.cr  HiwflMinip  ist  genannt  im  (ininnm  cata- 
logi  praesuluin  Moravmi^.  herausgegebea  von  J.  Loaeiih  im  Archir  f.  österr. 
Getch.  Bd.  78;  vgl.  daselbst  67. 

>)  J  22  M.  G.  iX  49. 
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ünhistorisch  ist  es,  weuu  Cosmas  iu  den  citirten  Worten  , Privi- 
legium olira  a  sanctü  Adalberto  episcupo,  suo  autecessore,  confirraatum 
tarn  a  papa  Beuedicto  (luam  a  prirao  Ottone  iraperatore*,  die  in  der 
vorliegeudeu  Fassung  nicht  ganz  verstäudlicb  sind,  dem  heiligen 
Adalbert  BetbeiliguDg  an  der  Prager  BisthumsgrUndung  zaschreibt. 
£b  stimmt  dies  freilieli  mit  seinem  chronologischen  System  überein, 
nach  welchem  der  Tod  Thietmars,  des  ersten  Pnger  Bischo&  und 
aneh  die  Wahl  Adalberte*)  im  Jahre  969  d.  i  noch  in  Lebieiten 
Otto*8  des  Glossen  erfolgt  ist  Thatsichlidi  wnrde  Adalbert  982« 
&8t  sehn  Jahre  nach  0tto*8  L  Tod,  Bischof.  Er  kann  daher  als 
solcher  an  der  Süftong  des  Bisthums  Prag,  die  spätestens  976  ansu- 
setzen  ist*),  nicht  betheiligt  gewesen  sein. 

Wenn  Cosmas  ferner  berichtet,  Wratislav  selbst  habe  den  Kaiser 
gebeten,  seinem  Bruder  Gebhard  das  neue  Privileg  auszustellen,  so 
kann  auch  dies  nicht  dem  wirklichem  Verlauf  entsprechen.  Wratislav 
hatte  einst  seine  ganze  Kraft  aufgeboten,  um  das  Olmützer  Bisthura 
ins  Leben  zu  rufen.  Nur  durch  sein  dringendes  Verlan^jen  (,nimia 
de\ictu.s  efflagitaüone  Wratizlai  dacis")^)  war  Bischof  Sever  von  Prag 
beredet  worden,  in  die  Emennnng  Johanns  zom  mShrischen  Bischof 
zn  willigen.  Wratislav 's  ganzes  Herz  hing  an  der  neuen  Schöpfung; 
in  hartem  Kampf  mit  seinem  Broder  Jaromir  (als  Bischof  »Gebhard* 
genannt)  sehfltate  und  yertheidigte  er  sie.  Und  als  sie  dareh  Hein- 
richs lY.  Diplom  Tom  29.  April  1086  aufgehoben  wurde,  stellte  er 
Gebhaid  so  lange  nach,  bis  dieser  aas  Böhmen  floh  und  die  Selb- 

*)  Thietinw  wurde  swisehen  dem  26.  Jan.  975  ond  dem  28.  April  976  smn 
Bitehof  geweiht  vgl.  KOpke-DQmmler  Otto  der  Otone  8.  B03  Anm.  2. 

*)  Nach  der  Aclalbertsbiographie  des  Canapariua  M.  G.  IV  584  Gsp.  8»  dem 

sich  Cosmas  l  26  M.  G.  IX  50,  51  fast  wörtlich  anschliesst,  ist  Adalbert  während 
Otto'«  II.  Aufenthalt  in  Verona  i  Mai.  Juni  983)  inve^tirt  worden,  (.'oyrnan  hetzt  da» 
frenauere  Datum,  deu  3.  Juni,  hinzu.  Damit  ist  für  die  Wahl  cm  terminus  ante 
quem  gewonnen.  Cosraae  I  2r»  M.  IX  <J.  50  hfilt  es  tTir  nüthitr,  ausdrücklich  zu 
betonen,  dwsB  die  Wahl  Adalberts  am  Iii.  Februar  dcsüclbeu  Jahres  stattfand,  in 
welchem  Thietmar,  lein  Vorgänger,  starb.  Tbietnar  starb  in  Jahxe  962.  Im 
übrigen  vgl.  H.  0.  Voigt  Adalbert  von  Prag.  1896  Anm.  177.  Die  b&hmiechen 
Annalen  (b.  MiUotich  Slavitehe  Bibliothek  II  302)  bericbien  die  Comecration,' 
welche  ihataichlich  am  29.  Juni  983  stattfand,  zum  Jahre  082  (972  ist  aus  983 
rerschrieben,  wie  ans  den  vorangehenden  und  folgenden  Zahlen  leicht  enichtlich). 
Vemmthlich  haben  t»ie  da«  Jahr  der  Wahl  mit  dem  der  Consecration  verwechselt. 

»;  Nach  Körpke-Dnmmler  Otto  der  (^rnsne.  Leipzig  1876  S.  50.'^  fand  die 
Orfindunir  des  liisthuros  Pta'^  97h  oder  !)7t;,  na<  h  A.  Hauck  Die  Kin  he  Deutsch- 
lands. Leipzig  1896  Bd.  IU  19B  im  Jahre  975  statt.  Vgl.  Giesebrecht  Geschichte 
der  deutschen  Kaiaerzeit  1881  Bd.  I  847  u.  a. 
«)  Connas  II  21  M.  G.  IX  80. 
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standigkeit  der  mähnBchen  Kirche  durch  Ernennung  eines  Olmfltnr 
Bischofs  erneuert  werden  konnte  Und  doch  soll  der  Kaiser,  wie 
Cosmas  behauptet,  das  erwähnte  Diplom  „motus  precibus  WratixUi* 
ausgestellt  haben!  Nach  den  Worten  des  kaiierUcheii  Diptom'e 
schah  es  vieiraehr  ^asaeiiso  . . .  dneis  Boemoram  Wiatizlai*  imd  nach 
Vermittlang  der  Ffirslien:  «MediantibuB  itaqne  nobie  et  commoni 
principum  aspirante  anffiragio  factum  est«  nt  das  Boemiae  WratislanB 
et  frater  eins  Chounradns  aapradicto  Pragenai  epiecopo,  fratri  ano, 
parrochiam  iadiciarto  ordine  reqniflitam  ex  integro  et  reprofiterentor 
et  redderent*.  Auch  hier  iat  aus  der  Art«  in  welcher  CSoamaa  den 
Text  seiner  Chronik  gestaltet«  eine  bestimmte  Tendena  dentlich  an 
erkennen.  Wie  er  an  der  Berechtigung  der  Klage  Gebhards  konen 
Zweifel  aufkommen  lassen  wollte  und  sie  auf  ein  Privileg  Kaiser 
Otto's  I.  und  Papst  Benedicts  begründete,  so  genügte  ihm  nicht,  dass 
Wratislav  uothgedrungen  seine  Zustimmung  zur  Vereinigung  der  Diö- 
cesen  Frag  uad  Olmütz  gab,  sie  sollte  vielmehr  auf  Antrag  des  Her- 
zogs selbst  geschehen  sein. 

Ein  weiteres  Moment  kommt  hinzu,  die  Glaubwürdigkeit  dt.> 
Cosmas  zu  erschüttern.  Wer  die  wenigen  eben  besprochenen  Sätze 
des  Capitels  37  im  Zusammenhange  liest,  gewinnt  nach  ihnen  den  be- 
stimmten Eindruck,  als  sei  das  Privileg  vom  20.  April  1086  während 
der  Mainzer  Synode  vom  Kaiser  unterzeichnet  worden.  Sie  b^pnnen: 
,In  eodem  concilio  Pragensis  proesul  Qebeardus  scripta  suae  antiquae 
qnerimoniae  represeutat*  etc.  Die  alte  Stiftungsurkuude  soll  vorgelegt 
sein  „coram  omnibus*  d.  i.  in  Gegenwart  der  zu  Mainz  Versammelten; 
Gebhard,  Wratislav,  Erzbischof  Wezelo,  durch  deren  Verwendung  sich 
Heiurich  IV.  nach  Coemas  bestimmen  liess,  das  FriTÜ^  vom  29.  April 
zu  unterzeichnen,  werden  vom  Chronisten  ausdrOcldich  als  Theilnehmer 
an  den  SynodaWerhandlungen  aufgeführt.  Wenn  Cosmas  daher  hinter 
dem  Text  des  Privilegs  bemerkt:  «quod  (sei.  Signum)  ego  vidi  ipsnm 
caesarem  suis  manibus  annotantem  in  privilegio  pragensis  episcopatus")^), 
so  kann  man  nach  der  gesammten  Darstellung  nicht  anderer  Meinung 
sein,  als  dass  er  selbst  den  Kaiser  in  Mainz  das  Signum  habe  zeichnen 
.  sehen.  In  dem  Text  der  Urkunde,  welche  Cosmas  bis  zur  Signumzeile 
einschliesslich  in  die  Chronik  aufgenommen,  ist  der  Ausstellungsort 
nicht  mehr  genannt.   Eine  im  Müncheuer  Beichsarcbiv  befindliche 

1)  Cosmas  II  41  M  G.  IX  95.  Der  böhmiMh-mihriMbe  Kizcheiutreit  iit 

?on  Palacky,  Dudik,  Giesebrecht  u.  a.  aueftlhrlich  dargestellt  worderf.  £inen 
wichtifjen  Bi  iltatr  Uiferto  neiierditips  J.  Lippert  »Die  Wyschehradfrajre*  in  den 
Mittheilui.u  i>  i  n  Wn  ins  1.  Gesch.  d  Deutschen  in  Böhmen  1894  ßd.  32,  213  ff. 
»)  AI.       IX  9;i. 
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Copie  der  Likimde,  welche  verinuthlich  aus  deui  zwölfteu  Jalirbuudert 
stammt,  schliesst  nun  mit  den  Worten  , Actum  Hatispoue  in  Christi 
nomine  feliciter  amen*  Demnach  ist  das  Diplom  in  Regeuaburg 
ausgestellt,  nicht  in  Mainz.  Durch  diese  Thatsaehe  erscheint  des 
Cosmas  Angabe,  er  habe  den  Kaiser  das  Signum  zeichnen  sehen  — 
nämlich  zu  Mainz^  wie  man  nach  seiner  Darstellung  annehmen  muss 
—  in  höchst  eigenthumlichem  Licht.  Warum  Hess  er  in  seiner  Ab- 
schrift allein  die  Aetumzeile  aus?  Hatte  er  etwa  ein  Interesse  danm, 
■die  Yerhandlungoi  Aber  Aufhabnng  der  mähnschen  Kirehe  Tom  An- 
fing bis  wm  finde  onter  die  Sanction  der  Mainzer  Synode  zn  stellen? 
Oder  hat  er  sich  nur  geirrt?  Hatten  die  Ereignisse  sich  in  seinem 
GedSchtnis  so  sebr  Terwiscbt,  daas  er  nur  erinnerte,  bei  der  Unter- 
zeiehnong  des  Kaisers  zugegen  gewesen  zu  sein,  dagegen  vergass,  ob 
dies  in  Mainz  oder  Regensburg  geschehen? 

Wie  dem  auch  sei,  es  ist  dentlich,  dass  die  kurze  Darstellung 
des  Capitels  ;;7  eine  verhältnismässig  grosse  Anzahl  falscher  oder  ent- 
stellter Angaben  aufweist  und  der  Autorität,  die  der  Chronist  als  an- 
geblicher Augenzt  nge  beansprucht,  kein  Wert  beizumessen  ist.  Man 
wird  hiernach  geneigt  sein,  auch  in  die  Existenz  der  Mainzer  Synode 
Tom  Jahre  1086,  die  Cosmas  allein  erwähnt,  Misstrauen  zu  setzen. 
Zwei  wesentliche  Argumente  ergehen  sich  hierfür:  1.  aus  dem  Inhalt 
des  Di])loms  vom  29.  April  1086  und  2.  aus  dem  Itinerar  Kaiser 
£Leinrich*s  IV. 

1.  Dass  das  kaiserliehe  Diplom  nicht  in  Mainz  Tollzogen  worden, 
wird  durch  den  Inhalt  desselben  bestätigt;  in  ihm  wird  von  der 
Mainaer  Synode  als  Ton  einem  vergangenen,  geschichtlichen  Ereignis 
gesprochen:  »Qui  (sei  Gebeardns)  cum  Magnnciae  eoram  legatis  apo- 

atoHcae  aedit  ....  querimoniam  intnlisset,  primitiTa  illa  par- 

Tocbia  cum  omni  terminorum  suorum  ambitu  Prageusi  sedi  est  adiu- 
dicata".  Und  nach  den  Worten  „Mediantil)U3  itaque  nobis  et  coni- 
muni  principum  aspirante  suffragio  factum  est,  ut  dux  Boemie  Wra- 
tizlaus  et  frater  eius  Chounradus  supradicto  Prageusi  episcopo,  fratri 

>)  Stampf  Aeta  impexii  Nr.  76  (Die  Reich^nsler  Bd.  III  79—81).  Du 
vollslliidige  SeUnasprotokoU  der  Orkunde  lautet:  »Signum  domini  Hemid 
tertii  imparatori«  aug^nati.    Hermanne»  cancellazim  Tiee  Weielonis  arohican- 

cellarii  recognovit.  Datum  III  kalendas  Maii  anno  nb  incarnatione  domini 
MLXXXVI,  indictione  VIII,  anno  autem  domini  Henrici  regni  quidem  XXXII, 
imperii  vero  III.  Actum  Ratihpone,  in  Christi  nomine  feliciter  amen«.  Da  im 
Text  de«  Diploms  ausdrücklich  vermerkt  wird,  das«  die  .Handlung«  in  Mainz 
stattfand,  sind  .actum«  und  ,datum«  auf  die  Beurkundung  zu  beziehen;  vgl. 
Fieker  Beitrftge  «ur  ürkundenlehre  Bd.  I  131,  132  Nr.  87;  Bresslau  Hundbuch  der 
Urkundenlelire  1689  Bd.  I  8S6  ff. 
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8U0,  panoehiam  iadiciario  ordine  requisitam  ex  integro  et  reprofiteren» 
tur  et  redderent**  hat  es  den  Anschem,  als  sei  nicht  nur  der  ifynodal- 
beschlusa,  auch  die  thatsächliche  Vereinigung  des  böhmischen  und 
mährischen  Bisthums  zur  Zeit,  da  die  T'^rkiinde  vollzogen  wurde,  be- 
reits erfolgt.  Die  Mainzer  Synode  miisste  also  geraume  Zeit  vor  dem 
29.  April  1086  stattgefunden  haben. 

2.  Diese  Erwägung  wird  dadurch  bestätigt,  dass  bei  der  Bestim- 
mung des  Itinerars  Heinrichs  IV.  im  Frühjahr  I08G  kein  Plate  für 
eine  Mainzer  Synode  bleibt:  Am  27.  Januar^)  zog  der  Kaiser  g^en 
die  Sachflen  zu  Felde;  am  7.  Februar  hielt  er  sn  Wechmar  Aber  Ekbert 
von  MeiBsen  ein  FUrstengericht  *),  um  kurz  darauf  noeh  vor  dem 
Afichemiittwoch  (18.  Februar)  das  HerzogHium  zu  TerlasBen.  Da  er 
am  3.f  9n  29.  April  in  Begensburg  nachweisbar  ist*),  haben  Oiese- 
brecht >),  Huber')  n.  a.  die  Synode  in  den  M&rz  1086  verlegt ;  doch 
widerspricht  ihre  Annahme  dem  ausdrOeklichen  Zeugnis  der  wohl- 
unterrichteten, noeh  zu  Heinrichs  IV.  Zeit  entstandeneu  Augsbur^ger 
Annuleu:  „Imperator  ....  exercitus  multitudiue  coUteta  iteruiu  Saxo- 
niam  invadit;  sed  adversarüs  in  diversa  cedeutibus,  ipse  partem  pro- 

vintiae  devastut,  inceudit  ;  qui  etiam  statim  in  Pauwariam 

eo  reverso,  coniurationis  suae  assuniptis  fautoribus,  Frisingam,  seducto 
cum  dülis  episcopo,  in  paschali  sollemnitate  (5.  April)  cupiunf  ').  Da 
der  Kaiser  fSOgleich"  nach  Verwüstung  Sachsens  in  das  bairische 
Herzogthum  zurückkehrte,  so  bleibt  nur  übrig,  die  angebliche  Sjnode 
▼on  1086  in  ein  früheres  Jahr  zu  rücken. 

Erweist  sich  die  Chronologie  des  böhmischen  CShronisten  ans  den 
angeführten  GrOnden  als  unrichtig,  so  liegt  die  Yermuthnng  nahe, 
dass  die  Schilderung  des  Gosmas  zu  1086  sich  thatsichlich  auf  die 
Mainzer  Synode  des  Jahres  1085  bezieht,  von  der  auch  die  deutschen 
Annalisten  berichten.  Und  mit  dem  Verlauf  der  Letzteren  stimmt  die 
Darstellung  des  Cosmas  bis  auf  geringe  Difibiemzen  tfberein! 


*)  Bernoldi  cbron.  M.  0.  V  444. 

Stampf  Die  Reichakansler  Nr.  2879. 
•)  Uber  de  nnitate  ecdeaiae  oonier? anda  ed.  W.  Schweiikenbeclier  II  2S 

8.  98.  (Schulausgabe  der  M.  G.  Hannover  1883). 

*)  Stumpf  Die   Reichskanzler   Nr.  2880—2882.    Nach   Hernold»  Chronik 
M.  ü.  V  444  war  Heinrich  niii  Tk  April  in  Regensburg  eingescblosseo. 

••)  (Jeschirhte  der  deutsi  heu  Kaiser/.eit  Jll  616. 

üeuchichte  üesterreichö  1  2;i2.  J.  Kröger  Geschichte  Böbmena  vom 
FriedeiuMbluHs  Bretialavs  mit  Ueiurich  III.  (1041)  bis  WcatialaYS  XOnigabOtiong 
DiM.  liBipzig  1880  8.  6o  ?erlegt  die  Krönung  in  den  »Winter«  1086. 

«)  II.  G.  lU  181,  132. 
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Cosmas  spricht  von  einer  „sinodus  magna  in  urbe  Maguntia, 
ubi  4  Hfchiepiscopi  et  12  praesules  ....  plurima  decreta  super  statu 
sauctae  ccelesiae  scriptis  roboraverunt"  Es  wäre  höchst  seltsam, 
wenn  lÖStl  eine  so  bedeutende,  zahlreich  besuchte  und  durch  umlang- 
reiche  gesetzgebeiiache  Thatigkeit  ausgezeichnete  Syuode  stattgefunden 
hätte,  ohne  dass  ein  einziger  deutscher  Chronist  uns  davon  berichtete, 
nicht  einmal  der  Verfasser  des  über  de  onitate  ecclesiae,  welcher  1092 
oder  1093  aeioe  begeisterte  Yertheidigung  Heinriehs  IV.  und  dee  Ton 
ihm  ernannten  Gegenpapetes  niedenchneb.  Dagegen  paaaen  die  Worte 
des  Cosmas  Torferafflioh  snm  Verlauf  der  Mainzer  Sjnode  Tom  Mai 
1065').  Hier  wurden  viele  Beschlflsae,  .plnrima  deoeta  soper  statu 
sauctae  ecdesiae",  ge&ast:  Anerkennimg  Wiberts  als  des  rechtmSssigen 
Papst&iS),  Exkommtmikation  und  Absetsung  15  gregorianischer  Ers» 
bischSfe  und  Bischöfe^),  Verkündigung  eines  allgemeinen  Gottes- 
friedeus  ••). 

Ferner  waren  auf  der  Synode  (1085)  nachweislich  alle  diejenigen 
Bischöfe  zugegen,  welche  nach  der  von  Cbsnias  mitgetheilteu  Urkunde 
vom  29.  April  die  Vereinigung  der  böhmischen  und  mährischen  Diö- 
cese  beschlosäcn  haben  sollen :  Dietrich  ?on  Yerdun,  Kourad  von  Utrecht, 
Udalrich  Ton  Eichstädt,  Otto  von  Eegensburg  und  die  drei  £rz- 
bischöfe  von  Mainz,  Trier,  Köln').   Hieraus  geht  aber  mit  voller 

«)  M.  G.  IX  91. 

»)  Die  Synode  sollte  iiuf  kaiserlichen  iJctehl  zwei  Wochen  nach  dem  ÜHter- 
fest  (20.  April)  eröffnet  werden:  Liber  de  unitate  eccl.  cap.  19  (21))  S.  IG;  ana. 
rdtisbon.  fragm.  M«  G.  XIÜ  49;  auu.  augustaui  M.  G.  Iii  131. 

'j  äigeb«rti  chron.  M.  G.  VI  865:  »Heinricin  ....  eiigit  ab  omniboi,  ut 
Hildibvaiidi  depotitionem  et  Lnicberti  ordinationem  tubwripto  approbent*. 

4)  De  nnitaie  eccL  II  19,  20  ed.  W.  Schwenkenbecbw  8.  77.  78;  aan.  ra- 
tisbon.  M.  Q.  XUl  48;  Beraoldi  chron.  M.  G.  Y  443;  Ekkehazdi  chron.  M.  G. 
VI  20n.  Die  gesta  archiep.  msgdeb.  M,  G.  XIV  4()4  nennen  irrthümlich  da« 
Jahr  1080'  ;  inhaltlich  atumiiieii  sie  mit  dem  Bericht  obiger  Quellen  sum  Jahre 
1085  aberein. 

»)  AI.  G.  Legee  II  55  ff.;  Ekkehardi  chron.  M.  G.  VI  20»;. 

^)  Sogar  die  Keiheufolge  der  im  Diplom  M.  G.  IX  92  genannten  I^amea 
gleicht  der  An&Uünog  des  liber  de  anitate  eccL  II  19  a.  a.  0.  8. 77,  in  weldiem 
■ich  ein  aoifllhrlidhet  Yeneichnia  aller  1086  wa  Mains  anweaenden  BiaofaOfe  findet 

*)  Aneh  finbiaebof  lÄemar  von  Bremen,  d«r  im  Diplom  vom  88.  April  ge- 
nannt iat^  war  nach  Comas  ponOnlicb  anwesend.  Nach  dem  liber  de  unitate 
eccL  liew  er  lich  dagegen  1085  tfnrch  einen  Legaten  vertreten.  Da  Li e mar  aber 
im  voraus  seine  Zustimmung  zu  sRmratlichen  Beschlüssen  gab,  welche  dem  ka- 
tholit^chen  Glauben,  dem  Frieden  und  der  Einheit  der  Kirche  P>rderlich  «eien 
(cl".  Liber  de  un.  hccI.  II  19  a.  a.  U.  IS.  76),  konnte  der  Vcrlustser  des  kaiserlichen 
Diploms  ohne  Beemtra«  litigung  der  historischeu  Wahrheit  auch  Liemar  unter  den 
»vier*  Erzbiscbüfen  anführen,  durch  welche  »primitiTa  ilia  parrochia  cum  omni 
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Deutlichkeit  hervor,  dass  in  dem  Diplom  vom  29.  April,  welches,  wie 
bereite  bemerkt»  Yon  der  Mainzer  Synode  ab  von  einem  historischen 
Ereignis  spricht,  nar  die  Synode  des  Jahres  1085  gemeint  sein  kann. 
Anch  Bischof  Gebhard  von  Prag,  der  nach  Cosmas  dem  Kaiser  an 
Mama  1086  die  Klageschrift  Torlegie,  gehörte  an  den  Theilnehmem 
der  Synode  vom  Jahre  1085 

Der  Inhalt  des  Diploms  vom  29.  April  1086,  das  Itmerar  Hein- 
richs IV.,  die  inhaltliche  Uebereinstimmung  der  von  Oosmas  gegebenen 
Darstellung  mit  den  Berichten  Ober  die  Synode  von  1085  sprechen 
dafHr,  die  angebliche  Synode  vom  Jahre  1086  mit  der  im  Jahre  1085 
ubgohiilteiieu  zu  ideutifizueu.  Dazu  kommt  endlich  das  bisher  über- 
seiieue  Zeuguis  der  altfuzeller  Auualen,  nach  weleheu  die  Krönung 
Wratishivs  nicht  1U<S(),  wie  Cosmas  berichtet^  souderu  auf  der  Mainzer 
Synode  des  Jahres  lObü  stattfand:  „Heinricus  1 11.  Imperator  Maguucie 
in  presentia  electonim  tam  spintualium  quam  secularium  priiicipem 
Wratislaum  ducem  iiohemie  maguiäce  decoravit"  ^)  etc.    Die  zieiniich 

terminorum  suorum  umbitu  Pragenei  sedi  est  aUiudicatu*.  Aua  dieaeu  Worten 
dea  IMplomt  scheint  Cotma«)  (vgl.  den  Text  seiner  Darstellung  in  Gi^  87)  in* 
tbflmlich  auf  pcra5nliche  Anwesenheit  Liemsrs  geschlossen  su  hahea,  da  er  von 
vier  anwesenden  EnbiscbOfen  spricht.  Wenn  Oosmas  ferner  aor  »12  pxaesules* 

als  Theiluehiner  der  Synodal  Verhandlungen  bezeidmet,  während  der  Über  de 

Imitate  eccl.  Hi'  Hjsclii'le  tiuliJihlt,  so  ist  die«  von  geringem  Belang,  da  abge- 
boben  von  der  oitmalH  achv  ttüchtigen  Schreibweise  des  Cosmas  bei  Zahlen» 
angaben  ein  Verseiicn  lei<  Lter  als  sonst  geschclien  konnte. 
»J  Liber  de  unitate  eccl.  II  lü  a.  a.  U.  ts.  77. 

•)  M.  ü.  XVI  41.  Die  ann.  bohemici  0>ei  Miklodcb  Slavische  Bibliothek 
II  302)  sowohl,  als  die  ann.  pragenaes  M.  G.  III  120.  verlegen  die  KrGnnng 
WratislaT*s  in  das  Jahr  1088,  die  ann.  pegavienses  H.  G.  XVI  237  gar  in*s  Jahr 
1080  oder  1061.  Die  in  der  zweiten  Haiite  det»  12.  Jahrb.  verfussten  pegaoer 
Annaleii  sind  besonders  in  ihrem  ersten  Theil,  der  Biographie  Wiprechte  von 
(Jroitb«  h.  dmcli  Irrthümer  und  snp-enhatte  Krfindnngen  fast  bis  zur  Lnl-rauoh- 
barkeit  entstellt,  ^sach  den  pegauer  Aunalen  let  der  Hergang  folgender:  iiein- 
rieh  IV.,  von  den  Sachsen  bediftugt,  lässt  sich  durch  Wipreeht  von  Groitsch  beieden» 
V^ratislav  ra  krOnen,  wenn  dieser  ihm  4000  Talente  ftbetgeben  wSrde  oad  seinen 
Sohn  Bofivoy  mit  SOG  Kriegern  am  Romsug  theilnehmen  liesae.  Wipreeht  meldet 
dem  b01imiH(lir>ii  Heraog,  was  er  ftbr  ihn  erreicht.  Dieser  endieint  (1080  oder 

1081)  auf  *\vm  iloflago  zn  Würzburg  (?)  in  Begleitung  angesebener  Edlen  seines 
Landes,  überjriebt  dem  Kais-er  die  versprochene  Summe  und  wird  von  ihm 
zum  Könige  gekrönt.  D.i  Wrati»lav.s  Kröimtig  nach  Ansicht  des  Annalisten 
nicht  1085  zu  Mainz,  sondern  1080  oder  J(»si  /u  Würzburg  geacbehea,  ist  e» 
schwer  sn  entscheiden,  ob  Heinrich  IT.  die  angegebene  Summe  in  Wirklidikeit 
an  Meint  TOr  der  KrOnung  oder  vielmehr  1081  vor  dem  Bomsuge  flberreidit 
wurde.  Dass  die  Zahlung'  der  4000  Talente  eine  Art  Loskaufssumme  von  der 
jährlichen  Tributpflicht  des  Böhmenherzogs  war,  ist  eine  Vermuthuii},'  Falacky'a 
I  320.  die  W.  Tomek  Geschichte  Böhmens  g.  58,  liuber  Geschichte  Oesterreichs 
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eingehende  Naclincht  der  ann.  veterocellenses,  welche  nachträglich  von 
einer  Hund  des  15.  Jahrhunderts  in  den  Text  der  Aimaiejii  eingefügt 
int,  hat  neben  Cosmas  selbständigen  Werth. 

Dass  Cosmas  sich  in  der  Chronologie  geirrt,  kann  selbst  dort 
nicht  befremden,  wo  er  als  Zeitgenosse  berichtet.  Von  den  lieichs- 
angelegeuheiteu  hat  er  die  dürftigste  Kenntnis.  Gregor  VII.  und 
Heinrich  IV.  erwähnt  er  kaum.  Die  Kampfe  am  Begenflusse  ersShlt 
er  snm  Jahre  1106  (»tatt  1105)  den  Aömerzog  Heinrich^s  T. 
(1110—1111)  findet  muu  unter  der  Jahreszahl  1112  <)  u.  s.  w.  Wie 
der  Irrthom  des  Chronisten  entstanden,  erklärt  sich  zudem  in  ein- 
facher Weise.  Seine  Quelle  in  Capitel  37  ist  offenbar  das  von  ihm 
selbst  mitgetheilto  Diplom  gewesen,  das  er  freilich  obeifiachlicli  genug 
gelesen  und  stellenweise  missverbtauden  bat^).    Hier  fand  er  den 


I  232  u.  a.  übernommen  haben.  Zu  ihrer  Begründung  lä-sst  sich  aber  nur  Her 
Umstanti  antiihren,  da«»  jene  Tributptiicbt  in  den  C^uelleubericbteu  späterer  Zeit 
nirgends  mehr  erwähnt  wird. 

0  Cosma«  III  18  M.  0.  IX  100.  Nach  Ekkehards  Chronik  M.  G.  VI  227 
Ikaden  die  Kimpfk  am  ftegeaflusie  im  September  oder  «pBtestens  in  den  mten 
Tilgen  des  Okftoben  HOS  statt 

»)  Cosmas  III  38  M.  G.  IX  121. 

AnftülHg  ist  z.  B.  der  Gebrauch  des  Wortes  »querinionia v    Im  Laufe 
der  Untersuchung  ist  mehrfach  auf  wörtliche  Anklänge  zwischen  der  Darstellung 
des  Cosmas  und  dem  Text  «ler*  kai-rrlichen  Diploms  hingewiesen  worden;  so 
bietet  sich  in  Capitel  37  besser  alri  an  irgend  einer  anderen  Stelle  der  Chronik 
die  Möglichkeit,  durch  Vergleich  der  im  Wortlaut  mitgetheilten  Quelle  und 
ihrer  Verwerthuug  einen  £inblick  in  die  Arbeitsweiie  des  Chroniiten  und  damit 
mgleich  ein  Ifrtbeil  Uber  seine  GlatthwQrdigkeit  aucb  in  Mittheilnng  seitgenOsn- 
icher  ßreignine  zu  gewinnen.  Man  wflrde  dem  verdienten  bdbmiieben  Chroniiten 
mit  dem  Vorwurf  abnichtlicher  Entstellung  viellei«  ht  Unrecht  tbun;  zweiH  lIos 
aber  ist  die  Schilderung  tendenziös  gefUrbt  durch  den  öechisch-nationalon,  kle- 
rikalen 8fan(l|iunkt  des  Verfassers,  der  in  dem  unverhohlenen  Hass  gegen  Polen, 
gegen  deutsi  he«  Wesen  und  in  der  rückhaltsloaen  l'arteinahme  für  die  Interessen 
des  Prager  üibthumB  zum  Ausdru(  k  kommt  und'  gerade  im  zweiten  Buch  der 
Chronik  —  in  dem,  was  Tcrschwiegen  wird  nicht  minder,  als  in  der  Auswahl 
nnd  Dantellong  dee  gebotenen  Stoffes  —  deutlich  erkennbar  ist.  Drei  Ereig* 
nime  der  bOhmiwben  Geicbicfate  stehen  hier  beieichnenderweise  dorchaos  im 
Yordergrond:  I.  Bretitlavs  siegreicher  Feidang  gegen  Polen  mit  der  Eroberung 
Gnesen*«  und  der  Translation  der  Adalbcrtsreliquien  nach  Prag,  2.  die  Vertreibung 
der  Deutschen  aus  Böhmen  durch  Spithingv,   »ein  für  alle  Jahrhunderte  denk- 
würdiges Ereignis«  (Cosmas  II  14  M.  G.  IX  7<i,  II  2  <  Nt        IX      ;  v;,'].  dazu 
bjserth   ,  Der  Herzog  Spithinev  und  die  angebliche  Vertreibnng  der  Deutschen 
au«  Böhmen«  in  den  Millheii.  d.  Inst.  f.  österr.  Gesch.  Bd.  iV'  177  tl.i.  3.  der 
mfthriscb'bdbmische  Kirchenstreit,  welcher  1085  zur  Vereinigung  der  Diüceseu 
Png  und  Olmfits  führte.  Die  Wiederherstellung  des  Plrager  Bisthums  im  alten 
ümfknge  bildet  den  Mittelpunkt  der  Chronik ;  Ar  den  Chroniiten  hat  sie  äugen- 

26* 
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29.  April  1086  als  Datam  angeflilut  Da  er  ttbennh,  dun  Ton  der 
Mainzer  Synode  in  dem  Diplom  als  von  einem  yergangemen  Ereignis 
gesprochen  irird,  lag  es  nahe,  die  Darstellnng  der  Sjnodalverhand- 
Inngen  und  die  Eonigsfcronung  WratislaTS  dem  Jahre  1086  susa- 
weisen. 

aoheinlicb  das  grOHste  Interesse  —  es  i^'ebt  dies  unt«r  anderem  daraaa  hervor, 
dass  er  hier  alleiu  eint'  nrkundlicbo  Quelle  im  Wortlaut  niittheilt  — ;  vielleicht 
KOpfar  hat  sie  beHtiminemltMi  Kinfluss  gehabt  auf"  den  Eutseblnss  dt-t«  Cosuiaä,  die 
(jescbicbte  seinem  Heimatlandes  zu  schreiben,  die  uruprüuglich  wohl  mit  dem 
nemiten  Deamaiam  des  elften  Jahihundeiti  abBehlienen  sollte. 
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Die  europäischen  Mächte  in  der  Beurtheilung 
FriedrichB  des  Grossen  1746—1757. 

Von 

Ferdinand  Wagner. 


Als  im  Herbste  1804  Max  Lehmanns  Werk  über  den  ür- 
sprimg  des  siebenjährigen  Krieires  erschien,  folgten  anschliessend 
daran  zahlreiche  AofsäUe,  die  die  iriedericiauische  Pulitik  des  Jahres 
1756  nach  allen  Seiten  mehr  Tind  minder  ausführlich  beleuchteten.  Man 
wird  deshalb  fragen,  gibt  es  noch  neue  Gesichtspunkte  oder  unbenutzte 
Qaellen,  die  ein  abennaligee  Eingehen  in  dieses  Thema  rechtfertigen. 
Vorliegende  Arbeit  soll  sich  auf  den  Nachweid  beschränken,  den  An- 
sichten IViedriehs  des  Grossen  fiber  die  finanzielle,  die  militärische 
und  die  wirthschafUiche  Lage  der  eoropäischen  Mächte  zwisdien  1746 
nnd  1757  aof  Orond  des  bis  jetat  pablicirten  Qnellenmaterials  nach- 
zuforschen. Selbstverständlich  sind  die  Staaten,  mit  deren  Politik  der 
König  im  Kriege  und  Frieden  zu  rechnen  hatte,  nicht  nach  Willktlr 
oder  persönlicher  Sympathie  beurtheilt  worden,  vi»  liuehr  hat  Friedrich 
mit  gespannter  und  zugleich  ruhigt  r  Aufmerk.-iiiukrit  alle  Vorgänge 
in  den  Kreis  seiner  Beobachtungen  ge/(»«r*'n,  die  >ein  Land  mehr 
oder  weniger  beeinflussen  konnten,  Isaturgemäss  haben  »eine  An- 
schauungen im  Laufe  einer  46jährigeu  Regierung  maunigtuche  Wand- 
lungen durchgemacht.  Erst  «lie  Vollendung  der  grossen  Edition  der 
Politischen  Correspondenz  und  die  vollständige  Verriflentiichung  der 
Testamente  wird  die  Ansichten  des  Königs  in  allen  Phasen  zeigen. 

•Die  Zeit  zwischen  dem  sweiten  schlesischen  ond  dem  sieben- 
jährigen Eri^  gestattet  nun  bereits  eine  in  sich  abgeschlossene  Be- 
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urtheiluDg,  da  nach  1763  die  Lage  seines  Stiiates  Friedrich  nöthi^rte, 
mit  der  Politik  der  Jugend-  und  ersten  Maunesjahre  abzubrechen  und 
Rückhalt  in  einem  roaaiiwhsn  Bündnisse  zu.  Sachen,  das  ihn  mit 
schwt  n  n  Verpflichtungen  belastete. 

Aul  diplomatische  Verhandlungen  einzugehen  liegt  ausserhalb  des 
Bahmens  dieser  Arbeit,  die  nar  an  der  Hand  authentischer  Aeusse- 
rongen  die  Fragen  su  beantworten  sueht:  »Was  wosste  der  König  im 
gegebenen  Augenblicke,  und  welche  Folgerungen  zog  er  aas  der  vor- 
handenen Situation'?  Drei  Qaellen  veiBchiedenen  Wertes  stehen  uns 
SU  Gebote:  Die  Testamente  Friedrichs,  seine  historischen  Schriften 
und  die  politische  und  militärische  CorrespondeuK.  Unter  ihnen  nehmen 
die  Terschiedenen  Testamente  den  ersten  Plata  ein,  in  diesen  hat 
Friedrich  am  rückhaltlosesten  seine  Wünsche  und  Hoffiimngen  offi»n- 
bart  Von  dem  iHr  unsere  Pmode  so  wiehtigen  Testamente  Tom 
27.  August  1752  ist  bis  jetzt  nur  ein  Thdl  Ton  Max  Lehmann  pab- 
lizirt  worden,  aber  schon  seit  Ranke  ist  von  dem  sonstigen  Inhalte 
vieles  aus  gelegeutlicheii  Bemerkungen  der  Gelehrten,  denen  Einsicht 
gestattet  wurde,  zusamnienzuRtellen 

Im  Gcgeu&atze  zu  (hu  Testamenten,  die  allein  fiir  den  Thronerben 
bestimmt  waren,  hatte  Friedrich  bei  der  Abfassung  seiner  historischen 
Arbeiten  ein  grössert  s  Publikum  vor  Augen  Die  geschichtlichen 
Werke  Friedrichs  sind  in  letzter  Zeit  etwas  in  Misscredit  geratheu. 
Zahlreiche  Versehpn  hat  Disselnkötter  in  der  Histoire  von  1746  nach- 
gewiesen. Dil  Friedricli  seine  Aufzeichnungen  im  Zusammenhange 
erst  nach  den  Friedeusschii'issen  angefertigt  hat,  Huden  sich  (Jedächtuis- 
fehler  erklärlicher  Weise  häufig.  Erst  der  Vergleich  der  historischen 
Schriften  mit  gleichzeitigen  Dokumenten  der  politischen  Correspondeuz 
erlaubt  die  Wahrheit  der  Memoiren  zu  prflfen,  und  gibt  wertvollf* 
Aufschlüsse,  welchen  Veränderungen  die  Ansichten  Friedrichs  im  Laufe 
der  Jahre  unterworfen  gewesen  sind. 

Die  grosse  Edition  der  politischen  Correspondenz  ist  die  dritte, 
und  60  lauge  die  politischen  Testamente  nicht  yollstandig  publisirt 
worden  sind,  die  wichtigste  Quelle  zur  Erschliessung  der  Handlungen 
des  Königs. 

Nach  den  flblichen  Axiomen  seines  Zeitalters  musste  der  König 
einmal  handeln;  kein  europäischer  Staat  hat  jemals  ohne  Eigennata 
sein  fiOndnis  gesucht  Es  darf  ihm  deshalb  die  Führung  der  in  der 
europaischen  Politik  gOltigen  Waffen  nicht  zum  Vorwurf  gemacht 

•i  Der  letzfo  B  ind  v.  J,  G.  DroyaenH  Gesch.  d.  preussiscben  Politik  enth&lt 
unter  andern  zahlreiche  Sätze  ans  dem  Testamente  von  1752. 
')  Histoire  de  mon  temps  von^l746.   b.  151. 
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werden.  fViedrich  lehnt  ausdrücklich  im  Vorworte  seiner  Hiatoire  de 
mon  tempe  von  1746  jede  Kritik  seiner  Handlungen  nach  den  Qe» 
aetsen  der  bürgerlichen  Moral  ab:  ,Noire  emploi  est  de  veiller  an 
bonheur  de  nos  peuples;  d^  qne  nous  trouvons  donc  dn  danger  oa 
da  hasard  pour  eox  dans  nne  aUiance,  c'eet  ä  nous  de  la  rompre 
plutöt  que  de  les  ezpoeer;  en  eela  le  souTi^rain  w  sacrifie  ponr  le  bien 
de  se8  Sujets".  Diese  Bemerkung  zeigt,  wie  wertlos  die  geKgi  utlichen 
Betheueningen  sind,  in  deiu  n  rriediitli  die  Reinheit  seiner  Gesinnung 
rühmt:  ,Ne  cherchez  poiut",  steht  in  einem  eigenhändigen  Briefe 
vom  8.  Nov.  1747  au  den  Minister  Puyzieulx,  ,de  detours  dans  ma 
conduite;  eile  est  aussi  simple  que  inou  coenr;  je  n'aspire  point  a 
riufame  gloire  de  tromper  le  genre  humaiD,  mais  aassi  ne  veax-je 
etre  ni  soup^onn^  ni  trornpä".  Aber  man  soll  auch  nicht  zu  weit 
gehen  uud  hinter  jeder  Aensserung  einen  Fallstrick  vermuthen.  Die 
Politik  Friedrichs  hat  sich  durchaus  nicht  aus  einer  fortgesetzten  Kette 
▼on  Täuschungen  und  Hintergehungen  seiner  AUiirten  und  eigenen 
Staatsmänner  snsammengesetsi  In  geradezu  Terblfiffender  Offenheit 
hat  Friedrich  wfthiend  des  ersten  schlesischen  Krieges  bei  Kldn- 
Schnellendorf  und  4  Monate  später  in  OUnflte  sein  politisches  Pro- 
gramm österreichischen  üntorhSndlem  entwickelt  Später  wiegt  er 
bedeutend  vorsichtiger  und  kühler  seine  Worte  ab,  und  versteht  sich 
zu  behtrrscheii.  Nur  die  militiiriache  Correspondeiiz,  bis  jetzt  selten 
nach  Gebühr  verwertet,  hält  sich  frei  von  allen  Täuschungen  der 
Adressaten;  und  gerade  in  dieser  liegt  auch  die  naheliegendste,  sehr 
selten  versalzende  Quelle  zur  Erkenntnis  seiner  tliatsächlichen  Ansichten. 
Der  König  war  viel  zu  gewissenhaft,  um  unnütz  Leben  und  Vermögen 
seiner  Soldaten  und  Uuterthauen  zu  gefährden.  Dieser  Briefwechsel 
bildet  daher  die  Grundlage  zur  Controlle  aller  gleichzeitigen  sonstigen 
Schreiben.  Denn  die  politischen  und  militärischen  Handlongen 
Friedrichs  gehen  Hand  in  Hand,  die  einen  bedingen  die  anderen,  ohne 
dringende  politische  Veranlassung  gibt  der  König  nicht  seinen  Ge- 
neralen militärische  Verhaltungsmassregeln. 

Von  der  militärischen  Correspondenz  sind  die  administrativen 
Schreiben  nicht  au  trennen,  die  Ordres  für  die  Magazinverpflegung  der 
Truppen  enthalten.  In  der  Krisis  des  Jahres  1749  erhielt,  bevor  noch 
ein  Soldat  alarmirt  wurde,  am  (i.  Marz  1749  der  Etetsminister  Graf 
Müiieliovv  m  Breslau  Befehl  unter  der  Hand  die  für  i] — 8  Regimenter 
Caviilierie  nötige  Fourage  in  Uberschlesieii  aut/.uhriugeu.  Der  Aufschub 
und  der  spätere  Widerruf  erfolgte  in  dem  Augenblicke,  als  der  König 
die  Gefahr  eines  russischen  Angriffes  auf  Schweden,  der  einen  allge- 
meineu  europäischen  Krieg  hervorgerufen  hätte,  schwinden  sab. 
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Der  Nachfolger  MOnchows  in  Schlesien,  Schlabrendorff.  nahm  die 
gleiche  YerinmenssteUe  ein.  Ihm  allem  neben  Winterfeldt  theille 
Friedrick  am  29.  Dezember  1756  leinen  Ünteohlius  einer  wahreehon- 
liehen  B&nmnng  ObenGfalenenB  mit  In  mehreren  FiUen  ist  es  un- 
möglich aus  dra  sieh  widerspreehenden  S&tsen  der  gleichzeitig  erlif- 
eenen  politischen  Instmetionen  die  momentane  Gesinnung  des  Mo- 
narchen heranszasehSlen.  Unbedingt  sind  alle  snr  weiteren  Mittheflnng 
an  auswärtige  Potentaten  und  Minister  abgefertigte  Memoiren  nnd 
Depeschen  mit  grosser  Vorsiclit  zu  benutzen;  ihr  ostensibeler  Iiiliait 
steht  im  engen  Zusammeiihaiige  mit  den  Erwartungen,  die  an  die 
fremde  Macht  gestellt  wurden.  Einen  wichtigen  Fingerzeig  gewähren 
die  zahlreichen  Anfragen,  die  stets  mit  der  allrreraeinen  Sachlage  im 
Zusammenhange  stehen.  Die  scharf  pointirten  Bemerkungen  des  Königs 
beim  Einlaufen  der  erbetenen  Auskünfte,  namentlich  wenn  die  Antwort 
des  Gesandten  nicht  nach  Wunsch  ausfiel,  berechtigen  zu  einem  BQck- 
schluss  auf  Friedrichs  eigene  Meinnng.  In  Terechiedenen  F&llen  wiid 
den  Gesandten,  namentlich  denen  in  Wien,  an  der  Hand  der  von 
Offizieren  betriebenen  Spionage  das  Irrige  ihrer  Meldungen  naoh- 
gewiesea  Alten  erprobten  Yertretem  im  Auslände  wurde  in  den 
ihnen  zukommenden  Bessorts  offene  Aussprache  gestattet  Die  Ge- 
sandten Chamhrier  und  spSter  Lord  Mursehall  in  Fuis  nahmen  eine 
Ausnahmestellung  unter  den  preussischen  Diplomaten  ein.  Auch  der 
Graf  Fiückenstein  erwarb  sich  wühreud  seines  Aufenthaltes  in  Stock- 
holm und  St.  Petersburg  die  Wertschätzung  seines  Monarchen.  Nicht 
so  gut  hatte  Friedrich  es  mit  seiuem  früheren  langjährigen  Vertreter 
am  russischen  Hofe  getroffen;  zu  spät  bemerkte  er,  dass  das  Auftret«;n 
Mardefelds  sehr  viel  zur  Verschärfung  der  Gegensätze  und  zum  Bruche 
mit  den  Günstlingen  der  Kaiserin  Elisabeth  beigetragen  hatte.  Dem 
Geschäftsträger  Michell  in  London  wird  eine  sicher  auf  mangelnde 
Vertrautheit  des  Königs  mit  den  englischen  Zustanden  berubrads 
Freiheit  im  ürtheil  gestattet»  die  sich  jfingere  Dipbmaten,  wie  Knyp- 
hausen  und  Elinggrsaffen  nicht  erlauben  durften. 

Die  eigenhSndigen  Briefe  Friedrichs  an  seine  Angehdrigen  sind, 
so  anziehend  sie  geschrieben  und  so  wert  sie  uns*  sind,  um  auch  den 
Bruder  in  Friedrich  kennen  zu  lernen,  besonders  Tormchtig  zu  fsr- 
werten.  Der  König  geht  nie  mit  seinen  Brüdern  zu  Ratbe.  Als 
Preussen  im  Aufuuge  des  Jahres  174'.»  einer  gefährlichen  Erisis 
entgegenging,  erfahrt  der  bei  der  Schwester  in  Baireuth  weilende 
Throniulger  uiitcriii  Ki  Februar:  „l'aurais  bien  de  la  peine  vous 
mander  d'ici  des  nouvelles  interessantes*.  Mit  keinem  Worte  berührt 
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der  K5mg  die  aUgemeine  Lege«  die  ihn  nlHhigte  an  eine  BSanrang  Ort* 
preoBBen»  sn  denken. 

Noeh  weniger  eröflhen  die  Briefe  an  die  If arkgräfin  Wilkelmine 
Ton  Bairenth  einen  Bliek  in  die  Gedankenwelt  Kon  ig  Friedrielis.  Nach 

Möglichkeit  wird  in  den  Jahren  1756  nnd  1  757  jede  Andeutung  ver- 
mieden, die  der  kranken  Schwester  Erregung  verursachen  könnte.  In 
den  schweren  Tagen  des  Dezember  1756.  als  Friedrich  die  ganze  ihm 
und  dem  Staate  drolifude  Gefahr  ül)ersah,  verbarg  er  ängstlich  vor 
der  geliebteu  Schwester  die  ihn  bewegenden  Sorgen:  ein  glänzendes 
Zeugnis  der  Selbstbeherrschung  des  Königs,  der  damals  nur  den  <je- 
neral  Winterfeldt  zum  Vertrauten  aller  seiner  Befürchtungen  machte. 
Eine  Sonderstellung  nimmt  die  Correspondenz  mit  der  Königin  Ulrike 
▼on  Schweden  ein,  die  seit  ihrer  Yeimählang  ein  wichtiger  Faktor  in 
der  europäischen  Diplomatie  geworden  war.  Wichtige  politiaehe  Än- 
deatnngen,  die  an  anderer  Stelle  aich  bestätigt  finden,  können  natür- 
lich in.  diesen  F^unilienbriefen  vorkommen.  Idit  Beeht  hat  B.  Koser 
einen  am  23.  November  1753  an  den  Thronfolger  gerichteten  Brief 
in  seinem  Geschichtswerke  citirt  Unter  diesem  Datum  erfährt  der 
Prinz,  das«  schwere  Verwickinngen  ftr  das  kommende  Jahr  vorans- 
zuseheii  stien,  die  Friedricli  verhinderten  persönlich  sich  an  den 
Hochzeitsfeierlichkeiten  in  Schwedt  zu  betheiligen.  Aber  erst  ein 
militäriciches  Schreiben  vom  3.  Dezember  175P),  das  dem  FfldmaiscliuU 
Lehwaldt  in  Ostpreussen  die  Möglichkeit  eines  russischen  Angritl'es  im 
neuen  Jahre  eröfitnet,  macht  dieses  Schreiben  für  die  Forschung  ver- 
wertbar. 

Der  Ausgangspunkt  meiner  Untersuchung  ist  das  erste  Capitel 
der  Histoire  de  mon  temp^  von  1746.  An  dieser  Stelle  entwirft  der 
König  ein  anschanliehes  Bild  der  europäischen  Zustände  beim  Tode 
seines  Vaters.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  der  Ausgang  der  beiden 
achlesisehen  Kriege  den  königlichen  Autor  bei  der  Ab&ssung  dieses 
Abschnittes  beeinflnsst  hai  Preussen  nahm  1740  noch  nicht  den  Platz 
in  dem  europäischen  Conxerte  ein,  den  ihm  die  histoire  von  1746 
anweist.  Erst  der  Erwerb  Schlesiens  erhob  es  auf  immer  Uber  Sardi- 
nien und  Sachsen-Polen  Ein  grosser  Theil  dieses  ersten  Capitels 
ist  in  der  zweiten  Redactiuii  gestrichen,  vieles  zusaminenge/.ogen  oder 
umgearbeitet  -).  Friedrich  ist  durch  die  spätereu  Ereignisse  bedeutend 
beeinflusst  worden;  wir  sind  daher  umsumehr  hereelitigt,  die  Aeusse- 
rungeu  des  ersten  Capitels  als  lie weiskräftig  für  die  Zeit  der  Abfassung, 
den  Herbst  des  Jahres  1746,  2u  behandeln. 

1)  Ostoire  y.  174C  S.  214. 
DrojKai:  »Abhandlangoa  sur  Neueren  Geichiehte«. 
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Den  Abschluss  giebt  die  „Apologie  de  ma  conduite  politiqiie", 
inj  August  1757  nach  der  Niederlage  vou  Kolin  eutworfeu.  Diese 
Schrift  nimmt  eine  Ausualin  estellung  imter  Friedrichs  geschichtlichen, 
Aufsätzen  ein,  Sie  sagt  nicht  alles,  das  wäre  auch  zu  viel  verlangt 
von  einer  Rechtfertiguugsschrift,  aber  mit  einer  nichts  zu  wünschen 
lausenden  Offeubeit  bekennt  der  König  die  im  vergangenen  Jahre 
gehegten  irrigen  Anschauungen.  Er  habe  nicht  geahnt,  dass  Frank- 
reich einen  über  die  vertragsmässige  Hülfe  hmaaagehenden  Beistand 
Oesterreich  leisten  wUrde,  und  habe  ebensowenig  an  eine  stärkere 
Theilnahme  der  Bossen  am  deutschen  Kriege  gedacht. 

Die  Frage:  «welche  Grundsätze  befolgte  Friedrich  in  der  aus- 
wärtigen Politik',  beantwortet  das  Testament  Ton  1752:  »La  politiqae 
oonsiste  plntdt  a  profiter  des  conjonetares  faTorables  qn*ä  les  pi^porer 
d'avance*.  Ans  diesem  Gmnde  soll  der  Thronfolger  keine  Verbind- 
lichkeiten eingehen,  die  ihm  flBr  die  fernere  Zukunft  Fesseln  anlegen : 
,ne  üütes  jamais  des  trait^  ponr  preudre  des  mesnxes  sur  lee  Mne- 
ments  ^oignes*.  Friedridi  verwirft  damit  auf  das  entschiedenste  daa 
damals  in  den  eoropSischen  Kabinetten  Qbliche  System,  mögliehst 
durch  Allianzen  den  eigenen  Staat  zu  sichern  zu  Gunsten  der  Politik 
der  fmen  Hand:  ,Je  nie  suis  bien  trouT^  d*en  avoir  us^  alnst  Vann^e 
1740.  et  j'en  fais  de  merae  a  present  pour  les  affaires  de  Pologne*. 
Aber  es  wäre  nicht  gereclittertigt  deshalb  aiizunehmeu,  dass  der  König 
überhaupt  kein  festes  Urtheil  besessen  hätte. 

Nichts  ist  verkehrter  und  irreführender  als  der  in  den  Berichten 
der  fremden  Gesandten  euthaltene  Klatscli  über  die  pirtzlichen  ner- 
vösen Stimmungswechsel  des  Königs  in  seiner  Beurtheihiug  der  aus- 
wärtigen Mächte,  Der  französische  Gesandte  in  Berlin,  Tyrconnell, 
schreibt  einmal  in  diesem  Sinne:  «Dieselbe  Lebhaftigkeit,  die  ihn 
heute  Kussland  mit  Geringschätzung  betrachten  liess,  lässt  ihn  morgen 
die  Sache  ganz  anders  auffassen"  Im  Gegentheil,  Friedrich  hat 
von  Anfang  au,  unabhängig  von  den  wechselnden  Meinungen  des 
Tages«  äich  über  die  Machtmittel  der  europäischen  Staaten  zu  orien- 
tiren  gesucht.  Das  Ergebnis  der  während  der  ersten  sechs  Jahre 
seiner  Regierung  gemachten  Erfahrungen  iät  in  dem  schon  genannten 
ersten  Capitel  der  histoire  von  1746  niedergelegt  Aber  schritthaltend 
mit  der  Zeit,  modifizirte  er  sein  Urtheil,  wo  es  nöthig  schien;  dem 
Niedergänge  Frankreichs,  der  Zerrüttung  in  Schweden  und  in  Basa- 
land, 90  wie  den  KeformTcrsuchen  Maria  Theresias  widmete  er  die 
gleiche  Aufimerksamkeit  Die  fremden  Gesandten  sind  selbetferatuidlich 


>)  Pleuse.  JahrbOeber  47.  4^3. 
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in  diese  Werkstätte  nicht  geftShrt  worden.  Kühl  und  ruhi^  hat 
Friedrich  in  der  Epoche  nach  1746,  nur  in  militärischen  Fragen 
durch  seinen  Adjutanten  Winterfeldt  unterstützt,  die  verschieden- 
wertigen  ihm  zukommenden  Berichte  and  Ersähhingen  gegeneinander 
ahgewogen.  Er  hat  sich  schwer  yon  einer  vorgefassten  Meinung  ge- 
trennt, sobald  er  sie  indes  als  unrichtig  erkannt  hatte,  sogerte  er 
nicht  die  seinem  Herzen  vielleicht  sympathische  Ansicht  zu  opferui 
mochte  der  von  ihm  gethane  Schritt  der  Welt  auch  ungeiechtfertigt 
erseheinen. 

An  der  Hand  der  politischen  Correspondenz  mit  Benutaung  des 
Testamentes  ron  1752  werde  ich  nach  ebander  Friedrichs  Ansichten 
üher  Bnssbuid,  Enghind,  Frankreich  und  Oesterreich  in  der  Zeit  vom 
Dresdner  Frieden  his  snm  Anfiuig  des  Jahres  1757  darlegen. 

I.  Bussland. 

Jeder  Intervention  RuislandB  in  die  deutschen  Ange^genheiten 
von  vornherein  voisuheogen,  hestiehte  sich  die  frideridanische  Politik 
in  der  Zeit  nach  dem  Dresdner  Frieden.  In  diesem  Sinne  fiel  die 
AeoBserong:  .Also  vielmehr  das  Beste  sei,  den  Bären  in  seinem  Lager 
SU  lassen  und  ihm  nicht  selbst  weiss  au  machen,  als  ob  man  seiner 
nöthig  habe  oder  ihn  fUrchte*  i).  Friedrich  wusste  sehr  wohl,  dass 
Rasslands  geogr<ti)hiBehe  Lage,  trotz  der  Vemadil&ssiguug  aller  Festun- 
gen, jeden  Angriff  unmöglich  machte.  Den  Vorschlag  seines  Gesandten 
Mardcfeld  im  Jahre  1740  nissiscluii  Angriffsplüuen  mit  einer  Ueber- 
rumpelung  Kigas  zuvorzukoniuieii,  hatte  der  König  rundweg  abgelehnt; 
ebenso  weigerte  er  hiih  drei  Jahre  später  zu  Gunsten  Schwedens,  wie 
ihm  die  Franzosen  zunmthetcn,  eine  Besetzung  Kurlands  und  Livlands 
zu  unternehmen  -).  Uebereinstimmehd  mit  diesen  Erklärungen  hält 
das  Testament  von  1752  Eroberungen  in  jenen  fernen  und  wüsten 
Gegenden  auch  zu  Gunsten  eines  dritten,  wobei  nur  Schweden  oder 
Polen  in  i'rage  kommen  konnten,  für  gleich  nutzlos,  .Us  conquerir 
pour  uous  serait  folie,  les  conquerir  pour  d' autres  serait  assez  iuutile". 

Die  Bedeutung  Russlands  in  der  europäischen  Politik  hat  Friedrich 
in  dem  bereits  erwähnten  Eiugaugscapitel  der  Histoire  de  mon  teoips 
kritisirt.  Weder  Russland  noch  die  Türkei  werden  zu  den  europäischen 
Machten  gezählt,  beide  seien  nur  Maschinen  in  den  Händen  Englands 
bezw.  Frankreichs«  die  je  nach  BedUr&is  zur  Ausübung  eines  Druckes  auf 
finro^  gebraucht  wQrden.  ,L*Angleterre  fait  une  montre  d^ostentation 


*)  P.  C  V.  11.  (24.  Jaonsr  1746). 
*)  P.  G.  VL  512  (25.  AprU  1740). 
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de  la  BtUBia,  soit  ponr  aboser  TEnfope  par  nn  seoonn  ilfaiaoue,  loii 
pour  oonienir  le  Nord  on  pour  proeorer  k  rempereor  dea  aeeoon 
T^eb  oontre  les  infidto*.  Der  wirkliche  Einfline  Bnaslands  erstaed» 
flieh  nur  auf  Polen  and  Schweden;  bei  der  ZoBammensetsimg  der 
TUflUBohen  Truppen  erweise  sieb  deren  Aufenthalt  in  fi^mden  Landern 
als  ausserordentlich  kostspielig  Die  Kieiguisäe  des  siebenjäLrigeu 
Krieges  haben  Friedrieh  den  Irrthum  seiner  frühereu  Anschauung  be- 
wiesen; in  der  Ausgabe  von  1776  ist  dieser  ganze  Abbchuitt,  der 
Russlaiifl  als  einen  Klienten  Englands  schildert,  jrestrichen  und  in 
folgender  Form  ersetzt  worden:  ^La  Bussie  n'avait  point  alors  as&ez 
de  poids  daus  la  politique  europeenne,  pour  d^terminer  dana  la  btr 
lance  la  snperiorite  du  parti  qu'elle  embrassait. 

Im  scheinbaren  Widerspräche  mit  dem  Inhalte  des  ersten  Capiteb 
der  histoire  von  1746  steht  die  grosse  BesoigniB,  die  Friedrich  im 
Sommer  1746  vor  einer  rassischen  Invasion  gehegt  hat  Der  Grund, 
warum  der  König  damals  durch  Bestechung  Bestoscliewa  sich  den 
Fortbestand  des  Friedens  in  Petersburg  erkaufen  woUte,  liegt  aber 
Uar  TOT  Augen.  Die  Reorganisation  der  preussisohen  Armee  nach 
den  Feldzögen  von  1744  und  1746  war  noch  nicht  vollendet;  e« 
fehlte  Uli  Munition,  Proviant  und  Zelten  und  die  Kasaeu  euthielten 
noch  nicht  die  zu  einer  Mobilmachung  erforderlichen  Summen.  Dem- 
nach stand  einem  Angriff  der  Küssen  in  diesem  Jahre  Preusseu  fast 
wehrlos  gegenüber.  Ks  ist  kein  Grund  vorhanden,  die  Wahrheit  der 
im  Juni  1740  an  Podewila  gerichteten  Briefe  zu  bezweifeln.  ,Si  uous 
gaguons  cette  an  nee,  je  ne  m^embarrasse  de  rien,  mais  si  malheureu- 
sement  la  bombe  allait  Clever  k  present,  il  j  aurait  tout  a  craindre 
pour  rEtat*"  und  „En  nn  mot,  c^est  plus  T^tat  delabre  de  mon  in* 
terienr  que  les  forces  des  ennemis  qui  sont  1^  craindre'  >). 

Soigfaltig  hat  der  König  die  grosse  Ge&hr,  in  die  ihn  one  ras- 
sische Invasion  versetzen  konnte,  den  firemden  Machten  eu  verbeigen 
gesucht.  Der  Gesandte  Andri^  in  London  wie  später  Eliuggraeflbi 
muss  dem  Gerfichte  entgegenarbeiten,  als  habe  man  in  Potsdam  Ver- 
anlassung, den  Petersburger  Hof  zu  fürchten.  Hiermit  steht  im  Ein- 
klang ein  Schreiben  Eichels  vom  20.  Juli  l74tV.  .des  Königs  Majestät 
endlich  ihm  Herrn  v.  Villiers  ^)  den  Gedanken  zu  benehmen  gesuchtet, 
als  ob  Sie  die  Russen  so  sehr  redoutirten,  daher  Sie  sich  gegen  den- 
selben dahin  expUciret,  wie  derselbe  die  Bussen  zu  fürchten  gar  keine 


')  Hii-toive  J^.  m 

»)  P.  C.  V.  110  u.  114  (12.  u.  13.  Jnni  46). 
'J  Englischen  Gesandten  in  Berlin. 
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Ursache  hätte"  Noch  siebeu  Jahre  später,  im  October  1753,  erfährt 
der  preussische  Geschäftsträger  iu  London,  da&s  die  russischen  Rüstun- 
gen in  Berlin  keinen  EindruLk  machten,  auch  wenn  l)is  100.000 
Russen  kommen  sollten,  alles  sei  in  Preussen  zu  ihrem  Empfange 
bereit-).  Gleichzeitig  hat  aber  Friedrich  iu  Versailles  Dokumente 
vorlegen  lassen,  die  ihn  als  von  einer  russischeu  Invasion  schwer  be- 
droht hinstellen  sollten  Mit  letzt-eren  ErkULrangen  stimmt  der  Ver- 
Vach  Töllig  überein,  im  Januar  und  Februar  1756  den  französischen 
Botschafter  KiverBois  zu  Qberredeiif  dass  die  Fureht  vor  dem  Ein- 
falle eines  rossischeii  Heeres  der  Grand  f&r  die  AnnSherong  Ftenssens 
an  Sngland  gewesen  sei.  Wie  wenig  Glauben  Nivemois  diesen  Br- 
klinmgen  geschenkt  hat,  «eigen  seine  Briefe  an  Broglie  in  Dresden 
Welche  MotiTe  haben  Friedrich  nnn  geleitet,  wenn  er  im  Sommer 
17&6  in  seinen  militärischen  ErlSssen  einem  Angriffe  der  Bossen  viel 
ruhiger  entgegensah  als  7  Jahre  früher  und  als  namentlich  gleich 
nach  dem  Dresdner  Frieden?  Ein  lialbes  Jahr  nach  diesem  Friedens- 
schlüsse hat  er  die  Erklärunir  abgegeben,  alles  stehe  auf  dem  Spiele 
bei  dem  Eintreffen  einer  russischen  Invasion;  drei  Jahre  später  1749 
macht  er  sich  bei  einer  Kriegserklärung  Russlands  mit  dem  Gedanken 
einer  Räumung  Ostprenssens  vertraut.  Vor  Ausbruch  des  grossen 
Krieges  dagegen  erhält  Feldmarscball  Lehwaldt  Befehl,  die  ihm  an- 
vertraute Provinz  Ostpreassen  mit  36.000  Mann  zu  behaupten. 

Das  Anwachsen  der  eigenen  Hfllfsmittel  hat  diese  Aendenmg  der 
Befehle  Friedrichs  bewirkt  Die  beiden  ersten  schissischen  Kriege 
hatten  den  von  Friedrich  Wilhelm  I.  gesammelten  Schatz  völlig  ver- 
branchi  Der  grosse  Tresor  war  am  28.  October  1745  auf  2298  Thaler 
zusammengeschmolzen,  die  von  den  Standen  der  Mark  gewährte  An- 
leihe und  die  in  Sachsen  erhobenen  Kontributionen  genügten  nicht 
fiir  eine  weitere  Cam)nigne;  zu  Trinitatis  174G  hatte  der  König  nur 
UOO.OOO  Reiclisthaler  zu  seiner  Verfügung.  Der  Dresdner  Friede  ist 
also  eine  zwingende  Nothwendigkeit  für  Preussen  gewesen;  denn  mit 
der  Annahme  von  Subsidien,  die  nur  Frankreich  gewähren  konnte, 
wäre  jede  selbständige  Politik  unterbunden  gewesen.  Im  Sommer 
1766  hatte  dagegen  der  grosse  Tresor  die  Höhe  von  13,377.919  Tha- 
lem  enrdcht,  zwar  nicht  die  vom  politischen  Testamente  fiir  nötbig 


«)  P.  C.  V.  141. 
»)  P.  C.  X.  132. 

*)  Koaer  in  den  ineais.  Jabrbfloheni  47.  482. 
4)  Perey  .Nivernoit*  8.  385. 
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«•rklärto  Snmrae,  aber  mit  den  übrigen  Kassengeldern  doch  ausreichend, 
um  dw  Kosten  von  drei  Feldzügen  zu  bestreiten 

Anderseits  schien  Russlaiid  1756  bei  weitem  weniger  gefährlich 
als  zehn  Jahre  früher,  ^ach  dem  Regierungsantritte  der  Kaiserin 
Elisaijeth  war  das  Keforrawerk  ihres  grossen  Vaters  in's  Stocken  ge- 
rathen.  Mit  welcher  Anerkennung  hat  sich  die  Uistoire  Toa  1746 
über  die  R^erung  Peters  des  Grossen  und  der  Kaiserin  Anna  ge* 
äussert!  Aber  die  Msnner,  denen  letztere  die  Staatsgescbäfte  aiiTer- 
traut  hatte,  waren  nach  1741  einer  nationalen  Beaction  gewichen, 
deren  Vertreter  sich  an  England  verkauften. 

Friedrich  hatte  kein  Yerständniii  fÖr  diesen  Si^  des  Volkageistee, 
er  sah  nur  die  Schaden  der  Ganstlingswirthachaft  und  die  Gormption 
am  Hofe  und  im  Heere.  Das  Auodcheiden  der  deutschen  und  eng- 
lischen Offiziere,  (Keith,  Hanskein,  Laudon,  Grant  u.  sl  w.)  desoigani- 
sirte  nach  allgemeiner  Ansiebt  die  rassische  Armee,  und  machte  sie 
unf&hig  zu  einem  Kampfe  gegen  europäisch  geschulte  Truppen. 

Die  yerschiedenen  Erlisse  an  Lehwaldt  zeigen,  welche  geringe 
Ideinung  Friedrieh  im  Sommer  1756  Ton  der  Schlagfertigkeit  der 
russischen  Armee  gehabt  hat  Aber  deshalb  ist  der  Einwand  be* 
rechtigt,  dass  erst  der  Westminsterrertrag,  durch  den  der  Zarin  die 
eni^lischeu  Kriegssubsidien  bei  einfm  Kriege  mit  Prcusen  entzogen 
wuiden,  eine  russische  Invu.siüii  lür  Friedrich  uiigelährluh  gemucht 
habe.  Wir  haben  uns  demnach  nach  authentischen  Aeu.sseruugeu 
Friedrirhs  umzusehen,  aus  denen  seine  Meinung  über  Russland  in  der 
Zeit  von  1741)  bis  1750  hervorgeht.  Der  bis  jetzt  bekannte  Theil  des 
Testamentes  von  1752  giebt  darauf  keine  Antwort.  Die  Depeschen 
an  die  preussischen  Gesandten  in  St.  Petersburg,  Finckenstein,  Goltz 
und  Wahrendorff,  sind  niclit  ohne  weiteres  zu  benutzen.  Diese  Lücke 
lullt  zum  Theil  der  Feldmarschall  Keith  aus,  der  nach  längeren,  durch  den 
damaligen  Gesandten  Mardefeld  im  Frühjahre  1745  begonnenen  Verhand- 
lungen >)  im  October  1747  sich  in  Potsdaiu  einstellte.  X^ie  hat  Friedrich 
den  Eintritt  dieses  englischen  Emigranten  in  seiuen  Dienst  zu  bereuen 
gehabt^).  Die  Depeschen  ao  Finckenstein  in  Petersburg  lassen  durch- 
blicken, welchen  Wert  der  König  auf  Keiths  Urtheil  in  den  russischen 
Angelegenheiten  legte.   Mit  Qenugthuung  wird  an  mehreren  Stellen 

*)  Das  Testament  von  1752  sagt:  ces  5  millions  sout  a  peu  pr^8  les  finde 

d*un6  campngnn  (vergl.  auch  Ko-cr,  Kiinii^'  l'riedricli  der  Grosse  I-  3^7). 

1'.  C.  IV.  154.  (In  derwelben  Zeit  traten  auch  die  ruseiscben  OfB»iere 
Mannst^^in  und  Graut  (später  Commaudant  v.  iieisnQ)  in  preussiscbe  Kriegs- 
dieuste). 

*)  Oeuvres  IV.  6. 
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die  Uebereinstimmuug  der  Depeschen  Fiuckeusteins  mit  den  £rzäh> 
langen  Keiths  bestätigt 

Auf  zahlreiche  aus  den  verscbiedeusteii  Gebieten  stammenden 
Fragen  bat  Keitb  in  den  nächsten  Jahren  Auskunft  gegeben.  Von 
seiner  Hand  rührt  der  Entwurf  eines  Feldzugplanes  der  Schweden 
in  Finnland  her,  den  Friedrich  während  der  KtiatB  des  Jahres  17  t'i 
seiner  Schwester  Ulrike  einsandte  '^).  Aber  in  einem  wichtigen  Punkte 
schieden  sich  die  Ansichten  des  Königs  von  denen  seines  nenen  Feld- 
marsehaUs.  Dieser  der  mssischen  Sprache  machtig  hatte  während 
seiner  Laufbahn  in  Bussland  die  Tfichtigkeit  der  dortigen  Soldaten  zur 
Genflge  schfttsen  gelernt,  drang  aber  mit  seinen  Ausführungen  in 
Potsdam  nicht  durch.  Für  den  König  blieben  die  russischen  Truppen 
eine  wilde  Horde  Ton  Barbaren  nur  zum  Zerstören  brauchbar,  aber 
nicht  verwendbar  in  einem  regulären  Kampfe  gegen  disciplinirte 
Soldaten 

Bei  dem  Auabruche  eines  Krieges  zwischen  Preussen  und  Huss- 
laod  war  die  Parteinahme  Schwedens  von  t^rosser  Bedeutung.  Am 
29.  Mai  1747  hatten  Schweden  uatl  Preussen  ein  zehnjährijLjes  I)e- 
fensivbünduis  abgeschlossen,  das  seine  Spitze  nur  gegen  liussland  richten 
konnte^).  Als  im  Frühjahre  1749  P'imiland  von  oiii-m  russischen 
Angriffe  bedroht  schien,  erwartete  Friedrich  mit  Siclierlieit  in  den  Krieg 
▼erwickelt  su  werden,  sobald  die  Bussen  die  schwedische  Grenze  Qber- 
sehreiten  wtbrden  Er  war  yerpflichtet  in  diesem  Falle  laut  Artikel  5 
seines  Vertrages  mit  mem  Hfllfekorps  Yon  9000  Mann  den  Schweden 
beiznspringen.  Auf  45.000  Mann  meistens  Infanterie  (dieselbe  Zahl 
wie  in  den  Feldzügen  1742 — 43)  berechnete  Keith  in  einem  «Projet 
de  campague*  Tom  30.  März  1749  die  Starke  des  Heeres,  das  die 
Zarin  gegen  Finnland  aufstellen  wi'irde.  In  einer  späteren  eigenhän- 
digen Dtnksclirift  vom  12.  April  17ö(),  welche  schwedischen  Offizieren 
vorgelegt  wurde,  setzte  der  König  die  Zahl  der  Hussen  an  der  finn- 
laudischeu  Grenze  auf  22 — 24.000  Soldaten  herunter,  während  der 


*)  P.  C.  VI.  68  Q.  244  (26.  Mftre  u.  24.  Sepl  1748  ebeneo  VII.  210  (S.  Jan. 
1570)  Q.  (24.  Nov.  1753). 

•)  P.  C.  VI.  472  (4.  April  1740). 

')  Der  Anasprach  des  Königs  bei  Varuhagen  t.  Ense  VII.  V>n.  ,L<>s  Mos- 
CO  Vit  es,  mon  eher,  sont  un  hi«  de  barbarcs,  sont  de  la  Canaille,  doiit  los 
troupes  bien  disciplin^-rs  foront  farit.  iti'  iit  bon  compto'.  Mit  Unn-rlit  macht 
deshalb  Masslowsky  üKi;  Keith  deu  Vorwurf,  den  Wort  der  rusäiscbea  bol» 
daten  nicht  gekannt  zu  haben. 

*)  Wenck,  Codex  iuris  gentium  11.  235. 

•)  P.  C.  VI.  482  (9.  April  1749  an  Lehwaldt). 
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grOflsere  Thefl  der  Amee,  40X)00  Mann,  im  EriegtiBlle  oeh  gegoi 
Ostpreaaeeu  wenden  würde. 

Dieiee  Memoire  gibt  die  wahre  Meinoiig  des  Kdnigs  wieder,  nad 
nicht  jener  nadi  zwei  nnd  einem  halben  Jahre  am  18«  Detember  1752 
dem  Könige  Ludwig  übersandte  Entwurf,  der  die  Macht  der  beiden 
Kaiserinn'^n  auf  280.00f)  Soldaten  taxirt,  denen  Preusseu  nur  KHj.(X«j 
Muuu  eutgL'geustelleij  koimte.  Durch  einen  glücklichen  Zufall  isteineau 
Lehwaldt  unterm  '.].  Dezember  1 1')^  einge^audte  Tabelle  der  Standorte 
der  russischen  Armee  zum  Theil  in  di;r  vom  gleichen  Tage  datirteu  De- 
pesche au  deu  Gesandten  KliuggraeÜen  in  Wien  nachzuweisen.  Die  in 
Livland,  Kuiland  und  Estland  kautonirenden  Kegimeuter  aetaten  sich 
darnach  zusammen  aus  23  Infanterie-,  3  Kürassier-,  2  Dragoner-,  1  Ho- 
saren-,  1  Kosakenregimentem  und  4000  Don.schen  Kosaken  Im  Bistnct 
St  Peterabnng  lagerten  16  Infanterie-  und  3  Dragonerregimenter. 
Nach  einer  früheren  Depeeehe  Friedrichs  an  den  Cbafen  Finctauteitt 
kamen  f&r  einen  europäischen  Krieg  allein  die  in  Finnland,  liTlaad 
und  im  Distrikt  Ton  Si  Petersburg  in  Quartier  liegenden  Truppen, 
46  Infanterie-Begimenter,  in  Betracht*).  Friedrich  berechnete  in  dem 
erwähnten  Erlass  an  Lehwaldt  die  Starke  jedes  Reiterregimentes  auf 
1000  Köpfe,  die  der  Bataillone  auf  selten  mehr  als  40(»  Mann  Eine 
absichtliche  Täuschung  Lchwaldts  über  die  Köhe  der  feindlichen  Streit- 
macht ist  völlig  ausgeschlossen.  In  deu  drei  Ostseeproviuzen  befanden 
sich  also  nach  der  von  Friedrich  selbst  gegebenen  Anweisung  Ende 
1753  keine  30.000  Mann  Fussvolk  und  ll.OUO  Keiter  (davon  öOOO 
Kosaken).  Eine  Veistärkung  dieses  Corps  im  Bedarfafaiie  durch  einen 
Theil  der  in  Ingermannland  befindlichen  Irnppen  und  namenthch 
durch  Irregulaire  war  sehr  wahrscheinlich;  aber  die  Rücksicht  auf  das 
mit  PreuBsen  verbündete  Schweden  hatte  die  Kaiserin  Elisabeth  ge- 
nötigt ein  ansehnliches  Corps,  namentlich  bei  der  üeberlegenheit  der 
schwedischen  Flotte  an  grossen  Schlachtschiffen^),  znm  Schutie  Si 
Petersburgs  und  der  Küsten  zurOcksuhalten. 

*)  Die  nusiflche  Kavallerie  slhlte  3  Kllnusier*  and  29  Dragonenepneiiter 

vor  (lern  Kriege,  die  Infanterie  3  Garde-  and  46  Liniwregimenter  (Muslowily  IS). 

'-')  P.  C.  V.  549  (1!>.  Dec.  1747). 

")  P.  C  X.  171.  (8chon  lanijo  vor  dotn  Kriej^e  war  dio  ni'sisch.'  Kavali.  rie 
na<  h  dem  Ausspruche  Masslowiskys  iS.  18  völlig  desorganisirt.  Wie  weit  Friedrich 
darüber  unterrichtet  war,  ist  uicht  zu  erkeunenj. 

*)  Die  fflr  ^Schweden  bestimmte  Denkschrift  v.  12.  April  1760  ledinete  nut 
der  Üeberlegenheit  der  achwediechen  Flotte,  die  iioh  nach  dem  Ludwig  tY.  ftber- 
reichten  Memoire  vom  18.  Des.  1752  im  tiefen  Verfalle  befinden  sollte.  Kaeh 
der  histoixe  von  1746  letzie  rieh  die  echwedieche  Flotte  aus  84  Linien-  ond  36 
anderen  Schiflen  suaammen,  die  ruamache  aoa  12  Linienachiflfon,  2G  Braadem  nnd 
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Demnach  lifiite  im  Kriegsfalle  Lehwaldt  in  der  Zeit  vor  1756 

eine  bedeutend  geringere  feindliche  Streitmacht  zu  bekämpfen  gehabt, 
aU  ihm  s])äter  iu  der  Schhicht  bei  Gross-Jägerudorf  entgegentrat.  Aü 
Zahl  zwar  wären  die  Russen  immer  dem  in  Ostpreussen  stationirten 
Corps  überlegen  geblieben,  selbst  wenn  letzteres,  wie  es  im  Juni  I75ü 
geplant  war,  durch  pommersclie  Itegimenter  verstärkt  wurde.  Friedrich 
hielt  aber  eine  numerische  Ueberlegenheit  seines  Heeres  im  Kriegs- 
falle nicht  für  erforderlich.  In  diesem  Sinne  erfuhr  Lehwaldt,  der 
mit  Einschluss  der  (Garnisonen  knapp  30.000  Mann  befehligte,  am 
26>  Dezember  1756:  .kann  ich  Euch  sagen,  sie  (die  Bussen)  mit 
40.000  gegen  Schlesien,  und  mit  40.000  g^n  Pteussen  agiren  werden; 
da  glanbe  ich  dann,  dass  es  Euch  nicht  darauf  ankommen  wird,  ob 
Ihr  ein  Drittel  von  dergleichen  Volk  mehr  gegen  Euch  habt  als  Ihr 
stark  seid*. 

Mit  dem  Abschlüsse  der  WeatminsteroonTention  gab  Friedrich 

den  grossen  VorÜieil  preis,  den  das  schwedische  Bündnis  ihm  ge- 
währte: die  Tlieilung  der  russischen  Ki  legsmaclit .  Denn  Fruakreich 
hatte  nun  keine  Veranlassung  mehr  eineu  drohenden  Einmarscli  der 
Küssen  in  Deutschland  durch  eine  schwedische  Mobilmachung  zu 
erschweren. 

Auf  der  andern  Seite  aber  hatte  die  Kaiserin  Elisabeth  für  einen 
Krieg  gegen  Preussen  keine  englii-chtn  Subsidien  mehr  zu  erwarten, 
die  sie,  nach  der  allgemein »  n  Ansicht,  nicht  entbehren  konnte,  sobald 
sie  eine  Armee  ins  Aushuid  schickte^).  Wenn  Friedrich,  trotzdem  er 
in  den  vier  Jahren  1752 — ^56  einem  russischen  Angriff  mit  Buhe  ent- 
gegensehen konnte,  jede  emstliche  Verwicklung  mit  der  Zarin  zu  ver- 
meiden suchte,  so  lag  der  Grund  in  der  Thatsache,  dass  nicht  er  selbst, 
sondern  die  treuen  Alliirten  Frankreichs  (Schweden  und  Polen)  aus 
einem  gegen  Bnsslaud  geführten  siegreichen  Kriege  den  grössten  Nutzen 
gezogen  hätten.  Friedrich  ist  somit  der  Ansicht  seines  Vaters  treu 
geblieben,  dass  bei  einem  russischen  Kriege  mehr  zu  verlieren  als  zu 
gewinnen  sei  -).  Die  Ausführungen  Theodor's  v.  Bernhardi  geben 
Friedrich  recht,  wenn  er  die  Gegiicrscliaft  Russlauds  für  eine  vor- 
übergehende gehalten  hat.  Hin  Feldziig  gegen  Preussen  hatte  keinen 
rechten  Zweck  für  Kus.sland,  wo  viel  wichtigere  Aufgaben  der  Ausführung 
harrten.   Ein  Erwerb  Ostpreussens  lag  auch  nicht  im  Interesse  der 


40  Galeeren,  Ma^älowüky  gibt  Iti  kriegsbrauchbare  iinienAohitie  und  Fregatten 
an,  7  Bombardiergalirteu  uud  42  Galeeren. 

*)  Scbaefer  L  79. 

t)  Koser  L  216. 

MitttnOanfMi  IX.  27 
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}ierräclieudeu  Partei,  der  schon  der  EiuÜUäS  der  baltischeu  Provmzeu 
höchst  unbequem  war  *j. 

Wie  Friedrich  1756  über  die  von  Kusslaud  drohende  Gefahr  ge- 
dacht hat,  zeigt  die  schon  an  anderer  Stelle  herangezogene  CorreepOB- 
denz  mit  dem  Feldniarschall  Lehwaldt  Da  findet  eich  nichts  von 
Furcht  und  Besorgnis.  In  dem  bedeutsamen  Erlasa  vom  23.  Juni 
1756,  der  Lehwaldt  Vollmacht  Uber  Krieg  und  Frieden  gibt«  steht 
geschrieben:  ,So  viel  kann  ich  £ach  voiaasragen,  daae  gie  die  echlech- 
testeu  Oenerale  haben,  und  dasä  der  znm  Gomando  benannte  General 
Apraxin  so  schlecht  wie  möglich  ist,  wodaaB  Ihr  daher  nieht  viel  zn 
befürchten  haben  werdet*.  Ueber  die  Zahl  der  Biuaen  UM  rieh  der 
Monarch  an  diesem  Tage  nicht  aus,  hierOber  haben  ihm  damals  rieheie 
Nachrichten  gefehlt:  «Wie  Ihr  aber  wohl  wieset,  dasa  die  Saiden  von 
weitem  sehr  viel  grösser  ausgeschrieben  werden,  als  rie  sind,  flberdem 
an  der  oompleten  Zahl  der  Begimenter  vieles  und  eine  groase  Ansabl 
fehlet,  80  ist  wohl  zu  prSsnmiren,  dass  von  der  angegebenen  sehr 
grossen  Anzahl  gar  viel  abzurechnen  sein  wird". 

Erst  lüiit  Wochen  .sj»iiLer,  am  27.  Juli,  zur  selben  Zeit,  da  Friedrich 
seine  erste  Aufrage,  die  über  Krieg  oder  Frieden  entscheiden  sollte, 
in  Wieu  ausrichten  liess,  theilt  er  Lehwaldt  etwas  Positives  über  die 
mutbmassliclie  Stärke  der  russischen  Armee  mit:  .Plan  der  Oester- 
reicher und  Küssen  wäre  gewiss  richtig,  glaubte  aber  nicht,  dass  so 
stark  kommen  werden".  .Ich  glaube  nicht,  dass  mehr  wie  45.0(J0 
Mann  werden  haben;  denn  wenn  zum  Klappen  kommt,  sie  erst  sehen 
\\ erden,  was  ihnen  alles  fehlen  wird".  «Wird  an  Geld,  an  allem 
fehlen". 

Die  Bedeutung  dieser  Depesche  liegt  in  der  Gleichzeitigkeifc  mit 
der  ersten  in  Wien  gemachten  Anfrage.  Sie  ist  ein  authentisches 
Zeugnis,  dass  die  Kaiserin-Königin  nach  Friedrichs  Meinung  nur  den 
verhältnismässig  geringeu  Beistand  von  45.000  Russen  zu  erwarten 
habe.  Auch  darf  man  nicht  übersehen,  dass  schon  damals  Gerüchte 
von  eiuer  schweren  Erkrankung  der  Zarin  auf  deoi  Wege  Uber  Holland 
dem  Könige  au  Ohren  gekommen  waren. 

Friedrich  hat  uch  in  seiner  vorge&ssten  Meinung  nicht  irre 
machen  hissen  durch  spater  einlaufende  Berichte,  die  den  russisdien 
Tiruppen  viel  hdhere  Zahlen  beilegten.  Sollten  die  Bussen  wirklieb 
mit  80—90.000  Mann  kommen,  so  waren  ae  zur  Theilung  ihrer  Macht 
genöthigt;  Ostpreussen  konnte  nach  LehwaldU  Bericht  Ült  eine  ao 
grosse  Zahl  nicht  die  Subsistenzmittel  aufbringen. 


')  Beruhardi  .Gescuicute  Kuäälaiids*  iL  2  S.  176. 
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Der  König  war  der  Ansicht,  dass  deshalb  der  Petersburger  Hof 
deu  Oesterreicheru  eiu  Curps  direct  m  Hülfe  uach  Schlesien  senden 
würde.  Es  sei  auch  nieht  ausgesehlosaen,  dass  die  Russen  Ton  einem 
Angriffe  auf  Königsberg  ganz  absehen  und  sich  auf  Stellung  der  yer- 
tragsmassigen  30.000  Mann  nach  M&hren  beschränken  würden  i).  FOr 
diesen  Fall  gab  die  am  2.  August  1756  dem  Obercommandirenden  in 
Schlesien  ausgefertigte  Instmetion  die  nötigen  Anweisungen. 

Schwerin,  der  ausser  den  18  Gamtsonbataillonea  in  den  Festun- 
gen 26  Feldbatuillune  uud  50  Schwadroueu  beft'hligt(%  werde  dauu 
durch  lf> — Hatailluue  verstärkt  werden,  in  deu  sehlenischeii  Festun- 
gen ausreichende  Besatzungen  zurücklassen  uud  mit  seint^r  Hauptmacht 
deu  anrückenden  Kusseu  in  Polen  die  vernichtende  Niederlage  bei- 
briogen.  Dieser  Plan  Friedrichs  basirte  aut  der  Voraussetzung,  dass 
die  Oeoterreicher  bei  ihrer  Unkenntnis  des  Festuugskrieges  ausser 
ütande  seien  in  der  Zwischenzeit  sich  der  schlesischen  Festungen  zu 
bemächtigen. 

Auch  nach  dem  Emmarsch  in  Sachsen  hat  Friedrich,  wenn  die 
Russen  Oberhaupt  kommen  sollten,  eine  Theiluug  ihres  Heeres  er- 
wartet. Kach  einer  Depesche  vom  24  September  1756  werde  der 
Petersburger  Hof  höchstens  30 — 40.000  Mann  gegen  Oslpreussen 
senden  und  ausserdem  mit  einem  Corps  von  etwa  SO-OOO  den  Oester- 
reichern direct  zu  Hülfe  kommen.  Der  Feldmarschall  Lehwaldt  be- 
fehligte im  Herbste  ITof)  in  Ostpreussen  4  fireiiudier-,  10  Mu^ketier- 
und  10  < laruisoubataillone,  ein  Laudregiiueut  und  50  Schwadronen 
lt«Mtcrei.  Nach  dem  Willen  des  Königs  sollten  die  beiden  ostpreussi- 
hchen  Garuisoiirej^imeuter  Sydow  und  Manteutl'el  —  jedes  auf  4  Ba- 
taillone verstärkt  —  von  Anfang  an  als  Feldtruppen  verwandt  und 
deshalb  mit  Zelten  ausgerüstet  werden  =-').  Im  Ganzen  standen  unter 
Lehwaldt,  das  hiuterpommersche  Corps  (4  Infauterieregimenter,  3  Gre- 
nadierbataillone, 15  Schwadronen)  eingerechnet,  36.(X)0  Mann,  fast 
simmtlich  f&r  den  Feldkrieg  yerfügbar»).  Mit  dieser  Zahl  war  der 
Feldmarschall  jedem  Angriff  der  Russen  gewachsen,  so  lange  letztere 
nur  mit  getheilter  Macht  gegen  Ostpreussen  yorrflckten. 

Friedrich  ist  damals  der  festen  Ueberzeugung  gewesen,  dass  es 
kaum  zn  einem  Zusammenstosse  mit  den  Bussen  kommen  werde. 


El  iit  wohl  m  bemeifcen,  dan  Friedrich  vor  dem  Einmanche  in  Sachten 
■n  Lehwaldt  in  dieson  Sinne  geschrieben  hat*  Die  in  Dresden  Tovgefiindenen 
Akten  flberseugten  ihn,  data  in  Wirklichkeit  Rnasland  an  einem  fieiatande  von 
60.000  Mann  verpflichtet  war,  anstatt  30.000,  wie  Friedrich  inrthfimlich  glaubte. 

»)  P.  C.  Xll.  450  u.  XilL  255  (23.  Juni  u.  21.  Aug.  56). 

I)  Mindestens  8000  Mann  mehr,  als  Max  Lehmann  S.  75  angiebt 

27* 
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Diese  zwing  der  Geldmangel  es  nicht  gSnzliek  mit  den  Englfindern 
ZQ  Terderben« 

Am  Vorabend  des  Ansmanehes,  am  25.  Augasfc  1756«  eii&lirfc  der 
Feldmarsehall:  «zwar  ist  es  an  dem,  das»  jetzo  die  Aktien  derer  Engel- 
länger an  den  petersbnrger  Hof  zu  steigen  anfangen  und  sie  mehr 
Credit  bekommen*',  an  ein  Bfindiiis  mit  Russland  sei  allerdings  noch 

nicht  zu  denken.  Aber  deutlich  zeigt  ein  anderer  Zwischenfall  die 
Ansicht  des  Monarchen.  Der  schwedisclie  Ubrist  Graf  Horn  hatte  sich 
im  September  1756  auf  der  Durchreise  in  Königsberg  gegen  den 
FeUhnurschall  Lehwaldt  geäussert:  .da^s  die  Küssen  incapable 
wären  was  auzufiiugeu,  sowohl  wegen  des  iuueriicheu  Zustaudei»  als 
der  Finanzen  halber".  Die  Antwort  Friedrichs  lautete:  ,Was  Euch 
aber  der  Graf  Horn  bei  seiner  Durchreise  gesagt  hat,  solches  ist  gewiss 
richtig,  wie  ich  andere  Meine  gleichstimmende  Nachrichten  habe 
In  der  Apologie  de  ma  conduite  politique  gesteht  der  König  oö'en 
seinen  Irrthum  über  Russland  ein:  „D'autres  nouvelles  particuUeres 
oonfirmaieut  la  disette  d'argent,  oii  Von  se  trouvait  ä  Petersbonrg,  de 
Sorte  que  toutes  les  probabilites  me  portaient  ii  croire,  que  la  Bussie 
sai?rait  aveuglemeut  le  parti  des  AngUis  du  moins  qu'elle  ne  se 
declarerait  point  contre  les  alli^  du  roi  d«  la  Qrande-Bretagne*. 

Auch  andere  Ober  Russlaud  gut  unterrichtete  Persönlichkeiten 
irrten  sich  in  der  Wertsehätacung  des  russischen  Heeres.  Der  preuasische 
General  Maustein  hat  sehr  scharf  den  nach  der  Thronbesteigung  Eli- 
sabeths erzwungenen  Aaotritt  der  fremdlindischen  Offiziere,  der  die 
Organisation  der  Armee  zerrüttet  habe,  vemrtheilt  Bitter  klagte  der 
Botschafter  Oesterreichs  um  Petersburger  Hofe,  Esterhazy,  Über  den 
Mangel  an  tfichtigen  Offizieren.  Der  russische  Oberbefehlshaber 
Apraxin  sei  ein  träger  Schlemmer,  aus  bösem  Willen  und  mit  Absieht 
habe  er  die  Operationen  zu  hintertreiben  gesucht.  Die  Legende,  dass 
Ajiraxm  sich  durch  niedrige  Beweggründe  im  Jahre  1  ?.')()  auf  1757 
habe  leiten  la.s.>en,  ist  durch  das  Werk  Masslowskys  ,der  7jährige 
Krieg  nach  russischer  Darstelhing"  zerstört  wurden,  aber  gleichzeitig 
wird  da>  Vorh  imlensein  aller  jener  l'ebelntände  bestätigt,  die  wir  in 
den  Aeus.>er untren  Frit  drichs  des  Grossen  finden  Dieser  hatte  vor 
zwei  Jahren  die  Stärke  eines  russischen  Infanterieregiments  zu  3  Ba- 
taillonen nur  auf  liMi)  Mann  geschätzt.  Wirklich  hat  beim  Aus- 
bruch des  Krieges  der  Stand  mancher  Regimenter  diese  Zahl  nicht 
überschritten.  Der  General  Fermor  giebt  den  Bestand  der  7  Infanterie- 

<)  P.  C.  XUI.  448  (24.  Sept.  5ü). 

*)  GrOMS  Psrteiliclikeit  ist  Maaalowsky  nicht  absespvechen.  (Inunlcb,  die 
Schlacht  bei  Zonidorf  S.  IdSK 
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Regimenter,  dereu  Commando  er  in  Liebau  im  Jani  1757  überuahiii,  auf 
32  Stftbsotlßziere  und  8281  Mana  (Gesuude)  an.  Das  ganze  zur  Er- 
oberung Memels  bestimmte  Corps  war  statt  27.000  nur  I6.0<X)  Mann 
stark  Die  Ziffern  der  Hauptarmee  unter  Apraxiu  lauteten 
gflnätiger.  Das  Manko  bei  den  Inlniiterie-Begimentem  belief  sich  im 
Dnrchschnitt  auf  280  Mann«).  Das  Bataillon  zahlte  demnach  Uber 
500  Kombattanten,  besasa  also  die  gleiche  Starke  wie  im  »chwedischen 
Kriege  1742^43  *).  Die  36  Infanterie-Bcgimenter  (davon  4  Orenadier) 
Aprazins  hatten  anstatt  der  82.976  Mann  des  Etats  zusammen  eine 
Stärke  von  71.947  mit  Einsehlnss  von  20.000  Bekruten.  Hdcbst 
mangelhaft  (namentlich  an  Fferdematerial)  war  die  regol&re  CStaivallerie 
ansgerllstet,  nicht  mehr  als  7000  Berittene  zahlten  die  Beiter-Begi> 
menter  Aprazins  im  Sommer  1757*).  Die  allgemeine  Desorganisation 
wurde  durch  die  Aufstellung  eines  Reserrecorps  unter  Schuwalow 
vermehrt,  zu  dessen  Bildung  jedes  Regiment  im  Innern  420  Mann 
abgeben  musate.  Aus  den  liiiliLn  der  Gaiuisonregimentur  konnten 
nur  7 — 8000  Solduten  zur  Ausfüllung  der  Lücken  in  der  Feldarmee 
entnommen  werden,  der  Rest  zeigte  »ich  al»  viUli^  unbrauchbar  zum 
Kriegsdienste  Sehr  fühlbar  machte  sich  in  der  ersten  Zeit  des 
Krieges  der  Geldmangel,  lui  Oktober  war  der  Sold  von  vier  Monaten 
rückständig"!  Apraxin  solltt-  alle  Requisitionen  in  Polen  bar  bezahlen, 
erhielt  aber  nur  ganz  tin'^t  nügeude  Gelder ').  Unter  diesen  Umständen 
sind  schwere  ExcesbC  von  Seiten  der  Russen  in  Polen  an  der  Tages- 
ordnung gewesen.  »Nons  dissinmlons,  klagt  Bernis  am  10.  Septembw 
1757  dem  späteren  Herzoge  von  Choiseuil,  une  infinite  de  plaintes  qne 
le  peo  de  discipline  de  ses  troupes  (Husslands)  excite  avec  raison  en 
Pologne*  Die  eingehende  S(  hilderung  Masslowskys  bestätigt  vollauf 
Friedrichs  Aosspmch  vom  Juli  1756:  «Es  wird  an  Geld,  an  allem 
fehlen«  >). 

Dass  irotadem  die  rassische  Armee  im  Sommer  1757  in  Ost- 
prensMn  eingedrungen  ist,  lag  an  der  unglQcklichen  Wahl  des  preussi- 
sehen  Obercommandixenden,  des  Feldmarsohall  Lehwaldt,  der  hoch- 


>)  ^a^lowt^k^  161. 
>)  Mssslowsly  18. 
•)  Msasteia  461. 
«)  Maistowtl^  8.  61. 

»)  MasBlowiky  S.  50. 

•)  Maaaloweky  S.  123. 
*)  Masolowsky  S.  12'-'. 

•)  Filon:  ,1/  ambafHiide  de  Chuiaeuil*  S.  98. 
»)  Au  Lehwuldt  27.  Juli  175Ü. 
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betagt  seiner  Stellung  uiclit  mehr  gewachsen  war.  Mit  dem  Verbote, 
keine  Uilcnsive  gegen  die  Russen  in  Kurland  zu  ergreifen,  war  nicht 
der  Hefehl  verbundeu,  jedes  Betreten  polnischen  Gebietes  7-u  ver- 
meiden Friedrieli  hat  erwartet,  dasa  Lehwaldt  durch  die  We£j- 
Tiahme  der  russischen  Magazine  in  Kowno  n.  s.  w.,  nach  russischen 
und  deutschen-)  Quellen  im  Frühjahre  1757  wohl  ausfilhr- 
bar,  den  feindlichen  Aufmarsch  erschwert,  wenn  nicht  ganz  ver- 
hindert habeu  wQrde.  Wie  wenig  Lehwaldt  auf  die  ihm  vor  Ausbruch 
des  Krieges  zuergaiigenen  Instructionen  eingegangen  ist,  zeigt  ein  könig- 
liches Schreiben  yom  11.  Juli  1757':  ^Wenn  ich  gleich  anfänglich 
in  Preussen  gewesen  wäre,  so  wäre  ich  in  Polen  gegangen  und 
häite  dem  Apraxin  seine  Magazine  weggenommen  oder  derangirt,  es 
mdchte  gut  oder  Übel  genommen  worden  sein,  denn  ne  einmal  von 
einem  declarirten  Feind  bestellet  waren,  der  mir  dadurch  Sehaden 
zusuifigen  intendirte*. 

Das  rassische  Heer  hat  nach  gewonnener  Schlacht  wegen  Mangel 
an  allen  Subsistenzmitteln  im  Herbste  1757  Osstpreussen  wieder  ver- 
lassen. Die  nationale  Einheit  tod  Ofiiziercorps  und  Soldaten  be- 
wahrte es  damals,  wie  nach  Zomdorf,  vor  YÖlllger  Auflösung,  denn  die 
Bekruten  der  Feld-  nnd  Gamisouregimenter  wurden  nur  den  10  gross- 
russischen Gouvernements  entnommen.  Deshalb  blieb  das  Grundübel 
aller  derzeitigen  Heere,  die  Desertion,  den  russischen  Fahnen  fern. 
Diese  Vorzilrre  des  Heerwesens  trotz  der  I^Iahuuugen  Keiths  nicht 
richtig  erkannt  zu  habeu,  bleibt  der  ein'/icre  Vorwurf,  der  Friedrich 
bei  seiner  s(;nst  so  zutreffenden  Beurtlieiluug  fremacht  werden  kann. 

Die  Niederlage  bei  Gross-Jägerndorf  ist  Lehwaldt  nicht  nach- 
getragen worden,  ein  Beweis  mehr,  dass  der  Könij^  die  Verantwortung 
für  die  in  Ostjtreusseii  gescheheneu  Ereignisse  auf  .>ich  genommen  hat 
Auf  die  Läii^e  der  Zeit  hätt»'  nach  einer  Aeusserung  der  Histoire  de 
la  guerre  de  sept  aus,  auch  ein  Prinz  Eugen  mit  den  25.000  Soldaten 
Lehwaldts  den  100.000  Russen  nicht  standhalten  können 

Der  Winterfeldzug  der  Schweden  nöthigte  Friedrich  die  Truppen 
Lehwaldts  ans  Ostpreussen  abzurufen,  worauf  wider  Erwarten  mitten 
im  Winter  ein  Corps  von  34.000  Bussen  vom  Lande  Besitz  eigriff«). 
Die  ostpreussischen  Regimenter  würden  aber  im  ferneren  Gang  des 
Krieges  und  namentlich  bei  Zomdorf  ganz  anders  den  an  sie  ge- 


')  F.  C.  XIII.  187  (7.  AufT.  1756). 
»)  Gewcb.  d.  Tjährigeu  ivrieges  I.  347. 
^  Oeovrei  lY.  173. 
«}  .MaMlowBkr  II.  8.  31. 
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stellten  Anfordenrngen  naeligekoiiimen  sein,  wenn  nicht  der  Tag  von 

Gro&s-Jägerndorf  ibreu  inneren  Halt  erschüttert  hätte. 

n.  England  nnd  Frankreich. 

Die  geographitche  Lage  Preussens  nöthigte  seine  Fürsten  An- 
schluss  IUI  andere  Staaten  zu  suchen:  ,a  cause  de  ce  grand  voisinage, 
sagt  die  Histoire  von  1746  ^),  et  de  T  eparpillement  de  ses  proviuces 
eile  (Preussen)  ne  peiit  agir  sans  ralliauce  de  la  France  ou  de  TAn- 
gleterrc*.  In  der  Bedaction  von  1775  blieb  diese  Bemerkung  in  etwas 
verfinderter  Fassung  stehen:  „La  Prusse  ne  ponvait  agir  alors  qu*en 
s*^panlant  de  1»  France  on  de  PAngletane*. 

Nach  dem  Dresdner  Frieden  gab  Friedrich  anbedenklich  der 
fransdsiscfaen  Monarchie  wenigstens  anf  dm  Festlande  den  Vorrang  <). 
Die  grossen  Missstande  im  Innern  Frankreichs  and  die  ungerechte 
Veriheilnng  der  Abgaben,  die  namentlich  die  PToTinsen  bedrackten, 
beeinflussten  Friedrichs  Ansicht  keineswegs;  mochten  die  Zustände  im 
Laiiile  sehr  viel  zu  wünschen  übrig  lassen,  nach  aussen  war  Frank- 
reich die  erste  Macht  Europas  Üeber  England,  dessen  Sprache  er 
unkundig  war,  ist  er  uicht  in  gleicher  Weise  unterrichtet  gewesen,  wie 
über  die  Verhältnisso  des  ihm  persönlieli  synlp^thi^cheu  Frankreichs. 
In  der  Histoire  von  1740  fehlt  jede  Angabe  über  die  Höhe  der  eng- 
lischen Staatseinnahmen;  da  Friedrich  sonst  bei  allen  europäischen 
Staaten  die  Einkünfte  nennt,  so  ist  daraiis  der  Srhluss  zu  ziehen, 
dass  er  über  die  Finanzen  Englands  im  Herbste  1746  uicht  urieutirt 
gewesen  ist  Erst  die  Redaktion  von  1775  ftült  diese  Lttcke  mit 
24  Millionen  Thalern  nnd  dem  beseidinenden  Znsatse  ans,  England 
bitte  daneben  ,ane  ressonree  immense  dans  la  bonrse  des  particnUers 
et  dans  la  £scilit€  de  lever  des  impdts  sur  des  sajets  opnlents".  Trota 
der  grossen  Beichthttmer  nnd  nnenchöpflichen  HttlÜBqnellen  der  Nation 
schien  England  1746  nicht  den  ihm  gebührenden  Rang  in  Enropa 
einzunehmen.  Friedrichs  ürtheil  fasst  der  Satz  der  Histoire  von  174G 
zusammen:  „La  Situation  de  ces  iusulaires  les  rtnd  formidables  sur 
les  mers,  il  semble  que  ce  soit  leur  empire*. 

Der  Aachener  Friede  änderte  fürs  erste  nichts  an  der  von  Friedrich 
in  der  Histoire  von  174G  vertretenen  Meinung.  Der  österreichische 
Erbfolgekrieg  hatte  die  Finanzen  beider  Westmächte  auf  das  äusserste 
erschöpft.  Nach  den  Friedensschlüssen  von  Utrecht  und  Rastatt  hatte 
Frankreich  20  Jahre  der  Buhe  bedurft,  am  die  Wunden  des  rorher- 

>j  S.  200. 

*)  Hitt  1746»  8.  906. 
^  Hirt.  T.  1746,  8.  160. 
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gegangenen  Krieges  zu  verwinden  Wenn  nur  eiu  tüchtiger  Premier- 
minister in  Versailles  die  ausschliessliche  Leitung  in  die  Haiid  nebmen 
würde,  wäre  nach  Ansicht  Ghambrien  nach  i748  ein  viel  geringeier 
Zeitrunin  zur  R^'organisation  des  Heeres  und  des  Staatsschatzes  ot- 
forderlich  Geld  war  nach  dem  Gutachten  jenes  Gesuudten  genug 
im  Lande,  nur  nicht  in  den  Händen  der  K^giemng;  die  Macht  der 
Krone  sei  aber  so  gross,  dass  der  Monarch  im  Nothfalle  naeh  dem 
von  Ludwig  XIY.  1709  gegebenen  Beispiele  durch  einen  Staatsstreich 
die  Zinssahlungen  suspendiien  könne,  ein  Gewaltact,  den  in  Enghuid 
die  parlamentarische  Begiening  unbedingt  ausschloss  *).  üeber  das 
damalige  Franhreieh  spricht  sich  das  Testament  von  1752  folgender- 
massen  aus:  .Malgre  ces  abus,  la  France  est  le  royaume  le  plus  puis- 
sant  de  TEurope*  and  „La  France  est  un  de  nos  plus  puissants  alli^*. 
Aus  welchen  Gründen  sich  Friedrich  4  Jahre  spater  Ton  der  fraaaS- 
siscfaen  Allianz  losgesagt  hat,  habe  ich  an  anderer  Stelle  zu  sohüdem 
versucht  *). 

Unj^eachtet  der  wenig  erfreulichen  persiuiliclieii  Beziehungen  zu 
Georg  11.  befürchtete  Friedrich  dennoch  keine  ernste  (jegnersclKilt  vüu 
England.  Aus  der  in  London  durchgeführten  Heduction  der  Zinsen 
folgerte  der  König  mit  Recht  eiue  tiefe  Erschöpfung  der  Finanzen, 
über  die  ihn  sein  dort  accreditirter  Gesandter  Klinggraetien  näher 
unterrichten  mu^^ste.  Aus  seiner  Annahme,  das  englische  Volk  sei 
kriegsmüde,  und  der  König  durch  das  frühzeitige  Ableben  des  Prinzen 
V.  Wales  in  seiner  auswärtigen  Politik  zur  Mässigung  ermahnt,  er- 
klärt sich  zum  guten  Theil«  Friedrichs  Beharren  auf  eine  Entschädi- 
gong  für  seine  durch  englische  Kaper  im  letzten  Kriege  geschädigten 
T'ntertlianen.  Als  in  dieser  Frage  die  Minister  Fodewils  und  Fiockeustein 
Vorstellungen  machten  über  die  Form  der  nach  London  gerichteten 
S(  liriftstücfce,  und  auf  die  von  England  geleistete  Garantie  Schlesiens 
hinwiesen,  erfolgte  die  königliche  Besolution:  «Was  werde  Ich  Mich 
jemalen  vor  Staat  auf  die  englische  Garantie  machen  können,  wenn 
der  Cas  existiren  sollte,  und  kann  der  Aigreur  grösser  wwden,  als 
solcher  Ton  Seite  des  Königs  Ton  Engelland  schon  gegen  mich  ist?*  ^) 
Dieses  scharfe  UrtheU  hat  Friedrich  aber  nicht  Ton  dem  Yersuch  ab- 


«)  Hittoire     1746,  &  167. 
•)  F.  C.  VI.  287. 

»)  F.  C.  Vn.  349  (Bericht  Cliambrier  10.  April  1750). 

*)  »FriLilriclie  den  Grossen  BesiehuDgea  zu  Frankreich  und  der  Beginn  des 

liebeujäViripen  Krif').,w*. 

»)  P.  C.  Vlll.  541  i::7.  iNov.  1751). 


Digitized  by  Google 


Die  europäischen  Mficbte  in  der  Beurtheiluog  FriedrichB  d.  Gr.  eic  417 

gehalten,  seine  Streitpunkte  mit  der  englischen  Krone  gQtlieh  ans- 
zugleicheil,  die  nie  dM  Objekt  eines  Krieges  wert  seien  >). 

Höchst  bemerkenswert  für  das  Verständnis  des  We.stminster- 
vertrages  ist  eine  Aufru(i;e.  <li<-  der  König  am  23-  October  1753  tili 
seinen  Vertreter  Mich»  11  iu  London  richtete;  also  zu  einer  Zeit,  wo  er 
durch  Nachrichten  über  einen  englich-nissischen  Subsidienvertrag 
beunruhigt  wurde.  Der  K(»nig  ist  unsicher,  ob  die  Engländer  so  be- 
deutende Summen,  wie  sie  Bussland  verlangte,  auch  wirklich  zahlen 
könnten:  ,car,  si  je  suis  bien  informe  de  Tetat  actuel  des  finances  de 
TAngleterre,  la  nation  est  encore  charg^  des  ious  les  memes  inipöts, 
qn*on  Ini  a  fait  payer  du  tomps  de  U  demi^  gnerre  oontre  la  Fnmoe 
et  TEspagne,  et  la  somme  des  dettes  de  la  nation  ne  s'est  preeqne 
pas  amoindrie  depnis  la  paix  fkite !"  *) 

König  Friedrich  hatte  auf  Qmnd  der  ttbereinstimmenden  Gutachten 
Klinggraeffens  nnd  Michells  in  den  Jahren  1749  bis  1755  sich  ein 
sehr  ungünstiges  Bild  von  den  wirtsohaftlichen  Zuständen  im  eng- 
li.schen  Volke  gemacht  3).  Ohne  den  nöthigen  Credit  bei  der  Nation, 
war  die  Keiiriening  ausser  stände  im  Kriegstalle  Kussland  iiiid  Oester- 
reich ausreichend  zu  unterstützen.  Noch  im  Frühjahre  1754  hat  ihn 
sein  Geschäftsträger  Michell  in  der  vorgefas«ten  Meinung  bestärkt 
Es  ist  deshalb  nicht  wunderbar,  duss  der  König  beim  Beginn  des 
englisch- französischen  Coloniekrieges  nicht  oline  weiteres  auf  die  ent- 
g^^ngesetzte  Ansicht  Michells  einging,  als  dieser  auf  einmal  die  Fi- 
nanzen Englands  in  ganz  anderem  Lichte  benrtheilte.  Dem  Könige 
blieb  es  ein  Bathsel,  ans  welcher  Quelle  die  Engländer  die  Gelder 
schöpften  filr  die  neu  eingegangenen  SubsidienTertri^je  mit  mehrexen 
deutschen  Staaten  und  namentlich  mit  Bussland.  Nach  seiner  üeber- 
zengnng  konnte  das  Inselreich  nicht  mehr  als  vier  Feldztige  ftihren, 
jeden  zu  20 — 2b  Millionen  Thaler  gerechnet,  da  eine  Vermehrung 
der  hohen  Staatssehuld  nur  noch  um  20  Millionen  Pfund  Sterling 
zulässig  sei. 

Diese  Ausführungen  Friedrichs  widerlegte  Michell  unterm 
15.  August  1755:  ,Comme  il  parait,  |)ur  les  reflexious  (|ue  votre 
Majeste  fait,  qu'Elle  n'a  pas  une  idee  exacte  des  finances  et  des  res- 
süurces  de  ce  pays-ci,  j'aurai  soin  de  Lui  envoyer  un  memoire 
detaille  lä-dessus".  Der  Nationalreichthum  Englands  sei  in  der 
kurzen  Friedeoszeit  in  einer  Weiäe  gestiegen,  dass  dem  Lande  noch 

>)  P.  C.  IX.  4  (24.  April  1753  au  Michell). 
•)  P.  C.  DC  ISS. 

^  Siehe  aoeh  Drojien  Y.  5.  8.  60* 
♦)  P.  C.  X.  271. 
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grössere  La>tf'ii  anferlcgt  werdeu  könntrii,  als  währeud  des  letzten 
Kriege?*.  Auch  habe  sich  dit-  eiiLTÜsche  Staatsschuld  seit  dem  Aacbeüer 
Frieden  um  4—5  Millionen  Pfund  Sterling  vermindert^). 

Die  Antwort  Fri«  drir  h>  ist  ein  deutlicher  Beweis,  wie  schwer  er 
'  sich  von  der  Torgeta^^teu  Meinung  losriss,  die  sein  bisheriges  Ver- 
balteu  England  gegenOber  bestinimt  hatte.  «Car,  ponr  ue  pas  tous 
diBsimaler  ee  que  j*en  pease",  schreibt  er  am  2G.  August  17ö5,  ^e 
ne  comprends  pas  d^oü  PAngleterre  peut  avoir  tire  taut  de  richesses 
pendani  l'intenralle  du  temps  de  la  paix  d'Aiz-La-Cbapelle,  8*etant 
epaisee  an  point  par  la  demi^re  gnerre  en  fonds,  qne  la  R^n<%  se 
Tit  oblig^  de  reconrir  anz  moyens  leg  plns  extraoidinaires  ponr 
fonmir  aoz  frais  de  la  guerte*. 

Hier,  wo  der  König  selbst  Belebmng  sncht,  bleibt  jede  Tanscbnug 
des  Gesandten  aufschlössen.  Seinen  Worten  ist  in  Potsdam  Glauben 
geschenkt  worden,  denn  sonst  hätte  Friedrich  nicht  in  einem  Momente, 
wo  ihm  die  Wahl  zwischen  England  und  Frankreich  freistand,  die 
Westminsterkonvention  abgeschlossen. 

Meines  Erachtens  erklären  sich  ferner  aus  dem  Glauben  des  Königs 
an  eine  längere  Inferiorität  Englands  in  der  europäischen  Politik  nach 
dein  Aachener  FVicden  die  Weisungen  des  am  27.  August  1752  ab- 
gefassten  Testanu'ntes.  Der  Abschnitt  des  Testamentes,  in  welchem 
Friedrich  von  der  Zukunft  seines  Hauses  redet,  ist  mit  .Reveries  po- 
litiques''  (iberschri«'beu.  In  Verbindung  mit  den  einleitenden  Wortf^n 
erweckt  diese  Ueberschrift  in  der  That  den  Eindruck,  als  hätten  wir 
es  nur  mit  .chimärischen  Frojecteu'*  zu  thuu.  Friedrichs  Gedanke, 
in  einem  siegreichen  Kriege  gegen  Oesterreich  Br»hraen  zu  erobern 
und  dann  Sachsen  gegen  Böhmen  einzutauschen,  ist  mit  so  vielen  Vor- 
aussetzungen verknüpflb,  dass  danach  die  Ausführung  üut  unmöglich 
fÖr  seinen  Nachfolger  erscheint.  Sind  nun  dipsf»  Klauseln  aus  der 
Luft  gegritfeu  oder  basirt  der  betreffende  .\bschuitt  auf  den  damaligen 
politischen  Zuständen?  Die  Eroberung  Böhmens  zu  Gunsten  Karl 
Alberts  hatte  im  Jahre  1744  Friedrich  zu  einer  Schilderhebung  ver- 
anlasst Seine  Entschädigung  sollte  die  Abtretung  der  Kreise  Ednig^ 
gräts,  Bunzlau  und  Iieitmeritz  mit  dem  Laufe  der  Elbe  alsGrense  sein  *}. 

Viel  grösser  und  gefährlicher  war  der  vom  politischen  Testamente 
geforderte  ümtausch  Böhmens  gegen  Sachsen,  wenn  anch  die  Ver^ 
Pflanzung  des  lothringischen  Herrscherhauses  nach  Toskana  die  Mög- 
lichkeit der  AusfQhrung  eines  derartigen  Planes,  auch  gegen  den  Willen 

■)  Aii'  h  Hauke  30.  121  betont,  dem  Micbell  freiniüihig  und  ohue  iSerTÜitftt 
Friedrich  bedient  habe. 

<)  P.  a  UL  43  u.  89  (11.  Apnl  1744). 
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det  BevSlkeniiig,  erwieaen  hatte.  Noch  R.  Eosen  Ezcerpten  ist  die 
EinTerleibmig  Saduens  im  Testamente  you  1752  an  folgeude  Yonrns- 

setsnBgen  gebnnden:  ^Lcs  points  principatix  seraient  que  la  Russie  et 
la  Reine  de  Hongrie  eussent  a  soutenir  une  guerre  contre  le  Türe, 
Iii  France  et  le  roi  de  Sardaigne"  ;  an  einer  anderen  Stelle  bezeichnet 
Friedrich  gar  als  Vorbedingungen  für  eine  kriegerisclie  Aktiouspolitik 
Preusseus,  den  Sturz  Rpf^tiiscliews  in  Knri.sland.  Gewinnung  seines  Nach- 
folgers, einen  Solimau  auf  dem  I  hrou  von  Constantinopel,  eine  Mino- 
rennitätsregiernng  in  England,  einen  ehrgeizigen  und  allmachtigen  Pre- 
mienuinistcr  iu  Frankreich  ^)  „Alors  et  dans  nn  anrangement  pareil 
des  affaires  il  est  temps  d*agir,  qnoiqa'il  n'est  pas  n^oeasaiie  de 
paraitre  des  premien  aar  la  sc^ne*. 

Bs  ist  dem  Thronerben  also  nicht  verboten,  als  erster  losan- 
schlagen,  es  wird  nnr  als  wünschenswerter  bexeicfanet  den  Ansbruch 
des  Krieges  abzowarten.  Dies  befolgte  Friedrich  selbst  1756  und 
marsehirte  erst  in  Sachsen  ein,  nachdem  die  Westmficfate  in  den 
enropSisehen  GewSssem  und  aof  der  Insel  Minorka  die  Feindseligkeiten 
eröffnet  hatten. 

Alle  diese  im  Testamente  erwähnten  Voraussetzungen  gehen  aas 
den  damaliicen  Zuständen  Euro])as  hervor.  Der  Aus1)nuh  eines  neuen 
Krieges  lai?  Ix  i  dem  vielen  Zündstoffe  iu  der  Luft  (,comme  nous  puissions 
nous  atteudre  de  la  guerre*).  Eiiie  friedliche  Lösung  der  p<tlnischen 
Thronfolge  schien  ebenfalls  nach  dem  Testamente  von  1752  ausge- 
schlossen. Drei  Jahre  früher  wäre  das  UDgerüstete  Preussen  fast  um 
Haaresbreite  wegen  Schweden  in  einen  Krieg  mit  Russland  verwickelt 
worden.  Damals  fand  die  Idee  des  französischen  Ministers  Fnjsienlz, 
durch  einen  Angriff  der  Türken  anf  Rassland  dieses  Ton  einer  weiteren 
BinndtBchnng  in  die  schwedischen  Thionstreitigkeiten  absnlenken,  den 
BeiÜill  Friedrichs.  ,Cela  est  tont  ^gal  ponr  noos,  qne  les  Tnrcs  atta- 
qnent  la  Rnssie  on  la  reine  de  Hongrie''  Bs  ist  deshalb  nicht  be- 
fremdend, wenn  das  Testament  Ton  1752  iu  die  Yorbedingungen  für 
den  Erwerb  Sachsens  einen  Krieg  der  Osmanen  gegen  die  beiden 
Kin-scriuijeu  einschliesHt,  namentlich  da  iu  Potsdam  während  der 
Niederschntt   des  Testamentes   Berichte   von   einem  bevorstehenden 


')  Bei  iJauki'  etwas  anders:  ,Da  mii^'^tt'  tibt  livstuscliow  in  Rnesland  po- 
itorben,  uud  Eaglund,  von  dem  derselbe  unttublützt  wird,  in  die  Üuruhcn  einer 
Tormundichaftlicheii  Regierung  verwickelt  sein ;  ein  Solimau  mOsste  iu  CouBtanii- 
nopel  regiwreD,  und  ein«  erster  Minitter,  ehrgeizig  und  allgewaltig,  in  Flrankreich 
Master  sein*. 

>)  P.  a  VL  414  (a  M8n  1748). 
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Tbrouweciiscl  in  Constaiitino])eI  einliefen,  welcher  Hoffnung  auf  einen 
neuen  kriegerischen  Sultan  wachriefe). 

Die  auBwartige  Politik  Frankreichs  trug  1752  noch  den  offen- 
siven Charsikter  der  vorherg^angenen  Jahre.  Der  Hauptratgeber 
Lndwigs  XV.,  der  Herzog  von  Noailles,  förderte  nach  Kräften  ein 
enges  Bündnis  mit  dem  Könige  Ton  Sardinien.  ZioaiUes,  der  keine 
lebhaften  Sympathien  för  den  König  TOn  Preossen  emp&nd  sprach 
gegen  dessen  Gesandten  Chambrier  den  Wunsch  ans,  Savoyen  und 
damit  die  Alpen  als  Grenze  fftr  Frankreieh  an  gewinnen.  Der  Tnriner 
Hof  werde  auf  Kosten  Oesterreichs  in  der  Lombardei  ausreichende 
EntsehSdigung  finden*). 

Nicht  ans  der  Lnft  gegriffen  hat  also  Friedrich  in  seinem  Testa- 
mente einen  Krieg  Frankreichs  mit  ünterstQtzung  Sardiniens  nnd  der 
Tfirkei  gegen  die  beiden  Kaiserinnen.  Dass  Friedrich  das  Eintreflfen 
günstiger  Konjnnctnren  zur  Eroberung  Sachsens  in  den  nächsten 
Jahren  für  nicht  so  aussichtslos  ansah,  als  es  für  uns,  die  wir  die 
Geschichte  des  18.  Jahrhunderts  im  Zti.^aiuiueuhauge  übersehen,  den 
Anschein  hat,  zeigt  deutlich  die  eine  Vorl)e<liugung:  die  Miuoreunitäts- 
regierung  in  Kugland.  Der  Prinz  von  Wales  war  am  31.  März  ITöl 
gestorben;  sein  ältester  Sohn,  der  Thronerbe,  war  am  4.  Juni  1738 
geboren.  Hei  dem  schlechten  Gesundheitszustande  Georgs  II.  ')  war 
ein  Thronwechsel  nicht  nuwahrscheinlieh.  Ein  Friedensbruch  musste 
unter  diesen  Umständen,  wie  sich  Friedrich  1753  einnial  äusserte, 
Georg  II,  recht  unangenehm  sein,  da  ein  Krieg  während  einer  Mino- 
rennitatsregirung  leicht  die  Fortdauer  des  Hauses  Hannover  in  Eng- 
land gefährden  konnte  -').  Was  fUr  Verwickinngen  in  England  der 
König  gemeint  hat,  lässt  sich  nicht  erkennen;  vielleicht  eine  nene 
Erhebung  der  Jakobiner^).  Wir  sind  aber  berechtigt,  aus  allem  die 
Folgerung  zu  ziehen :  die  Weisungen  und  Vorschriften  des  Testamentes 
behaupten  nur  für  die  nächsten  Jahre  ihre  Gültigkeit,  denn  Friedrich 
wird  seinen  Nachfolger  nicht  auf  Eintreffen  Ton  Ereignissen  haben 
▼erweisen  wollen,  die,  wie  die  Möglichkeit  einer  minderjährigen  Begic- 
rang  in  England,  vielleicht  erst  nach  Jahrhunderten  wieder  einmal  Tor- 
gekommen  waren.  0ie  WestminsterkonTention  warf  alle  jene  Be- 
dingungen der  ,B^Teries  politiqnes*  über  den  Hänfen.  Weder  an 

<)  P.  C.  IX.  196  (16.  Aug.  an  Ifichell). 

»)  P.  C.  VIII.  440  (24.  Aug.  1751). 

•)  P.  C.  VIII.  78    12.  Sept.  1750). 

<)  Ver.xfhi.'.lonc  Aiitt u-fn  an  Michell  P.  C.  VIII. 78.  u.  577 IX. 363  (6. Mii»  175S). 

»)  P.  (  .  IX.  44!»  (an  Klinpjn"«^"^''"  17.  Jimi  1753). 

*)  R.  Kotier  uu  Eistoiiticheu  Tascheubuch  1883  S.  237. 


Digitized  by  Google 


Die  europäiscbeD  ]dächte  in  der  Beurtbeilung  Friedrichs  d.  Ur.  etc.  421 

einer  Minüreunitätsregierung  in  London  noch  an  einem  allmächtipfen 
PreTiiierrniuister  in  Versailles  ist  Friedrich  mich  Abschluss  der  enjr- 
lisclitii  Allianz  etwas  gelegen,  vielmehr  ist  ihm  das  Fortbestehen  der 
augenblickiicben  Verhältnisse  erwünscht.  Auch  die  Vorbedingung  des 
Sturzes  von  Bestuschew,  des  Freundes  der  Engländer,  fällt  fort.  Durch 
englische  Yermittlong  hoffle  der  König,  den  russischen  Kanzler 
f&r  sich  zu  gewinnen.  Gleich  nach  dem  Einmärsche  in  Sachsen  am 
2.  September  1756  lässt  ihm  Friedrich  ein  Geschenk  Yon  100.000 
Thalem  aahieten  nnd  sacht  damit  ein  Versäumnis  des  Jahres  1745, 
daa  ans  Abel  angebrachter  Sparsamkeit  geschehen  war,  wieder  gut  sn 
machen^).  Eines  neuen  Solimans  in  Constantinopel  bedurfte  es  auch 
nicht  mehr.  Ein  ferneres  Haud  in  Hand  gehen  des  nach  der  Türkei 
bestimmten  prenssischen  Cornraissärs,  des  Hauptmanns  Varenne,  mit 
dem  französischen  (iesaudten  hätte  in  London  und  in  St.  Petersburg 
uimötigerweise  verstimmt.  Deshalb  wird  der  beabsichtigte  Aufenthalt 
Vareunes  in  Constantinopel  der  Einwilligung  des  Cabmets  von  St.  James 
anheim  gestellt  2).  Unendlich  vereinfacht  hatten  sicli  durch  das  eng- 
lische Bündnis  alle  jene  Klauseln,  mit  denen  die  „iieveries  politiques" 
die  Eroberung  Sachsens  umgeben  hatte.  Alliirt  mit  der  einzigen 
Geldmacht  der  Welt  (tenant  celui,  qui  a  les  cordons  de  la  bourse) 
glaubte  Friedrich  seinen  Hauptteind  an  der  Donau  gänzlich  isolirt  und 
erwartete  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1756  wegen  seiner  Kon- 
vention mit  England  (sorgfaltig  wird  das  Wort  ,  Allianz*  Termieden) 
keinen  offenen  Bruch  mit  Frankreich.  «Seine  damalige  Intention 
war,  Ton  den  beiden  Machten  die  eine  Ar  sich,  die  andere  nicht  gegen 
sich  zu  haben,  eine  Politik,  durch  die  sich  der  Österreichische  Staats- 
kanzler in  jeder  Bewegung  gehemmt  fühlte"  <).  Der  Satz  des  Testa- 
mentes von  17f)2:  „Dass  Frankreich  eine  Wiedereroberung  Schlesiens 
nicht  begünstigen  noch  dulden  könne,  weil  Oesterreich  ihm  dadurch 
zu  stark  werden  würde"  hat  bis  zum  Sommer  175»")  bei  Friedrich 
nachgewirkt;  er  wie  auch  die  Diplomaten  prophezeiten  dem  Vertrag»^ 
vom  1.  Mai  1756  bei  der  Grundverschiedenheit  der  Interessen  der 
beiden  Kronen  Frankreich  und  Oesterreich  keinen  langen  Bestand. 


<)  OeuTTM  IV.  19.  (Friedrich  stand  mit  eeinem  Urtheil  fiber  die  Käuflieb» 
keit  der  minacheii  Minister  nicht  allein  »cliaqu«'  servicc  qu'ils  croyent  rendre 
exige  un  pnyement  psrticuliw*  klagt  Bemis  unterm  10.  Sept.  1757  dem  Herzoge 

V.  ChoiBCiil). 

P.  C.  XII.  470  (27.  Juni  1756). 
»)  Ranke  311.  143. 
*)  Ranke  30.  IIU. 
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Der  endlich  auch  öflentlich  crfulgtc  Hriich  der  Ueideu  Westm ächte 
ist  das  grosse  Ereigüia  de.>  boiumerä  1750  gewesen,  Niemaud  in 
Europa,  aiu  wenigsten  Friedrich,  hatte  eiueu  Erlolg  der  französischen 
Wallen  und  einen  so  «glänzenden  Abschluss  der  Belagerung  von  Mi- 
üorka  erwartet.  Das  Missliugeu  dieser  Expedition  hätte  die  Franzosen 
geuötigt  den  Krieg  in  Deutschland  zu  eröifuen;  jetzt  schien  Frank- 
reich nach  sehr  glilckverheissenden  Anfängen  GetaUeu  am  Seekriege 
zu  finden.  Die  anarwarieten  Siege  im  Mittelmeere  machten  den  Ad- 
niir.il  Galliaoniere  zum  populärsten  Manne  Fraokreichä.  Eifrig  wurde 
der  Bau  neuier  Kriegsschilfe  betördert^  die  ganze  Bevölkerung  be- 
schäftigte sich  mit  Angriffsplänen  auf  die  englischen  Kfisten.  Mochte 
FriedridL  alle  derartigen  Vorbereitungen  ffir  zwecklos  Balten,  sie  be- 
wirkten eine  Verzettlung  des  grdssten  Theils  der  franzdsischen  Armeen 
Es  standen  am  atlantischen  Ozean  in  9  Legern  nicht  weniger  als 
97  Bataillone  Infanterie  (die  ältesten  und  angesehensten  Regimenter) 
und  44  Schwadronen^},  30  Bataillone  hielten  Ende  Juni  Minorca  be- 
setzt*), ein  ansehnliches  BeserTCCorps  befand  sich  in  der  Frovenoe. 
Nach  Enyphausens  Berechnung  beanspruchte  die  Deckung  der  Eflsten 
160  Bataillone  ausser  den  aufgebotenen  Milizen*).  Der  Best  des 
französischen  Heeres,  von  dem  die  im  Frühling  1755  nach  Kauada 
detachirtea  (j  Balailionc  abzuziehen  sind,  war  zur  Besetzung  der  Grenz- 
festungeu  und  zur  Autrechterhaltung  der  Ordnung  im  lunera  nicht 
zu  enthchreu 

Durcii  die  wiederholten  Versicherungen  seine:*  Pariaer  Gesandten 
war  Friedrich  zur  Aniiahnu'  gelaugt,  dass  die  grossen  Hüstungen  zur 
§ve  UM'l  die  Behauptung  der  Kolonien  alle  Kräfte  Frankreichs  auf- 
zehren würden,  und  es  iür  Oesterreich  bei  der  schweren  Schuldenlast 
und  der  von  Al^aben  bedrückten  Bevölkerung  im  Kriegsfalle  kaum 
den  vertragsmassigen  Beistand  leisten  könnte. 

iSur  einmal  erwähnt  Knyphausen,  dass  Ludwig  XV«  ausreichende 
Mittel  besäsäe  den  Krieg  mit  England  bis  1759 — 60  zu  führen  und  ausser- 
dem  seinen  Verbündeten  mit  bedeutenden  Summen  beizuspringen ;  von 
einer  aotiven  Betheiligung  der  Franzosen  am  deutschen  Kriege  spricht  er 
nicht.  Die  weitläufigen  Auseinandersetzungen  seiner  Depesche  vom  25.  Juni 


•)  Pa|ol  VI.  416  und  folgende. 

»)  Pajol  VI.  6. 

")  Kuvpbau.sen  26.  Juui  1750'  (Öt.  A.  lierlin). 

*)  Frankreif  Ii  hatte  1749  au.-ser  tliT  <»iivde  80  fr.ur/.ösist  he  Ilef?imenter  In- 
lantene  (li)8  batailloiio).  luit  ljnächlut»&  der  fremden  liegimeuter  etwa  210  Ba* 
tailloue  ^Pajol  iV.  5  uud  V  Ii.  7ö) 
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1756  über  die  Tenchiedeneii  Fmansprojecte  des  fransosiachen  Ministo- 
riiims  evsehienen  IViedrich  nielit  glaubhaft.  Er  erwidert  daher  am 
6.  Juli:  «Je  crois  qae  le«  ioipdts  qu'on  mettra  surle  p^uple  dans  les 
provinoes,  ne  se  eoiitiendzoDt  gn^re,  parce  que  les  geus  y  sont  d^jh 
soreharges  et  epuis^  des  impöis.  en  sorte  qu'il  sera  bien  diflicile  de 
tirer  peudaut  deux  aus  du  es  pauvres  geus  le  secuurs  qu'on  s'eii 
promet*.  Diese  Anschauung  Friedrichs  beruhte  liauptsächlich  auf  deu 
pessimistisch  gefärbten  Erzäliluugen  des  frühereii  Insandten  in  Taris, 
des  Lord  Marschall,  gegen  die  Kuyphauseu  ohne  Ertolg  opponirt 
hatte  ').  Aber  weder  der  König  noch  sein  Gesandter  haben  geahnt, 
dam  der  Hof  von  Versailles  im  folgenden  Jahre  ungeachtet  des  See- 
krieges den  grössten  Tbeil  seiner  Macht  zu  Gunsten  Oesterreichs  ver- 
wenden wQrde. 

£nt  die  Ereignisse  nach  Ansbmch  des  Krieges  brachten  Friedrich 
zur  Erkenntnis  seines  Lrthnnis,  andernfalls  wäre  der  Frankreich  behiiu- 
delnde  Abschnitt  der  Apologie  de  ma  coudnite  politiqne  ein£M»h  im- 
yerständlich ,Comment  ponvais-je  deviner,  schrieb  Friedrieh 
nach  der  Eoliner  Schlacht,  que  la  France  enverrait  cent  cinqnante 
mille  hommes  dans  P Empire?  comment  pouvais-je  deviner,  que  cet 
Empire  se  declarerait,  que  la  Sucde  se  meUrait  de  cette  guerre,  que 
la  France  paver.iit  des  subsides  ii  la  Ku^sie".  Mit  Nachdruck  wird 
hervorgehout  u :  ,Par  ks  traites,  la  France  n'et.iit  obligee  d' assister 
la  reme  de  Hougrie  que  par  uu  secours  d«*  vingt-f|uatre  mille  hommes". 
Die  im  Dezember  17öG  mit  Winterfeldt  geiührte  Correapondenz  be- 
stätigt, dass  der  König  anfänglich  in  der  That  keine  grössere  Be- 
theiligong  der  Franzosen  am  Landkriege  vermuthet  hat,  als  die  Apo- 
logie angibt,  denn  auf  das  empfindUcbste  störten  ihn  damals  in  seinen 
militärischen  Anordnungen  die  von  den  französischen  Rüstungen  ein» 
laufenden  Meldungen;  dies  wäre  nicht  der  Fall  gewesen,  wenn  er  von 
Anfang  an  anf  die  Theilnahme  einer  grossen  französischen  Armee  ge- 
zahlt hatte. 

Aber  auch  nach  der  Eoliner  Schlacht  verliess  ihn  nicht  der  ülaube, 
dasa  sehr  bald  die  allgemeine  Erschöpfung  der  Gegner  dem  Kriege 
ein  Ende  machen  müsse.  Hätte  er  schon  diuuals  eine  längere  Dauer 
des  Krieges  vorausgesehen,  so  würde  er  seine  Kräfte  in  deu  ersten 
Jahren  viel  mehr  geschont  und  vielleicht  den  Feldzugsplan  von  1758 
anders  gestaltet  haben. 

In  einem  die  Fiaanseii  Frankreichs  nicht  nngflnatig  taxirenden  Berichte 
Knjphauaens  vom  April  1755  steht  eigenhändig  vom  KOnige  »ventus  galliu, 
lelatiön  de  jeune  homme«. 
*)  IL  Lehmann  74. 
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In  dem  Scbieiben,  welches  er  »in  10.  August  1768  an  seiiieB 
Bnider  Heiuridi  richtet,  findet  sich  der  Absats:  «Ponr  k  poUtiqne, 
ü  est  certain,  qne  si  nous  soutenons  bien  cette  annee,  Tennemi  lasi 
fatign^  et  ^ais^  par  la  guerre,  sera  le  prämier  ä  desirer  la  paix,  je 
me  flatte  que  Ton  }  pamendra  peudant  le  eonrs  decethiTer/  Jede 
beabsichtigte  Tftusehung  des  Adressaten  ist  bei  der  Art  des  Inhalts, 
welcher,  falls  der  Monarch  stirbt,  das  Wohl  uud  Wehe  des  preus.'^i- 
schen  Staates  iu  die  Haud  des  Prmzeu  legt,  von  voraeherein  ausge- 
schlüs.-^en.  Friedrich  Iiielt  also  noch  im  Hochsoiiiiiier  1758  aii  seiner 
vor  zwei  Jahren  «^ei^en  Knyphaiiseu  geäusserten  Ansicht  fest,  dasä 
Frankreichs  finanzielle  Kräfte  nach  Ablauf  zweier  Jahre  gäazlich  er- 
schöpft sein  würden.  Die  Franzosen  waren  aber  die  einzigt^n,  die 
ihren  AUiirten  mit  Subsidien  aushalfen.  Der  Inhalt  eines  Schreibena 
des  Abbe  Bemis  an  den  späteren  Herzog  von  Ghoiseuil  in  Wien  Tom 
7.  April  1768  deckt  sich  TdUig  mit  dem  TOn  Friedrich  im  Somncr 
1767  ttber  Frankreich  Gesagten:  «Voos  remarqneres,  que  la  Rosoe, 
qui  fiut  la  gnerrs  avec  nons,  manqne  d*argent,  que  rimperatrice  cn 
manqae  de  son  odt^,  qne  les  Sn^ois  n*ont  pas  m^me  de  ressoiireei 
ponr  en  ironTsr,  qne  tons  les  princes  de  Tempire  de  notre  parti 
demandent  continnellenient  Panmöne,  et  qae  la  France,  qui  doit  &ire 
iace  a  toutes  ces  df'penses,  sera  bientöt  hors  d'etat  d'y  fournir*.  Die 
Bemühungen  Bernis  seit  der  Leutlieuer  Schlacht  den  Frieden  iii 
Europa  herzustellen,  und  der  furchtbare  Niedergaug  Frankreichs 
während  des  Krieges  zeigen,  dass  Friedrichs  Anschiiuunij  über  Frank- 
reich die  richtige  gewesen  ist,  und  er  nur  allein  das  persönliche  Mo- 
ment|  den  Hass  des  Königs,  der  von  2^achgeben  nichts  wissen  wollte, 
ausser  acht  gelassen  hat. 


Anch  nach  dem  Dresdner  Frieden  blieb  Oesterreich  der  einsige 
entschiedene  Gegner  Preuasena.  «Les  Autrichiens  sont  nos  T^itahlfli 
ennemis*  sagt  das  Testament  Ton  1752. 

Geber  die  Zukunft  des  österreichischen  Kaiserhauses  urtbeilt  dss 
erste  Gapitel  der  Historie  von  1746  recht  ungOnstig.  Oesteireich  sei 
einem  schwer  kranken  Körper  gleich,  rings  von  Feinden  amgeben, 
die  nach  einer  günstigen  Gelcgenlicit  ausspähten,  um  ihre  An- 
sprüche laut  werden  zu  lassen^).  ,La  maihou  d'Autriche,  plus  forte 
par  le  nombre  dMiommcs  que  l'Espagne  et  la  Hollaiide  pnses  eu- 
seuibie,  mala  plus  taibie  par  la  mauvaise  administratiou  des  doauces, 


HUtoire  S.  206. 
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est  eil  CO  re  in  ferieure'a.  ces  puisif>ancos  purce  qu'ellf  n' eiitretit'iit  aucuue 
iiiiirine*'.  Preussen  erreichte  iiu  Machtmittelii  iiacli  Ansicht  Friedrichs 
nicht  das  Haus  Oesterreich,  aV)er  Jank  seiner  tüchti^reu  Verwaltung 
kouute  es  uhiie  fremde  Hülfe  einen  nicht  zu  schweren  und  lang- 
wierigen Krieg  aus  eigener  Kraft  führen.  Mochte  die  Königin  von 
Ungarn  darch  Erhöhung  der  Abgaben  die  Kosten  einiger  Feldzüge 
aofbringeiif  fiber  kurz  oder  lang  zwang  sie  der  eintretende  Geldmangel 
nur  Annahme  von  Sabaidieai  und  brachte  sie  damit  in  Abhängigkeit 
Ton  £t«nd«a  Hächten. 

Oesterreich  war  deshalb  nach  der  Histoire  yon  1746  bei  dem 
Mangel  an  Barmitteln  machtiger  in  der  Vertheidigung  des  eigenen 
Bodens,  als  in  einem  Angiiflbkriege^  da  bei  einer  fremden  Invasion 
die  eigenen  Landschaften,  ob  sie  wollten  oder  nidit,  alle  ihre  Kraft 
znr  Abwehr  einsetzen  niussten  i).  Niemand  zog  aus  dem  Fortbestehen 
der  alten  verwahrlosten  Zustände  an  der  Donau  grösseren  Gewinn  als 
Preussen.  Mit  Vergnügen  vernahm  König  Friedrich  daher  stets  von 
den  Bedrängnissen  und  besonders  von  dem  Geldmangel  des  Wiener 
Hofes  Nach  dem  Friedensschlüsse  zu  Aachen  begauuon  in  Oester- 
reicli  die  Versuche  einer  gänzlichen  Umgestaltung  aud  lieiorm  des 
Heerwesens  und  der  Finauzen. 

Während  des  Erbfolgekrieges  waren  im  ganzen  elf  Infanterie- 
regimenter nea  errichtet  worden,  lon  denen  die  sechs  neuen  ungari- 
schen und  das  ^jrroler  Land*  und  Feldregiment  besonders  hervor- 
gehoben werden  mfissen.  In  der  darauf  folgenden  Ftiedenszeit  wurde 
eine  Anzahl  theils  numerisch  schwadier  theils  wirthschafUich  minirter 
Regimenter  aufgelöst,  deren  Manschaften  jedoch  mit  einer  Ausnahme 
(das  Graabündner  Regiment  wurde  der  Landschaft  zurückgestellt)  nicht 
entlassen,  sondern  compaguieweise  zur  Komplettirung  anderer  Regi- 
menter werwandt  und  .^oiuii  dem  Dienste  erhalten  blieben.  So  setzte 
sich  im  Jahre  1752  die  österreichische  liitunterie  aus  04  regulären 
Kegimentern  zusammen,  während  sich  beim  Tode  Karls  VI.  die  Zahl 
auf  i)2  belaufen  hatte.  Auch  den  Grenzern  ist  bekanntlich  erst  unter 
der  Herrschaft  Maria  Theresias  die  Terdieote  Beachtung  geschenkt 
worden,  um  in  künftigen  Zeiten  grösseren  Nutzen  als  im  Erbiblge- 
kriege  aus  ihnen  zu  zieheu 

Den  Eindruck  dieser  Beformen  auf  Friedrich  klärt  sein  Brief- 
wechsel mit  dem  neuen  preussischen  Gesandten  in  Wien  au£  Die 
Berichte  des  Grafen  Podewik  wurden  kontrollirt  durch  die  Gutachten 

')  liistoire  b.  20«  u.  2üÜ. 

»)  l\  C.  V.  145  (22.  Juli  1740'). 

•)  A.  V.  Wrede  «CjescLicUte  der  k.  u.  k.  Wehrmacht*  i.  15. 
^iUbeiliufen  XX.  28 
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preoBfliflcher  Offiziere,  namentlich  Winterfeldta»  der  sich  wiederholt  in 
Böhmen  aufhielt. 

Bekannt  ist  das  Lob  in  der  aHieioire  de  la  gnenre  de  sept  ans*: 
die  Kaiserin-Königin  habe  in  ihren  Finanien  eine  den  Vorfahren  nn- 
bekannte  Ordnung  geschaffen,  die  Staatseinkünfte  seien  durch  ihre 
Bemflhungen  txota  der  in  Italien  nnd  Deutschland  Terlorenen  Pro- 
vinzen grösser  als  unter  Karl  VL  geworden  >).  Aber  erst  der  Verlauf 
des  siebenjährigen  Krieges  hat  den  König  von  dem  Umfange  der 
österreichischen  BefonuTersnche  Oberzengt;  in  unserer  Periode  fiber^ 
wiegt  der  Zweifel,  ob  das  grosse  Werk  der  Kaiserin-Königin  von 
Erfolg  gekrönt  werden  würde.  Friedrich  hfilt  es  in  einem  Antwort- 
schreiben an  Otto  V.  PodewiU  fQr  ansgeschlossen,  dass  der  Etat  der 
Regiiucuter  lu  den  Erblanden  mit  Ausschluss  Italiens  und  der  Nieder- 
lande uut  die  Höhe  von  108.000  ilauu  gebracht  werden  könne.  Ohne 
gänzlichen  Ruin  der  Provinzen  ssci  es  unmöglich  68 — 70.0(10  Mann 
in  Oesterreich,  Höhnien  und  Mähreu  unterzubringen.  Üer  König  sjiug 
von  dem  richtigen  Gedanken  au8,  dass  nach  dem  Ausfall  der  eng- 
lischen und  holländischen  Kriegssubsidieu  und  nach  den  grossen  Ver- 
lusten des  letzten  Jahrzehnts  der  Wiener  Hol'  ausser  stände  sei,  bei 
den  verringerten  Einnahmen  die  Höhe  der  unter  Karl  VI.  aufgestellten 
Trappen  auch  in  Zukunft  aufrecht  zu  erhalten 

So  fand  der  preussische  Gesandte  Fodewils  in  fotsdam  nicht 
immer  Glauben  mit  seinen  Berichten,  die  im  allgemeinen  zu  opti- 
mistisch gehalten  schienen.  Im  August  1749  kritisirte  der  König 
die  ihm  von  Fodewils  hinterbrachten  Meldungen  über  die  Stiurke 
der  Österreichischen  Armee  an  der  Hand  anderer  Berichte;  nach 
diesen  sei  die  HiUfte  der  Beiterei  ohne  Pferde,  und  fehlten  an 
jedem  Infanterieregimente  am  oompletten  Etat  5 — 600  Mann.  Auch 
fand  Friedrich  die  auf  24  Millionen  Thaler  angegebenen  Einnahmen 
der  Kaiserin-Königin  ein  wenig  an  hoch  gegriffen*),  da  naeh  dem 
Verzicht  auf  Schlesien  die  EinkQnfte  unmöglich  die  gleiche  Höhe  wie 
unter  dem  Terstorbenen  Kaiser  behaupten  konnten.  Der  Gedanke 
Maria  Theresias  einen  Slaatssdiata  in  Friedenszeiten  zn  gammeln,  sei 
nicht  sehlecht,  er  arbeite  ja  auf  dasselbe  Ziel  hin.  Aber  die  allge- 
meiue  Uuzuftiedenheit,  die  sieb  namentlich  in  Böhmen  f^ige,  und  die 


')  Oeuvres  IV.  7. 

•)  VL  161  n.  les  (2.  u.  6.  Juli  1748)  and  Vll  153  (1.  Nov.  1749}. 

*)  P.  C.  Va  131,  (11.  Oci  1749).  (Die  histdre  von  1746.  8.  165  gibt  die 
StoatMinkOnite  Oatenreich»  tBat  das  Jahr  1733  auf  20  MUlionen  Thsler  an,  für 
1740  nur  auf  16  tfillioneii  llialer). 
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zahlreichen  BOckstande  der  Stenern  wtürden  an  der  Donau  schon  alle 
diese  Pl&ne  zxm  StillaUnd  bringen 

SlinggraefFen,  naeh  dem  Rttektritte  des  Grafen  Podewils  Gesandter 

in  Wien,  beurtheilte  ebenfalls  die  Stellung  der  Kaiserin-Königin  /.u 
günstig  in  Friedriclis  Augen  Zwar  verschloss  bich  letzterer  nicht 
mehr  d^egen,  dass  trotz  der  grossen  Hcliuldeu  die  Staatsein- 
iiahiuen  in  UestiTieich  sich  bedeutend  vermeint  hätteu,  auch  Erspar- 
nisse durchgesetzt  seien,  doch  lügen  mancherlei  Anzeichen  von  dem 
geringen  fiuauzielleu  Talente  der  Monarchiu  vor,  die  mit  den  gege- 
benen Mitteln  nicht  an  richtiger  Stelle  hauuuhalteu  verstände.  An 
fiofbeamte  würden  hohe  Pensionen  freigebig  ausgetheilt,  während  die 
grossen  Mandw  £inschränJnuigen  erlitten,  die  Friedrich  auf  Geld- 
mangel zorfickfÜhrte.  Seine  wirkliche  Meinung  Uber  die  Zukunft  der 
dsterreichischeu  Monarchie  wiid  die  Coxreqiondenz  mit  jenem  Manne 
enthalten  haben,  der  damals  sein  grtetes  Vertrauen  besass.  Srst  die 
Biographie  des  Generalmajor  Winterfeldt  wird  sein  Wirken  in 
der  Zeit  Tor  dem  Ausbmeh  des  grossen  Krieges  klarstellen.  Leider 
scheint  Winterfeldt  den  grössten  Theil  seiner  bei  dem  wiederholten 
Besuche  Karlsbudes  gemachten  Wahrnehmungen  mündlich  in  rotsdaui 
vorgetragen  /u  haben.  In  einer  Antwort  Friedrichs  vom  IC).  Juli  IToO 
findet  sich  der  Satz:  „Sunsten  glaube  ich,  dass  aller  vou  denen  Oester- 
reichem gemachten  neuen  Arrangements  ohngeachtet  sie  noch  lauge 
Zeit  haben  sollen,  ehe  sie  mit  Uns  um  die  courte  Paille  ziehen  können*. 
Das  Testament  von  1752  hegt  nicht  den  geringsten  Zweifel  an  einem 
neuen  Krieg  mit  Oesterreich,  sobald  dort  der  Staatshaushalt  geordnet 
und  die  Armee  wiederhergestellt  sei*). 

Mit  dieser  Aeusserung  deckt  sich  sehr  gut  der  ein  Jahr  spater 
in  der  Politischen  Correspondenz  gemachte  Ausspruch,  dem  Wiener 
Hofe  sei  in  diesem  Momente  ein  Krieg  höchst  unangenehm.  Das  einzige 
Mittel  sieh  Ton  fremden  Subsidien  und  dadurch  von  der  englisehen 
Politik  nnabbängig  zu  machen,  liege  in  der  Ordnung  der  Finanzen,  die 
von  den  Fortbestehen  des  Friedens  abhängig  sei.  Eine  Zeit  von  10—20 
Jahren  war  nach  Friedrich  unumgänglich  nütliig,  bis  die  Kaiserin- 
Königin  ihre  ,arraiigemeuts  nouveaux"  durcligetührt  hätte:  l)i.s  dahin 
wäre  Preuääen  vor  einem  AngriÜ'akiiege  Oesterreichs  wegen  des  Be- 
sitzes Schlesiens  sicher. 

«)  P.  C.  VII.  205  (26.  Jan.  17:)0). 

*j  So  zweifelt  Jb  hedrich  an  der  lücittigkeit  einer  v.  Klmggraeffeu  eiugüsandten 
Truppentabelle  P.  Q.  VU.  432  (22.  Mai  1750). 

<)  P.  C.  VIIL  m  n.  376  (31.  Mai  1761)  a.  IX.  113  (13.  Mai  1752). 
«)  Bänke  30.  115. 
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Vielfach  niissverstanden  und  lalsch  ausgelegt  sind  die  vom  Wiener 
Hofe  für  deu  Uerbst  1756  beschlossenen  KavalleriemanÖTer  zu  Kittsee 
und  Kaab.  Aus  der  Bildong  dieser  Lager  sind  offenrive  Plaue  der 
leitenden  Männer  Oestorreichs  gefolgert  worden,  ohne  sa  berflckaich- 
tigen,  daas  jene  Orte  schon  in  den  yorhergeg.ingenen  Jahren  die 
Uebungsplätze  der  ungarischen  Reiterei  gebildet  hatten.  Bereits  1752 
hatte  Friedrich  sich  mit  der  Thatsache  abgefunden,  dasa  neben  den 
alljährlichen  Manövern  in  Böhmen  und  Mähren  die  ungarischen  Ka- 
.  TaUerifiiegimenier  südlich  der  Donau  bei  Kitfcsee  und  Baab  versammelt 
wurden,  wenn  auch  von  österreichischer  Seite  ein  wenjg  Ostentation 
damit  verbunden  war^). 

Das  Gerficht  der  Thei1nahn>e  von  8  Beitenregimeniem  aus  XJngani 
an  den  Herbetnumövem  in  Böhmen  veranlasste  Friedrich  im  April 
1754  in  Versailles  Alarm  su  schlagen  mit  der  Begründung,  das 
flinsnziehen  der  ungarischen  Kavallerie  ermögliche  einen  Augriff  der 
Oesteireicher  auf  JSchlesien. 

So  legte  der  Köuig  auch  in  den  entscheideudeii  Monaten  des 
Jahres  1756  das  Hauptgewicht  auf  die  Bewegungen  der  in  Ungarn 
in  Quartier  liegenden  Keiterei. 

Ein  Erlass  V(*m  13.  Jauuar  1756  instruirte  den  Gesaudteu  Kling- 
graefleu  fülgeudeu  Äwei  Punkten  seine  ungetheilte  Aufmerksamkeit  zu 
widmen  ,6avoir  en  queU  lieux  ils  out  fait  amasser  des  magasins  de 
vivreo,  en  Moravie  et  en  Boheme,  et  si,  d'ailleurs,  on  fait  a])procher 
leur  cayalerie  en  Hongrie  plus  pr^s  des  Irontieres  de  TAatriche 
qu'elle  a  ete  auparavaut*.  Bis  sich  diese  ungarische  Beiterei  nicht 
rühre,  sei  ein  Angriff  der  Oesterreicher  ausgeschlossen,  dies  wurde  svrei 
Monate  spater  abermals  Klinggraeffen  eingeschärft  Es  ist  nun  em 
eigenthfimliches  Zusammentreffen  gewesen,  das«  die  Nachricht  von  den 
Bfistungen  der  Bussen  im  Juni  1756')  fiiat  gleichieitig  mit  dem  Be- 
richte Klinggraeffens,  die  in  üngam  stehenden  Beiterregimenter  seien 
auf  den  kommenden  August  nach  Böhmen  und  Mähren  beordert, 
Friedrich  zu  Ohren  kam.   Wie  vorsichtig  Kliuggraeffbk  seine  Worte 


■)  P.  C.  IX.  4b        iebr.  17ä2)  (dea  camps  d'exercite  et  d' osteotatioo 

pcut-etre  eucorej. 

*)  Wie  in  Oetterreich  aachten  ncik  sneb  in  Rmthuid  die  ROttungen  im 
Frühjahr  1756*  suertt  durch  das  Herauiehen  der  KaTallerier^gimenter  bemerkbar. 
Die  am  80.  Mftn  1756  auf  Kriegtfon  gesetsteo  32  Infsnierieregimenter  lagen 
bereite  io  den  Ostaeeprovinzen,  von  den  14  KavallerieregimeDtoro  befanden  «ich 
dagegen  5  auf  Vorposten  im  Sflden  de«  Lande«  und  mnsstea  ent  al^lOst  werden. 
(Maaslowsk^  12  und  21j. 
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auch  abwog  die  Bestätij^uug  seiner  Nachrichteu  durch  den  schlesi- 
sohen  Minister  Schlabreudorff  berechtigte  den  König  auf  einen  inneren 
Zusammenhang  der  russischen  und  österreichischen  Rüstungen  zu 
schliessen.  Ffir  so  unvernünftig  konnte  er  den  Petersburger  Hof 
nicht  halten  —  wie  trotzdem  die  Wirklichkeit  es  zeigen  sollte  —  gans 
auf  eigene  Hand  ohne  EiuTemehmen  Oesterreichs  loszuschlagen. 

In  sehr  ihnlicher  Lage  wie  Mitte  Juni  1756  hatte  sieh  der 
preassische  Staat  in  dcai  ersten  Monaten  des  schon  mehrfach  genannten 
Jahres  1749  befunden.  Ein  Vergleich  der  damals  von  Friedrich  be- 
folgten Politik  und  der  ftr  ndthig  gehaltenen  militirischen  Vorkeh- 
rungen mit  den  im  Juni  und  Juli  1756  getroffenen  Anordnungen  wird 
wegen  der  Torhandenen  Differenzen  aufklärend  wirken. 

Als  beim  Hegiun  des  Jahres  1749  mancherlei  Anzeichen  auf  einen 
allgememeu  Krieg  wegen  der  schwedischen  Thronfolge  deuteten,  be- 
strebte sich  der  König,  vor  allem  Frankreich  seiner  friedlichen  Ab- 
sichten /u  versichern.  Die  Erklärung  des  preussischen  Gesandten 
Chambriers  in  Versailles,  seinem  Staate  sei  in  diesem  Augenblicke  der 
Ausbruch  eines  Krieges  äusserst  unangenehm  entspricht  der  Wahr- 
heit. Der  Entschluss,  beim  Ausl)rueh  des  Krieges  Ostpreussen  frei- 
willig zu  räumen,  wird  dem  Könige  sehr  schwer  gefallen  sein.  Br 
ermahnte  seine  Schwester,  die  Eronprinsessin  Ton'Schweden,  zur  Vor- 
sicht, um  ihrerseits  die  Bussen  nicht  herauszufordern.  Auch  widerlegte 
Friedrich  das  in  Paris  Terbreitete  Gerücht,  er  bestSrke  die  Kron- 
prinzessin Ulrike  in  ihrer  Opposition  gegen  den  Senat  ^  Aher  nicht 
allein  auf  seine  VerbOndeten  beschrSnkte  der  König  seine  Friedens- 
Tersicliemngen.  Jedem,  der  es  hören  wollte,  sagte  sein  Gesandter 
KlinggraeÖeu  in  London,  Preussen  würde  nieht  die  Offensive  ergreifen, 
aber  auch  keine  Verfassungsänderung  in  Stockholm  dulden 

Cnd  endlich,  am  18.  März  1749,  entschloss  sich  Friedrich  zu 
einem  eigenhändigen  Schreiben  an  König  Georg,  ein  Schritt,  der  ihm 
bei  den  schlechten  persönlichen  Beziehungen  zu  seinem  Onkel  nicht 
leicht  gefallen  sein  wird.  Der  Minister  Podewils,  eine  günstige  Ge- 
legenheit wahrnehmend,  erklärte  gleichzeitig  dem  russischen  Gesandten 
JKeyserlingk  die  Ziele  der  preussischen  Politik,  die  keine  Verfassungs- 
indemng  in  Schweden  zuliesaen.  Immer'  eingedenk  seiner  Würde 

■ 

I)  Deptiis  quelques  jottxt  il  se  dibite  sous  main  qa*oii  formera  au  mois  d'aoüt 
prochain  en  Boheme  une  armt^e  a^sez  cooeid^rable  sons  le  nom  d*ann^e  d'  Observa- 
tion, les  T^giments  de  cavalerie  du  fiongrie  en  devant  6tre  ausBi.  (P.  G.  Xll.  440). 

»)  P.  C.  VI.  352  u.  3()1. 

«)  P.  C.  VI.  377  (15.  F.'hr.  \749). 

*)  P.  C.  Vi.  öül  (1.  u,  11.  März  I748j. 
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strebte  Friedridi  nach  allen  Seiten  für  den  Fortbestand  des  Friedens. 
Seine  Politik  des  Jahres  1749  Terdient  vollauf  das  Lob^  das  ihm  sein 
jüngster  Biograph  R.  Ebser  spendet 

Die  Friedrich  bestimmenden  OrOnde,  eine  mass?olle  Politik  ein- 
znhalten,  liegen  klar  vor  Augen.  Seine  VerbQndeten  waren  Schweden 
nnd  Prankreich;  seine  erklärten  Gegner  Russland  und  Oesterreich, 
doch  hatten  diese  beiden  Mächte  im  Kneg^luile  aus  London  hei  dem 
schlechten  Stande  der  englischen  Finanzen  kaum  Subäidien  zu  er- 
warten 1). 

Auch  mus*ite  der  Kaiseriu-Konii^in  ein  neuer  Krierirsanshruch  in 
einem  Momente,  da  sie  die  grossen  KeforiiHMi  in  ihren  Ländern  begonnen 
hatte,  höchst  ungelegen  kommen,  während  das  französische  Ministerium 
krif>t:^eris(])  cresinnt  schien.  Aber  die  (ieringfügigkeit  der  eigenen 
Geldmittel  zwang  Friedrich  einen  sonst  nicht  ungünstigen  Augenblick 
unaosgenutzt  vorClbergeben  su  IsBseu.  Die  knapp  drei  Millionen  Thaler, 
die  sich  1749  im  grossen  Tresor  befanden,  hätten  nicht  f&r  die  Cam- 
pagne  eines  Jahres  ausgereicht. 

Es  bedarf  keines  Beweises,  dass  König  Friedrich  sich  anch  im 
Sommer  17r»0  auf  das  genaneste  über  die  (jsterreichische  Armee  orien- 
tirt  hielt.  Sichere  Gewährsmänner,  Feldmarschall  Eeith  nnd  General- 
lientenant  Schmettan,  die  erst  Ende  Jnni  Karlsbad  Terliessen,  haben 
ihre  in  Böhmen  nnd  Sachsen  gemachten  Beobachtungen  sofort  in 
Potsdam  Torgetragen ').  Aber  die  sahlreicben  in  der  politischen  Cor- 
respondenz  sbgedmekten  Mittheilnngen  Friedrichs  sind  sämmtlieh  ftr 
den  englischen  Gesandten  bestammt,  erschliessen  also  nicht  die  wahre 
Gesinnung  des  Honarcben.  Weil  letsterer  die  ihm  zugetragenen  Nach- 
richten Ton  den  grossen  Truppeneonzentrationen  in  Böhmen  und 
Mähren  und  der  Bildung  zweier  Lager  von  60.000  und  40.000  Hann 
an  Mitchell  Übermittelt  hat,  ist  noch  nicht  bewiesen,  dass  der  König 
für  seine  Person  dies  alles  glaubte. 

Irgend  welche  autheuti.-iche  At  usserung  des  Königs  aus  den  Tilgen 
des  Juni  und  Juli  1756  über  die  Machtmittel  Oesterreichs,  welche  den 
Instructionen,  die  Lehwaldt  über  Ivussland  erhalten  hat,  gleichwertig 
wäre,  exihtirt  nicht.  Dies  nimmt  nicht  weiter  wunder,  da  die  beiden 
einzigen  Männer,  dfuen  in  militärischen  Angelegenh<Mtt  n  voUrs  Ver- 
trauen entifegent^»*l)rat]it  wurde.  Schwerin  und  Winterleldt,  derzeit  iu 
der  Umgebung  i!>iedhchs  weilten  ^). 


>)  Droysen  Y.  4.  69. 

»)  P.  C.  Xni.  48. 

«)  A.  Naude :  »FriMÜrichs  des  Oroisen  AngrifiqplAae  gegea  Oettenwidi*  &  21. 
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Der  Briefweefasel  mit  Sehwerin  beginoi  erst  im  August  1756«  als 
dieser  den  Oberbefehl  in  Schlesien  flbernimmi  lu  einem  Hitehell 
sm  20.  Angast  Qberreichten  Memoire  spricht  der  König  von  90.000f 
in  einer  firfiheren  üntenedong  sogar  von  100.000  Oesterreichem, 
denen  er  in  Böhmen  und  MShren  Front  zu  bieten  habe.  Ganz  na- 
türfich!  Den  Engländern,  die  Hannofer  mit  preussischen  Waffen  za 
sHihntzen  hoflPlen,  musste  die  militärische  Laj^e  mögliehst  schwarz  ge- 
schildert werden.  In  Wirklichkeit  zählte  uacli  österreichischen  Quellen 
das  l.agtT  bei  Koliu  Ende  August  25.000  Mann  Infanterie  und  über 
7CXK)  Mann  Kavallerie  und  das  mährische  Corps  :?2.oOO  Manu  (dar- 
unter 5000  fieiter).  Sind  Friedrich  diese  Zahlen  bekannt  gewesen  ? 
Die  Depesche  an  Schwerin  vom  26.  August  1756  gibt  die  Antwort: 

«Nach  der  Ausrechnung,  so  Ich  von  der  Stärke  derer  öster- 
reiehisehen  Armee  in  Böhmen  und  in  Mahren  nach  Meinen  davon 
erhaltenen  Nachrichten  gemachet,  können  sie  flberhanpt  nicht  mehr 
ah  an  65.000  Mann  im  Felde,  ezdnsive  der  Garnisonen  haben,  näm- 
lich 40.500  Mann  Infanterie,  10.400  Mann  Goirassiere,  5400  Dragoner, 
3000  Husaren  ond  6000  irregnliere  Leute*. 

Bereits  am  2.  August  hatte  die  Instruction  ftr  Schwerin  die  Zahl 
der  Oesterreicher  in  Mähren  auf  20.000  angesetzt,  zu  denen  12.000 
Uügaru  hinzukommen  würden  Selbstverstäudlich  hat  Friedrich 
diese  Zahlen  nicht  als  das  Maximum  der  Leistungsfähigkeit  Oefster- 
reichs  augesehen;  lagen  doch  bereits  in  Friedenszeiten  V.)  Itifanterie- 
regimenter  iu  den  Schlesieu  und  j^achseu  begrenzenden  Proviiizt-n. 

lu  zwei  Actenstücken  aus  dem  letzten  Viertel  des  Jahres  17r)() 
bespricht  Friedrich  die  Stärke  der  österreichischen  Armee,  doch  ist 
das  eine  vom  29.  October  an  die  englische  Hegierung  gerichtete  mit 
groflster  Vorsicht  zu  benutzen  und  mit  Hülfe  des  zweiten  an  Schwerin 
gesandten  au  kontrolliren.  Mitchell  erföhrt:  ,La  reine  de  Hongrie  a 
90.000  hommes  de  troupes  r^lees  en  Boheme,  k  celles-l^  eile  Joint 
10.000  Hongrois,  8000  hommes  qu*elle  retire  d*  Italic,  16.000  de  la 
Flandre,  40OO  Würtembergeois,  8000  Bavarois,  2000  de  Bamberg,  et 
24.000  Fran^^ais,  le  total  de  son  arm^e  162.000  hommes*.  Insgesammt 
sollen  die  Oeeterreicher  also  124.000  Mann  an  eigenen  Truppen  zu- 
sammenbringen. Was  aber  hört  Schwerin  6  Wochen  später  (14.  De- 
zember 17  56): 

nQuant  aux  forces  des  Autrichiens,  Celles  de  leurs  troupes  natio- 
nales ne  peuvent  pas  exeeder  le  nombre  de  llO.UOÜ  h*auiiies.  Ce 
qu'ils  peuvent  asserabler  ici  contre  nous.  sout  40  regiuients,  qui,  selon 
leur  propre  siipputation,  fout  60.000  hommes;  ajoutez-y  'dO  a  35.000 

»)  P.  C.  XUL  167, 
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hommt.s  de  cavalerie  et  deMiiissards  avec  15.000  paudours,  voila  le 
lioiiii)re  (Iii  total  ii  1  lO-OOO  boiiimes  u  peii  prt's". 

Bride  Berichte  ergeben  die  DitJerenz  von  14.0»  H)  Mann.  Friedruh 
wird  wieder  seinem  alten  Grundsatz  gefolgt  sein,  und  in  den  Schreiben 
an  die  Verbündeten  die  Zahl  der  Feinde  nach  oben  abgerundet,  hin- 
gegen seine  eigene  Macht  gei^chmälert  haben.  Auffallend  ist  bei  der 
I^rreehnung  der  österreichischen  Armee  die  geringe  Stärke  der  Infan- 
terie, nur  40  von  den  56  Tnfanterieregimentern  sollten  am  Kriege 
theilnehmen.  Worauf  Friedrich  seine  Annahme  begründet,  ist  nicht 
ersichtlich  0  Unbedenklich  sind  die  Zahlen  aus  den  Monaten  October 
und  Dezember  17 50  für  die  Zeit  vor  dem  Ausbruche  des  Krieges  zu 
verwerten;  es  liegt  keine  Veranlassung  vor,  weshalb  Friedrich  im 
Frühling  und  Sommer  175G  die  Macht  der  Oesterreicher  höher  ge- 
schätzt haben  soll,  als  seine  Briefe  aus  späterer  Zeit  bekonden,  denn 
im  Dezember  1766  wuaate  er  bereits,  dass  die  Franzosen  im  um- 
fassenderen Masse  der  Kaiserin-Königin  beispringen  wQrden,  als  ihnen 
der  Vertrag  vom  1.  Mai  1756  auferlegte.  Die  in  der  Politischen 
Correspondenz  angeführte  Höhe  haben  die  in  Böhmen,  Mähren  und 
Schlesien  Tersammelien  österreichischen  Streitkräfte  im  Dezember 
1756  nicht  erreicht,  ihr  ausrückender  Stand  helief  sich  Tielmehr  auf 
nur  86.000  Mann  (67.900  Mann  Infanterie  und  18.600  Ka?allerie). 
Aber  diese  Zahl  umschliesst  nicht  die  niederländischen  Begimenter 
(16.000  Mann  stark),  welche,  wie  der  König  Uber  Baireuth  erfahren 
hatte,  schon  Ende  October  auf  dem  Marsche  nach  Böhmen  waren. 
Mögen  immerhin  die  Oesterreicher  im  Frühjahre  1757  ohne  die  Fran- 
zosen, die  nicht  eintrafen,  einschlies^lich  der  Artillerie  auf  1:{:).0(K) 
gestiegen  sein  '^),  für  die  Benrtheiluug  der  fridericianiseheu  Politik 
des  Sommers  17r>G  sind  allein  die  Zahlen  massgebend,  mit  denen  die 
militärische  Correspondenz  rechnet, 

Tm  Januar  1757  äussert  sich  Friedrich  gegen  Winterleldt:  ,Was 
die  Zeitungen  von  der  Menge  der  österreichischen  Truppen  seind,  habe 
ich  Mühe  stark  zu  glauben,  als  sie  sieh  angeben".  In  gleicher 
Weise  erfährt  kjchwerin  bei  der  Uebersendung  einer  ,vou  sehr  guter 
Uand*"  zugekommenen  Liste  der  Terschiedenen  österreichischen  Corps 

wird  zwar  von  der  darin  angesetzten  grossen  Summe  ein  vieles 
noch  abgehen" 

Der  Tüchtigkeit  seiner  Of&üere  und  seiner  Armee  ?ertrauend, 

')  Vielleicl  t  auf  Unrahen  in  Ungaru   (bielic  auch  P.  C.  XI.  137  und 
IJußd  XV I  dicker  Zeitbtbrift  S.  481). 
•)  Oert.  mit.  Zeitechrift  1820. 
•)  P.  a  XIV.  194  und  217  (9.  u.  21.  Januar  1757). 
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TenrirUiclite  der  Ednig  jetet  lemen  Aassprach:  «75.000  Fteossdn 
wSreii  allemal  ansreicheiid  gegen  1 00.000  Feincle*.  Iiehwaldt  sollte  mit 

kaum  30.000  Manu  40.000  Russsen  zurückweisen,  und  das  Schwerinsche 
Corps  (31.000  ^laun)  den  gegenüberstehenden  44.000  Oesterreiche ni 
gewachsen  sein 

Friedrichs  militürische  Aiionliiuugeu  des  Sommers  175ß  schlössen 
sich  VDfT  dem  im  ^lärz  1749  eutworf**nfMi  Ope^ation^«plnl1P  ;iu.  Der- 
zeit war  dem  Feldmarschull  Keith  die  Besetzung  Sachsens  mit  63  Ba- 
taiHonen  und  85  Schwadronen  aufgetragen,  während  der  König  den 
Oberbefehl  in  Schlesien  (über  61  Bataillone  and  141  Scliwadronen) 
flberaahm*),  und  dem  Prinzen  Ton  Preussen  ond  Schwerin  die  De- 
ckimg  Pommerns  und  der  Neamark  mit  27  Bataillonen  ond  50  Schwa- 
dronen übefigeben  warde*).  In  den  Herbstmonaten  1756  befehligte 
der  König  persönlich  in  Sachsen  70  Bataillone  ond  96  Schwadronen, 
in  Schlesien  lagerten  26  Feld-  18  Ganiisonbfttaillone  ond  50  Schwa- 
dronen. Beide  Corps  zShlten  zusammen  (die  Besatzungen  in  Schlesien 
nicht  mitgerechnet)  94.000  Mann  Feldtrnppen.  Diese  Zahl  wird  der 
Konirr  vor  der  Hand  für  genügend  erachtet  haben,  sonst  liätte  er  die 
im  Juiniar  1757  befohlene  Verstärkung  der  meistt'u  Tiegimenter  durch 
Kantüiiisteu  eiu  halbes  Jahr  früher  ins  Leben  gerufen. 

Fassen  wir  kurz  das  Eri^ebiiis  unserer  Betrachtungen  zusammen: 
Friedrich  hat  in  den  iSoramermouaten  17.56  mit  zwei  entschiedenen 
Gegnern,  Oesterreich  und  Bnssland,  gerechnet,  die  beide  nach  seiner 
Anschaunng  ftir  einen  längeren  Krieg  mit  nur  sehr  schwachen  Geld- 
mitteln ausgerüstet  waren  und  von  England  nach  Abschlnss  der  West- 
minsterhonTention  keine  Snbsidien  zu  erwarten  hattoL  Aus  dem 
militärischen  Brie^echsd  ersehen  wir,  wie  stark  Friedrich  seine 
Gegner  schätzt.  Bussland  könne  höchstens  45.000  Mann,  lautet  der 
Ausspruch  des  Königs  in  dem  entscheidenden  Augenblicke,  fllr  einen 
deutschen  Krieg  aufbringen,  werde  sich  aber  vielleicht  mit  der  SteU 
lung  des  Hülfscorps  von  30.(  00  Mann  begnügen,  den  der  am  22.  Mai 
1746  mit  Oesterreich  abgeschlossene  Vertrag?  ihm  auferlegte*).  Oester- 
reichs gesammte  Macht  in  Böhmen  und  Mähreu  wird  auf  110.000 

«)  (P.  C.  Xnr.  13  (5.  Nov.  1766)  an  Schwerin:  ,Voua  avez  31.000  ä  lui 
( Piccolomini)  opposer.  et  ce  nombre  lU«  Prussiens  vaut  toajowni  ceini  de  44.000 
Autrichienö ')  und  XIV.  170  26.  Dez.  iTöß)  an  Lehwaldt. 

2)  Hin  Druckfehler  bei  Koser,  da  die  preuitsiflche  Reiterei  im  ^nzeu  nur 
221  nicht  27ö  f^chwadvoiu  n  zählte. 

•)  Koaer  »Küuig  i  licdrich  der  üroteie*  471. 

*)  Friedrieb  kaaate  TCr  September  176fi  nicht  den  vierten  geheimen  Sepsxat- 
ArtUnl,  der  itlr  den  IUI  eines  preiisiiBeheii  Angiiffes  die  ninitche  HlUfe  auf 
90.000  liami  erhobt«. 
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Mann  gerechnet.  Im  ganzen  hatten  die  beiden  Kaiserinnen  155.(¥)0 
Mann  Feldtruppen,  denen  das  preossiscbe  Heer  (130.000  Mann)  naek 
Einverleibung  der  sächsischen  Begimenter  an  Zahl  gewachwOt  an 
Tüchtigkeit  und  Fühmng  aber  weit  überlegen  war.  Der  schwache 
Punkt  in  diesen  Kombinationen  war  vor  allem  Frankreich.  Dies  schi^ 
▼oUsiandig  in  dem  Seekrieg  aufzugehen;  1756  war  nichts  ron  dort 
zu  befilrehten,  fürs  kommende  Jahr  beschäftigten  sich  Begierung  und 
Volk  nach  den  Berichten  Enyphausens  mit  Angrilbplänen  aof  die 
normannischen  Inseln  und  das  eigentliche  Engbuid.  Kon  war  Friedrich, 
wie  wir  schon  gesehen  haben,  von  dem  Irrthnm  bebngen,  dass  Frank- 
reich nidit  langer  als  2  Jahre  die  gewaltigen  Lasten  fOr  Kolonien, 
FlottenrUstoBgen,  Küstenbewachuug  aus  der  verarmten,  mit  Abgaben 
Qberbflrdeten  BevSlkerung  erpressen  könne. 

Ans  der  Gorrespondenz  mit  Winterfeldt  und  den  von  Friedrich 
getroffenen  Anordnungen  erkennen  wir,  wann  er  die  Irrigkeit  seiner 
Berechnungen  eingesehen  hat.  Im  Herb.ste  1750  war  das  militärische 
Programm  mit  der  Besetzung  Sachsens  und  der  Gefangenuahrae  der 
sächsischen  Armee  fa.st  ganz  durchgeführt;  nur  der  lange  Widi  rstand 
d^r  Sachsen  im  Lager  von  Pirna  hatte  einen  unaugenelimeu  Querstrich 
ge/ügeu  und  verhindert,  dass  ein  Thoil  der  Preussen  im  nördlichen 
Böhmen  Winterquartiere  beziehen  konnte.  Die  andauernd  günstigen 
Nachrichten  aus  Russland  wogen  aber  rfirlilich  den  Kückzug  aus  Böhmen 
auf.  Allgemein  ist  von  der  Forschung  anerkannt,  dass  der  Tod  der 
Kaiserin  Elisabeth  im  Winter  17oß  auf  57  in  St.  Petersborg  eine  gänz- 
liche Vm  wälzung  und  awtrzum Vortheile  Preusspus  herrorgerufen  hättet). 

Friedrich  hörte  nun  schon  Anfang  Juli  1756  aus  dem  Haag  von 
einer  schweren  Erkrankung  der  Zarin  so  willkommen  ihm  die  Nach- 
richt war,  in  der  Correspondenz  mit  Lehwaldt  hat  er  nicht  eher  darauf 
reagirt,  als  bis  der  englische  Gesandte  am  russischen  Hofe  Williams 
da?on  berichtete:  ein  Beweis,  wie  TOrsiohtig  Friedrich  mit  der  Ver- 
wertung der  ihm  ankommenden  Gerüchte  yerfuhr.  Mitte  November 
1756  ist  König  Friedrich  noch  guten  Muthes;  Lehwaldt  erfiUirt  am 
20.  Not.:  ,£s  eehiene  in  Rnssland  riel  besser  jetsunder  tot  als  Tor 
einiger  Zeit.  Die  Kaiserin  wäre  schlimm  und  könnte  nidit  lange 
leben.  Bis  dato  glaubte  Ich  noch  nicht,  dass  sich  ein  Busse  rfihren 


*)  Bilbasiow  erkUrt  in  seiiier  Biographie  Katharinu  II.  die  Qerliehte  «bcf 
den  acblechten  Oemindheitasuitand  der  Kaiserin  Elinbeth  im  Winter  1736—57 

ftir  ti)ib*'i:i-ündet.  FOr  unsere  ZwecVe  ist  nllein  maMgebSnd.  äaas  in  BriefweehMl 
Frieiii  '[.-  mit  Winterfeldt  tmd  L")  waldt  ein  ThronwechMl  in  St.  Petertbiug 
alt  Kehr  wiihrNcheinlich  angenommen  wird. 
»J  P.  C.  XUl.  51. 
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werde'  An  demselben  Tage  wird  allerding«  den  Ensrläiidern  ge- 
£^enüber  grossere  Besorgnis  geäus&erf  ,Elle  (Preussou)  se  trouve  encore 
daiis  r  incertitude  sur  ce  qu'elle  doit  attendre  des  Russes.  Qiioique 
l'ou  alt  quelques  faibles  luears  d^esperauce  de  ce  cöt^-la'',  seien  sie 
nicht  genügend,  um  das  ostpreassische  Armeecorps  anderweitig  zn 
▼erwenden  ^\ 

£nt  Ende  November  loderte  der  König  seine  nnprOnglicheD 
Dispositionen,  indem  die  bisher  in  Hinterpommem  hantoniienden 
Begimenter  —  9000  Mann  stark  —  nach  der  LaositB  yerlegt  worden. 
Dieee  Massregel  schien  gerechtfertigt  doieh  die  gfinstigen  Nachrichten 
ans  Kosslaod;  aber  Lehwaldt^  der  bisher  über  die  genannten  Truppen 
Terf&|irt  hatte,  wnrde  als  Grand  der  Truppe uyersehiebong  das  gnt  be- 
glaubigte Gerücht  anvertraut,  dass  24.000  französische  Hülfsvölker  au£ 
dem  böhmischen  Krieg-^cliauplatze  erscheinen  würden  s). 

In  den  nun  kommenden  Ta^en  der  ersten  Hälfte  des  Do/.cmber 
sjrelauo;!  Friedrich  zum  Bewusstsein.  wie  sehr  er  sich  in  Frankreich 
getiiuscht  hatte.  Zwei  Denkschriften  Knyphauseus  wurden  am  0.  De- 
zember Mitchell  überreicht,  welche  das  englische  Ministerium  zu  einer 
activeren  Politik  anspornten.  Vollkommen  klar  das  Gefahrvolle  seiner 
JsBge  erkennend,  sagte  Friedrich  dem  englischen  Gesandten  an  dem- 
selben Tage  ,ootre  la  crise  generale  de  TEorope,  ü  s'agit  de  Toxi- 
atence  de  ma  nudson*.  Zwei  Tage  Yor  dieser  Vnterredong  hat  der 
König  eigenhändig  dem  General  Winterfeldt  seine  Sorgen  anvertraot. 
Dieses  Sehreiben  Tom  7.  BeEember  beweist,  dass  diesmal  endlieh 
Friedrieh  den  EnglSodem  reioeo  Wein  eingeschenkt  hat. 

»Ich  habe  riele  Zeitungen,  aber  noch  nicht  ganz  sicheres,  so 
fliehet  es  non  ans.  In  Enssland  scheinet  es  von  Tag  zu  Tag  mehr, 
als  wenn  nichts  zu  besorgen  wäre,  die  Fruu/.üsen  aber  wollen  30.000 
Mann  uach  Böhmen  und  r>0.0<i0  am  Khein  schicken.  —  Ich  habe 
ohngefahr  meine  Rechnung  gegen  gemacht,  und  muss  ich  hier  zwei 
Armeen  von  4<M)O0  haben,  in  Schlesien  ?,0.000,  an  Cavallerie  aber 
würde  es  fehlen,  und  vor  man  die  Küssen  trauen  konnte,  so  müsste 
man  30  Escadrons  aus'  Preussen  ziehen.  Sonaten  seind  wir  stark 
genug,  den  Feind  zu  schlagen,  aber  zn  schwach,  was  rechtes  zu  deci- 
diren".  Der  Kern  dieses  Schreibens  ist  die  grosse  Neuigkeit,  dass  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  die  Franzosen  in  der  Starke  von  80.000  Mann 
im  nächsten  Jahre  den  Bhein  zu  flberschreiten  denken,  üomöglioh 
hatte  dies  Faktum  Friedrich  so  sehr  übenraschen  kßnnen,  wenn  er 

»)  XIV.  f?e. 

»)  P.  C.  XIY.  56  (20.  Nov.  1756). 
P.  CL  XIT.  83  (28.  Nor.  1756). 
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bereits  im  Sommer  nnc!  im  Herbste  an  ein  Eingreifen  der  Franzosen 
in  die  deutschen  YerhiUtilifise  gedacht  hätte.  In  dem  Momente,  da 
ein  frau/.ösisehes  Hül&coxps  Ton  30.000  Mann  activen  Antheil  an  den 
Kämpfen  in  Böhmen  oahm,  zweifelte  Friedrieh  nicht  an  dem  Sieg, 
,aeind  wir  stark  genug  den  Feind  %a  echlagen*,  wohl  aber  an  der 
Möglichkeit  .was  rechtes  zu  decidiren*.  IGt  anderen  Worten,  Friedrich 
sah  eine  Wiederholung  des  zweiten  schlesischen  Krieges  Torans,  glän- 
zende Siege,  Abwehr  der  Feinde,  aber  keinen  Gewinn,  der  die  schweren 
Verloste  an  Geld  und  an  Landeskindern  aufwiegen  wflrde:  ,toute 
guerrc,  qui  ne  mtoe  pas  ä  des  conqudtes,  affikiblit  le  rietorieux  et 
^nerve  Tl^tat*  hatte  er  sich  erst  ror  einem  Jahre  geäussert^). 

WenifT  später  taucht  der  alte  Plan  wieder  auf,  beim  Herannahen 
dor  Küssen  freiwillig  Ostpreiisseu  zu  räumeu.  Lehwaldt  hört  unterm 
19.  Dezember  Jedoch  wenn  die  Kiisseu  zu  einer  Operation  resolviren, 
so  glaube  ich  noch  zur  Zeit,  dass,  wenn  sie  was  thun,  sie  sich  con- 
teutireu  werden,  ein  Corps  von  30  ii  4(>.(>00  Manu  nach  Schlesien  zu 
schicken'*.  Dieser  Satz  deckt  sich  vollständig  mit  der  Aeusserung  im 
Juli,  die  Stärke  der  Russrii  werde  45.'K>(l  Mann  nicht  überschreiten. 
Trotzdem  kommt  dein  Kimige  der  Gedanke  ohne  Kampf  beim  Heran- 
nahen der  Küssen  die  ostpreussischen  Regimenter  abzurufen.  .Ich 
halte  vielmehr,  dass  wenn  Noth  am  Mann  gebet,  Ich  die  sieberste 
Partie  nehme,  wenn  Ich  Mich  vorerst  hier  zusammen  concentrire, 
mitbin  Torerst  die  Extremitäten  abandonnire,  um  das  Corps  zu  defeu- 
diren  und  zu  sonteniren,  denn  als  denn  die  Extremitäten  wieder  zu 
bekommen  seind*.  Dieses  Schreiben  steht  im  engen  Zusammenhange 
mit  der  in  einem  Briefe  an  Winterfeldt  enthaltenen  Bemerkung  ,90 
Schwadronen  Beiterei  fehlten  auf  dem  böhmischen  Kriegsachauplalie*. 
Nicht  wegen  der  Bussen  wird  Ostpreussen  aufgegeben  — >  IViedrich 
wusste  nocb  nickt  am  19.  Dezember,  dass  die  österreichische  Partei 
trotz  des  engÜBchen  Geldes  alle  ihre  WOnsche  am  Petersbniger  Hofe 
durchgesetzt  katte  —  sondern  die  Theiluahme  der  Franzosen  am 
deuts^en  Kriege  nöthigte  zur  Konzentration  derStreitkr&Ae  und  zwang 
zur  Baumnng  der  getrennt  gelegenen  Landstricke.  Sekr  kart  mag 
Friedrick  dieser  Entsckluss  gefallen  sein!  Musste  er  doch  auf  die 
Annexion  Westpreussens,  das  erwflnschte  Besultat  nach  einer  mssisdien 
Niederlage  verzichten.  Jetzt  diente  Sachsen  nur  nocb,  wie  es  1749 
vorgesehen  war,  als  Aequivalent  für  das  aufgegebene  Ostpreussen.  In 
dieser  prekären  Lage  LörLe  I  riLdnch  iiuti  dem  Munde  Mitchells  am  24. 
oder  jiK  Dezember  die  schlimme  Botschaft,  dass  der  französische  und 


>)  M.  Lehmaua  ü7. 
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österreichische  Eiußuss  an  der  Newa  gesiegt  habe,  und  der  1  ttcrsburger 
Hof  in  Kürze  dem  Versailier  Vertra<^e  beitreten  werde.  Am  ersten 
Weihiiacbtstage  wird  dem  getreuen  Winterfeldt  die  politische  Lage 
Preusseus  folgendermassen  erklärt.  .Jetzunder  langt  es  au  wüster 
auszusehen  wie  uoch  nieraalen.  Die  Franzosen  lassen  zwar  nicht  nach 
Böhmen  marschiren,  geben  aber  GO.OOO  Mann  am  Kliein  und  2  Mü- 
lions  Sabsidien.  In  Üiusland  hat  das  österreichische  Geld  dermassen 
operiret,  dass  die  Bussen  statt  30.000  80.000  Mann  wollen  marschiren 
lassen. .  Das  beste  aber  ist,  ,  sie  können  vor  künftigen  Jani  nicht  mar- 
aehiren.  Die  Kaiserin  ist  geföhrlich  krank,  und  stirbt  der  Drache, 
ao  stirbt  das  Gilt  mit  ihm,  und  seind  als  dem  lauter  gute  Aspeeten 
allda«. 

Ebensowenig  wie  das  Schreiben  Tom  8.  Dezember  lasst  sich  der 

Kuletzt  genannte  Brief  mit  der  hergebrachten  Anschauung  rereinigen. 
Nach  der  alteu  Tiadiiiou  ist  die  grosse  Erregung  Friedrichs  nicht  zu 
verstehen.  Wie  kann  am  25.  Dezember  au  Winterfeldt  geschrieben 
werden,  dass  80.000  Küssen  statt  30.000  zu  erwarten  wären,  wenn 
Friedrich  schon  im  Juni  oder  Juli  desselben  Jahres  mit  einer  über- 
machtigen Invasion  der  Bussen  gerechnet  hätte! 

Alle  jene  Anzeichen,  die  Friedrich  im  Hochaommer  zum  Ein- 
marsch in  Sachsen  genötbigt  haben  sollen,  stellen  sich  in  Wirklich- 
keit erst  Ende  Dezember  ein  und  lassen  ihn  erkennen,  wie  gründlich 
er  sieh  in  Frankreich  und  Busslaud  geirrt  hat.  Ansser  Ostprenaaeu 
macht  er  sich  darauf  gefasst  auch  Oberschlesien  ,wie  anno  1745* 
pieissngeben.  NatQrlich  dringt  über  diese  Art  von  Konsentrirung  nichts 
an  die  OeffentUdikeit.  Ein  vorzeitiges  Bekanntwerden  hätte  allerseits 
einen  sehr  flblen  Eindruck  hervorgerufon.  Neben  Winterfeldt  wird 
nur  der  echlesische  Minister  Schlabrendorff  am  27.  Dezember  1750 
über  das  Schicksal  Oberschlesiens  iustruirt. 

Jetzt  erst  beim  Beginn  des  neuen  Jahres  am  lu.  Januar  1757 
setzt  der  König  die  geheimen  Informationen  auf,  die  dem  Minister 
Graf  Finckeusteiu  bei  einer  Niederlage  und  einer  Thronerledignng  die 
nöthigen  Anweisungen  geben  sollen.  Hätte  der  König  schon  im  ver- 
strichenen Sommer  die  ganze  Schwere  seiner  Situation  erfasst,  sein 
ausgeprägtes  Pflichtgefühl  hätte  ihn  ohne  Zweifel  veranlasst,  schon 
damals  die  Fortdauer  Preussens  gegeu  alle  Eventualitäten  zu  sichern, 
und  es  Ton  jedem  persönlichen  Missgeschick  zu  trennen. 

Noch  ein  zweiter  Punkt  zeugt  yon  dem  Ernste  der  Zeit.  Friedrich 
hat  möglichst  mit  fremden  Elementen  die  Feldzüge  zu  führen  gesucht. 
Mit  grosser  Brutalität  ist  zum  Beispiel  die  Bevölkerung  Mährens  im 
Winter  1742  zum  Heeresdienst  gepresst  worden.  Wenn  die  dauernde 
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BesetBung  NordbohmeoB  im  Herbste  1756  geglttckt  wfire,  ao  faStten  die 
dortigen  Lundmhalten  zahlreiche  Bekruteu  stellen  mflssen.  Jetst  ia 
der  NothUge  griff  Friedrich  zu  seinem  sichersten  Hal&niittel«  zu  den 
Kantontf,  die  seihst  in  den  yom  Feinde  beseteten  FroTinzen  wihrend 

des  Krieges  ihre  waffeiifahigeu  juugeu  Leute  zur  Armee  einsaudten. 

Testament  vou  \l[r2  hatte  Schonung  der  Kautons  in  Friedens- 
zciteii  anempiolileu.  um  im  Falle  der  Noth  genügend  Reknittu  tlt-r 
Armee  einverleibeu  zu  könueu.  »Les  cautons  reudtnit  les  eorj)s  im- 
mortels*  sagt  das  politische  Testameut,  ein  Factum,  dass  im  \V  mter 
1756  auf  .^7  weder  Oeaterreicher  noch  Franzosen  in  ihre  Berechnungen 
gezogen  haben.  8ie  meinten,  das  prenssische  Heer  setze  sich  nur  ans 
minderwertigem  Material  zusammen,  welches  einzig  der  Stock  der 
Offiziere  nnd  eine  regelmässige  Yerpflegnng  zusammenhalte 

Bereits  im  Dezember  hatte  der  König  eine  Verm^ming  der  Bei* 
terei,  die  ihm  an  Zahl  der  osterrachisohen  nicht  gewachsen  adiien, 
in  Angriff  genommen.  Der  Etat  jeder  Schwadron  sollte  nm  einen 
Offizier  nnd  14  Mann  erhöht  werden,  für  die  ganze  Beiterei  ergab 
sich  eine  Zunahme  von  circa  2000  Pferden.  Daneben  wurde  jedes 
Husarenregiiiicut  zweimal  um  je  6U  Mauu  verstärkt.  Im  Januar  1757 
setzte  Friedricli  eine  weit  grössere  Vermehrung  seiut-r  Infanterie  ius 
Werk.  15t!i  dem  Lehwaldtscbeu  Corps  wurden  die  r>  alten  Infanterie- 
regimenter inclusive  der  Grcuadierbatailloue  um  oGO  Manu  erhöht. 
Ausserdem  sollte  das  Garniü<*nreL^iment  Luck  auf  4  Bataillone,  und 
jede  Schwadron  auf  190~i?0(>  Mann  gebracht  werden.  Im  Ganzen 
befehligte  Lehwaldt  mit  £iu8chluss  der  4000  Nenausgebobeuen  nun 
30.000  Mann  Am  9.  Jannar  hört  Winterfeldt,  dass  jeder  Compagnie 
dO  Kantonisten  zugetheilt  werden  sollten.  Doch  scheint  diese  Maas^ 
regd  nur  für  Begimenter  mit  Kanton  in  Frage  zu  kommen,  sie  wird 
aher  der  Armee  mindcbteus  17.000  Mann  angeführt  haben  ^. 

Es  ist  deshalb  kaum  Uebertreibuug,  wenn  die  Mark|prfifin  Ton 
Baireufh  unterm  18.  Januar  1757  erfährt,  dass  Mitte  Februar  das 
preussische  Heer  die  Zahl  von  210.000  Mann  erreichen  werde.  Die 
Em))<">ruug  und  Desertiou  des  grössteii  Tlieiis  der  sächsischen  llegi- 
meuter  hat  im  April  1757  die  Vulieudung  der  Pläne  Friedrichs  ver- 


>)  Ein  charakteriutiHoheH  Urtbeil  von  Kaiser  Jb'raiu  über  die  ostpreuttOAcLtiu 
liegimeiiter  bei  Am  th  V.  507. 

biebe  Beilage  dcä  Siebenjährigen  Krieges  im  pieusaischeii  (xenertlefeab»* 

werke. 

■)  Jedem  alten  Infimterieiegiment  900  Mono,  jedem  OrenadiaMainea 
ISO  Maim.  (Geechicbte  dea  nebenjSluigen  KnegeB  I.  147). 
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eiielt,  aber  immerhin  staudeu  damals  grobbc  Masben  zu  seiner  Yer* 
füguug. 

Die  Entscheidung  über  Krieg  uud  Frieden  liatte  im  Sommer  ITiM) 
noch  in  Friedrichn  Hund  gelegen.  Die  AvissichU'ü  bei  dem  jeden 
Augenblick  zu  erwartenden  Tode  der  Kaiserin  Elisabetli,  die  russische 
Politik  deiiuitiv  in  englisches  Fahrwasser  zu  lenken,  hätten  einen 
weniger  weit  blickenden  Mann  wahrscheinlich  bestimmt,  auf  den  Vor- 
achlag  Podewils,  dag  beneficium  temporis  auszunntsRii,  einzngdien. 

Naeh  meinem  Dafürbalten  ist  wie  in  den  vorhergegangeneu 
Jahren,  so  auch  im  Sommer  1756  der  Sehlfissel  com  Yerstindnis  der 
firiedericianiachen  Politik  in  dem  Yerhaltnia  zum  Kaiserhofe  an  der 
Donan  an  Sachen,  denn  der  wahre  Feind,  der  eiaxige,  mit  dem  keine 
Yerstandigimg  möglich  war,  blieben  einmal  die  Oenterreicher.  ,,C*e8t 
enx,  sagt  das  Testament  Ton  1752,  ^ue  noos  de?on8  penser  dans 
toaa  nos  arrangements  militaires*. 

Die  politische  Luge  Europas  liatte  sich,  wie  wir  schon  bemerkt 
haben,  .««eit  1749  zu  Ungunsten  Preussens  verschoben.  Auf  absteigender 
Linie  schien  sich  Frankreich  zu  bewegen,  auf  dessen  Bündnis  uoch 
das  Testament  von  ITnl*  die  Hoffnung  neuer  Eroberungen  gestützt 
hatte.  Und  in  Oesterreich  bereitete  sich  ausserdem  eine  Wendung  vor, 
die  das  Lebenswerk  Friedrichs  aufs  schwerste  bedrohte. 

Wie  hoffnungslos  hat  das  erste  Kapitel  der  histoire  Yon  1746  die 
Zostande  an  der  Donau  aoagemalt! 

Noch  der  Brief  an  Winterfeldt  Tom  16.  Juli  1750  gibt  der 
Ansicht  Ausdruck,  dass  Oesterreich  sobald  nicht  den  von  Preos&en  ge- 
wonnenen Yozsprung  einholen  werde.  Das  Testament  Ton  1752 
äussert  sich  bereits  ttber  die  dsterreichische  Politik  folgendermassen : 
,1a  Beine  de  Hongrie,  la  plus  sage  et  la  plus  politique  entre  elles,  se 
bert  des  passions  des  autres  pour  avancer  ses  desseins" 

Nim  aber  brach  sich  beim  Kernige  langsam  die  Erkeuntuis  bahn, 
dass  die  iiiüitärischeD  uud  fiuauzieilen  Reformen  Maria  Theresias  aus 
den  verschiedeneu  österreii  hiseheii  Landschaften  eiu  modernes  Staats- 
wesen schufen,  das  unabhängig  von  dem  Geldbeutel  iL-r  Engländer 
seine  Politik  führen  konnte.  Die  Kaiseriu-Königiu  uäherte  sich  Aiitte 
der  fUn&iger  Jahre  immer  mehr  ihrem  Hauptziele,  den  Friedensetat 
der  Armee  auf  165.000  Mann  zu  erhöhen.  Und  gerade  die  Ausfüh- 
nmg  dieses  Programms  hatte  Friedrich  nach  dem  Verluste  Schleeiens 
und  nach  dem  Aufhören  der  englisch-holländischen  Subsidien  für  un- 
möglich gehalten.   Im  Desember  1751  hatte  der  EflfectiTstand  der 


*)  Dfojien  V.  4.  178. 
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österreichischen  Armee  nach  den  von  Kliuggraeflen  am  Febniar 
I7ä2  übermittelten  Listen  13ü.*J'jn  Munn  betragen*).  Es  fehlten  am 
äolktaude  24.715  Infanteristen,  1871  Kavalleristen  und  mehr  ab 
2o00  Pferde.  Ohne  Zweifel  hai  Friedrich  eingedenk  dieser  Zahlen 
ein  halbes  Jahr  spater  im  Testamente  von  1752  die  Aoaaichten  eines 
nenen  Krieges  mit  Oesterreich  erörteri  Bei  einem  gemeinsamea  An- 
griffe Frankreichs,  Sardiniens  nnd  der  Türkei  waren  die  in  den  Nieder- 
landen, Italien  und  in  dem  sfidUchen  Ungarn  kautonirenden  Trappen 
an  Ort  and  Stelle  festgehalten;  snr  Vertheidigung  Böhmens  and 
Mährens  hatte  also  die  Kaiserin  nur  die  Militirmaebt  ihrer  Erblande 
zur  Hand*). 

Wider  Erwarten,  trots  des  Widerstandes  der  Stande,  Tenninderte 
sieh  in  vier  Jahren  das  Manko  der  Infanterie  um  14.000  Mann  nud 
belief  sich  im  Sommer  1756  nur  noch  auf  lU.4r)r>.  Der  Ausspruch 
Winterlcldts  ^.^o  laii|j^e  sie  i,(lit'  Ocsttneieherj  bei  der  Armee  uicht  die 
Cantons  intruduciiLD,  wird  uichti  au.s  ihnen  werden,  sondern  bleibt 
auf  alten  Fuss*,  hat  aich  nicht  bewahrheitet.  Immerhin  blieb  noch 
sehr  viel  in  Oesterreich  zu  thuu  übrig.  Ende  März  und  Anfang  April 
1751)  wurden  uuter  andern  die  Husaren  ßegimenter  auf  OOO  Mann  und 
Pferde  komplettirt;  diese  Massregel  vernieiirLe  die  Reiterei  um  lOUU 
Köpfe,  eine  an  sich  geringe  Zahl,  denn  die  zehn  Husarenregimenter 
hatten  nach  dem  Aachener  Frieden  an^^tatt  der  Kriegsstärke  von  1000 
und  mehr  nnr  5hh  M.mn  unter  Waffen.  Niunentlich  der  Missstand, 
dass  viele  HogiiMeiitsiiiliaber,  um  bei  den  Musterangen  einen  möglichst 
hohen  Bestand  vorlidiren  zu  können,  Manschatten  in  den  Listen 
weiterführten,  die  dem  Dienste  im  offenen  Felde  nicht  mehr  gewachsen 
waren  und  nur  noch  in  den  Garnisonbataillonen  Verwendung  finden 
konnten,  muaste  sich  im  Kriegsfalle  sehr  unangenehm  IQhlbar  machen  >). 

Die  ganzen  BOstungen  der  Oesterreicher  während  des  Frühjahrs 
und  des  Sommers  1756«  die  Albert  Naud^  aus  den  Akten  der  Wiener 
Archive  nachgewiesen  hat,  bilden  demnach  die  Fortsetzung  der  gleich 
nach  dem  £rbfolgekriege  in  Angriff  genommenen  Neuformation  der 
Armee.  Ihr  Endziel  war  selbstverständlich  die  Demütigung  Preossena. 
Der  König  ist  sich  der  Ge&hr  bewnsst  gewesen,  die  rielleicht  nicht 
ihm  selbst,  aber  sicher  seinem  Nachfolger  von  der  Donau  her  drohte. 
Als  der  preussi^che  Gesandte  in  Wien  im  November  1741)  die  Ver- 
mehrung der  öaterrciciiibciiün  iruppcn  in  Böhmen  mit  AugrifispLäuen 

*)  Gans  wertlos  tind  die  von  Fflnt  (Ranke  SO.  44)  mitgetheilten  Zahlen, 
nach  denen  die  Oiterreichische  Armee  200.000  Mann  zfthlen  eolitc! 

*)  F.  Wnguer:  »Friedrith  de»  ürosäen  Benehnngen  m  Frankreich*  &  26. 
')  hjTitigii- Archiv  Cab.  A.  1755.  8.  J, 
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des  Wiener  Kofes  in  Yerbindniig  brachte,  Übai  Friedrich  den  Aue- 
q^ch  ,Er  trüget  noh,  das  Object  jetio  igt  die  römisehe  Eaiaerwehl, 
Sehleeien  bei  Gelegenheit,  dahin  gehet  alles*  Eine  andere  Aeowe- 
nmg  im  Jahre  1754«  die  Eaiaerin*KiSnigin  habe  noch  10 — ^20  Jahre 
des  Friedens  nöthig,  tun  ihr  neues  System  Tollstindig  dnrchznfthren, 
ist  ds  anthentisdi  zn  behandeln,  denn  in  der  That  waren  grosse  Re- 
formen dort  im  Werke,  über  deren  Fortgang  Friedrich  auf  das  exac- 
teste  von  seiueu  Öpionen  unterrichtet  wurde. 

Die  weitere  Entwicklung  ruhig  abzuwarten,  war  im  Gegensatz  zu 
den  königlichen  Brüdern,  die  unter  Her  Deckung  des  frau/^iisischen 
Bündnisses  das  behagliche  Stillleben  der  alten  Zeit  fortzusetzen  ge- 
dachten, nicht  Friedrichs  Art.  Der  Safcs  des  Testamentes  von  1752 
,Je  laisse  ces  projets  a  la  posterite,  ponr  qu'elle  ne  pense  pas,  qne 
tout  est  £ut  dans  cet  Etat  et  que  dans  toutes  les  parties  da  gonver- 
nement  os  qii*eUe  troafe  ^bli  n'est  rien  en  eomparaisou  de  ce  qui 
im  reste  a  fidre*  ist  gerade  Ton  ihm  geaohrieben  in  Bflcksicht  anf  die 
am  Berliner  Hofe  herrschenden  Ansichten.  Seine  Politik  seit  1752 
hatte  das  eine  Ziel,  der  Ssterreichische  Monarchie  mSglichst  viele  Hemm- 
nisse in  den  Weg  zn  legen,  ein  nach  den  Ansehannngen  des  Zeit- 
alters Töllig  erlaubtes  Verfahren.  Ans  diesem  Grande  wurde  der  fran- 
zosischen Regierung  nahe  gelegt,  die  Osmanen  zu  einem  Kriege  gegen 
die  beiden  Kaiserinneu  zu  aniniiren.  Selbstverständlich  lag  dem  Kihiige 
dabei  iiiclit  das  Wohl  Poleus  am  Herzen,  wie  er  in  Versailles  erklären 
Hess  —  die  Kräftigung  dieses  Staates  hätte  ja  jede  Annexion  We.>.t- 
preussens  unmöglich  gemacht  —  souderu  allein  das  Interesse  seines 
eigenen  Landes.  Als  die  wiederholten  Mahnungen  und  Vorschläge 
des  Königs  in  den  leitenden  Kreisen  des  Versailler  Hofes  kein  Ent- 
gegenkommen £uiden,  entschloss  er  sich  den  Kampf  in  Deutschland, 
den  die  Franzosen  im  Frühjahr  1755  nicht  hatt^  eröffiien  wollen, 
selbst  ein  Jahr  später  zn  beginnen. 

Die  Er5flhnng  des  Krieges  wnrde  znm  Act  der  Nothwehr  f&r 
PlreasBen;  jedes  Friedensjahr  YerstSrkte  die  Position  Oesterreiehs 
und  befreite  es  mehr  und  mehr  Ton  dem  Beistande  fremder  Machte. 
Sollte  Friedrich  seinem  Nachfolger  die  schwere  Aufgabe,  das  von 
ihm  Erworbene  zu  yertheidigen,  hinterlassen?  Sein  Gesundheits- 
/-ustaud  wird  deu  Eutschluss  beschleunigt  haben,  nicht  länger  mit 
einem  Kriege  zu  zögern,  der  doch  einmal  gelührt  werden  musste.  Im 
Februar  1747  hatte  er  einen  Schlagantall  erlitteu ;  „niou  temps  est 
passe"  sagt  das  Testament  von  1752«  ^^'^  abermals  machte  ihn  im 
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Frühjahre  1755  ein  heftiges  Fieber  acht  Tage  lang  arbeitsunfähig. 
Ermuthigt  liat  König  Friedrich  zu  der  im  Sommer  1756  einge» 
schlagenen  Politik  die  Annahme  folgender  zwei  Punkte:  Dass  erstens 
der  Seekrieg  die  g«nie  Kraft  Fvaakxeiefaa  im  laufenden  nnd  im  kom- 
menden Jahre  beanaprachen  werde,  und  aw^itene  das  prenniaehe  Heer 
(ISaOOO)  TerstSrkt  dnndi  die  Sachsen  den  Oesteiteicheni  (120.000  Mum) 
nnd  den  Bussen  (45.000  Haan)  nnmensfth  gewachien  sei  Wenn  er 
im  Winter  auf  1757  die  Hoffimng  ansgesprochen  hat,  «of  den  Wällen 
▼on  Olmttts  nach  Eroberiuig  F^ags  den  Feldng  su  heschlieesen,  wes- 
halb soll  er  nicht  anch  im  Juli  Torher  denselben  Gedanken  gehabt 
haben  P*)  Wie  sich  Friedrich  später  den  Friedentsehlnss  gedacht,  ist 
nicht  nachsnweisen.  Er  wird  den  Grad  seiner  Forderungen  nach  der 
Grösse  der  Niederlage  der  Oeaterreieher  und  namentlich  nach  der 
allgemeinen  politischen  Lage  gerichtet  haben.  Der  betrefiende  Absatz 
in  der  geheimen  Instruction  Lehwaldts,  der  die  von  den  Russen  zu 
forderude  Entschädigung  bespricht,  ti;ewährt  einen  lehrreichen  Einblick 
in  die  Art,  wie  Friedrich  seine  Wünsche  dem  im  Momente  Erreichbaren 
anzupassen  verstand.  Im  Falle  eines  entscheidenden  Sieges  über  das 
russische  Heer  und  einer  gleichzeitigen  totalen  Niederlage  der  Oester- 
reicher  sollte  der  Feldmarschall  Lehwaldt  die  Abtretung  von  ganz 
Westpreussen  bei  den  Friedensverhandlungen  mit  Russland  fordern  — 
bei  einem  kleineren  Eriolge  dagegen  sich  mit  einigen  Kreisen  wie 
Ermeland  und  Kuhn  begnügen. 

Aehnliche  Sorgen  um  das  Fortbestehen  seines  Staates  haben 
Friedrich  im  Sommer  1744  genöthigt,  ehe  der  vollständige  Sieg  der 
Oesterreicher  am  Rhein  Uber  kurz  oder  lang  den  Besitz  Schlesiens 
geföhrdete,  aum  Schwerte  au  greifen,  um  so  den  Zeitpunkt  auszunutsen, 
wo  die  Franzosen  noch  das  feindliche  Heer  beschäftigten.  Aber  mit  der 
Sicherung  des  Erworbenen  verband  er  auch  danuüa  von  Tornherein  die 
Idee,  der  Macht  des  neuen  Hauses  Habsbuig  engere  Grenaen  au  aidien, 
Böhmen  sollte  dem  Kaiser  Karl  VIL  su&Uen,  die  eigene  Entodiidi* 
gung  dafür  in  einem  Theü  des  nördlichen  Böhmens  bestahen,  Sslbst- 
▼eistandlich  hat  er  fremde  MSchte  in  diese  geheime  Verhandlung 


')  Sehr  richtig  bemerkt  A.  Naude  (Forsch,  z.  br.  pr.  Geich.  3.  291),  di»«» 
Ki)nig  Friedrich  befan  Beginn  des  Krieget  die  MOgüdiksit  eiasi  Angriffes  der 
OMteneioher  anf  Berün  so  wenig  in  Becbnung  gesogen  habe,  dsit  er  das  Wohl 
und  Wehe  leiner  Haiipt«iadt  einem  ihm  als  unflUiig  bekannten  Genenle  anver- 
traute. Gleichfalls  erhielt  Schwerin  nicht  die  von  ihm  für  nRfhijf  geforderten 
Summen  zur  weitern  Befestigtiiig  Neiseee,  da  diese  Festung  nichts  von  den 
Oesterreichem  zu  1>e8orj,'en  halic. 

*)  2{aud^:  »Friedrich  d.  (J rossen  Ang^itispläue*  8.  21. 
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nicht  eingeweiht.  Am  Jahresschlüsse  nach  missglücktem  böhmischen 
Feldzuge  Hess  Friedrich  in  London  erklären  ,que  je  ne  demandaia 
rieu  de  la  reine  de  Hongrie  pour  raoi*,  einzig  im  Interesse  Kaiser 
Karls  habe  er  zu  den  Waffen  gegriffen.  Mit  einem  Kriege,  der  wie 
der  Feldzag  von  1756  aus  Gründen  der  Selbsterhaltung  unternonunea 
wird,  sind  nach  dem  Aussprache  Friedrichs  sehr  gut  Erobenmga- 
gedanken  za  TerbindeD.  Ich  t&ge  hinn,  dass  neue  Erwerbungen 
annm^^Dglich  nöthig  wuen,  wenn  Franaaens  JBzmtonz  fOr  die  Zukunft 
geaiefaerfc  sein  sollte.  Gewiss  ist  es  schön  dem  siegreichen  Könige 
hochhendge  Hilde  naeh  einem  siegreichen  Feldsuge  untersulegen,  nur 
soll  man  hedenken,  dass  ein  dem  Hauptfeinde  Oesterreieh  nach  totaler 
Niederlage  grossmfithig  gewShrter  Friede  nicht  den  Antagonismus  der 
beiden  mächtigsten  Staaten  Deatschlands  aus  der  Welt  geschafft  hStte. 

So  wünschenswert  die  Einverleibung  Westpreussens,  die  nach 
Ansicht  der  Vertreter  der  alten  Tradition  im  Jahre  175C  allein  in 
Frage  kommt,  zur  besseren  Konsolidiruug  der  Monarchie  wiir,  so 
wurde  eine  grössere  Deckung  Schlesiens  vor  einer  neuen  Offensive 
der  Oesterreicher  auch  nach  Friedrichs  Ableben  nur  dann  erzielt, 
wenn  dem  alten  Gegner  au  der  Donau  grosse  Abtretungen  an  Land 
und  Leuten  auferlegt  wurden.  Der  Thronerbe  würde  sich  im  andern 
Falle  Tielleicht  unter  viel  schlechteren  politischen  Koigunoturen  einem 
weit  besser  gerosteten  Oesterreich  gegenübersehen,  das  rechtoeitig 
flachmm  tot  einer  feindlichen  fiesetanng  gesehtttxt  hätte.  Noch  im 
Jahre  1782  gibt  König  Fdedrich  in  dem  erhaltenen  Fragment  eines 
politischen  Testamentes  der  Beftrohtung  Ausdruck,  dass  mit  seinem 
Tode  auch  die  Arbeit  seines  Lebens  zer&Uen  könne. 
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Zur  Geschichte  der  poloischen  Frage  1814  u.  1815. 

Von 

August  Fournier. 


I. 

Yor  Eröffnung  des  Wiener  Cougresses. 

Es  scheint  als  habe  die  Geschichtsschreibuug  bisher  eiuor  Zeit  zu 
wenig  von  ihrer  Aufmerksamkeit  geschenkt,  in  der  aich  gli  ichwohl  die 
Keime  wichtiger  und  in  ihrer  späteren  Wirkung  bedeutsamer  Fragen 
michweiseu  lassen,  d.  i.  derjenigeu  Frist,  die  zwischen  dem  Abschluss 
des  ersten  Pariser  Friedens  und  der  Eröffnung  des  Wiener  Congresses 
verlief.  Freilich  waren  es  zunächst  Wochen,  in  denen  der  Erschöpfung 
der  Völker  und  ihrer  Freude  an  der  wiedergewonnenen  Buhe  üir  Becht 
werden  muBste,'  und  nichts  war  natürlicher  als  diiss  sie  Siegern  und 
Besiegten  vor  Allem  zur  Erholung  und  sur  Sammlung  dienten.  Aber 
die  Politik  durfte  nicht  lange  feiern.  Ein  ganzes  grosses  System  der 
Uebermaeht  war  zusammengebrochen,  und  ein  anderes  des  Qleieh* 
gewichtes  sollte  an  seine  Stelle  treten,  dessen  GrundsOge  erst  noch  so 
bestimmen  waren.  An  ungelösten  Angaben  fehlte  es  nichii  und  wer 
auf  dem  Congress  zu  Wieu,  dessen  Eröffnung  man  binnen  zwei  Mo- 
naten, Tom  Ende  Mai  an  gerechnet,  anberaumt^  dann  aber  ans  Blick- 
sicht auf  die  englische  Parlamentssession  um  einige  Wochen  hinaus- 
geschoben hatte,  sich  keinen  üeberraschnngen  aussetzen  wollte,  der 
musste  einen  sichern  Blick  in  die  Situation  zu  gewinnen  und,  wofern 
er  die  Macht  besass,  sie  zu  beherrschen  trachten. 

^  Ware  es  nach  Metternich,  dem  Iiciter  der  österrdchiachen  Staats- 
geschafte,  gegangen,  der  Congress  hStte  später  nicht  in  dem  Umfange 
stattgefunden,  den  er  schliesslich  in  der  Dauer  Ton  acht  Monaten 
angenuuiiueu  hat.    Als  die  Armeen  der  Verbündeten  zu  Ende  de& 
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Jahres  1813  den  Rhein  überschritten  und  iliren  Marsch  bis  tief  nacli 
Frankreich  hineiu  fortgesetzt  hatten,  trat  er  im  Hauptquartier  zu 
Langre.s  in  den  letzten  Jauuartagen  mit  dem  Antrage  hervor,  die  Mächte 
sollten  nicht  nur  die  Friedensunterhandlungeu  mit  Frankreich  beginnen 
sondern  sich  aucli  untereinander  über  ihre  besonderen  Absichten  ver- 
ttandigeii.  Der  Moment  zur  Neuordnung  £uropa's  wäre  günstig,  da 
ftosaer  den  SoaTeranen  von  Russland,  Oesterreich  und  Preussen  mit 
ihren  Cabinetten  aoch  der  Minister  Englands  Lord  Gastlereagh  zur 
Stelle  sei  Metternich  drang  nicht  dnreh.  Kaiser  Aleiander  I.  von 
Bassland  war  dagegen.  Er  drftngte  nach  Paris  und  wollte  die  Er- 
örterung aller  Sonderwflnsohe,  welche,  wie  er  meinte,  nur  die  Harmonie 
stSren  nnd  den  Kriegszug  aufhalten  könnte,  TcrBchoben  wissen  bis 
man  mit  Frankreich  abgerechnet  hättet). 

Unter  den  Souderwünscheu  (pretentious  individuelles),  welche 
Disharmonie  unter  den  Alliirten  zu  erzeugen  vermochten,  stand  die 
polnische  Frage  obenan.   Man  konnte  sie  kurz  als  Absicht  Alexanders 

—  und  insoferue  war  sie  in  der  That  ein  , individuelles*  Verlangen 

—  definiren,  das  von  Napoleon  aus  preussischen  und  österreichischen 
Antheilen  des  alten  Polen  errichtete  Kerzogthum  Warschau  bis  auf 
einen  Strich,  der  im  Ealischer  Vertrag  als  Verbindung  zwischen  Ost- 
prenssen  und  Schlesien  Preussen  zugestanden  worden  war,  ganz  für 
sich  an  behalten  und  dasselbe,  Tereinigt  mit  den  andern  polnischen 
Landern  Bnsslands  als  .Königreich  Polen*  in  Personalunion  mit  der 
russischen  Krone  zu  setzen«  Der  ernte  Theil  dieses  Programms  wider- 
sprach dem  Vertrage  Ton  Beichenbach,  welcher  die  Ooalition  der  drei 
Ostmiehte  angebahnt  hatte,  denn  dort  war  bestimmt  worden,  dass  das 
Herzogthum  im  EiuTemehmen  dieser  Mächte  aufgetheilt  und  Pteussen 
daraus  verstärkt  werden  sollte;  der  zweite,  den  der  Zar  selbst  seine 
„  Lieblingsidee  *  uaiinte,  musste  durch  die  nationale  Attraction  namen- 
lich Oesterreich  beunruhigen,  dessen  letzter  Hesitz  an  polnischem  liande 
(Galizien)  dadurch  unsicher  wurde;  das  Ganze  aber  war  eine  Ver- 
mehruDg  der  russischen  Macht  in  einem  Masse,  welches  deren  Ueber- 
gewicht  in  Europa  ausser  Frage  stellte  und  mit  dem  Prinzip«-  des  (ileich- 
gewichts  entschieden  contrastirte,  auf  vvelchem  sich  die  (Koalition  der 
Qegner  Napoleons  Tertragsmassig  erhob 

*)  Metternichs  Denkscbrifl  an  K.  Franz  im  Sborn  ik  der  mamichea  histori- 
schen GeMÜschaft,  XXXI.  349 — 355.  wo  sie  irrthümlich  vom  26.  Januar  1814 
dstirt  ist,  während  das  Original  im  Wiener  Sta^archiv  daa  Datum  vom  27.  trfigt. 

»)  Sborn  ik,  XXXI.  355  f. 

»)  Im  Artikel  II  des  Reichenha<her  VertragH  vom  27.  Juni  1813  einigt« 
man  sich  über  die  Bedingungen,  die  man  Frankreich  ütellte,  »um  das  Gleich» 
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Sehon  im  Jahre  1805  hatte  Alexander  der  Idee  einer  Wiedcr- 

herstelluug  Polens  unter  russischem  Scepter  in  der  Politik  Geltung  la 
Yerschaffen  gesucht,  und  man  kann  sagen,  dass  er  damals  für  dieselbe 
in  den  Krieg  gezogen  sei.  Der  Tag  von  Austerlitz  machte  den  Plan 
zunichte,  und  nun  belebte  Napoleon  die  nationalen  Aspirationen  der 
Polen  und  machte  dadurch  das  kriegsbegabte  Volk  seinen  Fahuen 
dienstbar.  Als  dann  der  mächtige  Zweibond  Frankreich-Kussland,  der 
im  J.  1807  geschloMen  worden  war,  die  ersten  Risse  zeigte,  nahm 
Alexander  seinen  Plan  Ton  ehedem  wieder  auf  and  wandte  sich  Ende 
1810  und  An&ngB  1811  mit  lochenden  Briefen  an  Beinen  firtÜieraB 
Miniafcer,  den  polnischen  Fflnten  Adam  GbaitotjBkL  Damals  aher 
waren  die  französischen  Sympathien  im  polnischen  Volke  noch  tid 
EU  stark,  als  dass  der  Ruf  des  Zaren  ein  Echo  gefrmden  hätte  Snt 
als  der  Zog  Napoleons  nach  Russland  eui  kUgliches  Ende  nahm  mid 
der  Firoteetor  an  der  Sdne  viel  an  Macht  und  Oeltang  terlor,  inderten 
sich  die  Verhältnisse,  Nun  war  es  Czartoryski,  der  sich  dem  Peters- 
burger Hofe  zu  nähern  suchte.  Er  sammelte  im  Hensogthum  Warschsu 
Adressen  an  den  Kaiser,  die  sämmtlich  die  Einigung  Polens  unter 
russischer  Aegide  erbaten,  und  —  ward  erhört.  Nur,  schrieb  der  Zar 
an  ihn  zurück,  dürften  Oesterreich  und  Prcusseu  von  der  wSache  nichts 
erfahren,  da  sie  sich  sonst  sofort  in  die  Arme  li'rankreichs  werfen 

gewicht  uud  div  Ruhe  in  Europa*  wiederzugewinnen;  darunter  war  ,1a  diaaolu- 
tion  du  Duch6  de  Varaovie  et  le  partage  des  provinces  qui  le  forment  entre  1a 
Bnaaie,  la  Pruste  et  TAutriche,  d'apr^  des  arrangements  ä  prendre  par  cettroii 
piuMsacet  Saas  interTeation  dn  gonrenienieiit  franst*  and  »ragiaadisianait 
de  la  FniMe  ea  tnite  de  ce  partage«.  Marteai,  ReooeU  des  tnitte  condai 
par  la  Biiaaie,  III,  107«  Im  ersten  Sepeiatertikel  des  Tsplitssr  TerCnigsi  ton 
9.  September,  der  die  Coalition  abBchloss,  steht  oater  den  Bedingungen  im 
KriegszielB  (de  mettre  fin  aox  malheurs  de  V  Europa  et  d'  en  assurer  le  repos 
futur  par  le  r^tablissement  d'un  jusfe  «'quilibre  des  puissaiices^)  auch  die  folgende: 
,uu  arrangement  k  l'amiable  entre  ies  trois  (Ours  de  RuBBie,  d'Autriche  et  de 
Prusse  8ur  le  eort  futur  du  duchö  de  Varsovie*.  Darüber,  ob  durch  die  Tephtw 
BeBÜmmung  die  Reichenbacher  aufgehoben  wurde,  wie  die  Rusaen  behanpteteo. 
oder  ob  de  trobdem  noch  weiter  sn  Beeht  bestand,  wie  Mettemioii  meinte, 
spiter  anf  dem  Wiener  Congiess  Tiel  gettritteii  worden.  In  der  IdstonidM 
Literatur  Tertrat  E.  Delbrück,  Friedricb  Wilhelm  IlL  und  HMdenbe^g  snf 
dem  Wiener  Congreas  (Hist.  Zeitechr.  N.  F.  XXVIL  M4)  die  eratere.  M.  Leh- 
mann. Steins  Tagebuch  während  des  Wiener  Congpretses  (ebenda  XXTV.  458) 
die  letztere  Ansicht,    Wenn  Delbrück  aber  die  Behauptung  aufstellte,  der  Ver* 
trag  von  Reichenbach  tretie  seinf^  BpKtimnnnigen  nur  fiir  den  Fall,  daes  n^xh 
im  Herbi^t  181.3  zum  Frieden  komme,  so  ist  dies  au»  dem  Wortlaute  desselben 
wohl  kaum  nachweisbar. 

«)  Uasade,  Alexandre  I  et  le  P««  Onrtoryski,  Oorrespondance  partifloUiMr 
II.  127  ff. 
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w1lrdflii<).  Oetter reich  aber  erfahr  dennoch  daTon.  Sowohl  jeue 
Adressen  der  Polen  als  auch  dieser  Brief  der  Kaisers  wurden  in  Wien 

bekannt,  und  seither  ängstigten  Metternich  die  Bilder  einer  unge- 
raesbenen  üeberraacht  des  nordischen  Nachbars  Seit  dem  Jahre 
1813,  schrieb  er  spater  einmal  au  Hardenberg,  sei  es  seine  vornehm- 
liebste  Sorge  gewesen,  ea  könnte  ihm  niobt  gelingen  zu  verli indem, 
dass  eine  ungeheure  Machtvergrösseruug  Kusslands  das  uothwendige 
Ergebnis  der  ZertrOmmenmg  des  europäischen  Kolosses  wärde^). 
Möglich  auch,  dass  eine  Aeusserung  Napoleons,  die  dieser  im  Augusi 
IHIS1  eben  als  man  im  Begriffe  stand  mit  Frankreich  zu  brechen, 
dem  (ieterreichiBchen  Genenü  Babna  mügegebeii  hatte,  Eändruok  anf 
den  llmisler  maehte:  wenn  er  nicht  mehr  sdn  werde,  werde  nieht 
Frankreich  aosdem  Bassland  den  Deatecheu  geßhrlich  werden*). 

Die  Sorge  Metternichs  war  nicht  ungcgrflndet  Die  wetter- 
wendiache  Politik  des  Zaren  hatte  Rassland,  während  Oesterreich  nnd 
Preossen  im  Kampfe  mit  Napoleon  umfangreiche  Gebiete  einbQssten, 
im  Jahre  1807  preussiscbes,  1809  österreichisches  Land,  im  selben 
Jahre  Finnland,  drei  Jahre  später  Bessarabien  gewinnen  las.seu.  Brachte 
ihm  nun  der  Krieg  gegen  den  früheren  Verbündeten  auch  noch  Poleu 
ein,  dann  war  jenes  üeberge wicht  reichlich  vorhanden,  welches  Metter- 
nich befürchtete  und  das  sich  sicherlich  alsbald  auch  in  den  orien- 
talischen Dingen  zur  Geltung  brachte. 

Wahrend  des  Feldzngs  im  Jahre  1813  hatte  Alexander  seine 
Plane  verdeckt  gehalten;  einmal,  weil  die  Kriegsereignisse  erst  spät 
eine  entscheidende  Wendung  nahmen,  nnd  dann  wohl  auch,  weil  die 
roaiisehen  Eieise  der  Sache  dnrchans  abgeneigt  maren.  Der  Minister 
Nenelzode  «.  B.,  der  von  den  Heimlichkeiten  seines  Herrn  kaum  ge- 
nügende Kenntnis  besass,  hatte  sie  einlach  ab  nnainnig  beseichnet*). 
Im  Herhete  aber,  nach  den  grossen  Siegen,  trat  das  Projeet  nener- 

Alexander  an  Czartoiyslii.  13.  Jflnner  181:5  hei  Mazade  II.  206.  Weuu 
Demelitsch,  Metternich  1.  610  sagt,  die  polnische  Frage  §ei  damals  »von 
Builaad  au%eworfen<,  and  611  ne  ssi  >voa  den  Polen  aufgegriffen  worden*, 
die  en  Aleiander  heraatnten,  to  Ultte  ihn  die  EeaatDitt  de»  OurtoxTikitchea 
Briefireebseb  tm  distem  Dilemma  befteien  kOnnen. 

')  Onckrn,  Oesterreich  und  Preussen  im  Befreiungskriege  T.  219. 

•)  Bailleu,  Art.  »Metternich«  in  der  ,Allg.  deutschen  Biographie«.  VergL 
Luckwaldt.  Oesterreirh  u.  d  Aiifunp  d.  Befreiungskrieges,  S.  130. 

•)  Mittheilunfren  des  k.  u.  k.  Kriegsarchivs  Vlll.  '237. 

•)  »Jl  n'  est  certainement  pa»  entrt^  dans  la  tele  d'  aucun  homme  raisonnalde 
et  nnefeement  devoue  aux  int^reta  de  la  Russie  de  conseiller  le  fMablinement 
de  la  Fotogne  poar  le  seul  phüsir  de  satisikiie  l«i  ftatassies  de  oetto  natiou 
Ughf  et  infoiMa«  Denkiehxift  Neaieliode*s  an  den  Kuser,  Jlnner  1813  i,^ 
Bbornik  XXZL  801  f. 
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diugs  iu  den  Vordergrund.  Den  Polen  war  bei  Leipzig  mit  Poniatowski 
eine  grosse  nationale  Hothmug  zu  Grunde  gegangen  Jetzt  wandten 
sie  sich  durchaus  Alexander  zu,  und  bald  waren  im  Frankfurter  Haupt- 
quartier die  russischen  Absichten  für  Niemand  mehr  ein  Geheimnis'). 

Was  sie  für  Oesterreich  noch  drückender  machte,  war,  da^s  sie 
eine  andre  Frage  mit  sich  brachten,  die  gleichfall>  die  Interessen  der 
Donaumacht  empfindlich  berührte.  Zu  Ende  August  hatte  der  Frei- 
herr vom  Stein  in  einer  Denksclirift  dargelegt,  dass  es  für  Preussen 
unerlässlich  ^ei,  das  Land  des  Königs  von  Sachsen,  der  noch  an 
Napoleons  Seite  stand,  nach  dem  £robeniiigsrechte  zu  incorporirea 
—  und  Stein  war  emer  der  einflussreichsten  Kathgeber  des  Zaren  3). 
Schon  in  Kaiisch  war  es  gewesen,  dass  Alexander  sich  mit  dieser  Idee 
befreundete  und,  um  Fk^ussen  den  Verzicht  aof  polnisches  Land  zu 
erleichtern,  Friedrich  Wilhelm  IIL  Sachsen  zusagte*).  Jetst  mag 
diese  Zusage  emenert  worden  sein.  Deshalb  enthielt  wohl  aaeh  der 
Teplitzer  Vertrag,  der  am  9.  September  abgescUossen  warde,  besfiglich 
des  Herzogthums  Warsehan  und  der  Entschädigung  Fkenssena  eine 
wesentlich  andere  Bestimmung  als  die  Beichenbacher  Convention 
Kam  der  Plan  aar  Ausf&hrang,  dann  rflcfcte  das  aufttrebende  Ftenassa 
unmittelbar  an  Oesterreichs  Grenzen  heran,  was  man  in  Wien  als 
nicht  geringe  Ge£shr  empfand,  um  so  mehr  ab  man  wusste,  daas  die 
preuasttchen  Patrioten  damals  schon  ihrem  Yaterlande  die  Führung 
in  Dentachland  zuerkannten.  Gelang  es  dann  ToUenda  Alexander, 
auch  noch  eine  weitere  Absiebt  in*8  Werk  zu  richten,  die  Bode  Januar 
1814  im  Hauptquartier  zu  Langres  auftauchte  und  sich  Wochen  lange 

')  Die  Nachricht  tob  der  Terloreaen  Schlacht  bei  Leipsig,  Mhreibt  Hofrath 
Bsnin  am  2.  November  1818  ans  Podgoiie  aa  Metternieb,  namentlich  aber  der 

Tod  Poniatowaki's,  liabe  auf  die  polniichen  Patrioten  wie  ein  DonneneUag 
wirkt.    Er  sei  ihre  einzige  Hoffnun^r  gewesen,    'W.  St.  A.). 

*)  Am  4.  De/ember  1813  srhrieb  (Jnoisena«  an  Münatcv :  .Der  Kaiser  Ale- 
xander will  gaiii'  l'i>len  behalten  un<l  aus  Ra<  he  gi-pen  den  König  von  Sachsen 
debsun  Länder  um  geben.  Dieses  wünscht  Oesterreich  nicht,  ebensowenig  jeueü, 
Oflfene  £ärk1tnuigen  hierttber  haben  zwar  noch  nicht  Statt  gefonden,  man  kann 
diec  aber  am  mehreren  Bncheiniingen  wahrnehmen«.  VgL  anch  Genta  an  Oa* 
ladjat  18.  Angiut  1814:  »Zur  selben  Zeit  (naeh  Lrtpaig)  und  namentlich  «fthzend 
6m  Aufenthaltes  in  Frankfurt,  kam  daa  Prcyect,  aua  dem  Henogthum  Warschao 
ein  constitutionelles  Königreich  Polen  zu  raachen,  dessen  Krone  K.  Alexander 
trafen  würde,  zum  ersten  Mn!  ans  Tageslicht«  (Klinkowatröm,  Oesierreicht 
Tbeilnahme  an  den  Befreiuugf^krie</en,  S.  SHS). 

Ompteda,  Politischer  Nachlass,  IV.  219.  231). 

«)  8.  Oaeken,  Oertenmch  und  Prenaaen  im  Befrdnngakricge  L  245  f.; 
Metternich,  Nachgdanene  Papiere,  1.  173. 

•)  8.  oben  8.  445  Anm.  3. 
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in  der  politischen  DiBcosnon  erbieli,  nämUeh  die,  dem  gedemllÜiigten 
Frankreich  anch  den  Elsaas  abzanehmen  nnd  Oerteneich  damü  Galizien 
ahnihandeln,  ao  kam  die  Donaumaeht  durch  diesen  schier  unhaltbaren 
BesitE  sieher  in  dn  überaus  faindseliges  Yerhilinis  za  Frankreich, 

wahrscheinlich  auch  zu  Preussen,  während  Kussland,  das  Ins  an  die 
Kürpatheu  heranrückte,  im  Orient  vollkom.men  freie  Hand  erhielt 
Metternich  lehnte  sich  gegen  diese  Idee  mit  allen  Kräften  auf.  Er 
wünschte  kategorisch  einen  Aufschluss  über  die  russischen  Absichten, 
und  erst  als  Alexander  in  der  letzen  Februarwoche  sich  zu  der  Er- 
klärung herbeiliess,  er  reflectire  nur  auf  Westgalizien,  welches  damals 
nicht  mehr  zu  Oesterreich  gehörte,  war  ein  ernster  Conflict  vermieden 
Die  Gefahr  der  Uebermacht  RuBslauds  aber  bestand  gleichwohl  forti 
and  Metteniich  wurde  nicht  mflde,  sie  zu  beschwören. 

Man  hat  gemeinti  er  habe  schon  im  Noyember  I813i  in  Fiank- 
fbrt,  einen  künftigen  Bflckhalt  gegen  die  russische  Uebermacht  in 
Frankreidi  erblickt,  nnd  sowohl  seine  Politik  als  anch  die  öster- 
reiehische  Kriegführung  sei  Ton  diesem  Gedanken  beeinflosst  gewesen. 
Hieftlr  lisst  sieb  aber  ein  giltiger  Kachwets  nicht  beibringen.  Erst 
die  Restauration  der  Bourbons  und  die  Hartnäckigkeit  Alexanders 
führten  diese  Idee  iu  die  österreichische  Politik  ein,  und  erst  Friedrich 
Wilhelm's  Haltung  m  Jer  polnischen  Frage  auf  dem  Wiener  Cougress 
Hess  sie  greilljare  (Jeatalt  gewinnen  0-  Am  Beginne  und  während  des 
Krieges  in  Frankreich  hatte  Metternich  andere  Absichten.  Vor  Allem 
die,  das  enge  Verhältnis  zwischen  den  beiden  Ostmachten  zu  trennen 
und  mit  Prenssen  und  England  ein  wirksames  Gegengewicht  gegen 
Basaland,  erentnell  sogar  gegen  Bassland  und  Frankreich  zu  schaffen 


*)  Dr8  TauBohproject  Elsaae-Galizirn  erecheint  lediglich  in  Uhcfeu  MünBter'g 
au  den  Prinzregenten  vom  30.  Jännt-r  und  23.  F»'bruar,  dir  Hailleu,  Memoiren 
Metteruiche,  Uist.  Zeitschr.  N.  F.  VIII.  265  citirt.  Die  oetiterreichiächen  und  preusHi- 
■dben  Papiere  enthalten  aichti  dar&ber.  Die  Sache  hsite  aar  einen  epiiodiscben 
Cheiaktsr  nnd  Roloff,  Politik  und  Kriegi'ührung  wUnend  dee  Feidrags  von 
1814.  &  3  Unrecht,  aaaimehmen,  ds«  die  Ottenreichiache  Politik  von  Anftag  an 
nnter  ihrem  EinfloM  gestanden  habe. 

*)  Mflniter  an  den  Prinsregenten,  25.  Februar  1814:  »Je  suie  henreux  de 
pouvnir  ajouter  que  PEmpereur  Alexandre  a  enfin  donne  unc  r^ponse  suflBBanto 
am  la  Pologne  en  ce  qu'il  ne  dcniande  quo  la  üa1i<  ie  oocidentale  qui  n*appar> 
tient  pas  a  l'Äutriche*  (Hannövers' hea  btaaU- Archiv). 

*)  Von  diesen  Dingen  soll  au  anderer  Stelle  ausfQbrlicber  gebandelt  werden. 

«)  In  einen  Briefe  vom  24.  Mai  1814  aus  Paris  an  den  Staataratb  Üudelist, 
der  in  Wwk  die  AmtigetchBAe  leitete,  heieicbnet  er  ee  ab  leia  Sei:  »die  Be- 
grfindoag  eines  festen  Systens  swiecben  Oeetenreidi,  En^^aad,  Spanien  und 
FteoMen,  an  iralchee  Syetem  ich  Baiem  ala  Sdiutawehr  gegen  Fnudoeieh  voll« 
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Es  fjelang  ihm  noch  während  des  Feltizuga  den  enn;li.schen  Minister 
für  sich  zu  gewinnen.  Er  wusste  dem  Briten  vorzustellen,  wie  leicht 
die  jetzt  mühsam  erkämpfte  Huhe  durch  das  drohende  Uebergewioht 
Russlands  aufs  Neue  erschüttert  weiden  könne,  und  erreichte,  dan 
CasÜereagh,  der  den  gesicherten  enropäischeu  Frieden  für  das  Parla- 
ment und  die  belgische  Anleihe  dringend  benöthigte,  erklärte,  England 
werde  die  GrOndnng  eines  aelbetandigen  Polens  in  keiner  Fofm 
dulden  >). 

Aber  anefa  Fkenssen  sollte  dem  der  nordischen  Haehi 

nieht  flbenuitwortet  bleiben.  Aach  hier  machte  Metternich  den  Ver- 
such, trennend  einsngreifen.  Bei  Hardenberg  fand  er  bald  Znstimmong, 
denn  auch  diesem  war  die  polnische  Frage  als  eine  ftr  Pteuasen 
nidit  uigefShrliche  geUUifig.  Hatte  doch  dss  Pkoject  der  Einigung 
Polens  im  Jahre  1805  eine  Gestalt  angenommen,  die  Prensaen  mit 
schweren  Verlnsten  bedrohte.  Aber  Friedrich  Wilhelm  IH.,  der  dem 
Kaiser  Ton  Boadand  m  Dank  Terpflichtet  m  sehi  glanbte  —  eine 
Ansicht,  die  sein  Kanzler  nicht  theilte  —  hielt  fest  an  seinem  Freunde»). 
Da  entöchloas  sich  Metternich,  ein  Opfer  zu  l>riugeu  um  eiu  grösseres 
&ü  vermeiden:  er  willigte  darein,  dass  Sachsen  an  Preussen  kam, 
woferne  dieses  nur  auch  die  Gefahr  der  russischen  üebermacht  be- 
kämpfen wollte  3).  Daraufhin  unterstützte  Hardenberg  die  Friedens- 
politik des  österreichischen  Ministers,  und  that  es  um  so  williger, 
weil  ihr  auch  eiuüussreiche  Männer  im  preussisohen  Lager,  AnciUon, 


kommen  anzuschliessen  mich  anheischig  mache.  Hierdurch  wird  zum  ertten 
Male  meine  Lieblingsidee  der  üerntellung  eines  auf  die  Mittelmächte  gegründeten 
^»jitems,  an  welches  die  Seemächt«  fjanz  natürlich  sich  anreihen,  hergestellt*. 
Arneth,  Wessenberg  I.  212.  In  iler  That  hatt«  Metternich  schon  vor  dem 
Kriege  1805  einer  engen  Verbindung  der  beiden  deutsehen  Grossm&chte  da« 
Wort  geredet.  Vgl.  Fournier,  Genti  mid  Oobentl,  8.  187.  In  eiiwai  fiibena 
Schreiben  vom  18.  Mai  1814  an  Gtaf  Merreldt  in  London  helMt  es:  »quo  notn 
Union  ^trotte  «reo  V  Aogletenre,  la  HoUaade,  la  Ptruise  etlee  6tat«  de  T  AUenrngne 
pr^ienrlra  efBcacement  un  mMiroohement  trop  intione  eafare  la  Russie  et  la  Fraaee, 
vers  lequel  ces  deux  gouvememens,  comme  nous  l'nvnns  pr^vu,  tenüent  Tip- 
blement  d^8  h  präsent«.    (W.  St.  A.)    Verpl.  L  u  «■  k  w  ;i  1  ri t,  S.  105. 

')  ,11  (Castlereaph)  a  parn  au  reste  abondtr  dan^  le  sens  qu' on  ne  i<aurait 
admettre  un  royaume  ou  un  ducbe  de  Pologne  separö,  ni  de  fait,  ni  de  nom,  ni  sous 
une  forme  avoute,  ni  soat  une  forme  cechte*.  Stadion  an  MeCtemieh,  Ch>tiHoa, 
9:  Februar  1814  (W.  8t  A.). 

*)  Hardenberg  an  Gneisenau,  29.  Märs  1815:  »Ruasland  sind  wir  «genUidi 
gar  keine  Dankbarkeit  nclmldig«.    (Pertz-Del  brück,  IV.  480). 

*•)  Hardenberg'8  Tagebuih  zum  8.  Jilnner  1H14  :  »Metternich  dina  chez  mni. 
II  act  ede  au  plan  t^uchaut  la  Suxe.  Conference  avec  Meitemiob,  le  soir  aTec 
Nesselrode*  (Berliner  Staatsarchiv). 
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Schoeler,  Küesebeck  das  Wort  redeten.  Nur  die  Kriegsereiguisse 
im  März  1814  und  Napoleons  Weigerung,  die  auf  dem  Congress 
von  Chätillon  p^eforderte  Einschränkunw:  Frankreichs  auf  seine  Gränzeii 
von  17i*2  zuzugestelien,  gaben  den  Dingen  eine  Wendung,  welche 
zum  Einzüge  der  Verbündeten  in  Paris,  zum  Sturze  des  Iniperators 
und  zur  Wiederherstellung  der  Bourbons  führte,  mit  denen  dann 
der  Friede  am  dO.  Mai  1814  auf  die  geforderten  Bedingaogen  hin  ni 
Stande  kam. 

In  Paris  hat  man  nebenher  auch  Uber  die  enropaiachen  An- 
gelegenheiten und  darunter  Uber  die  pohiisehe  Frage  zu  unterhandeln 
begonnen.  Aber  Bnaeland  trat  mit  groieen  Forderungen  auf,  die  es 
täglich  steigerte,  wilirettd  Oeetenmch  auf  derWiedererwerbnngKrakau's 
bestand  und  auch  Preuasen  mit  aeinem  Aniheil  sich  unsufiieden  er- 
klärte. Man  konnte  eich  nicht  einigen,  unterbraeh  diese  Verhandlungen 
und  suchte  nur  mit  dem  Frieden  mit  Frankreich  zu  Ende  zu  kommen 
Am  Tüge  als  dieser  unterzeichnet  wurde,  am  iJO.  Mai,  und  der  Minister 
Englands  eben  im  Begriflfe  stand  abzureisen,  um  den  Empfang  der 
Souveräne  in  London  vorzubereiten,  verlangte  Alexander  plötzlieh, 
dass  die  polnische  Sache  dennoch  sofort  zur  Erledigung  komme 
Dazu  war  aber  jetzt  Metternich  wenig  geneigt;  er  hoffte  vielmehr  sie 
in  England  und  unter  englischer  Vermittlung  an  Ideen,  deren  er  sicher 
war;  in  Paris  stünden  sie,  wie  er  sagte,  viel  zu  sehr  .nnter  dem  EUn- 
flusse  aller  elenden  polnischen  Franzosen  und  fransösischen  Polen*  *). 
Doch  aneh  in  London,  wohin  sich  Friedrieh  Wilhelm  III.  und  Ale- 
zander I.  mit  den  Ministem  Anfangs  Juni  begaben,  i^ide  die  Sache, 
obwohl  tSglieh  Gonferenaen  stattfanden,  nieht  cum  Abschluss  gebracht 
Wieder  war  es  Bnssland,   welches  mit  seinen  übergrosaen  An- 


•)  »L'Autriche  jctte  les  haute  cris.  Elle  a  d^clarö  vouloir  Cracovie,  et 
toutes  leg  n^gociations  ponr  la  pnix  g^n^rale  se  Hont  arröt^ea  sur  <c  point. 
Hardenberg  donue  au8«i  dans  ce  i>cm  et  n'  est  nullenient  content  du  beau  mor- 
ceau  qu"  on  cede  d^jä  a  la  Pruase  ...  II  parait  qoe  la  paix  avec  la  France 
▼a  Hre  sign^e  et  qu'on  reinet  toutes  les  autres  questions  embaiassantes  et  en 
particalier  oelle  du  dadi^  jasqu'  so  retour  et  jusqu'  au  s^joor  de  Vienne«.  Our- 
toijaki  «a  NowosUtMw,  20.  Mai  1814  in  Sbornik  IX,  488  &  8.  unten  8.  452 
Aam.  1. 

s)  Hüuster  an  den  Prinzregenten«  Parle.  30.  Mai  1814:  »J'apprendt  oe 
matin  quc  1'  Empereur  de  Russie  insiste  quo  les  affaires  de  Fologne  b'  arrangent 
encore  ici.  Voilä  donc  des  int^rets  majeurs  h  tHre  d>'ridt'^s  i\  la  lif!t<\  .l'ai  fout 
de  suite  instruit  Lord  CastN-reagh  de  1' ^tat  des  atiViires.  et  je  uie  Hatto  »[u' il 
reuTCrra  son  depart  de  mainere  h  pouvoir  dire  ßon  raot  dans  des  arrangemena 
qui  seront  de  la  plaa  baute  importance  pour  i'Europe*.    (Uaunöv.  St.  A.). 

^  An  BadeUit,  24.  Mai  1814.  Arn  etil ,  Wenenberg  L  210. 
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sprOchen,  denselben  Terhinderte  >).   Metternich  erreichte  nur,  dan 

der  Prinzregent  darein  willigte,  Castlereagh  zum  Congress  nach  Wien 
/u  schicken  -').  Im  Uebrigen  aber  niusste  er  öeine  grosse  Sorge  mit 
nach  Hanse  tragen. 

Sie  wuchs,  als  er  in  Wien  die  Berichte  vorfand,  welche  Hofrath 
Baron  Baum,  der  Kreishauptmaun  von  Bocbuia,  aus  Podgor2e 
nächst  Krakau  an  die  Staatskanzlei  sandte.  Im  Juni  meldete  dieser 
eifrige  Beobachter  der  Vorgänge  diesseits  nnd  jenseits  der  Weichsel, 
die  aus  Paris  heimkehrenden  Offiziere  der  polnischen  Armee  könnten 
die  huldreiche  Behandlung  dorch  den  Zar  nicht  genug  rOhmen,  sie 
sprachen  auch  nur  Ton  der  Wiedeiherrtellung  Polens  unter  ihm,  bis 
auf  Buuehie,  die  damit  einTerstanden  waren,  daas  auch  polnische 
Waflbngefthrten  den  entthronten  Imperator  nach  Elba  hegleiteten. 
Die  russischen  Beserretruppen  wQrden  nicht,  wie  es  doch  der  Fdedens* 
sdiluss  mit  sieh  briUihte,  entiassen,  sondern  ▼ielmehr  durch  Bekmtirong 
▼erstärkt  und  betrfigen  nunmehr  2()(),CXKD  Mann;  dasn  komme  das 
polnische  Arraeecorps  unter  Dombrowski,  welches  neu  formirt  und  auf 
50.000  Mann  gebracht  werde.  Dombrowski  habe  im  Auftrage  des 
Zaren  alle  dienstfiihigen  Polen  unter  die  russischen  Waffen  gerufen. 
, Sollten  wir*,  bemerkt  Baum  in  einem  Berichte  vom  26.  Juni  IRl  t, 
,YOU  einer  freundschaftlichen  Verbindung  mit  dem  russischen  Hofe 
nicht  ganz  versichert  sein,  sollte  Rassland  sich  in  dem  Besitze  des 
Hersogthums  Warschau  behaupten  wollen  und  den  patriotischen  Polen 
nur  eine  entfernte  Aussicht  wegen  Erklärung  des  mit  Kassland  Ter- 
einigten  Königreichs  Polen  gewahren,  sollte  endlich  die  Formimng 
eines  polnischen  Corps  Ton  mehr  als  50.000  Mann,  der  so  lange  Auf- 
enthalt der  russischen  Beserveannee  im  Henogthnm  Wanefaaa  aas 
feindlicher  Absicht  geschehen,  so  würde  eine  solche  Lage  fOi  die 
Sicherheit  des  Staates  bedenklioh,  fOr  die  Buhe  Ton  Galisien  gefihriieh 
werden.  Zum  Glück  wollen  die  russischen  Autoritäten  rem  Herstellung 
eines  Krtiugrt  iehs«  FdK  u  nicht  die  geriugatc  Notiz  haben.  Alle  von 
den  polnischen  Patrioten   aus  Paris  eingehenden  Privatnachrichten 


1)  Haxdenbeiir  Qneisenan,  SO.  Min  1815:  »XosaUnd  allein  ist  Sebidd, 
dass  wir  rnia  nicht  in  Taris  und  London  vereinigten,  ee  atdgeite  tSglidi  eeine 
Bediagongen*.    Pertz-Dolbrück,  Giieiaenau  TV.  480. 

»)  Gentz  nii  f'nriuljn,  "JH.  Juni  1814:  »Ccfte  nouvelle  est  ti-^s  importanf^; 
en  la  rapprochaut  de  rv  que  j'ai  en  1' honneur  de  vou8  dire  «lans  ma  dernifTo 
dept  »  he  —  sie  fehlt  —  voub  en  nrntirez  tont  1  int/ret.  Elle  prouve  entre  autre* 
combien  le  cabinet  de  Londres  est  bien  iutentiuuuc  pour  celui  de  Vienne,  car 
il  est  sdr  que  o*est  M.  le  Pkinoe  de  Metteniiclh  qoi  a  dfttsraiia^  le  F«*  B<gsnt 
d*A]igletenc6  ä  eette  d^mirche*  (PoUseiinteraept). 
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slmuneii  jedoeh  darin  ttberein,  da»  K.  Alezander  gegen  die  Polen 
eine  besondere  Vorliebe  beweiie  nnd  ganz  geneigt  sei,  ihren  sehn- 
lichrten  WQnedien  sn  entsprechen*. 

Bald  darauf  kamen  Meldangen,  die  nicht  beruhigender  lanteten. 

Die  Conscriptioü  der  poluischeu  iruppeu  wurde  rait  liUeu  Krafteu 
betrieben,  die  Vollmachten  der  Comniissäre  für  die  militürische  Or- 
ganisation waren  Tom  Grossfürsten  Constantin  eigenhändig  gezeichnet. 
Def  polnische  Divisionsgeneral  Wielohorski  war  aus  Paris  zurück- 
gekehrt und  hatte  erzählt,  der  Zar  habe  ihm  in  einer  geheimen  ünter- 
redang  venicherti  er  werde  die  bisher  mit  Bassland  verbundenen 
polnischen  ProTinzen  dem  neuen  Königreiche  einverleiben  nnd  den 
Polen  die  Constitution  vom  3.  Mai  1791  geben;  anf  die  Frage  wegen 
des  Ansehlnsses  von  Galizien  habe  er  geantwortet,  wer  gleich  anfimga 
sa  viel  Terlange,  sehe  seine  Wtlnsche  selten  eritlUt,  in  swei  Jahren 
werde  man  davon  sprechen  können.  Einem  Andenii  Thierhaosen 
—  er  hatte  1812  mit  Jelski  dem  Zar  das  Gesuch  der  Litthaoer 
tun  Yeremignng  mit  Polen  Qberbracht  —  sollte  Aleiander  gesagt 
haben,  es  sei  an  der  Herstellung  des  Königreiehs  nicht  mehr  zu 
zweifiln  Em  Aufnif  des  Generals  Umienski  in  der  Warschauer 
ZeituDg  vom  25.  Juni  mahnte  die  Offiziere,  sich  bereit  zu  halteu  ,um 
die  Waft'eu  zur  Vertheidigung  der  Sache  zu  führen,  für  weiche  allein 
der  Pole  gekämpft  hat  und  kämpfen  will*.  Raum  weiss  auch  die 
isamen  derjenigen  zu  nennen,  welche  betraut  worden  seien,  die  neue 
Verfassung  zu  entwerfen.  Es  war  wohl  nur  Dankbarkeit  ilir  so  Tiel 
Entgegenkommen,  wenn  der  General  Sokolnicki  am  11.  Juni  in  Nancy 
am  Grabe  Stanislaus  Lesezynski's  Alexander  als  aSchutsgeist  der  Polen 
nnd  ihrer  heiligsten  Wünsche*^  pries 

All  diese  Vorginge  beunruhigten  schliesslich  das  Wiener  Oabinet 
in  einer  Weise,  die  es  ihm  gerathen  erseheinen  liess,  noch  TOr  Zu- 
sammentritt des  Congresses  sich  aller  möglichen  Unterstützung  zu 
▼enichem. 

In  England  schien  dies  kaum  ndthig.    Dort  glaubte  Metternich 

der  Regierung  um  so  sicherer  zu  sein  als  jetzt  anch  der  Prinzregent, 

der  wiihreud  des  Krieges  uicht  immer  mit  seinem  Staatssecretär  über- 
eingt'stiiiimt  hatte,  auf  Oesterreichs  Seite  getrttcn  war.  Das  hatte  Ale- 
xander sich  selbst  und  seinem  ewigen  Popularitätsbedürfuis  zuzuschreiben. 
Kr  h^ite  in  London  rasch  die  Wahrnehmimg  gemacht,  dasa  Georg  und 


*)  Berichte  Baami  Tom  20.  u.  26.  Jnni,  1.,  5.,  10.  a.  IS.  Juli,  4.  August 
1814.  (W.  Si  A.).  tients  au  Cata^ja,  9.  Jnli  1814,  bei  Proketch,  IMpSckes 
inMitei,  I.  85. 
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das  toiystiiehe  Ministerium  nicht  beUebi  aeien;  «Ut  aber  er  es  ans 
wollte,  ao  eelBte  er  muh.  aofort  in  Benehmig  snr  whigisfciaehen  OffO" 
aition,  der  er  sogar  Tersprochen  haben  soll,  In  Bossland  eine  Alt 
Snceniaale,  «un  fojer  d' Opposition*,  ins  Leben  in  rafen  i).  Er  benahm 
sieh  dem  Begenten  gegenüber  kalt,  behandelte  die  Minister  gering- 
schätzig, und  als  Tollends  auch  seine  Schwester  Katharina  die  gleiche 
Haltung  beobachtete  und  überdies  zwischen  der  Prinzessin  Charlotu. 
dem  einzigen  Kinde  des  Prinzregenten,  und  dem  jungen  Pnnz.eü 
Wilhelm  von  Uranien  Zwietracht  säete,  so  dass  das  Project  einer 
Vermählung  der  Beiden  noch  im  Juli  aufgegehen  wurde,  war  der 
russische  Hof  am  britischen  viel  zu  sehr  verhasst,  als  dass  dies  nicht  auch 
in  der  Politik  hätte  Ausdruck  finden  soUeu  Nor  ouMihie  in  Eng- 
land nicht  der  Hof  allein  die  Politik.  Russland  war  als  .Befreier' 
von  Napoleons  Yorherrachaft  noch  immer  im  Volke  beliebt,  und  selbst 
in  BegiemngslueiseiL  vermoehten  QuurtoiTski  nnd  Badaiwill  bei  ihreai 
Londoner  Aufenthalt  im  Juli  Aleianders  polnisches  Project  dadnrdi 
weniger  gefahrlich  erscheinen  an  laaaen,  dasa  aie  in  Auaddit  steUtan, 
die  Pokn  wQrden,  einmal  geeint,  aieh  schon  nach  wenig  Jahren  von 
Bossland  befreien  nnd  dann  ihr  Staat  das  sieherate  Bollwerk  Boropa*« 
gegen  roasisehe  Aggressionen  bilden.  Der  österreichische  Gesandte 
brachte  es  nicht  dahin,  Castlereagh  Polens  wegen  zu  eineoi  drohendeu 
Schritt  gegen  Kusslaud  zu  bestimmen 

Wie  in  London,  so  war  Alexander  auch  am  Bourbonenhofe  in 
Paris  missliebig  geworden,  und  wenn  auch  einmal  an  eine  Heirath 
zwischen  dem  Neffen  Ludwig  XVIIl.,  dem  Herzog  von  Berry.  und  der 
Grossfürstin  Anna  gedacht  worden  war,  so  zerrann  doch  bald  das 
Project  im  Sande     Der  Zar  bemerkte,  dass  ihm  der  König  nicbt  nor 

')  Bernhard  i,  Geschichte  Rus^hiDiis  1814 — 31,  I.  16, 
*)  Uardenbergä  Tagebuch,  29.  Juni  1814  in  London:  »Audience  du  P^B^ 
gent  Beeil  oedean.  U  le  plawt  de  rEmpereor  A.  dent  la  oondnite  B*a  pae  M 
nfnurte.  La  OnndducheMe  Catherine  a  T^ee  aveo  Toppodtioa,  a  teei^  la 
sisMiie  entre  la  F^ae  Cburlotte  de  Gallea  et  le  d'Oiaage«.  Welche  F1Ib6 
die  Grossf&ntiii  verfolgte,  geht  vielleicht  damun  hervor,  dass  der  Kronprinz  von 
Holland  im  nächst*>n  Jahre  ihre  Schwester  Anna  heirathete.  Vergl.  Mont- 
geliir^,  Denkwürdigkeiten.  &  381,  und  Genta  an  CancyfS  Joli  1814,  bd 
Frokesch  1.  91. 

•)  Merveldf  an  Metternich,  London,  9.  u.  22.  Juli  1814  (W.  St.  A.).  Wenn 
aber  Wertbeimer,  Der  Aufenthalt  der  Erzherzoge  Johauu  und  Ludwig  in 
ISoglaad,  181ft->16  (Aidiiv  £  ft.  G.  187a  &  389)  sagt,  OasÜereagh  habe  1814 
»in  leiaer  Verblendong  für  dea  Zuen  verluuTt*,  ao  dllifte  ihm  der  Beweis  dafSr 
kavm  gdingea. 

«)  Poiso  di  Borge,  Gorregpoadaace  dipl.  avee  Neaaeirode  L  8.  15.  H 

81.  88.  84. 
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im  erwarteten  Denk  lehnldig  blieb  eondem  ihn  aoeh  mit  einer 
Btiqnette  Terletste,  die  swieolien  dem  ilieaten  Herrscfaerhanae  Enropa*s 
und  der  msBiachen  Dyneslie  einen  wesentticfaeu  Untereehied  markirte. 

Die  Boorbons  hatten  es  ihm  eben  nicht  yergessen,  dass  er  ihnen 
seinerzeit,  Napoleon  zuliebe,  die  Gastfreundschaft  gekündigt  hatte,  uud 
wenn  er  mit  seiner  liberalisirenden  Gesinnung  in  Paris  Beifall  im 
Volke  fand,  so  konnte  ihn  das  au  ihrem  Hofe  nicht  empfehlen.  Hatte 
Alexander  die  Hoffnung  gehegt,  es  könnte  ihm  gelingen,  die  Allianz 
mit  Frankreich,  die  vor  zwei  Jahren  in  die  Brüche  gegangen  war, 
mit  Tertauschten  BoUen  wieder  zu  erneuern,  so  sah  er  gich  getäuscht. 
Auch  Talleyrand  zog  sich  yon  ihm  znrückf  ab  er  auffallend  oft 
bei  der  früheren  Kaiserin  Josephine  verkehrte,  lie  als  Majestät  be- 
handelte und  in  ihrem  Ereiee  seiner  flblen  Leone  die  ZQgel  aehieseen 
lieea  Mettemieh  war  die  Wandlung  nicht  entgangen.  Er  bentttate 
die  AbediiedsaodiensE,  die  ihm  Ludwig  XVIII.  im  Jidi  gewährte,  um 
das  Eisen  an  ichmieden,  und  mit  Brfolg,  indem  er  sioh  f&r  den 
ioaeenten  FaU  bereit  erklirte,  Bueehmda  Plane  durch  die  Wieder- 
herstelhmg  eines  unabhängigen  Polens  zum  Scheitem  an  bringen  — 
eine  Idee,  die  er  bereits  in  London  mit  Castlereagh  durchgesprochen 
hatte,  der  sie  ihres  populären  Charakters  wegen  warm  begrüsste 

Das  Wichtigste  war  aber  immer,  dass  Preussen,  durch  das  Zu- 
geständnis Sachsens  gewounen,  sich  gleichfalls  den  russischen  Plänen 
widersetzte.  Metternich  hatte  aus  den  zahlreichen  Besprechungen  mit 
Hardenberg  —  die  letzte  hatte  anfangs  Juli  in  Paris  stattgefunden 
—  die  Ansicht  gewonnen,  dass  dies  in  der  That  des  Kanzlers  Ab- 
sicht sei.  Er  selbst  war  entschlossen,  an  der  gegebenem  Zusage  fest- 
anhalten.  Man  hat  zwar  gemeint  —  und  namentlich  Treitsehke  hat 
dieser  Meinung  Ausdruck  gegeben  —  dem  Ssterreichischen  Minister  sei 
es  damit  nicht  Emst  gewesen,  er  habe  nur  Preussen  Ton  Bussland 


')  Siehe  Pasqaier,  M^oirss  II.  483. 44a  Bernhardi  a.a.O.  Von  dem 
Verkehr  hei  Josephinea  meldet  auch  MOnster  dem  Frinsregenten,  30.  Mai  1814. 

Metternich  an  Merveldt,  Paris,  6.  Juli  1814:  ,J*ai  beaucoup  entretenn 
le  roi  8ur  la  question  polonaise,  et  j'ai  eu  la  »atisfacfiou  de  le  trouver  enti^re» 
ment  d'accord  avec  notre  mani^re  df  voir,  pariagi^e  par  1' Angleterro  et  laPnisse, 
et  convaincu,  comme  nous  toua,  qu' en  a<  curdant  a  I  E.  Alexandre  des  aggrau- 
dissemens  consid^rables  dana  la  ci-devant  Pologue,  uous  ne  devoua  absolnnieut 
pax  lui  permettre  de  mettre  eu  avant  im  principe  dangereux  pour  aen  vuibiuü 
oomme  pour  mb  propres  6tats  et  que,  si  la  Rumie  a^ohstine  i  pzodamer  nne 
Felogne  niste,  doos  devons  leoonrir  k  toai  let  moyeai,  mftme,  aa  betoia,  k 
celiii  de  la  d^olaiatioii  d*ane  Pologae  iad^pesdaate  pour  Ten  emptehers 
(W.  8t  A.).  &  vnter  &  468. 
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abtiehen  and,  wenn  dies  gelangen  war,  Saehaen  yerweigem  wollen 
Aber  diese  Amcbanang  ist  eme  nnriehtige  und  ISflsl  ideh  sie  soldie  er- 
weisen. Nicht  nnr  Hardenberg,  auch  Hunboldt  glaubte  an  die  Bdik* 
bett  der  Metiernidi*8cben  Zugeständnisse,  und  Humboldt,  der  als  Ge- 
sandter uach  Wien  zurückgekehrt  war,  hatti'  just  nicht  Ursache,  den 
Minister  günstiger  als  nöthig  zu  beurtheilen  ^).  Gentz,  der  Le^timist, 
schrieb  resiguirt  nach  Bukarest,  Sachsens  Schicksal  sei  besiegelt  ^  i 
Das  Entscheidende  ist  aher.  das«  Metternich  noch  später,  iu  den  er^^ten 
Monaten  das  Wiener  Congresses,  auch  England  gegenüber  i^auz  ottiziell 
die  Mittheilung  machte,  Kaiser  Franz  stimme  der  Einverleibung  gsni 
Sachsens  in  Preussen  zu,  und  England,  die  Hauptstütze  seines  Systems, 
konnte  er  doch  wohl  nicht  irre  fuhren  wollen      üeberdies  eröffnete 

*)  '1' r  e  1 1  ^  <  b  k  e ,  DeuUche  (ienchichte.  I.  532  hält  IIardenV>fr^  schon  jru 
H.  J&nuer,  als  Metternich  jene  Erötinuug  machte,  fUr  von  dem  ,ver6cblageuea 
Ueaterreicher«  hinters  Licht  geführt. 

«)  Von  HnmlK>ldt  citart  Treitachke,  DeatMsbe  Qssohiekte  I.  502  wOrtlicb 
«inen  Brief  an  den  KOnig  vom  20.  Augiut  1814:  In  der  slcbiiscben  Seck«  hsbe 
man  von  Oesterreich  nickte  sa  f&rditen.  Zwar  lirme  die  HiliUlrpaittf  wegen  der 
Engebirgspässe,  aber  Metternioh,  ,doeeon  Rath  sicher  vom  Kaiser  befolgt  wertiea 
wird*  betrachte  die  Sache  Ton  dem  richtigen  Gesichtspunkte.  Darin  sieht 
Treitfetlike  nur,  wie  gröblicli  selbst  »  in  i^'rosser  Kopf  von  entschiedener  politi- 
scher Bt'gabuiig  die  diploraatitthtn  Verhältnisse  des  AucrcnliliokB  verkennen 
kann*.  Er  hätte  ebenso  wohl  auch  über  einen  anderen  Brief  Humboldt«  an 
Hardenberg,  vom  13.  August,  geurtheilt,  in  welchem  ein  Gegensatz  zwischen 
Stadion  und  lleltemidi  conetaiirt  wird,  von  denen  der  Enteie  ein  Ankläger  der 
altOiterreichiaeken  Firindpien  nnd  deshalb  Prenisene  Plftnen  wenig  geneigt  in, 
»wihrend  ick  mick  keiette  Qbeneugi  kabe»  daea  Ifettemiok  einem  viel  ve^ 
nfinftigeren  Systeme  huldigt,  ein  unbedingtes  Vertrauen  in  E.  D.  setzt  und  de* 
er  allein  es  ist,  bei  dem  wir  Unteratütsung  füx  oneere  Fordeniagen  finden  können«. 
(Polizeiintercept). 

Wenn  auch  Oent^rreich  das  Grlingen  der  preussischen  Pl5ne  nicht 
wüneihen  könne,  so  seien  eö  »ioeh  Betrachtungen  der  äussersten  Wichtigkeit,  die 
MB  bestimmen  werden,  dieselben  zu  untertstützen  (de  leur  preter  la  main),  denn 
es  sei  von  der  grOseten  Notkwendigkeit,  daee  das  Band  der  Freondsdiaft  oad 
dee  gegenseitigen  Vertraneni  iwiacken  Oesterreicb  nnd  Freosesn  tont  |im  er 
halten  und  geüBstigt  werde.  Gents  an  Cara^ja.  6.  September  1814.  Diese  Stelle 
eisckeint  beiKlinkcwutröm,  8.  404  als  Theil  eines  Briefes  vom  5.;  nach 
den  Polixeiintcreepten  gehört  sie  mit  andern,  die  sächsische  BVage  b«treft'euden 
Bemerkungen  in  ein  Schreiben  vom  welches  sich  weder  bei  Prokflsch. 
D^pdches  inödites,  no<  h  bei  KlinkowHtn'ini  findet. 

,1/Emperenr  consent  a  1' inf  or]n>ration  de  la  totalit^  de  la  8axe  ä  la 
niunaiihie  prustsienne  si  sa  conservation  au  nioine  partielle  etait  jug^e  incom- 
patiblü  par  S.  M.  F^isiienne  et  Ismrs  Allite  commons  avee  les  jubtes  preteslions 
de  la  Prnsee  et  un  anaagement  ^quitable  ea  g6n^nl  .  .  .  il  demande  qne  oe 
•acrifioe  esrve  k  la  teconstrnction  de  la  Prasse  st  la  oonsolidalaOQ  de  m  fons, 
mais  qn*  il  ne  soit  pas  une  compensation  pour  son  soqniesoement  h  dee  wei 
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snr  selben  Zeit  Kaiser  Franz  seinem  Schwager,  dem  Prinzen  Anton 
Ton  Sachsen,  dass  die  Sache  Sachsens  verloren  sei  Nein«  an  der 
reellen  Absicht  des  ÖBterreichischen  Cabinets,  Sachsen  an  Ptenssen 
gelangen  «in  laaaen,  wofeme  diesee  nur  gegen  Biualande  anagreifeude 
pobiiadie  PlSne  gememeame  Sache  mit  ibni  machen  wollte,  ist  nieht 
zn  sweiftiln.  Et  kam  nor  danmf  aa,  oh  Pienesen  dieae  Bedingung 
erfliUte.  Und  darüber  wQnschie  Mettemieh  volle  Klarheit  noch  ehe 
fler  Congieas  snaammentrai 

Am  1.  Augnst  aehiekte  er  dem  österreiehieehen  Geeandten  in 
Berlin,  Grafen  Ziehy,  eine  Initmction  an,  die  ihn  mit  dem  ganaen 
Syateme  der  Staatspolitik  Tertrant  machte  nnd  ihm  auftrug,  nochmals 
Hardenberg  zn  Tersichem,  daaa  die  eSchabehe  Erwerbung  von  Öster- 
reich i:scher  Seite  kein  Hindernis  erfiihren  werde,  ja  dass  mau  auch 
bereit  sei,  Mainz  nicht  au  Buicru  koinuifu  zu  lasseu,  was  Freussen 
perhorrescirte,  soudern  als  Bundesfestuug  zu  <  rklär<  u.  Dalür  erwarte 
mau  ein  eiuträchtiges  Zuaammeugeln-u  vor  Allem  iu  der  poluischeu 
Frage  Der  Kaiser  Alexander,  beeiuflusst  von  politischen  Intriguanteii 
und  Visionären  und  verführt  von  eiuem  ueueu  Ruhmesglänze,  den  er 
dadurch  zu  gewinnen  hoffV,  dass  er  sogenannten  liberalen  und  philan- 
thropischen Ideen  Schutz  verleihe,  halte  uebeuher  den  sehr  reellen 
Gedanken  gefasst,  aus  dem  Herzogthunie  Warschau  und  den  proviso- 
liach  Tcrwalteteu  polnischen  Ländern  das  Königreich  Polen  unter 
ruasischem  Scepter  wiederherzuatellen  und  nur  ein  Gebiet  mit  elf- 
hunderttausend Seelen  an  Preusaen  abzugeben.  Der  Zar  bemerke  dabei 
nicht,  daaa  die  Polen  aich  aeiner  nur  bedi«'nten,  wie  sie  vordem  Napo- 
leon benützten,  um  ana  den  serstreuten  Tbeüen  zuniehat  ein  Ganzea 
au  bilden  *),  Weder  Oesterreich  noch  Preuasen  könnte  es  dulden,  dass 


d' agnadiMement,  k  des  opöratiom»  politiqaeB  aussi  dangereude«  pour  le«  deux 
Etats  qm  oontnum  k  la  lettre  det  iraitte«.  Metternich  an  Gastleraagfa,  22.  Oo* 
tober  1814  bei  d'Angeberg,  Le  oongrte  de  Vieniie,  II.  1939  f.  Oietea  Schrei- 

ben  ist  von  der  FoiBcbung  bisher  aufffillend  vernnchlllsagt  worden,  ob^lei«  h  es 
Stein  in  seineni  Tü^'ebnch  (veröttentl.  yon  Max  Lehmann,  lliet.  Zeitschrift, 
N.  V.  XXIV.  412  und  413)  unter  den  , uierkwürdif^Bten*  Papieren  der  damali^eu 
KnüiB  erwähnt.  S.  auch  Hardenberg  an  (ineiaeuau,  29.  März  1H15,  Fertz- 
Delbrück,  iV.  480.    Müuater,  Politische  Skizzen  iS.  186.  1Ü2. 

*)  Tallermid  an  Ludwig  XVIII.,  25.  Ootober  1814  bei  Pallain-Baillea, 
Taileymadi  Briefweehael  mit  Lndwig  XVIII.  wlbrend  dea  Wiener  GongreoBea.  S.  70. 

*)  Am  20.  November  1813  hatte  Baum  an  Metternich  geacbrieben:  »Die 
polnischen  Patrioten  sehnen  ticb  nur  deshalb  narb  einer  Vei-eini>>:ung  unter  nit> 
ritcher  Boimässigkeit.  nm  zu  einer  Disharmonie  zwinclieii  don  Verbündeten  An- 
law  zu  ^'pben  und  ein«i  uut  ihrer  geeinten  Kraft  neuo  Luruheu  zu  erregen,  dab^ 
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dieses  Projecfc  zur  Ausführung  gelange,  welches  für  das  Erstere  deu 
Verlust  einer  Provinz,  für  daa  Zweite  die  laolirung  Ostpreusaeus  mit  aicb 
bringen  und  Russlaud  starke  Positionen  auf  dem  rechten  Weichsel- 
ufer verschaflen  würde;  Oesterreich  könne  ebenso  wenig  auf  Krakau, 
wie  Preuüseu  auf  Dauzig  und  Thoru  verzichten,  und  sie  dürften,  wenn 
die  ül)ergrosse  Machtvermehrung  Russlands  nicht  anders  zu  verhindern 
wäre,  selbst  vor  der  Wiederherstellung  Polens,  dann  aber  aU  eines 
von  Kussland  unabhängigen,  von  den  Mächten  Europa*B  anerkaunteu, 
dem  Nachbar  feindlichen  Staates  nicht  zurückschenen.  Jedeu&Us 
möge  Hardenberg  die  Zeit,  in  welcher  sein  König  ▼om  Zar  getnnnt 
benQtBen,  um  den  Einiiuss  des  Letztere  einzuschränken 
Da  war  der  ktthne  Gedanke  wieder,  mit  dem  Metternich  die 
eigenen  Plane  Alexanden  ale  Waffe  gegen  ibn  zn  kehren  gedaelite. 
Fieilicli  evadiien  ilmi  dies  eelbft  nnr  als  Mittel  aoaeerslier  Notkwehr. 
Br  ho0te  —  und  ein  GeaprSdi,  welches  er  im  Jnli  mit  dem  Zar  in 
Bracbsal  gefthrti  bestärkte  ihn  darin  —  dass  dieser  Ton  seinen  weit- 
reichenden Plinen  «bis  m  einem  gewiesen  Ponkt*  sorfickgekommen 
sein  werde.  Und  auf  diesen  Punkt  kam  es  eben  an.  Mettenieh  wSie 
bereit  gewesen,  Bussland  tou  den  ehemals  preussisefaen  und  Sster- 
reiehischen  Antheilen  der  dritten  Theilung  ein  reichliches  Mass  polni* 
hchen  Landes  als  rassische  Ph)Tins  nnter  der  Beseichnong  «Herzog- 
tlmiu  Warschau*"  zuzugestehen;  der  Titel  , Königreich  Polen"  jedoch 


aber  ihren  ihnen  stets  vor  Augen  schwebenden  Plan  der  Wiederhei-gtellung  dt*« 
unabhängigen  Reichs  zur  Ausluhrun«?  zu  brin<?en*.  S.  oben  8.  454.  In  der  Charak- 
tt'rittik  Alexander«  b«'i;egnete  sieb  Metternich  iiiit  (i»'ntz,  der  am  IS.  August  iu 
einem  Memoire  über  die  polnische  Frage  an  Caru^ja  bchrieb:  der  Zar  hege  in 
seiner  Seele  die  scheinbttr  widenpreekeiidileii  Triebe,  eiiM»  bestftndigtn  Drang  m 
hettsdiMt  den  Vommg  m  bebaopten,  aich  anamdeliiien  —  und  eine  bmineD^ 
Begiwrde  in  den  Augen  der  Zeitgenoiaen  als  Vorbild  der  Hnmanitlt  und  ütom 
niuth  2U  gelten;  d^  Ehrgeiz,  Eiuopa  OeMtse  voxMttchreiben  —  and  eine  ent 
schiedene  Hinneigung  zu  allen  Liebling^systemen  Qod  Verirmogen  des  Jahr- 
Uun^lerts  u.  ».  w.    K  1  i  n  k  o  wutr  ö  m  .  8.  'M*<1 

1)  Mptternicb  an  Zichy.  1.  August  1814:  [W.  St.  A.)  die  Stelle  Ober  da« 
unabhängige  Pulen  lautet:  »Elle»  (I'reusseu  und  Oesterreich)  doiveut  eiuployer. 
pour  d^jouer  let  plans  de  1a  KuMie,  tout  les  moyensi  ei  mAme  an  bewin  cdni 
de  la  d^daxation  d^une  Pologne  in^öpendante,  pour  tonnier  confare  la  Bu«ie  ke 
forces  de  ce  pays  et  pr6förer  en  om  de  ndoeasite  1'  existence  d'  un  oonaoUdö 
per  la  reconnaiMance  des  graades  ]iuisRanc<>8,  definitivcment  ciroonscrit  dana 
se«  liuiitt'8,  ennf'mi  n;ttiir»*l  comrae  »Hant  independant  de  son  puissant  voisin,  et 
devant  »  herober  \<v,r  t  uijM  qin'nt  1' appui  de  rAntncbe.  tlo  la  rrusat-  et  df  ia 
Forte,  h  I' t'tabliBtsement  d' un  lo  ver  d' ioHurreetion  uu  niilieu  de  leur»  etais  qui 
reudn'ii  tuule  pussesHion  prt  caue,  tout  droit  incertaiu,  et  empoisMUUMroit  resprit 
public  dn  proTinces  le>  plns  «^loigntoi  et  le»  plus  pr^enaot  des  deux  monardues«. 


Digitized  by  Google 


« 

Zar  Oetoluciite  der  poliuMhen  Vnge  1814  und  181  45d 

und  die  unabhängige  Verwaltung  erachienen  ihm  imanuehmbar,  weil 
der  Name  alleia  schon  ein  Weckruf  für  alle  die  «fierstrenten  Theile  der 
Nation  bedeate,  die,  einmal  geeint,  sich  an  der  Hand  eines  eoxopaiscben 
Zwieies  anch  Bnealands  Sinflaas  entzieben  nnd  dessen  alte  Pnmnsen 
mit  sieh  reiasen  wttrde^). 

Bei  Hardenberg  fanden  die  weitgehenden  Pläne  Metternichs  kein 
Echo.  Atieh  er  war  der  Meinung,  dass  Aleiander  von  seinem  Pkojecte 
in  Etwas  zurtlckgekommen  sei.  Aber  wenn  er  es  nicht  wäre,  solle 
mnu  liim  den  Krieg  macht'n?  Dazu  würde  sein  König  schwerlicli 
zu  haben  sein.  Man  habe  UurechL  gehabt,  diiss  man  mit  Kusiland 
in  die  Coalition  eingetreten  sei  ohne  bezüglich  der  polnischen  Länder 
ieate  Bedingungen  vereinbart  zu  hulien.  Nun  bleibe  kaum  etwas  audres 
übrig,  als  den  Zar  im  Wege  der  Yerhaudiuugeu  von  seinen  Eut* 
Schlüssen  abzubringen,  im  Uebrigen  aber  ein  Defenaivsjstem  zu  be- 
gründen, das  den  gegenwärtigen  Besitz  gegen  dessen  Uebergriffe 
schütze  >). 

Das  war  weniger  Entgegenkommen  als  Metternich  erwartet  hatte. 
Ziehy's  Eindruck  war,  Plenssen  stehe  den  polnischen  FlSnen  Bnsslands 
gefeflster  gegenüber,  weil  es  der  Erwerbung  Sscfasens  versichert  sei. 
Da  wandte  sich  der  gsterreichische  Minister  direet  nach  Petersbuig. 
Alezander  hatte  ihm  in  Bruchsal  zugesagt,  er  werde  bis  zum  Congress 
keinerlei  Aenderiing  l  intreten  lassen.    Es  war  nun  möglich,  dass  der 
Widerstaud  der  Mächte  und  diu  Abueiguug  der  Russen,  die  Verwaltung 
des  Keiches  zu  Gunsten  der  Polen  getheilt  zu  sehen,  deu  Zar  andern 
Sinnes  gemacht  hatten.  Dann  war  ja  alle  Sorge  vorüber,  l)m  musste  man 
in  Erfahrung  bringen.   Und  auch  über  Beziehungen  Alexanders  zu  den 
süddeutschen  Höfen,  von  denen  Hardenberg  gesprochen  hatte,  musste 
Klarheit  gewonnen  werden,  und  ob  wirklich,  wie  das  Gerücht  gieng, 
der  Kronprinz  von  Würtemberg,  nach  der  Scheidung  ron  seiner  Qe- 
mahlin,  mit  Glück  um  die  Hand  der  Grossförstiu  Katharina  warb. 
Metternich  glaubte,  als  er  in  Töplitz  die  Souver&uität  der  Bheinbund* 
Staaten  durehgesetst  hatte,  dieselben  Oesterreich  zu  Dank  Terpflichtet 
sn  haben;  es  konnte  ihm  nicht  gleichgiltig  sein,  wenn  sie  nun  Buss- 
lands Proteetorat  nachsuchten.   Vielleicht  liess  sich  die  Grossftrstin 
Katharina,  deren  Einfluss  auf  den  kaiserlichen  Bruder  kein  geringer 
war,  in  das  Ssteneichische  Interesse  ziehen;  Erzherzog  Sjurl  war  noch 


0  EigeBhiiidige  AafBriohDnng  Metterniebt  Ober  die  pobusohe  Frage,  als 

Beilage  zur  Depesche  an  Zichy  vom  1.  August.    W.  St.  A.   Siehe  Beilagen. 

*)  Siehe  den  Bericht  Zicby'e  an  Metternich,  12.  August  1814,  in  den 
Beilagen. 
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oiiTenDäUi  fiasdi  entsdüoBsen  brachte  Metternich  den  Eaiaer  Frans 
dazu,  einen  Tertnuiten  Sendboten  nach  Petenbnig  an  -eohicken,  der  die 
offizielle  Mission  bekam,  sich  dem  Zar  fdr  denaen  Beise  nach  Wien 

zur  Yerfüguug  zu  stellen.  Man  wählte  den  Feldmarsch alUieutenunt 
Baron  Koller,  deusell)eu,  der  als  eiuer  der  Commissäre  der  Alliirtt'U 
Napoleon  nach  Elba  b.  gleitet  hatte,  dann  mit  in  England  gewesen 
und  von  Alexander  I.  sti^ts  mit  grosser  Freundlichkeit  behandelt  worden 
war.  Auch  die  GrosstüratLu  Katharina,  der  er  im  Vorjahre  bei  ihrem 
Aufenthalt  in  Böhmen  als  Ehrencavalier  gedient  hatte,  war  ihm  wohl 
gesiuut.  Ausserdem  galt  er  tür  eiueu  genauen  Kenner  der  Verhält- 
nisse  am  russischen  Hofe  Am  IG.  erhielt  er  einen  eigenhändigen 
Brief  seines  Kaisers  an  Alexander,  w«riti  in  der  liebenswürdigsten 
Forin  angesprochen  war,  wie  sehr  erfreut  man  wSre,  das  grocK 
Friedens  werk  im  vollsten  Ei  u  vernehmen  zu  Ende  führen  zu  können. 
Ein  zweites  Schreiben  Frauz  I.  war  an  die  Grossfürstin  gerichtet,  die 
damals  in  Franzensbad  den  Bmnnen  gebrauchte  und  die  Koller  uuf 
dem  Wege  nach  Petersburg  besuchen  sollte.  Es  enthielt  den  Wunsch 
des  besten  Erfolges  ihrer  Kur  und  den  Ausdruck  der  Hoffiiung,  sie 
in  Wien  zn  sehen. 

lieben  diesen  beiden  Handschreiben  empfieng  Koller  aber  auch  noch 
eine  eingehende  Instruction  mit  anf  den  W^.  ZunSehst  sollte  er  im 
Qesprfiche  mit  der  GrossfUrstin  deren  Ansichten  Ober  die  Lage  der 
Dinge  in  Bussland  zn  erkunden  traditen  und  wie  sie  etwa  den 
Heiiatsantrag  des  Wflrtembergers  aufgenommen  habe.  In  Petersburg 
aber  ^«ollte  er  die  Antwort  anf  eine  ganze  Beihe  von  Fragen  finden, 
die  ihuj  Metternich  ans  Herz  h'gte;  wieweit  der  Widerstand  der  Russen 
gegen  das  polnische  Froject  Alexanders  reiche?  in  wieferne  der  Ziir 
dadurch  beeinflusst  werde?  welche  militärische  und  politische 
regeln  er  zu  dessen  Kealisirung  vorbereite?  ob  er  sich  mit  anderen 
Mäeht^Mi  darüber  iu's  Einvernelunen  gesetzt  habe?  ob  dies  mit  Erfolg 
geschehen  sei?  ob  der  Kaiser  bei  der  Verwirklichung  seiner  pjlnischeu 
Pläne  geheime  Wege  gehen  oder  sie  dem  Congress  vorlegen  wuUe? 
welche  seiner  Üäthe   denselben    günstig   oder    ungünstig  gesinnt 


')  Kollere  »genaue  Kciuitnie  der  innern  Verhältnisse  sm  rauiscben  Hofe» 
wird  in  der  ihm  ertheilten  Instriu  tion  beHonders  hervorgehoben.  Wie«o  Gent/ 
i-i  hon  am  11.  Aiigiifit  [  K  1  i  n  k  o  \v  a  I  r  ö  m  .  HS'_>)  dem  Hospodar  melden  konnte, 
»Koller  wurde  von  bier  nach  S.  reterdburg  geuchickt*,  während  dessen  Itutnic- 
Hon  erat  vom  16.  dattrt  hi^  i»t  einei  der  Riltbtel,  welche  die  Poblicatioa 
d«r  UeatsiacheD  Briefe  dem  Foraoher  aufgibt.  Gents  wowte  flbrigem  nichfa  von 
dem  geheimen  Zwecke  der  Mission. 
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aeien?  wekher  ZoMimiimifaaiig  mit  saddeatschen  Staaften  bestehe  und 
ob  rieh  muaveignflgte  Itelkner  nach  Petersburg  gewendet  hitten? 
üeber  alle  dkse  «bedeatendsten  Yerhiltmase  des  Tages*  eorwrtete 
der  Minister  «wichtige  Anftehlttsse"  von  dem  Gbneral,  dem  er  ein 

behutsames  Benehmeu,  eine  freund8ch.iftliche  zuversichtliche  Sprache, 
die  sich  auf  Oesterreichs  Stärke  gründe,  „mit  VerniL-idimg  aller  Zii- 
driuglichkeit  uud  zu  emsigen  Bewerbung  um  die  Gunst  des  russischen 
Hofes*,  zur  Pflicht  machte  i). 

Das  war  viel  aut  einmal.  Koller  that  sein  Bestes.  Er  war  am 
3.  September  in  Petersburg  angekommen  —  über  seineu  Aufenthalt 
hei  der  GrossfÜrstin  in  E^ger  liegt  kein  Bericht  vor  —  und  am  uiichsten 
Tage  in  Kamenoy-Ostrow  von  Alexander  empfangen  worden.  Dieser 
unterschied  sofort  zwischen  dem  Wohlwollen  des  Kaisers  Frans  and 
der  FeindseligkeEt  seines  Ministers,  der  alles  für  Oesterreieh  behalten^ 
Bnssland  nichts  ankommen  lassen,  sondern  ihm  vielleicht  auch  noch 
nehmen  wolle,  was  es  bereits  besitxe.  Darauf  brachte  Koller  mit 
emem  Schwall  von  Worten  sehr  geschickt  die  Bemerkung  vor,  dass 
seines  Wissens  nie  davon  die  Rede  war,  Rnssland  jene  Lfinder  streitig 
zu  macheu,  die  es  Türken  und  Schweden  zu  einer  Zeit  abgerungen 
habe,  als  die  andern  Mächte  sich  gegen  Napoleon  vertheidigton.  Dass 
der  Zar  bei  all  seiner  Erregtheit  gegen  Metternich  demselben  dennoch 
Gerechtigkeit  widerfahren  lies.s,  ihn  den  ersten  Minister  Europa's 
nannte,  den  zu  besitzen  Russland  glücklich  wäre,  erfuhr  Koller  auf 
andern  Wegen.  Auch  dass  Alexander  Castlereagh  und  Hardenberg 
hasste,  erzählte  man  sich  am  Hofe,  und  Koller  erhielt  von  befreundeter 
Seite  den  Wink,  es  wäre  nicht  nnwahrscheiulich,  dass  der  Zar,  wenn 
ihm  dnrch  die  Beiden  hart  sngesetzt  wQrde,  selbst  anf  eingeschränkte 
AntrSge  Metternichs  eingehen  wttrde,  blos  nm  den  Schein  zu  ver- 
meiden, dass  er  sich  von  Jenen  habe  zwingen  lassen.  Er  wflrde  dann 
etwa  Ittr  die  Heransgabe  des  Tamopokr  Kreises  zu  gewinnen  sein 
ond  nur  bei  dem  Krakauer  Gebiete  unerbittlich  bleiben.  Diese  Stelle 
im  Berichte  Kollers  gewinnt,  wenn  man  sie  mit  dem  späteren  Verlaufe 
der  Dinge  auf  dem  Wiener  Congress  zusammenhält,  eine  beboudcic 
Bedeutung,  und  man  ist  versucht  zu  vermutheu,  dads  Metternich  den 
Wink  nicht  unbeachtet  gelassen  habe. 

Koller  erfuhr  auch,  dass  sich  in  der  That  mehrere  deutsche 
Staaten,  Würtcmberg  und  Baden  voran,  um  die  Vertretung  ihrer 


<)  Instraetioii  fti  den  mit  Aufbrlgen  8.  IL  dei  Kaieen  nach  8t.  Petenboig 
besturnnten  Herrn  Feldnunehalllieatenant  Freih.  v.  KoU«r.  Wien,  den  16.  August 
1814  (W.  St  A.). 
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WüiiöchL'  au  Russland  geweudet  liatten,  dass  aber  Italiener  in  Peters- 
burg nicht  anwesend  seien.  Als  der  Zar  ihm  gegenüber  gelegentlich 
die  Benx^rkiiiig  machte,  er  sei  unterrichtet,  wie  in  Italien  die  grösste 
Unzufriedenheit  mit  der  österreichischen  Regierung  herrsche,  gab 
Koller  den  Stich  zurück  indem  er  erzählte,  er  h.tbe  auf  seiner  Reise 
durch  Polen  mehrfach  die  AeoBsernng  gehört,  Alexander  müsse  das 
Kdnigreieh  wiederherstellen,  weil  di«i  das  einzige  Mittel  wäre,  den 
Hass  der  polniacheu  Nation  in  etwas  zu  mildem.  Am  Hofe  und  in 
weiteren  Kreisen  urtheilte  man  reehi  hart  über  den  Kaiser  und  seine 
Vorliebe  Sta  die  Fremden,  nnmentiidi  Lahaipeu  Er  trage,  bieas  es, 
nur  ans  Btteksieht  anf  seine  persönliche  Sidierheit  nnd  um  mannig- 
&che  Willkflr  zu  deeken,  seine  Rulantfaropic  zur  Sehao,  habe  Nessel- 
rode, den  num  allgemein  fttr  nnzolaaglicli  hielt,  nnr  deshalb  znm 
Minister  gemacht«  nm  zn  zeigen,  dass  er  keinen  bedeatenden  Bathgeber 
benöthigei  habe  Dombrowski,  dem  Polenfbhrer,  seine  Gnnst  entnigen, 
weil  er  sich  ▼ermessen  hatte,  die  Wiedeilierstelluug  des  ESnigieichs 
blos  mit  seinen  Landslenten  und  einer  geringen  Qeldontentlltaong 
erkftmpfen  zn  wollen,  was  der  Eitelkeit  des  Zaren  widerstrebte  n.  dgl.  m. 

Das  Wichtigste  aber,  worüber  Koller  zu  berichten  hatte,  war, 
dass  —  und  er  berief  sich  dabei  auf  das  Zeugnis  des  Grossfürsteu 
Constantin  und  einiger  vertrauter  Generale  —  Alexander,  bei  dem 
allgemeinen  Widerstande  der  Russen  gegen  die  Wiederherstellung 
Polens,  auf  sein  Lieblingsproject  verzichtet  habe.  Ja,  der  Kriegs- 
miuister  wollte  die  beträchtliche  Machtentfaltung  in  Polen  geradezu 
damit  rechtfertigen,  dass  er  sagte,  mau  müsse  für  den  Fall  sxerüstet 
sein,  „wenn  die  getäuschte  Hoffnung  für  die  Wiedergeburt  des  König- 
reichs die  Polen  zu  tollen  Unternehmungen  verleiten  sollte*.  An 
diesen  Dingeo  war  so  viel  wahr,  dass  Alexander  in  der  That  die  Ab- 
sicht, Litthauen  mit  den  anderen  polnischen  Gebieten  zu  vereinigen, 
fallen  gelassen  hatte.  Im  Uebrigen  aber  war  der  Zar  der  Mann,  Sttne 
ganze  Umgebung  Aber  seine  Plane  im  Unklaren  zu  halten,  und  wenn 
Metternich  gehofft  nnd  gewünscht  hatte,  er  werde  sieh  Koller  gegen- 
über deutlich  erklaren,  so  war  dies  nicht  der  Fall  gewesen.  ,fir  hoffia, 
dass  Alles  gut  verlaofen  nnd  er  sich  anch  mit  Metternich  yerstSadigan 
werde*,  »von  seiner  Seite  solle  kein  Hind«WTii»  entgehen*,  war  aUea. 
was  der  Sendbote  Ton  ihm  zu  hdren  bekam;  nichts  Bestimmtes,  mchts 
DefinitiTes,  wie  es  eben  Alexanders  Art  war^). 

So  war  also  anch  tob  dieser  Seite  her  keine  Tolle  Aafklanmg 
erfolgt,  ond  der  Congress  rttckte  heran,  ohne  dass  man  m  dieser 


')  Koller«  lientht,  vom  «.  September  1814  (W.  St.  A.)  in  den  Beilagen. 
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wichtigsten  Staatsangelegeaheit  Oesterreichs  Sicherheit  gewonnen  hätte. 
Ja,  »'S  iat  fraglich,  ob  Metternich  schon  im  liesitze  des  Koller'scheu 
Berichtes  war.  als  iu  Wien  die  Würfel  zu  rollen  begannen.  Am  17. 
und  18.  September  waren  dort  die  fremden  Minister  eingetrolJ'en,  und 
am  Abend  des  19.  fand  bei  dem  österreichischen  eine  Conferenz  statt, 
an  welcher  nebst  dem  Hausherrn  Hardenberg,  Castlereagh  und 
Nesselrode  theilnahmen.  Dieser  gab  im  Auftrage  des  Zaren  die 
bestimmte  Erklärung  ab,  derselbe  wolle  das  ganze  Herzogthum  War- 
schau itir  Buflsland  behalten,  Oesteneich  nnr  die  Salzwerke  von 
WieKflska,  Pranssen  die  Yerbindang  T<m  OstpiwuMii  und  SchlMien 
zugeatehan.  Eandan  adhon  diese  EriJiffiiuigen  den  Widen|nnich  der 
Vertreter  der  drei  andern  H&chtet  so  mnsste  es  geradezu  T^ntunmen, 
wenn  Metternich  anf  seine  Frage,  welchen  Namen  Alezander  den 
neuen  Aoqnisitionen  geben  woU«,  die  Antwort  erhielt,  dass  der  Zar 
darüber  den  Mächten  ebensowenig  Kechenschaft  schuldig  sei,  als  er 
\on  Preusseu  und  Oesterreich  eine  solche  bezüglich  Deutschlands  und 
Italiens  verlange 

Damit  war  die  polnische  Frage  iu  all  ihrer  Scharfe  anfgercdlt 
und  Kuropa  hatte  sich  mit  ihr  zu  befassen.  Sie  sollte  monatelang  im 
Vordergrund  des  politischen  Interesses  stehen  und  den  Congress,  weuu 
nicht  eingehender  beschäftigen,  so  doch  gewiss  tiefer  aufregen  als 
jede  andere. 


Beilagen. 

1. 

Metternich  an  Zichy. 

Yienne  le  1.  Aoüt  1814*). 

Je  preßte  du  prämier  moment  de  loisir,  que  j*si  trouvc  depuis  mon 
retour  a  Vienne,  pour  tracw  a  V.  E.  le  tableau  de  nos  relations  politiques 

au  moment  de  la  Separation  des  cabinets  et  hi  rliredion  ;t  snivie  aupr^s 
du  gouv*.  prussieu,  pour  entrotenir  les  bou?;  rapports  que  nuus  avon.s  otublis 
avec  lui  et  qu' 11  est  du  )>lus  haut  interet  iraihcver  pour  l'epoque  tr^s- 
rapprochee,  ou  le  uongres  geueral  tixera  detiniiiveuient  uutre  situaliuu  en 
Buope. 

Nos  rapports  aveo  la  oour  de  Berlin  n'ont  jsmais  altdrte  pendant 
le  coors  de  la  guem,  et  si  noos  avons  ea  k  regretter  qnelqnefcns  rssoen- 


')  Neaaelrode's  Bericht  ilber  die  Conferenz  um  lf>.  an  Alexander,  deraBl25a 
in  Wien  eintmf,  ist  mir  durch  Dr.  Bailleu's  Uüte  bekannt  geworden. 
^  Expödi^  per  le  Courier  Renard.  (W.  St.  A.) 
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dant  pertonnel  qoe  TEmpereur  Alexandre  exerce  sur  rosprit  du  roi  et 

la  complaisance  de  ce  souverain  pour  les  idf'es  et  les  plans,  souvent  <1an- 
gereux,  de  son  alli*^.  nous  avons  constamment  trouvö  dans  les  braves 
aniiees  prussiennes  le  dt^voni-meni  le  plus  li6roique  au  noble  but  de  nos 
eübrtä  commuuä  et  dau6  le  niinistöre,  et  sartout  daus  sou  respectable 
ohef,  an  esprit  Musi  pur  qa*telair6  de  eonoiUstion  et  une  eonfiaiiee  ä 
laquelle  nons  »▼oob  r^pondu  dans  tootes  lea  occasions.  Le  goav^.  prosnen 
a  dft  reconnoitre,  de  son  cdtö,  oombien  nous  partageons  sa  connetioii  de 
la  n^oeaaitä  de  V  union  la  plus  ^trotte  entre  les  cours  de  Tieone  et  de 
Berlin  ponr  consolider  le  grand  ouvrage  que  le  iraite  de  paix  avec  la 
France  n*a  fait  qu'ebaucher,  et  de  T  urgenco  qui  existe  que  nous  nüu> 
reuniäsions,  dans  le  plus  parfait  accord,  pour  diriger  le  developpement 
des  principes  consacr^s  par  les  traites  dans  un  sens  qoi,  en  assurant  le 
repoe  et  le  bien-dtre  des  deuz  monarchies,  ftsse  eoncottrir  lema  moyens 
et  leor  aetioa  an  deliora  au  maintien  de  la  paix  et  de  r^quUibre  de 
rBurope. 

n  a  TU  de  mfme  que  neos  nous  sommee  prAtte  k  ses  Tues,  relati- 
Yement  aux  acquisitions  futures  de  la  Prusse,  avec  an  abandon  de  confiaaoe 
dans  ses  principes  qui  exclue  toates  les  consid^rations  ordinaires  de  pru- 
dcnce  et  de  calcul  entre  pui-<>^ances  Hmitrophes.  Des  relations  fondöes  sur 
une  contiauce  tellement  reciproque,  sur  la  connaissance  mutuelle  qu'  ont 
acquise  de  leur  caract^re  deax  souverains  faits  poor  s'  estimer,  ne  peuvent 
qu*dtre  dnrableii;  et  une  union  intime  qu'il  suffiroit  de  rideiitit6  la  plus 
enti^  des  int^rdts  des  deux  pays  ponr  dmenter,  ne  pent  qne  se  ran- 
forcer  per  tous  les  sentinens  pevsonnels  de  ceuz  qui  sont  appeUs  a  la 
dütifer.  Cette  allianoe  pacifique  et  oonservatrice  de  T  ordre  trouvera 
un  appui  ansäi  fort  que  constant  dans  une  puissance  qui,  ä  Tabri  elle- 
mf'me,  par  sa  poaition  peojrraphique.  des  froissemens  joumalien*  des 
interöts  des  puissauces  CMntinentale!»,  et  par  lä  hors  de  l'atteinte  de» 
passions  qui  ulterent  quelquefois  les  rapports  les  plus  solides  entr'elies, 
ne  pent  trouTer  son  avantage  (^ue  dans  le  mainlien  d*  un  ordre  de  eboses 
qui,  en  Ini  garantisssnt  sa  pnissance  d*  une  prospMt^  qne  tons  lea  effiorts 
de  ses  ennemis  ne  sont  pas  par^enus  k  diminuer,  Ini  assnie  en  mtaie 
teraps  la  juste  influenoe  dont  eile  avoit  priv^  pour  le  malbeor  de 
l'Europe. 

L*  Angleterre  avec  laquelle  nous  avons  renon^  nos  anoiennes  et  intiaMS 

relations.  reunira  toujours  ses  c^nseils,  ses  moyens  et  ses  effnrts  h  ceux 
de  rAutrifhf'  f't  de  !a  Prusse  pour  le  but  .salutaire  du  maintien  de  la 
paix;  et  l  experience  des  wi^'cles  a  prouv»'  qiif  T association  des  puissanc^^s 
de  TAllemagne  et  des  poissances  maritimes,  toutes  centrales»  en  Earope 
parce  qu'eUes  sont  menaoees  des  deux  o6täe  par  des  pnissanoes  toiainss» 
peut  seal  uaintenir  un  ^nüibre  qui  ne  sanroit  Atre  viol^  snr  qnelqne 
point  que  ee  soit,  Sana  que,  par  leur  position  mAme,  alles  en  ^pröuTent 
Tatteinte,  et  qui  ne  peut  jamais  l'^tre  sans  le  rapproobement  des  pnis- 
sances  plao^es  k  Textr^it^  et  leur  tendance  vers  une  r6nnion  dans  le 
centre. 

Ces  principes,    d'une  .'vidence  incontestable,   pr^scrivent  aux  denx 
cours  de  Vienne  et  de  Berlin  la  marohe  k  suivre  dans  le  moment  im* 
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porUnt  qoi  finin^)  tut  d'inoertitade,  d^dma  dv  aort  et  da  bonhenr 
de  taut  de  peuple»,  et  prepunen  enfin,  nous  reipdroofl»  i  rSiurope  ane 
longo«  ^poque  de  fepos  et  de  proepMt^. 

D  n'enate«  entre  noas  et  la  Prasse,  aucune  diffärenoe  reelle  quant 
aux  conditions  qui  doivent  servir  de  ba^e  ü  Texistence  politique  et  ä 
l'etat  de  possessiona  futiars  des  deux  pays.  Quelles  que  soient  les  con- 
siderations  qui,  dans  d'autres  circonstances,  nous  auroient  fait  redouter 
r  exteiision  de  Ui  ruouarchie  pnissienne  sur  uus  Irontiöres  septentrionales, 
quelä  que  soieut  leä  regretä  que  noxia  laiääe  la  destruction  d'une  autique 
monarohie  «mTent  ntUe  4  noe  intiiMe  et  i  U  beknoe  des  powrein  en 
AUftmagne,  lee  aegaiaitioiiB  de  la  Flnieae  en  8aze  ne  troaveront  anenn 
obataole  de  notxe  cOtd;  et  nous  aotnmea  %alement  perauad^  que  les  prö- 
tentkms  reciproqnee  des  conn  de  Berlin  et  de  Hnnie  aar  le  ponaeaalon  de 
Mayence,  et  la  necessit^  oü  nous  nous  trouvorons  nous  opposer  aux  pre- 
midres,  en  ecartant  m6me  au  besoin  les  autres  par  un  moyen  terme,  ne 
porteront  aucune  atteinte  ä  nos  bonnes  relationa  avec  la  Prusse.  Lea  deux 
objets  qui  reclaraeront  le  plus  la  sollicitude  des  cours  de  Vienne  et  de 
Berlin,  et  sur  iesquolä  touted  les  consid^ations  d'  intöröt  reciproque  doivent 
ae  vdnnir,  aont  1»  Fologne  et  U  fiitiive  oiganiaation  de  1'  Allemagae. 
L'emperenr  Alexandre,  üifliienei  malheareaaenient  par  des  intrigana  et 
dee  ▼isionnaires  politiqnea  de  tonte  eaptee,  aädait  par  le  nouveau  gerne 
de  gloire  qu*  il  esp^re  acqaörir  en  aeeoirdant  aa  proteotion  k  de  pr^tenduee 
idees  liberales  et  philanthropiques,  n'a  eu  que  trop  roellement  l'idee  du 
retablissement  d'  un  Royaume  de  Pologne  sous  seeptre  russe,  et  probable- 
ment  sous  1' administration  du  Grand-duc  Constautin,  compose  du  Duche 
de  Varsovie  et  de  toutes  les  parties  du  payü  qui  se  trouvent  sous  admi- 
nistraüon  provisoire,  ä  Tezception  d*an  rayon  d*an  million  on  onze-cent 
mille  habitans  k  eöder  4  la  Amaae.  II  n*  a  pas  compris  que  lea  Fblonais, 
en  &Tori8aat  aea  inrqjeta,  ne  Tonloient  ae  aezrir  de  oette  räg^n^ration  ap- 
parente  qne  pour  arriver,  »ans  Ini  et  contre  Ini,  au  oonatant  o))jet  de 
leurs  Toenx  et  de  leim  intriguee,  tout  comme  ils  se  serroient  jadis  de 
l'Empereur  Napoleon  pour  r(^iinir  les  parties  detach^es  de  la  Pologne  et 
en  tormer  un  tout  avec  le  temps,  en  s'aidant  de  1' appui  de  se»  ennemis. 
Ii*  Autriche  ni  ht  Pnisse  peuvcut  jamais  consentir  a  la  rt^alisation  de  ce 
projet  qui  eiitraineroit,  puui"  la  premi^re  la  perte  cerlaine  d'  une  tle  «es 
poaaeaaiona  lea  plus  prtoieusea,  poar  1*  antra  Vlaolement  et  la  d^ndanoe 
entitee  d*nne  de  aea  proTuieea  les  plus  riches,  la  Fknaae  Orientale;  alles 
penrenty  en  jnstioe  et  en  politiqne,  consentir  qne  la  Bussie  aoqniire  de 
fortes  positiona  militairea  sor  la  rive  gauche  de  la  Vistnle,  ellea  ne  pen- 
vent  r  une  renoncer  a  la  po^ssion  de  Cracovie  et  de  son  arrondissement, 
r  autre  ä  celle  de  Dantzi(  k  ff  de  Thom ;  elles  ne  peuvent  enfin,  en  accor- 
dant  {\  rimmense  empirt  <ie  Russie  une  augmentation  consid^rable  de 
territoire.  permettre  V  »  lablissement  d'  un  principe  aussi  dangereux  que  le 
seroit  celui  de  la  regeneration  de  la  Pologne  qui,  daus  ses  oons^uences, 
d^trnuoit  tons  les  trait^  exiatans  daaa  le  numde;  et  elles  doiYent  employer, 
ponr  d^oner  les  plana  de  laBosrie,  tons  les  moyenSi  et  mtaie  an  besoin 
oelni  de  la  dMaiaüon  d'nne  Polog^  ind^pendaiitef  pour  toarner  oontre 


0  Die.Bflittaobrift  bat  »fixem«. 
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]ft  Bnasie  les  finoM  de  ce  pajs,  et  prefi§rer  en  ms  de  necessitö  Texistenoe 
d*ii]i  dtai  eoti8olid6  per  k  leoeimftieBMUie  dee  gnudes  pniwimceB,  d^fini- 
tivement  cunxnuerit  daoB  ses  limitei,  ennemi  nattuel,  oonune  ^iet  indA- 

pendant,  de  son  puissant  TiMSm,  et  devant  chercher  par  cons^qnent  V  appu 
de  l'Autriche,  de  lu  Prasse  et  de  la  Port«,  ä  1' Etablissement  d'un  foyer 
d' insarrection  au  miliou  de  leurs  etats  qui  rendroit  toute  pos^^ession  pre- 
caire,  tout  droit  incertain,  et  empoisunneroit  l'esprit  public  des  provinces 
les  plus  eloign^s  et  les  pluä  precieuäes  des  deux  monarchieä.  Plu^ieurs 
doDDitai^  et  ms  dernitoe  entireviie  aree  TEmp.  Aletandn  &  Braehad,  notis 
foul  prteQmer  qne  ee  «m'venln  eet  menii  jiisqii*^  oerlem  pomt  de  aon 
id4e»  qai  non  seiilement  n's  iroavA  d*eeeiuil  ni  anpite  de  Is  Prusse,  ni 
aupK'S  du  gouv'.  Anglais,  avec  leqael  les  inconvenances  et  les  mani- 
gances  qu'il  3" est  penniaes  pendant  son  sejour  h  Londres  Tont  mis  en 
tres  graiide  troideur,  ni  aupr^^s  du  gouv^.  Fran^ois  qui  lui  en  veut  par 
la  nieme  raläon  et  contre  la  quelle  nous  nous  c^ommes  hautement  et 
fortement  prüsoneAi  de&f  tontee  les  oocMione;  et  ü  ert  penma  d'esp^ier 
qne  son  s^jonr  en  Biusiey  oti  ropudon  publique  est  entiteenient  oppoete 
ä  toat  pertage  de  pouvoir  et  d'inflneiioe  a;ve6  des  ätrangers,  aohevera  de 
lui  proaver  1' impoMibilit^  et  le  danger  de  son  plan.  II  est  tonte  fois 
de  la  plus  haute  importance  que  les  deux  cours  se  pröparent  ä  la  plas 
vigoureuse  resistance  ii  toute  proposition  de  cett«  nature  qui  pourroit 
öire  laite  par  la  Russie,  et  a  tout  acte  qui,  contre  les  engagemeni» 
positifs  pris  par  l'Emp.  Alexandre,  pouzroit  tendre  k  oe  bnl  Vöns  ne 
ponves,  H.  le  Comte,  tontes  les  f<m  qne  voe  oonrenstions  avec  le 
de  Hardenberg  vons^n  foorniront  roocaeion,  trop  appojer  sor  cet 
objet,  et  les  InmiAres  et  la  loyantö  de  oe  digne  ministre  nons  sont  gwans 
qu'il  portera  son  souverain  k  agir  dans  nn  seiis  oonfomie  aoz  fipiqaentss 
declarations  qu'  il  ma  faites  ä  cet  egard. 

Le  plan  relatif  ä  1' Organisation  future  de  rAllemagne  que  M.  le  P* 
de  Hardenberg  a  ebauche,  et  qu'  il  m'  a  commnniqaö  ä,  Londrett,  foomit 
matiftr»  &  nne  mttre  d^bMion.  Je  d^eiierois  beanooiip  qn*il  m'en 
transmtt  nne  copie  ssns  d^lai,  qni  poDxroit  servir  de  base  au  oonli&rsDoes 
preliminaires  qui  scrotit  ouvertes  ici  incessunent  entre  M.  le  de  Hum- 
boldt et  moi;  et  V.  £.  est  ohaig^  de  Ini  en  demander  la  oonunnnkation 
de  ma  part 

Vous  ne  pouvez  c*n  gt  ueral.  M.  le  C**,  trop  parier  ü  M.  le  Cliancelier 
d'Etul  danä  le  sens  de  la  depöche  que  je  vous  adresse  aujourdbui,  ni 
Ini  trop  r^ter  les  assnranoes  de  l'entitoe  confianoe  qne  nons  Tonoos  4 
son  canetire  et  k  ses  prineipes,  et  les  protestations  de  la  sinedrit^  de 
d'  agir  dans  tontes  les  circonstances  dans  le  plns  intime  accord 
avec  la  Conr  de  la  Pmsse  et  de  faire  de  notre  alliauce  avcc  cllo  la  Va.-'e 
de  notre  politiqne  et  la  princtpale  garantie  dn  repoe  et  du  bonheur  futurs 
de  TEorope. 

Le  contenu  de  ia  preseute  dep^cbe  ne  doit  servir  en  generai  qu  a 
I'iuformation  de  V.  B.  et  Lni  tracer  en  mAme  tems  le  eansvaa  d»  ssi 


«)  Siebe  W.  A.   Schmidt,  GeBchicl.te  der  dentichen  Yerfassungsfrsge 
trftbrend  der  Befretangakii^  and  dee  Wiener  Oongisssss.  S.  17d  ff. 
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ooBTemtunis  avee  IL  le  Ghanoelier  d*Btat  et  les  petsonnas  bien  pensaates 
qui  entonrent  le  roi  Yons  n'dtes,  M.  le  Comt«,  charge  d*aiieiiiie  m^igodtttiim» 
le  miiiisttee  pinisaen  ^tant  parfaitement  d'accord  avee  nous,  et  toate 

insistance  niterirure  sur  de«  points  d6ja  convenn?  no  ponvant  quo  nous 
doiiDer  Uli  air  dt!  mctiauce  auquel  M.  le  P**-  lie  Hardenberg  ne  donne 
certaiiit  nu  nt  pas  lieu.  Nous  avons  inline  la  eonviction  qu' il  profitera 
avec  succes  de  la  Separation  momentauöe  du  Roi  d'avec  T  Emp.  Alexaudre 
pour  combattre  ce  que  T  influence  de  ce  souverain  pourroit  avoir  laiaaö 
d*nieertitade  et  d'irrteolntioa  k  mm  mattre.   Beoeret  ete. 


2. 

Memoire  Metterniche  äber  die  polnische  Frage'). 

II  existe  deuz  maniteea  d*eaviBager  les  albires  de  Pologne. 

Lea  Pays  formant  Tancien  territoire  de  la  Pologne  peuvent  restcr 
s^par^s  et  partag^s  entre  las  troia  puissances.  Dans  ce  cas  la  Hussie  doit 
viser  k  dtendre  son  territoire  ponr  s'  indemnis^r  des  fraia  de  la  derni^re 
guene.  Los  deux  coura  d'Autriche  et  de  Pru^^se  ne  demandent  pas  mioux 
que  ile  s' entendre  avec  celle  de  la  Russie  sur  l'echelle  la  plus  liberale. 
La  Buösie  acquerera  une  extension  territoriale  utile  et  qui  ne  compio- 
mettim  paa  Texiateiifie  de  aea  rapports  enroptes,  qui  ,se  lietit  eaaentjelle- 
ment  k  la  conservatioB  de  aea  pmmncea  polonaiaea.  Lea  noiiTellea  aoqui- 
riÜona  qa*eUe  fem  anr  les  provinoea  poknaises»  ayaat  fiut  partie  des  lots 
de  PAutriche  et  de  la  Prusse  en  suite  du  dernier  partage^  peavent  oon- 
aerrer  la  d^nomination  de  Duch^  de  Warsovie. 

Une  autre  chance  seroit  celle  que  l'Emp.  A.  voulut  donner  h  ses 
nouvellea  acquiaitions  le  titre  d'un  royaume  de  Pologne.  Oette  denomi- 
nation  brouilleroit  toutes  les  questions.  1/  Autriche  et  la  Prusae  ae  trouvent 
d^s  lors  meuacees  daus  leurs  posaeasions  actuellea;  les  provinces  ci-devant 
polonaiaea  et  litoi  mauxtenaat  PEmpize  de  Bnssie  partageront  P^eil 
g6n6ral  qne  le  aeol  nom  de  Pologne  donneroit  4  ces  parties  sonnuses  ä 
des  soeptres  Strängen  et  qni  sont  loin  d' avoir  onbliä  lenr  aacienne  t^onion 
en  un  seul  grand  corps  politiqne.  Les  Polonaia  seoonderont  ä  V  apparenoe 
les  vuea  de  la  Russie;  \h  se  soustrairont  h  son  influence  a  la  premi^re 
occasion ;  P  Europe  entit;re  »e  trouveni  appellee  ii  faire  naitrc  cette  occaaion. 
La  Russie,  loin  d' avoir  fait  une  conqm'te  aaauree,  aura  «acrilic  pour  des 
apparences  trompeuse»  8on  repos  et  sea  inter^ts  les  plus  chers.  Elle  perdra 
668  provinces  polonaises  anciennea  et  nouvelles. 

Teile  est  la  position  des  cboses;  seide  force  hiimame  ne  poorra 
arrMer  les  progrte  qne  iera  le  mal  8*il  se  tronTe  nne  fois  ^bli.  L*£mp. 
A.  peut  se  pröparer  an  avenir  tranquille  ou  des  chanoes  de  bouleTersemena 
incalculables ;  il  dopend  de  loi  de  iaiie  partager  Pnn  et  les  antres  &  ses 
Toiains  et  4  TBuxope  enti^re. 


1)  Ei^olilndig.  Undatirt  Beilage  aar  Weiiong  an  Zicby  vom  1.  Angost  1814. 
(W.  St  A.). 
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S. 

Ziehy  an  Hetternioli 

Berlin  le  12  aoM  1814. 

(Hat  die  lulnictioii  vom  i.  Auffogt  eriudten  und  im  SSnae  denelbea  mit 

Hacdeoboy  geiprocheii.) 

5,11  n'y  a  rien  de  oe  que  voua  me  faites  Thonneur  de  me  dire*, 
me  repondit  le  Chancelier  (VEtat,  »que  nous  n'ayona  döjä  discut«  et  analisö 
durant  le  long  sejour  que  j'ai  fait  avec  M.  le  P*=«  de  Metternich.  Nous 
eommes  bieu  d'  accord  qu'  ü  est  de  la  pluä  baute  iniportance  que  V  Autriche 
.et  la  PnuBe  wnent  uniee  et  fennes  daae  lenr  langage  et  daas  lea  meBoxet 
qn*ellea  adoptent;  je  contrilmerai  de  moa  nueoz  ponr  conBoUdw  oei  onnage 
Balntaire.  Le  plan  relatif  h  1*  Organisation  future  de  PAllemagne  que  j*ai 
eommunique  au  P*«  de  Metternich  u  Londres,  et  dont  j'enverrai  inces- 
samment  la  copie  par  Courier  ä  Vienne,  est  bas6  sur  la  seule  et  unique 
supposition  de  V  iitiion  la  plus  intime  ontre  nos  deux  cabineta*.  (Ici  le 
ChaüCijlier  me  lut  lui-m6me  cette  piöce  eu  entier).  11  continua;  ,Vous 
wojen  fflon  eher  oomte»  oomUem  U  ort  etsentiel  pour  le  rötabliasement 
solide  de  rAllemagne,  de  n*aTolr  qu*one  seule  et  la  möme  yoloot^  Je 
ne  Tous  caeherai  pas*,  poursuivit  le  Prince,  tqae  la  politique  que  le 
de  Metternich  paroit  yoiüoir  suivre,  de  favoriser  et  d*aggrandir  la  Bavi^re 
et  le  Roi  de  Wurtemberg,  ne  sauroit  avoir  mon  approbation,  jamais  il  ne 
reussira  de  contenter  ces  deux  oours ;  qu'  il  se  garde  de  jamais  se  tier  a 
la  sincerit^  de  leurs  inteutions;  il  äe  presentera  demain  une  occa»ion  de 
s*uggnndir  &  nos  döpens,  elles  en  profiteront  poor  virer  de  bord  da 
moment  qu' elles  jugeront  pouToir  Ttetoter  sana  danger  teiineoi.  Nous 
▼errons  au  oongr^  de  Yienne  lea  difficultfe  et  intrigues  de  tout  genre 
que  ees  deux  calnaets  nous  pröparent,  et  je  ne  serai  point  aorpria  de 
voir  que  la  Russie.  si  eile  ne  les  appuye,  en  aura  du  moins  une  joie 
secrette,  Le  K'oi  de  Baviric  et  de  Wurlemberg  doivent  rester  petita,  le 
repos  de  l'Allemagiie  y  gugnera,  plus  ils  s' aggrandiront  plus  Us  seront 
turbulens  et  moins  nous  arriverons  au  but*. 

D  est  &  sa  place  d^informsr  Y.  A.  que  X.  le  €*•  de  Wintiingerode 
a  passA  par  ici  Tenant  de  Stuttgard  et  se  rendant  en  toute  h&te  4  8.  Feten> 
bourg.  Cela  a  fait  pr^sumer  aases  g^neralement  qu*il  est  oliaig6  de  plaider 
les  inter^ts  du  Roi  <on  ma!tre  pr^s  de  l'Empereur  Alexandre  afin  de 
s'assurer  de  son  appui  hu  congrös  prochain.  Une  autre  ^upposition  porte 
que  cet  envoye  est  clmrg*^^'  de  negocier  un  mariage  pour  le  P^®  Royal  de 
Wortemberg,  qui  vient  de  se  s^parer  de  madame  son  äpouse. 

Le  Ch'aneelier  de  HsidenlMrg,  aprde  avoir  dmis  oes  liflesioDs  aar 
le  eompte  de  la  Bavi^  eut  la  bont6  de  me  oommuniqner  nn  memoire 
dont  il  m'aasnre  vous  avoir  remis,  mou  Prinoe,  nne  copie  &  Fisris.  Ce 
memoire  eat  relatif  &  la  forteresse  de  Kayence  et  tend  ä  prouver  la 
necessitd,  que  militaireni'^nt  et  pr.litiquomont  la  surete  de  TAUemagne 
«*xigeoit  qup  cette  place  tut  occupee  par  uu  c  ip-  1'  trnupes  prussiennes. 
Le  ministre  actuel  de  la  guerre,  M.  le  gön.  Uoyeu,  a  redige  cet  aper^u 
que  je  n'envoie  pas  ä  V.  £.  puif^u*il  doit  se  tronver  entre  aea  maini. 

«)  Eigenldbidiger  Berieht  (W.  8i  A.). 
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»Je  me  toU  oblSg^  d'igoater  4  oette  oecaskm*,  me  dit  le  Ohaiieelier, 
»qne  le  Boi  ae  oonsentira  jamais  et  4  ancane  coodiiioii  qu6  le  Bftvitee 

soit  mise  en  possession  de  oette  forteresse  qae  nouB  oonsidt^rons  comme 
la  clef  de  ioiites  les  op«^ration9  importantes  en  Allemagne;  c'est  certaine- 
ment  ä  regret  qae  nous  nous  deciderions  ä  V  extröine  de  voir  devenir  Mayence 
eine  Bundesfestung,  ce  qui  seroit  le  moyen-terme  dont  nous  prevoyons  tous 
les  inconveniens,  mau>  uuus  le  troaverions  au  pis-aller  tres  preferable  ü 
eelni  de  voir  ose  plaee  de  si  heute  importenee  sona  la  dominatioii  de  la 
Bavitee*. 

Le  converaatioii  paaaa  de  oe  point  A  eeloi  dea  aequiaituma  de  le  Pnuae 

en  Saie.  »Je  me  suis  oonfaiiieii*,  reprit  le  Prinoe,  »qa*im  noroeleiDent 

de  la  Saxe  seroit  dangereux  et  entraineroit  mäme  pour  cette  nation  des 
inconveniens  faciles  ä  deduire.  Nous  poss^dons  ce  pays  par  le  droit  de 
la  conqo^te ;  je  pourrai  citer  ü  notre  laveur  tou8  lea  publicistes  auciens 
et  mudernes  les  plus  c^l^bres,  qui  s'accordent  unanimement  u  veuir  d 
Tappulde  ma  th^e.  Le  Hoi  de  Saxe  äQut  conduit  jusqu'au  demier  jour, 
celoi  de  la  bataUle  de  Leipsic,  oomme  notre  enuemi  le  plus  eefaamö;  il  ne 
dolt  paa  leater  en  Allemagne,  oele  donneioit  Uen  &  dea  trenblee  et  dea 
fermentationB  contmnellea.  II  fiiut  bien  que  d'aprte  la  tenenr  dea  traitte 
noas  soyons  d^dommag^  oü  voulez-vous  que  noas  tronviooe  eela»  A  ce 
n'est  en  Saxe?  car  des  possessions  detachees  et  morcelees  ne  penvent  noua 
contenter.  Le  Roi  de  Saxe  peut  recevoir  les  3  legations  de  Ferrare, 
Bologne  et  Ravenne  que  le  Koi  de  Sicile  a  refusees;  il  n'est  pas  besoin 
Ue  les  reudre  au  S.  Pere,  qui  jouit  iV  uue  ludepetidance  qui  lui  suflit,  vu 
lea  ^tets  qu'  il  poss^de ;  ce  aera  un  sort  pour  le  Boi  de  Sexe  dont  il  n'  est 
pas  en  droit  de  ae  plaindre*  i).  Ignoreat  ai  de  Hardenbeig  a  tean 
an  langage  anaai  expliette  4  Y.  A.  anr  ee  ehapitre,  je  Loi  rend  eonqple  k 
pen  pr^  mot  pour  mot  (de)  ce  qii*U  m*a  artical^  et  U  me  paroit  ^Yident 
que  les  iusinuationa  de  TEmpereur  Alexandre  ont  contribue  a  lionner  oe 
degre  de  force  aux  volont^s  da  cabinet  de  Berlin,  qui  peut-ötre,  de  son 
cote,  aurn  temoigne  des  dispositions  ä  la  üussie  de  ne  pas  s'opposer  seri- 
euaemeut  a  ses  projeta  en  Pologne. 

C'est  forcement  que  j'ai  con<,'U  cette  idee  pai  suite  de  nutre  conver- 
aation  aoivante  anr  le  point  important  de  la  Pologne,  oü  je  n*ai  oaUie 
anenn  argument  poor  repröaentw  an  dianoelier  d*  Etat  avec  lea  ploa  vives 
GOnlenn  le  denger  qa*tt  y  aoroit  ai  TEmp.  Alexandre  venoH  &  iMiaer  aes 
prqjete  de  r^tablissement  d'uu  k  yuume  de  Pologne  aons  sceptre  rosse,  ce 
qni  ne  ponrroit  jamais  ötre  indiäi^rent  ä  nos  denx  eabineta.    Le  de 


')  Hardenber<r  hatte  Metternich  »fhon  in  Paris,  in  einem  Briefe  vom  7.  .luli 
dieaen  Vorschlag  gemacht,  worin  es  heisst:  »Je  touhjüte  vivement  que  le  Hoi 
de  Saxe  soit  bien  plac^  et  oela  n*est  faisable  qo'en  Italie  en  lui  donnant  les  3 
l^ations.  Vou«  aurez  en  lui  un  allie  dont  vous  pourrez  toujoui-s  tirer  parti. 
En  bonnt'  politique  vous  devez,  ce  me  8ejiible,  pri'»förer  cet  t'tabli»Bemeat  pour 
lui  il  tout  uutre  dans  le  Nord  de  V  Allemagne,  oü  il  serait  moins  aons  votre 
influmoe.  Le  Pape  n'  est  pus  un  obstacle.  U  lui  fant  tu  Ktat  qui  le  rend  capable 
de  goiit«'nir  ßa  dif^niite.  II  1' aura  si  on  lui  rend  ce  que  le  trait6  de  Tolentino 
lui  avait  liusse*.  Am  13.  Juni  hatte  Metternich  aus  London  an  üudelist  ge- 
schrieben, daas  die  Rflclcgabe  der  Legationen  an  den  I^pst  kdnem  Hindemiss 
vou  Seiten  Oesterreichs  begegnen,  die  Sache  jedoch  eilt  auf  dem  Congress  sor 
Entscheidung  kommen  aolle.   (W.  ät.  A.). 
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Hardenberg  fut  dabord  d'avis  qu'il  pavtageoit  votre  conviction  que  l'Em- 
pereur  pouvoit  «^tre  revenu  »jusqu'ti  certain  poiut*  de  son  idee  qui  n*a 
imawi  aooaoü  nulle  part,  nuds  U  m*a  aarart  saToir  par  un  eaoal  trte  sOr 
et  oonfidentiel  qae  T  Emperenr  a  eipriin^  dana*  rmtimHi  de  son  int^rieiir 
sa  ferme  r^solutioa  de  tenir  ä  tont  priz  au  principe  de  ne  rien  rendre  a. 
rAutrichc  des  possessions  occupöes  pnr  les  Busses  en  Pologne,  et  de 
n'af  coriler  ä  la  Pnisse  que  le  rayon  d' un  million  ou  onze  cent  mille 
imbitans  qui  lui  ont  ^t^  promis  par  le  traite  de  Breslau  en  vertu  d'un 
article  teeret.  Les  sacritices  de  la  Prusse  seront  d' apres  cela  tr68  con- 
aid^cablea,  Daatdek  leate  aona  aa  domiaatioii,  maia  eile  perd  Thom  et  les 
provineea  j«^  lea  ploa  riehea.  VBsmbt  raaae  raMemblte  ea  Pologne  est 
^valn^  k  oe  qae  le  Plnnce  m'atsmre»  ä  200.000  h.  effectifs,  eile  sera 
encore  augmentee  par  les  troupes  en  marche.  »Je  suis*,  me  dit-il,  >tr^a 
dispose  t\  croire  qu'on  n'approuvera  pas  en  Russie  Tid^e  de  l'Empe- 
renr  d'etahlir  uue  Pulogno  sous  T  administration  du  Grand  Duc  Con- 
stauiiu,  purcequ'un  partage  semblabie  de  pouvoir  deplaira  ä  la  uatiun 
niaae;  maia  ai  rSrnperaiir  veat  rtnoir  la  Pologne  oonune  province  de 
riänpife  maae,  il  aera  aeoondö  par  lea  anfliagea  de  la  naiiti<»L  I«*  Antriebe 
Tondra-t^lle  donc  faire  la  guerre  k  la  Russie,  V  Kmp.  Alenadie  refuse 
opiniAtrement  h  rendre  les  provinces  polonaises  ?  La  Prusse  se  trouve-t-elle 
en  Position  de  tirer  l'öpöe  si  ses  representations  ne  produisent  aucun  effet? 
Le  Roi  inon  maitre  pourra-t-il  se  decider  dans  un  moineut,  oü  il  est  cdu- 
vaincu  qu'  il  &  les  plus  graudes  obligatiuns  puur  sa  delivrsnce  h  V  Empereur 
Alexandre,  k  faire  nne  goerre  qoi  Texpoee  ä  daa  dianeea  ineertainca? 
Oetke  qaeation  demande  mtan  r^exion  aTant  de  rien  firirei  ear  en  poli* 
tiqae  rien  n'est  daagerenx  qne  de  ae  haaarder  trop  en  vnxA,  et  pnia  de 
ne  pas  avoir  le  moyen  de  sontenir  aa  thtee.  Ii  &at  que  nous  tftchiona, 
par  leg  voies  de  la  n^gociation  en  notre  pouvoir,  de  persuader  1'  Empereur 
de  Russie  de  revenir  sur  ces  rösolutions ;  mais  pusous  le  cas,  auquel  il 
faut  penser,  qu'  il  ne  veuille  pas  c&der,  je  vous  demande  encure  une  fuis 
riaqaerons-nous  une  guerre  qai  aaroit  tooa  lea  däeayantages  poor  nons, 
qoi  aantent  du  prämier  abord  anx  yenx  de  ehaennf  J*en  tarirai  moi- 
m6me  encore  an  P**  de  Metternich,  Ü  &Qt  fidre  ce  qni  eat  poaaible  k  eet 
ägard»  maia  nona  atrons  ea  Tun  et  Tantre  grand  toit  de  ne  pas  faire 
nos  conditions  a  ce  sujet  avec  la  Russie  avant  dVntrer  avec  eile  dans  la 
coalition*.  J'ai  beaucoup  de  peine  ä  me  persuadt  r  que  le  cabinet  de 
Herlin  puisse  prendre  son  parti  avec  cette  resignation  apparente  sur  un 
objet  aussi  majeure,  s'  il  n*  avoit  V  espoir  d'  un  ample  d^dommagemeut  en 
Saxe  qni  le  diapoae  k  envisager  la  perte  de  aes  posseaaiona  en  Pologne 
comme  nn  mal  trte  anpportable.  »Nona  devona  ponr  cette  raiaon  mAme*, 
me  dit  encore  le  Chancelier,  »nona  nnir  pluB  «Hroitement  et  creer  un  sistdme 
dr  di'fense  en  AUcinagne  qui  pnisse  rösister  ;i  une  tentation  quelconque 
de  la  Russie  qui  ue  puuriLi  [H  ur  lors  jamais  nous  inqui»'ter  pour  ii  --' 
possessions  actuelles.  Croyez-iuui,  mon  cherComte,  apres  les  ertorts  imujeuse.> 
que  nous  venous  lie  iaire  il  faut  tout  employer  pour  jouir  des  fruitd  de 
la  paix*. 

Des  voyagenra  anriTte  de  Yaraorie  et  d'antrea  parttea  de  la  Pologne 

assnrent  qne  les  autoritea  administratives  maaea  oon^nent  ä  exercer  des 
spoliattona  inooiea»  et  que  Tbabitant  dea  prorineea  oecnptea  eat  teUement 
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mi&  a  otntribaiioii  qii*U  est  prirö  de  sa  deniitee  ressouroe;  le  m^oon- 
teniement  est  per  coBtäqnent  &  aon  pliu  baut  digrt.  On  doit  anasi  avoir 

easaye  de  faire  im  appel  aux  Polonoia  pour  le3  engager  de  prendre  servioe 
et  de  fonner  une  armee,  niais  le  plus  grand  nombre  s'  y  est  refusti  de- 
m&ndant  qu  on  articule  pour  qui  et  contre  qui  ils  devoient  0' armer? 

Comme  vouä  savez,  mon  Prinoe,  que  ma  correspoudance  est  surveillt; 
par  le  goav^.  prussien  avec  tme  scrupuleuse  exactitude,  je  me  flatte  que 
▼ooB  appiwiTeraK  que  je  Venz  Aoigner  abeolmnent  tont  motif  de  m^fianee 
et  que  j*adopte  1«  mode  d'Mze  le  moiae  poasible  en  chiilires  ponr  ne 
Mn  nattn  aacim  aoup^on  4  T^gard  de  aotee  franchise;  de  m«me  j'obeenre 
U  nuaiioe  de  mander  par  la  poste  oe  qni  ne  peat  nnlUmeni  «rfruaquer  k 
goavemement,  rae  reaervant  toiyours  les  occasions  de  couriers,  qui  ne 
peuvent  manqiier  daii^  ce^  circonstances,  pour  porter  h  votre  connaissance, 
mon  Prince,  \es  i'aitd  et  obitervationa  qui  peuveat  inüner  sur  vos  deter- 
minatiuiiH  ...  Zicby. 

4. 

Koller  an  Metternich. 

St.  Petersburg,  den  8.  September  1814 
Ich  bin  deu  3^^"  d.  ab^udä  hier  augekummeu  und  wurde  mit  /u- 
▼orkomender  Anfinerkiamkeit  empiaugen.  Heine  Wohniing  war  in  dem 
Pallaat  der  OrossfOratin  Oatbarina  Panlowna,  wobin  ich  diindi  Kosaeken, 
die  in  dieser  Absicht  am  Thore  angestellt  waren,  begleitet  wnrde,  ror- 
bereitet.  Der  Kaiser  selbst  hatte  nachsehen  lassen,  ob  ich  bequem  be- 
wohnt sei;  die  Equipagen  des  Uoi'es  sind  zu  meiner  Verwendung  bereit^ 
überhaupt  übertrift  die  Behandlung  jede  Erwartung. 

Am  4**"  nachmittags  um  Va2  Uhr  empfing  mich  der  Kaiser  in 
Kanienuj  Ostrow.  S.  M.  waren  höchst  erfreut  über  die  Aufmerksamkeit 
dieser  Sendung  und  über  den  Brief  S.  M.  Unseres  Kaisers,  und  sagte: 
»Ihr  Kaiser  biethet  Mir  so  freundschaftlich  die  Hand  mr  Sddichtung  der 
Yerhiltnisse  von  Europa,  Er  wird  auch  finden,  dass  von  Mir  aus  kein 
Hindemiss  entstehen  und  Ich  von  demselben  Eifer  fär  das  Allgemeine 
Wohl  bei^edt  sein  werde*.  Er  fragte:  »Est-ce  que  vons  serez  bien  sage 
au  cong^cs?  Est-ce  que  vous  ne  fairez  pas  des  propositions  fuuV*-)  Ich 
erwi<!erte  Ihm:  ,V.  M.  suurQ  avec  sii  justice  et  clairvoyance  Leur  est 
im'»'.  bi\lan(,'er  scropuleust  ment  sey  idees  et  sea  voloutes  avec  le  bienetre 
gcnerai,  et  nous  ne  pourrons  ötre  que  s^e  et  manifester  les  principes 
liber&les  comme  jusqu'a  prösent*.  »Ja  was  Ihren  Kaiser  betriit  bin  Ich 
Obeneugt,  werden  Wir  gleich  einig  sein,  aber  Metternich  wird  Mich  feind- 
lich behandeln,  er  ist  es,  der  Alles  fär  Oesterreich  und  (ür  einige  Andere 
behalten  und  Uns  Russen  nichts  zukommen  lassen  will.  Er  will  Uns 
mehr  Uibel  als  je  ein  oesterreichischer  Minister;  Ich  glaube  er  würde  Uns 
noch  nehmen  wollen,  was  Wir  schon  haben*.  Ich  entgegnete:  ,E.  M. 
vorgeiiasste  Meinung  gegen  deu  Fürsten  Metternich  ist  nicht  gegründet, 


<)  Au  S.  des  kaia.  kön.  Uerrn  Minister  der  auswärtigen  Angelegeuheiteu 
Pflrsien  Mettemidi  Darehlancht. 

2)  Zur  Ehr*  Ale  xanders  I)nls^  pr  gesagt  sein,  das«  hier  Min  FraoiOsiich 
eine  Behandlung  erlährt,  die  e^  kaum  verdiente. 
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denn  ich  glaube,  dass  man  ihm  allgemein  die  Gerechtigkeit  widerfahren 
l&sst,  d&na  er  den  Zustand  und  die  Bedürfnisse  der  Staaten  genau  kennt 
and  er  vor  allen  Anderen  am  meisten  von  dem  reinen  Wunsche  geleitet 
wird,  die  Abnchten  äat  eiaieliieii  Theito  mit  dem  »Ugwneiiifai  Wohle  sa 
vensnlMnii  imtl  «Um  «ngftltig»  ja  sogar  hartailokig  m  Tormeiden  und  tu 
beseitigeil,  was  iu  dieeoi  Priedens-Verhandlimgea  den  Keim  zu  künfligen 
Kriegen  xiirücklassen  könnte.  Ich  Inn  zwar  von  den  Insherigen  Unter- 
handlungen nicht  unterrichtet,  vermuthe  aber,  da  es  d'jm  Wiener  Cabinete 
eigen  ist,  mit  der  schonendsten  und  zartesten  Art  zu  verhan<leln.  dass 
vuu  jenen  Eroberungen,  die  üusäiand  gegen  die  Schweden  und  Türken  in 
einem  ZeH^ninkte  emmgen  bat,  wo  alle  andere  KBcbte  mit  der  Selbst- 
Erhaltnng  und  Selbst^Vertlnidigimg  besehttflaget  sein  miuaten,  noeh  gar 
nicht  die  Bede  war;  folglidh  kann  der  Vorwurf  den  Minister  Metternich 
umso  weniger  treffen,  dass  er  der  ruBsiachen  Nation  selbst  das  streitig 
machen  wolle,  was  sie  schon  besitzt*. 

Der  Kaiser  satrte  sLherzhalt,  dass  ich  nichts  mehr  tauge,  seit  ich  von 
der  Insel  Elba  zurückgekommen  sej.  Er  hoffe  dasä  Alles  gut  gehen,  und 
auch  Er  mit  dem  Fürsten  Hettemidi  sich  einTerstehen  werde. 

Den  18.  dieas  wird  der  Kaiser  von  hier  aV)gehen  nnd  seinen  Weg 
über  Witepsk,  Minsk  nnd  Erackan  nehmen;  er  hält  weder  Nacht-  noch 
Mittags-St^onen  und  gedenckt  in  12  Tagen  in  Wien  einzutrefifon.  Ich 
hiibe  hievon  die  General-Commanden  in  Gallizien  und  Mähren  zur  Ver- 
ständigung der  ('ivil-Behordeu,  so  wie  von  der  Anzahl  der  erforderlichen 
Pferde,  durch  Courier«  unterrichtet. 

Fürst  Constantin  soll  erst  5  Tage  nach  Ankunft  des  Kaisers  in  Wien 
anlangen;  ich  sweifle  aber  hienm,  weil  es  mir  bekannt  ist,  dass  Er  Sich 
naeh  Abreiae  des  Users  nach  Waraehan  ▼erfttgt,  um  dort  nach  Haas  der 
Wiener  Verhandlungen  sogleich  die  Organisation  der  polnischen  Trappen 
lu  beginnen.  Dombrowsky  hat  sich  der  besontleren  Zuneigung  des  Kaisers 
nicht  mehr  /u  erfreuen,  weil  er  in  einem  Bt-rieiit  an  denselben  sich  die 
Bemerkung  erlaubte,  dass  er  nur  die  Bej.stimmung  des  Kaisers  Alexander 
und  eine  geringe  Geld-Unterstützung  bedarf  um  bloss  mit  seinen  Lauds- 
Leuten  Pohlens  Wiederherstellung  gegen  die  Widersacher  wa  TCiftchten; 
welches  den  Kuser  beleidigte^  weil  Dombrowsl^  dessen  IGtwiiknng  ent- 
behrlich glaubte.    Seither  ist  Krasziusky  der  besondere  Günstling. 

Die  Russen  aller  Klassen  sind  allgemein  und  einstimmig  gegen  die 
Wiederherstellung  des  Könign  icht  s,  und  es  sin  )  ausschlüsslich  nur  Pohlen, 
die  die^e  wünschen  und  darauf  antragen.  Der  Grossfiirst  Constantin,  der 
kein  Gebeijunisä  für  mich  hat,  General  Ärackchejeff,  der  besondere  i  reund- 
sch^  fftr  mich  hegt,  und  General  Ouvaroff,  der  ▼ollkommenes  YertraiieB 
in  mich  setat,  haben  mich  Terdchert,  dass  der  Kaiser  von  diesem  f&r  das 
Interesse  Hussland^  so  verderblichen  Lieblings-Projekt  ganz  abgegaogen 
und  diesen  Punkt  beym  Congresse  schwerlich,  uder  höchstens  nur  sehr 
oberflächlich  bonihren  werde.  Was  diese  Angabe  noch  mehr  begründe  t, 
ist  eine  Aeusserung  de^  Kriegs-Ministen»  Fürst  Koczakoff,  der  auf  dt  u  Ein- 
wurf mehrerer  Minister,  dass  durch  die  drohende  Aufstellung  zahlreicher 
Truppen  naehtheilige  Besorgnisse  in  Oestenmch  und  Preaasen  entalelien 
mflssten.  erwiederte:  dass  swar  die  Zahl  in  etwas  Termindert  werden 
kSnne  (welches  seither  auch  geschieht)  aber  eine  ungewöhnlich  betnchl- 
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lielie  Anürtelluug  dooh  fftr  den  Fiall  nOthig  sey,  wenn  die  getSusebie  Hoff- 
uaag  ftr  die  Wiedergelnirt  des  K^nigreichee  die  Pohlen  ro  tollen  Unter- 
nehmungen verleiften  sollte.  —  Wenn  sich  auch  der  Kaiser  mit  anderen 
Mächten  wegen  der  polnischen  Angelegenheiten  ins  Einvemehnien  gesetzt 

hätte,   so  erhellet   «loch,   dasis   Seine  Antrftgo  keinen  Eingang  fjefunden 
haben  konnt+^n,  denn  d'  i  (  »brist  Woronow,  der  durch  den  Erbprinzen  von 
Oldenburg  alles  zu  erfahren  Gelegeniieit  hat,  was  iu  dem  Zirkel  der  kaiser- 
lichen Familie  gesprochen  wird,  eröffnete  mir:  der  Kaiser  habe  der  Kaiserin 
Matter  ge&agt:  ,  Dieser  Metternich  hat  Mir  die  Englttnder  aof  den  HaU 
gebetet,  er  hat  aogar  die  PkensaeD  die  Dankbarkeit  veigesaen  gemacht,  die 
aie  Mir  sehnldig  sind;  ebenso  wird  er  die  Kleineren  beherrscl^n  nnd  alle 
werden  nur  das  sprechen,  was  er  Ihnen  erlaubt.    Wir  müssen  gestehen, 
dess  er  der  erste  Minister  in  Europa  ist;  Rassland  würde  glücklich  seyn, 
einen  ahnlichen  zu  besitzen,  aber  um  so  geflihrlicher  wird  Uns  auch  sein 
Hass  gegen  die  Russen*.  Ouvarott"  versicherte  mich,  dass,  wenn  man  dem 
Kaiser  durch   die  Minister  Castleri  ugh  und  Har<ieubi  rg,   welche  er  haast, 
hart  zusetzt,  ihn  dieses  nur  stutzig  macheu  würde,  und  da  er  mit  Metter- 
nich in  gutem  BinTerstSndnisse  m  leben  wflnscht,  so  ist  es  sehr  wahr^ 
scheinlieh,  dass  Er  den  partiellen  VorsteUmigen  desselben  ein  geneigtes 
Oehfir  geben  wird,  weil  Er  natSrlich  den  Schein  mena^eren  wilK  ans 
eigenen  Antrieb  und  nicht  gezwungener  Weise  nadigegeben  zu  haben. 
Für  die  Rückgabe  der  Tamopoler  Landschaft,  werde  man  Ihn  leicht  be- 
reden  können,  wegen  der  Verzichtleistung  aut  Kracau  aber  äusserst  hart- 
näckig finden.    Von  denen  deutschen  Mächten,  die  die  Vermittlung  Ihrt^s 
Privat-Interesse  bei  dem  bevorstehenden  Congresse  dem  russischen  Hofe 
empfohlen  haben,  sind:  der  König  von  Würtemberg.  wegen  Schwarz\7ald 
nnd  einer  Arrondiemng  in  dortiger  Ansdehnung ;  —  Herzog  von  Oldenbnrg, 
wegen  Moppen  nnd  Oiänesland^  —  Baaden,  Weimar,  Landgraf  Ton  Hessen- 
Kassel,  Weilbnig  haben  unbedingte  Verwendung  angesucht. 

Es  sind  keine  Italiener  in  St.  Petersburg,  die  sich  um  die  Unter- 
stützung des  Kaisers  Alexander  bewerben.  Der  Kaiser  aber  hat  in  Verfolg 
einer  Unterredung  zu  mir  gesagt,  dass  Er  Nachrichten  aus  Italien  habe 
(wahrscheinlich  durch  den  eben  von  daher  zurückgekommenen  ilencralen 
Schuwaloff)  die  Ihn  versichern,  dass  die  Italiener  äusserst  unzufrieden 
Seyen ;  die  Venezianer  sollen  sogar  geäussert  haben,  dass  sie  unter  Napolson 
im  Fegfeuer  gewesen,  sieh  nun  aber  nnter  Oesteireich  in  der  HOlle  be- 
fanden, leh  erwiederte,  dass  derlei  Begnügen  der  Jakobiner  in  allen  durch 
die  Berolution  infecktirten  Ländern  hörbar  sind;  so  habe  man  mir  in  der 
Durchreise  durch  Pohlen,  wo  ich  sehr  bekannt  sei,  mehrmahlen  geäussert, 
der  Kaiser  Alexander  müsse  die  Krone  Pohlens  herstellen,  weil  er  kein 
anderes  .Mittel  Imbe,  den  unbesiegbaren  Hass  der  Pohlen  gegen  die  Russen 
zu  mindern,  und  dass  sie  auch  nur  um  diesen  Preis  sich  für  den  Augen- 
l-liek  der  schmerzlichen  Xoth wendigkeit  unterziehen,  vom  russischen  Ein- 
tluss  gedrückt  zu  werden.  Der  Verdross  hierflber  war  in  den  Gesichts- 
zügen des  Kaisers  sichtbar.  Der  Kaiser  drang  in  mich,  Ihm  diejenigen  zu 
nennen,  die  mir  diese  Mittheilung  gemacht  haben;  ich  lehnte  es  aber  ab,  weil 
ich  mich  an  der  freundschaftlichen  Tertraulichkeit  unedel  vergehen  würde. 
Der  Kaiser  sagte  weiter,  ,^-ce  que  Vous  en  fairez  rapport  chez  Vous  V  Si 
vous  pouTCs  n*en  partes  pas    Metternich«,  welches  ich  Ihm  versprach. 
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üiber  die  Yenraltmig  im  Inneren,  flberhsapl  in  dar  Ostantetion  der 
Bussischen  National-Yonflge  herrscht  hier  Tiel  Chirletanerie  und  wenig 
Realität.  Leute  yon  ansgezeicb neter  Bildmig  und  ▼orsfiglichein  Ansehen 
finden  in  allen  Zweigen  der  Staats-Administrationen  sowie  über  das  Be- 
tragen des  Kaisers  vielen  Urund  zu  tadeln.  Zum  Beispiel  den  Einfluäs 
des  I^harpc ;  —  die  Verwendung  des  unwissenden  Staats-Seoretairs  von 
>«esseli'ude,  wobej  der  Kaiser  die  Absicht  habe,  glauben  zu  machen,  da^ä 
Er  Niemanden  benOtige  nnd  Seibit  Minister  sey;  —  Seine  in  allen  Ge> 
legenheiten  mr  Schau  gestellte  philantropische  OrundsBtie,  wobey  Er  mir 
Sioliarlieit  Sdner  Person  berflekiichtiget,  nnd  drilokende  Willkfliiriiehkeüfln 
und  oft  entl  i  hrenden  Eigensinn  verschleyert.  Ebenso  missbilUgel  man, 
dass  der  Kaiser  den  Grafen  Rostopchin,  Gouverneur  von  Moskau,  seiner 
bisherigen  Anstellnii^j  enthoben  nnd  in  Ruhestand  versetzt  hat 

Ich  habe  bey  allen  Bekanntschaften,  die  ich  hier  fand  und  gemacht  habe, 
jeden  Schein  von  Negotiation,  von  Neugierde,  von  Besorgnissen  über  die 
Maaäregeln  des  russischen  Kabinets  sorgfältig  vermieden.  Ich  habe  die 
aufgegebene  Absiebt  von  der  WiederhrnnteUnng  PoUens  gleiebgiltig  a- 
gebdrt»  mieh  nicht  um  die  Gunst  des  Hofes  beworben,  nnd  mit  derselben 
Art  nnd  Höflichkeit  aach  die  polnische  Pirthie  behandelt  Es  ist  mir 
dahero  vollkommen  gelungen,  die  Meynnng  allgemein  zu  gründen, 
•  meine  Sendung  nach  St.  Petersburg  nur  die  Uibprbringiinjg  des  Briefeü 

an  S.  M.  zur  Absicht  hatte,  wodurch  ich  accreditiert  wur<le,  über  die 
glückliche  Rückkunft  dem  Kai.ser  Glück  zu  wünschen  und  iür  die  bevor- 
stehende Reise  nach  Wien  dessen  Befehle  einzuhohlen. 

Die  Kaiserin  Mutter  kömmt  heute  nach  St  Petersburg  and  morgen 
nm  2  Uhr  werde  ich  Ihr  voigestellt 

Man  ist  hier  der  Meynnng,  dass  der  Tod  des  Anstetten  >)  den  Gnkm 
Roczamovsky  sowohl  als  Kesselrode  f&c  die  Zeit  des  Oongressea  in  nicht 
geringe  Verlegenheit  setzen  werde. 

Icli  habe  zwey  Tage  früher  als  der  Kaiser  von  hier  abgehen  wollen, 
um  von  Ihm  auf  dem  Wege  nicht  eingehohlt  zu  werden ;  allein  da  am 
Sonntag  den  11.  dies  Monats  Kaisers  Namensfest  eintritt  und  eine  gros>e 
Parade  vorbereitet  wird,  so  glaube  ich,  um  jeder  irrigen  Auslegung  im 
Weg  zu  trotten,  erst  in  der  Nacht  vom  Sonntag  aaf  d«i  Montag  ahreissB 
ra  können. 

Ueber  die  AnfsteUnng  der  russischen  Truppen  in  Pohlen  und  am 

unserer  Gränze  berichte  ich  Nichts,  weil  dieses  durch  Generalen  Swinbum 
und  Hofrath  Baum  bereits  ganz  genau,  so  wie  ich  es  hier  gefunden, 
geschehen  ist      nur  habe  ich  au  bemerken,  dass  man  den  von  F.  M.  Barclay 


*)  Must  wohl  »empörenden«  heisien. 

*)  Daa  yvuT  kaum  ein  SSeiehen  der  Ungnade^  denn  Bcetoptschin  begleitete 

den  Kaiser  nach  Wien. 

')  Anatett,  der  ruabibche  Diplomat,  welcher  an  den  Verträgen  vou  Kalitcb 
und  Reichenbach  mitgearbeitet  am  l'rager  Congresa  theilgenommen  und  in 
Cljatillon  RaBumowsky  zur  »^oite  rreHtandeii  hatte,  ist  damaJ»  nicht  gdtorbo. 
sondern  war  noch  bei  den  \  erhaudluogen  in  Wien  ihätig. 

*)  lUuramowsky. 

I  Ueber  die  Bauui'ftchen  Meldungen  8.  oben,  diigenigen  Swinbonie*!  nsd 
mir  nicht  bekannt  gewordon. 
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sur  Verpflegung  der  Trappen  erforderlielMii  Qeld-Betng  nur  mr  Bilfte^ 
neluDlieh  mit  1,600.000  Fapier-Robeln  deeken  .konnte,  und  dasa  man 
JfOhe  batte,  aelbat  diesen  Betrag  angenblieklieh  anfanbiiiigen.  Die  Aaaig^ 

nationes  gehen  hier  mit  433. 

Welches  ich  Eurer  Durchlaucht  wegen  Künse  der  Zeit  in  grtester 
£üe  soholdigst  anzuzeigen  die  £hre  hahe. 

Baron  Koller, 
FeldmarBchalllieuienaut. 


31* 
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Kleine  Mittheilongen 


Das  angebliche  Gebet  Onstaf  Adolfs  bei  seiner  Landaus: 
auf  deutschem  Boden  26.  Juni  1630.  AU  Gustaf  Adolf  am  Abend 
des  2(1.  Juni  1(>30  mit  seinem  Heere  an  der  Nordspitze  der  Insel 
Usedom  landete  oud  den  deutschen  Boden  betrat,  da  soll  er  bekannt- 
lich, wie  in  «o  vielen  alteren  nnd  neueren  Qe^chicfatsbüchem  so  lesen, 
anch  bildlich  dargestellt  ist,  onter  freiem  Himmel  auf  die  Knie  gefallen 
sein  und  Gott  in  einem  inbrflnstigen  Gebete  dafür  gedankt,  dass  er 
ihn  bis  dahin  gebracht,  auf  dieser  gefahrlichen  Reise  so  giüblig  be- 
schOtst,  nnd  unter  ftierlidier  Gelobung,  dass  dieser  sein  Zug  nicht 
zu  seinen  Ehren,  sondern  allein  snr  Elm  Gottes  nnd  m  Trost  und 
Hülfe  der  bedrünt^ten  Kirche  Gottes  anzusehen  sei,  um  fernere  Gnade 
und  den  Segen  des  Himmels  gefleht  habt  u.  Dann  wird  weiter  erzählt, 
dass  die  Offiziere  und  Räthe.  da  sie  den  König  also  hätten  beten  sehen 
uu»l  iiören,  vor  Rührung  gt'vvcint  hätten,  worauf  der  König  bemerkt 
liabe.  .sie  sollten  nicht  weinen,  vielmehr  inbrünstig  beten,  denn  je 
mehr  Betens  sei,  je  mehr  Siegs,  fleissig  gebetet  sei  halb  gestritten 
und  gesieget 

Wo  finden  wir  nun  dieses  Gebet  zuerst  erwähnt?  Wo  ist  sein 
ürsprnng  zu  suchen? 

Die  wichtigste  Quelle  Aber  die  Landung  Gustaf  Adolfs  auf  Dsedom, 
nämlich  der  Bericht  des  königlichen  Secretairs  Lars  Gnibbe  an  des 
schwedischen  Beichsrath,  herausgegeben  in  ^ArkiT  tili  npplysnii^ 
om  S?enska  Erigens  och  krigsinrattningarnes  historia*  I.  nr.  492- 
l>.  G96 — 698  unter  der  Aufschrift  .Svenska  hirens  öffesförande  Üll 
Tyskland  och  landstiguingen  pä  Tsedom*  und  mit  der  Notis  .Eftcr 
original  relation  firan  Grnbbe  tili  Riksens  Räd  i  Stockholm:  ntt  Kib- 
Arkivets  dat.  28.  Juni  llKiO",  weiss  von  irgend  welchen  besonderen 
buiikesbe^euguugeu  Gustaf  Adolfs  gegen  Gott  nichts,  aber  schon  seiur 
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bald  nach  Abfassung  dieses  Berichts  atossen  wir  auf  die  erste  Spur 
der  Erwähnung  eines  Gebetes,  welches  der  König  auf  deutschem  Boden 
gehalten  haben  soll.  In  einer  der  verschiedenen  deutschea  Ausgaben 
des  bekannten,  auf  Befehl  Gustaf  Adolfo  von  Ludwig  Camerariu  ge- 
schriebenen Kriegsmanifestes  i),  in  welchem  des  Königs  Gründet  warum 
er  aich  bewogen  ffthle  dem  Kaiser  den  Krieg  za  erklärm,  weitläufig 
anseinandeigeaeist  werden,  und  welches  ersimalig  im  Juli  1630  za 
Stralennd  in  lateinifoher  Sprache  eiechien  *),  sehlieeBt  sich  nfimlich  an 
dieees  Manifest  direet  das  Folgende  an:  «Wie  Dir.  Kon.  Mayt  ad&n 
Lande  va  Bügen  gewesen,  vnd  alle  Orther  berichtiget,  da  hat  er  öffent- 
lich In  beysein  rieler  Officixer  md  Hauptleate,  auch  andeter  anss  der 
Stadt  Stralsundt,  so  es  wider  referirt,  seiue  Augen  Tud  ge&ltene  Hende 
nach  dem  Himmel  gewendet  und  also  gebeten. 

Ach  du  Gerechter  vnd  Allerhöchster,  und  Vnüberwindliclister 
GUTT,  ein  HErr  Himmels  vnd  der  Erden,  dir  ist  bekannt  meine« 
Hertzeus  Sinn  vnd  Meynun^,  vnd  das  diess  raein  liohes  Werck,  nicht 
zu  meinem,  sondern  zu  deinem  und  deiner  bedren^'^ten  Christenheit 
Ehren  gereichen  sol  vnd  muss,  Darumb  ist  es  dein  Göttlicher  Wille, 
Tnd  in  deinem  Bähte  seit,  so  geh  mir  Wint  vnd  Wetter,  das  ich  meine 
Armee,  so  ich  anss  rielen  Völckem  gesamblet,  bald  sasammen  vnd 
an  mir  bekommen  müge. 

Wie  nun  hierüber  den  Ymbstehenden  die  Augen  vbergegangen, 
vnd  Er  es  gesehen,  da  hat  er  gesprochen:  J%  Ja,  das  wils  Ihme 
nicht  thun,  Sondern  betet  mit  mir,  dann  wor  viel  Betens,  da  ist  viel 
fnd  mehr  Hillffe«. 

Hiemach  wäre  ako  zavdrderst  Gnstaf  Adolf  mit  seiner  Flotte  auf 
Bügen  gelandet,  an  welcher  Insel  er  jedoch  nur  ?orbeigefidiren  ist  3), 


»)  S.  Droyaen,  liiistaf  Adolf,  Bd.  11.  p.  23!»,  Anraerk.  1.  (ifrörer,  GuBtaf 
Adolf,  p.  693  pbt  als  Vprfa88Pr  diese«  Manifestea  Salviu»  (Johan  Adh-r-Salvius, 
BchwediBcher  Diplomat,  15lt0  — 1652)  aa.  Die  hier  ia  Betracht  kommende  Ausgabe 
trägt  den  Titel  »Ynaidieii  waramb  der  durcUäuohtigste  Tnd  |  GrossmftchtjgBte 
Fttni  vnd  Herr,  Herr  |  Ghutavru  Adelphw  i  der  Schweden  .  .  .  König  Endlich 
genStqpet  ist  |  llit  einem  Kiiegs  Heer  aoff  den  t  Dentachen  Boden  nch  zu  begebenj. 
Erstlich  in  StnUeond  in  Lateinischer  Sprach  |  gedruckt,  Im  Jahr  HOOXXX. 
8  Bl.  4. 

*)  Unter  dem  Titel :  Caussae  |  ob  qua«  Sereninsimnn  nc  Potentisaimus  Prin  |- 
cep»  ac  Dominus,  I  Dominus  ]  (JuKtavns  |  Adolphue  |,  Suecorum  .  .  Rex  .  .  tan- 
dem  coactu3  est  |  Cum  excrcitu  in  (icrmaniam  j  movere  |.  Stialsuudi  excusae  [ 
MeuBe  Julie  Anni  MDCXXX  |.  Literiia  Ferberianis.  6  Bl.  4. 

•)  Die  schweditche  Flotte  langte  «n  2i.  Joni  1630  aof  der  Hohe  Ton  Perdt 
(Nord  Perd  clldlieb  TOn  Göhren)  auf  Rögen  aa.  Am  nftchsten  Tage  «xeiehte  tie 
die  Greiftwalder  Oie,  dann  die  Insel  ITsedom.  a.  Arkiv  etc.  I,  nr.  492»  p.  697. 
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ein  Inthum,  d«r  abw  iiehoii  frOhaeitig  in  die  bekanntaw  GesohichUh 
bOeber  fon  Arlauibiieas,  Arma  Sneeioa  (i681)i  Uartin  Imngwits,  Joaiia 
radinTOB  ete.  (Ldpsig  1633),  Job.  Ludwig  Gottfried,  iDTAntariom 
Saedae  (Ftankfoit  a.  M.  1632}  0»  Spanbeim,  Le  soldai  BMoit  (1633) 
and  andeie  tlbergegangun  ist  Unter  den  ,andeni  aoae  der  Stadt 
Strabondi»  so  ee  (das  Qebet)  wider  zeferurt*,  sind  offionbar  die  Mit- 
glieder der  Deputation  dieaer  Stadt  gemeint»  welebe  den  König  auf 
die  Naohxiebt  Ton  seiner  Landuug  persdnlicb  b^lackwOnechten,  ond 
ibn  baten  neb  ibrer  Stadt  aasnnebmen "). 

Aas  diesem  in  dem  Ifamftste  des  Camerarias  angegebenen 
Gebete  sind  nun  feraerbin  zuerst  in  den  Arma  Suecica  (2.  Aufl.  1632, 
p.  2?) — 24  und  p.  27 — 28)  iiwei  Gebete  gemacht  worden.  Das  erste, 
das  der  Küuig  gleich  nach  seiner  glücklichen  Landung  verrichtet 
haben  soll,  lautet  hier  wörtlich: 

,Ach  Gott  I  der  du  vber  den  Himmel  j  als  auch  vber  die  Erden 
vud  das  wilde  Meer  herrschest  |  wie  soll  ich  dir  immer  dancken  \  dass 
du  mich  die  gefahrliche  Reyss  so  gnädiglich  beschützet  hast.  Ach  ich 
daucke  |  ach  ich  dancke  dir  von  innerstem  Grund  meines  Hertzens  | 
?nd  bitte  |  wie  du  weissest  j  daas  dieser  mein  Zug  vnd  Intent  |  nicht 
zu  meinen  |  sondern  einig  vnd  allein  zu  deinen  Ehren  |  vud  deiner 
armer  betrangten  Kirchen  zu  Trost  vnd  Hülfl^  angesehen  vnd  gemeiuet 
{  du  wollest  mir  auch  |  so  fem  das  Stündlein  |  so  von  dir  bestimpt  { 
vorhanden  {  ferner  Gnad  vnd  S^^n  |  sonderlich  aber  gut  Wetter  vnd 
Wind  verlejhen  vnd  bescherai  |  damit  ich  meine  binterlassene  Armada, 
die  ich  auss  mancherley  Nationen  vud  Völckem  versamblet  mit  frölichen 
Aogen  bald  bey  mir  sehen  |  vnd  dein  heilig  Weiok  fortsetsen  mfige  | 
Amen. 

Als  nun  die  Officirer  vnd  Bftthe  den  König  also  beten  sahen  | 
vnd  seine  inbrünstige  Wort  hOreten  |  giengen  ihnen  die  Aogen  Tber  | 
nnd  kondten  sieh  viel  des  Weinens  nit  enthalten.   Da  der  Kflaig 


Bereits  Anfanp  Juni  war  die  Insel  Rügen  durch  den  Mchwedischen  Oberst  LeMÜe 
erobert  word'  u.  Wührüi  heinlich  ist  in  dem  Manifpst  Rüpen  mit  der  nordweitlich 
von  Usedom  gelugeueu  kleineu  Inael  Rüden  Terwechselt. 

>)  Hier  wicd  snihlt.  (föl.  235—236)  dsn  Gustav  Adolf  am  84.  Juni  1090 
mit  etliehen  180  SchüBni  an  den  Pommenehen  Gestaden  ^Qdili^  sagdsagt 
sei ;  ein  Theil  des  schwedischen  Volkes  ivlie  sn  Stnliond,  ein  Tbdl  SB  der 
inael  Bügen,  das  meiste  aber  in  Pommern  amgeselit  worden. 

•)  Die  Gcsandtechafl  traf  erst  am  28.  Juni  im  schwedischen  Feldlager  auf 
Usedom  ein.  s.  Arkiv  etr.  1,  nr.  493,  p.  698  ,0m  öarne  Ysedoms  och  Wollin« 
mtagimde*  efter  tekretarieu  ürubbes  original-relation  Uli  Bika^Kanaleren,  dat. 
a  Juli  IflM. 
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solches  in  aclit  geuununeu  j  sagte  er  |  Weinet  nicht  |  sonderu  bettet 
von  Grund  ewerer  Htrtztu  inubrünstiglich :  Je  mehr  ßetens  |  je  mehr 
Siegs  I  dann  fleisaig  gebeten  |  ist  halb  gestritten  vud  gesieget*. 

Dasselbe  Gebet  mit  demselben  Wortlaut  ist  dann  in  den  Jo>,ua 
redivivus  des  Mart.  Luugwitz  (p.  52 j  und  in  das  Theatrum  KuropiUMiiu 
(Aosgabe  Frankfurt  a.  M.  1679,  T.  II,  fol.  236  »>)  übergegangen, 
wahrend  das  Inventarium  Sueciae  nur  einen  Auszog  desselben  gibt 

Dm  zweite  in  deu  Arma  Suecica  verzeichnete  Gebet  soll  der  König 
kurz  TOT  der  Einnahme  Stettins  10.  Juli  1630  verrichtet  haben,  und 
swar  veranlasst  dadurch,  dass  widrige  Winde  das  königliche  Geschwader 
verhinderten  oder  aufhielten  nach  Stettin  zu  gelangen  ^).  Mit  gebo- 
genen Knieen  und  aufgehobenen  gefalteten  Händen  habe  nun  der 
König  abieiti  also  gebetet: 

,0  genohter  GOTT  im  Himmel  |  dir  ists  bewust  |  dass  diese 
jetsige  meine  Kriegs  Expedition  nieht  auss  Fre?el  oder  Ehigeita  |  son- 
dern einig  vnd  allein  so  Sdraic  md  Handhalmag  deines  heiligen 
Nahmens  |  md  Seligmaehenden  Worts  ftigenommen  worden  ist 
Derohalben  roffi»  Tnd  flehe  ioh  sn  deiner  Göttlichen  Allmacht  |  dn 
wollest  SQ  glflcklieher  Fortsetsong  meines  Christitehen  Vorhabens  |  mir 
mit  gntem  Wind  Tnd  Wetter  in  Gnaden  hUff liehen  erscheinen*. 

Aof  solches  Gebet  habe  sich  der  Wind  ah»bald  geändert,  und 
dermassen  gefUget,  dass  die  ganse  königliche  Flotte  durch  die  Swine 
über  das  Haff  in  beinah  zwei  Stunden  die  sechs  Meilen  lange  Strecke 
bis  Stettin  zurückgelegt  hätte. 

Auch  dieses  zweite  bei  Gelegenheit  der  Eiuuahme  Stettins  nach 
den  Arma  Suecica  verrichtete  Gebet  Gustaf  Adolfs  ist  in  Ijiveutarium 
Sueciae,  Josua  redivivus  und  Theatrum  Europaeum  übergegangen 
nur  wird  auch  hier  überall  ausdrücklich  versichert,  dass  des  Königis 
Gebet  von  beglaubigten  und  voruehnieu  Leuten,  die  dabei  gewesen, 
wahrgenommen  und  demgeraäss  berichtet  worden  s>ei.  Das  ist  also 
dem  Inhalte  nach  dasselbe  Gebet,  welches  sich  in  dem  Alanifesk^  des 
Camerarius  als  Anhang  findet,  allerdings  mit  dem  Unterschiede,  dass 

>)  Ueber  ^  VerUUtnis  disMi  Theilee  det  Theatnun  BafOpoenm  lu  den 
Atma  Suecica  und  ni  dem  bifentarium  Sueciae  •.  Gest.  Drojaen  »Arlambaeni. 
Godoftedoe.  Abelinua,  nve  aoriptomm  de  Gustavi  Adoipbi  ezpeditione  prinoep». 
laaug  Dissert.  Halle  ISCA. 

')  Offenbar  hat  dfr  Vei-fasser  diese  widripen  Winde  (e.  nnft»n)  mit  denpn 
verwechselt,  mit  weU  hcn  <lic  fK-bwedifeche  Flotte  vor  ihrer  Abfahrt  vuii  tjchwedeu 
nach  DeutschJaud  zu  kämpleu  hatte,  und  die  iast  drei  Wocbeu  laug  anhielten, 
ehe  an  die  deBoitire  Abführt  gedadit  werden  konnte. 

>)  BogisL  Pili)*  von  Chemnits  in  eeinem  Königlich  Sdiwediaeben  in  Tentich- 
land  geAhrtea  Krieg  <Tb.  (,  Stettin  1648)  erwftbnt  es  dagegen  schon  nickt  mebr. 
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68  hiernach  der  Ednig  auf  RQgen,  bald  nach  aeiner  aogebliehen 
Landung  daeelhet  Tetrichtet  nud  dass  er  Gott  dewwegen  nm  gOnatigee 
Wetter  gebeten  haben  will,  damit  er  aeine  Armee  baldigst  Tollat&ndig 
nm  nek  ▼enammeln  könne. 

Dieses  in  dem  Manifeste  angegebene  Gebet  Gustaf  Adolfs  ist 
sonach  als  die  erste  Erwähnung  eines  solchen,  als  die  ur8i)rüiigliche 
Quelle  aii/Aisehen,  welche  die  Anna  Suecicu  und  nacli  diesen  wiederum 
Andere  lit-nutzt,  aber  zur  wirksameren  Verherrlichung  ihres  Helden 
ausgeschmückt  und  theil weise  wiederholt  haben.  Wenn  Droysen 
das  nach  den  Arraa  Suecica  vor  der  Einnahme  Stettins  von  Gustaf 
Adolf  verrichtete  Gebet  ebenso  wie  die  contrairen  Winde,  die  es  ver- 
anlasst hätten,  als  Dinge  erklärt,  die  in  das  Reich  der  Fabel  gehören, 
so  dürfte  dies  wohl  auch  mit  dem  bei  der  Landung  des  Königs  ge- 
haltenen Gebete  der  Fall  sein,  zumal  wenn  wir  die  unklaren  Neben- 
nnistände  hierbei,  wie  solche  in  der  ursprünglichen  Quelle  verzeichnet 
sind,  in  Berücksichtigung  ziehen.  Das  Gebet  sollte  hier  im  Anschluss 
an  das  Manifest  ge wisser ruassen  nur  als  ein  weiteres,  gewichtiges  Moti^ 
zu  dem  fintschluase  Oustaf  Adolfs  dem  Kaiser  den  Krieg  su  erklären 
dienen. 

Dresden.  Dr.  Brnno  Si&bel. 


Zwei  nnbelnniite  Arbeiten  des  Oeorg  HoeftiageL  Der  be- 
rühmte niederländische  Miniaturmaler,  Georg  Hoefiugel,  der  in  seinen 
Städteansiditen  ein  kostbares  Denkmal  der  historisdhen  Topographie 
hinterlassen  hat,  gewinnt  für  nns  in  erster  Linie  durch  die  beiden 
Prachthandschriften  an  Interesse,  die  er  fUr  Eraherzog  Ferdinand  tob 
Tirol  und  Kaiser  Badolf  IL  ansfllhrte.  Das  in  den  Jahren  1581  bia 
1590  entstandene  Miasale  des  Erzherzogs  Ferdinand  Ton  Tirol  (Hot- 
bibl.  Cod.  Nr.  1784)  und  das  för  Kaiser  Rudolf  II.  1591—1594  her- 
gestellte  Schriftmusterbueh  des  uugarischea  Kalligraphen  Georg  Bocskay 
(Saiumlunueu  der  kunstiudustriellen  Gegeuatüude  dcü  Allerh.  Kaiser- 
hauses Saal  XIX.  Viinue  I  Nr.  71;  Inv.-Nr.  975)  sind  nicht  nur  die 
Hauptwerke  des  Meisters,  sondern  köuuen  den  hervorrage  udsten 
Leistungen  der  niederländischen  Miniaturmalerei  des  ausgehenden 
If).  Jahrhunderts  beigezc'ililt  werden.  An  Reichthum  der  Decoration, 
Sorgfalt  der  Schrift  und  Pracht  der  Ausstattung  werden  sie  kaum  von 
einer  andern  Handschrift  jeuer  Zeit  übertroüeu. 


>)  GuBtaf  Adoli,  Bd,  Ii,  p.  157,  Anmerk.  6. 
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Der  kuiisÜiebende  Enhenog  war  durch  leine  frenndaeliaftlicheD 

Beziehungen  zum  bamBchen  Hofe  auf  Hoefhagel  aufmerksam  geworden, 
der  für  seine  hochsinuigen  Göuner,  Herzog  Albrecht  V.  uud  Herzog 
Wilhelm  1.  m  München  manch'  herrliches  Werk  geschaffen  haben  mag. 
Mit  Recht  konnte  es  daher  Chmelarz  ')  bedauern,  daas  sich  weder  im 
Miniaturcabinefc  der  königlichen  Residenz,  noch  der  Schatzkammer 
in  München  ein  einziges  Werk  des  Meisters  vorfindet. 

Glücklicherweiae  bewahren  die  kunsthiBtorischen  Sammlungen  des 
Allerh.  Kaiserhauses  ein  bisher  nicht  erkannteai  bezeichnetes  Werk 
Hoefnagels,  das  er  für  Wilhelm  Y.  TOn  Bayern  ausführte,  der  es  ver- 
nmthlich  —  wie  aneh  einige  andere  gegenwartig  den  kaiserlichen 
Sammlungen  angehörende  Ohjeote  —  dem  befreundeten  Enhenog 
Bom  Geadienke  machte.  Bs  ist  ein,  ans  fünf  Theilen  bestehender,  350  nun 
hoher  lafenbeinauftats  (Saal  XXII,  Vitrine  XIII  Nr.  29;  InT.  Nr.  4695), 
der  auf  dem  Oralwerk  gedreht  ist  und  Ton  einem  Deckelknopf  bekrOni 
wird>).  Sowohl  an  den  AussenflSehen  als  auch  im  Inneren  befinden 
sich  reinnde,  leider  a.  Th.  zerstörte  Haleieien  fon  den  Hand  Qeorg 
Hoefoagels. 

Den  untersten  Theil  bildet  eme  ovale  Schachtel  auf  zwei  Füssen, 
die  an  den  Standflächen  die  Jahreszahl  1586  trugeu.  wie  noch  Hg 
(Führer  durch  die  kunstindustriellen  Sammlungen  1801)  lesen  konnte; 
gegenwärtig  sind  die  beiden  letzten  Ziffern  verschwunden.  In  der 
Mitte  der  Unterseite  der  Schachtel  befindet  sich  die  bekannte  Signirung 
des  Meisters  mit  dem  von  eiuem  Huibagel  durchquerten  G,  das  Hg 
a.  a.  0.  falschlich  auf  den  Namen  des  Bestellers  Herzog  Wilhelm  V. 
besog.  Die  Auasenfläche  der  Wandung  zieren  zarte  Aestchen,  Vögel, 
die  Ton  Sehlangen  verfolgt  werden,  daawischen  leider  fast  ganz  zer- 
störte Alpenlandsehaften  mit  Figurenstaffi^  in  kleinen  Schildehen 
mit  Fledermansflflgeln.  Besser  erhalten  ist  der  Sdimuck  des  als 
Deckel  ao^esetaten  zweiten  Theiks,  der  sieh  auf  das  Innere  beschrankt 
und  dadurch  der  Zerstörung  besser  Widerstand  geleistet  hat.  In  einer 
kreiarunden,  etwas  vertieften  Fläche  in  der  Mitte  der  Unterfliche  be- 
finden  sich  die  bairischen  Wappen  (der  goldene  Löwe  in  schwarzem 
l  eld  und  der  blauweisse  Rautenschild),  von  einem  blauen  Band  um- 
schlungen, nebst  der  Legende:  ,GV| GLIELMVS)  D[E1J  GfRATIAj 
BfAVARIAK]  I)[VXJ.  Um  dieses  Centrum  herum  sind  die  sieben 
flaneteugötter  auf  ihren  Gespannen  kreidend  dargestellt;  zwei  von 


*)  Vgl.  CSundan,  Qeorg  und  Jacob  Hoe&agel,  im  ZYII.  Bande  des  Jahi^ 
boehes  der  kunsthistor.  Sammlan^n  des  a.  h.  Kaiflerhanses. 

*)  Der  Aofiatz  kam  aus  der  Scbatskammer  in  die  Ambrnaenanunlnag. 
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ihnen  sind  nahezu  verlöscht,  die  erhaltenen  tUnf  folgen  der  tradi- 
tionellen Darstellungsart;  Helios  Gespann  wird  von  Bossen  gezogen, 
Jupiter  begleitet  der  Adler,  Satums  Wagen  zieheu  Panther,  den  des 
Merkur  Hähne  n.  s.  w.  Ein  Perlenkranz  mit  den  Aufscluiften  noz 
und  (vermuthlich)  dies  (aseratöri)  amacbUeMt  das  Mittelfeld,  an  welches 
sich  beiderseits  Elipsensegmentc  anschliessen,  in  denen  eine  Bole,  der 
Nacht  entsprechend,  und  ein  Hahn  als  Sinnbild  des  Tages  gemalt  sind. 
Zwischen  Nacht  und  Tag  kreisen  die  Planeten  nm  des  Heyso^i  Wappen, 
so  lecht  ein  Oedanke  in  der  schöngeistigen  Art  des  Hoefiiagel. 

Besonders  rdoh  war  die  jetst  s.  Tb.  abgeriebene  Bemahmg 
der  ManteUISdie  des  als  dritter  TbeU  an%esetEten  ovalen  SUSsnbein- 
ojUnders,  dessen  ünteneite  mit  Festons,  Sehmetterlingeii,  Edelsteinen 
eie.  gesiert  ist;  soweit  noch  erkenntlich  ein  treffliches  Beispiel  fttr  dio 
nnendlieh  minntifiae  Dorehbildung  der  Miniataren  des  Heisters.  Ans 
euem  bnnten  schnppenartigen  Gmnd  sind  rier  grosse  OTnle  Felder 
ausgespart,  zwischen  denen  in  vier  kleineren  Feldern  ein  Affi»,  eine 
Meerkatze,  ein  An  und  ein  Kasuar  ▼on  bewnnderongswtlrdiger  Fein- 
heit der  Durchbildung  eingefügt  sind.  Die  grösseren  ovalen  Bilder 
sind  leider  sehr  zerstört.  Noch  lässt  sich  ein  Indianer  iu  buntem 
Mautel  mit  laugem  Stab  uud  eine  ludiaueriu  mit  einem  Papagei  er- 
kennen, trefflich  in  der  Charakterisirung,  die  Hoefnagels  reges  Interesse 
für  ethnographische  Eigenart  bekundet  Die  beiden  andern  Ovalbilder 
enthielten  —  soweit  noch  erkenntlich  —  Palmenlaudschaften  mit 
Figureustafifage. 

Auch  der  darüber  aufgesetzte  vierte  und  fttnfte  Theil  des  Auf- 
satzes entbehrt  nicht  des  malerischen  Schmuckes,  da  finden  sich  wieder 
Schmetterliuge,  Vögelchen,  Früchte  etc.,  während  die  Mantelfläche  des 
vierten  Theiles  die  Zodiacuszeichen  schmücken. 

Trotz  der  keineswegs  guten  Erhaltung  lässt  sich  m  allen  Theilen 
des  einst  wohl  reizenden  Werkes  die  Eigenart  des  Meisters  erkennen, 
die  schöngeistige,  planmässige  Anla^^e,  die  Vorliebe  fUr  eÜinogrophische 
Darstellungen,  die  treffliche  Charakterisirung  der  Thiers  nnd  die  unend- 
liche Sorgfalt  in  der  technischen  DurchfQhmng. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  noch  eine  unbezeiohnete  Mi- 
niatur dem  Qeoig  Hoefiiagel  zuschreiben.  In  einem  der  geistlichen 
Schatdcanmier  gehörigen  BeUquienklstehen  ans  mit  Oold  bemaltem 
Holz  (gegenwärtig  im  knnsthist  Hofinnseum  Saal  XXL  Mr.  17  auf- 
gestellt), welches  aussen  ganz  mit  Sardonyxplatien  belegt  ist|  findet 
sich  in  der  Mitte  des  reich  mit  Lapislasnliplatten  in  architektoniidier 
Gliederung  geschmückten  Inneren  des  Deckels  eine  qoadrstisehe  Mi- 
niatur auf  Pergament  (von  102  mm  Seitenlänge}  eingelassen,  welche  in 
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pinem  kreisförmigen  Bildchen  die  Himmelfahrt  Mariu  darstellt.  In 
der  Mitte  vorne  .-itelit  der  mit  Blumen  gefüllte  Sarkophag,  darüber 
schwebt  in  lichterfüllter  Wolkeumaudorla  die  Madonna,  von  Engelchen 
getragen,  himmelwärts.  Eine  grosse  Volksmenge,  Männer  und  Frauen, 
die  Apostel  im  Vordergrund,  blicken  in  andächtigem  Entzücken  der 
aufscb webenden  Madonna  nach.  Von  besonderer  Schönheit  sind  die 
hellen  Gewänder  der  Aposielgruppe,  die  in  stilistischer  und  techniseher 
Hinsicht  mit  deu  Miniaturen  des  Missales  des  Erzh.  Ferdinand  über- 
einstimmen. Am  deatlichsten  spricht  aber  die  Eigenart  des  Hoefnagel 
EQB  der  Umrahmang  des  MittelliildeB.  Da  finden  sieh  wieder  Vasen 
mit  BlDmenbonqneiB,  Festons  aos  Qbsi,  auf  denen  ein  Affe  nnd 
eine  Heerkatse  m!bi%  ein  ObsCkorl»,  Yögel,  Insekten,  Eichhörnchen 
u.  a.  ul;  alle  in  der  sattsam  bekannten  Vollendung  der  Durchbildung 
Hoelnagersdien  Miniatoren.  Zeigt  sidi  ja  sein  Talent  TOmehmlidi  in 
der  trofflieben  Beobacbtnng  des  Thievlebens  nnd  der  nnermttdlieben 
Sorgfalt  in  der  Behandlung  von  Früchten,  Blumen  n.  dgl.  von  der 
liebenswürdigsten  Seite,  während  seiueu  biblischen  Darstellungen  — 
wie  hier  der  Himmelfahrt  der  Maria  —  die  warme  Empfindung  und 
die  Dramatik  der  Compoaition  abgeht 

Wien.  E.  J.  Hermann. 
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Julius  Kicker,  Untersuchungen  zur  Erben  folge  der 
ostgermanischen  Hechte.  4.  Bd.  1.  Abth.  Innsbruck,  Wagner* 
sehe  CoiTeraitätsbachhandlung  1898. 

UntM-  den  B^htaptnngea,  die  F.  bereis  in  frfiheren  Abttwiliiigoa 

seiner  »Untersuchungen  zur  Recht sgeschichte*  wiederholt  als  Ergebnis 
seiner  Forschung  betont«,  ist  wohl  keine  auf  so  ausgedehnten,  man  könnte 
beinahe  sagen,  auf  so  allgemeinen  Widerspruch  gestossen  als  die  Aufstellung 
des  Satzes,  <lass  das  germanische  Urrecht  dem  Geschlechts- 
unterschied keine  Beachtung  geschenkt,  Mann  und  Weib 
viehnstur  alt  einander  gleichstehend  behandelt  habe.  Galt  doch  die 
umgekehrte  Annahme,  dass  rieh  das  Weib  von  einem  ursprünglichen  Zu- 
stand völliger  Beehtlosigkeit  aus  in  sehr  alhnihlicher  Entwicklung  dia 
Gleichberechtigung  mit  dem  Mann  errungen  habe,  seit  langer  Zeit  als  so 
selbstverständlich,  class  <\\e  grosse  Masse  der  rechtsgeschichtlichen  Dar- 
stellungen für  ihre  dementaprechenden  Auseinandersetzungen  erst  gar 
keine  quellenmässigen  Nachweise  brachte,  sondern  sich  mit  einer  Verweisung 
auf  die  communis  opinio  doctorum  begnügte,  die  sich  —  ein  nicht  allzu- 
hftu6ger  Fall  —  fast  widenpnudislos  Ton  Generation  an  Generation  fort- 
gepflanxt  bdto.  Die  Mutterrechtstheorie,  die  namentlich  von 
Dargun  und  Heusler,  v  trüViorgehend  auch  von  Schroeder,  auch  für 
das  (kufst  lip  Recht  als  zutreffend  proklamirt  wurde,  war  mit  jener  An- 
schauung freilich  nicht  vereinbar;  *lie  üebortreibungen  ihrer  Anhänger, 
wohin  namentlich  die  schon  von  Bac hüten  vorgenommene  Verwechslung 
von  Mutterrecht  und  G^näkokratie  zählte,  hatten  aber  die  unerwünschte 
Folge,  dass  auch  der  richtige  Kern  jener  Iiehre  nngereehtMigtem  Miaa- 
trauen  begegnete  und  die  herkOmmlidie  Annahme  von  der  Entwicklung 
des  Weiberrechts  eine  ungestörte  Herrschaft  behauptete.  Der  Widerspni.  h, 
den  eine  auf  dem  Gebiet  der  Rechtsgeschichte  allseitig  so  anerkannte 
Autorität  wie  F.  —  zuerst  wohl  1887  im  3.  Ergbd.  dieser  Mitth.  —  gegen 
diese  Ansicht  erhob,  hätte  freilich  zu  ihrer  Prüfung  hinreichenden  Anlass 
geben  sollen;  dergleichen  geschah  jedoch  nicht;  man  begnügte  sich  viel- 
mehr mit  einer  generellen  Zurückweisung  der  F.*8chen  Behaaptong»  ein 
Yerfidiren,  das  iuaserlich  vielleicht  damit  gerechtfertigt  werdn  konuto. 
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dsM  F.  aeiBen^tt  viairaoli  «of  erst  später  sa  erbringende  Beweise  hinwies, 
seine  Gegner  es  deshalb  ablehnen  moehten,  sieh  mit  einem  nooh  gar  nicht 
beigebradhten  Material  anseinandenaaetzen.  Die  Ursachen,  die  für  diese 
Gestaltung  seiner  üntersnchongen  massgebend  waren,  sind  von  F.  in  den 

Vorredeu  der  bisher  erschienenen  Abtheilungen  des  vorliegenden  Werkes 
erschöpfend  besprochen;  der  daraus  resultirende  Missstand  hat  »ich  indess 
mit  dem  Yorrfchreiten  der  Arbeit  immer  mehr  verringert:  schon  in  der 
vorausgehenden  Abtheiluug  sind  die  Bezugnahmen  auf  später  zu  erbringende 
Darlegungen  seltener  geworden  und  der  Torliegeiidett  Abthalang  kann 
nach  dieser  Riehtnng  kanm  noch  ein  hegrfindeter  Yorwnrf  gemadit  werden. 
Die  Znrflckhaltiing,  welcher  die  F.*schen  Untersuchnngen  mit  einem  An- 
schein von  Recht  bisher  begegneten«  wird  deshalb  in  Znkonft  nieht  mehr 
beobachtet  werden  dürfen. 

Die  vorliegende  Abtheilung  sucht  den  Satz  von  der  ursprüng- 
lichen Gleichberechtigung  der  beiden  Geschlechter  für 
das  Gebiet  des  Erbrechts  zu  erweisen. 

Da  unter  den  vorhandenen  germanischen  Bechtsdeukmäieru  kein  uiu- 
siges  mit  dem  germanischen  Urrecht  identifiiirt  werden  kann,  bedarf  es 
fBr  die  Brmittelnng  des  ktuteren  eines  llfick^chlnsses  ans  der  Oeeammtheit 
der  ersteren.  Zur  Reconstmctiim  des  ttltesten  germanischen  Erbredita  ist 
daher  an  äicb  die  Vergleichung  sämmtlicher  das  Erbrecht  berührenden  ger- 
niÄnisehen  Einzehechte  erforderlich.  Die  Durchführung  dieser  Arbeit  würde 
angesichts  der  zur  Zeit  noch  nicht  genügend  geförderten  Durchforschung 
air  dieser  Einzeirechte  scheitern  müssen,  so  d&an  sich  eine  Beschränkung 
in  der  Zahl  der  Vergleichungsobjekte  ul^  noth wendig  herausstellt.  Wird 
der  Kreis  derselben  jedoch  so  weit  gezogen,  dass  von  den  grösseren 
Rechtsgruppen  keine  einaige  voUstSndig  übergangen  ist,  so  darf  das  ans 
deren  Yergleiohnng  gewonnene  Besnltat  ebenfalls  ala  ein  genügend  sicheres 
^  beaeiehnet  werden.  Die  F.*8chen  Yeigleichungsobjekte  entsprechen  dieser 
Voraussetzung  im  vollsten  Mass :  denn  es  befinden  sich  darunter  die  Volks» 
rechte,  die  (Iruvpe  der  skandinavischen  Hechte,  das  gesammte  Kecht  des 
Coutumes  und  der  Fueros,  das  friesische  Recht  und  die  wichtigeren  Uechts- 
quellen  des  deutschen  Mittelalters,  ein  Rechtsstoff,  «lessen  anscheinende 
Buntheit  F.  bereits  in  bestimmten  Verwandschaitsverhiiltnisaen  zu  ordnen 
versacht  hat. 

Die  Dnrehforschnng  dieeer  BeehtsdenkmSler  leitigt  nnn  freilich  nieht 
ttn  in  allen  übereinstimmendes  Erbrecht,  liefert  aber  nach  F.  dennoch  ein 
Besnltat,  das  ftlr  das  germanisch  Unecht  die  Oleichberechtigung  von 
Mann  und  Weib  in  Anspruch  zu  nehmen  gestattet.  Die  sämmtlichen 
Einzelrechte  böten  nUnilich  Bestimmungen,  die,  wenn  das 
weibliche  Geschlecht,  wie  dies  die  herrschende  Lehre  annimmt, 
ursprünglich  vom  Erbe  ausgeschlossen  gewesen  wäre,  sclilechter- 
dings  gar  nicht  zur  gesetzlichen  Geltung  hätten  gelangen 
können  oder  doch  nor  sehr  gezwungen  mit  einem  solchen  Ausgangspunkt 
Tersinbar  seien,  wAhrend  sie  der  Annahme  ursprünglicher  Gleichbei^hti- 
gnng  von  Mann  und  Frau  vollauf  entsprächen. 

An  erster  Stelle  (Abschnitt  19)  rechnet  F.  die  Gleichstellung 
der  (Geschlechter  hierher,  ilie  sich  im  gothischen,  westfränkischen  und 
im  Aosdomsrecbt  findet,  ohne  dass  hier  Spuren  eines  einst  anders  geord- 
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neten  Zudtandes  vorbanden  seien.  Man  wird  zugeben  müssen,  dass  dieser 
Umstand  autftillig  ist,  wenn  der  Ausscbluas  des  weiblichen  Geschlechts 
das  in  einer  früheren  Periode  geltende  Recht  jener  Völkerschaften  bildete, 
sich  dagegen  sehr  einfach  erkl&rt,  wenn  die  Gleicbstellong  bei  ihnen  von 
jeher  gehemeht  httt  Die  UnmOgliehkeit  früheren  WetbeimiiMoUtiesee  Tom 
Erbrecht  wire  freUich  dnreb  dirae  Erwlgnng  nooh  nicht  dergethen.  Be- 
achtung verdient  jedenfalb  der  von  F.  gefllhrte  Nachweis,  dass  die  gleich- 
stellenden gothischen  Rechtsaafzeichnungen  nicht  dem  römischen  Recht 
entnommen  sein  können:  bei  den  Römern  beseitigte  erst  die  543  erlassene 
Novelle  118  die  letzte  Verschiedenheit  im  Erbrecht  der  beiden  Geschlechter, 
bei  den  Gothen  geiiüren  die  gleichstellenden  Gesetze  mindestens  bereit:» 
der  Geeetcgebung  König  Eofidii  an,  also  einer  Jutiniaiu  Kom  Tonnf- 
g^enden  Epoche. 

Eintn  weiteren  Beweis  für  die  arsprünglicbe  Gleichstellung  der  Ge- 
schlechter sieht  F.  darin,  dass  die  späteren  Rechte  bezüglich  der 
Fahrnis  die  Weiber  regelmässig  als  gleichberechtigte  Erbinnen 
auerkennen  (Abschnitt  20).  In  der  Urzeit  habe  aber  alles  Vermögen  aus 
Fahrnis  bestanden,  müsse  demnach  auch  die  Vererbung  in  dasselbe  keinen 
Unterechied  twiadiea  Mann  und  Weib  zugelassen  haben.  Auch  dioaer 
SeUiiSB  iet  nicht  ohne  wmterea  ftr  swingend  la  eraehtm.  Ea  wire  im- 
merhin möglich,  dass  den  ursprünglich  jedes  Erbrechts  darbenden  Weibem 
alhoifthlich  ein  solches  an  deigenigen  Nachlassbestandtheilen  eingerftamt 
worden  sei,  die  in  der  fortschreitenden  ökonomischen  Entwicklung  den 
Charakter  der  weniger  wichtigen  Objekte  angenommen  hatten,  obwohl  sie 
aülein  in  der  Urzeit  das  Vermögen  bildeten. 

Sicherw  aind  dagegen  die  Folgerungen,  die  F.  aus  dem  Institut  der 
TOcbteraaaateiiernng  lieht  (Abachnitt  21).  Bei  der  Beerbnng  der 
Eltern  machen  sahlraiehe  Bechte  den  Brbaaapmch  der  Tochter  davon  ab- 
hängig, ob  sie  bei  ihrer  Verheiratung  eine  Aassteuer  erhielt  oder  sich 
noch  als  unvermfthlte  beim  Tode  der  Eltern  im  Elternhaus  befand.  Im 
ersten  Fall  ist  die  Tochter  regelmässig  vom  Erbe  ausgeschlossen ;  im 
zweiten  Fäll  steht  ihr  ein  mehr  oder  minder  grosser  Erbanspruch  neben 
dem  Bruder  zu.  Aus  dieser  Gestaltung  folgert  1 .  mit  Recht  den  erb- 
abfindenden Charakter  der  Ansatener,  damit  aber  zugleich  ein  der  Schwealer 
an  sich  generell  neben  dem  Brader  coatohendea  Erbrecht.  Zntreiend 
illhrt  F.  in  den  einleitenden  Bemerkongen  dieser  Abtheilnng  (Abschnitt  1 7) 
aus,  dxiä  den  Ausgangspunkt  für  die  Entwicklung  des  Weibe r- 
e r b r e h t s  entweder  völlige  Gleichstellung  beider  Geschlech- 
ter oder  völliger  Ausschluss  des  Weibes  gebildet  haben  raü sse. 
Zwingt  nunmehr  die  Behandlung  der  Aussteuer  zu  der  Annahme  eines 
ursprünglichen  Nebeneinanderbestehens  von  Bmder-  and  Sohwestererbrecht, 
80  kann  anch  der  ScUnaa,  daaa  dies  nraprflngliche  Erbrecht  ein  Ar  beide 
gleichea  gewesen  sein  müsse,  nicht  abgewiesen  werden. 

Für  die  Umgestaltung  des  Tochtererbrechts  sind  nach  F. 
wirtschaftliche  Gründe  massgebend  gewesen.  Solange  das  Ver- 
mögen nur  in  Fahrnis  bestand,  machte  die  gleichmttssige  Vertheilung  des 
elterlichen  Nachlasses  unter  die  Kinder,  gleichgültig  welchen  Geschlechts 
aie  sein  mochten,  keine  Schwierigkeit.  Dies  ftnderte  sich,  als  ein  Privat- 
eigenthnm  an  Grand  nnd  Boden  sich  gebildet  hatte,  aobald  vnter  dm 
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Erben  mit  hausangehOrigen  Gesohwisiem  durch  Yerheiratung  aus  dem 
Eltenihaiis  gescldedeue  ^kshter  konknirirten.  Die  Bhe  pflegte  die  Tochter 
regelinlMig  ans  dem  lokalen  Bereioh  der  elterliehen  NiederlaHimg  m  ent- 
fenien;  eine  Aaftheilung  des  elterlichen  Immobiliarbesitzes  unter  die 
tfmmtlichen  Kinder  htttte  also  zur  folge  gehabt,  dass  ein  Theil  der  Lin- 
dereien einer  Erlnn  zufiel,  die  daraus  eine  wirkliche  Nutzung  zu  ziehen 
gar  nicht  im  Stunde  war,  da  ihr  die  Abgelegenheit  des  eigenen  Domizils 
die  eintragliche  Bewirthschaftung  jenes  Erblandes  unmöglich  machte, 
während  die  Zertheilung  des  elterlichen  Gutes  die  im  Stammsitz  ver- 
bliebenen Krben  -vicUndit  ebenfalle  OkottomiMh  benadrtheiligte.  Um  den 
SIntriU  dioses  BeBnltata  gn  Terhftten,  moohten  sieh  dis  ELtem  bereit  finden 
leooMi,  der  heiralenden  Toehter  eine  in  Drimiis  sn  entrichtende  Ans* 
Steuer  zu  geben,  wenn  gegen  deren  Empfang  die  Toohter  anf  ihre  even- 
tuellen Erbansprüche  am  Kachlass  der  Eltern  zu  verzichten  versprach.  Die 
Tochter  war  freilich  rechtlich  zur  Abgabe  einer  solchen  ErklHrang  nicht 
verbunden;  allein  die  Verheiratung  mochte  häufig  das  Vorhandensein  einer 
Aussteuer  zur  Voraussetzung  haben;  dann  befand  sich  die  Tochter  ge- 
wütöürmaäcien  in  einer  Zwangslage,  die  sie,  selbst  wenn  die  angebotene 
Ansstener  dem  eventaellen  ErbÜieil  in  keiner  Weise  entsprach,  snm  Ver- 
sieht anf  ihr  Erbrecht  bestinunen  konnte.  —  Die  gleiohe  wirthschaftliehe 
Envfignng  erkUbrt  das  mitnnter  den  Brüdern  ihren  Schwestern  gegenüber 
eingeräumte  Abfindungsrecht,  die  Befugnis,  der  Schwester  durch 
Hingabe  einer  Aussteuer  daö  ßecht  auf  den  ihr  an  sich  zugefallenen  An- 
theil  am  elterlichen  Nachlass  zu  entziehen.  - —  Sowohl  in  der  Hand  der 
Eltern  wie  in  der  des  Bruders  konnte  dad  Abhndungsrecbt  zur  schweren 
Schädigung  der  Abgefundenen  fähren:  viele  Gesetze  suchen  deshalb  Miss- 
brftochen  der  Abfindungsbefugnis  entgegenzutreten,  indem  sie  etwa  für 
die  Anwtener  einen  gesetsUcluBn  Hindestbetrsg  nocmiren,  sie  in  ein  be- 
stimwteB  Terhflltnis  anm  EUemTermOgen  setaMn,  mitnnter  auch  Znstimmnng 
der  Abzufindenden  verlangen. 

Ihre  kräftigste  Stütze  findet  F.*B  Annahme  ursprünglich  gleicher  Erb* 
berechtigung  beider  Geschlechter  in  der  Gestaltung  des  Erbrechts 
im  weiteren  Erbeukreis.  Hier  räumen  nümlich  zahlreiche  Gesetz- 
gebungen, die  den  nächsten  weiblichen  Angehörigen  des  Verstorbenen,  der 
Tochter  oder  Schwerter,  gar  kein  oder  doch  nur  cm  durch  diu  ivoukuirenz 
der  ™m«>^1i»V«  Mit^eder  des  engeren  Erbenfcieises  arg  verkümmertes 
Erbrecht  snbiUigen,  den  mit  dem  Erblasser  entfernter  Tcrwandten  Weibern 
ein  gleiches  Brteecfat  mit  den  Männern  ein  —  eine  Erscheinnng»  die  vom 
Standpunkt  der  herrschenden  Theorie  schlebhterdings  keine  Erklärung 
verträgt,  F.'s  Anschauung  dagegen  in  der  überzeugendsten  Weise  bestätigt. 
Geht  man  nämlich  von  ursprünglichem  Ausschluss  der  Weiber  aus,  so 
läsät  bich  schwerlich  eine  Entwicklung  denken,  die  zu  irgend  einem  Zeit- 
punkt dahin  fuhren  konnte,  dass  zwar  die  Tante  neben  dem  Onkel,  nicht 
aber  die  Schwester  neben  dem  Bruder  Erbberechtigung  gewann.  Stand 
dagegen  den  Weibern  ursprünglich  gleiches  Erbrecht  mit  den  Männern 
an,  I  so  konnte  sich  die  Oesetigebnng  allerdings  in  der  geschilderten  Weise 
gestalten,  weil  die  weiblichen  Mitglieder  des  engeren  Erbenkreises  mit  der 
von  Eltern  oder  Brüdern  zugewendeten  Ansstener  für  ihre  Erbansprüche 
hinter  Eitern  und  Qeschwistem  bereits  gans  oder  theilweise  abgefunden 
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waren,  für  die  dem  entfernteren  Kreis  angehörenden  Weiber  dagegen  dieser 
Grund  sie  vom  Nachlass  auszuschli essen  nicht  zutraf^  da  es  sieb  für  diese 
Weiber  gar  nicht  um  einen  Nachlass  handelte,  für  den  sie  abgefonUeu 
oder  ftbsafinden  wtreiL 

Wie  flieh  im  AnseUnw  an  die  Aossteaer  der  Vebergang  Tom 
vollen  Erbrecht  znm  halben  Kopftheil  und  weiter  bis  zam 
Ausschluss  der  Tochter  und  Schwester  vollzog,  sucht  der  Schloss 
dieser  Abtheilnng  (Abschnitt  22)  für  einen  konlcreten  Einzelfall  an  der 
von  F.  als  dänisch  bezeichneten  Kechtsgruppe  darzuthun.  Unter 
den  hierher  gehörenden  Rechten  bieten  die  friesischen  eine  einheit- 
liche, von  der  Gleichberechtigung  der  Geschlechter  ausgehende  Entwicklungs« 
reihe,  die  flbr  dae  Erbrecht  der  Toehter  und  Sehweeter  —  i&r  die  mil  den 
ErbluMT  entfernter  Terwendten  Weiber  blieb  die  Gleiehbereebtigang  ge- 
wahrt —  folgende  Stufen  aufweist: 

1.  Die  von  den  Eltern  mit  halbem  Kopftheil  abgefundene  Tochter  ist 
vom  Erbe  ausgeschlossen»  die  nicht-aosgesteuerte  Tochter  erhftlt  den  vollen 
Kopftheil. 

2.  Auch  die  nicht-ausgesteuerte  Tochter  erhiilt  mich  Eltern  und  Ge- 
schwieteni  nur  halben  KopAheil  als  Erbe. 

3.  Der  Ton  den  Brfidem  herauaangebende  BibtheQ  wird  aelbet  als  erb- 
abfindende  Ansstener  betrachtet.  Das  hat  die  Wirkung,  daaa  die  Sohwestem 
aneh  nach  Brüdern  nicht  mehr  erbten. 

4.  in  manchen  Rechten  wird  selbst  die  feste  Bemessung  der  Aunsteuer 
als  Betrag  eines  luilben  Kopftheils  nicht  beibehalten,  sondern  den  Brüdern 
gestattet,  die  durch  sie  vom  Erbe  ausgeschlossenen  Schwestern  auch  mit 
einem  geringeren  Anaitenerbetrage  abmflnden. 

Eine  ähnliche  Entwicklung  weist  das  dttnische  Becht  aut  Die 
Znrücksetanng  der  Weiber  bescbrfinkt  sich  auf  den  engern  Kreis,  die 
Framerben,  unter  denen  Tochter,  Tochterkind  und  Schwester  auf  den 
halben  Kopftheil  gesetzt  sind.  Im  weiteren  Kreis,  den  Gangerben,  macht 
dagegen  das  Geschlecht  keinen  Unterschied.  Mit  F.'s  Annahme,  dass  das 
älteste  dänische  Recht  von  Gleichstellung  der  Weiber  mit  den  Männern 
ausgegangen  sei«  tritt  allerdings  die  Angabe  des  Ssio  Oramm.  10,  494, 
die  das  Weibererlirecht  erst  durch  den  1014  ▼erstorbenen  KOnig  Sven 
begrfindet  werden  lässt,  in  Widerspruch.  Alldn  F.  macht  mit  Becht  d»* 
gegen  geltend,  dass  sich  nicht  einsehen  lässt,  was  den  Sven  hätte  ver- 
anlassen sollen,  Tochter  und  Schwester  auf  halben  Kopftheil  zu  beschränken, 
im  entfernteren  Verwandtenkreis  tlagegen  den  Weibern  sofort  volles  Erb- 
recht zu  gewähren.  F.  bezeichnet  die  Ki-zlihlung  des  Saxo,  der  ohnebin 
gewisse  mythologische  Bestandtheile  eigen  sind,  deshalb  lediglich  als  einen 
Versuch,  das  bei  den  Dttnen  bestehende  Weibererbredht,  dem  in  einxelnen 
Nachbanttmmen  keine  ähnliche  Institution  entspndh,  m  erUBren. 

Auch  für  das  schwedische  Erbrecht  nimmt  F.  ein  Ausgehen  v<m 
Gleichberechtigung  des  weiblichen  Geschlechts  an,  die  im  Anschluss  an 
die  Aussteuer  freilii  h  einer  Zuiücksetzung  von  Tochter  und  Schwester 
durch  deren  Beschränkung  auf  den  halben  Kopftheil  habe  Platz  machen 
müssen.  Dem  widerspricht  freilich  die  für  das  Jahr  1262  berichtete  ge- 
setzliche Einführung  des  DrittelBrechts  durch  Biiger  Jarl,  wonach  fortan 
die  Schwester  neben  ihrem  Bruder  ein  Drittel  des  Kaehlaaaee  der  Eltern 
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erben  und  entsprechendes  im  weiteren  Verwandtenkreise  gelten  sollte. 
Allein  zahlreiche  schwedische  Partikularrechte,  wie  das  Upländische  und 
Södemiännische  Recht,  Westmannn-  und  llolsingelagen,  beweisen,  theils. 
dass  im  entfernteren  Verwandlenkreii  die  Weiber  auf  volles  Erbrecht  An- 
spruch hatten,  theils,  dass  das  Drittelrecht  der  Tochter  schon  vor  dem 
6«8eti  des  fiiiger  in  Qeltoug  war,  so  data  seiner  Anordnung  jeden&lte 
nieht  die  Bedeatnng  einer  für  ganz  Schweden  weaentlichen  Norm  xn- 
geschrieben  werden  kann,  die  etwa  im  Stande  wäre,  die  yon  F.  behauptete 
Entwicklung  des  schwedischen  Weibererbrecht s  als  unzutreffend  darzuthun. 

TCür/er  sind  die  normannischen  und  lothringischen  Rechte 
behandelt,  bei  deren  Üurstellun^'  Y.  vielfach  auf  frülu-re  Ausführungen 
verweisen  konnte.  Sie  theileu  meist  die  wesentlichen  Kigenthümlichkeiteu 
der  abrigen  Beatandtheile  der  dSniachen  Gruppe,  die  Beachrttnkung  der 
Tochter,  die  Oleichherechtigung  der  dem  entfernteren  Terwandtenkreis 
angehörenden  Weiber  im  Erbrecht,  bieten  also  weitere  Belege  zu  Gunsten 
der  F.'schen  Theorie,  die  aus  dieser  Gestaltung  die  ursprüngliche  Qieich- 
stellung  hei'ler  Geschlechter  im  Gebiet  des  Erbrechts  erschliesst. 

Damit  dürften  im  we>eiit liehen  F.'s  Darlegungen  wiedergegeben  sein, 
der  übrigens  gelegentiicli  /.u  <Tun>ten  seiner  Annuhme  uueli  noch  auf  den 
germanischen  Grundsatz  verweist,  dass  demjenigen  das  Erbe  zufallen 
solle,  dessen  Arbeit  der  Erhaltung  and  Wahrung  des  erb« 
lasserischen  Vermögens  an  Gut'e  gekommen  sei.  In  der  Uraeit 
hätten  die  Weiber  am  Wurzelsammsln,  an  der  Ackerbearbeituug  und  an 
der  Viehzucht  regen  Antheil  genommen,  seien  also  an  der  Schalfiing  der 
in  den  Erbgang  kommenden  Vermogensbestandtheile  durehaus  aktiv  be- 
theiligt gewesen:  dem  entsprechend  habe  auch  ihr  Anspruch  auf  gleiches 
Erbrecht  mit  den  M&nneru  der  urzeitlichen  Anschauung  als  vollkommen 
begrOndet  erscheinen  mflssen. 

Was  F.  als  die  Aufgabe  der  Torliegenden  Abtheilung  beieichnet 
der  Naohweis  von  Unstttnden,  welche  die  Unzulässigkeit 
des  Ausgehens  vom  ursprünglichen  Ausschluss  der  Weiber 
ilarthun  — ,  ist  durch  seine  Ausführungen  im  vollsten  Mass  erfüllt. 
Die  Möglichkeit,  dass  <Iu.s  urgermanirfche  Erbrecht  die  Angehungcn  Iteider 
Geschlechter  gleichmässig  behandelte,  kann  angesichts  dieser  Untersuchungen 
nicht  mehr  in  Abrede  gestellt  werden.  Ein  positives  Zeugnis,  dass  jene 
Möglichkeit  auch  thatsIchUch  bestanden  hat,  wird  freilich  durch  F/s  Fol* 
gerun^'>  ti  nicht  erbracht:  die  herrschende  Ansicht  ISsst  es  aber  an  einem 
solchen  Zeugnis  nicht  nur  elienfalls  fehlen,  sie  vermag  sogar  nieht  einmal 
den  vorhandenen  Rechtsstoff'  mit  sich  in  Einklang  zu  bringen.  Unter 
tlie.-5en  Um.stiinden  wird  der  F.  s  c  Ii  n  A  n  n  ii  h  m  e ,  das  s  d  i  e  g  e  r  ni  a- 
nische  Urzeit  die  erb  rechtliche  Gleichstellung  von  Manu 
und  Weib  anerkannt  habe,  der  Torzug  der  grösseren  Wahr- 
scheinlichkeit —  denn  nur  eine  solche  kann  bei  der  Beurtheilung 
prBbistorischer  Objekte  in  Frage  kommen  —  zuzubilligen  sein« 

Die  weiteren  Untersuchungen,  deren  baldigem  Erscheinen  entgegen- 
gesehen werden  darf,  wt  rden  sich  mit  der  im  Weibererbreeht  eine  Sonder- 
gestaltung  einnehmenden  gut hiseh-nor wegischen  Gruppe  beschUfttgen  uud 
die  Verhältnisse  des  Eheguts  behandeln. 
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Regesia  episcopurum  Constantientiom.  Begesteu  zur 
Geschichte  der  Bischöfe  vou  Constanz  von  517 — 149^ 
Herausgegeben  lon  der  badischen  historischen  Commission.  Inns- 
bruck Wagner  I  Band  1B95,  U.  Band  Ueferong  1894—1896. 
4«.  VH,  399  and  256  S. 

Ich  konime  einer  ulteii  Verpflichtung  nach,  wenn  ich  hier  die  Com- 
stanser  Begeeten  bespreche;  habe  ich  doch  schon  im  8.  Bande  dieser 
Zeitschrift  (8.  642.  643)  das  erste  Heft  derselben  angeieigt  Imiwischea 

int  il.  r  erste  Band  mit  fönf  Lieferungen  (bis  1293  reichend)  abgeschlossen, 
die  <lrei  Lieferungen  des  zweiten  gehen  bis  zum  J.  i:55!-  IHe  letzte 
Lieferung  des  ersten  Bandes  enthält  ein  kurzes  Vorwort,  welches  die  (le- 
•^chichte  und  die  Geschicke  d(  s  Werkes  erzählt  und  die  Archive  auf- 
zahlt, welche  für  die  Suiumiung  des  urkundlichen  Materials  durchforscht 
wurden.  Ausser  den  bsdensisohen  wurden  auch  diejenigen  Wfirttembergs, 
Bayerns,  Oesterreichs  und  der  Schweis,  welche  die  Archiyaliea  ans  dem 
Oebiet  der  ehemaligen  Constanzer  Diöcese  enthalten,  besucht,  Tereinzelt 
auch  andere,  die  Ausbeute  enthielten,  wie  jenes  von  Colmar.  Indirect 
wurde  auch  das  vatikanische  Archiv  benutzt,  indem  die  Abschrilten,  welche 
dort  unter  der  Leitung  Fried ri(  Iis  von  Wei  i  h  angefertigt  wurden,  ver- 
wertet sind.  —  Auf  die  Editiunspiincipieu  brauche  ich  hier  nicht  zurück- 
sttkommen.  Die  Einsetsung  des  Actnms  auch  von  solchen  Urkunden,  welche 
nicht  die  Anwesenheit  des  Bischofs  bei  der  Ausstellung  Toranssetzen,  in 
der  zweiten  Columne,  die  ich  im  J.  1887  gerfigt  habe,  ist  in  den  spätem 
Lieferungen  unterblieben. 

Ich  habe  mir  in  jener  ersten  Anzeige  ein  endgiltiges  Urtheil  über 
diese  hocherwünschle  Verutientlichung  vnrbelialten.  In  der  Thai  haben 
die  Constanzer  Regesten  allerlei  Wand  laugen  durchgemacht.  Man  wird 
nicht  sagen  können,  dasa  die  weiteren  Lieferungen  des  ersten  Bandes  den 
Eindruck  eines  Fortschrittes  in  Durehdringong  und  Beherrschung  des 
Stoffes  gemacht  hätten.  Jene  von  mir  schon  damals  erwähnten  Schwan- 
kungen und  Ungleichmässigkeiten  dauerten  fort,  die  einzelnen  Bcgesten 
wunien  eher  schwernilliger ;  die  zusammenfassenden  Angaben  bei  Walil  und 
Tod  des  Bischofs  bef'riedin'eii  nicht  immer,  für  die  Lösung  der  kritischen 
Kragen,  welche  hier  nuftauriien,  scheint  niclit  atets  genug  gescheheu  za 
sein,  die  Gegenverweise  bei  zu£»ammeugehürigen  Stücken  sind  recht  man- 
gelhaft. Die  badische*histori8Che  Commission  hat  sich  dieser  Sachlage  am 
allerwenigsten  Tcrschlossen;  d«r  Umschlag  zur  zweiten  Lieferung  des 
zweiten  Buniles  enthält  die  Mittheilung,  dass  »sich  eine  umfassende  Wieder- 
holung aller  Vorarbeiten  als  dringend  uothwendig*  erwiesen  habe  ^).  Auch 
in  den  Bearbeitern  fand  .  in  Wei  hsel  >tatt.  P  Ladewig  trat  Ende  IHHD  von 
der  ThUtigkeit  für  die  licgcsleu  zurück;  au  »eine  Stelle  trat  seit  \S\v2 
A.  Cartellieri.  Die  erste  Lieferung  des  zweiten  IJandea  enthält  noch 
eine  Anzahl  von  der  Bearbeitung  Ladewigs  »theils  unverändert  über- 


•)  Auf  einzebi  '  -  uiz  fern  liegendem  wird  der  Rogcbtenmacher  ja  immer 
ntir  dureh  pHickle  lieii  /.ufall  .-Htosspii.  So  Viicten  die  Art  Viiv-l'eridite  ans  Tirol  l, 
45^1  n"  2»i5;i  einen  Abiaj<»briet  Ii.  üerards  vou  IJlO  Mai,  der  sich  an  3526 
der  Regelten  gut  anichlieBst 
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nommener,  theils  auf  Grund  seiner  Auf7eiclintmo:t  n  angefertigter*  Regesten. 
Alles  andere  ist  Arbeit  und  Verdienst  Carteliiens.  Man  kann  nur  sagen, 
das8  die  Begesten  unter  dessen  Händen  nucb  jeder  Richtung  hin  gewonnen 
haben  und  sich,  soweit  ich  es  zu.  beurtheileu  vermag,  als  eine  durchaus 
solide  imd  gediegene  Lostong  darbieten.  Die  nrknndUolien  and  enfthlenden* 
Quellen  sind  in  weitem  ümfiuig  heraagesogen,  kritisch  dmchgearbeitet,  die 
Auszüge  sind  klar  und  praecM,  es  klappt  alles.  Die  Editionsgrundsätze  sind 
bis  auf  kleine  Vereinfaehnagen  die  gleichen  fjt'blichon  und  folgerichtig 
durchgeführt.  Die  an^^omeinen  Nachrichten  über  die  bischöflichen  Re- 
gierungen, die  natürlich  im  Lauf  der  Zeiten  reichlicher  fliessen,  sind  bei 
Wahl  und  Tod  der  einzelnen  Bischöfe  sorgfältig  gesammelt,  Quellen  und 
Literatur  zusammengestellt.  Manchmal  ergeben  äich  bei  solchem  Anlass 
ftnnliehe  kritisohe  Bieune»  wie  nnter  n<>  4690  Aber  eine  gleichieitige 
Iiebensheeohreibuig  des  6.  Kieolaos  tou  Frauenfeld.  Becht  praetisch  finde 
ich  es,  dass  aneh  die  nrknndlichen  Daten  Aber  die  Bischofscandidaten  vor 
deren  Stuhlbesteigung  aufgenommen  sind. 

Es  ist  begreiflich,  dass  der  in  den  beiden  Bänden  verarbeitete  Stoff 
mit  dem  Fortgang  der  Jahrhunderte,  wie  reicher,  so  auch  interessanter 
wird.  Ich  habe  schon  in  der  frühern  Anzeige  darauf  hingewiesen,  dasa 
bis  ins  12.  Jahrh.  eigentlich  bischöfliche  Urkunden  äusserst  selten  sind. 
Erst  unter  Hermann  L  von  Arbon  (1138  bis  11G5)  werden  sie  häufiger. 
Ein  Jahrhundert  später,  etwa  unter  ^dolf  II.  von  Habsbarg  (1274—1293)» 
bemerken  wir,  dass  die  Docomente,  welche  der  Bischof  aü  Beichsf&rst»  als 
Lehens-  und  als  Dienstherr  ausstellt,  die  eigentlich  kirchlichen  Acte  weit 
ttberwiegen.  Und  auch  in  der  Folgezeit  tritt  das  Reichsfürstentbom  am 
meisten  hervor.  Ne1>en  Urkunden  über  Grundbesitz  fehlen  auch  nicht 
Ordnungen  städtischer  Verhältnisse  (z.  B.  n"^  *2^J77.  3000  für  ConsUmz), 
die  politische  Rolle  einzelner  Bischöfe  rundet  sich  schon  plastisch  ab,  so 
die  Theiinahme  Gerhards  IV.  am  Kaiserzug  Heinrichs  VH.,  die  Bedeutung 
Nioolans*  von  Franenftld  für  die  Habsbargische  Herrschaft  in  den  Ver- 
landen wie  an  der  Donan.  Der  daiwisohen  regierende  Bndolf  HL  Ton 
Montfort  ist  schon  dnrch  seine  Abstsmmnng  stärker  in  die  lokalen  Hindel 
am  Bodensee  verwickelt.  Als  ein  wahrer  Bnin  für  das  Bisthum  erscheinen 
die  Doppelwahlen,  welche  seit  Ende  des  13.  Jh.  bei  jeder  Vakanz  des 
Bischofstuhles  vorkamen  und  in  der  päpstlichen  ReservatinnspuHtik  den 
üppigsten  Nährboden  fanden;  gerade  dadurch  steigt  die  Schul  loulast  der 
Kirche.  Auch  auf  den  l>ösen  Kii-chenstreit  unter  Ludwig  d.  ];:i,y»  rn  fallen 
grelle  Lichter.  B.  Ulrich  III.,  welcher  sich  von  Anfang  an  Karl  IV.  zu- 
wendete, hat  noch  Ins  1350  Anhinger  des  Bayern  ans  dem  Kivchenbanne 
sa  Ulsen.  AnfUlend  ist  die  grosse  Zahl  von  Pfarren,  welche  doroh  diesen 
Bischof  an  ElOster  inoorporirt  worden. 

Als  einen  besonderen  Vorzug  habe  ich  endlich  den  Constanzer  Regesten 
noch  nachzurühmen,  dass  schon  dem  ersten  Band  ein  ausführliches,  und  nach 
den  von  mir  LTemachten  Sti<l!|»rolM>u  sehr  gfiiau  bearbeitetes  Register  aller 
in  demi5eli>en  vorkommen' len  Urls-  uml  l'ersoueunanu'n.  bearbeitet  von 
Dr.  Th,  Müller,  beigegeben  ist.  Ks  ist  nach  dem  Cluster  jenes  für  das 
Z&rieher  Urktmdenbuch  augtdegt.  Die  Zusammenstellungen  zusammen- 
gehöriger Dinge  vniet  einem  Schlagwort  wirken  ausserordentlich  vor- 
tbeUbaft.   Man  sehe  nnr  etwa  die  Bnbriken  Gonstanz  Stadt.  Qeblade, 
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Bürgerschaft,  Ca{)itel,  oder  die  Beziehungen  ▼Ott  Ort  unil  Geschlecht,  wie 
JAontfort  und  Uabsburg.  In  manchen  Fällen  ergeben  sich  freilich  wieder 
unliebsame  Zerreissungen  einer  Person,  wenn  z.  B.  Albrecht  der  1.  z.  Th. 
unter  Habsburg,  z.  Th.  unter  Oebterreich  (als  Herzog)  z.  Tb.  unter  Deutsch- 
land (als  König)  zu  suchen  ist;  doch  fehlt  m  nirgenda  an  den  nothigen 
VerweiBMi. 

Und  80  aoUieesen  wir  mit  dem  lebhaftesten  Dank  an  die  genannten 
Bearbeiter  wie  an  die  Lttter  des  Unteniehmeou,  Friedridh  tou  Weech  nnd 
Alois  Schulte. 

Innsbruck.  K  OttenthaL 


Wilhelm  Erben,  Quellen  zur  Geschichte  des  Stiftes 
und  der  Herrschaft  Mattaee  (Fontes  Kerum  Austi'iacarum 
11.  Abth.  49.  Bd.).    Wieu,  Gerold  1H1U3. 

Die  Mattseer  Geschichtaquellen  sind  inhaltlich  viel  bedeutender  als 
der  Ursprungsort  —  die  uralte  aber  weder  durch  Beichtlium  ikkIi  durch 
Ansehen  hervorragende  Stiftung  der  Agilulfinger  —  vermutheu  iiesse.  Der 
geschichtliche  ^achlasj;  besteht  in  drei  Kalendarien  und  dem  »Liber  tradi> 
tionnm*  —  einer  aus  TerschiedenenBestandtheilen  rasammengesetaten  Hand- 
schrift der  Hattseer  Stiftsbibliothek  —  ni  denen  sich  ein  Oblaiboch  des 
Wiener  Staatsarchivs  gesellt;  diese  Handschriften  sind  in  der  Einleitung 
mit  musterhafter  Scharfe  untersucht  und  sehr  sorgHlltig  beschrielun  Du 
sich  K.  auf  die  Qu«d!en  der  Ortsgeschichte  und  zeitlich  auf  das  14.  Jahr- 
hundert lieschränkt,  so  hat  er  vornehmlich  den  iilteren  Bestand  —  das 
erste  Kaleudar  und  den  Liber  iraditionum  —  verwertet,  doch  lieferten 
auch  die  übrigen  Handschriften  manche  brauchbare  Ergänzung.  Die  Aus- 
beute besteht  in  einem  Todtenbnch,  der  Ortsgeschichte  und  der  Urkunden* 
Sammlung,  während  ein  Urbarbuch  beiseite  gelassen,  die  grosse  Annalen* 
compilation  für  eine  besondere  mittlerweile  im  Heuen  Arohif  XXIL  er^ 
schiencne  Untersuchung  auf^'rsjiart  wird. 

Itn  Todti^nbuch  fasst  E.  die  Kiiitra<;f  aller  drei  Kalendarien  zu?^ammen ; 
der  älteste  Bestaudtheil  des  ersten  stammt  aus  dem  ersleu  Jaiirzehut  des 
14.  Jahrhunderts»  doch  mnss  es  ein  ▼erlorenes  Slteres  Neerolog  beutst 
haben,  da  manche  Namen  bis  in  die  erste  Httlfte  des  12.  Jahrhunderts 
zurückri  i(  heu,  die  Mehrzahl  der  Eintrfige  dem  13.  Jahrh.  angehdrt.  Aus 
den  Kalendarien  von  1458  und  lä2()  lassen  sich  ausser  den  neu  hinzu- 
tretenden Notizen  manche  Aufschlüsse  über  die  Personen  des  älteren 
NecrologH  gewinnen.  Von  Wert  ist  dies  Tudtenbuch  für  die  Kt^nntnis 
der  Adelsgeschlechter  und  der  Pfarrgei&tiiuhkeit  der  Umgebung;  dagegen 
findet  man  auffallend  wenig  Namen  ans  anderen  KlOstörn,  worana  man 
wohl  schliessen  darf,  dass  Mattsee  sich  nicht  oft  in  Verbr&derungs^ertilge 
eonliess,  denn  Theilnecrologe,  in  die  man  die  Brüder  aus  fremden  Häusern 
abgesondert  von  den  eigenen  eingetragen  hätte,  kommen  in  dieser  Zeit 
nicht  mehr  vor.  In  der  Erklärung  der  Kamen  bat  £.  das  Mögliche 
geleistet. 

Den  wichtigsten  und  iuteressanteaten  Theil  dieser  üeschichti>4uelieu 
bildet  die  ans  dem  Liber  traditionem  geschöpfte  Localcihionik,  deren  Ein- 
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leitong  dfir  Hemugeber  wegliest,  da  lie  sioli  als  eine  wertlose  Naoh- 

bildung  der  GrQlldiingsgescIuohte  ¥on  Kremsmünster  erweist.  Der  Schreiber 
ist  derselbe,  der  zwischen  1375  und  1385  im  Dienste  des  Decans  Christian 
Gold  das  OblaiV)iuli  herstellen  half;  die  überzeugenden  Erwägungen,  die 
E.  an  diesen  Umstand  knüpft,  führen  zu  der  kaum  zu  bestreitenden  An- 
nahme, dass  Christian  Gold  als  der  Verfasser  der  Ortsgeschichte  anzusehen 
sei.  In  der  erwähnten  Abhandlung  im  Neuen  ^Uchiv  schreibt  Erben  mit 
grosser  Wahnoheuüichkeit  -aneh  die  umfangreiohe  Mattseer  Annito- 
compilation  deonselben  Urheber  xn;  OhzistlanGold,  ein  wohlhabender  Passaner 
Bfirgeraaohn,  ist  wohl  die  bedeotendste  FtosOnlichhelt  der  Hattseer  Stifts^ 
geschichte.  Chorherr  spltestens  seit  1349,  Pfarrer  von  Lochen  und  Stifts* 
kellner  seit  1.355,  Decan  von  1365  bis  zu  seinem  Tode  im  Jahre  13^8, 
hat  er  dem  Kloster  füst  vierzig  Lebensjahre  hindurch  sein  Vermögen  und 
sein  bestes  geistiges  Können  gewidmet.  Zahlreiche  Giiter  brachte  er  nn 
das  Stift,  z.  Th.  mit  dem  Aufwände  seiner  eigenen  tiel<lmittel ;  wie  das 
Oblaibuch  das  Zeugnis  seiner  wirthschaftlichen  Thätigkeit,  so  sind  die 
Gesehichtswerke  des  Liber  traditionnm  das  Denkmal  seiner  geistigen  Ar^ 
beit.  Stolz  anf  seine  Leistongen,  hat  er  beide  Hsndsehriften  der  Bflcherei 
Yon  Mattsee  geschenkt 

In  der  Ortsgeschichte  spiegelt  sich  der  Geist  der  Zeit  wie  in  wenigen 
Schriften  derselben  Art.  Der  älteste  Theil  wurde  um  1356  abgeschlossen, 
die  Fortsetzungen  reif  hen  bis  etwa  l^'^'J.  Von  der  Geschichte  Mattsees 
bis  in  das  letzte  Viertel  des  13.  Jahrhundertiä  wusst«  der  Verfasser  nicht 
mehr  viel  —  die  üeberlieferiing  muss  schon  damals  erloschen  gewesen 
sein.  Erst  von  der  Zeit  an,  über  die  man  ans  den  Erzählungen  der  Alten 
manches  erfahren  konnte  —  die  Toridica  narratio  wird  aosdrücklieh  als 
Qaelle  genannt  —  wird  die  Enfthlnng  reicher  nnd  lebhafter,  doch  be« 
schSftigt  sie  sich  weniger  mit  dem  Stift«  als  mit  der  Burg  Ton  Mattsee. 
(Oapw  20  ff.).  Da  wird  uns  das  Walten  der  Pfandbesitzer  und  Burgvögte 
sehr  anschaulich  geschildert ;  sehr  klar  werden  die  Zustände  in  den  ersten 
Jahrzehnten  des  14.  Jahrhunderts  durch  die  Gestalt  des  bairischen  Vitz- 
thums Ofenstetter  gekennzeichnet,  der  die  Mattseer  zwingt,  die  niedere 
Gerichtsbarkeit  um  Uoheu  Preis  anzukaufen  um  sich  seiner  Vexaliuuen  zu 
entledigen ;  damt  noch  besser  dnreh  den  passanischen  Bnrgvogt  Otakar  von 
Eggenberg,  der  Ton  seinen  Schntsbefbhlmen  als  ein  »reissender  Wolf* 
verschrieen,  sbsr  vom  Bischof  gehalten  wird.  Auch  die  SchUdemngen 
der  Armufh  dcS  Stiftes  (cap.  47),  der  Fehde  des  Wallseers  (cap.  5l)f 
der  Befestigungen  (cap.  54),  ferner  die  Verzeichnisse  der  Schenkungen 
Christians  an  das  Stift  (capp.  57 — 60)  seien  hervorgehoben.  Denn  gerade 
weil  es  sich  um  eine  abseits  liegende  Ortsgeschichte  handelt,  ist  es  eine 
Pflicht  der  Kritik,  auf  die  allgemeinere  Bedeutung  dieser  Nachrichten  auf- 
merksam zu  machen. 

Pen  dritten  Theil  bildet  die  Sammlnng  der  Urkunden  nnd  ürkunden- 
rsgesten.  Anch  hier  findet  man  einiges  von  typischem  Werte«  anderse 
was  besondere  Verhältnisse  mit  nngewöhnlicher  Klarheit  beleuchtet.  So 
die  Bestimmungen  Uber  den  census  personalis,  den  einige  Pfarren  an 
Mnttsee  zu  leisten  hatten  (Nr.  4  von  1143),  über  die  Propstwahl  (Nr.  7 
von  1196),  die  Verleihung  der  Gerichtsbarkeit  über  die  Siiftsleute  (Nr.  20 
von  1305);  femer  Statuten  des  Stiftes  mit  verschiedenen  Ergänzungen 
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(so  Nr.  2H,  2H^  35,  42  besonders  aber  die  verwaltungs-  und  wirt- 
scbaftsgeäübiclktUch  interessante  Ordnung  für  das  Amt  des  Kellerei's  Nr.  oß 
von  1339);  för  die  beschrinkten  HU&miitel  des  Stiftet,  das  Yorsiehtig 
wirtsdiafteii  miuete  um  das  AnslaDgen  ivl  finden,  spreehen  die  nnge- 
wObnlich  zahlreichen  Verrechnungen  und  Yeneehnungsvorschriften,  unter 
denen  ich  das  .schon  erwähnte  Stück  Nr.  42.  und  etwa  noch  52  und  60 
namhaft  maihe;  überhaupt  blickt  'iie  Armuth  aus  jedem  Winkel  hervor; 
so  werden  I32s  inohrere  Pfarren  dem  Stifte  verliehen,  weil  die  Einkünfte 
zur  Erhaltung  eigener  Pfarrei  nicht  ausreichen  (ßegeat-Nr.  37),  umgekehrt 
wird  im  Jahxe  1 332  die  mensa  des  Propstes  snr  Anfbesserong  ihres  vOllig 
ongenfigenden  Einkommens  mit  einigen  Pbrren  aasgestattet  (B^.  46).  Das 
schiebt  in  einer  sehr  charakteristischen  ürkonde,  die  es  wohl  verdient 
hätte,  in  vollem  Wortlaut  mitgetheilt  zu  werden.  Aehnlich  liegen  die 
Verhaltnisse  der  Dechantei  (Sv.  Der  Aufschwung  des  Stiftes  durch 

rlie  Thiitigkeit  «les  DecuiLS  GdUl  zeigt  sich  auch  darin,  dass  solche  Urkunden 
zu  seiner  Zeit  nicht  mehr  vorkouimen.  Viele  von  den  späteren  Stücken 
der  Urknndensammlnng  handeln  Ton  adnen  Erwerbungen  and  Stiftungen. 
Erwihnt  sei  noeb  die  Ordnung  flir  die  Oblai  (Nr.  8^  Ton  1371).  Von 
welcher  Seite  man  an  die  Geschichte  herantreten  mag,  man  wird  hier 
immer  etwas  Brauchbares  finden. 

Der  Wert  dieser  Sammlung  wird  dadurch  erhöht,  dass  sie  einen  fast 
ganz  neuen  Stoff  V)if  tet,  denn  mit  Ausnahme  einiger  Urkunden  war  bisher 
wenig  daraus  bekannt  und  nichts  veröffentlicht.  Die  Ausgabe  entspricht 
den  strengsten  Anforderungen  einer  hoch  entwickelten  Editionskunst;  es 
gibt  nidit  Tiele  Quellen  sar  Orstgeschichte,  die  sich  einer  so  sorgsamen 
Behandlung  zu  erfreuen  gehabt  hlfcten. 

S.  Hersberg*FränkeL 


Neuwirth  Josef,  Der  Bilderc  yklus  des  Luxemburger 
Stammbaumes  aus  Earlstein.  Forschangen  zur  Knnstgesehichte 
Böhnieu.s;  veröff.  von  der  Gesellschaft  z.  Förderang  deutscher  Wissen* 
.Schaft,  Kunst  und  Literatur  in  Höhmen.  II.  Prag  CftlTe,  1897.  Gross- 
Folio.  S.  &4  mit  16  Uchtdrucktafeln  und  2  Abbildnngeu  im  Texte. 

Neuwirth  Josef,  Der  Terlorene  Cyklus  böhmischer 

Herrscherbilder  in  der  Prager  Königsburg.  Studien  zur 
Geschichte  der  Gothik  in  Höliraeu  IV.  Prag.  Verein  für  Geschichte 
der  Deutschen  m  Böhmen.  \H\H\.  S.  (If)  mit  4  Liciitdriicktafeln. 

Wir  fassen  in  der  vorliegenden  Besprccliung  die  beiden  hier  in  Betracht 
kommenden  Arbeiten  Neuwirths  aus  dem  (irunde  /.usammen.  weil  sie  zu 
einanilcr  in  fng<r  Beziehung  stehen,  zum  Theile  einander  sogar  ergänzen 
und  jede  von  ihnen  eine  leider  iiu  Laufe  der  Zeit  verloren  gegangene 
Bilderfolge  ans  den  schaifensfrohen  Tagen  Karls  IV.  allerdings  in  Ueber- 
liefenuigen  erst  aus  dem  16.  Jahrhunderte  TorftUurtt  durch  welche  jedoch 
der  Gedankenkreis,  welcher  die  Schöpfungen  der  böhmischen  Wandmalern 
um  die  lütte  des  14.  Jahrhunderte«  beherrschte,  eine  wesentliche  Er- 
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weitenug  ertlält.  Diese  beiden  Arbeiten  N.'s  verdanken  ihre  Entstehung 
nicht  einem  sogenannten  günstigen  Zufalle,  der  insbesondere  bei  For- 
schungen auf  dem  Gebiete  der  Kunstgeschichte  nicht  selten  waltet  und 
bisher  ganz  unbekanntes,  neues  Material  der  ForschuDg  zuführt,  sondern 
den  systematischen  Bemühungen  des  mit  den  Werken  und  Quellen  der 
Gothik  in  Böhmen  völlig  vertrauten  Verfassers,  der  mit  Erfolg  die  Biblio- 
theken nnd  Mmeeii  aaaserhalb  BOhmoBB  dorehforaelit,  welche  noch  mm 
Fülle  von  Uateriale  anthalten,  deeaon  Ausbeute  in  konstigesehiefatUeher 
HinBicht  noch  nicht  versucht  wurde. 

Die  beiden  Handschriften,  denen  die  Tafeln  entnommen  sind,  ver- 
wahrt 'He  k.  II.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien.  Die  über  Auftrag  des  Obersten 
Erbtruchsess  von  Höhmen  Johann  von  Hassenstein  und  Budin  noch  vor 
dem  Jahre  l.")41  angefertigte  Handschrift  Nr.  S0-t3  wurde  von  diesem 
spater  K.  Ferdinand  1.  in  der  Absicht  gewidmet,  um  ihn  nach  dem  Brande 
der  Prager  Kltaigsburg  1541  bei  dem  N^ban  der  Burg  nnd  der  Er- 
neaenag  des  inneren  Sehmnckes  m  Wiederhersieliung  des  bei  dieser 
Gelegenheit  vernichteten  Clfklns  der  böhmischen  Herrseherbilder  zu  bewegen» 
der  nach  Neuwirths  überzeugender  Tieweisführung  in  den  Tagen  Karls  IV. 
und  wahrscheinlich  auch  auf  dessen  besondere  Weisung  ausgeführt  wurde, 
[bedauerlich  ist  nnr.  wie  au.^  jeder  der  beigegebenen  T.ichtdrucktafcln  er- 
sehen werden  kann,  dass  der  Maler  sich  nicht  getreu  an  die  Vm  lau'»  hielt 
and  die  einzelnen  Bilder  namentlich  in  Bezug  auf  die  Gewandung  im 
Geiste  des  16.  Jahrhuudertes,  das  für  die  gothische  Auüussuug  kein  Ver- 
stindnis  besass,  frei  nmarbatete,  so  dass  ans  der  genannten  Handschrift 
eine  leider  nnr  annfiherade  Vonitellnng  dieser  nm&ngrmchen,  47  Bilder 
nm&ssenden  Folge  abgeleitet  werden  kann,  wogegen  die  unter  den  Bildern 
angebrachten  Inschriften,  welche  durch  die  Handschriften  Nr.  7.'i04  und 
8491  der  Hofbibliotbek  in  Wien  überprüft  und  richtig  gestellt  wurden, 
bis  auf  Lesefehler  oder  durch  AbbröckeluTisr  des  Malters  entstandene 
Lücken,  deren  Deutung  unterblieb,  zuverlässig  sind.  Trotz  des  wi<  iler- 
holten  Vorschlages  Johanns  von  Hassenstein  und  reger  Unterhandlungen 
in  den  Jahren  1548  — 1565  (S.  56  ff.)  kam  es  zur  Ausführung  dieses 
Cyklns  nicht;  die  anderen  Malereien  wurden  in  der  Prager  Buig  tbeils 
von  ItaUenem,  thetls  deutschen  Künstlern  ausgeführt,  da  es  nach  einer 
Erklärung  des  Ersherugs  Ferdinand  aus  dem  Jahre  1548  »alhie  (Fkag) 
nit  viel  künstlicher  werchleut''  gab. 

Von  weit  höherem  Werte  ist  die  Wiener  Han  l-Schrift  Nr.  s:i.30,  weil 
in  dieser  die  Büdor  sehr  naturgetreu  wiedergegeben  s'ni-l.  Sie  enthalt 
ohne  Titelblatt,  auch  ohne  sonst  irgend  eine  schriftliche  Auf/eielinuntr  im 
ganzen  56  Büdniase,  welche  mit  Xoah  beginnen,  mit  denen  üarls  1\  .  und 
seiner  Gemahlin  Bianca  scUiessen;  mit  Bl.  60  und  61  folgen  2  CSopien 
TOD  Wandgemälden  an  der  Südwand  der  Marienkirche  in  Earlstein:  Karl  lY. 
mit  dem  iUtesten  SohnCf  Karl  17.  m  dem  Beliquienkreue;  Bl.  61  bis  64 
enthält  Darstellungen  aus  der  Wenselskapelle  im  Prager  Dome;  mit  Bl.  65 
bis  98  beginnt  eine  prachtvoll  ausgeführte  Sammlung  der  Wappen  böh- 
mischer LRndergebiete  und  des  böhmischen  Adels.  Die  der  zweiten  Ab- 
theilung der  Wappen  vorange>tellten  Medaillons  K.  Mux  II.  und  seiner 
Gemahlin  Anna  zwingen  nel'en  inneren  triftigen  Gründen  (S.  y)  zu  der 
Annahme,  dass  die  Handschrift  in  den  Jahren  1569  bis  1575  zu  der  Zeit 
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angefertigt  ward«,  in  d«r  neben  Johann  von  Hartinits  aneh  Hiklas  Min- 
kowsky  Yon  Trop£itz  aaf  M irkow  als  Burggrafen  anf  Earlatein  gmannt 

werden,  deren  Wappen  nebst  Inschrift  Bl.  67'  und  HO  enthält.  Es  liegt 
die  Verniuthung  nahe,  dass  der  kunstliebendc  Kaiser  Max  II.  selbst  die 
Verfüfj^iiug  traf,  in  naturgetreuen  Copien  die  Wandgemälde  in  Karlstein 
iibziiuehii  en,  weil  diese  durch  Scbudbaftigkeit  des  Mörtels  und  Abbröcke- 
lung  der  Farbe  damals  bereits  so  sehr  gelitten  haben,  dass  sie  in  der  Zeit 
K.  Bn^lft  n,  bei  den  dtbrfligen  Umbanten  in  der  Borg  in  den  Jahren 
1588  bis  1597  ▼enehwnnden  sind  (8.  6). 

In  dem  1 8 0 r»  erschienenen  Prachtwerke  »Mittelalterliche  Wand- 
gemälde und  Tafelbilder  der  Burg  Karlstein  in  Böhmen* 
hat  Neuwirth,  gestützt  auf  den  Bericht  des  Gesandten  von  Brabant  und 
Chronl.sten  Edmund  de  Dynter,  der  1413  daselbst  als  Gast  Wenzels  IV. 
weilte  und  in  den  Sälen  der  Burg  umhergelührt  wurde  (S.  2),  hervor- 
gehoben,  dass  die  Bildeikäge,  welche  er  als  »genealogia*  besmehnet,  ver- 
loren gegangen  isl  Mit  der  dem  Verf.  eigenen  OrQndlicfakeit  des  Beweis- 
Verfahrens  wird  nachgewiesen,  dass  die  getreuen  Copien  der  Handschrift 
nach  Originalen  aus  der  Zeit  Karls  IV.  gearbeitet  sind,  dass  die  beiden 
Wappen  der  Biirgirrafen  nur  die  Deutung  zulassen,  dass  die  Bilderfolge  in 
Karlstein  war,  ao  »lass  uns  der  auf  Karls  IV.  besonderen  Auftrag  ange- 
fertigte Stammbaum  vorliegt.  Die  Bilderfolge  versinnlicht  im  wesentlichen 
die  Genealogie  der  Henoge  Ton  Brabant  bis  anf  Johann  in.,  wie  sie  aneh 
in  der  Chroniea  dnonm  Lotharingiae  et  Brabantiae  des  Edmund  de  Dynter 
sieh  findet,  die  bei  den  Trojanern  b^pum  (8.  22)  und  mit  besonderer  Vor- 
liebe an  Karl  den  Grossen  anlehnte,  von  dem  die  Herzöge  von  Brabant» 
mit  denen  die  Luxemburger  so  nahe  verwandt  sind,  ihre  Abstammung 
lierk'iten,  während  die  mit  Priamus  beginnende  Darstellung  des  Stamm- 
baumes Verwandtschaft  mit  dem  ersten  Capitei  des  »Monarchos*  von 
Jdiannes  Marlgnola  zeigt,  der  mit  Karl  lY.  rar  Zeit  der  Aosf&hrang  dieser 
Bilder  in  inniger  Besiehnng  stand,  aneh  gelegratlich  den  Zweek  nennt, 
ans  welchem  er  Noah,  Saturn  etc.  als  die  Ahnherrn  des  Stammes  aofttsUt 
(8.  25).  So  baut  sich  dieser  Cyklus  auf  Bibel,  Mythologie,  Sage  nnd  Ge- 
schichte auf.  welcher  den  kaiserlicher  Auftraggeber  und  sein  Haus  in  der 
Berechtigung  des  Anspruches  auf  die  Kaiserwiirde  verherrlichen  sollte. 
Wiihrend  in  der  Herrscherfolge  auf  der  Prager  Königsbarg  der 
Zusammenhang  des  Luxemburger  Hauses  mit  der  nationalen  Dynastie  der 
Ffemysliden  dem  Besehaner  Torgefllhrt  werden  sollte,  so  waltete  hier  ein« 
andere  Absicht:  nicht  der  König  von  Böhmen,  sondernder  deutsehe 
Kaiser,  der  in  Karlstein  seine  wertvollsten  Sohitse  bewahrte  und 
oben  in  der  Kreuzkapelle  die  Heiligen  seiner  Reliquien,  unten  im  Palaa 
seine  den  Anspruch  auf  die  Kaiserwürde  begründenden  Ahnen  wenigstens 
im  Bilde  um  sich  versummelu  wollte,  hat  die  Karlsteiner  Bilderfolge  der 
Luxemburger  Genealogie  angeordnet,  deren  Zusammenstellung  und  Tendeojs 
Mnen  weit  ttber  Böhmen  herausgehenden  Ideenkreis  deutlioh  erkannsu 
Usst.  Die  Enistehungszeit  dieser  Bilder  ftUt  in  das  Jahr  1856  oder  1356, 
da  Kail  TV.  und  seine  Gemahlin  Bianca  mit  drei  Kronen  abgebildet  sind, 
während  die  Art  der  Anlage  und  die  Ausführung  zu  der  Vermuthung' 
berechtigen,  Meister  Nikolaus  Wurmser  aus  Strassburg,  der  1357  als 
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Hofmaler  erwähnte  Künstler  Karls  IV.,  habe  sie  geschaffen,  da  er  haapt- 
ii&chlich  mit  der  Ausschniückuncr  ler  »loca  et  caatra*  beschäftigt  war. 

Die  auf  den  beigegebeueii  Tatein  in  Lichtdruck  (Anstalt  C.  Bei! mann 
in  Prag)  trefflich  reproduzirteu  BUier  sind  in  den  einzelnen  Theden  tjo 
scharf  gegeben,  dass  sie,  was  Zdehniuig  betrefft,  das  Origtaale  eneiM. 
Ein  Kräaer  gothiseher  Malaei  findet  scrfbrt  heraus,  dsss  sieh  dar  Oopist 
in  diesem  Falle  treu  an  die  Vorlage  gehalten  hat,  was  nur  noch  bekräftigt 
wird  durch  einen  Vergleich  der  Copien  und  der  erhaltenen  Bilder  in  der 
Marienkapella  in  Karlstein  und  der  Wenzelskapelle  in  Prag,  hei  denen 
mit  künstleristheni  V  erständnis  au' h  das  Colorit  gewahrt  wurde.  Darin 
liegt  eben  gerade  der  grosse  Wert  dieser  Copien,  dass  sie  als  getreuesto 
KadiahmoBgen  yon  Wandgemälden  dee  14.  Jalirhnndertes  in  Zeichnang 
und  Fsrhe,  welche  die  Tracht  der  damaligen  Zeit  ingm,  wie  Keawirih  an 
der  Hand  der  Quellen  ausführlich  nachweist,  einen  nnsdifttzbaren  Beitrag 
zur  Kenntnis  der  Goatfimkonde  Böhmens  in  jener  Zeit  bilden.  Da  die 
decorativen  Füllungen  zwischen  den  Bildera  vollständig  fehlen,  lüsst  sich 
nur  ganz  allgemein  die  Vermuthung  aussprechen,  dass  die  Anordnung  der 
Bilder  im  Stammbaum  etwa  in  der  Art  der  Aneinanderreihung  in  der 
Handschrift,  rielleicht  mit  besondexer  Wahrung  der  zeitlichen  Abfolge 
dniehgefllhrt  war. 

Da  die  beiden  Bildercyklen  nach  Anlage  und  IHuehÜttinuig  Ton  un- 
gleichem Werte  sind,  genügte  bei  den  minderwertigen  Herrscherbildern 
in  der  Präger  Königsbur^'  die  Wiedergabe  nur  ein/einer  Bildnisse  als 
Probe,  wogegen  es  sich  als  nothwendig  erwies,  alle  Hildor  des  St^irain- 
baumes  wegen  Ihrer  ganz  eigenthümlichen  Charakteristik  vorzuführen, 
damit  der  Forscher  an  der  Hand  des  gesammten  Matenalea  sich  ein  Gre- 
sammtiurtbeil  bilden  kOnne.  Die  Heraosgabe  dieses  Pkachtweikes,  eines 
TOiaOgtichen  Braeognisses  des  heimischen  Bflehermarktes,  das  sich  den 
besten  Publicationen  des  Auslandes  ebenbürtig  anreiht,  ist  dadurch  er- 
möglicht worden,  das^  die  Gesellschaft  zur  Förderung  deutscher  Wissen- 
schaft, Kunst  und  Literatur  in  Pöhnien  durch  die  t^ms^en  (Jeldraittel,  die 
sie  für  die  Veröffentlichung  bewilligte,  neuerdings  dem  Getiihle  patrioti- 
schen Sinnes  Ausdruck  verlieh  und  sich  insbesondere  das  deutsche  Volk 
in  Böhmen  nun  Danke  verpflichtete,  da  gerade  die  Kunstwerke  in  der 
Bnig  Karlstein  die  beredten  Zeogen  rind  von  dem  henromgenden  Antheil, 
der  diesem  Yolksstanme  an  d«r  Coltorarbeit  des  engeren  Heimatlandes 
sakommt. 

Wien.  Dr.  Ad.  Horcicka. 


Die  historischeu  Programme  der  österreichischen 
Mittelschuleu  für  189K 

Da  in  dem  Berichtsjahre  dem  Erlass  des  Ünterrichts-Ministeriums 
V.  30-  Dez.  1H(>6  zufolge  in  den  Programmen  mei^t  die  Kataloge  der 
Lehrerbibliotheken  abgedruckt  sind,  so  ist  diesmal  die  Zahl  der  wissen- 
äcbaftlicben  Abhandlungen  eine  geringere  als  sonst.  Von  den  Aufsätzen 
luetorischen  and  verwandten  Inhalts  beruhen  auf  ungedrucktum  Materiale: 
Das  Archiv  der  Stadt  St  Pölten  (Fortsetzung)  von  Aug.  Herr- 
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mann  (Gymnaijium  in  St.  Pölten).  Bietet  zuhlnichc  Urkundenauszüge 
aus  dem  Stadtarchive:  K.  Mathias  1488  Jan.  <>  Wien  (über  freien  Holz- 
beaug),  1488  JttD.  15  Wien  (Verleihung  einer  Maut  in  St.  Pölten).  K. 
Max  I.  1502  Sept.  24  (Entscheidiuig  in  einer  «otlicheii  Stmtaache),  1506 
Hära  11  Wiener-Nenstadt  (Anweirong  von  6erieht8g«)ldem  txm  Ban  der 
▼erfiülenen  Hauern  und  Thürme  der  Stadt),  1512  Juli  23  KOln  (Geld- 
liewilligung),  1512  Sept.  3  (Erlass  der  Urbarateuer),  1512  Sept.  1 ,3  (Nach- 
lass  der  Hausstouer),  1512  Sept.  24  Köln,  1514  Jan.  5  Innsbruck  (Er- 
richtung einer  Salzlagerstätte),  1514  Febr.  4  Battenberg  am  Inn  (Erhöhung 
der  OchBenmaut  um  2  Pfennige  für  das  Stück  zum  Wiederaut  biiu  der 
daroh  Brand  verheerten  Stadt),  1518  Jan.  12  VOklabroek  (Errtrecknng 
der  Ürbarsteaer-Befreinng).  K.  Ferdinand  I.  1530  Sept.  12  Wien  (Ver- 
insserung  von  Zechgütern),  i  537  Juni  28  Wien  (Aufrichtung  einer  Brücken- 
maut), 153S  Nov.  .3  Wien  (Wappenverleihung  für  die  Stadt)  mit  Abbil- 
dung drs  Wappensiegels:  1539  Dec.  11  Wien  (Verleihung  einer  »Ordnung* 
für  die  Richter-  und  Rathswahl),  1547  Aug.  28  Wien  (Schenkung).  1.553 
Jum  21  Wien  (Bestätigung  des  Stadtrichters  Hans  Pejer).  Max  II.  15»>,^ 
HSnc  17  Wien  (Beatätigung  der  Freiheiten  der  Stadt),  1575  Joni  9  Prag. 
Bndolf  IL  1583  April  |9  Wien,  1585  Aug.  19  Prag  (Beatfttigang  der 
Freiheiten  und  Privilegien  der  Stadt),   15 90  Mai  25  Wien.    K.  Mathias 

1614  Dec.  5  Wien  (Bestätigung  der  Freiheiten  und  Privilegien  der  Stadt), 

1615  S»'pt.  26  Wien  (Restätij^ting  der  Flfischhauerordnung).  K.  Ferdi- 
nand II.  1620  Juni  16  Wien  ( iJestatigung  eines  Darlehens  V(>n  5000  fl.), 
1621  Juni  12  Wien,  1621  Aug.  14  Wien  (Verleihung  eines  Wochen- 
marktes),  1621  Aug.  20  Wien  (Bestätigung  der  Freiheiten  und  Privile- 
gien), 1627  Sept.  14  Wien  (Ueberlassong  des  jährlichen  Angelds  des 
Wilhelnubargeigebietes  för  ein  Darlehen),  1636  Mai  21  St.  Pölten  (Ver^ 
l^puig  eines  Marktes).  Ansserdom  werden  zahlreiche  Privaturkunden  aas 
dieser  Zeit  in  regestenartigen  Auszügen  verzeiehni  f.  —  Der  Linzer  Tag 
v  0  m  J  a  h  r  e  1 605  i  n  s  e  i  n  e  r  B  e  d  e  u  t  u  n  g  für  il  i  e  <  i  s  t  e  r  r  i  e  h  i  s  c  h  e 
Haus-  und  Eeichsgeschichte.  Auf  Grund  zahlreich«'r  bisher  un- 
bekannter Archivalien  von  Josef  Fischer  (Stella  matutiua  in  Feldkirch). 
An  der  Hand  neuen  urknndliohen  Materials  ans  dem  Statthaltereiarehive 
in  Xnaabmck,  dem  geh.  Hans-,  Hof-  u.  StaatsandiiT  in  Wien,  dem  bOhm. 
Landesarchiv« •  in  Prag  und  dem  Staatsarchiv  in  München  wird  zonBohst 
erwiesen,  duss  der  Urheber  des  Linzertagps  nicht  Erzherzog  Mathias,  son- 
dern dpsseu  Bruder  Maximilian  der  Deutschmeister  gewesen  sei,  auf  dessen 
Einla»lung  hin  am  '2X.  April  1005  die  Er/.her/oge  Mathias,  Ferdinand, 
Maximilian  und  Max  Ernst  in  Linz  eintrafen,  um  wegen  der  allgemeinen 
politischen  Lage  und  wegen  der  Thronfolge  zu  berathen,  da  Budolf  II.  Ar 
alle  Vorstellungen  unxugttnglich  war.  Ueber  die  gepflogenen  Berathnngen 
wnrde  ein  Protokoll  abgefasst,  des  F.  im  Anhange  S.  4S  fg.  nach  dem 
Innsbrueker  Tt  xtf  abdruckt.  Dort  finden  wir  ferner  das  Schr»iben  des 
Erzherzogs  Mathias  an  den  Deutschmeister  vom  0.  JSnner  1605,  dann  das 
(Jesueh  der  vier  Erzherzoge  an  den  Kaiser  -.nitionc  successionis  in  regno 
Bohemiaü*,  dann  ein  »Anmahnung  in  suecessionis  negotio*^  sammt  Kesola* 
tion  BndoUSi  IT.  und  die  RepUk  auf  Budolfii  Resolution  wegen  der  böhmi- 
sdien  Erbfolge,  und  schliesslich  einen  Bericht  des  BcaditTaters  Pistorins 
über  die  »Werbung«  der  Enhexioge  beim  Kaiaer.    Um  ihre  Fordenuagen 
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auf  Uebergabe  Ungamä,  Geld  fOr  die  Veiiheidigaiig  dieses  bedrohten 
Landes  und  saf  Siehentellimg  der  Erbfolge  durohznselieii,  reisteii  die 
Brshenoge  sm  2.  Hai  1605  Ton  Lins  ab  und  kamen  am  7.  Mai  mit 
30  Kutschen  for  Prag  an.  Nach  vieler  Mühe  erhielten  sie  700.000  fl., 
am  das  meuternfle  Kriegsvolk  zu  zahlen,  Mathias  wurde  unumschränkter 
BefehlshalHT  in  Ungarn  mit  dnr  Vollmacht,  mit  Bocskay  (und  den  Türkon) 
zu  vei handeln  (2.S.  Mail.  Als  Ert^ebnis  erschienen  die  Friedensschlüsse 
von  Wien  und  Szitva  Tuiuk  (  inor)).  Die  übrigen  »sogenannten  Linzer  Be- 
schlüsse* wegen  der  Nachfolgt'  und  ileiiat  Kudolfs  aber  scheiterten.  — 
Uichael  Stüeler,  ein  Lebens-  und  Sittealnld  ans  der  Zeit  des  SOjlUi» 
rigen  Krieges  von  S.  Knott  (Gynmasinm  in  T^litK-SehOnau).  Während 
der  Wirren  des  grossen  Krieges  lebte  in  dem  kleinen  Bergstsdtchen 
Graupen  bei  Teplitz  ein  schlichter  Bürger  namens  Michael  Stüeler  ^(ost. 
18  55).  der  an  allen  Leiden  und  Freuden  des  Orte><  theilnahm  und  seine 
Erlebnisse  von  ir.29 — 1649  aufzeiehnote ;  auf  Grund  dieses  Tagobuches 
und  des  Graupner  Archives  wird  hifr  ein  buntes  Culturbild  aus  jener 
Zeit  entworfen.  —  Die  Reise  des  Hans  Christoph  Freiherrn  von 
Tenfel  in  das  Morgenland  158H  — 1590  von  G.  E.  Friess  (Gym- 
nasium in  Seitenstetten).  Nach  einem  Papiennannscripte  des  Stiftes  S^ten- 
Stetten  wird  die  Beise  des  Freiherm  Tenfel  anf  Kzottendorf,  die  sieh 
bis  nach  Persien  erstrsekte,  beschrieben,  wozu  F.  eine  längere  Einleitung 
über  deatsche  Pilgerreisen  lieferte.  —  Urkandiiohe  Nachrichten 
üVipr  die  Städte  >Cecina*  und  »Tscher nowitz«  und  deren 
Besitzverhältnisse  im  .Jahre  1782  (mit  einem  noch  nicht  ver- 
ftflfpntlichten  Plane  von  Czernowitz)  von  1).  Werenka  (Oberrenlseliule  in 
Czernowitz),  zählt  Nr.  43 — Nr.  414  die  Verkaufsurkunden  auf  und  theilt 
im  Anhange  den  Ütesten  Plan  von  Oiemowiti  mit  (Sdilnss).  —  Bei- 
träge snr  Hftnser-  nnd  Bfirgerebronik  des  Oberringes  Ton 
Troppau  von  Jos.  Znkal  (Oberrealscbnle  in  Troppan),  mit  Bentttsnng 
zahlreicher  handschriftlicher  Behelfe,  vor  allem  des  mit  1640  einsetzenden 
»Kaufregisters*  im  Troppauer  Stadtarchive  und  der  Pfamnatrikel.  — 
Gödinger  Urkunden  I.  von  G.  Treixler  (deutsche  Commnnal-Real- 
schule  zu  Gö'ling  in  Mähren).  Ein  Verzeichnis  der  Urkunden  im  Besitze 
der  Gemeinde  Göding  i;i5() —  17'.>2,  wovon  die  aus  mehreren  Bestätigungen 
entnommene  lat.  Gründungsurkunde  der  Königin  Coustuiizia  (1228)  S.  25  fg. 
abgedniokt  nnd  mit  einer  dentschen  Uebersetsong  Teieehen  wird.  An  der 
Hand  dieses  Materials  wird  Einxelnes  mr  Gesebiebte  der  Stadt  QOding 
beigebracht  (Forts,  folgt). 

Abhandlangen  znr  Geschichte  und  Caltur  des  Alterthum Arion 
von  Karl  Klement  (Gymnasium  im  \\).  Bez.  Wiens),  behandelt  die 
ganze  antike  Arionsage,  61  S.  —  Dido  in  der  Geschichte  und  in 
der  Dichtung  von  K.  F,  Bärget/. i  (Staatsrealschule  im  7.  Bez.  Wiens) 
mit  einer  grossen  Tabelle  über  die  Uido-Bearbeitungen  in  der  deutschen 
und  in  fremden  Literaturen.  Das  Geschichtliche  ist  nach  Meitzers  Ge- 
s^diicbte  der  Karthager  bearbeitet.  8.  2  soll  es  Gasteiger-Khan  (st.  Ga- 
stinger) bsissen. —  Ein  Besuch  in  der  Troas  (l89^)YonJ.  Oehler 
(Gymnasium  in  Krems),  9  S.,  für  Schfiler  berechnet.  —  Born  Ton  Ed.  Ott 
(Gymnasium  in  Böhm.-LeijMi),  ans  einer  Studienreise  1896«  —  Wie 
haben  die  alten  Börner  geschrieben?   Erläuterungen  zu  den 
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Schriittafeln  /.ur  ältern  hit.  Palüon^raphie  von  K.  Wesely  ((tymnasium 
im  3.  Bez.  Wiens).  —  Die  Quellen  des  III.  makedonischen 
Krieges  derKümur  und  seine  Ursachen  vun  Leopold  Winkler 
(l.  deutadies  Gymiuuiiaiii  in  Brttam).  Hauptquelle  iat  Polybios,  aber  nur 
fingmentariscli»  so  dast  seine  Nachricliten  mit  Hilfe  der  Ton  ihm  abhingigen 
Schriftsteller  eiglnzt  werden  müssen.  Sein  bester  Bearbeiter  ist  Livius, 
der  aber  auch  andere  (annalistische)  Quellen  heranzog,  die  nur  »trübe 
Quellen*  And  und  von  Livins  kritiklos  bentitzt  wurden.  Besser  ist  Diodor, 
dagegen  }iat  Plutarch  das  Anekdotische  hervorgekehrt,  Appian,  Dio-Zonaras 
und  die  aul  Livius  beruhenden  nimischen  Schriftsteller  werden  kurz  ab- 
getbsik,  vorauf  der  Verf.  unter  steter  Kritik  der  Kaduisliteii  die  Kriegs- 
nrsaefaen  erOrtert.  —  Hetallgewinnang  im  Alterthum  ▼on  B. 
Walz  (Bealgymnasium  in  Stockerau).  —  Unter  den  erhaltenen 
Handschriften  der  Germania  des  Tacitus  ist  die  Stutt- 
garter Handschrift  die  beste,  von  J.  H  o  1  u  b  (Gymnasium  in 
Weidenau),  IV.  Fortsetzung  von  1895.  —  Quibuanam  litterar  um 
studiis  0.  Oorn.  Tacitus  imbutas  fuisae  videatur  et  quam 
rationem  in  ea  re  secutas  sit  ezposnit  J.  Tiron  (Untergymnaaium 
in  OnnumitK),  cap.  1.  de  Tadti  stadSs,  c  2.  quam  rslionem  Tacitus  in 
colendis  litter.  studiis  seentns  rit.  —  La  milisia  romana  seeoado 
Tacito  (Forts,  aus  1894)  von  B.  Adami  (it.  Communalgymnairinm  in 
Triest),  67  S..  Forts,  folgt.  —  De  carmine  Panefryrico  Mess>nlao 
Päeudo-Tibuliiano  scripsit  St.  Ehr  eng  ruber  (Gymnasium  in 
Kremsmünster},  IX.  91  S.  (Schluss).  —  Das  Jubeljahr  nach  der 
Gesetsgebung  des  Moses  und  nach  kirchlichem  Bechte  von 
L.  Schranzhof  er  (Gyomasium  l^eresianum  in  Wien). 

Mittelalter  und  Neuzeit:  Der  Pagus  Grunzwiti  (Grunzwin) 
von  Lambert  Guppenberger  (Gymnasium  Petrinum  in  Ürfahr-Linz). 
Die  Lage  dieser  zuerst  in  der  Siiftungsurkunde  von  Kremsmünster  ge- 
nannten Oertlichkeit,  die  man  früher  in  Hayem  aui  Regen  oder  an  der 
Traisen  suchte,  wir  1  als  bei  dem  heutigen  Kronstort  «n  der  untern  Enns 
gelegen  bezeichnet  und  der  Namen  Grunzwiti  mit  ,  Grenzwenden  *  über- 
setzt Die  Darstellung  hat  viel  ffir  sicfai  entbehrt  jedoch  noch  immer  der 
nOtWgea  Beweishrafl  —  Die  Arnonischen  GftterTerzeiehnisse 
(»Xotitia  Amonis*  und  -  Rreves  Notitiae*)  nebst  einem  Anbange.  Neu 
bearbeitet  von  Willibald  Hauthaler  (Gymnasium  Borrüraünm  in  Salz- 
burg), Soüderabdruek  aus  dem  ,  Salzburger  Urkundenbuch*  I.  und 
dem  CardiLal  Haller  /.ur  Secundi/.feier  gewidiiiet.  Vor  dem  Abdruck  der 
Notitia  Arnonis  ^Indiculus,  congestumj  2  Phutotypien  der  Hs.  I>  der 
Notitia  Arnonis,  im  Anhange  3  Nottasn  zu  den  Braves  Notitiae.  —  Kurze 
Fundnachrichten  fiber  eine  altchristliche  Basilika  in  Cilli 
von  Schön  (Gynmasium  in  Cilli).  Bei  den  Grundaushebungen  för  das 
neue  Postgebäude  in  Cilli  fand  man  1897  bedeutende  Reste  einer  alt- 
chri^itlichen  Basilika,  die  allem  Anschein  nach  aus  dem  5.  Jahrhundei-t 
herstumnien  und  beschrieben  werden.  Gefunden  wurden  ausser  geriiigcu 
Mauerre^ten  vor  allem  Mosaikbüden,  zahlreiche  Inschrüten  und  einige 
römische  Münzen.  Jene  Basilika  dfirfte  OstGch  von  Oeleb  gestanden  haben, 
nicht  weit  vom  frtUiem  Bette  der  Sann.  —  Die  Bntstehung  von 
Stttdtewesen  in  den  Bheinlllndern  von  BudoH  Weiss  (Qjnn- 
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nasiiun  in  Qmimden),  bietet  eine  übenicbtliohe  Daratelliug  der  rGmiscben 
und  fiCakiseheE  Btttdtegrflndiuigeii  am  Bhain  auf  Qnmd  der  gedruekton 
Qaelliii  JoA  der  dnsehllgigmi  Litteratar  mit  sahbeidiai  Anasfigeii  aus 

den  Quellen  (27  S.).  —  Zur  Geschichte  der  Theorie  des  prln- 
cipiellen  Y erhnltnisse«  xwischen  »Staat*  und  »Kirche*  II. 
▼<m  Franz  Mach  (Oymnasiura  in  Sna/).  —  Der  Gang  der  Erwer- 
bnng  Kärntens  durch  die  Habsburger  und  die  sagenhaften 
Heeres  Züge  der  Margaretha  Maultasch  (Forts,  und  Schluss)  von 
K.  Katz  (Stiltsgyninasium  zu  S.  Paul  in  Kärnten)  behandelt  die  eigent- 
lidie  Bnrarbungsgesdhicbte,  vgl.  Mittheüungen  19,  728.  —  Die  Steuer- 
and  Militftrreformen  Hatthias  CorTins  von  Andreas  Sebbann 
(Gymnasimn  in  Mftbrisob-Schönberfr).  Die  Befonnen  des  Mathias  Gormus 
waren  im  aUgemeinen  willkürliebe  und  angenblieUicbe  Massnahmen;  am 
wichtigsten  sind  die  Steuer-  und  Milii'irrefonnen,  welche  ganz  den 
Charakter  des  Königs  verrathen  und  wesentlich  zur  Grösse  seines  Reiches 
beitrugen.  Anknüpteiid  an  das  Sessionämilizsystem  des  K.  Siegmund  be- 
stimmte CorvinuB  schon  ImM  nach  seinem  Regierungsantritte,  dass  alle 
Ortschaften,  adeligen  Besitzungen  und  k.  Domänen  zusammengezählt  (con- 
numentio)  und  daraus  jeder  20.  Bauer  Kriegsdienste  su  Pferd  su  leisten 
habe  (»Wehroensus*  8.  17);  ausgenommen  waren  die  Stielte  und  die 
k.  Ortschaften,  die  Kriegsmaterial  lieferten,  und  die  kirchlichen  Lebens- 
leut«.  Die  Grossen  des  Reiches  stellten  ihre  Banderien,  dazo  kamen  noch 
Söldner  und  in  den  Tagen  der  Gefahr  die  allgemeine  Insurrection.  Der 
Ausgestaltung  des  Steuer-  und  Militärwesens  standen  aber  die  zahlreichen 
Privilegie  n  der  Stilnde  gegenüber.  Auf  dem  Reichstage  von  14H7  g<'lang 
es  dem  Könige,  diese  Yorrtchte  zu  zerstören  und  statt  der  Thorsteuer 
eine  »Grundboldsteuer*  einsufftbren  (Tributnm  fisci  regalis).  Auch  andere 
Abgaben  wurden  neu  eingefBbrt  oder  nKber  bestinmit.  S.  polemisirt 
stellenweise  gegen  die  »scbOnfärbige*  Darstellnng  Franknöi's.  Der  KOnig 
verstand  es»  den  Widerstand  der  ungarischen  Stünde  zu  besiegen,  sein 
Steuersystem  und  die  Wehrkraft  d»H  Landes  auszubilden,  um  dann  seine 
Thätigkeit  nach  aussen  zu  richten,  lu  einem  »Nachtrage*  wird  noch  das 
Münzwesen  unter  K.  Mathias  kurz  erürtert.  —  Friaul  und  seine 
Knclaven  von  E.  Filek  v.  Witting hausen  jun.  (2.  Staatsreulschule 
im  2.  Bez.  Wiens).  Die  germanisirten  Gebiete  von  Friaul  (Ragogna, 
Spilimbergo,  Pordonone),  die  Ar  den  Handelsrerkehr  wichtig  waren,  kamen 
infolge  der  Sebwiche  des  geistlichen  Ffirstentbums  von  Aquileja  Mitte 
des  14.  Jahrhundei-ts  in  die  Hände  der  Habsburger;  Rudolf  IV.  benütate 
sie  bei  der  beabsichtigten  Erwerbung  Friaols,  die  schliesslich  scheiterte. 
Das  Gnnze  ist  nur  eine  kurye,  trnt  g»\schriebene  historische  Skizze,  der 
ein»'  grössere  Darstellung  der  Känipte  zwischen  Rudolf  IV.  und  dem 
Patriarchen  von  Aquileja  folgen  soll.  —  Die  Entwicklung  der 
W'eihuachtaapiele  seit  den  iiitüstenZtiteu  bis  zum  16.  Jahr- 
hundert von  y.  Teuber  (Gymnasinm  in  Komotau),  i.  Theil,  32  S., 
Forts,  folgt.  Oesterreich  Tor  dem  Begierungsantritt  des 
Kaisers  Frans  Josef  von  A.  Tschocbner  (d.  Gymmsium  in  Olmflts) 
mit  einer  Abbildung  des  Kaiserdenkmales  in  Olmütz,  25  S.  —  1848  bis 
lSt)8  in  Oesterreich  von  G.  Her  gel  (Communal-Gymnasium  in 
Aussig  a.  £.),*'eine  chronologische  Darstellung  der  Geschichte  Oesterreichs 
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von  1848 — 98  mit  zwei  Bildnissen  d»'3  Kaisers.  —  Zum  JuMläum 
der  glorreichen  Regierung  Sr.  k.  u.  k.  Majestät  unstrog 
Kaisers  Franz  Josef  I.  mit  dem  Bilde  des  Kaisern  (d.  Oberreals»  iiulf 
in  Brünuj.  —  Zum  öojärigen  Regieruugäj  ubiluum  Ör.  Majestiit 
des  Kaisers  Ton  G.  Knoblooh  (Stsatsrealschnle  in  Maxbuig  a.  Dr.), 
ein  liistoriselier  üeberbliek  Aber  die  Begientngathätigkelt  des  Elsers  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  die  Geschichte  der  Anstalt. 

Ethnogruphie.  Statistik,  Biographie  und  Verschiedenes:  Div  Be- 
völkerungsbewegung in  Vorarlberg  seit  1837  und  der  Stand 
der  Bevölkerung  im  Jahre  1890.  Eine  topographisch-statistische 
Studie  mit  Vergleichungen  von  Fr.  Leitzinger  (Staatarealschuie  in 
Bosen),  ni.  Theil:  behiadelt  d«i  Stand  der  Befftlkening  Torarlbetgs  1890 
und  gibt  sabbreiehe  Tabellen.  8.  9  fg.  wird  einiges  Allgemeine  fiber  das 
▼orarlbergische  Bsnembaas  und  über  Siedelungsverhiltnisse  gesagt  In 
Vorarlberg  verhält  sich  die  rein  städtische  Bevölkerung  zur  ländlichen 
wie  I  :  9'.i,  die  Bevölkeruiit:  in  <len  Berggemeinden  ist  im  Rückgange  be- 
griüen  und  in  einem  Zeiträume  von  mehr  als  50  Jahren  hat  sich  die 
> rechtliche  Bevölkerung  Vorarlbergs*  nur  um  vermehrt  (S.  28).  — 

Die  Faotiliennamen  von  Leitmerits  nnd  Umgebung  (Schluss) 
▼on  Josef  Blumer  (Bealsebnle  in  Leitmerits),  bebandelt  Y.  Familien- 
namen,  die  von  körperlichen  und  geistigen  Eigenschaften,  von  Kabmng 
und  Kleidung  u.  s.  w.  abgeleitet  sind,  dann  latinisirte  und  finmde  Namen 
(ir>  S.).  —  Die  Hofnaraon  des  Burggrafenamtes  in  Tirol 
(Schluss)  von  Josef  Tarn  oller  (Gymnasium  in  Meran) :  Tiaens-Wald. 
—  Ein  Innsbrucker  Herbar  vom  Jahre  1748  (nebst  einer  üeber- 
sieht  über  die  ältesten  in  Oesterreicb  angelegten  Herbarien)  von  V.  Mai  wald 
(Gymnasium  zu  Braunau  in  Böhmen),  114  S.  —  Ueber  das  Verbftlt» 
nie  des  dramatiscben  Dichters  zur  historischen  tJeber^ 
lieferung.  Ein  Beitrag  zum  Verständnis  der  hamburgischen  Dramaturgie 
von  E.  Wernberger  (poln.  Obcrrenlsehule  in  Lemberg),  Fort^.  folgt.  — 
Materiali  per  una  bibliografia  RovtrHtana,  Note  del  pr. 
Giovanni  de  Cobelli  (Forts.,  it.  Oberrealschule  in  Rovereto).  —  Me- 
daillen des  Erzhauses  Oesterreich  und  der  vaterländischen 
Geschichte  in  der  Münsensammlnng  des  k.  k.  Staatsgymna- 
siums SU  Lins  Ton  F.  Thalmayr  (Gymnasium  in  Lins  a.  D.):  635 
Stück  historischer  und  religiöser  Medaillen  und  Jetons.  —  AI.  Flir. 
Eine  biograph.-lit.  Studie  von  F.  A.  Lanznaster  (Gymnasium  in  Hall, 
Tirol),  Forts,  des  Gyninasial-Programnis  von  Bozen  1897,  Schluss  folgt.  — 
Moriz  v.  Schwind,  ein  d  e  u  t  s  c  h  -  ü  >  t  e  rreichischer  Künstler 
von  W.  Budaf  (d.  Landesrealschule  in  Brünn). 

Schttlgescbichte  und  Flldagogik:  Geschichtliches  über  die  Be- 
alsebnle von  Hans  Janusehke  (Staatsreatschnle  in  Teschen),  «ne 
treffliche  Arbeit  über  Beslschulen  im  allgemeinen  und  die  österreichischen 
im  besonderen.  —  Vorgeschichte  der  Aii^italt  von  K.  S  c  h  u  h  ( Gym- 
nasium in  Gmundcn),  eine  geschichtliche  Uebersicbt  von  der  Begiündung 
der  Lateinschub'  im  14.  Juhrh.,  di»*  bis  17(i5  bestand,  bis  zur  Gnintlnng 
des  gegenwärtigen  Communal-Gymnasiums  ^18 Uü).  —  Historisch-sta- 
tistischer Bflckblick  auf  das  erste  Tierteljahrhnndert  des 
Bestandes  des  Gymnasiums,  II.  Tbdl  (Schluss)        G.  t.  Ifor 
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(GjmnaaiUD  in  Badants).  —  Historiseh-statiatiaoher  Büekbliok 
»uf  daa  erste  Vierteljahrhandert  des  Bestandes  dar  k.  k«  2.  d. 

S  taatsrealschule  in  Prag  von  K.  v.  Ott  (2.  d,  Oherrealschule  in 
Prag),  57  S.  —  Zur  Geschichte  der  Anstalt  von  A.  Gamroth 
(Landesreaischulo  in  Zwittau)  mit  einer  hübschen  Abbildung  des  Scluil- 
gebäudes.  —  Die  deutsche  Landes-OV)errealschule  in  Prossnitz 
ISTii — \s\)s.  Ein  Rückblick  auf  da^  erste  Vierteljahrhundert  ihres  Be- 
standes von  Fr.  Scheller  (d.  fiealschule  in  Prossnitz),  mit  Abbildung 
der  Anstalt,  64  8.  —  Bflokbliek  auf  die  ersten  25  Jahre  der 
k.  k.  Staats-Oberrealsehnle  in  Teschen  Ton  E.  KlatoTSk^ 
(Staatsrealschnle  in  Teschen).  —  Congruo  ad  una  storia  del  Gin* 
nasio-Liceo  di  Trento  per  V.  Zambra  (Gymnasium  in  Trient).  — 
Welche  Berührungen  hat  der  ünterrieht  in  der  Religion 
mit  dem  in  der  Geschichte V  Von  Franz  Schütz  (Oberrealschule 
in  Neutitschein).  —  lieber  OeoloLMe  im  «^'e  o  g  r  a  p  h  i  s  e  Ii  e  n  Unter- 
riciit  von  Max  Hansmann  (Cümmuüaigymnasium  in  liregenz).  —  Be- 
merkungen Uber  den  Geschiehtsnnterricht  an  Handels* 
schulen  toh  Hermann  Eiehler  (Handelssehnle  in  Aussig),  fordert 
gleichmftssige  LehrplBne  an  höheren  Handelsschulen,  eingehendere  Behand- 
lung der  neueren  Geschichte  und  Verknüpfung  der  handelspolitischen  Daten 
mit  dt  n  Ereignissen  der  politischen  Geschichte. 

ilrojjrraphie  und  Metereologie :  Bernhard  Varenius  und  die 
morphologischen  Capitel  seiner  »Geographia  generalis* 
(^Amsterdam  IGTiO).  Kin  Beitrag  zur  Geschichte  der  Geographie  von 
J.  Schwerd feger  (Staatsg^mnabium  in  Troppau).  —  Die  Karte n- 
projectionen  im  allgemeinen  und  perspectivisehe  Karten- 
projectionen  im  besonderen  Ton  B.  Pretsoh  Lerchenhorst 
(Schlnss)  mit  Beilagen  (Bealsohule  in  Elbogen).  —  Die  Goldfelder 
Australiens  und  Afrikas  Yon  Fr.  Martin  (Handelsakademie  in 
Prag),  72  S.  —  Zur  Utii  grenz ung  der  Sannt  haleralpen  von 
Otto  Kichler  (Gymnasium  in  Cilli),  sucht  in  der  Umgrenzung  dieses 
Gebietes  dt-r  östlichen  Südalpt  ii  Ix  sonders  aus  schulmännischen  Gründen 
eine  vermittelnde  Stellung  einzunehmen  und  entscheidet  sich  für  die  Be- 
zeichnung » Sannthaleralpen  *  (statt  Steineralpen),  wie  er  auch  für  die 
SelbsUlndigknt  derselben  gegenfiber  den  Kuawanken  eintritt  —  Die 
periodische  Wiederkehr  der  Hochfluten,  NSssen  und  Dürren 
von  St.  Zach  (d.  Gymnasium  in  Budweis),  behandelt  einleitend  die  pe- 
riodischen Fluten  u.  w.  im  Zusammenhange  mit  dem  Fieckenbestande 
der  Sonne,  der  Häufigkeit  der  Nordlichter  und  den  Aenderungen  dos 
Erdmagnetismus  und  führt  S.  s  fg.  den  historischen  Nachweis  für  die 
Richtigk-  it  ilt  1  periodi>Lhen  Wiederkehr  der  Uelierschwemmungen  innerhalb 
der  im  Üchema  eingeführten  Zeitperioden :  H  Perioden  —  14.  v.  Chr.  bis 
17  70  n.  Chr.  —  (Forts,  folgt).  —  Ueber  Erdbebenbeobachtung 
in  alter  und  gegenwirtiger  Zeit  und  die  Erdbebenwarte  in 
Laibach  tou  A.  Belar  (Staatsrealschnle  in  Laibadi),  43  8.  mit  Ab- 
bildung  der  Laibacher  Erdbebenwarte  von  innen.  —  Beitrage  sur 
Kenntnis  der  Grund wasserverhliltnisse  der  Niederschlags- 
gebiete des  Flü  SS  Vi  ach  es  und  des  Malsbaches  (mit  einem  geolo- 
gischen Durchschnitt«  und  einer  Uebersichtskarte)  von  G.  Bruder  (Uym- 
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nasium  in  A u3.sig  a.  E.).  —  Beobacbtungaergebnisse  der  om- 
brometriüchen  Station  IlT.  Ordnunj?  in  Auspitz  Nr.  45  für 
das  Jalir  1897  von  Fr.  Zerhau  (Reulschule  zu  Auspitz  in  Mahren). — 
Beobaciitungen  dur  ombrumütriächen  Station  vom  15.  Dec. 
1897 — 30>  Jnni  1898  von  Josef  Nowak  (Bealgynmuiiiiii  in  Waidhofen 
an  der  Thaya),  Tabellen.  —  Uebersieht  der  au  der  meteorologi- 
sehen  Beobachtangsstation  in  Eger  im  Jahre  1S97  ange- 
stellten Beobachtungen  von  J.  Kostlivy  (Gymnasium  in  Kgtri. 
—  Meteorologische  Beobachtungen  von  J.  ReidingfM*  (Gym- 
nasium zu  Weidenau  in  Schlesien).  —  Astrognosie.  I.  Thoil  1897. 
IL  Tbeü  1898  (Beschreibung  der  Sternbilder)  von  J.  Frauwallner 
(d.  Obemelsdrak  in  Kremsier). 

Ana  slavisch  gescliriebenen  Progranunen:  Ein  kritischer  Blick 
auf  die  Kunst  der  Polasg'^r,  die  fremden  Einflüsse  und  die 
Periode  der  Karier  bei  lierodot  von  A.  Wolik  (Poglad  krytyczny 
na  sztukjj  pelasgijiska  u  Herodota,  wplywy  postronne  i  okres  Karow,  poln. 
Oberreals^jhule  in  Kmkuu).  —  Die  ethnischen  und  geographischen 
Momente  in  den  Sprichwörtern  und  Redensarten  der  Grie- 
chen, 3.  TheU,  ¥on  Fr.  Krsek  (Btknika  a  geografiea  ▼  pffalovieli  a 
pvfekadlech  feck^eb,  Ctet  III.,  bObm.  Bealgymnasioni  in  Eolin).  —  Ueber 
die  Ausgrabungen  in  Delphi  von  K.  Peroatka  (0  v/kopeeh 
delfsk<xh)  und  Situationsplan  dazu  von  F.  Servit  (bw  Oynmasinia  in  den 
k.  Weinbergen-Prag).  -  Dörpfolds  Theorie  über  den  Bau  der 
alt  griechischen  Bühne  im  Lichte  der  neuesten  Kritik  von 
V.  11  ahn  (Teorya  Dörpfelda  o  budowie  atarozytnej  sceny  greckiej  w 
swietle  uajnowszej  krytyki,  poln.  Gymnasium  in  Kolomea).  —  Von  Athen 
nach  Sicilien.  Seiaeednnemngen  von  8t.  Bsepitlski  (Z  Aten  do 
Sycylii.  Wspomnienia,  poln.  Gymnasium  bei  8t  Hyadnth  in  Krakau).  — 
Constantin  der  Grosse  ( Vorbereitu!igsperiode).  Bine  Studie  zur 
römi^chrn  Geschichte  Jahre  305 — 31  1  von  Fr.  Doubrava  (Konstantin 
Veliky  Ipnpravnä  (loba|.  Studie  z  fünskfch  dÖjin  od  r.  305-  311,  b. 
Gymnasium  in  d»'.r  Korngasse-Prag).  —  Constitutum  Constautini, 
eine  historisch-kritische  Studie  von  A.  Jougan  (Coustitntom 
Constantani,  stndynm  historycsno-krytyczne,  poln.  Frans-Joeef-Gymnasiani 
in  Lemberg),  S.  25  fg.  Abdmck  des  Bxemplar  Oonsiitati  Doomi  Oongtan- 
tini  Imp.  (Schlnss).  —  Salona  und  seine  Bninen  von  S.  Butar 
(Solin  in  njegove  razvaline,  slov.  Untergymnasium  in  Laibach),  1 7  S.  — 
Römische  Geschichte  unter  der  Regierung  des  Kaisers 
ValtMis  von  J,  Charvät  (Dejinv  fimske  za  cisafe  Valenta,  b.  Gyuina- 
Mum  in  Leitomischl).  —  Andreas  von  Duba  auf  ZIenic,  der 
oberste  Bichter  des  Kdnigsreiohs  Böhmen  (t  1412)  von 
A.  SedUdek  (Oudf^  s  Ihib4  na  Zleniddi,  nqvyiÜ  sndi  kriOoirstvi  iet- 
k^o,  b.  Gymnasium  in  Tabor).  —  Die  k.  Stadt  Üngarisch-Hradiscb 
und  ihr  Stadtarchiv  von  B.  Dolejsek  (Krälovsk^  mösto  Uherske 
Hradiste  a  jeho  mestk^'  archiv.  b.  Oberrealschule  in  Brünn),  mit  einem 
Verzeichnis  der  Urkunden  im  Stadtarcbiv  1257 — 1H53.  —  Der  Fasching 
in  Ragusa  im  10.  u.  17.  Jahrhundert  und  die  Nachfolger  des 
CnbranoTi6  von  M.  M edini  (Dnbrofa^ke  poklade  xl  XTI.  i  XVLU  vgeka 
i  ÖnbranoYi^oTi  nas^edni^,  kroat  Qymnasinm  in  Bagusa).  —  Bin  Bei- 
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trftg  tur  Topographie  der  k.  Stadt  Klattftn  und  der  attobsten 
Umgebung  (1627—1727)  ron  F.  Nekola  (PHepMk  k  inistopisa  Ml. 

mSsta  Klatov  a  jugblil^iho  okoli,  b.  Realgymnasium  in  Klatlao),  mit  Ur* 
knndenaaszügen.  —  Sieben  Studentenbriefe  aas  dem  17.  Jahr- 
hundert von  A.  Sedl4cek  (Sedm  studentak^ch  psanicek  ze  17.  stol., 
b.  Gymnasium  in  Tabor),  4  S.  —  Die  Pest  in  Kuttenberg  im 
Jahre  1713  und  das  Marien-Denkmal  ,Bo?.  i  Muka*  von 
0.  Uejnic  (Mor  v  Kutne  Hofe  roku  17l;i  a  ,Bozi  Muka*,  b.  Oberreal- 
■obole  in  Knttenbeig),  dmokt  S.  16  fg.  eine  dentsobe  »Oenmdheita- 
instmetion*  des  Berfcbold  t.  Waldstein  m  den  Ereithanptniann  von  (Mmxl 
(B^Uobrad,  28.  Oct.  1713)  ab.  —  Das  Bombap*sobe  Haas  in  Karo- 
linenthal von  J.  Nedoma  (0  domS  Romhapovsk^m  v  Karling,  b^  Obo^ 
realschule  in  Karolinenthal-Prag).  —  Geschichte  der  Tarnower 
CoUegiate  von  Jan  Leniek  (Historya  kuUegiaty  tamowskiej,  poln. 
Gymnasium  in  Tamow),  9  S.  —  Die  wechselseitigen  Beziehungen 
der  altruthenischen  Kechtsdenkmäler  von  E.  Kokorudz  (ac. 
Gymnasium  in  Lemberg),  L  in  rathenischer  Sprache  geschrieben.  — 
Moria  Hoebaaeki*a  politiaobe  Tbfttigkeit  Im  Auslände  von 
A.  Passendorfer  (F^lityoina  diiatnodd  IfiKmeiego  Mosbnaddego  na 
emigracyi,  poln.  Gymnarinm  in  Jaroslau).  —  Die  Entwicklung  des 
Sebalwesens  in  der  Österreichisch-ungarischen  Monarchie 
vom  Jahre  184S — 1898  von  Vaclav  Hampl  (Rozvoj  äkolestvi  v  fiäi 
Rakouskouberske  v  letech  1848- — isyH,  b.  Realschule  in  Itakouitz).  — 
50  Jahre  böhmischen  MitteUchulwesens.  (Ein  lieitrag  zum 
böhmischen  Mittelschulwesen  unter  der  Regierung  Sr.  k.  u.  k.  apostoL 
Majestät)  von  Fr.  Kopta  (Fedesdt  let  stfednibo  fikoletvi  ▼  Öecbicb,  b. 
Ojmasium  in  Meulqrdiov).  —  Das  Sebulwesen  in  der  k.  Letb- 
gedingstadt  Neubydftov  von  Job.  Honsa  (fkmAti  o  ikoUeb  v  kr^ 
v&into  m^stö  Novöm  Byd2ovS,  b.  Gymnaumn  im  NeulqrdSov),  ].  Thoil. 
—  Geschichte  des  Zloczower  Gymnasiums  von  J.  Jezierski 
(Historya  gimnazyum  zloczowskiego,  poln.  Gymnasium  in  Zloczöw).  — 
Urs-prung  und  Entwicklung  der  Anstalt  von  V.  Tlachof 
(Vzuik  a  v^voj  üstavu,  b.  Realschule  in  Adierkosteletz).  —  Die  Ent- 
deckung von  Oätasien  von  Fr.  Kahlik  (Objeveni  v^chodui  Asie, 
b.  Frivatgymnaainm  in  Hobenitadt-Mtinen),  Y.  (FortseAsung).  —  Das 
Yerbiltnis  der  apenniniseben  Halbinsel  snr  Balkanbalbinsel 
mit  Bücksicht  auf  die  physikalische  Geographie,  von 
F.  Nerad  (Yztab  poloostrova  Apenninskeho  ku  Balkünskömu  po  strfause 
geografie  fysikilne,  b.  Realschule  in  Ungarisch-Brod),  40  S.  —  Limno- 
biologische  Studien  von  £.  S e ke r a  (Studie  limnobiologiok^,  b.  Gym- 
nadiom  in  Pilgram). 

Graz.  S.  M.  Prem. 
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Die  hMorieche  perioditclM  Utoratiir  BMimeiis,  HähreM 

und  Oesterr.-Schlesiens  1895— 1897  <). 

JUhren. 

I.  Kotiie&blati  der  hisi-stttt.  Section  der  k.  k.  mibr.  Ge- 
sellschaft rar  Befördemng  des  Aokerbaaes,  der  Katar-  and  Laodeskmide. 
Bedigirt  von  Christian  1^  d*EWert  Jtiagmg  1895. 

Ton  selbstSndigen  Aafsitsen  sind  ra  erwlhnen:  A.  Bolleder, 

Odrau  zur  Zeit  des  siebenjährigen  Krieges.  8.  7—^«  13  —  ir>. 
—  Ferd.  Frh.  v.  Bojakowsky,  Kurze  Beiträge  zur  Landes- 
kunde Miihrens  und  Schlesien ä.  Das  Olmützer  bischöfliche 
Lehen  Malhotitz.  S.  31  —  32,  39—40,  43 — 45.  —  W.  Schräm, 
StatUarchiv  in  Znaim.  S.  40 — 4s.  Exerpte  auä  dem  dortigen  Katalog. 
^  Die  Belagerang  der  BurgPernstein  durch  die  Schweden 
im  J.  1645.  8»  5S — 55.  Inhaltswiedergabe  von  Tier  Originalaktenatfidun 
im  Besitie  des  Qr.  Wladimir  v.  Mittrowsky.  Daa  erste  Stück  ist  ein 
Beri<dit  des  MaaptmaQn.s  der  Herrschaft  Pemstein  Nikolana  Fleisdiinger 
von  Anecipaoh  über  die  Ereignisse  von  Pernstein  vom  4. — 21.  Mai;  darta 
schliessen  sich  drei  urkumUiche  Notizen.  —  Mellon,  Nachrichten 
zur  M  c  t  eo  ri  t  e  n  k  unde  in  Mähren.  S.  fio- — (\'2.  —  Janik,  Bern- 
hardiner in  Ung. -Hradisch  und  der  Bestand  des  Kloäters 
dersell>eu  in  der  Zeit  vor  1620  bis  ungefähr  1680-  S.  62 — 64. 
Notizen  in  den  Ghrandbfiehem  der  Stadt  bekritftigen  wie  es  sdieint  die 
»donUe  Ssge«  von  dem  Bestsad  eines  solohen  Klosters.  —  KsrI  Leehaer, 
Die  Garnison  anf  Schloss  Hftran  im  J.  1685.  8.  6« — 67.  Hsch 
Aktenstficken  im  fürstenb.  Archiv  in  Kremsier  and  anderen  im  Fkivat- 
besitz.  —  Karl  Lechner»  Zur  Geschichte  der  Preise.  S.  r,7 — 69. 
Eine  Consigimtion  aus  den  C<ares]H>ndenzbüchem  des  Kardinals  Wolf 
Hannibul  Graten  von  Schi-atteubach  über  «len  Bedarf  der  Kremsierer  Hüf- 
kiithe.  -  Ed.  Richter,  Zur  Geschichte  der  Orte  in  der  Enclave 
Hotzenplotz.  S.  69 — 72,  75  —  80,  81 — 89.  Behandelt  gründlich  die 
Oeschiehte  des  Ortes  FftUstein  aneh  naeh  nngedmektem  HateriaL  —  FsrdL 
Frh.  V.  Bojäkowsky,  Das  Olmtttxer  bisohOfliehe  Lehen  Stipa- 
nowits.  S.  90,  91—93.  —  Karl  Lechner,  Zengnia  fftr  einen 
BrüuiM  r  Lehrer.  S.  93—94.  Stammt  vom  J.  1600  ans  dem  t  e.  Ar- 
chive in  Kremsier,  —  Hiezu  zahlreiche  Beiträge  zur  mähr. -scliles. 
Biographie,  Wiederabdrucke.  Literaturanzeigen.  Es  ift  zu- 
gleich der  letzte  von  d' Elvert  ieliL,nrte  Jahrgang.  —  Die  Leitung  <ier 
im  Jahr  1896  unter  dem  iitei  otizenbLatt  des  Vereines  für 
die  Geschichte  Mährens  nnd  Schlesiens*  erachienenen  Zeitschrift 
dbsniahm  Dr.  Karl  Schober.  Dieser  Jahrgang  1896  entfallt  folgende 
Auftatse. 

M.  Grolig,  Hautsatsungen  aas  den  Jahren  153.'>.  1629 
und  1T2A.  S.  3 — 11.  Die  erste  aus  einem  Urbar  der  Herrschaft  Mähr.- 
'rriibuu,  die  zweite  galt  für  die  Herrschaft  Türnau  und  lag  der  «Iritten. 
die  für  Mfthr.-Trübau  bestimmt  war,  zogrunde.    Sie  werden  vollinhaltlich 

')  ^  gb      l-*"  fl'.  du'su8  Banden. 
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abgedruckt.  —  B.  Bretholz,  Urkundliche  und  handschriftliche 
Mittheilungen  aua  dem  Brünner  Stadtarchiv.  S.  11 — 16, 
48 — 50.  Mitgetli«Ut  werden  ].  Zwei  üikiisdeii  »ir  Belenehtnng  des  Krieges 
iwisehen  dem  Olmftiuir  BiBthmn  und  dem  Hkg.  Ptokop,  beide  von  K. 
Sigismimd  in  Brünn  aosgeätellt,  die  eine  1400,  Jen.  i,  die  andere  1400, 
Jan.  4.  2.  Eine  Urkunde  über  die  Errichtung  einer  Wasserleitong  in 
Brünn  von  K.  Wenzel  dd«  Prag,  1416,  Mörz  H.  Beschrieben  wird  3.  eine  Hs. 
,Iu8  municipale  civitutis  Nevtitschinensis*  au3  dem  17.  Jhd.  —  Karl 
Lechner,  Zur  äussere n  Geschichte  des  Priesterseminars  zu 
Olmütz.  S.  16 — 2ü.  Einige  Nachträge  zu  Dr.  Kachniks  Darstellung 
dieeer  Anstalt  in  dem  von  H.  Zschokke  herausgegebenen  Werke  »Die 
theologisQben  Studien  nnd  Anst^ten  der  katholischen  Kiiehe  in  Oester^ 
reich«  ans  dem  fBrsteniUsehSfliofaen  Arehiy  in  Kremsier,  hesonders  he~ 
ifiglieh  der  früheren  Planes  der  Brriditiing  vom  J.  1558  angefangt-n  bis 
1618.  —  Hans  Welzl,  Lobspruch  auf  das  Tuchmacher  Hand- 
werk. 8.  20 — 22.  Stammt  aus  Iglau  aus  dem  J.  1594.  —  Franz 
Janik,  Grabsteine  aus  dem  15.  Jahrh.  in  der  Franziskaner- 
kirche zu  Ung. -Hradisch.  S.  22 — 24.  —  Ant.  Krälicek,  Wo 
lag  Felicia  und  wur  es  eine  römische  FesleV  S.  25 — 30» 
61 — 65.  Das  Schlnssergebnis  des  YerC  kniet:  »lUida  mag  bei  Hosehaa 
nahe  der  Mfindnng  der  Schwarza  gelegen  Imben,  aber  «ne  lOmisehe  Oolonie 
oder  ein  zOmisohec  Lsger  oder  Otstell  war  es  kaum*.  —  M.  Orolig  jan. 
Die  Nachrichten  Aber  den  Sehwedeneinfall  nach  Mfthren 
und  die  Belagerung  Brünns  1645  in  den  Aufzeichnungen 
des  Cardinais  Ernst  Grafen  von  Harrach.  S.  3H— 47.  Die 
Nachrichten  stammen  aus  einem  Tagebuch  des  Cnrdinals,  das  sich  im 
Harrach'schen  Schlossarchiv  in  Bruck  a.  d.  L.  fand.  Gerüchte  und  wichtige 
Notizen  sind  hier  untermischt. 

P.  Oemepa  Janetschek,  Znr  Geschichte  des  Augustiner* 
klosters  in  Mariakron.  8.  60 — 64.  Ein  mit  den  Bewohnern  von 
Triebendoif  im  J.  1719  aufgenommenes  Protokoll,  was  sie  von  der  Ge- 
schichte dieses  Klosters  wissen.  —  Hans  Welzl,  Notizen  zur  Chronik 
dpr  Stadt  Littau  (1714  — 1747).  8.  54—56-  Aus  Akten  in  der 
Registratur  des  mähr.  Landosausschusses.  —  Anton  Schiesser,  Propst 
Johann  von  Wi  sc  hehr  ad.  S.  57  —  61.  Erweist  aus  zwei  Urkunden 
des  Pauler  Formelbuches,  dass  Propst  Johann  wirklich  ein  unehelicher 
Sohn  K.  Ottokars  IL  gewesen  und  nicht  etwa  ein  Sohn  Konigondena  nnd 
Zawisch*s  ton  Fslkenstein.  —  Ä.  Bolleder,  Der  Odraner  Baubbie- 
nenprocess  Yom  J.  1656.  8.  65 — 86.  Eine  cnltttrhiatorisch  inter^ 
essante  Geschichte  anf  durchaus  archivalischer  Grundlage.  —  M.  Grciig, 
Martin  Johann  Weidlich  nnd  seine  Chronik  der  Stadt  Mähr.- 
Trübau.  S.  93 — 114.  Eine  eingehend  quellenmässige  Biocrniphie  mit 
Rücksicht  aul'  die  Zeitereignisse  —  Weidlich  1600  geb.  wurde  iti35 
Stadtschreiber  in  Trübau  und  starb  1678  —  und  uubeiangene  Würdigung 
seiner  Chronik.  —  J.  v.  Beck  und  J.  Loserth,  Urkundliche  Bei- 
träge snr  Geschichte  der  hnsitischen  Bewegung  nnd  der 
Hnaitenkricge  mit  besonderer  Berücksichtigung  Mfthrens 
nnd  der  mihrisch-hnsitischen  SOldner.  S.  HS — 120*  177—181. 
Die  ürknndeneitruste  nnd  Begesten  rühren  ans  dem  BecVschen  Nachlass 
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her  und  sind  entnomraen  theils  Privatbesitz,  theils  dem  mShr.  Landos- 
arcbiv,  den  Archiven  von  Wittingau,  Kremsier,  dem  H.  H.  und  St.  An  hiv, 

Wilh.  Schräm,  Brünuer  Kirchengrüfte.  S.  121  —  12S,  läT 
— 172.  Eine  eingehende  Uuter:iuchung  und  Schilderung  mit  vielen 
Beadmllnuigeii  toii  «tton  43ra%I«fttoii,  Eztneten  siu  laTsninmi  und 
ProtokoUen.  —  P.  A.  Sehleeer,  Das  Stftdtchen  Branaseifoii 
während  und  nach  dem  Scbwedenkriege  vom  J.  if^24  bis  1740* 
S.  128 — 151.  Auf  Grund  der  bei  der  Stadtgemeinde  und  Pfarre  ver- 
wahrten Ärcbivalien  werden  <\\e  Schicksale  dieses  Ortes  im  niiibriscIiPTi 
<Jes»'nke,  sein  Besitz-  un<l  Erwerbstand,  seine  Leistungen  und  Abgai)en, 
Heine  conununalen,  kirchlichen  und  judiciellen  YerhHltnisse  geschildert.  — 
K.  Leehner,  Zar  Geschichte  der  Preise,  8.  151 — 152,  172 — 174. 
Theils  dem  Briefwechsel  des  Card.  WoUgaog  Haanibal  Grafen  von  Schrattenbaeh 
mit  seioem  Bmder  ans  den  Jahrm  1718^1722,  theils  «nem  Protokoll  des 
Kremsierer  Stadtratbes  vom  J.  1721  entnommen.  —  H.  Welzl,  Bei- 
trag zur  Geschichte  der  Halsgeriobtabarkeit  in  Mähren. 
S.  152 — 156.  Die  Aktenstücke  datiren  aus  den  Jahren  1710 — 172(>. 
—  M.  Grolig,  Zur  Geschichte  des  Ii rünner  Bäckerhandwerks. 
S.  174 — 176.  Eine  Vergleichsurkunde  über  Streitigkeiten  zwischen  den 
Bttckera  nnd  ihren  Kneehten  Tom  J.  1451,  Januar  20. 

Mit  diesem  Jhg.  sehliesst  das  Notixenblatt,  als  seine  Beehts- 
nachfolgerin  erscheint  vom  Jahre  1897  in  vier  Vierteljahrsheflen  unter  der 
Redaction  Dr.  Karl  Schobers  die  Zeitschrift  des  Vereins  für  die  Ge- 
:schichte  Mährens  und  Schlesiens.  Jhg.  I,  (l897).  B.  Brethul/, 
Die  Tataren  in  M  Uhren  und  die  moderne  mährische  Ur- 
kundenfälschung. Heft  1,  S.  1 — H5.  (Vgl,  Mitth.  des  Instituts  19, 
398).  —  J.  Loserth,  Bilder  aas  der  Beformationsseit  in 
M&hren.  H.  1,  8.  65 — 73.  1.  Dr.  Martin  OOsehl,  Propst  des  Frsneii- 
Stiftes  Kanitz.  Als  G.  rar  neuen  Lehre  übertrat.,  musste  er  wenn  auch 
mit  Widerstreben  die  Propstei  verlassen,  lebte  in  Nikolsburg  wahrscheinlich 
im  Besitze  der  dortigen  S.  Wenzelspftirre  bis  152^,  da  er  nach  Prag  vor 
das  Gericht  citirt  wurde.  Der  Ketzertud  war  ihm  bestimmt,  allein  er 
wurde  begnadigt,  verlor  aber  für  immer  seine  Freiheit.  An  dem  Ver- 
falle von  Kanitz  trägt  er  schwere  Sehnld.  2.  Oswald  Olayt.  BSn  mlh- 
rischer  Wiedertäufer  ans  der  Oberpfals  stammend,  letite  «nige  Zeit  in 
Nikolsburg,  erlitt  dann  in  Wien,  da  er  standhaft  bei  seinem  Glauben  rer- 
harrte,  den  Tod  in  der  Donau.  Von  ihm  stammen  auoh  einige  Lieder.  — 
M  ^^Jrolig.  Das  Epicedium  des  Hrünner  Minoritenk  lüsters. 
H.  1,  B.  7.} — lO."^.  Die  lange  verniisste  Hs.  betidet  sich  unter  den 
llorky'schen  Papieren  im  Archiv  iles  bist.  Verein.s  in  Brünn,  besteht  aus 
9  ganzen  und  2  verstümmelten  Pergameutblättern  saec  XV.  Im  weeont» 
liehen  ist  es  eine  Hauschronik  mit  Abschriften  Ton  Urkunden  und  Yer- 
seiefanis  der  Terstorbenen  Ordensmitglieder  und  Wchlthäter.  Das  Fragment 
wild  vollstundig  abgedruckt  —  F.  Krones  (Graz),  Bertha  (Perchta) 
von  Liechtenstein,  geborene  Rosenberg  (t  1476),  und  die 
Sage  von  der  »weissen  Frau*  /.  n  N  e  n  b  a  u  y  ,  T  e  1 1  s  c  h  u,  s.  w. 
H.  2,  S.  J— 22.  Der  1.  Theil  beschiiftigt  sith  unter  dem  Titel 
»Ulrich  Kosenberg  und  »ein  Haus*  hauptsächlich  mit  Bertha  (geb.  um 
1430),  einer  der  4  TOchter  Ulrichs  und  mit  ihrem  unglücklichen  SchiekMl 
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in  der  Ehe  mit  Uaiins  von  Lichtenstein;  sie  starb  1476  in  Wien  nnd 
fand  bei  den  Schotten  ihre  BoheBtftiie.  Der  zweite  Theil  verfolgt,  wie 
die  PereOnliehlcat  Berthas  mit  der  Sage  von  der  weissen  IVsia  in  Kenhaas 
▼erwebt  wurde.   Bas  »Hanptverdienst*  gebührt  hiebei  Baibin.  —  Joeef 

A.  Frh.  V.  Helfert,  Der  Brünner  Landtag  im  J.  1848  und  das 
mährische  Landeswappen.  H.  2,  S.  22 — 30.  Verschiedene  inter- 
essante Erinneningen  aus  den  Lan<Hagsverhan(llungen  jenes  Jahres  zum 
Theil  auf  Grund  von  Aufzeichnungen  Dr.  Alois  Frh.  v.  Pra2äk.  —  E.  Söffe, 
Das  Raigerner  Liederbuch.  H.  2.  S.  30 — 44.  Eine  im  i^.  Jhi). 
hergestellte  Sammlung  von  15  deutschen  und  8  lateinischen  Liedern;  eiuige 
haben  wenn  anch  bescheidenes  auf  Brünn  nnd  dessen  Umgebung  bezüg- 
liebee  lokales  Literesse,  swei  daiin  enthaltenen  Spottlieder  anf  Lnther 
sind  Zoten;  dfie  mnsten  GeseUscbafts*  nnd  Liebeslieder  ohne  grosseren 
künstlerischen  Gehalt,  das  eine  und  andere  cnltnrbistorisch  charakteristisch. 
—  Adolf  Raab,  Zur  Geschichte  der  Brünner  Familie  Sa ti lins. 
H.  2,  S.  44 — 4^;.  —  M.  Grolig.  Versuche  zur  Einfiihrnnrr  der 
Seidenraupenzucht  in  Mähren  aus  dem  J.  l<;24.  H.  2,  4H  — 
47.  Ein  Befehl  Fürst  Karls  v.  Lichtenstein  an  den  Pfleger  seiner  niöh- 
risehen  Herrschaft  Hohnstadt  vom  J.  1024.  —  Dsl.,  Kosten  eines 
Basttages  im  J.  1685.  H.  2,  8.  47 — 31.  Abdmek  einer  Specification 
der  Kosten,  die  dem  Stadtratb  in  Hllir.  Trflban  die  Be?rirtnng  dee  Stabe 
des  Kürassierregiments  Hamorer  wlhrend  2  Niehten  nnd  i  Tag  bereitete, 
«osammen  245  F.  rh.  —  Dsl.,  Aus  der  Türkenzeit  H.  2,  S.  51  — 
52.  £ine  Mittheilnng  der  Stadt  Ung.-Brod  an  Mähr.-Trübau  über  die 
Krif^gsereignisse,  vom  fi  Nov.  inc;?.  —  Karl  Lechner,  Zur  Ge- 
schichte des  Schlosses  /u  Kremsier.  H.  2,  S.  52 — 50.  Einige 
Notizen  über  Arbeitscontracte  anläst^lieb  »lo-^  Ausbaues  des  Schlosses  durch 

B.  StÄuislaus  Pawlowflky  aus  dessen  Copiarbuch  1579 — 1591.  —  J.  v.  Beck 
u.  J.  Loserth,  Urkundliche  Beitrüge  snr  Gescbiohte  der 
hasitischen  Bewegung  and  der  Hnsitenkriege  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  Mtbrens  nnd  der  mfthriscb*hasiti- 
schen  Söldner.  [Sohluss].  H.  2.  S.  50 — 73.  Regesten  und  tJrknnden- 
abdrücke  1420 — 1429.  —  P-  Clem.  Janetschek.  Das  Augustiner- 
stift St.  Thomas  in  Brünn  während  des  30  j  fthrigon  Krieges. 
H.  3,  8.  1 — 23.  Ein  Abschnitt  aus  der  mittlerweile  erschienenen  Ge- 
schichte des  Augustinerordens  in  Mähren*,  in  welchem  in  sehr  det«illirter 
Weise  auf  das  Quelionmaterial  des  Archivs  des  Augustinerstittes  gestützt 
die  schweren  Scbiden  gesebildert  werden,  die  dieses  KUxrter,  kamn  dass 
es  sich  Ton  den  Wirren  der  Beformationsseit  erholt  hatte,  in  jener  Kriegs- 
periode erlitt.  Oleiehxeitig  bildet  die  Abhandlung  einen  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  Belagerung  Brünns  durch  die  Schweden  in  den  J.  1643  und 
1645.  —  A.  Rzehak,  Massenfunde  alt  erthümli  eher  Gefässe 
im  Weich>Mlde  der  Stadt  Brünn.  H.  3,  S.  23 — 40.  Nach  dem 
Mitvorkommen  von  Glaserzeugnissen  ist  zu  schliessen,  dass  diese  Urnen 
nnd  sonstigen  Gef^ssarten  nicht  über  die  2.  Hfte  des  1 5.  Jhd.  zurück- 
gehen. —  A.  Rolleder,  Odrau  einst  Winanow,  Wihnanow,  ge- 
nannt H.  3t  S.  40 — 48.  Aus  urkondlidien  Kaehriditen  Ton  1563 — 1571 
liest  sieb  erweisen,  dass  einige  Gründe  in  der  nüdisten  Kühe  von  Odran 
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den  Namen  Winanowitz  führten,  wonos  der  Verf.  weiter  schliesst,  datt 
dort  früher  eine  Ortschaft  namens  Winanow  gestanden  habe,  die  er  iden> 
tificirt  mit  jenem  Wignanow,  das  im  13.  Jhd.  zur  Ausstattung  Hes  möhr. 
Klosters  Tischnowitz  gehört«.  —  M.  Simböck,  Grabsteine  und  In- 
schriften in  Iglau.  H.  3t  S.  49 — 54.  Besprochen  werden  solche  aus 
dem  15.,  16.,  17.  u.  18.  Jhd. —  Anonym,  Zur  Gesohichte  der  Stadt 
Znaim  irfthrend  der  Gegenreformation.  H.  8,  8.  54 — 59.  Nach- 
richten aus  den  Znniroer  Stadtbflehem  Aber  Confliefce  nriaehfln  der  Klostsr» 
hnicker  GeMtUchheit  und  dem  Stadtrath,  der  seit  I59ß  der  eTangeliaeben 
liehre  zugethan  war  und  in  dem,  trotz  der  bereits  durchgeföhrten  G^fcn- 
reformation,  nouh  immer  jener  Geist  nachzuleben  schien.  —  W.  Schräm, 
Neue  urkundliche  Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt  Brünn. 
H.  3,  S.  59 — 101.   Extracie  aus  den  Bechnungsbüchem  der  Stadt  Brünn 
Ton  1660 — 1700.  —  J.  Loiertli,  Die  literariichen  Widersacher 
des  Ena  in  Mfthren.  I.  Btephan      Dolein.   H.  4«  8.  I^'IO. 
Stephan  Prior  der  Earthauae  S.  Josaphat  bei  Olmütz  trat  als  entschiedener 
Gegner  der  wiklcfitischen  Lehre  auf,  verfasste  eine  MeduUa  tritici,  einen 
Anti-Hus,  eine  Flugschritt  in  Form  eiues  Dialogs  zwischen  Gans  (Hus)  u. 
Sperling  und  einen  Brief  an  ilie  Husiten,  durchaus  Schriften,  die  für  die 
Geschichte  des  Entstehens  und  Erst&rkens  des  böhmischen  WikleÜsuus 
wichtig  sind.   Stephans  Weilce  dfirflsii  damit  aher  hanm  erschöpft  sein. 
Beigegehen  ist  ein  Brief  Stephans  sn  K.  Sigmund  1419«  und  ein  Trost- 
schreiben  Stephans  an  den  Domherm Stephan  v.  Prag  o.D.  —  F.  v.  KroneSi 
Die  Anfünge  des  Ci sterci enserklosters  Saar  in  Mähren  und 
sein  Chronist  Heinrich  V.  Heimburg.  H.  4,  S.  17 — 40.  Im  ersten 
Theil  dieser  Stu'lie  schliesst  sich  der  Verf.  der  Ansicht  an,  dass  Heinrich 
der  Chronist  von  Saar  and  der  Annalist  Heinrich  von  Heimburg  identisch 
isti  wie  dies  hmä&  Bmlsr  hahanptete  mid  neuerdings  in  der  jüngsten 
Ausgabe  der  »Croniea  domns  Sarensis«  in  den  Mon.  Germ,  hist  Bd. 
XXX  (1896)  S  r,78  ff.  auch  J.  Dieterich  angenommen  hat    Der  zweite 
Theil  ist  der  Entvncklung  der  Cistercienserklöster  Böhmens  and  Mährens 
bis  zur  Mitt«  des  1 3.  Jhd.  und  der  Darstellung  der  Gründung  des  Stiites 
Saar  (1252)  gewidmet.    Der  dritt«  Theil  schildert  den  weiteren  Verlaaf 
der  Stiftung,  den  Klosterbau,  das  innere  Leben  bis  zum  Ende  des  13.  Jhd. 
Das  vierte  Gapitel  beschäftigt  sich  mit  der  Obersess  =  Obfansr  Stiftstfinnilie 
von  Ssar  nnd  ihren  Nehealinien.  —  K.  Wethe,  Moralitates  Caroli 
quarti   imperatoris.    H.  4*  8.  41 — 76.    Ein  bisher  angedrucktes 
Werk  dieses  Kaisers  mit  einer  eingebenden  Einlmtang  über  dessen  Wesen 
nach  den  drei  bisher  bekannten  Hs.,  von  denen  die  vollkommenste  im 
Cod.  Vind.        556  Saec.  XIV  enthalten  ist,  zwei  ganz  junge  sich  in 
Raigem  befinden.  —  B.  Bretholz  bringt  verschiedene  »Neue  Beiträge 
zur  Geschichte  der  Belagerung  Brünns  durch  die  Schweden 
im  J.  1646*  ans  dem  BrOnnar  Stadtanhiv.   H.  4.  8.  77—107.  — 
0.  H.  Stohlasha  gibt  hnrm  Biographien  »Deutscher  Dichterinnen 
aus  Mähren*.    S.  107—114.  —  J.  Kux  beschreibt  die  »Königs-  nnd 
Marschallsgehänge  der  Littauer  Schützengosellschaft«.    8.  114^ — 119.  — 
K.  Woynar  hrinpt  l^eitrSge  zur  Geschichte  eines  alten  Bauern- 
geschlechtea  in  Mähren.    S.  119 — 123. 


Digiti^ Lü  Google 


511 


IL  Öaaopis  Hfttice  Moravtk^.  (Zeitsobrift  der  mfthri- 
schen  Hatice).    Bedaoteim:  V.  Bmul],  F.  Barftol.  HinpiiiiitBriMiter*: 

F.  8Uvik,  Dr.  F.  Kamenicek. 

Jahrgang  XIX  (1895).  i?Vant.  Pastrnek,  Chrvatsko-hlaholske 
zlomky  vlasteneckeho  muzcH  Oloiuoucköho.  (Kroatisch-glagolitische 
Fragmente  des  vaterlän<li3chen  Museums  in  ülmütz).  S.  :i  — 
10,  1  17 — 123,  223  -231.  Die  beiden  BlRtter  stammen  aus  einem  Breviar, 
das  eine  etwa  Ende  des  XIY.  Jahrh.,  das  andere  aus  einem  saec.  XV.  ge- 
sehriebaiien  Buche.  Nach  einer  genanen  Beselureibiiiig  folgt  der  Abdmek 
der  Texte;  das  eine  Blatt  entUUt  8|nrlle]ie  Salomen»,  da*  andere  ein  Stfiok 
»na  dem  »Proprium  eaaoUmm*.  —  Fr.  Vlat  Jnrek,  Dr.  Adam  Huber 
Mezefick^  z  Bisenpachu.  S.  1 1 — 19,  97  —  106,  231 — 239.  Adam  Huber 
>?eb.  1546  zu  Meseritsch  a.  d.  <'  •].  in  Mähren  spielte  zuerst  als  Lehrer  nn  der 
Prf^er  Universität  eine  grusle  Kolle.  trat  dann  zurück,  verheiratete  sich  und 
besass  als  Arzt  und  Astronom  eine  bedeutende  Stellung  in  Prag.  K.Rudolf  II. 
erhob  ihn  1580  in  den  Adelstand  mit  dem  Frädicat  »von  Rie^enbach*,  er- 
nannte ihn  160U  zu  seinem  Leibarzt  £r  nimmt  tbitigen  Antheü  an  den 
Flinen  der  Befiamirnng  dee  Fkager  Stndinms,  tritt  wieder  in  die  Feenltat  ein, 
halt  medieiniecbe  Törlesongem,  wird  1612  rector  magnifiena,  stirbt  1613. 
Er  hat  keinerlei  wichtigere  Werke  hinterlassen,  das  wenige  was  er  Ute* 
rarisch  geleistet,  wird  in  dieser  Biographie  eingebend  gewürdigt  —  Aug. 
Sedlaeek,  Rozletite  kapitoly  ze  stareho  mlstopisu  a  ddjin  roduv.  (Zer- 
streute Capitel  aus  der  alten  Topographie  und  Adelstre- 
schichte).  S.  11>  23,  124 — 127.  Behandelt  die  raahriM.lien  Wladjken- 
geschlechter  derer  von  Platsch  (Plavec)  ulhI  Kaitz  im  Znaimer  und  Brüuuer 
Knia,  derer  ynm.  Trieseb  (TMt)  nnd  Hndek  tind  derer  von  Ifsrtiniti.  — 
Joief  KWana,  Ka  serero  v^ohodni  MoraTli.  (Im  nordostlieben 
Mähren).  8.  23 — 29,  127 — 134,  240—247,  316—323.  Oeologisehe 
und  petroijrapLische  Studien.  —  In.  L.  Cervinka,  0  Hmsk^ch  cestäch 
obchodnich  na  Morave.  (Ueber  römische  Handelswege  in  Mfth- 
ren).  S.  2^» — 39,  10.')  — 117.  '20  i — 217.  Versucht  auf  Grund  der  Münzcn- 
fimde  in  Mähren  die  alti  n  Handelswege  im  Lande  festzustellen,  —  Josef 
CiÄmäf,  Öary  a  povery  lidu  luoravsko-slovenskr^ho.  (Zauberei  und 
Aberglaube  bei  den  ISlovaken  in  Mähren).  S.  40 — 45,  155— 
159,  247 — 252,  344—350.  Die  Slowakei  ist  besonders  ergebnisteieb  flir 
derartige  Studien,  da  dort,  wie  der  Verf.  anleitend  herrorbebt,  Aberglaube 
bis  zum  heutigen  Tage  eine  grosse  BoUe  spielt.  Er  bringt  eine  Anzahl 
von  hieher  gehörigen  Rezepten,  die  handschriftlich  erhalten  sind  (Zeit?) 
und  schildert  derartige  Gebrauche  in  Angelegenheiten  des  Herzens,  der 
Liebe,  der  R^che,  der  Erhaltunn-  des  Viehs  und  Be^iit/e^^,  der  T)iel>saelie 
u.  a.  Interessant  ist  auch  der  an  die  Hienen  sich  anknüpfend >  Aberglaube.  — 
F.  A.  Slavik,  Kdy  byla  Morava  nevjice  spusto.senaV  (VVann  wurde 
Mähren  am  meisten  verwüstet?)  S.46  — 55,  146 — 155,  252—261, 
351 — 354.  Der  Yerf.  gibt  aas  der  mihriseben  landtafel  ein  Veneiebnis 
der  darin  als  5de  beseiebneten  Ortschaften  Ar  die  4  Perioden:  l.  1348 
—1420,  2.  — 1468,  3.  — 1618,  4.  — 1648.  Das  Ergebnis  wäre:  am 
wenigsten  wurde  Mlünren  Terwfistet  in  den  Husitenkriegen,  mehr  durch  den 
30jährigen  Krieg,  am  meisten  aber  durdi  <lie  Kriege  unter  K  Mathias 
Ton  Ungarn  1468 — 1471.  —  Frant  Kameuicek,  Arcbivni  rozhied. 
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(Archi valische  Umschau).  S.  55 — 60,  159 — 167,  261-267,  3'5 
— 362.  Handelt  über  einzelne  Bestände  des  mährischen  I-andes- 
arcbiTS.  —  Jan  V.  Krecar,  K  otäzce  volby  Ferdinanda  L  v  Cechach. 
(Zur  Frage  der  Wftbl  K.  Ferdinftnds  L  In  Böhmen).  8.  217-~ 
227,  324^818.  In  der  ▼erachieden  beorlheilten  F^ege»  ob  K.  Ferdinead 
Anrechte  auf  den  böhmischen  Thron  hatte,  ob  er  erbb«rechtigt  war  und 
ob  die  bOhnisohen  Stände  ein  Wahlrecht  besassen  äoamri  Bloh  der  Verl, 
indem  er  wie  es  scheint  eine  Ansicht  Kezeks,  die  dieser  in  seinen  Uni- 
versitätsvorlesungen aussprach,  wiedergibt,  dahin:  dass  Anna  ein  Erbrecht 
hatte  und  mit  ihr  Ferdinand  u.  zw.  auf  Grundlage  der  Verträge  zwischen 
Wladislaw  und  Maximilian;  dass  die  Stände  zu  einer  Wahl  nicht  berech- 
tigt wenn,  de  ein  Brbe  enstarte.  Nor  ens  politiaehen  GrOndflU  mit 
Bdehiiefat  auf  die  teUieiehen  Thronbewerber,  berief  aieh  Ferdinud  nicht 
80  entschieden  auf  seine  Aaxedite  und  begüllgte  sich  mit  der  »Annahme*, 
und  stellte  nach  der  Wahl  sogar  den  Revers  wegen  freier  Wahl  der  Stände 
aus,  den  er  al^er  1  545  durch  einen  neuen  ersetzen  liess,  laut  welchem  er 
»als  König  anerkannt  wurde,  aber  Anna  das  Erbrecht  besass*.  — 
V.  Prasek,  M.edafäku  landfuittivi  na  severov^chodni  Moravö.  (Ueber 
die  Toretendscheft  der  Bienensftchter  im  nordöstlichen 
M ihren).  &  134 — 146.  bi  einigen  Gegenden  des  n.  tt.  Mlhiens  führt 
der  Vorsteher  der  Honigtfichtereien  den  aus  dem  deutschen  Worte  Laad- 
vogt  verderbten  Namen  »I-Amfogt  *;  die  Honigbauem  bilden  eine  eigene 
Zunlt  mit  bestimmten  Recht ssntzungen.  Der  Verl,  macht  uns  mit  einem 
derartigen  Honigzunftbuch  aus  Braunsberg  aus  dem  J.  16(^5  bekannt, 
allerdings  nach  einer  jüngeren  Abschrift,  ebenso  über  die  Zunft  in  Mistek, 
deren  »Honigbuoh«  noch  erhalten  ist  und  ans  der  Hitte  des  18.  Jhd. 
stammt.  — ~  Fkvnt.  d  ilher^,  Zlet6  Hoiy  e  potoh  iletonoani  Brtni^  ne 
zäp.  Moravd.  (Hory  und  der  Goldbsoh  Brtni^ka  im  westl. 
Mähren).  S.  334 — 344.  Eine  topographische  Studie  mit  Berücksiohti- 
gung  der  Frage  der  einstmaligen  hier  stattgefundenen  Ooldwäscheni.  — 
J,  Tenora,  Zanikle  osady  v  ukresu  Kunstätsk^m  a  Bystfickeiu  nad 
Pemdt^em.  (Untergegangene  Siedlungen  im  Gebiete  von 
Kanstedt  and  Byetfits  b.  P.).  8.  328 — 334.  üxhnndliehe  Noliaen 
ttber  15  solche  Ortschaften.  —  Jar.  YUek,  Ktenk  Sa&fik  sm^lel  o 
literami  jednot^  ceskoslovansk^.  (Wie  Sefeflk  Aber  die  slavische 
literarische  Einheit  dachte).  S.  292 — 306.  —  J.  L.  CervinkSi 
Mince  a  mincovnirtvi  markrabstvi  Moravskeho.  (Die  Münzen  und  das 
Münzwesen  der  Markgrafschaft  Mühren).  S.  307 — 314.  Die 
1.  Abtbeilung  » Vürgeschichtl.  Zeit*  handelt  von  Funden  in  Mähren  von 
sog.  Scherbengeld,  und  widerlegt  die  Ansicht,  dass  es  mährische  Münzen 
mit  Prtigang  m  der  Zeit  der  Mmmiriden  gibe.  —  An^  den  »Miscelkn* 
hebe  ich  hervor:  Janen  Sek  berichtet  über  eine  gothische  iwetsehifiBge 
Kirche  in  Sitzgras  (Cizkrajov)  mit  der  Bemerkung,  dass  zweischifBge 
Kirchen  im  Oebiet  von  Datschitz  recht  häufig  vorkommen  (S.  P.  Voj- 

tech  Ploten^  über  oin  ehemaligos  Hoizkirchlein  in  Kuntschitz  bei  Frank- 
stadt (S.  168);  Hol.  Dulejsek  gibt  ein  Verzeichnis,  wann  eine  Anzahl 
mährischer  Städte  das  Recht  erhalten  haben,  mit  rothem  Wachs  zu  siegeln; 
die  Beihe  erOfiiet  Brünn  im  J.  1453  (S.  267);  dsL  spricht  Uber  die 
Gmndbftcher  Ton  Ung.  Hradiseh  (8.  271);  Sil  her/  Aber  die  UrkondeB 
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von  OpatMi  bei  TrabitMh,  begiaaMid  U93  (8.  27S);  P.  V.  Plotin^  über 
Solmlwblltusse  in  Richaltitz  Im  n.  ö.  >fähren  (S.  362). 

Jahr^ng  XX  (1896).  Theodor  Vodiöka,  K  historii  moravsk^ch 
luJMtL  (Zur  Geschichte  der  mfthrischen  Dialecte).  S.  1  —  II, 
123 — 133.  Eine  philologische  Studie.  —  Jan  Üole^al,  Kroinefii  ku 
konci  vjilky  tficetilete.  (Kremsier  am  Ende  des  ;i(tj Uhr  igen 
Krieges),  ö.  11 — 19,  97 — 105,  238 — 245.  Im  Mittelpunkte  der  aui' 
der  bekannten  litentnr  beruhenden  Arbeit  sieht  die  ilStiwlitnft  der  Stadt 
Kremsier  im  Jnni  1648.  —  Joa^  KlTaüa,  Na  jihoy^ehodni  llor»T^  (Im 
alldöatlichen  Mihrea).  8.  19—23,  105—112,  282— 2S8,  811 — 
316>  Wie  oben  landschaftliche  Schilderung  und  geologische  Studien.  — 
Aug.  Sedl^cek,  Rozletit^  kapitoly  ze  staröho  mistopiaa  a  döjin  roduv. 
(Zerstreute  Kapitel  aus  der  alten  Topographie  und  Ge- 
schlechtergeachichte).  S.  23 — 27,  1  12 — 116.  Diese  Fortsetzung 
behandelt  die  Anfange  der  Herren  v.  Zierotin,  die  Wladyken  von  Könitz 
und  die  von  Kukor  sammt  ihrer  Verwandtsciialt.  —  J.  L.  Cervinka, 
llinee  a  miniOOToietvi  marhrabetfi  Hotavak^ho.  (Die  Kttnien  und  das 
Mllnswesen  der  Markg.  Mähren).  8.  27 — 84,  188—142,  206 — 222. 
Dieser  II.  Theil  behandelt  die  »Zeit  der  Denare*  und  beaehreibt  Hflnaen 
der  mährischen  Theilfttraten  von  üsov  (Aussec)  —  was  mir  aber  sehr 
xweifelhaft  scheint  —  von  Olmütz  und  Brünn  saec.  XI — XII.,  zugleich 
die  ältesten,  die  für  Mähren  überhaupt  nachweisbar  sind.  Am  Schlüsse 
einige  wichtige  Zusammenstellungen  von  neueren  Münzen funden  auf  mäh- 
rischem Boden.  —  Jos.  Klvaäa,  Morava  na  nirodopisn^  vfstave  v  Praze 
r.  1895.  (Mähren  auf  der  Prager  ethnographischen  Aus- 
atelUng  des  J.  1895).  8.  84--42,  148—146,  246—252,  828—885. 
Die  Anastottnng  zeigte,  wekhe  8ehttie  Ton  Tolkaknndliehcni  Uaterial  in 
diesem  lande  vorhanden  sind.  —  Jan  Knies,  0  aanikl^eh  osadieh, 
hradech,  tvrzich  a  dvorcich  v  ekrese  Blanaköm.  (Ueber  untergegan- 
gene Siedlungen,  Burgen,  Höf»'  im  Blanskoer  Kreis).  S.  42 
— 47,  116 — 122.  In  alphabetischer  Ordnung  werden  bei  40  derartige 
Ortschaften,  die  zumeist  durch  urkundliche  Notizen  bezeugt  sind,  auf- 
gezählt —  F.  A.  Siavik,  Archivni  rozhled.  (Archivalische  Um- 
Hchau).  S.  47 — 50.  Bespricht  das  Material  in  der  mfthrischen  Landes- 
registrator.  —  Frant.  8nopek,  Ze  atod^ji  cyrillomethodSjsk^ch.  (Stn- 
dien  Uber  Cyrill  nnd  Methnd).  8.  189 — 195,  28) — 389.  Der 
Verf.  erachtet  I  n  Brief  P.  Hadrians  in  der  i>ann.  Legende  für  interpolirt, 
inabesimdere  die  Worte  >  exeomrounioetur,  sed  tantum*,  die  Legende  för 
eine  wenig  glaubwürdige  Quelle.  —  V,  Prasek,  Kelamancia-Olomouc. 
(Kelamancia-Olmütz).  S.  jy«j  —  2(i6.  Der  Verf.  sucht  nachzuweisen, 
dass  wie  im  allgemeinen  so  auch  hier  die  keltische  Abstammung  der  Orts- 
namen unserer  Gebiete  auf  grosse  Schwierigkeiten  stösst,  die  Ableitung 
des  IKamenfl  Olmttta  von  Kelamaneia  nnmOglieh  asi  —  Fr.  Ylsi  Jnrek, 
Obdarorini  (Begabungen).  8.  222 — 231.  Anf  Grund  einiger  Ur- 
kunden Saas.  XVI,  XVII  werden  die  Teraehiedeaartigen  Abhingigkeita* 
Verhältnisse  der  von  Bobot  liensten  und  Zinsungen  befreiten  Klassen  Her 
Freibanem,  Freisaasen,  fiicht«r  charakterisirt.  —  P.  Yojtöch  Plotön^, 
Mistopisn^  cfty  z  okoli  mesta  Frendtätu  pod  RadhoStem.  (Topogra- 
phische Skiszen  aas  der  Gegend  von  Frankstadt  u.  d.  Bad- 
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host).  S.  2H\) — ;iU().  Schildert  hauptsächlich  auf  urkundliches  Material 
gestützt  die  hier  früher  bestandenen  und  betriebenen  Gewerbo,  Bergbau, 
insbes.  Olaaaneogang.  —  JarosL  Janoaiek,  &d  wdnfkftT  »  Icamen» 
nikft  na  hfnlL6m  {mdsM  TeleeUin.  (Maarer-  und  Steinmetsord- 
nniig  auf  der  ehemaligen  Herrsehaft  Teltsch).  8.  300 — 311. 
Stammt  aus  dem  J.  1724,  zeigt  aber  gro8s;3  Yerwandtaehaft  mit  den  ent- 
sprechenden Artikeln  der  Prager  Zunft  v.  1586.  —  Bol.  Dolejsek, 
Ceske  Hstiny  v  pohranicm'ch  archivech  halifcsk^ch.  (Böhmische  Ur- 
kunden in  galizidchen  Archiven).  S.  316 — 322.  In  Archiven 
dea  wesUicben  Galizien,  besonders  in  Wadowitz  und  Kenty  finden  sich 
am  Bnde  des  15.  n.  Anfang  des  16.  Jhd.  einige  Urkunden  in  bShmiselier 
Spfscbe  aosgestellt,  ein  Beweis  fOr  deren  dannlige  Aoslnreitnng.  —  Ans 
den  »Miscellen*:  Janouäek  bespricht  unter  dem  Titel  »Zn  den  Nach- 
riohten  über  künstlerische  Denkwürdigkeiten  des  Geschlech- 
tes der  Witkowitze  1.  die  Beziehungen  der  Herren  von  Hradec  zu 
dem  Kloster  Welehrad  in  Mähren  zufolge  ihrer  Ansässigkeit  in  der  Nähe 
vuu  Welehrad,  in  Banov  (S.  50 — 55)>  2.  die  unbegründete  Kachricht,  dass 
Ulrich  Hradeta  im  J.  1278  auf  Befehl  K.  Ottokars  IL  Tbltsch  befbatigen 
sollte  nnd  im  Anschloss  darsa  die  Anlage  der  Stadt  nnd  den  xemaniBolisn 
Thurm  bei  der  hl.  Ceistkirche  (S.  147 — 1  ^  V  3.  die  1220  von  Heinrich 
V.  Hradec  gegründete  Burg  in  Neuhaus  in  Böhmen  und  die  zweischiffige 
St.  Johannskirche  daselbst.  (S.  2:)2 — 2.50,  335 — 339);  Kamenicek  be- 
schreibt die  Karte  Mährens  von  Panl  Fabricius  im  Brünner  Franzens- 
museum (S.  ö6);  J.  Kjpäcek  macht  eine  Weberordnung  von  Trebitt^ch 
Tom  J.  1677  bekannt  (8.  57 — 61);  Zd.  Tobolka  sacht  naohsnweiaen, 
dass  Badim  nnd  nicht  Ganaparins  der  Autor  der  Lebensbeachieibung  des 
b.  Adalbert  sei  (S.  (\2 — 66);  Jar.  Demel  polemisirt  unter  dem  Tit^l 
Nachträge  nnd  Erläuterungen  zum  7.  Cap.  des  2.  Buches 
der  Geschichte  Mährens  von  Bretholz  über  einige  Detailfragen 
der  mährischen  Geschichte  aus  der  2.  litte  des  12.  Jahrh.  Ich  habe  in 
einer  »Entgegnung*  im  »Notizenblatt  des  Vereines  f.  d.  Gesch.  Mährens 
und  Schlesiens«  1806,  S.  86  ff.  meine  Ansichten  nSher  begründet.  Die 
Fragen  betreffen  hauptsiofaUoh :  die  Theilnahme  R  Ottos  III.  von  Olmfits 
am  Polenfeldsog  K.  Friedrichs  Barbarossa  im  J.  1157  und  die  Abstam» 
mung  des  Herz.  Konrad  Otto  III.,  sowie  seine  Stellung  in  Mähren  im 
J.  1179.  (S.  i  — K,3).  —  Femer  wird  eine  Begabungsurkun^lc  Johanns 
d.  Ae.  von  Zerotin  und  Fulnek  v.  .T.  1497  mitgetheilt,  die  einen  Beitrag 
»ur  Geschichte  der  Herrschaft  Fulnek  bildet.    (S.  339 — 341). 

Jahrgang  XXI  (1897).  Fr.  A.  Slavik,  Stav  n&rodnosti  öesk«  a 
nemeckö  na  Moravi  r.  1771.  per  Stand  der  böhmischen  und  deut- 
schen Nationalitttt  inNihreni.  J.  1771).  S.  18—26,  143^153.  Bine 
Beschreibung  der  DiÖoese  Olmütz  vom  J.  1771—2  u.  d.  T.  »Alma  dioe- 
cesis  Olomucensis  seu  consignatio  omnium  decanatuum  1771  et  1772*  in 
der  Kremsierer  fürsterzb.  Bibliothnk^bietet  /uvorlässige  und  sehr  inter- 
essante Nai  hrichten  über  die  Vertheilung  der  beiden  Nationalitäten  in 
Mähren  in  dem  genannten  Jahre.  —  Jos.  Klvaüa  setzt  S.  26 — 33, 
1  :\(\  —  '  42,  249 — 255^  350 — 354  Seine  geologischen  Studien  Aber  Mihien 
in  popalliier  Dantellung  veroiisefat  mit  topographischen  und  bistoiiieiMB 
Bemerkungen  und  Erinnerungen  fort  —  J.  Ii.  Ger^inka  behsadsli  in 
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der  Fortsetzung  seines  Au&atxes  über  »Münzen  und  Münzwesen  der 
Karkgrafachaft  Kihren«  die  Zeit  der  Biakteatea,  das  18.  Jabrli. 
(a  33 — 44,  129—186,  258~27l).  —  Frant  J.  Byp&Cek,  Z  prwrto- 
iiArodiiiho  l^ktfeferi  a  hospod&fstTi.  (Aus  der  volksthümlichen 
Ars&eikiiiide  and  Wirtschaftsgeschichte).  S.  44 — 64.  Bringt 
Auszüge  aus  einem  diesbezüglichen  alten  Buche  verfftsst  von  Joachim 
Pfarrer  von  Gr,  Bitesch  ISfifl.  —  Frant.  Sujan,  Svedove  u  Brna  roku 
1645.  (Die  Schweden  vor  Brünn  im  J.  1645).  S.  .54 — fiß,  111 
— 127,  214 — 229,  326 — 344.  Eine  gründliche  Darstellung  auf  der  Basis 
des  handsohriftliehen  Materia!«  mit  eingehender  Verwertung  der  neuesten 
Litentar,  die  1896  lalBaslieh  der  260jährigeB  Brinnenuigafoier  enehienen 
ist  —  Frant  Bilf,  0  nSktef^eh  i^jimaY^  pamAthtoh  8taio£esk4ho 
pisemniotvi.  (üeber  einige  interessante  Denkm&ler  altboh- 
mischer  Literatar).  S.  97 — 110,  229 — 239.  Der  Aufsatz  bespricht 
das  berühmte  Rheimser  Eyatipeliar,  das  P.  Clemens  VI.  Karl  IV.  geschenkt 
hatte  und  das  im  Laufe  der  Jhdte  interessante  Wanderungen  und  Schicksale 
erlebt  hat,  dann  die  Handschrift  der  sog.  St^ickholmer  S.  Katharinenlegende, 
die  durch  die  Schweden  dahin  kam,  heute  im  mähr.  Laude^archiv  liegt 
mit  genaoer  Inbaltsangabe,  sehfiseslieh  Thomas  dtitn^*s  knltorlnitorisch 
wiehliges  Werk  »Enihy  iestery  o  obeen^eh  v^Soeeh  Uesiaask^ok«  and 
Ctibors  V.  Cimbiirgs  »Eniha  TorafionkA*,  das  bekannte  Beehtsbaeh.  — 
Frant.  §  i  1  h  a  v  ^ ,  ObcjÜrebilci  a  plazi  y  poddni  prostonArodnim  na  zapadni 
Moravg.  (Amphibien  und  Reptilien  in  der  volksthümlichen 
Tradition  im  westlichen  Mähren).  S.  1.^3 — 16n.  —  Jar.  J.  Hanel 
bietet  S.  197 — 213  eine  kurze  Skiz/e  Franz  Palackfs.  —  Jar.  Demel, 
Kral  Vacslav  1.  a  vpad  Tatarü  na  Moravu  r.  1241.  (K.  Wenzel  I,  und 
der  Einfall  der  Tataren  in  Mähren  im  J.  1241).  S.  317 — 325. 
Im  Gegensafa  sa  meiner  aaf  dorolians  quellenkrilisolier  Prftfiiog  der  Qaellen 
rohendiMi  DsrsteUang  des  Voigehens  des  bOhmisdhen  EOnigs  gegen  die 
Tataren,  wird  hier  ohne  jedweden  genügenden  Beweis  abermals  Tersaeht 
Wensel  Veidienste  zuzuschreiben,  die  ihm  nicht  gebühren.  Er  hat  weder 
die  Tataren  in  ihrem  Zuge  gehemmt  und  abgelenkt,  noch  hat  er  Mähren 
vor  ihnen  geschützt  oder  es  von  ihnen  befreit.  —  Frant.  .1,  Rypacek, 
K  dejinäm  selskeho  poddanstvi  na  Morave.  (Zur  Gedchichte  der 
bäuerlichen  Unterthänigkeit  in  Mähren).  S.  354 — 359.  Bei- 
träge aus  einem  1581  erlassenen  Bechtsspracb  in  einem  Proiess  iwischen 
Johann  d.  J.  Ton  Zierotin  aal  Losin  and  den  zn  dieser  Herrschaft  ge- 
hörigen ünterthsnen  ans  dem  »Codex  DaabraTieensis*  im  BrOnner  Fransens- 
Hnseum,  der  die  »Denkwürdigkeiten  und  Notizen  Smils  IT.  Osovsk^ 
V.  Daubrawitz  und  auf  Trebitsch*  enthält-  —  Aas  den  »Miscellen«: 
Slavik  schreibt  auf  hslicher  Grundlage  über  die  wirtschaftliclien  Ver- 
hältnisse in  Turas  bei  Brünn  (S.  70 — 75),  dann  über  die  Veränderungon 
in  den  Nationalitätsverhältnissen  Oest.-Schlesiens  von  1771 — 1S9()  (S.  iGs); 
F.  Mencik  über  die  Bibliothek  des  ersten  Protedsürs  für  böhinnicbo 
Sprashe  sii  der  Wiener  üniversitilt  Josef  T.  Zbbicky  t  1810  (S.  75—82); 
Zd.  y.  Tobolka  tritt  einer  von  Saloasek  »BOhmlsohes  Staatsrecht«  ans* 
gesproeheneii  Ansieht  Uber  das  Erineeht  von  ledigen  Fürstinnen  in  Böhmen 
entgegen  im  Anschluss  an  die  Ansprüche  des  Herzogs  v.  Sachsen  an  den 
böhmischen  Thron  im  J.  1458;  Br.  J.  CTrdek  bringt  aus  dem  Uerren- 
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huter  Archiv  Kachrichten  über  zwei  aus  Mähren  stammende  Mitglieder 
der  Brfideninitfit,  Martin  Abdon  und  Johann  Blahoslav  (S.  271 — 275); 
Jan  Tiray  theilt  eine  Ton  Ulrich  Lomnite  1559  der  Stedt  Gr.  Biieack 
fttr  den  Baih  (contnlee)  bestimmte  Ordnong  mit  (8.  275—278); 
Frant.  J.  Rjp4cek  aus  dem  schon  erwfthnten  Codex  Dsabravicianus  den 
Beschluss  des  mährischen  Landtags  vom  J.  1583  wegen  Wahl  eines 
Landesburggrafeu  aus  dem  Stande  der  Ritterschaft  (S.  359 — 362);  Frant. 
Tichy  veröffentlicht  aus  einer  Handschrift  des  Boskowit/or  Archivs  Narh- 
richten  über  Heiratsverträge  von  Priestern  der  Brüderunitai  aus  einer 
Aniehl  mlhrieeher  Stidte  (8.  864 — 368);  Josef  Crrdek  schlieest  den 
Band  mit  einigen  Notizen  Aber  den  Ufihenden  Znstend  des  Handweoriks  in 
^senz  um  das  J.  1604  nach  einem  Biaenier  Urbar. 

III.  Museum  Francisco  am.  Annales.  Seit  dem  J.  1897  gibt 
das  milhrische  Franzensmuseum  in  Brünn  ein  Jahrbuch  heraus,  das  den 
Zweck  verfolpt,  die  reichen  Sammlungen  dieses  Museums  durch  darauf 
bezügliche  Aufsätze  vor  allem  der  gelehrten  Welt,  aber  auch  dem  grossen 
PnUiknm  bekaimter  m  macben.  Entsprechend  dem  Inbalt  dieeea  Museums, 
daa  neben  mncr  reiehen  Bibliotbek  nnd  einem  ansebnliehen  ÄrcbiT  anob 
BUdergallerie,  Prähistorica,  Naturwissenaebaftliches  aus  allen  drei  Reichen, 
Münzen,  Trachten,  Waffen,  Kleinkunst  etc.  besitst,  beliehen  sich  die  Auf- 
sätze dieses  Jahrbuches  bald  auf  dieses  bald  auf  jenes  Gebiet.  Wir  wählen 
hier  nur  diejenigen  Arbeiten  heraus,  die  der  Geschichte  oder  verwandten 
Gebieten  angehören. 

Annales  1895  (erschienen  189B).  AI.  Franz,  Altartischplatte 
(mensa)  der  mihrisoben  Brflder  (f)  des  Franaena-Hnaenm. 
8.  59 — 66.  l^e  ftber  imr.  grosse  &8t  qnadra^be  reieh  geeierte  Kehl- 
bsuner  Steinplatte,  verwandt  jenen  im  Ininsfilistoriscben  Hoseum  in  Wien, 
deren  eigentliche  ursprüngliche  Bestimmung  aber  kaum  mehr  sicher  rh- 
zugeben  ist  »ebenso  wie  die  Provenienz.  —  F.  Bartos,  Zprava  o  ruko- 
pisnych  slurkäch  narodnich  pisni  moravskfeh  z  r.  ]81U,  chovun^ch  ve 
irantiskuve  Muzei  v  Bmä.  (Mittheiluugeu  über  die  handschrift- 
Heben  Sammlungen  mftbriscber  Nationallieder  ans  dem 
J.  1819,  aufbewahrt  im  Fransens-Museum  in  Brflnn).  8.  67 
— 90.  Die  Rammlung  verdankt  ihre  Entstehung  dem  Plane  des  »Vereins 
der  Musikfreunde  der  österr.  Monarchie*  auf  deren  Ansuchen  in  den  ein- 
zelnen  Ländern  amtlich  derartige  Lieder  und  Gesänge  gesucht  und  ge- 
sammelt wurden.  Die  Kinlftufe  wurden  in  einem  Exemplar  der  obigen 
Gesellschaft,  in  einem  zweiten  dem  Franzensmuseum  zugewiesen.  Der  Verf. 
bietet  nach  einer  Einleitung,  in  weloher  die  Entatehnng  nnd  der  Ursprung 
dieser  offieiellen  Sammlung  dea  weiteren  aoagefübrt  wird,  eine  TJebersiGht 
der  einzelnen  Lieder  nach  den  Kreisen  des  Landes  mit  zahlreichen  Text- 
anführungen  und  bistorisdMn  Bemerkungen.  Es  sind  hauptsächlich  Volks- 
und Liebeslieder,  auch  einige  historische  Lieder  finden  sich  darunter.  — 
Ii.  Bretholz,  Die  Cerrouische  Manuseriptensammlung  des 
Franzens  -  M  useums.  S.  91  — 119.  Eine  genaue  Inhaltsangabe  der 
einzelnen  zu  dieser  Sammlung  gehörigen  Arehivalien.  W.  Sehran, 
Die  Incnnabeln  des  Fransens-Mnaeums.  8.  131 — 151.  Bs  sind 
ihrer  95|  der  Uteste  Druck  Tom  J.  1469. 
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Annaj^S  1896  (encliieiien  1897).  W.  Sehram,  Gesebichte 
der  Bibliotliek  dea  Frantena-llaBeiiniB.  8.  41—- 75*  Neben  der 
Insswen  Geschiebte  werden  aacb  die  wertYoUeien  und  grösseren  Schen- 
kungen detaillirt  angeführt,  so  dass  man  sich  auf  Grund  dieser  Arbeit 
über  den  Vorrath  an  bedeutenderen  und  selteneren  Werken  eine  genaue 
Vorstellung  machen  kann.  —  B.  Bretholz,  Kegesten  der  Original- 
urkunden im  Archiv  des  Franzens-Museums.  S.  139 — 184. 
1.  17  Urkunden  mahr.  Klöster  1222 — 1303;  2.  15  Urkunden  die  ehe- 
malige (^iteieienserabtei  Smilbeim  betieffBud.  1448—1526;  8.  12  Ur- 
kunden der  Henoge  von  Teaehen  und  Grosiglogaa  1430-~I61 1 ;  4.  24  Ur- 
kunden mlbr.  Adelsgescblechter  bobreffend.  1373 — 1514;  5.  36  Varia 
1378 — 1822.  —  Jos.  Klvana,  Kroj  lidu  slovansk^bo  na  Morave.  (Die 
Volkstracht  des  slovakischen  Volkes  in  Öhren).  S.  mi  — 
203.  —  A.  Franz  beschreibt  u.  d.  T.  »Mittheilungen  aus  den 
Icunsthistorischen  Sammlungen  des  Franzens-Museums* 
£wei  Grabplatten,  eine  vom  J.  1399,  eine  vom  J.  1605,  letztere  von  einer 
Brüuner  Protestantin,  die  ausserhalb  der  Stadt  begraben  werden  musöte, 
nnd  daa  aog.  Sobieski^Bche  Waachgeachirr.  —  ¥nnt  Kamen! Sek, 
PffspSvek  k  ▼ojenakton  affieni  moravakima  ▼  16.  atoletL  (Beitrage 
zur  Militärorganisation  in  Mähren  im  16.  Jhd.).  8.  217 — 243. 
Die  Arbeit  beruht  auf  den  mUhrischen  Landtagspamatken  und  gibt  ein 
anschauliches  Bild  von  der  Art  ^iei  Zusammenstellung,  der  Ausrüstung, 
der  Versorgung,  der  Auflösung  der  Heere  in  jener  Zeit,  die  entweder 
Söldner-  oder  Stän^leheere  waren.  Letzteres  setzte  sich  zusammen  aus  der 
Bevölkerung  des  Landes  durch  Aushebung  des  je  2o.,  10.  oder  auch 
5.  Mannes  aoa  der  Unterthananaebaft,  erataree  wurde  aus  allen  LBndem 
Buaammengeauebt  und  aus  den  KrtrfigniBsen  der  Landesateuer  erhalten.  — 
J.  2ak,  Deuiaehe  Yolkalieder  in  den  Handaehriften  dea 
Fransena-MnaenmB.  8.  245<— 263.  Behandelt  jene  offizielle  Samm- 
lung des  J.  1819,  yon  der  schon  olien  die  Eede  war  und  bringt  auch 
Melodiebeispiele.  —  J.  Matzura,  Die  ältesten  und  älteren  Land- 
karten von  Mähren.  Hie  Moll' sehe  Sammlung  des  F ranzen s- 
Museums  in  Brünn.  S.  2fi5— 324.  Die  Moll'sche  Sammlung  um- 
fasät  grosse    Mappen    mit    angeblich    13.000  Blättern  Landkarten, 

8chlaebtenpllne,  Kriegascbauplfttse,  Arebitectnren,  Oartenanlagen,  Kunst- 
werke ete.  Der  Yerf.  wühlt  ans  diesem  ungeheuren  Material  nur  die 
alteren  Landkarten  von  Mähran  und  bietet  an  der  Hand  derselben  eine 
eingehende  Darstellung  des  allmähligen  Fortschrittes  in  der  Herstellung 
des  Kartenbildes  von  Mähren.  Es  sind  hiebe!  drei  Stufen  zu  unterscheiden. 
Die  erste  bezeichnet  Paulus  Fabricius  geb.  1 1 9,  gest.  1588,  der  die 
erste  Kart«  von  Mähren  im  J.  1.575  (vielleicht  .schon  I570)  auf  Grund 
eigener  Durchreisung  und  Durchmessung  des  Landes  suhut.  Da^  zweite 
Stadium  repraesentirt  die  Karte  des  Coinenius,  das  dritte  die  tob  Job. 
Christ.  MiÜler  in  kaiserl.  Auftrag  in  den  Jahren  1708—1712  fertig- 
gestellte. Eine  neue  Zeit  für  die  Kartographie  beginnt  dann  erst  mit  der 
Katastrsl-DetailTermesBung  (für  Mähren  1824-  :^~>)  und  der  nulitfiriseben 
Mappirung  1S44 — 46,  —  0.  S(  hier,  üeber  Landesmuseen.  S.  325 
^842.    Der  Auftats  sehliesat  sich  an  einen  Bericht  über  eine  Studien* 


Digitized  by  Google 


618 


reise  durch  die  hervorragendsten  Landesmuseen  und  bietet  zahlreiche 
Anregongen  zur  möglicbea  Ausgestaltung  des  Brüxmer  Franzeus-Muaeums. 

OeBterreie]i.-Selile8ieii« 

TSstnik  matice  Opavsk^.  (Aaseiger  dar  Troppaaar 
Hatice).  Nr.  ö  (l895).  V.  P  r a 3 e k t  Yalaii  na  Frydecku.  (Die  W a» 
lachen  im  Friadeker  Gebiet).  S.  ] — 8.  Der  Nachweis  ihres  einst- 
maligen Vorkommens  daselbst  lässt  sich  aus  Urkunden  saec.  XVTI  nach- 
weisen, aus  denen  sich  auch  eine  genügende  Vorstellung  über  ihre  Uaupt- 
beschiittigung,  Viehzucht,  insbesondere  Schafe  und  Ziegen,  aber  auch 
mancherlei  Andeutong  üher  ihre  Organisation  ergibt.  —  Frant.  Myslivec 
bringt  einige  Notiien  Ahor  dae  Httllergewerbe  in  Klein-Lhotk 
(8.  8—11).  —  Bob.  ^arma  eetii  «üae  Vaaeiehniaae  von  Flur-  und 
Ortsnamen  Schlesiens  fort  und  behandelt  diesmal  das  Gebiet  von 
Oderberg  und  Freistadt  (S.  10  —19).  —  P.  Jan  Vyhlidal  besehreibt 
die  Teschner  N  ationaltrac  ii  t.  (S.  19 — 22).  — Jan  Z  i  te  k  ,  Svedore 
a  ciaafstvi  v  TesinS  v  letech  1645  ai  1647.  (Die  Schweden  und  . 
das  kaiserliche  Heer  in  Tescheu  in  den  J.  1645 — 1647).  S,  22 
— 27.  Naehriehten  ans  einem  Beehnungsbaeh  der  Stadt  Teechen,  meiat 
beifiglieh  der  Erhaltnngakoaten,  aber  aneh  einige  toh  hiatoriaehein  Intereeae. 
—  T.  Prasek  behandelt  in  der  Fortsetzung  aeinee  Aufsatzes  »Hervor- 
ragende Persönlichkeiten  aus  Troppan  im  16.  Jhd. *  den  Meister 
Martin  Zenkfrey,  evang.  Prediger  an  der  Pfarrkirche  in  Troppau  t  lnr>S(. 
(S.  27  -H3)  —  V.  Prasek  und  V.  Hauer  bieten  Beiträge  zur  (ie- 
schichte  der  l>üiimi:icheQ  Sprache  in  Schlesien,  daruuUr  ein 
Verselobttia  der  Troppaoer  bGhmiaohen  Droeke  im  18.  Jhd.  (S.  34 — 37).  — 
Nidit  onintereeaant  iat  eine  üebwaieht  der  Knltnrbeatrebnngan  in  Schleeien, 
wovin  zusammengestellt  erscheinen  1.  alle  üntemehungen  zur  Heran^be 
von  Schriften  und  Zeitschriften;  2.  eine  Schulstatistik  von  1894;  3.  die 
Vereine,  etc.  (S.  .37  —  40).  —  Wichtig  ist  schliesslich  eine  wenn  auch  sehr 
kurze  rel)erHicht  der  Archivalien  im  Schersclmiknmseum  in  Teschen  von 
A.  Landsfeid.  (S.  56 — 60).  —  Die  weiteren  Hefte  waren  mir  nicht 
zugänglich. - 

Brünn.  Dr.  B.  Brethola. 


Notizen. 

Millenniumsfeier  zu  Ehren  des  Paulus  Diaconus.  Die 
Krinnerung  an  daa  XI.  Centenarinm  dea  Fanlua  Diaoonna  wird  durch  einen 
hiatoriaehen  Congresa  gefeiert  werden.  Der  Oongreas  wird  am  3.  September 
in  Oindale  mit  einer  Bede  des  Prof.  Giovanni  Tamaaria  van  der  Univer- 
aitit  Padua  eröffnet  werden.  Die  bis  jetat  eingelangten  Beitrittserklärungen 
sind  sehr  zahlreich  und  die  Ankündigungen  der  Arbeiten,  die  zur  Publi- 
kation in  der  Festschrift  gelangen  sollen,  sichern  einen  gedeihlichen  Er- 
folg. Ein  Hauptgegenstand  der  Besprechung  des  Cougresses  wird  di*» 
vollständige  Herausgabe  der  Werke  des  Paulus  Diaconus  bilden,  die  von 
P.  Ambrogio  H.  Amelli,  Arehivar  von  Honte  Caasino,  von  Gelieinirat 
DQmmler  nnd  Prof.  Cipolla  befürwortet  wird. 
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In  den  » Jahmlieflen  des  (toterrachieelien  Aiebaeologiacben  Institate* 
Bd.  II  (1899),  Beiblatt  8.  l — 14,  behaadelt  L.  IL  Hertmann  die  Ton 

Paulos  diaconus  in  der  hist.  Langobard.  III,  31,  wie  man  annelimen 
darf,  aus  Seoondoe  von  Tiident  geschöpfte  Aufzählung  der  von  den  Franken 
im  J.  590  eingenommenen  und  zerstörten  Castelle  »in  tarritorio  Tr  id  en- 
tin o*.  Ausgehend  von  dem  durch  Narses  an  den  Nonlniarken  Italiens 
eingerichteten  Vertheidigungssystem  kommt  H.  /u  Resultiiten,  die  von 
vornherein  Bedenken  erregen.  So  wird  d&s  L  c.  genannte  Sermiaua  mit 
Sermione  an  Südende  des  GardMees  (alao  im  QeUei  von  Verona)  sn- 
.  »ammengertellty  Fagitana  mit  Fasano  bei  Madenio  (noidOetlieh  von  8alö, 
alao  im  Gebiet  von  Brixia),  Orten,  die  von  den  laodesknndigen,  in  den 
Angaben  genau  nach  der  römisdien  Tecritorialeintheilang  sich  richtenden 
Secandus  und  Paulus  diaconus  nimmermehr  »in  ferriiorio  Tridentino* 
angesetzt  worden  wSren.  Nach  Süden  zu  hatte  das  Gebiet  von  Trident 
feste  Grenzen  gegen  Hrixia  wie  gegen  Verona;  im  Norden  setzte  der  Ab- 
grenzung kein  Manicipium  die  Schranken,  daher  die  von  Hartmanii  unbe- 
achtet geluäseuen  Ameumudersetzungen  üuber's  (in  dieser  Zeitschrift  II, 
368  f.)  mir  naoh  wie  vor  das  Sichtige  an  tfeflbn  acheinen.         J.  J. 

Die  Gefangenscbaft  des  Johann  Augasta  und  seines 

Diakons  Jakob  Bilek,  von  Bilek  selbst  geschneben.  Aua  dem  Böh- 
mischen übersetzt  und  herausg.  von  Joseph  Müller.  Leipzig  18«) 5. 
XVI  u.  p.    Diene  bisher  nur  nach  »lern  böhmischen  Originaltext  her- 

ausgegebene Hauptquelle  über  die  jahrelange  Gefangenschaft  des  bekannten 
Ihüderbischofs  und  seines  I^eidensgefährten  ist  nun  auch  dem  deutschen 
Lesepublikum  zugänglich  gemacht.  Mit  Interesse  Terfolgt  man  die  ganz 
knnstloee,  naive  Schilderung.  Ungebrochen  Qberstanden  die  Beiden  die 
Foltenug,  Aber  deren  Detail  übrigens  hier  gans  wenig  gesagt  wird,  und 
die  Kerkerhaft,  welche  jedoch  nicht  immer  gleich  hart  war.  Auch  hier 
aieht  man,  wie  sich  in  Böhmen  schliesslich  alles  anter  dem  Uate  »sab 
utraque*  unterbringen  Hess,  was  nicht  katholisch  war.  Bilek  erapfieng 
nach  langen  Skrupeln  endlich  das  zweigest  altige  Sakrament,  mid  Augusta 
war  schon  daran,  sich  in  seiner  Erklärung  als  zu  denen  »  mb  utraque* 
gehörig  zu  bezeiclmen.  Die  Hauptsache  war  die  Abneigung  gegen  die 
»sob  ona*.  Selbst  der  freondlicbsten  Begegnung  der  Frager  Jesniten 
gegenüber  den  iwei  Pikarden  wurden  bOse  Motive  nntergeschoben.  Becht 
beasicfanend  für  die  Geschichte  der  Ehe  swisehen  Ferdinand  nnd  der 
Welserin  ist  die  Stelle,  wo  es  heisst,  wie  der  Brsherzog  off  Aufenthalt 
in  Pürglitz  nahm  bei  »seiner  Gemahlin,  der  sogenannten  Jungfrau  Phi- 
lippinc*.  Die  Leute  im  Schloss  kannten  sie  also  als  Guttin,  al)er  man 
sprach  von  ihr,  der  väterlichen  Weisung  folgend,  nur  als  von  einer  Jung- 
frau oder  Zuhülterin.  —  Gleich  andern  hält  auch  der  üebersetzer  datür, 
duss  Hilek  die  Chronik  verfasst  und  geschrieben  hat.  D&ss  Bilek  an  der 
Abfassung  grossen  Antheil  hat,  seheint  ansser  Zweifel.  Dafür  spricht  neben 
andern  Stellen  besonders  die  eine:  »Diese  EnKhlnng  ist  von  demjenigen 
geschrieben,  der  das  alles  genaa  weiss.  Er  weiss,  dass  er  die  Wahrheit 
geschrieben  hat  nnd  dass  ausser  ihm  niemand  dies  so  genau  zu  erzählen 
weiss  und  vermag*.  Wenn  a\)er  dem  alsbald  beigefügt  ist,  dass  die 
Scbriii  »auter  seiner  Leitung*  vollendet  worden,  so  macht  dies  doch  den 
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Eindraek,  4a88  nun  wenigstens  in  Besag  «nf  die  sehriftliehe  Fixirung  des 
Testes  nicifat  an  Bilek  allein  xn  denken  hai  —  Hanolies  Ton  dem,  w» 
der  Herausgeber  in  Einleitung  und  Anmerkungen  hinzugegeben,  wie  l  B. 
seine  Aensserung  über  die  Verlblgung  der  Hussiten  oder  über  die  Tn- 
'  ^Itigkeitsfiklärung  Fer<]inandä  T.  bezüglich  der  LiegnitK*Brandenbnrgiäcben 
Erbverbrüderong  ist  einseitig  tendenziös.  J.  H. 

In  der  Ferdmaaüeumä-Zeitschrift  III.  Folge,  41.  Heft  hat  J.  Fischer 
den  SrbsebaftBTergleieh,  den  Kniser  Bndolf  IL  am  10.  April 
1578  mit  sdnen  fBnf  Brfldem  aehloss,  snm  Abdmek  gebreelit.  Die  Div 
künde,  sa  deren  Brlinterang  die  von  Fisoher  gegebene  actenmissige  Dsr- 

stellnng  der  vorausgegangenen  Verhandlungen  weBentlich  brntrigt,  ßr 

das  Österreichische  Staatsrecht  von  Bedeutung.  Man  ersieht  aus  ihr,  d&s^ 
nur  Nieder-  und  OVierösterreich.  nicht  aber  Böhmen  und  Ungarn  <lt*n 
Gegenstand  des  Vergleiches  biMeteii.  Rudolf  II.  war  damit  ein?erstaüdeQ, 
dass  die  beiden  Erzberzogthinner  als  eine  allen  Söhnen  Maximilians  zu- 
kommende Erbschaft  ungesehen  würden,  wälirend  er  in  Betreff  Böhmern 
und  Ungarns  den  Omndsats  anfttellte,  dass  diese  ibm  allein  gebübisa, 
da  er  bei  Lebseiten  Kaiimilians  IL  als  KQnig  in  den  beiden  BsklMn  g»> 
krOnt  worden  sei  Da  die  Brüder  Badol&  sieb  diesen  Argumente  fögtea, 
waren  die  Gefahren,  mit  welchen  Verhandlungen  mit  den  Ständen  BOkonnt 
und  Ungarns  über  das  Erbrecht  des  Hauses  Habsburg  verbunden  gewesen 
wören.  beseitigt.  Aber  auch  auf  eine  Theilung  von  Nieder-  und  Ober- 
üsteneich  verzichteten  die  Brüder  Kudolfs  und  begnügten  sich  mit  der 
Zusicherung  einer  Rente  von  45000  H.,  die  jedem  der  fünf  Brüder  vos 
Rudolf  jährlich  bezahlt  werden  sollte.  8.  8. 

In  den  »Innibmeker  Naehriebtenc  1897  TerOtetliebte  F.  Lentner 
mehrere,  anf  nngedmcktem  Materiale  beruhende  Anftliae  ana  der  Rsn* 

sosenzeit  von  1797,  die  in  sauberen  Sonderabzügen  vorliegen:  l.  die 
Stadt  Bo/en  in  Feindeahand  (23.  MUrz — 4.  April  1797),  mit  Be- 
nützunt,'  dtr  Autzeichnungen  des  M.  Neulicbedl  von  Kameid,  2.  'Ii« 
Franzosen  in  Rrixen  (24.  März — (J.  April  1797),  nach  Aufzeich- 
nungen des  Capuziners  Jeremi&s  Kttsbacher,  3.  die  Weiberwacht  zu 
Villanders  (a.  April  1797)  mit  Abdruck  von  zwei  Belobnngsdeentao, 
4.  der  Separatfriede  von  Siben  (3.  April  1797)  ein  swisoken  doi 
Franzosen  nnd  den  Banem  von  Fardell  abgeeeblossener  WalfenstSUstasd, 
im  Anbang  ein  Schreiben  des  ficanz.  Fostenconimandanten  in  Sähen  und 
Belobnngsdecrete  fQr  die  tapfem  Weiber  von  Latsfons  und  Velthnms 
abgedruckt.  8.  M.  Freak 
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Bobbio,  Yeleia,  Bardi. 

TopographiBcb-historische  Excurse. 

Von 

Julius  Jung. 


Die  (ipschichte  Oberitalieus  im  Altertum  begiunt  mit  der  Grün- 
dimg zweier  Colonien  am  Fo,  die  im  J.  218  v.  Chr.  erfolgte,  uud  die 
bestuumt  wareu,  den  üebeigaug  über  den  mächtigen  Floas  zu  decken; 
es  waren  dies  Gremona  und  Placeutia,  die  ancb  in  den  folgenden 
Jahrbuuderten,  nicht  zum  wenigsten  durch  ihre  Bivalität,  den  Gang 
der  Dinge  in  diesen  Gegenden  bestimmt  haben. 

Von  hier  ans  Tenweigte  sieh  da»  römische  Strassennets,  das  den 
Verkehr  naeh  allen  Seiten  hin  erQffnete.  Bei  Plaeentia  mündete  die 
im  J.  187  T.  Chr.  angelegte  «Tia  Aemilia*  ein  i).  Dieselbe  setate  sich 
nach  Westen  hin  fort,  indem  sie  Aber  die  Stationen  Gamillomagos 
(bei  Broni),  Clastidium,  Ina  die  Colonie  Dertona  (j.  Tortona)  erreichte. 
Hier  war  halbwegs  zwischen  Plaeentia  nnd  Genna;  das  letztere  wurde 
Uber  Libama  (bei  Serravalle)  erreicht,  während  eine  andere  Strasse 
westwärts  über  Aquae  Statiellue  (tl.  i.  Acqui)  deu  Flu?s  Boriiiidu  uut- 
wärts,  duun  nach  Vada  Öubatia  (d.  i.  Yado)  aus  liguriäche  Meer  führte 


•)  Es  wurden  nieiireie  Colonien  liiutrM  dieser  von  Anininnni  herführenden 
Strasse  angelegt^  zuerst  liouonia;  alle  vor  der  (JefiTuuug  der  ApeuuintbiUer  in 
die  Ebene.  Einige  Namen  erinnerten  an  nilitftritohe  Dinge,  so  Paima  (Schild) 
oder  Fidentaa  (die  Beherxtheit).  Vgl.  Bermann  in  Archaeol.  epigr.  Mitth.  X,  227  f. 

*)  VgL  MonouKuen  in  Corp.  inscriptionnm  V,  2  und  die  diesem  Hände  bei- 
gegebene Kieperi*Mhe  Karte. 

JUMMiliinsm  XX.  34 
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Diese  Strassen  wurden  um  die  Mitte  des  zweite  Jahrhunderts 
Chr.  ^)  eröffnet,  worauf  sich  längs  derselben  das  mnnicipale  Leben 
entwickelte.  Wie  in  Plaeeutia  und  Dertona,  so  auch  in  Iria,  Idbttnia 
und  Aquae  Statiellae;  Orte  die  unter  dem  Pnncipat  nach  Massgabe 
der  hier  geüuideuen  Inschriften  ein  ganz  behäbiges  Basein  geführt 
haben  mttssen,  wobei  die  Localinteressen  sieh  in  der  manig&chsten 
Weise  ineinanderschoben  <).  Genua  blieb  das  Emporinm  dieser  Gegend 
am  westlichen  Meere. 

Wer  von  Placentia  aus  in  südöstlicher  Richtung  die  via  Aemilia 
verfolgte,  kam  Uber  die  Station  Florentiola  nach  Fidentia,  das  eine 
Zeitlang  municipale  Selbständigkeit  genoss,  wShrend  das  grösasre 
CSentrum  der  Gegend  in  der  Colonie  Parma  beruhte. 

Parma  war  ein  wichtiger  Verkehrspuukt,  da  hier  der  frequenteste 
Weg  Uber  den  westlichen  Apeunin,  der  von  Luea  ttber  den  Pass  Cisa 
führte,  in  die  via  Aemilia  einmttndete.  Die  Itinerarien  verzeichnen 
die  Strasse  von  Luca  nach  Parma,  indem  sie  Entfernung  auf  (rund) 
[{)[)  Millieu  verauschlagen  3).  Diese  Strasse  führte  von  Furum  novuni 
(Funiuvd  au  der  östlichen  Lehne  des  Tarothales  aufwärts  und  auf 
der  iii. deren  Seite  des  Gebirges  das  Thal  der  Mucra  hinab  ■•). 

üebtrhaupt  erscheint  die  westliche  Erhebung  des  Apennin  durch 
tiefeiuge.-chnittene  Flussläufe  in  einer  Weise  gegliedert,  die  dem  Ver- 
kehr ihre  besondere  Eichtaug  vorschreibt. 


<i  T>i<  v:a  Postomia  von  Placentia  nach  Genua  im  J.  148  V.  Chr.  Damit 
hängt  die  Gründung  von  Dcrtona  ztisamnien     Vgl.  Corp.  V  p.  831  f. 

»)  Clafciti<liinn  (i.  (.'usteggio),  das  im  iMittclalter  zum  Üebict«  von  Pavia  ge- 
hörte (vgl.  Äuiiiil.  Fanuensea  maior.  ad  a,  1290),  gehörte  in  römischer  Zeit  zu 
Placentia.  Vgl.  Corp.  inacv.  Lat.  V  p.  828  nnd  n.  7357.  Eine  eigene  Gemeinde 
scheint  es  nie  gebildet  bu  haben.  Also  haben  sich  die  mnnicipalen  Abgren- 
sangen  im  Laufe  der  Zeit  vorschoben,  sumal  seit  Pavia  eine  »KOnigsstadt«  war. 

*)  Itinerar.  Antonini  p.  284.  Vtl.  die  bekannten  Angaben  über  die  Ver- 
beiesungen  der  Könige  Pippin  und  Karl  in  der  Vita  Hadriani  papae:  a  Luni^  (cum 
insula  Corsica ,  deinde  in  Suriano,  deinde  in  .Monte  Bardone.  inde  in  Verceto, 
deinde  in  Parma,  lliezu  Ficker,  It.  Forschungen  II  S.  330  Seitdem  Ticinura 
(Papiuj  laugubardiäche  Köuigsätadi  geworden  war,  hatte  die  Bedeutung  dieses 
Paases  sich  erhöht,  da  die  via  Flaminia  in  den  Binden  der  »ROmer«  war,  was 
die  VerkehtsTerhältnisse  beeinfluaste.  In  Folge  der  ersten  bysantiniadKlaago* 
bardischen  Abmachungen  (um  GU8)  muss  der  Pass  ttbrigens  auch  den  rOmisch 
gebliebenen  Orten  an  der  liguriscben  Küste,  wie  Luna,  geöffnet  worden  sein, 
wie  ja  auch  den  Transalpinem  der  freie  V<  rkelir  über  Pavia  (Parma,  Luca)  nadi 
Korn,  wenn  nicht  besondere  Cmstiin«!'  'i  iL'^rt  u  hpraeheu,  gestattet  wurde. 

*}  Der  Pasfl  hat  eine  üöhe  von  iul4  Metern.  Gegenwärtig  wird  er  durch 
die  EiNBibahn  untarfiüiren. 
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Die  Trebia,  einer  der  bedeutendsten  SeUenfittase  des  Po  an  dessen 
Oberläufe,  mOndet  nabebet  Plaoentta;  aber  nur  der  untere  Tbeil  desTrebiaR 

thales  erkannte  seit  jeher  Placentia  als  das  Centnini  seines  städtischen 
Verkehrs;  das  obere  '[lud  der  Trebia  hatte  vielmehr  leichte  Ueber- 
stiege  über  die  westlich  streichende  Kette  des  Apennin,  in  die  Gegend 
von  Libarna,  Dertüua,  Iria.  Das  Gebiet  v(»ii  Libarna  reichte  bis  in 
das  obere  Thal  der  Trebia.  Aus  dem  Quellgebiete  der  Trebia  führen 
Ueberstiege  au  der  scharf  abfallenden  Südwand  des  Gebirges  nach 
Genua  und  seiner  Umgebung.  Verkehrsverhäitnisse,  die  aut  die  kirch- 
liche wie  auf  die  politische  Organisation  {ener  Gegenden  wesentlichen 
Einfluss  geübt  haben 

Zwischen  Trebia  und  Taro  bilden  einige  Wasserläufe  minderer 
Bedeutung  wie  Knie,  Chero,  Arda  Thalschaftsn,  die  nicht  strenge 
gegeneinander  abg^renat  sind,  da  die  swiscbenliegefden  fieigrficken 
eher  eine  Verbindung  bilden;  ja  es  gilt  dies  auch  noch  vom  Thal  des 
Tidone  westwärts  von  dem  der  Trebia,  und  Tom  Thal  des  Ceno,  eines 
Seitenflnsses  des  Taro.  Durch  diese  Hfigellandschafib,  die  einen  Zugang 
zu  den  Apenninpässen  bot,  ohne  dass  der  westwärts  Kommende  den 
Umweg  über  Placentia  und  Panua  zu  machen  brauchte,  führte  seit 
alten  Zeiten  ein  frequenter  Verkehrsweg^,  dessen  Centrum  durch  einige 
Jahrhunderte  hindurch  ein  Gebirgsuiuuici{)ium  mit  ziemlich  umlaug- 
reichem  Gebiet  bildete,  nemlich  Veleia  (am  Bache  Chero)  Veleia 
war  unabhängig  von  Placentia,  ja  dies  ist  im  Gegensatz  zu  jenem 
emporgekommen,  ein  Gegensatz,  der  sich  freilich  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte abschliff  und  schliesslich  zur  Einverleibung  des  Gebietes  von 
Veleia  in  das  TOn  Placentia  führte,  nicht  ohne  dass  noch  während  der 
municipalen  Eäropie  im  Mittelalter  der  Gegeusata  von  Stadt  und  Ge- 
birgslandschaft SU  spüren  gewesen  wSre. 


')  Die  Bedeutung  dieser  geographisehen  und  VerkehxsrerbftltnisM  kam  noch 
in  neoersr  Zeit  war  Qeltnng.  Im  Kriege  von  18&9  wurde  damit  geteehnet; 

einige  Abtheilungen  des  französischen  eissten  Armeecorps  rQokteu  das  Thal  der 
ßtaffora  aufwärts  Über  Varzi  nach  Bobbio  im  Thal  der  Trebia,  von  wo  aus  früher 
die  Oesterreicher  vorgerückt  waren.  Ebenso  kamen  Franzosen  (des  5.  Armeecorps) 
in  drei  Tag-  märschen  von  (jeuua  aus  über  Torriglia  nach  Bobbio,  um  von  da 
aus  die  Trebia  abwkrts  gegen  Placentia  Yorzurikkon.  V^gl.  Henuebert.  iJistoire 
d'Uanaibal  2  p.  474,  484,  494.  Derselbe  äussert  sich  p.  403  über  die  strate- 
giaehe  Bedeotung  dei  Thalweges  der  Tkebia:  »aa  TsUte  ett  la  voie  natorelle  qui 
xelie  diieetemeiit  Plaitance  k  Gtoes,  k  Ghiavari,     rembracbare  de  la  Magra.«. 

*)  Daaaelbe  itt  ent  leit  den  Anagrabnjigen  dea  voiigen  JahrhondMia  (von 
1747  an),  die  wichtige  Fvmde  ergeben  haben,  wieder  bekannt  geworden.  Vgl. 
Bormann  in  Cotp,  inacription.  Lat.  Xi  p.  204  f. 

34* 
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Aach  die  Gestaltungen  im  oberen  Trebiatbale  hatten  die  Tendenz, 
sich  unabhängig  von  Placeutia  zu  entwickeln;  überhaupt  wird  das 
Dunkel  der  Uebergengszeit  aus  dem  Altertam  ins  IdiUelalter  mit  da- 
durch einigerniassen  erhellt  werden  können,  wenn  man  die  sicher- 
gestellten 'Verhältnisse  der  romischen  Periode  und  die  wohlbekannten 
des  12.  und  13.  Jahrhunderts  in  Vergleich  bringt  Wir  gehen  you. 
Bobbio  an  der  Ttehuk  ans,  am  uns  von  da  nachher  dem  ostwärts 
liegenden  Gelände  zuzuwenden. 

1.  Bobbio. 

Der  Verkehr,  der  im  Mittelalter  aus  dem.  westUcfaen  Oberitalien 
nach  Born  gieng,  war  nicht  auf  die  duekte  und  bequemste  Boute,  von 
Farma  Uber  Bensetum  und  den  Möns  Bardbnis  anf  Luca  angewiesen, 
sondern  namentlich  die  WaUfSsbrer  Hessen  es  sich  nicht  nehmen,  die 
heiligen  Statten,  die  etwas  abseits  higen,  zu  begrflssen;  hier  fanden 
sie  im  Hospiz,  das  mit  jedem  Kloster  in  Verbindung  stand,  gastliche 
Auluahine  und  koimten  daun  ueugestärkt  ihren  Weg  fortsetzen:  so 
gieiig  mau  z.  B.  über  ddis  au  der  oberen  Trebia  gelegene  Kloster 
Bobbio  '),  wo  dessen  Stifter^  der  im  J.  613  verstorbene  hl.  Columba, 
*  wegen  vieler  Wunder  grosse  Verehrung  geuoss. 

Ebobiura  oder  Bobium  wie  es  damals  liiess,  wurde  auch  sonst 
der  Mittel|tuukt  eines  beträchtlichen  Verkehres. 

Die  Trebia  aufwärts  bis  zu  ihrer  Quelle  vertolgeud  hatte  man  auf 
der  anderen  Seite  einen  leichten  Ab.stieff  nach  Genua,  wie  denn  das 
Klobter  Bobium  mit  dieser  Studt  von  früh  auf  in  Verkehr  trat  und 
dort  Besitzungen  erwarb,  ebenso  wie  in  dem  nahen  Thal  von  Lavagna') ; 
das  später  errichtete  Bistum  Bobium  wurde  im  J.  1133  dem  neu* 


*)  Vgl.  Ifiraenla  s.  CSolumbani  c  4. 

*)  Die  ältere  Naniensfomi  scheint  Ebobium  /u  sein,  Bobium  die  später  ans- 
«chlieaslich  gebrauchte.  De!»jardin9,  de  tabulis  alimentariis  (Paris  1854,  mit 
Karte)  bringt  p.  55  den  Namen  mit  einem  »t'undiis  Baebianus'  in  Verbindung. 
Diese  Bezei' hnung  kommt  in  der  Veleiater  AliiueutartÄfel  öfter  vor,  80  2.  50: 
tuud(u8)  VibiauuH  Baebianus  (in  \  eleiate)  pag(o)  Amb(itrebio).  Aber  die  Gleichung 
von  EbolnaiD  oder  Bobium  mit  einem  »Baebiaaum«  ist  sdioa  aiMncUidi  bedenk- 
lich; flberdies  hat  Bobbio  den  Namen  von  den  Bachem  der  nahebei  in  die  liebia 
mflndet. 

•)  Vgl.  die  im  12.  Jahrhundert  zum  24.  Juli  976  gefUUchte  Urkunde  Kaiser 
Otto's  I.  rUghplli  ed.  1  vol.  IV  p.  1351;  Ottenthai  Reg.  54H.  die  für  den  Besitz- 
«tand  sacc.  XI!  1>^we)e.end  bein  dürfte:  villaui  i]u;n'  dicitur  «nper  cniccni,  et  ea 
qua«  eidem  müiui»terio  pertinent  iu  fioibua  Lavauiae;  ferner  ecclesiam  s.  Fetri, 
qnae  est  nta  in  dfitate  Janoae  .... 
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creirten  Erzbistam  ron  Genua  untergeordnet  im  Jahr  1202  sogar 
ein  Bischof  vüu  Bobbio  zum  Lizl)isthüf  von  Genua  trküren  -).  Das 
Gebiet  vou  Bubium  hatte  überhaupt  seine  eigenen  Schicksale.  Es  lag 
inmitten  der  Stadtgebiete  von  Deitona,  Ticinum,  Placentia,  ohne  einem 
derselben  von  alteraher  anzugehören.  V'ieimehr  hatte  die  Gegend  von 
Bobium  im  Altertum,  wenn  wir  recht  sehen,  dem  Gebiete  des  Muni- 
cipium's  Libariia  augehört  ^)  (beim  heutigen  Serravalle,  au  der  Strasse 
YOn  Dertona  nach  Genua),  während  unweit  davon  die  Trebia  abwärts 
die  Stadtgebiete  von  Yeleia  und  Placentia  aneinanderatieaiieil  —  etwa 
bei  CaTerzago  (,fundus  Oaberdiacus''),  in  dessen  Nähe,  und  zwar  Im 
plaoentinisehen  Thdle  des  tpagns  Ambitrebina*  (tob  dem  das  heutige 
Travo  den  Namen  bat)  ein  Heiligtum  der  Minerva  gelegen  war,  das 
im  Altertum  als  Wallfahrtsort  diente^),  wie  im  Mittelalter  Bobium. 

Als  der  Lrl&nder  Colnmba  £U  Anfang  des  7.  Jahrhunderts  nach 
Italien  kam,  waren  die  Grensr^gnliruugen  zwischen  den  Stadtgebieten 
der  Gegend  noch  nicht  ToUzogen  ^) ;  und  da  der  hl.  Mann  ein  Kloster 
gründen  wollte,  entschied  er  sich  für  die  neutrale  Gegend  von  Bobium 
an  der  Trebia  (die-  die^en  irischen  Mönchen  von  der  römischen  Ge- 
schichte her  wohl  bekannt  war)      Namentlich  war  es  Columba  darum 


')  Va],  darüber  Heyck,  Genua  S.  11  f.  Uebrigens  hatt«  gchon  dio  Provinx 
Alpeö  Cuttiae  der  spätrömiachen  Kaiserzeit  übt'r  die  Wa3sers«  li<  iileii  h'-riiber- 
gegriüen.  Paul.  diac.  h.  Langob.  schreibt  iu  seineui  Proviuciulkatalog  II,  16: 
Älpes  Cottiae.  In  bac  (pro?incia)  Aquis,  ubi  aquae  calidae  sunt,  et  civitatea 
Dertona  et  monasterium  BoTium,  Genua  et  Saona  dvitatet  babentor.  Bobbio 
sftUt  sa  den  lelbttindigen  Commnnen  des  Beiirkea  tieit  der  Elotte^grttndang 
(612  n.  Chr.).  Ueber  die  Alpes  Oottiae  v^.  Hommsen  in  COip.  T  p.  810. 
N.  Archiv  d.  Ges.  f.  ältere  d.  Gesch.  V,  90.  Zur  Amgabe  der  liste  deePolemiui 
SUvius  in  den  M.  Oim.  ant.  auct.  IX,  2  p.  5.%". 

*)  Annal.  Jaiiuens.  (p.  riOt  ad  a.  1203:  Ütto  Hobiensis  episcopus  in  archi- 
episcopuin  electn''  fuit.  Dprsellje  weilit  1216  dtMi  Bischof  von  Albingaunam 
,cum  Bobieuse  et  iirumatenae  epiacopia«.    Ibid.  ad  a.  ip.  137). 

•)  8o  Ifomnuen  m  Corp.  i.  Lat.  Y  p.  838,  w&hrend  Oe^ardias  das  Gebiet 
▼on  Yeleia  aocb  Uber  Bobbio  sieh  esitreoken  Iftsat.  Aber  Deqatdint  iit  durch 
•eine  Gleiohnng  von  BobbiossBaebianom  dasn  Teranlasat. 

*)  ▼gl-  Corp.  insc.  Lat.  XI  p.  254.  Die  Wallfahrt  zur  Minerva  Cabardia- 
censii,  aneb  medica  oder  Memor  beigenannt  war  nach  den  erhaltenen  Inschriften 
von  Mailand  und  Vercellae  ans  besucht,  aber  ebenso  von  einem  atis  Britannipn 
zurückkehrenden  Militär  geehrt.  Der  heidnische  Tempel  erscheint  später  in  eine 
Kirche  zur  hl.  Maria  (8.  Maria  di  Travi)  umgewandelt,  iiierüber  Uampi,  Dell' 
historia  ecclesiastica  di  Piacenza  I  (1651)  p.  13. 

*)  OarOber  e.  nnten. 

*)  Ygl.  Tita  Colnnibani  o»  59  f.  Colamba  war  naeh  Tieinnm  ond  Medio- 
laanm  gdrommen,  wo  er  die  Bewillignng  erhielt,  nt  inira  Italiant,  q;nocaniqne 
in  loco  TOloiMci,  babitaret.  —  Yir  qnidam  nomine  Jocundui  ad  r^m  venii,  qni 
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zu  thoDf  von  deu  benachbarten  Bischöfen  unabliängig  zu  sein.  Das 
Kloster  wurde  dttn  römischen  Stuhle  direct  unterstellt^),  der  Bischof 
von  Dertona  wie  der  von  Placentia  mit  ihren  AnsprOehen  ahgewieseD. 
Aach  Ton  den  weltlichen  Herren  wollte  man  so  wenig  wie  mdgUch 
wissen.  Am  liebsten  wären  die  Aebte  selbst  Qrafen  gewesen*).  Als, 
nm  diesen  ungeordneten  Zustanden  zu  stenem,  E.  Heinrich  II.  im 
J.  1014  anter  dem  Bei&U  der  KacfabarbischSfe  illr  das  Thal  von 
Bobinm  einen  eigenen  Bischof  oieirte     der  dann  alsbald  aneh  in  den 


regi  iudicavit  se  in  eolitudiue  ruribus  Apenniuia  basilicam  b.  Potn  apostolorum 
imnciiiis  «cirei  in  qua  virtutes  ezpettus  mt  fieri,  loca  nbertate  feeonda,  aquia 
irrigua  cum  pitdun  oopia,  quem  loeum  Teteram  traditio  Bobinm  auncnpikbat, 
ob  riyum  in  eo  loco  hoQ  nomine  flaentem.  Columba  findet  in  der  That  »baai- 
licam  inibi  Femirutam*. 

')  Vgl.  vita  Bfrtulfi  abbatis  (Mabillon.  acta  II,  160  f.)  c.  4.  Die  Urkunde 
de«  Papstes  Honorius  vom  J.  628  bei  Jaffe  Reg',  n.  1563.  Für  die  Zustände  im 
Langobardenreicbe  ergeben  dieue  Bobbienser  Ueberlieferuugen  wichtige  Auf- 
•cblttMo;  neben  GregoriiM  M.,  Secundni  von  Tridont,  KOnig  Rotiiari*a  Prolog  ni 
seinem  Edict  die  wiehtigitM,  was  Bemheim,  Ueber  die  Oiigo  geatia  Laagob. 
(N.  Archiv  XXI,  375  ff.)  nicht  gehörig  beachtet  hat 

>)  Nach  der  Urk.  Ludwigs  II.  vom  8.  Okt.  868  (Mühlbacher  1183)  gab  e« 
Streitigkeiten  zwischen  dem  Kloster  Bobbio  und  dem  Grafen  von  Placentia:  de 
monte  Caride.  D.tlicr  wpidjMi  ft'stjzestellt  »tomiini  antiqui  inter  potestatem 
8.  Petri  earictique  Coiumbani  et  coiuitatum  Placeutmum*.  Nach  der  Urk.  von 
977  April  2  (Stumpf  698,  s.  unten)  übten  im  10.  Jahrhundert  Adalpertus  et  Opixo 
marchiones  dahier  die  GraAehailsrechte  aus.  Ficker,  Ii  Fonch.  I  |  140  n.  2 
erwfthnt  ein  Phuntum  des  Markgrafen  und  Ffiüagtafin  Otbert  872,  anschonend 
in  der  Gegend  von  Fiobbio,  dessen  Kloster  ihm  stt  Lehen  gegeben  war.  (Antielu 
Ei<tem<.  149,  vgl.  Ottenthai  Hp<;.  546).  Die  Befoguisso  dieser  Markgiaftn  er* 
streckten  siih  auf  die  Mark  Genua. 

»)  V^'l.  darüber  den  Beric  ht  Thietmar's  VII,  3:  Heinrich  II.  nach  Nieder- 
weriüng  der  Aufständischen  in  Puvia.  In  hiis  partibus  ce«ar  episcopatnm,  quod 
erat  teroinm  devoti  operis  sui  omamentum,  in  BoUa  oivitate,  ubi  christioolae 
s.  et  confessores  inditi  Columbanos  et  Attala  oorporaliter  requiesoont,  oom- 
muni  consilio  et  licencia  comprovinoialium  episcoporum  con- 
struxit ;  quia  snrama  necessitae  et  quae  eam  praecellit  Christi  Caritas  ad  hoc  in- 
«ätiprjivit.  D.  b.  die  bcnachbiirten  Bischöfe  setzten  die  Erriclifiing  des  neuen 
iii.stuins  liurch,  wührt-mi  du-*  Klo-t'-r  ßobl»io  luit  denselben  »poutifices  vicini* 
beständig  in  btreit  lag.  V  gl.  die  \  lUi  s.  Bcitulti  abbatis  (Mabillon  Acta  II,  160  f.) 
c.  4,  wo  dem  König  Ariovald  die  Worte  in  den  Hund  gelegt  werden:  ntnun 
ooenobia  procnl  ab  nrhibus  ita  episoopali  debeaat  ministxare  dominiof  In  der 
That  liess  sich  das  Kloster  von  den  Fipsten  bevollmächtigen,  sich  wegen  der 
Weihen  und  dem  Bezug  des  hl.  Oeles  an  einen  beliebigen  Bischof  zu  wenden. 
Vax  den  Nael»barbi«chöfen  gchörftMi,  ab^'r.^ehen  von  Dcrtona  und  Genua,  die  von 
Placentia.  Ticmum.  Parma,  Mutiiia.  Vgl.  die  Kikiih  tf  von  1207.  die  Papst  luno- 
cenz  III.  durch  deu  Bischof  Öicard  von  Grcmoua  austeilen  lü»et.  Lghelli  IV', 
1296  ^ 
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Besitz  der  Grafschaftsreebte  gelangte  entbrannte  zwischen  den  Bi- 
schöfen and  den  Aebten  von  Bobinm  eine  noch  heftigere  RivalitSfc,  als 
sie  frfiber  gegen  Dertona  oder  Placentia  mm  Ansdmek  gekommen 
war*)L  Man  sebmiedefce  im  Kloster  Bobinm  eine  ganze  Reihe  ?on 
falschen  Dokumenten,  welche  erweisen  sollten,  dass  der  Abt  zngleiGh 
▼on  Alters  her  aneh  Graf  sei*). 

Die  Könige  und  Kaiser  erkannten  immer  wieder  die  Bechte  des 
Klosters  an  und  verbalfen  ibm  zn  den  Besitzungeii,  die  in  unruhigen 
Zoiteu  durch  weitliche  Machthaber  tutfremdet  worden  wureu.  Mit- 
unter wurde  der  Besitz  des  Klosters  einer  um  diu  kaiserliche  oder 
königliche  Sache  verdienten  Persönlichkeit  zugesprochen^),  mitunter 


•)  Vgl  Fioker,  Ital.  Foitcbmigeii  IIL  8.  404  Kacbtr.  zu  §  ISO. 

«)  Ebemo  weiden  1047  Streitigkeiten  iwiiehen  äm  BisehOfen  Yon  Placentia 
und  von  Bobbio  dardi  einen  »misioi  d.  imperatorii*  enttchuidett.  Vgl.  Ficker« 
[tal.  Forsch.  II  S.  34.  Deber  die  Aueetattung  det  Bittnmt  Bobbio  Tgl.  die  Ur- 
kunde K.  Conrad«  von  1027  Okt.  23,  St.  1964. 

')  Vgl.  di'  p-efälschte  Urkunde  Kaiser  Kothars,  MOhlbarher  ii.  1092; 
Karls  III.,  n.  I«n3,  darüber  Mühlbacher  in  Sitzungbber.  d.  W.  Akad.  92.  484  f. 
In  Zusammenhang  damit  Fülaehung  einer  erat  mit  der  Urk.  Friedrichs  I.  (Stumpf 
3666)  abechliessenden  Reihe  von  Urkunden.  So  ügbelli,  Italia  sacr.*  IV  1353 
SS  Stumpf  696  =  IHplomsU  Ottonie  II  n.  322:  Urk.  vom  2.  April  977  »FUaehnng 
det  19.  Jftbrbonderte,  deren  Protokoll  jedoch  anf  eine  echte  Urkunde  sorOek- 
gebt«.  UgheUi  I.  c  1857  =  St  1208  — Dipl.  Otto  IIL  n.  385:  Urk.  yom  3.  Nov. 
999:  »Protokoll  und  EschatokoU  enteprechen  einer  echten  Urkunde ;  der  Context 
hingegen  ist  mit  Ausiialinie  weniger  der  echten  Vorlage  entnommenen  Stellen 
gefälscht  und  stimmt  zum  grossen  Theil  mit  der  falschen  Urkunde  Friedrich  I. 
(Stumpf  Reg.  366*i),  ferner  mit  den  gleichfalls  gefälschten  Diplomen  Karlmanna 
(Mäblbacher  Reg.  1613)  und  Otto  I.  (DO.  l  465)  Ubcn  in.  Vgl.  die  Bemerkungen 
so  IX).  I.  412«.  Hiera  noch  ^hn)er«Ottenthal,  Hegest,  n.  546:  das  Diplom 
Otto  L  iit  »inhaltlich  tarn  Theil  gleich  den  YerleihuDgen  der  K.  Wido,  Lambert 
und  Berengar  L«. 

*)  So  unter  Kaiser  Lothar  im  J.  834  seinem  Ratbgeber  Wala  vgl.  Mühl- 
bacher  ad  a. ;  später  ist  dessen  Kanzler  Hilduin,  designirter  Erzbischof  von  KOln, 
Abt  vnn  Hobbio  vgl.  Mühlbacher  n.  1092.  Sifzungaber.  d.  W.  Akad.  85.  5(t6 
u.  5.  tiul.  zu  den  Kegesten  p.  XCVü;  unter  Ludwitr  If.  dt^r  Bischof  Amalricus 
von  Como,  MQhlbacher  n.  1 183 ;  so  unter  König  Hugo  t^ein  Kanzler  Gerlannus 
(Miracula  s.  Columb.  c.  8).  üerbert  von  Aurillac  stand  dem  Kloster  Bobbio  vor, 
ehe  er  (977)  Kanzler  Otto*B  IL  wurde,  vgl.  Sickel,  Erl&nterungen  (Ergänzungs- 
band 2  der  »Mitth.«)  &  100  1  Daraua  erklfirt  ticb,  dam  in  den  Briefen  Oerberti 
▼on  Aurillac  an  den  gleichnamigen  Biadiof  von  Dertona  der  Verhftltniase  von 
Bobbio  Erwähnung  gethan  wird.  Da  übrigens  Kloster  Bobbio  nach  dem  placitam 
Tora  20.  Aug.  972  (Muratori  Anticl».  Kstens.  149)  dem  Markgrafen  Otbert  zu 
Lehen  gegeben  war,  wird  der  Vorstand  de.Hselben  »Oubertus«  nur  .praeposituh« 
genannt,  in  der  Urk.  Kaiser  Ottos  l.  von  30.  Juli  972.  Ottentlial.  Reg.  n.  54»J.  im 
J.  &79  wurde  Gerbert  Bischof  von  Dertona,  also  mit  einer  coucurnreuden  Gewalt 
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auch  Abtei  und  Bistum  ßübiiim  vereinigt  —  aber  die  Kuhe  war 
damit  stets  nur  auf  kurze  Zeit  hergestellt. 

Als  daim  iu  den  Kämpfen  der  lun<^(il>ardischen  Städte  Placentia 
(als  Gegncrm  des  benachbarten  Paviai  zu  grossem  Anselieu  gediehen 
war,  wussten  die  Placcutiuer  nichts  eiligeres  zu  thun,  als  in  diis  Thal 
der  Trebia  aufwärts  vorzurücken,  und  Bischof  sowie  Stadt  Bobium 
(eine  solche  hatte  sich  in  Laufe  der  Zeit  entwickelt  zu  vergewaltigen, 
nni  die  Ton  hier  ausgehenden  Apenninabei^nge,  sowohl  den  nach 
Genua,  wie  den  hinüber  nach  Borgo  Taro  unbestritten  in  der  Gewalt 
za  haben '^);  wogegen  Kaiser  Friedrich  II.  den  Bischof  wieder  in  den 
Besitz  seiner  graf  liehen  Bechte  einseteie^). 


ausr,'.'8t;itttt.  Vgl.  St.  753»=- DO.  II  n.  20«).  Hiezu  St.  1168  =  00.111  n.  : 
Otto  III.  beslAtigt  (998  oct.  1,  Pavia;  dem  Kloster  Bobbio  den  Besit^istand  imd 
erUirt  die  wihtend  der  letstea  16  Jahre  ohne  Zoitimsiiiiig  dee  Abiee  Gerbett 
TOfgenommenen  Texgehungen  TOn  Kirehengat  fttr  dngiltig.  Unter  den  »invtaoree* 
wird  awsh  der  fiuohof  Qiaepraiidaa  TOn  Bertona  (Vorgftnger  Oerberts)  genaimt: 
aliquam  prefatae  abbatiae  partem  contra  predecessorum  noatromm  deereta  et 
apostolica  Roiuanonim  pontificnm  privilegia  in  boneficium  adqaisisse  earaque  ex 
maxim.i  parte  i-ommutafiße,  Burapto  ßibi  noraine  abbatis.  Ueber  Bischof  Gisepiuod 
Tgl.  Öickel,  Erläuterungen  zu  Utu  Diplomen  Ottos  II,  a.  a.  0.  —  Nach  Öigonios 
wurde  das  Biitham  Bobbio  sonftcbst  dem  BnbiMshof  TOn  Rayenna  nntmlettt 
Vgl.  Ughelli  IV  ■  p.  1281;  Tielleielit  gab  jedoch  an  dieser  Behauptung,  woAr 
ifili  eonit  keinen  Beleg  wflsate,  eine  Yerwecbslong  mit  Bobbio  (bei  Sarsina)  den 
Anlass,  dessen  »comitatus  ßobiensis*  Erzbischof  Gerbert  und  sein  Nachfolger 
innehatte.  Vgl.  Diplom.  Otto  III.  n.  341  (vom  J.  990).  —  Nach  Alberti,  de^ori- 
zione  di  tuttu  V  Italia  (1557  ed.  Venez.)  p.  382  war  der  Bischof  ton  Bobbio 
Suönigau  des  Stuhles  von  Mailand,  bis  er  Genua  unterstellt  wurde. 

*)  Ueber  ihre  Stellung  zum  Lombardenbunde  Tgl.  lidcer,  Zur  Gesch.  des 
Lombardenbnndes  8.  944. 

*)  Tgl.  die  Annales  PlaMnt.  ad  a.  1180,  1186,  1189.  1212, 12S9, 1M9.  Von 
dieser  Zeit  an  begann  (  in  lebhafter  Handelsverkehr  zwischen  Piacenza  und  Genna, 
der  1270  zu  eint-m  Handelsverträge  führte,  v/obei  von  der  politischen  Couf-tellation 
ganz  abgf'.sf  lien  ward.  V<;!.  Caro,  Genua  und  die  Mächte  am  Mittelmeer  1257  —  1311 
(Halle  18;i5)  1,  8,  234  1.,  2b'4,  330,  352;  II,  411.  Als  König  Karl  von  Sicilien 
im  J.  1273  mit  Genua  brach,  verweigerten  die  Placentiuer  die  Theiluahme 
(ebenso  wie  Lnca).  An  den  Ucbergängen  aas  dem  Thal  der  Trebia  an  die  Riviem 
waren  die  Harkgrafen  Malaspina  die  ansschlaggebenden  Dynasten.  Sie  haben 
von  hieraus  gelerrentlich  mit  Genua,  indem  sie  dessen  Aussenpariei  unterstütsten, 
Krieg  geführt.  Vgl.  Caro,  Genua  I,  .'388  f  Die  Placentincr  legten  in  d«  n  Grenz- 
bezirken ?ofort  Burgen  an,  ki  Petrnndneria  (jetzt  Pradoveraj ;  IN  transt  remoiia 
(feflcrcnionai ;  vgl.  Annal.  PIhc.  ad  a.  1256  (p.  207)  mit  den  Anmerkungen 
Pallabtreilib.  »Pescremoua  e  terra  iu  Vul  d'Auto  o  d'Aveto  torrente  che  uasoe 
Sulla  pendice  del  monte  Barbagelaia,  e  che  ora  ddimita  U  oonfine  tm  il  geno- 
vesato  et  U  piaoentino«. 

«)  Vgl.  Ficker,  Ital.  Forscb.  IV  n.  281w  Urkunde  TOm  18.  Oktober  122a 
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Sehr  viel  lag  fibrigens  den  Aebten  Ton  Bobbio  an  gaten  Bosie- 
hnngen  za  Fkma,  namentlich  so  lange  dort  eine  Hofhaltung  bestand. 
Daa  Kloster  hatte  in  der  Stadt  eine  Kirche  und  BesitBongen;  der 
Verkehr  dahin  —  man  rechnete  die  Entfemnng  auf  40  Ifillien  >)  — 
wnrde  Uber  den  Bergsattel,  der  über  Canevino  (an  der  Lehne  des 
oberen  Aversathales)  hinaus  an  der  Po  führt,  unterhalten;  worüber 
.wir  eine  Beschreibung  aus  der  ersten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts 
besitzen  -).  Es  waren  uemlich  damals  dem  Kloster  zahlreiche  Güter 
abhanden  gekommen,  welche  die  weltlich  gesinnten  Inhaber  nicht 
mehr  zurückgeben  wollten;  namentlich  der  bei  Hof  allmächtige  Bi- 
schof Wido  von  Placentia  und  dessen  Bruder  erwiesen  sich  als  ge- 
waltthätig,  80  dass  der  Abt  Gerlan  sich  nicht  anders  zu  helfen 
wnaste,  als  indem  er  mit  dem  Körper  des  hl.  Columba  in  Procession 
anszog,  um  bei  dem  nächsten  ptacitum  in  Pavia  nochmals  seine  Sache 
sn  führen,  nachdem  die  Sünder  durch  allerlei  Wundertbaten  aar  Ein- 
sieht  gebracht  wiren.  Am  ersten  Tag  kam  man  dabei  bis  Sartoiia- 
nnro^;  am  zweiten  Über  den  Ort  Gannavim  (?)  nnfem  des  Honte 

•)  Vrrl.  Piul  iliac.  bist.  Lanpob.  4.  41:  (rolunib:innj«^  roenobiura  quod 
Bobiura  appellatur  in  Alpibus  Cottii?*  aediticavit,  quod  XL  nulibua  ab  urbe  divi- 
ditur  Ticinensi.  Wub  wohl  als  eino  »runde  Zahl»  wird  y^elten  miist<en.  Nach 
Strabo  5,  1,  11  lag  Dertona  zwischen  Placentia  und  Genua  in  der  Mitte,  von 
jedem  400  Stadien  (cuta  60  m.  p.)  sntÜRnt;  wogegen  die  Itinerarien  geaaoer 
&2  ns.  pw  aagebea;  die  &hleii  bis  Qentia  sind  Terderbt  übtrlieAri  Tgl.  Corp.  V 
p.  8SS7.  Bti  Liutpiand  Oremon.  antap.  4«  6  betifgt  die  Bntferaong  Payia*i  von 
Genua  800  ßtadien;  ?on  Aquae  (Statiellae)  50  Millien.  Ib.  4,  4.  Letztere 
Angabe  ist  nach  den  alten  Itinerarien  nicht  zu  controllirfn,  da  diese  eine  directe 
Verbindung  nicht  kennen;  wird  aber  beilnnfiL'  ri«  htijf  sein.  Marincum  (d.  i. 
Marengo),  4Ü  lerme  milibns  Papia  distans.  Antaii.  1,  40.  Klipnda  2,  48  wird  die 
Entfernung  von  Rom  nach  liavenua  auf  200  Millien  veraiibchlagt,  während  sie 
nach  den  Itinerarien  genauer  214  m.  p.  beti-figt  Nach  2,  61  iat  Brizia  von  Verona 
80  Millien  entfernt»  während  die  Itinerarien  44—46  m.  p.  ?eneie]inen.  2»  <'6 
wird  die  Eatftmmig  swisdien  Plaoentia  und  Floreatiola  mit  18  Hülien  angS' 
geben,  nach  den  Itinerarien  waren  es  16  (VgL  Corp.  XI  p.  203).  1,  18: 
iozta  fluvium  Triviim,  qoi  qmnqoe  Placentia  miliariis  eztat.  Diese  Rech« 
nang  nach  Milliarien  «rebrnncbte  man  auch  im  gewöhnlichen  Leben.  V«:l.  Vita 
Attalae  abb.  c.  4:  erat  spiitium  —  per  ardui  nionfis  dorsa  tiexuoso  itinerc  ten- 
dentia  vel  iuterflut^ntia  Triviae  [i.  e.  Trebiiie]  aiveuni  quasi  milliarii  unius. 
Uebngens  ist  diese  Zählung  auch  bei  Paul.  diac.  ilie  gewühuliche.  Vgl.  5,  39: 
ad  pontem  liqnentiae  flnminis,  quod  a  Fofoiali  qnadmginta  et  eeto  milibne 
diftat  et  eet  in  itinere  Tidnnm  pergentibtte.  —  Ueber  Beil&afigkeitigreoaen  bei 
Benrknndongen  Tgl.  Ottenthai,  Ergftnsongaband  1,  148. 

«)  In  den  Miracnla  s.  Golmnbani.  Bei  Mabillon  Acta  U  p.  40  fil  Vgl. 
Dttmmler,  Gesta  Berengarii  imp.  55  f. 

»)  Ali  i-  Sarrnrianuin«.  Der  Name  Sarturianum  kommt  im  Gebiete  von 
Veleia  und  i^lacentia  Otter  vor.   VgL  Schulten,  Flurtheilung  S.  17. 
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lüuv(<)  ij;t'iiaiinteu  Herges  '\  nach  dem  Hafeu  des  Po,  der  als  der  .ge- 
fahrliche- bekannt  war  -j.  Nach  der  gegen  die  Erwartung  gUicklicheu 
Ueberfahrt  wurde  zum  zweitenmale  übernachtet,  worauf  man  am  dritten 
Tage  bei  S.  Peter  „Leprosorum"  vorbei  unter  dem  Zulaufe  des  Volkes 
durch  die  porta  S.  Johannis  in  Pavia  einzog  und  den  hl.  Leib  ia  der 
Kirche  des  hl.  Michael  einstellte^).  König  HugOi  die  Konigin  Alda, 
und  Lothar,  der  Kronprinz,  zeigen  sich  günstig  und  während  die  ün« 
gläubigen  über  die  hergebrachten  Knochen  spotten,  thut  der  heilige 
Columba  seine  Schuldigkeit  Auch  der  Erzbischof  von  Mailand  ge- 
währt seine  Vermittlung;  so  dass  die  Bobbienser  schliesslich  ihren 
Zweck  erreichen  und  sowohl  die  ?on  den  Päpsten  wie  die  von  den 
KSaigen  Terliehenen  Privilegien  neuerdings  bestätigt  werden*).  £b 
wild  dabei  wesentlich  die  Unabhängigkeit  des  Klosters  von  jeder 
kirchlichen  und  weltlichen  OewiÜt  her?orgehoben  ohne  jedoch  der 
Grafochaftsrechte  firwihnung  sq  thnn.  Hierauf  zog  man  wieder  nach 
Bobbio  zurQek  ^  wo  einer  der  Mönche  die  firfther  und  anläeslich  dieser 

>)  In  -pAgo  Cannavim.  Ich  denke  dabei  an  Canerino,  das  auf  der  Icfirzesten 
Route  von  Bobbio  nach  Pavia  liegt,  unfern  der  heutigen  Strasse.  Einer  ,audivit 
a  longe  per  tnontem  qui  vocatur  Longus  sonitue  venientium  et  kyiie  eleison«. 
Ueber  den  Forst  und  üof  von  Montelongo  (»Möns  lungus*),  den  Karl  d.  (ir.  774 
mit  der  Alpe  Adra  (Urensaiigabe)  dem  Kloster  Bobbio  schenkte,  r^*  Mfihlbacher, 
Keg.  n.  161,  hiesa  die  Bestätigung  Lothsvs  von  843^  ebenda  n.  1072|  Lndwigp  IL 
880  ebenda  n.  1183. 

*)  Perrenerunt  ad  portum  qui  vocatur  Periculosus  illicque  praeparatam 
navem  invenerunt.  Cf.  Ann.  Piacent.  Guelfi  ad  a.  l-'lö  {Moii.  Parm.  III.  1  p.  54». 
Die  Placentiner  und  die  mit  ihnen  verbündeten  Mailänder  rücken  per  vallem 
Versue  (d.  b.  duä  Äversathul;  der  Bach  Aversa  hieaat  bei  Stradella  vorbei)  ver- 
wüstend vor;  inter  stratam  Romeam  et  Päd  um  equitanies,  vilUs  ei  domos  qua« 
invenernnt  niqne  ad  portam  Fioglosam  [al.  perienloeum]  eonboMinint.  Anders 
Uebergftnge  Aber  den  Po  wsren  bd  Parpaness  (Ann.  Flso.  ad  a.  1S14),  bei  Arena 
(ibid.  ad  a.  1215),  bei  Albara  (i1>.  od  a.  1216).  Die  Brücke  bei  Papia  selbst  war 
mit  Holztli armen  bewehrt  (1.  c  ad  a.  1290),  auch  die  anderen  wie  Brückenköpfe 
befestigt.  Die  Placentiner  und  ihre  Bundesgenossen  operirten  1216  im  Aversa- 
thal  gegen  die  Verbindungen  von  Pavia  mit  Bobbio;  sie  nahmen  Moutecalvo  ein, 
gegenüber  von  Soriasco,  wo  da«  Kloster  Bobbio  Besitzangea  hatte. 

*)  Ad  1.  Petrom  qni  didtar  Leprosonin.  —  Ad  ecdesiam  a  Michaelis  quse 
est  infra  moenia  ciTitatu.  —  Ad  portam  civitatas  qoae  Toostnr  a  Johannis. 

4)  Miracula  i.  Columb.  c.  24  ff. 

»)  Vgl.  die  Privilegien  des  S.  Petersklosters  zu  Bi-ugnata  (am  Vara,  nord- 
würtB  von  Luna)  und  dessen  Streitigkeiten  mit  dem  Bischof  von  Luna.  Diplom, 
Otto  üi.  n.  201  (vom  .1.  9961. 

")  Zwischenstationen :  ad  curticellam  s.  Columbani,  quae  vocatur  Barbadam 
(hier  wiid  ttbemaobtet);  ad  cnrtem  monasterii  Ebobienais,  quae  w>catar  Uemo- 
rio  1  a.  Vgl.  Memcriola  in  den  BeBtätignnganrknnden  des  Klosten  Heo.  IX  ond  Z. 
Ebenso  Bsrbada.  (i.  E  Utthlbacher  n.  1072.  DO.  Iii  n.  803). 
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ueuesteu  Gelegenheit  vom  hl  Columba  bewiikteu  Wunder  nieder- 
schrieb, nicht  ohne  damit  die  Absicht  zu  verbiuden,  auch  den  Inhalt 
der  Privilegien  seines  Klosters  dem  Leser  einzuprägen 

Auf  der  anderen  Seite  hatte  man  regelmässigen  Verkehr  mit 
Dertona  und  den  umliegenden  Orten,  wobei  wir  erfahren,  dass  der 
Fluss,  der  jetzt  Staffora  heisst,  damals  noch  wie  im  Altertom  den 
Namen Iria fahrte*);  während  das  an  demselben  gelegene  «Foram  Jatiam 
Irienainm*  im  10.  Johrhondert  von  .Yieos  Ina''  den  Namen  Yiqaeria 
(jetet  Yoghera}  angenommen  hatte  ^. 

Anch  mit  Mediolannm^)  auf  der  einen,  Genua  aof  der  anderen 
Seite  stand  man  in  Yerbindnng;  am  wenigsten  mit  Plaeentia;  eher 
kam  man  gelegentlich  nach  Segosio,  am  üebergange  fiber  die  Alpen 
nach  Qallien,  dessen  Entfemang  von  Bobbio  auf  140  Millien  geschätzt 
wird  Nach  Süden  zu  war  man  veranlasst,  öfters  die  dortigeu  Be- 
sitzungen des  Klosters  in  Tuscien  (namentlich  bei  Luca,  Pisa,  Pistoja) 
aufzusuchen  ferner  die  Stadt  Rom,  um  sich  die  päpstlichen  Frei- 
briefe zu  erwirken^  beziehungsweise  neuerdings  bestätigen  zu  lassen 

*)  Imofera  und  die  »Uiracola«  eine  Art  Staataachtift,  wie  der  sog.  »Libelliu 

de  imperatoria  poteitate  in  arbe  Roma«;  dieaer  gibt  eine  Interpretation  der 
zwischen  Kaiser  und  Papst  im  9.  Jahrhundert  vereinbarten  ,pactA*;  joie  eine 
Darstellung  der  Privilegien  Bobbio's  von  kaiaerlicber  (königlicher)  Seite  wie  von 

päpstlicher. 

»)  Vita  Bertulß  abbati.s  Bobbiens.  (saec.  VII)  c.  3.  (bei  Mabillon  acta  U 
p.  160  f.).    Vgl.  Coi-p.  insc.  Lat.  Y  p.  827. 

*)  Vgl.  Chrraiiiii^  ItaL  aatiqu.  p.  sa  Wattenbioh,  OesduohtMiiMQeA  II«  182. 
Viqneria  auch  in  der  Urk.  Otto*t  II  vom  J.  979  für  die  biichOfliehe  Kivehe  von 
Tortona,  der  et  gehörte.  DO.  II  n.  206.  In  den  Anna].  Plaeeni  ad  a.  1136: 
Vigheria.  1175:  Vignxia.  —  Unter  dena  Frincipate  war  es  »colonia*  gewesen. 
Vgl.  Corp.  V  p.  828.  Ein  »patronns  coloniae  Foro  Juli  Ihensium*  wird  auf 
einer  Inschrift  aus  Dertona  (n.  7375)  genannt.  ist  ein  angesehener  Munici- 
pale  Dertona.  Kein  Wunder,  dass  die  zum  »viciis*  heruntergesuukene 
»coloniii*  gchliesalicli  dem  (jebiete  von  Dertona  einverleibt  wurde.  ' 

*)  Vita  Columbaui  c.  60.  Vita  Attala«  (bei  Mabillon  acta  II  p.  123)  c.  6. 
Beidea  aaec.  Vit 

*)  ^ffl*  ^Ita  Attalae  c  2:  da  MOnch,  der  aich  gegen  den  Abt  Tergangen 
hatte,  Namens  Theataritta«  cmn  ae  in  mare  iiorUturom  earinae  tiadidiaaet, 

dinersuB  est. 

Vifa  Attnlae  c.  6.  Die  alten  Itinerarien  rf^'htipn  von  Segrusiura  nach 
Ticiuura  130  ui.  p.  Die  Bobbienser  gelan^'ton  auf  Abkiirzun^'swegen  dahin. 
Jonas,  der  Biograph  des  Columba  wie  des  Attala,  stammte  selbst  aiia  Segusio. 

')  Vgl.  Otteutbal,  Reg.  Otto  1.  u.  546.  Uerbert  correspoudirt  als  Abt  von 
Bobbio  im  Intereaae  deaaelben  auch  mit  dem  Markgrafen  Hugo  Toa  'l*nacien. 
£pla  LXXXIV  (Migne). 

•)  Eine  aolehe  Reiae  dea  dritten  Abtat  von  Bobbio,  Bertalf,  ist  beaehrieben 
in  dsaaea  Vita  e.  6~9.  Er  brachte  daa  Frivüeg  des  Pkpstea  Bonorios  (a.  628) 
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Mit  dem  Bischof  von  Luna  gab  es  ei u  mal  Streit  um  den  Zehnten  Ton 
sechs  Dorfschafteu  oder  kleiueren  Ansiedlungen  *). 

Im  Thal  vou  Bobbio  wurde  Ackerbau  '-')  und  Weinbau  ^)  betiieben; 
wiederholt  wird  aoch  der  Reichtom  an  Höht,  namentlich  an  grossen 
Stämmen  herroigehoben deren  Transport  schier  ohne  ein  Wunder 
nicht  möglicli  wiir.  Gelegentlich  hatte  man  von  dem  Bache  Bobhto 
SU  leiden,  der,  wenn  er  angeschwollen  war,  alles  mit  sich  fortsureissen 
pflegte*).  Besonders  die  Mflhlen  wurden  dadoxeh  gefiUirdet^  Das 


mit  ikli  soxflok.  Der  Rllekweg  aot  Ttaiden  ftthrte  vorbei  »prope  castnun  cni 
Bismantnm  aemen  eat<  (o.  8).  Nadi  diewni  eattrom  wird  der  »gMtaldatnt 

Bii«mnntina8,  in  comitatu  Pamaense*  benannt  sein.  Vgl.  Mttlilbacher  zu  n.  1209 
(Urkunde  von  870):  .Die  Feste  jetzt  zergtört,  Amati  1,  820«.  Die  bischöfliche 
Kin  ho  von  Rogirio  besitzt  auch  »plebem  do  Besmanto*.  Diplom.  Otto  II.  n.  231. 
Ihr-  Kirr  he  von  Heggio  war  im  Comitat  von  Parma  sehr  boLTütert.  Vgl.  auch 
Müblbacher  Heg.  22B;  Uttenibal,  lieg.  Otto  I.  n.  369:  Kurl  d.  (ir.  schenkte  ihr 
781  den  Wald  Lama  ftaolaria  »in  oomitata  I^nnenii  in  finibnt  Btnaaiili«  va« 
Otto  L  (964),  Otto  a  (980  Oktober  14)  bert&tigen.  Die  Gienaen  des  Waldes 
werden 781  so  angegeben  {ASb  1,  291  f.):  »de  uno  latere  a  flnniinefilcle  tnmun 
per  itratam  luqoe  in  monte  Palaredo  aecendente  per  stratam  usque  in  finibnt 
Tusciae,  inde  qnoqne  iuxta  Siclam  deoisum  pervenit  in  flumon  Atizolae*.  fAff?» 
erklärt  1,  141.  vgl.  143:  »Bismanto  oggidi  Bieraantovii  —  luogo  situato  su  le 
alte  montagne  del  Heggiano«).  Die  Bt'fitzungeu  der  Kanoniker  von  Ueggio  lagen 
in  den  Gebieten  von  Luni,  Parma,  Keggio,  Modena  a.  s.  w.,  aleo  anob  hier  theil- 
weiee  jenieite  dee  Apennin.  —  Die  Bngftite  von  Biemantora  gehörte  laec.  XI 
dem  Hanse  Gtoosia,  aue  dem  die  Groeagrilfin  Mathilde  her?oigieag.  VjgL  Over- 
mann,  die  Beeitnmgen  der  Grongrlfin  Mathilde  (1698)  8.  8.  Eine  Uebemim- 
pelung  des  »saxum  Bismantuae*  erw&hut  Falimbene  p.  248  ad  a.  1268:  ,et 
mortuus  fnit  ibi  doininuf»  Turchup  de  Besraantua'.  Später:  »Besmantua  restituit 
■e  Commmuni,  et  «Jedit  obsides  Coramuni  Regii  quod  non  offenderet  Commune*. 

»)  Vgl.  Diplom.  Otto  II.  n.  253  (Stumpf  797)  vom  J.  981.  Kaiser  Otto  IL 
beetftügt  dem  Biiehof  von  Lnaa  »decimam  VI  viUamm  Uniflbla,  Pcntola»  Unale> 
bnrdnlaaoa,  Teniraao  et  Bnpinalia,  Oaoctello  quam  Oualeherii»  eaaeto  I^menn 
ecclesie  super  Omneboldnm  Bobieneem  abbatem  [in]  praesentia  Karoli  impera- 
toria  et  legatoruni  s.  sedis  apoetolica«-  per  iudicium  vindicavit*.  Man  sieht  auch 
hier,  dass  die  Be»itzverhältni6R0  Tihr  r  den  Apennin  herübergiiffen ;  die  Kirche 
von  Luna  hatte  Besitzungen  auub  >in  comitatu  Parmenei*. 

»)  Vgl.  vita  Bertulfi  c.  4. 

^  Vita  Bsrtnlfi  c  21.  22. 

«)  Vita  a.  Golnmbani  c.  60.  Vita  Bertnlfl  e.  88. 

•)  Vita  Attalse  c.  3;  cum  flnviolni  Bobine  —  tmgidie  aqnavnm  molibua 
Tiolcnter  ac  rapaci  cursu  defloens,  ut  solent  tocieatee  ex  Alpium  eaeaminiboa 
dilapt'i  et  imbrium  effn?i<»i)»  (lucti,  ita  iate  assomm  nipea  et  arbomm  oongeriee 
nimia  vi  tumpscens  coacervaret. 

")  Von  den  Mflhlen  iHt  wiederholt  die  Hede.  Der  Monachus  baugalieusi« 
I,  8  berichtet  aber  die  von  Karl  d.  Gr.  eingeriditete  Hoohachnle,  aus  der  Bi« 
achOfe  und  Aebte  hervorgiengen.  Sed  oe  a  acientibna  reram  iUsnim  a^gnar 
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Gelände  der  Thalschaften  ist  weit  hinauf  cultivirt,  die  kirchliche  Or- 
gani:3utioü  durcligetührt  Nur  die  ööentliche  Sicherheit  lässt  einiges 
zn  wünschen  übrig,  da  gegen  Raufhündel  und  Ueberfälle  von  Staats- 
wegen keine  Vorsorge  getroffen  ist,  vielmehr  sich  Jeder  helfen  muss, 
so  gut  es  geht  —  Abgeseheu  davon  ^alt  Bobbio  schon  zur  Zeit 
Karins  d.  Gr.  als  eines  der  reichsten  Klöster  Italiens  und  als  eine 
grosse  Corporation  von  Mönchen^). 

Im  üebrigen  ist  bekannt,  eine  wie  hohe  Stellung  im  geistigen 
Leben  Italiens  das  Klohter  Bobbio  durch  Jahrhunderte  hindurch  ein« 
nahm.  ZnnSchsi  widmete  es  «eh  der  Bekämpiong  der  heidnischen 
Debeireate  vor  allem  aber  der  arianiachen  Glanbenameurangen,  die 
unter  gotischer  nnd  langobardischer  fierrsdiaft  znr  Geltung  gelangt 
waren.   Man  legte  an  diesem  Behnfe  eine  Sammlung  der  zn  bekfim- 


lueudacü,  qui  uullum  exceperim,  fuerunt  in  eim  scbola  duo  moliuariorum  filii, 
de  fiuniha  s.  Coliimbaiu,  quos  qnia  mm  eongniit  ad  episcoponim  vel  ooenobio- 
mm  Mgimen  miblemi,  tarnen  per  merita  nt  cxeditar  magiitri  tui  praepositniam 
Bobieuis  momuterii  aniiB  post  onnm  stremnwime  gabemaTenmtk 

')  Zum  Theil  Bcbon  vor  der  Ankunft  Celnmlws,  der  ja  dne  veiftUene 
Petenkirche  Uberkommt. 

*)  Vtrl.  Vita  Bertulfi  c.  16  f.  Im  J.  850  verordneto  ein  Capitulare  die 
Unterdrückung  der  Räuberbanden,  die  Rompilger  und  Kauf'leufe  plihidern; 
gleiches  Vorgehen  gegen  die  hcrumziehendeu  Räuberbauden,  die  in  den  Dörfern, 
aoif  Sixa&seu  und  iu  Waidern  plüudern,  gericbtliebeä  Verfahren  gegen  die  üelfers- 
helfer.  MnUbaeher  Reg.  1145,  II  c  i,  2,  3.  Aneh  Gerbert  lehteibt  epia  XIV 
rOA  Bobbio  aus  an  den  Fapei  Johanae«:  nec  ad  voe  propter  hoetee  eet  veniendi 
fiusnltae. 

*)  Panl.  diac.  h.  L.  4,  41 :  Quo  in  loco  et  mnltnc  possessiones  a  siagnlis 
piincipibuB  sive  Langobardis  largitae  sunt,  et  magna  ibi  facta  est  congregatio 
monachonim.  Der  Berich teretatt er  war  am  Hofe  tles  Königs  Ratchie  (744 — 749) 
aafgewacbsen  und  lebte  dann  in  einem  Kloster  uiiferu  dem  ComerHee,  erst  später 
(seit  787)  in  Monte  Casino.  Vgl.  L.  Traube  a.  a.  0.  Die  Besitzungen  des 
Klosters  Bobbio  erstreckten  sich  im  D.  und  10.  Jahrhundert  ttber  die  Gebiete 
YOn  Mailand,  Piaoenea,  Como,  Lodi,  Bergamo,  Breecia,  Haatna,  Verona,  Cremona, 
l^nenti  Oimdo,  Ttoecien,  Laea,  Flaa,  Fiitcga  (vgl.  die  Beetfttigmigsarkanden  ane 
dieeer  Zeit»  Otfeenfhal,  Beg.  Otto  t  n.  546).  Der  Vorataad  dee  Klosters  masste 
naeb  all  diesen  Seiten  eine  ausgebreitet«  Correspondeni  pflegen,  wie  die  Brief- 
■ammlung  Gerberte  darthut.  Vgl.  epla  XH:  Nam  quae  pars  Italiae  posseBsiones 
beati  Columbani  non  continet  ?  ....  quae  pars  Italiae  meos  non  habet  hostes? 
Vires  meue  imparcH  sunt  viribus  Italiae. 

*)  Vita  Columbani  c.  53:  illi  aiunt  deo  suo  Vodano,  quem  Mercunum 
TOCant  alii,  se  velle  litare.  Vgl.  Paul.  diac.  b.  L.  1,  9:  Votan  sane,  quem  adieetä 
liiAem  Godan  dixeront,  ipse  est  qui  apad  Romano«  Mercnrius  didtnr  et  ab  nni- 
Tenia  Oeinuuuae  gentibne  ut  dens  admeator.  Hiera  Mommsen,  N.  Arehiv  V,  66. 
8.  die  folgende  Anm. 
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pfenden  likratnrenetigiiiBse  an ')  and  scbrieb  dann  Gegeiiaehrilteii, 
Ton  denen  leider  nichts  aof  nns  gelangt  iai  Zweitens  kam  auch  das 
Schisma  in  Betracht,  das  seit  dem  Oretkapitel-Streite  (553)  die  Kirche 
von  Aquileia  und  die  römische  (mit  ihr  die  mailSndische)  trennte.  Die 

Wirkuugeu  desselben  machten  sich  durch  vers{)reijgte  Mönche  nuch 
iu  den  von  S.  Columba  gestifteten  Klöstern  bemerkbar*);  doch  gelang 
es  den  Aebten  dagegen  mit  Erfolf?  anziikümpfen ;  bis  endlicli  unter 
lebhafter  Theilnalime  der  üubbieuser  iu  den  letzten  Jahren  des  7.  Jahr- 
hunderts dies  iSchisma  ganz  beigelegt  warde^). 


•)  Vgl.  Wattenbacb,  DeutachlandR  Oeachichtsquellen  im  MA.  I*  S.  99: 
Gotische  Scliriftdenkmale  in  Bobbienser  Paliniiif;eHten.  Die  cndgiltige  Bekehrang 
der  Arianer  wird  im  Carmen  de  eynodo  Ticincusi  c.  a.  698  'If»-^  Magister  i:t*- 
phaniis  (im  Anhauy  der  Waitz'schen  Ausgabe  des  Paulus  diatonus)  er.-it  dem 
König  Arjpert  (653— GÖl)  zugeacbrieben.  König  Ariovald  (626— 636j  heiäwt  iu 
der  Vita  Bertalfi  abbat,  c.  5  »barboroi  et  Amaaio  uada»  credului«,  der  aber 
dea  Katholiich-Glittbigen  gvgenflber  auf  BilligkcH  hllt  (Vgl.  FauL  disc  IV«  41, 
bietu  Momnuen»  N.  Arcbiv  V,  73).  Sonst  üeUte  es  freilidi  nicht  na  bitngen 
Religionsgespräcben  und  an  SchUgereien.  Vgl.  1.  c.  c.  12—15.  Auch  mit  heido 
njFchen  Klomenten  c.  12  f.  Die  Könige  Adalwald  (613—626),  Rotbari  (ÖS-;— 652). 
Kodoald  (652—653)  bestfltipten  dem  Kloster  die  eiligerSumten  Rechte  und  ge- 
statten den  Aebten  auf  ihr  Ansuchen  die  Komfahrt.  Vgl.  Holder-Egger,  Lanjjob. 
Regelten,  im  N.  Archiv  III.  227  ff.  Die  iiest^'itigung  aller  dieser  Privilegien 
(ebenso  der  folgenden  Könige  und  Kaiser)  durch  Ludwig  II.  unter  dem  7.  Okt 
8ft0  (aieht  861,  wie  Holder-S^sger  hat)  b«  Mflhlbeeher  n.  1183. 

*)  Vgl.  Vita  Ettttasü  abbat.  LoxoTieiuii  (bei  llabUlon  Acta  iL  p.  118  t) 
c  7  Ober  den  unrahigen  MOneb  Agrntiuft,  der  aus  Frankreich  nncib  Aqinlcin 
kam :  sodns  statim  schismatit  effisctos,  a  Romaaae  eedis  communione  sejunctv 
ar  divisus  a  totius  orbiä  communione:  qui  cum  Romanae  sedi  iungeretur.  dam- 
nabat  insulam  Aquileiam  orthodoxani  fidem  nun  habere..  Quo  schismate  iuibntus 
epistulani  venenopam  et  inf  re|)ationibuH  pleaum  ad  b.  Attalam  p*  r  Aurehum 
Adalvaldi  regia  Langobardorum  notarium  dirigit.  Auch  in  Luzovium  (Luxieuli,  der 
anderen  Grflndang  Colambas,  macht  er  dea  Yerrach,  vergebens;  vorauf  w  »b. 
Oolnmbani  religionem  oüendit«;  er  habe  »malta  lopeiflea*  beim  Gottcediemt 
eingefflhrt.  Ueber  den  Gegenaati  beider  Regeln  vgL  L.  Thrabe,  Teztgeaehichte 
der  regula  b.  Benedicti  (Abhdigen  der  baier.  Akad.  8^  XXI,  601  ff.,  Jahrg.  189.S. 
Im  J.  643  war  die  Sache  dahin  entschieden,  dass  man  in  Bobbio  ,iob  regoU 
s.  rremoriae  Benedicti  vel  [—  et]  reverendissimi  Cohimbani«  lebfe.  Vfrl.  die 
(unverdächtige)  Llrkun<le  I'aptit  'ilieudors  zu  diesem  Jaliv.  JatiV- 'iori^  ( 15Ö0).  Auch 
die  den  Kelten  eigentümliche  und  von  Columba  anfangs  iestgehaltene  Berecb- 
nung  der  Obterfeier  nach  dem  älteren  auatohschqn  Cjclus  hatte  man  au^^ebeo. 
Vgl.  0.  Seebass  im  K.  Archiv  XVll,  246  fL 

*)  Das  Gedicht  des  Magister  Stefiui,  in  dem  Kttnig  Konincpett  (am  69^ 
wegen  der  BeUegnng  des  Schismss  gefeiert  wird,  ist  in  swei  Handscfaiiften  est 
Bobbio  erhalten.  Vgl.  die  Ausgabe  des  Paul.  diac.  TOa  Waitz  »Appendix«  iL 
Wattenbacli  ]'  s.  ißf;.  Im  Allgemeinen:  Wilh.  Mejer  (aus  Speier).  Die  Spaltiug 
des  Patriarchats  Aquileia.   Abhandlungen  der  ücs.  d.  Wissenioh.  zu  Göttiagfs 
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Eudlich  fand  auch  die  profaue  Literatur  iu  Bobbio  eine  Heim- 
stätte, wie  wir  aus  deu  Brieten  (ierl)ert's  uud  aus  den  Katalogeu  der 
Klosterbibliotliek  trseheu  i),  sowie  ans  manchem  wertvollen  Codex, 
der  für  die  Ueberlieferuug  eines  alt^^u  Klassikers  von  Bedeutnnfy  ist 
und  den  die  irischen  Glossen  sowie  die  Widmuug  an  italische  Herr- 
scher als  aus  Bobbio  stammend  erweisen  2).  Au  die  wertvollen,  wohl 
ftof  des  Q.  Asconius  Pedianus  berühmten  Commentar  sa  Ciceros  Beden 
zurQckgeheudeu  Scholien  s),  die  in  einem  Palimpseste  aus  Bobbio  sidl 
erhalten  habeu,  kann  hier  nur  mit  einem  Worte  erinnert  werden, 
fibenao  an  die  Bobbieneer  Handschrift  der  römischen  Agrimensoren, 
die  der  bertUimte  Gerbert  wahrBcheinlieh  an  Ort  und  Stelle  be- 
nttlst  hat«). 

2.  Yeleia  and  das  placentinische  Gelände. 

Das  Hnnicipitim  Yeleia  hat  steh  ans  einem  Vororte  der  Lignrer 

entwickelt,  wo  der  Apeuniuenverkehr  sich  in  ühnlicher  Weise  cou- 
centrirt  habeu  mochte,  wie  gegenwärtig  bei  Borgonure  am  Fluss  Niire, 
das  mit  Piaceuza  durch  eine  Dampftrambahn  in  Vcrhinduug  steht:  es 
iät  hier  der  iHauptstapelplatz  des  truusapenninischen  Localverkehrs*' 


1898.  Hiezu  die  Kecension  von  W.  Lenel  in  der  »Deutechen  Literatuiieitung* 
181^  Juli  23.  Bekanntlich  wurde  das  langobavdiKche  »Patriarchat*  von  Aquileia 
neben  dem  byzantinischen  von  Grado  aufrechterhalten. 

I)  Ein  aolcher  Eslslog  aus  laec.  Z  bei  Maiatori,  Antiquii  Ital.  III  fk.  817 
—884.  Ein  Katalog  am  dem  J.  1461  bei  A^Peyroo,  Ciceronit  et  aliomm  tragm. 
iaedit.  p.  Vgl  Binme,  Iter  itaKeom  I,  44.  56—58.  0.  Sesben,  üeber 

die  Handschriften  der  S>rinonen  und  Briefe  OolnmlMW  TOa  Lttseui].  N.  ArchlT 
d.  Ges.  XVII,  246  ff.  XXi,  739  ff. 

*)  Ueber  einen  Horazcodex  saec.  IX  (jetzt  in  Hem),  gewidmet  der  .vegina 
Augelber<:ii*  (Braut  851,  vgl.  Mtlhlbacher  n.  1148  ,  mit  irischen  GioBöen,  vgl. 
0.  Keller,  Beschreibung  der  wichtigsten  Horaz-Uandschritteu.  Praefatio  -inr  Aua- 
gabe des  Horas  von  ü.  Keller  und  A.  Holder  Vol.  I*  (Leipzig,  1899)  p.  XIX. 
Ueber  die  Bttaehungen  der  Mailänder  EnbischOft  Aogilbert  (824—^80)  und  Tado 
(880—888)  m  den  iriicbea  Mönchen  Tgl.  L.  IVaobe,  Poetae  aevi  Ceiol.  III,  838. 
Abhandl.  der  haier.  Akad.  XIX,  2  8.  349.  XXI  8,  8.  888  ff  Wattenbach, 
DeatschlandH  Geschicbtaqu.  I«  250  ff.  A.  Reuter  in  •Hermee«  XXIY  S.  182 

•)  Vgl.  TeutfV'l,  (Ifri.  h.  rl.  vöm.  Literatur  §  295. 

*)  Blume  iu  den  »Erläuterungen  zu  den  Schriften  der  röm.  Feld- 
messer* i'18."}2)  S.  10  f.;  vgl.  S.  5.  In  der  Handschrift  stehen  fol.  77»  din  W  rrte, 
»GisebertuH  ubbaä*  (Lachmauu  liest  letzteres  Wort  anders}.  Wir  habeu  gCbebeu 
da«  der  Name  Tenchieden  geichiieben  wird.  Vgl.  Sickel,  ErL  sa  den  Diplomen 
Otto*!  II.  8. 100.  In  QerberU  geometriacben  Arbeiten  wird  auf  die  Agrimenioren 

•)  BIdecker,  OberitaUen««  8.  248. 
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Zur  Zeit  des  Eannibftlischen  Krieges  beherrschten  ligurische 
Stämme  die  Uebergäuge  aus  dem  Pothale  nach  Tuscien  so  dass  für 
die  beiden  Jmegffthzendeii  Theile  die  Symp«tbie&  der  Lignrer  keine 
glcichgiltige  Sache  waren.  Hannibal  woaete  aie  f&r  aich  an  gewinnen, 
noch  ehe  er  den  Apennin  übenchritt*).  Während  dea  folgenden 
Eriegea  nnd  nachdem  achon  der  Friede  gernddosaen  war,  reagirten  die 
Idgnrer  nnter  pnniacher  Ftihrong  gegen  Plaoentia  nnd  Cremona,  die 
rSmiaehen  Zwingburgen  am  Po*). 

Sehlieialich  worden  die  Ligurer  pacificirt  nnd  während  der  Stamm 
der  Apuani,  der  aber  Imca  gesessen  hatte,  expatriirt  und  ins  Beneyen^ 
taniacdie  Oberdedelt  wurde»  kamen  die  Yeleiatee,  die  StatieUi,  die 
Bagienni  glimpffieher  davon;  sie  wurden  als  «ciTitaies  fSderatae* 
anerkannt,  in  welcher  Stellung  sie  mindestens '  hundert  Jahre  lang  Ter- 
blieben,  bis  zu  den  Aeuderimgen,  welche  der  grosse  Bundesgenossen- 
kritig  auch  für  das  Pogebiet  nacli  sicii  20g.  £s  begann  die  muiucipale 


')  Mau  eriuuere  eich,  dass  Parma  183  v.  Chr.  von  den  Kömern  gegründet 
wurde,  erat  mudidMn  die  ftmilisch«  Stnuwe  in  der  durch  Oanftle  entwiMertea 
Ebene  angelegt  war,  wfthrend  die  Alteren  Pfiide  durchaus  das  bergige  Oellnd» 

benutzten.   Vgl.  Aff6,  8tori.i  Ji  Parma,  I  Einl. 

«)  Liv.  21.  58.  S9.  Vgl.  hiezu  G.  Faltin,  Der  Einbruch  Hannibal» 
in  Etnnien  lloiraos  XX.  71  ff.  T'ebcr  die  Liguror  im  Apennin  l'oh'b.  II,  16. 
Haniulnil  gieug  üb^r  ^iuoii  dvr  weeUirhon  ApciminpäHse,  btrührte  also  wohl  das 
üebiet  von  Veleia.  iier  irate  verunglückte  Versuch  lianuibaU,  über  den  Liv.  21, 
68  berichtet,  Tffranlaeste  ihn  »degreesus  Apennino  ad  Plaeentiam*  Lager  so 
HClilagen;  tpftter  »in  Ugures  eonceaut«,  wo  ihm  einige  rOmiacbe  Beamte  nnd 
OfBziere  (»per  insidias  intcrcepti*)  ausgeliefert  wurden.  —  Hannibal  hatte  Qasti- 
dium  [Casteggio],  wo  die  Kömer  Magazine  besnsscn,  eingenommen,  das  nachher 
in  den  iÜünpren  der  Rrnner  '^'»"rren  Lij^urer  wieder  hervortritt.  V}?1.  Corp.  V 
]).  828.  I'ei  der  (irihi  iun^'  den  Klöstern  lluMno  (hiver.  VII  p.  Ch.)  erinnerte 
man  an  »uiuuum  proliuentem  nomine  Tiivcum  [Trebiamj.  super  quem  ohm 
Hannibal  hiemana,  hominnm,  equonun,  elcphantorum  atrociseima  danna  eeniit«. 
Vita  S.  Columbani  c  60.  (Mit  Anlehnung  an  Liv,  91,  661.  Im  10.  Jahrhundert 
gleicht  Liutpraot  Cremon.  in  der  Aniapod.  die  Kriege  gegen  die  afiiikanischen 
Saracenen  mit  den  punischen;  vgl.  bes.  B.  2  c.  54:  er  nennt  1,  35  »Ilannibalis 
viam  quam  Bardum  (von  Ca^ttdl  Bard]  dicunt*.  Auch  im  Panegyricus  aut  Kaiser 
l'.en  ugar  -f»*_»:i)   finden   «ich   .^n.-jiieliint:.  !!   auf  den   lluunilinlischeu  Krieg. 

Vgl.  i>ümmlcr,  üesta  lierengara  imp.  p.  -i-i  Anm.  1,  die  nach  dem  (jusugten 
etwas  SU  modificiren  wttre.  Die  NachrtcbtMi  des  Livius  Aber  den  sweiten  pnni« 
sehen  Krieg,  soweit  sie  Genua  und  die  ligurische  Küste  betreflbn,  nnd  den  AnnaL 
Jaunens,  ganz  geläufig.  VgL  ad  a.  1280  (p.  289). 

»)  Vgl.  Liv.  31,  10.  82,  2J>  (wo  die  Namen  der  ligurischen  Stiinnnp  (*tVenbar 
verderlit  wiedergegeben  sind;  «tatt  Ilvates  Ina  t-cbon  Cluverins  Ital.  aut.  p.  78 
liel.er  \  eleiati's).  li-i,  5b".  .M;in  v^d.  Oberhaupt  die  liehtvollen  Darlegungen  von 
Cluvenu«  1.  c.  lib.  i,  cap.  \ LlL  und  X  (obwohl  der  Verf.  die  Lage  von  Velem 
nicht  kannte  ;  er  vermuth^  es  am  Tidone). 
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EntwicUnng  sich  Balm  sa  brechen  nnd  seit  49  Chr.,  wo  Caaar 
dem  tnmspadaiuaebeii  Gebiet  das  römische  BOrgerreebt  ertheiltei), 
tritt  neben  Aquae  Statiellae  (jetit  Aequi)  and  Aogusta  ßagieunomm 
(jetst  Bene)  aneh  Velda  sb  ein  Mmudpimn  her?or  Eb  war  der 
tribne  Galeria  zugeschrieben  •)  tind  zählte  seitdem  zur  achten  Region 
Italifcus,  zu  der  auch  Placeutia  gehüi-te,  während  jcue  beiden  uiidereii 
Orte  ligurischer  Entstehung  zur  neunten  gerechnet  wurden  *).  Das 
Gebiet  Veleia's  erscheint  seitdem  iii  rörinscher  Weise  verniesaen  und 
von  den  benachbarten  Stadtgebieten  Libarna  im  Westen,  Placentia 
im  Bierden,  Luca  im  Süden,  I'arniii  im  Osten  abgegrenzt,  nicht  ohne 
dass  die  ältere  ligurische  Bodeutheüuug  dem  J:'rmGip  2U  läebe  manig- 
f^h  durchkreuzt  worden  wäre 

Wir  kennen  diese  Verhältnisse  zufällig  genauer,  da  uns  die  Aus* 
afige  aas  dem  Kataster  von  Yeleia  in  der  bekannten  hier  gefundenen 
Alimentartalel  ans  der  Zeit  des  Kaisen  Tiaianns  erhalten  sind.  Zn 
jedem  der  fimdi,  die  ftr  die  Alimentarinstitation  obligirt  worden,  wird 
pagoB  nnd  Stadtgebiet  angegeben     Die  Qebiete  von  labama,  Yeleia, 

•)  Ein  Fm^n^ent  der  lex  Knbria.  wodurcl»  die  .lurisdictionsverbiiltnisse  <l<'r 
neutonßtituirten  römischf'fi  (jenu'inden  ^'^regelt  wurden,  ist  iu  Veleia  getundeo. 
Corp.  XI  1146.    V^il.  MomiU!-«.!!  m  .llniu.s'  XVI.  24  i\. 

*)  Bevor  Dertoua  als  Colonie,  Liüurna  als  Alunicip  gegründet  wurde,  köimte 
das  Gobiet  der  StiAielli  so  das  der  TeleiafeM  anmittdbar  ridi  angesohloswn 
baben.  In  der  AlimenUztafel  von  Yeleia  wixd  ein  iiegfoe  Stataellns  angegeben, 
4er  (Mit  der  ChrOadnag  der  ICnnidinen?)  som  Gebiete  Yeleia*s  gehörte»  Momnuen 
in  Corp.  Y  p.  850.  Nähere«  über  die  Constituirung  von  Yeleia  als  Mnnioipiam 
ist  nicht  bekannt.    Vgl.  Mommseu  in  , Hermes*  XIX,  402. 

*)  Aquae  Statiellae  haUe  ilie  tribuä  Tromentina.  Auf^nsta  Bagiennonira  die 
Camilla;  Libarna  die  Maecia,  Dertona  die  Pomptina;  Placentia  die  Voturia, 
Parma  die  Pollia.  Ticinura  die  Papina  (wovon  es  den  Namen  Papia  bekam).  — 
Die  tribus  Galeria  batt«n  ausser  Veleia  noch  Genua,  Luua,  Pisa,  also  ein  zu- 
MunmenetoMOndee  Gebiet  Kubitiobek,  Imp.  Korn«  tnb.  discr.  p.  93. 

*)  YgL  Menunsen,  INe  italischen  Regionen.  In  der  .Kiepert-FestMbrift* 
1896  8.  9i  ff.  Aaeh  libania  nnd  Dertona  gehörten  vor  9.  Region  (damit  so- 
gleich  die  Gegend  von  Bobbio). 

')  VgL  A.  Schalten»  Die  lOmiache  Flortheilong  und  ihre  Rette  (Beriin  1886) 
8.  17  f. 

*)  Vgl.  Bormann  in  Uorp.  inacr.  Lat.  XI  p.  222.  Hiezu  F.  Kniep,  Societas 
publicanorum  I  404  fl'.  G.  Billeter,  Gesch.  des  Zinöiuöaeä  im  Altertum  (1898) 
8,  187  ff.  Ueber  die  Yertheiluug  des  Besitzes  im  Gebiete  von  Veleia  s.  Moinm- 
eea,  »Hermea«  XIX  8.  308  ff.  Da  die  Bearbeiter  dee  Bodens  eich  erbweiee  anf 
der  Scholle  behanpteten,  epftter  auch  Ton  Begierungswegen  an  dieselbe  gebunden 
worden,  entwickelten  sich  die  fondi  so  doiftrügen  Ansiedlangen.  Ygl.  L.  M. 
Hartmann,  Bemerkungen  Ober  Beaitzgemeinschait  and  Wirtschartsgemeinschafb 
in  italienischen  Privaturkanden«  Zeitscbr.  f.  Social-  nnd  Wirtschaftsgeschichte 
V  (1896)  S.  204  tt. 

MiMMÜDiiceD  XX.  35 
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Luca  stiesscu  zusammen  im  „pagus  Albeuais*,  der  zu  Yeicia  geliörte 
Der  ,pagub  Salutaris*  erscheiut  unter  die  Territorien  von  Veleia, 
Placentia,  vielleicht  auch  Parma  aufgetheilt;  der  „pagus  Salviu^"  unter 
dio  Territorien  von  Veleia  und  Parma;  jedenfalls  ersehen  wir,  das3 
auch  die  Stadtgebiete  von  Veleia,  Parma,  Placentia  aneinanderatiesseu 
Die  Namen  der  pagi,  die  von  Gottheiten  entlehnt  sind,  z.  B.  Miner- 
Tius,  begegnen  öfter,  sowohl  ,in  Plaoentino«  wie  ,in  Veleiate*.  Be- 
merkenswert ist,  dasä  es  im  Gebiete  von  Veleia  auch  pagi  gibt,  die 
.Bagiennus*'  und  ^Statiellus"  also  naeh  den  Namen  anderer  liguri- 
scher  Stämme  benannt  siud^). 

Während  in  den  Listen,  die  gelegentlich  des  im  J.  74  abgehal- 
tenen Census  geführt  worden,  anch  iidentia  (Borge  S.  Donnmo)  als 
selbständige  Comnne  erscheint^),  ebenso  Florentia  (Fiorensnola)  in  den 
Itineraiien  als  Strassenstation  erwähnt  wiid^),  finden  wir  auf  der 
Alimentartafel  weder  das  eine  noch  das  andere  genannt;  Tielleioht  dass 
der  ppagas  Floreios*  als  bei  Florentia  gelegen  antnsetsen  ist^. 


M  Der  pa^nis  Albenaia  umfasat«  die  Berg^gend  südwärts  von  Veleia, 
namentlich  am  Uberlaufe  des  Morfaaso,  der  in  *len  Arda  fliesst,  die  Gogend  von 
TuUaia.  VgL  3ü:  fumhis  Antoniauus  Scviioiiirinuii  Tullar.  in  Vel(eiate)  pag(o) 
Alb(enfii):  3,  28:  lunduu  ^iuciunuh  Cloustcr  Tuliaie  in  Velieiatej  pag(oj  Alb(eu8i;. 
Die  fielen  barbariicheii  (wohl  liguriacbeu)  NameB  neben  den  rOmiichen  Beieidi- 
nttngen  fallen  auf.  4,  86 :  in  Yeleiate  et  in  Libainensi  pa^  llsrtto  et  Albenee. 
3,  76 :  in  Teldiate  et  Luccnse  pagia  Albense  et  Minerrio  et  Slafcielo.  Vgl.  Dee* 
jardins  L  o.  p.  58.  Die  Beifügung  einer  örtlichen  Angabe  zu  den  Namen  der 
tiHiili  kommt  öfter  vor;  ao  nennt  ilio  Tiifel  2,  47:  fuud(um)  Aestiuianum  Anti* 
ßtiuimm  C  a  b  a  r  d  i  a  t.  n  m  pag(O)  et  adf(ine)  ijiuiira)8(cripto),  d.  i.  pago  Ambitrehio 
in  Vclt'iate,  adGue,'  repiiblica  l'lacentinorum.  Der  fundus  lag  bei  Caverzago  im 
Trebictguu,  im  üebiete  von  Yeleia  aber  aagrensend  an  das  Flaoeatiaisdie.  Vgl. 
Bonnann  in  Corp.  XI  p.  254.  MomnMen,  »Hermee«  XIX  894  A,  2  ftber  die 
»GrondstOcksnamen,  welfihe  ans  der  rflniiachen  Nomenclator  nicht  tu  eikliraa 
und  Termuthlich  wie  die  der  saltua  und  vici  keltiaehen  und  liguriscben  Ursprungs 
wind*.  —  Die  franzöyis«  he  Ceneralstabskarte  vom  J.  6  der  HepubLk  (Mailand 
1799)  zeigt  ilen  Ort  »Tollera*  am  Uebergantr  von  MacinesKO  nach  dem  sQdlich 
vorliegenden  Thüle  des  Morfasso.  Im  13.  Jaiirhuudert  wird  vriederbolt  »Tolleria* 
genannt  (Annal.  Placentin.  ad  a.  12G8.  1271). 

>)  An  der  Ongina,  am  C^no?  Da«  lettteie  Thal  (mit  fiaidi),  das  Oe^afdin« 
anf  seiner  Karte  nicht  bevacksichtigt  hat,  irOide  in  Betracht  kommen. 

-''}  Vgl.  oben  S,  537  A.  2.  A.  Schulten,  Die  Landgemeinden  im  lOmiMhea 
Keicli.  ^Philolügiis*  1895  S.  633  if.  Die  kartogruphisLhc  Darstelluag  TOa  üe^ar» 
dins  unterliegt,  wie  liorinann  bemerkt,  manchen  Bedenken. 

*)  Vgl  iMommHen,  Die  italisch^-n  Regionen,  a.  a,  0.  6.  1Ü2  A.  3. 

")  VgL  Cor}».  XI  p.  2(>3.  Municipium  ucbeint  Florentia  nie  gewesen  zu 
•ein.   Bei  Plinins  fehlt  ea. 

*)  So  De^ardina,  de  tabnlia  alimentär,  p.  68. 
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Der  Gemdude  Lnca  gehdrften  aiugedelmte  Weide-  und  Wald- 
diatrikfce  im  Oelnige,  wo  die  Gzenzen  der  Tencfaiedeneii  Stadtgebiete 
aoeinandentieBeeii  Man  enieht  ans  dem  Ganseo,  daes  die  Th&ler 
der  Trelna  wie  der  BSehe  Nnro,  RigUo,  Chero,  GhiaYenna,  Arda  u.  s.  w. 

nirgends  für  sich  geschlossene  Ciebiete  gebildet  haben,  vielmehr  die 
Grenzen  der  Muiiicipieu  hier  ineinander  übergiengen. 

Veleia  lag  beim  heutigen  Macinesso  im  Quellgebiete  des  Baches 
Chero,  von  wo  aus  leichte  üeberstiege  vou  einem  Querthal  des  Apennin 
in  das  andere,  endlich  auch  über  Val  Ceno  und  Val  Taro  auf  die 
andere  Seite  des  Apennin  führten.  Das  Municipium  blühte,  wie  die 
aufgefundenen  Iiuctiriften  erweisen,  darob  die  ganze  Zeit  des  Pxinci- 
pates  hindurch ;  seine  Söhne  dienten  gerne  aaswärtB«  z.  B.  in  Germanien 
oder  in  Britannien,  beim  Militär^),  und  angesehene  Consulare  ver- 
scbmähten  es  nicht  Patraae  der  Stadt  an  werden;  snletat  bat  Yeleia 
noch  wie  den  frObeien  Kaisern  seit  Angustos  dem  Probus  eine  Statae 
gesetat  (276  n.  Gbr.).  In  der  späteren  Zeit  moas  der  Ort,  wohl  weil 
der  Yerkebr  aof  der  direkten  Strasse  yon  Lnca  nach  Parma  sich  mehr 
nnd  mehr  concentEurte zurückgegangen  und  in  Ver&U  gerathen 
sein.  Aber  die  im  vorigen  Jahrhundert  au^etauchte  Ansicht,  dasa 
Yeleia  durch  einen  Bergsturz  zerstört  worden  wäre,  hat  sich  als  un- 
begründet erwiesen,  da  vielmehr  die  Stadt  selbst  auf  einer  (prähisto- 
rischen) Schutthalde  erbaut  war.  Auch  kam  bei  den  Grabungen  eine 
Münze  Kaiser  Leo'»  I.  zu  Tage  *).  Vielmehr  wird  sich  die  wohlhabende 


')  Tabula  Velei.  6.  43:  Coloni  liooettses  profesai  mnt  saltus  praediaque  etc. 
in  Lucensi  et  in  Veleiate  et  in  ParraenHC  et  in  Placentino  etc.  Vgl.  hiezu  Bor- 
mann 1.  c.  Kniep  S.  418  f.  handelt  «ich  um  einen  Hesitz.  der  durch  ein 
Veraiächtnia  den  Lucen«em  zii^etullfii  zu  sein  scbpint.  »Unter  >altut<  haben  wir 
Bergweiden  zu  versteben,  die  von  den  praedia  uuis  zu  Zeiten  benutzt  werden*. 
»Bemerkennrerfe  ist  (6,  72)  die  £rwftbnaog  TOa  montes  (adfines)  neben  den 
Gemeinden  Lnca,  Ydeia,  Pnrnus  Flaoentia.  Et  werden  mithin  die  hflehaten 
Bttgipitaen  den  Gem^nden  nicht  einverleibt  gewesen  sein*.  Wosn  Mommsoi 
Staatsrecht  III,  782  A.  8  zu  yergleichen  ist.  —  Luca  hat  au(h  im  Mittelalter 
in  diesen  Berggpgenden  gelegentlich  eine  Rolle  gespielt;  mindestens  in  Pontre-  i 
mali.    Vgl.  Annal.  Parmens.  mm',  nd  :i.  1293  (Mon.  Germ.  Snnpt.  XVUl  p.  711). 

*)  Vgl.  Kubitschek,  Imi).  liom.  tnbutim  discr.  p.  f>!i  f. 

•)  Daher  kamen  neue  Urte  zur  'M  ltuntr.  So  hatte  im  3.  Jahriir.ii  U  rt  IVirum 
noTum  (jetzt  Foruovo)  am  Turus,  aut  der  iioute  von  Parma  dem  Apen  am  zu, 
Mnnieipaliedit  erlangt  Corp.  XI  p.  201.  Das  Gebiet  von  Veleia  gnüiste  west* 
lieh  an.  —  Bereetom  tritt  erst  später  (saee.  VIII)  hervor.  Ebenso  seit  dem 
12.  Jahrhandert  das  »Bnrgum  valÜs  Tarii«  (d.  i.  Boigotaio);  ferner  Bardi  im 
Thal  des  Ceno. 

*)  Deajardins  p.  5.  Vgl.  Bonnann  Corp.  XI  p.  205.  Auaschlaggebend  gegen 
die  Annahme  eines  Bergsturaes  waren  die  Ausgrabongen  des  J.  1876.  worttber 
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BeTdlkerong  toü  Yelma  weg  nach  den  benachbarten  Orten,  wo  der 
Verkehr  sich  hob,  venogen  haben;  ebenso  wie  das  bei  libama  der 
Fall  war  und  wie  es  f&r  das  ausgehende  Altertnm  in  Besag  anf  uU- 
reiche  andere  Communen  Italiens  bezeugt  Ist:  in  Folge  dessen  z.  B. 

benachbarte  Bischofsitze  mehrfach  zusammengezogen  werden  mussten, 
wie  dies  aus  den  lineteu  Ftipst  Gregors  d.  Gr.  hinläuglich  bekauiit  ist^t. 

üebrigens  dauerte  dieser  Proeess  aus  gleichen  Ursachen  Jahr- 
hunderte hindurch  fort  So  wurde  zur  Zeit  Ottos  d.  Gr.  (im  J.  969) 
die  Vereiuiguug  des  Histuuis  von  Alba  (im  Piemontesischen)  mit 
jenem  von  Asti  durchgeführt,  mit  ausdrücklicher  Beruiung  auf  die 
Präcedenzfalle  aus  der  Zeit  Gregors  d.  Qr. 

Ako  musti  Libama  mit  Dertona  sich  verscbinolzen  haben,  nach- 
dem schon  unter  dem  Frincipat  manche  Honoratioren  beiden  Orten 
gemeinsam  gewesen  waren  'X       Bistomsprengel  Ton  Dertona  madite 


die  Noliile  degli  scaTi  im  J.  1877  berichteten.  Bemerkenfwert  ist,  dsM  dai 
Obrittentam  in  Yeleia  keine  Spnxen  hiateiisisen  hat.  (An  Stelle  des  OaSk»  der 
Minerva  in  Caltiirdim  um,j.  Caverza^'O,  trat  die  VerehnuigMarien'a;  Ygl,ObenS.Stt). 

')  Vgl.  z.  Ii.  dif  Vereinigung  des  Bischofaitzee  von  Mintumae  mit  dem  von 
Fonniae.  Gregor.  M.  reg.  1,  8.  Andere  lieisspiele  in  meinen  ,  <  »r^'anisationen 
Italiens  bis  auf  Kurl  d.  Gr.*  Ergiiuzuugsb.  V  der  Mitth.  det  üsterr.  lüstihitä. 
passiin.  Plistia  (bei  Colfioritoj  ist  um  500  noch  BiB(  hofsitz,  später  zwischen  Ful- 
^inium,  Kuceria,  Cameriuum  aufgetheüt.  S.  25  Anm.  1.  E&  b&ngt  dies  mit  dem 
allgemeinen  Rflckgang  Italiens  sdt  dem  Ende  seiner  Weltherxechaft  »tttanwo, 
welche  ja  anch  auf  die  wirtsdiaftlidien  Verhftltnisse  manigfaeh  eingewixltt  hatte: 
der  Italiker  war  nodi  in  der  ersten  HftUte  des  8.  Jahrhunderts  als  Beamter  vis 
ala  Militär  vor  Anderen  bevorzugt  und  konnte  ink  Alter  als  Rentier  nach  seiner 
Heimat  zurückkehren.  Gerade  abgelegene  ßerggemeinden  hatten  sich  ans  fri- 
schesten erhalten  wie  denn  Vcl»'i)i  pi^lpgentlifb  d»'r  statisti^^r'hf'n  Aufnahme  unter 
Veöpasinn  in  der  gauz-en  achten  Uegum  die  nlel^teIl  iiniulrrtjährigeji  aufwies. 

'Urkunde  Otto  d.  Gr.  vom  y.  November  üÜÜ  i>ipiuiuat.  Utto  i.  n.  SsO*; 
vgl.  Böhmer-Ottenthal  Reg.  n.  495,  496,  504  mit  Bedehnng  anf  eine  Abhand- 
lung von  CipoUa,  Di  Bosone  vesc.  di  Asti  (Memorie  dell*  «cad.  di  Tonne  ser.  II 
1  42).  In  der  Urkunde  ist  folgende  Uotiviemng  gegelttn:  oonoessemat  sntiqm 
paties  ut,  si  episcopalis  iicdes  deo  permitiente  ab  impiorum  sit  manibos  Tsstats 
et  depopulata,  ob  plebis  nuritatemt  qnia  non  oportet  in  locis  vilioribus  prapter 
celebre  episcoponim  nomen  episcopos  constitui,  viciniori  eedi  subponi  et  in  nnom 
rcdi^^'i,  queraadnioduni  non  a  quibuslibet  sed  a  eauctii*Bimis  nosoiujns  esse  con- 
tradituin  viris.  Hac  igitur  auctoritate  robornti  Albiensem  Bedein.  quam  epiri- 
tuali»  pater  uobter  et  universalis  papa  domuus  Johannes  ob  raritatem  plebii 
viciniori  Astensi  sc  ecdesiae  ad  regendem  subposnit  nee  non  et  Unalpertos  sr- 
chiepiocopus  s.  Mediolanensis  ecclesiae,  ex  cnins  oonsecratione  diooeseos  vtnqt» 
pertinere  videtur  etc.  (Synode  in  Mailend  969  Sommer).  Nach  Absterben  dei 
gegenwftrtigen  Bischofs  sei  die  Vereinigung  zu  vollziehen. 

')  Vgl.  oben  S.  531.  Corp.  V  6425  (die  Inschrift  stammt  aus  Ticinum) :  M.  Atilius 
Eros  VI  vir  Aog^ustali»)  Dertonae  et  Jjibemae.  Die  Cwmnlimng  beaachbszter 
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nachhef  seine  Rechte  bis  nach  Bobbio  hin  geltend,  dos  früher  wie 
bemerkt  zum  Territorium  von  Libarua  gehört  hatte  ^). 

Was  mit  Veleia  geschehen  ist,  wird  nicht  überliefert  Es  gravi- 
tirte  dem  Po  zu  nach  der  Richtung  von  Placentia;  jedenfalls  nicht 
nach  der  von  Parma,  Als  im  7-  Jahrhuudert  durch  die  langobardi* 
sehen  Könige  die  Grenzen  der  Stadtgebiete  von  Plaoentia  und  Parma 
in  Folge  Ton  Streitigkeiten  zwischen  denselben  neuregulirt  wurden*), 
sehen  wir  das  Territorium  Ton  Parma  bis  an  den  Bach  Ongina  (wesi- 
warts  7on  Borgo  S.  Bonnino)  Torgeaehoben,  es  hatte  also  das  Gebiet 
des  ehemaligen  HunicipiQms  Fidentia  sich  einverleibt  <);  auch  das 

Monictineii  bat  sieh  auch  andenwo  so  vorbereitet,  snmal  seitdem  die  BeUeidaog 
der  Ehienitellen  eine  immer  drQckeiidere  Lait  wurde. 

>)  üphelli  IV'  p.  884  hebt  hervor,  dass  der  BiafiirnFprenf^el  von  Tortona 
ein  TOiliriltuisniuaaig  umfangreicher  sei,  trotz  der  Nachbarschaft  (»inipcr  bedeu- 
tender ^^tadte.  Vgl.  l>iploiu.  Otto  II.  n.  2üb'  (5.  Nuvember  97Ji),  wodurch  Oer- 
bert zum  Biscliof  bestellt,  und  der  bischöflichen  Kirche  die  Besitzungen  bestätigt, 
sowie  ihr  abgesehen  von  der  Immunität  auch  die  öÜentliche  (Jowalt  iu  der  SUidt 
und  im  Umlxeis  von  drei  Millien  (mit  Angabe  der  Orenzeu),  verlieben  wird. 
Dabei  werden  die  swd  caifara  Yiqneria  (d.  i.  Voghera)  und  Garbaaia  (d.  i.  Oar- 
bftgna  in  dem  von  »toirente«  Grwi  dnrcbflomenen  Seitentbale  ottwirte  von  Tor- 
tonn) genannt  Ebens^o  gibt  der  Kaiser  an  die  Kirche  von  Tortona  »abbaoiam 
de  Vinderd  <|iie  est  in  vallc  (|ue  dicitur  Borbera,  a  perversis  quibusdam  homi- 
nibns  olim  nimis  dirutam  ubi  eciiuti  r^quiescit  corpus  beati  Fortunati*.  Das 
Thal  des  Flusses  Borbera  iBarbcrn)  '^'Aluet  sich  ostwärts  von  Serravalle  (mit 
Ueberstiegen  ins  hintersite  Tn^biathali.    Im  J.  wird  bestimmt,  dass  die 

Castellaue  von  Serravalle  nach  Brauch  von  Tortuua  /.u  entscheiden  haben.  VgU 
Fieber,  ItsL  Fozieb.  III,  Nachtrag  zu  f  129.  Spftter  itt  Serravalle  in  den  Händen 
eines  Fendslberm,  gegen  den  die  Dertonenier  in»  Feld  sieb».  Annal.  Piacent» 
ad  a.  1270  (Ifon.  Farm.  III  p.  284);  wfibrend  die  Papienter  den  Gegner  von 
Dertoaa  nnterstatzen.  Vgl.  aocb  Bosson,  Fortaetsong  von  Eopp's  Geecb.  der  eidgen. 
Bünde,  Buch  V,  S.  130. 

Zuerwt  unter  Ki'uig  Arioald  (626 — 636).  auf  dessen  Entscheidunir  nich 
Kf'nig  l'ectarit  074  beruft.  Urk.  vom  23.  Oktober  d.  ,1.  bei  Campi  istur.  eccl. 
di  Fiacenza  l,  177,  danach  bei  Atiö,  atoria  di  Parma  I  p.  280  n.  5  (vgl.  p.  127  f.). 
Die  Grenze  reicht  von  »ponte  Harmariolo  qui  est  iu  rigo  Ouglena  [Bach  OnginaJ, 
deinde  in  Petra  baeiana  perconrente  in  termine  qood  dicitur  petra  formia  [jetzt 
Formio]  et  in  fonte  limosa  in  campo  ChrispioelliOt  et  inde  in  monte  Specla 
{Speccbiol  iBs  parte  Gene  [Bsch  Ceno],  ubi  termine  otat,  deinde  in  monte  CkodiOf 
et  Petra  Mun^ulaoa  qnod  est  raper  flavio  Taro,  et  iUa  parte  Taro  per  rigo  Gao- 
tera  (Bach  Gotera]*. 

»)  Vgl.  das  (inter|)olirte)  Diplom  Otto  III.  n.  54  (vom  .1.  9^9l  Uebcr  das 
Emporkommen  des  nach  S.  Domuiiius  genannten  Orfe-i  in  der  Karolingerzeit: 
Afl6  1,  147  ß.  Bei  iautpraud  Cremon.  Autap.  1,  41  isi  es  zum  J.  898  genannt. 
Im  12.  Jabibondeit  sls  »vicna«  oder  »bnrgus«  sandti  Donini  beseiebnet  (Flcker, 
ItaL  Forach.  IV  n.  112  vom  J.  1140,  n.  114  vom  J.  1144;  biesa  Overmann,  die 
Hesttanngen  der  GroiegrSfin  Mathilde  von  Tosden  8.  41  £),  bildete  es  mit  dem 
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untere  Thal  des  Baehea  Ceno,  der  in  den  Taro  mfindei,  gehdrte  (bis 
hinauf  nacli  Varsi  und  Bardi;  hieher  führen  directe  Wege  aus  dem 
Gebiet  von  Placeutia)  zum  Parmesanischen,  das  diese  Grenzen  durch 
die  ganze  Folf^ezeit  behauptet  hat.  Weitergeliende  Ansprüche  waren 
zu  Gunsten  von  Placeutia  abgewiesen  worden,  ohne  dass  diese  geo- 
graphiscli  näher  präcisirt  würden  ^) ;  es  mag  da  manches  ira  Unklaren 
belassen  worden  sein,  so  lauge  die  Gegend  nicht  neuerdings  in  den 
Bereich  einer  iniensiTeien  Cultur  gezogen  wurde 


•fidwftrts  dem  Apeanm  sn  liegenden  eastntm  Btxgwii  [Bai^ona]  einen  OiaiNliafli- 
besirk  fftr  aicli. 

1)  Bas  ehemalige  Gebiet  von  Veicin,  das  an  dir  Abdacbung  Apennin 
lilngs  der  unteren  Trebia,  am  Nure,  Riglio,  Chero  der  placentinischen  Ebene 
au  lap,  erscheint  im  11.  Jahrbumlert  n.  Chr.,  wo  die  Placentinischen  Chroniken 
mit  ihrer  Erzählung  einsetzen,  die  des  Johannes  Codsf^ellus  u.  A.  (Monnm. 
lijht.  pruv.  Pannens,  et  Piacent.  III  1,  p.  1  ff.)  als  im  Weichbilde  von  Placeutia 
gelegen.  Es  schlugen  sich  (1090)  die  hier  sesshaften  Fendalgewalten  mit  der 
nach  der  Alltinhemchaft  im  gansen  DitfarlH  tfcnbenden  BttigetMüiaA  lianmi: 
hei  Rivergare  (an  der  'hwbia),  bei ,  den  Tilhu»  Ourpineto  und  OMtracaai  Q.  Oa> 
•tniuano),  letzteres  am  Riglio,  ertteres  Cstiieh  davon;  bei  der  villa  saada  Geoqpi 
(j.  8.  Qeoririo  unfern  des  Nure.  beim  Yicos  Jastinus  (j.  Viustino)  am  Higlio, 
»per  partes  Corneliani«  (j.  Cornegliano)  s\m  Riglio,  Rocchi  (j.  Roncol, 
ebenda.  Montejaconum  (j.  Montezago?  nördlich  von  Veleia).  —  Florentiola 
wird  als  zum  Placentinischen  Uebiet  gehörig  erwfiiint  im  10.  Jahrbonder* 
von  Liulprand  Cremon.  Antap.  2,  65.  Es  spielt  im  13.  Jahrhundert  als  Fioreatui 
in  den  Parteikämpfen  eine  Rolle.  Vgl.  Annal.  Pia&  ad  a.  1260  (p.  217).  Damals 
war  ein  eivis  Plaeeatinni  capitaneai  popuU  Floreneie*  —  Aoeh  Gaiid  Arquato 
kommt  frfih  snr  Üettong.  Am  S.  Not.  1000  nahm  K.  Otio  lU.  die  von  Biiehdf 
Sigfried  von  naeentia  gelüftete  Abtei  in  8.  Sabinat  in  Minen  Sehnte  nnd  be* 
■t&tigt  deren  BrBit7:unn^en  und  Gerecht€amc;  daronter  mercata  duo«  onum  in 
rastello  Arcuato  quod  habetur  tribus  vicibiis  in  anno;  altenim  Placentie,  quod 
habetur  Kalcndis  Augustis.  Ferner  hoisst  os  vom  jeweiligen  Abt:  licentiain  habeat 
flunieii  Nurvun  eive  rivuni  qui  vctiit  per  vicum  Ozonis  (d.  i.  Vi^olzonp\  äe  suo 
cnrsu  ubicumque  voluerit  ducere  et  utilitatem  monasterii  ex  ip&iä  peraget«. 
(Dipl.  Otton.  III  n.  385). 

*)  Daher  bestimmtere  Ghrenaregniierangen  unmer  ent  angeetelli  mndin, 
wenn  eich  dae  Bedfirfhi«  ergab,  a  B.  im  J.  916  ftr  die  Srche  von  GkenMaa 
gegenüber  den  benachbarten  Sprengeln  von  Mediolaaom,  Papia,  Placentia,  Panna, 
Rcgium.  Bei  Afl'5  2,  401.  Da  der  Po  wie  seine  Nebenflüsse  ihren  Laof  wied«^ 
holt  änderten,  konnte  es  an  »Rivalitäten*  nie  manereln.  (ieraib-  m  der  frenannteB 
Urkundf  ist  die  Rede  vom  »terminus  ab  Arda  mortua  ad  Ardara  vivam* ;  ebenso 
\om  ,Padii>  vctuluä«,  vom  »I'adu»*  nnd  beineu  Ingeln,  vom  »Padus  alter  *  u.  l.  w. 
abwaita  von  Ciiuliauo.  Eine  weitere  ReguUruug  der  Grenzen  zwihthfu  dea 
DiOeesen  Ctemooa  und  PUoentia  erfolgte  im  J.  964  dnrch  B^inig  Berengar. 
Uon.  Germ.  Script.  XVIil  p.  410.  Zern  J.  1180  melden  die  Annal  Flaeentiai: 
.concordia  fhcta  foit  inter  Hacentiaoe  et  Bobieneae  Et  tone  traseroat  man 
novum  de  Nmia  et  livnm  novnm  de  Teeiva  (wohl  IMUa]  et  faeenmi  moleadiwa*. 
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Wenn  nnn  aber  auch  die  mtmicipalen  Organisatioiien  in  Ab- 
nahme kamen  nnd  Aendeningen  erfahren,  so  erhielten  sich  gleichwohl 
die  von  Alters  her  üblichen  Verkehrswege  in  Gebrauch.  Wir  köuuen 
dies  allerdings  erst  aus  dem  12.  und  13.  Jahrhundert  belegen,  wu 
eben  die  commuuale  Annalistik  erblöht  war. 

Als  dem  Kaiser  Friedrich  L  im  Sommer  1167  die  Fest  in  Rom 
>i'\ue  tüchtigsten  Leute  dahingerafft  hatte,  wollte  er  von  Tu?cien  aus 
nordwärts  nach  dem  allezeit  getreuen  Paria  zurückkehren.  Der  Kaiser 
kam  Ton  Luca  her  über  Sarzana  nach  Pontremuli,  wo  ihm  auf  Be- 
treiben der  rebellischen  Lombardeustädte  der  Durchzug  verweigert 
wurdet);  in  Folge  dessen  mnsste  Friedrich  in  das  Gebiet  dee  Mark- 
grafen Obizo  Mahtfpina  abbiegen,  der  die  weitere  FQbrang  Obemahm*) 


•)  Trotz  <ler  VergünBtitriiugen,  die  Friedrich  den  PoiitreranlenBem  in  dem- 
selbeu  Jahre  ertheilt  hatte.    Ficker  IV,  n.  142.    btuinpl  n.  4081. 

*)  Die  Annel.  Leedens,  oonttnuat  Men.  Qwin.  88.  XYIIK  p.  656 :  impeiator 
itaqae  com  ed  loeam,  qni  Ponlmnolas  vocator,  appropinquamet  ac  per  suhiuw 
bimn  ipdns  loel  tianain  ditposuMet,  Pentremnlenses  eom  neqiiaqoaiii  per  raom 
locnm  tnuisire  pennisenint.  üoa  vero  impentor  n  per  virtutem  ipsorum  Ioodib» 
ipois  nolentibiltt  transire  non  posse,  qaoniam  pauci  ac  tonsi  nr  infirmi  fuenat, 
copnovispf't,  cum  ex  bao  parte  cnntri.  <|no«i  Malmum  (nl.  Miiltiiduml  vocatur,  iam 
transitum  fecisset,  versus  marinain  partem  proteiideus,  per  terram  marrhionis 
Obizonis  Malaapine.  ipso  niarchione  eum  ducentf,  iter  arripuit.  Die  Markgrafen 
Malaspiua  hatten  iu  der  Utugebuug  von  Poutremoli  bei  Filatiera  uud  mmt  an 
der  Maoxa  Bedtaaugea,  ebenso  im  Tliel  des  Veta,  an  der  oberea  TVebia  and  aa  der 
Boibera,  wohia  Uvtiqptti  Ofoio  den  Kaiser  geleitet  la  haben  Mbeint  (Ualnram, 
Malnidom  bat  Saas!  oüt  Villafiraaca,  aater  Pentrenrali,  Identifioirt:  man  sieht 
nicbt  ob  mit  Recht ;  »verBus  marinam  partem*/  womit  doch  die  ligurische  Kflsten* 
landschaft  gemeint  ist;  vgl.  unten  ad  a.  1278  .  Der  Biograph  des  Papstes  Ale 
xander  III,  (bei  Watterich  II.  418)  meldet:  Ideoque  a  marchione  Malanpina  sernro 
irapetrato  ducatu,  apud  Pontemtveniuli  divertit  a  publica  stratii  et  nxiiule  iter 
suuni  per  convallium  concava  et  aspera  montium  dirigens,  non  sine  luulta  rerum 
(»uarum  direptione  tamquam  profugua  transi?it  iuxta  Terdonam  ei  tandem  cum 
paoeat  pertenit  Papiam.  —  Die  Ortskenntais  dar  Malaspina  in  diesen  Gegenden 
iflhiaea  aneh  die  AnnaL  Jaaoens.  ad  a.  1278  (p.  286).  in  welchem  Jahre  die 
Markgrafto  mit  Qeana  in  Fehde  lagen.  Yoa  buxgom  Clavari  (Chiavari  aa  der 
Knexa)  ans  zum  Rückzug  genöthigt,  «per  vi  am  inopitmtani  ot  cpiam  nemo 
eogitare  poterat  recedentee.  in  valiern  Trcbinm  devenenint«.  Di«'  Fi  lulo  dauci't  fort 
»in  valle  Trebia  et  valle  Borberu  *.  Die  Bnrbera  mündet  nnwcit  von  Herravalle  in 
die  Scrivia.  S.  oben  S.  541.  1  ebri;^'en8  n''nnen  auch  die  Aunal.  Mediolanenses 
(Script.  XVill  p.  3(>1)  die  Markgrafen  Mula&pina  iu  diebcu  Gegenden :  in  Moraeco  et 
in  Sarxano  et  in  Garbagina  et  in  ceteris  locis  Terdonensiam  et  marchionum  Mala- 
aioaae.  Eia  Markgraf  Ohiao  Malaspina  «itkam  (1155)  den  Papieasem  nadi  einem 
in  der  Umgehung  tob  Terdona  verlorenen  Treffen,  quia  pnTaciori  itinere  et 
inusitato  cum  aliqnibni  descendit.  (ibid.  p.  362).  Im  J.  1157  sog  Obiso  HalaBpina 
aut  den  Pkqpieasem  ans;  ih.  p,  364.  YgU  Aan.  Med.  miaor.  (p.  384):  Obiao 
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und  den  Kaiser  auf  entlegenen  Gebirgspfaden  nach  Terdona  (d.  i 
Dertona^  duzcbbrachte,  Ton  wo  er  glücklich  Pa?ift  omchte. 

Der  Kaiser  beschuldigte  später  die  Cremonenser,  dass  sie  es  ge> 
wesen  seien,  die  ihm  den  Weg  Uber  den  Möns  Bardonis  yerlegt  hätten. 
,Wir  wurden  gezwungen  durch  ein  enges  Loch  hindurch  zu  schlüpfen 
anter  der  grdssfcen  Ge£EÜir  fttr  unsere  eigene  Person  und  ein  so  groeses 
Heer,  unsere  Gemalin  und  unsere  Söhne"  schreibt  der  Kaiser  spiter 
(1185)  in  seiner  Klagschiift  gegen  die  Cremonenser  wShrend  die 
anderen  Berichterstatter  allerdings  von  wenigen  Begleitern  desselben 
reden,  denen  es  unmöglich  war,  gegen  die  Pontremnlenser  Ctewalt  zn 
gebrauchen.  Er  habe  gegen  die  IfeereskQste  zu  ausweichen  müssen 
,per  temun  Obisonis  IfalAspine",  wie  fibereinstimmend  angegeben 
wird  ^  Wenn  Terdona  ab  der  Ort  angegeben  wird,  wo  FHedrieh  aus 
den  Bergen  herauskam,  so  wird  man  daran  erinnern  dürfen,  dass  die 
Malaspina  an  der  oberen  Trebia  und  bei  Dertona  begütert  und  mit 
allen  Schlupfwinkeln  des  Gebirges  wohl  Tertrant  waren  ^) ;  sagte  man 

Halatpina  et  «Iii  septem  inter  oomites  et  nuurehionei.  Im  J«  1213  ktmpfai 
sMurcenses  Mahispiiia<  (d.  h.  die  Leute  der  Markgrafen)  mit  den  Mailändern  und 

ihren  BundesKenossen  gegen  die  Piipieuser.  Ann.  Mediol.  breveg  (p.  388 .  Es 
gab  Malaspiuae  in  ;.llen  Parteilagern,  da  sie  zahlreich  und  in  Folge  von  Erb- 
theiluiigen  veranut  waren.  Ein  Ubizo  Malaspina  that  sich  als  Parteigänger  lier 
Lombarden  gegen  den  Kaiser  hervor;  ein  anderer  dieses  Namens  rettete  1167 
den  Kaiser.  Ueber  enteren  et  poaieiuonM,  qvM  habet  in  Tortooa  et  epidcopatu. 
Tgl.  Fieker,  Zur  Gesch.  des  Lombacdenbundes  8.  838b  Ueber  die  lUide  der 
Malaspina  mit  den  Placentincm  im  Tarothal  vgl.  Ann.  Plucent.  ad  a.  1186  tt, 

')  Bei  Böhmer-Ficker,  Acta  imp,  sei.  p.  755  f.  Compulsi  fuimuB  per  terram 
uifivtbioniH  Malaapine  per  augustum  serpere  foranien  cum  maxinio  jtersone  nostre 
perii  ulo  et  tanti  exercitus,  uxori«  nostre  et  filiorum.  —  Zu  verf,'k'ii  Len  ist  auch 
die  Duretellung  Gottfiieds  von  Viterbo  gest.  Fred.  v.  713  ä.  Er  erwähnt,  dass 
die  Pontremnlenser  Ton  den  Lombarden  vecanlaast  worden  dem  Kaiser  den  Paae 
10  Verlan,  den  »markise«  Opico  Malaspina,  die  gate  Aofiiahme  in  Pavia.  Goti- 
firied  war  Theilnehmer  an  den  Ereignissen.  Er  charakierinrt  den  Markgrafen: 
»Qood  maris  aut  terrae  monn  Apenninus  habebat,  Opi/o  quem  memini  proprio 
sub  iure  tenebat,  Et  que  turba  fern  venernt,  eius  erat«.  ^larkgiaf  Obiao  bleibt 
in  Pavia  beim  Kaiser  und  macht  seine  Unternehmungen  mit, 

*)  Auch  in  den  Annale^  Januenses  (Foiisetzung  de«  Obertus)  ad  a.  1167 
(Mon.  Germ.  8S.  XVIII  p.  75) :  Venit  tarnen  nsqne  ad  Pontem  Tremnlnm,  ibiqne 
Opizonem  Malaspioam  inTenit,  qui  impentori  nsqoe  Pi^piain  docatom  amicabt- 
liter  prestant  Markgraf  Opiso  war  eine  in  Genua  bekannte  FenOntiohktttt  da 
er  wiederholt  in  Gesch&ften  des  Reiches,  welche  die  Interessen  der  Seeeladt  be> 
rührten,  z.  B.  auf  Sardinien,  von  triederich  verwendet  wurde. 

s  Vgl.  auch  die  Annal.  Jauuens.  ad  a.  1198  (Mon.  Germ.  SS.  XYIII  p.  UM). 
Im  J.  1154  hatten  die  Malaspina  bei  der  Zerstörung  Terdonas  durch  Friedrich 
eingewirkt.  Annal.  Plac  Goelfi  ad  a.  1154.  Ende  April  1107  hatten  die  Lom- 
barden die  Wiederberrstellang  von  Terdona  bescblofsea  und  darohgeftliH;  ibw 
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ihnen  doch  naefa  daas  sie  in  diesen  Gegenden  vom  Baube  sich 

nährten. 

Die  Plucentiner  Annaleu  melden,  dass  einzelne  Schaareu  durch 
das  Gelände  von  Placeutia  (per  montana  Placentie)  ihren  Rückzug 
bewerkstelligten  ^) ;  waa  mit  den  Angaben  über  den  Weg,  den  der 
Kaiser  nahm,  sich  am  Ende  vereinigen  liesse  -).  Jedenfalls  war  der 
Weg  nicht  nur  nach  Parma  sondern  auch  nach  Phicentia  verlegt; 
man  mosate  also  westvrärts  ausbeugen. 

Fnr  einen  solchen  Fall  ist  in  den  &bnlo8en  Flacentiner  Ge- 
schichten des  Johannes  Codagnellne  genau  angegeben,  was  ein 
Held  zu  thnn  hatto,  snmal  wenn  der  üebeigang  über  den  Po  bei 
Plaoentia  geapent  vrar;  er  mnaste  eben  über  die  Hügelgegend  süd- 
wiris  dieser  Stadt  nach  Pavia  sn  kommen  soeben      Wenn  anderer- 


ad  a. ;  waä  aber  Boeo,  der  Biograph  P.  Alexander»  doch  auch  wissen  musste. 
Ueber  die  Stellung  von  Tortona  zum  Kaiser  1175  vgl.  Ficker,  Zur  Oeieh.  des 
Lombardeobundee  8.  303  f.,  327,  wonach  wir  nicht  genaa  winsn,  wann  et  tich 
ani  die  Seite  dei  KaiBeni  itellte. 

«)  Annal.  Piacent.  Guelfi  ad  a.  1167:  paad  vero  qoi  «npermenmt  per  mon- 
tana Placentie  privatim  vix  tum  propter  prenominatam  pestem  tum  propter 
Lombardorum  timorera  in  Alemanniain  pertpxprnnt.  Nur  der  jüngere  gbibelli- 
ni»che  Annalist  von  l'lncentia  (Mon.  (jierm.  Si5.  XVIII  p.  4*i2)  lässt  auch  den 
Kaiser  diesen  Wep  ziehen:  Imperator  antem  cum  illis  qui  supervixerunt  motis 
castriä  per  Tusciam  et  montaneau  i'iaceutie  cum  marchione  Adalaspiua  Fapiam 
aoceetit.  Er  eciShlt  eine  Anekdote,  welche  das  magere  Leben  der  Mala^ina  in 
diesen  G^^enden  charakteriairen  eoU;  ein  Beweti,  dose  wir  es  hier  nicht  mit 
alter  annalistieeher  Ueberlieferang  in  thnn  haben.  Vgl.  Holder*Egger  im  N.  Ar« 
ofahr  XVI,  281.  Ueber  die  damalige  Parteistellung  der  Parmenser  und  Placen- 
tiner  wgl  Affb  2,  241.  Ficker,  Forach.  II  S.  193.  Der  Kaiser  beacbuldigte  die 
Gremonenser  speciell  ihm  die  Parmenser  abapün.^tic»  gemacht  zn  haben. 

*)  Näheres  lässt  sich  nicht  sagen;  namentlich  nicht,  ob  z.  B.  der  Kaiser 
über  den  Paös  Ceuto  Cvoci  gegangen  sei,  wie  1268  die  Tnippen  Conradina  (was 
Giesebrecht  Kaiserzeit  V,  554,  vgl.  VI,  470  und  F.  Ludwig,  Murechgescbwindig- 
keit  8.  86  und  8.  189  annehmen  mochten).  Der  Untenchied  besteht  darin,  dass 
1167  der  &tser  im  Maehtberdche  der  Malaspiaa  sich  westwIrU  von  der  Riviera 
ans  bew^te,  1268  die  Konradiner  im  Machtbereiche  der  ostwttrts  in  den  Bergen 
sitzenden  placentiniHchen  Aussenpartei  (wobei  allerdings  auch  von  Pontremnli 
bis  Sarzana  ein  Malaspina  intorvenirte).  Wenn  aber  Friedrich  über  den  Pans  von 
Cento  (  loci  gieug,  wendete  er  sich  aus  dem  oberen  Tarothale  westwärts  in  das 
de«  Aveto,  kam  diesem  folgend  in  das  Thal  der  Trebia  und  ans  der  Genend  von 
ßobbio  nach  Dertona,  —  Dem  ghibellinischen  Annalisten  von  Pla<entia  konnte 
^e  Analogie  der  Ereignisse  von  1268  vorget>chwebt  haben. 

')  VgU  die  finihlnng  des  Johannes  Codagnellns  Aber  die  Zttge  des  fitbel- 
haften  »Papirius«  (bei  Holder-G^gger,  im  N.  ArchiT  X7I,  489):  veniens  Papirins 
per  Tusciam  intravit  in  Italiam,  deinde  intravit  in  £niiliam ;  cum  etiam  Teniaset 
ad  Placentie  partes,  ipsom  transpadaxe  non  permisenui  Qui  cum  noa  poeset 
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Beitfi  von  Pavia  aus  ein  Angriff  auf  das  in  der  B^el  zur  Gegenpaitei 
gehörige  Placentia  erfol(<te,  so  begann  derselbe  mit  der  Verwüstung 
des  placentinischen  Gebietes  am  Fluss  Tidone  und  vonrärta  (d.  h. 
ostlich)  desselben,  wo  die  Grenze  durch  Castelle  gedeckt  war.  Diesen 
Verlauf  nahmen  die  Fehden  des  J.  1243  und  1244,  die  König  Eniio 
von  Pavia  aas  gegen  die  Plaoentiner  nutemahm^). 

Als  im  J.  1268  Eonndin  Yon  Paria  nach  Pisa  gelangen  wollte, 
führte  er  seine  Tmppen  westwirfts  fiber  Acqni  nach  Yado  bei  Savona, 
wo  er  sich  onsdufite*).  Ba  ftr  die  IVnppen  aber  die  Schiffe  nicht 
ausreichten,  mussten  sie  nach  Pinria  sorflck,  von  wo  sie  durch  orts- 
händige  Ghibellinen  gef&hrt,  den  Marsch  durch  die  Berge  unter- 
nahmen, obwohl  die  regelmässige  Verbindung  durch  die  feindliehen 
Städte  Placentia  und  Parma  unterbrochen  war. 

Konradins  Truppen,  so  referirt  darfiber  Ficker»),  Qberschritten 
(Ende  April  1268)  den  Apennin  in  einem  denkwOrdigen  Gebiigs- 
marsche  Ton  Paria  auf  Borgo  Taro,  eine  Reihe  von  BergrQcken  fiber- 
steigend und  die  Längsaxe  der  zahlreichen  hier  zur  Poebene  zit  henden 
Thäler  durchkreuzend,  bis  mau  sicli  .schlicaslich  am  oberen  Taru  auf- 
wärts wandte  und  den  Hauptkamm  des  (Tel)irges  in  der  Richtung  auf 
Varese  überstieg,  um  so  das  von  Karl  von  Aujou  besetzte  Poutremuli 
zu  umgehen. 

Das  Itinerar  ist  folgendes:  am  ersten  Tage  kam  man  von  Pavia 
bis  Buriono;  dieses  lag  am  rechten  Ufer  des  Tidone^),   Am  zweiten 


habere  transitum  per  Pkicenliiiam  campaneam,  tnntieiif  td  partes  leüioet  Tidni 

perycnit  et  ibi  cum  gente  stia  transpadavit. 

«)  Annal.  Placent,  ad  a.  1243  (Mon.  Parra.  et.  Plac.  III,  166);  ad  a.  1244 
(l.  c.  IGH).  Vgl.  die  YerwüütuDg  des  Gebietes  am  Tidone  durch  die  FlacenÜner 
a.  1252  (i>.  203  f.). 

*)  Vgl.  Hampe,  Oewsh.  Konradina  8.  t 

■)  Vgl.  Fieker,  KonxadiBs  Maneh  nseh  dem  PalentiaiselieD  Felde.  Mittb. 

d.  üBterr.  Inst.  II,  537,  Derselbe  in  den  Regesten  n.  4^50  h.  Hiezu  Hampe, 
üeBcb.  KonradiiiH  8.  '241  f.  F.  Ludwig,  Reise*  und  Manchgeechwindigkeit  im 
12,  und  13.  Jahrhundert  (Berlin  1897)  S.  62. 

*)  Vgl.  die  von  Kicker  und  den  Folgenden  nicht  beachtete  Anmerkung 
Pallatttrelli's  zu  seiner  Aubgabe  der  Annal.  Placent.  in  den  Mou.  Parm.  et  Plac 
III,  169  (ad  a.  1244) :  er  citut  täu&a  »atlante  del  temtorio  daUneato  nd 
per  cQia  del  predetto  Aleesandio  Bolsoni.  lyi  nell  indice  geneiale  ^  riduaiiiato 
il  laogo  di  Fargnnuo  co*  borione,  il  quale  ba  positione  sulla  destra  eo- 
stiera  del  torreatc  Tidone,  in  proasimitu  di  Missano,  Tranquiano,  Verdeto  ecc. 
üna  carta  del  1327  re<  a  :  in  t  e  r  r  i  t  o  r  i  o  F  r  a  g  u  a  ni  in  H  u  r  i  o  n  o  (Nicoiii 
Ktimolup,  II,  47)V  l,<'t/.tcreB  Citat  bez!''ht  !.ich  auf  Nicoiii,  deila  Etimolo^'ia  dei 
nomi  di  luogo  degli  stati  ducali  di  i'aruia,  Piacenza  e  Guaatalla  (Piaceuxa  ]8;^3^ 
Vgl.  1.  c.  p.  245  Anm.  S. 
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Tag  kam  man  nach  ToUara,  d.  i.  Tollara  di  Morlksso  ').  Von  liier 
git'ug  es  weiter  uaeh  Bardi  im  Thal  des  Ceno,  wo  wieder  genächtiget 
wurde;  dann  nach  Val  de  Taro,  und  über  den  Pass  von  Cento  Croci  *). 
Also  LVbergang  aud  dem  Thal  des  Nure  in  das  des  Arda,  dann  in  das 
des  C«iio,  von  da  in  das  des  Taro;  d.  h.  man  ist  die  alte  Strasse 
gegangen,  die  vom  Tidoue  nach  Veleia  führte,  in  dessen  nächster 
Ümgebnng  (südwärts)  der  Bergrücken  des  Tollara  sieh  erhebt,  über 
den  man  nach  dem  Thale  des  Morfasso  gelangt*). 

Berurtige  Abwege  mnssten  iu  jener  Zeit  beständiger  BOigerkriege 
und  der  Fehden  benachbarter  Städte  oft  genng  anfgesucht  werden; 
80  a.  B.  im  J.  1271  als  die  gnelfiach  gesinnten  Flaoenttner  daran 
dachten  sieh  unter  den  Sehnte  des  Königs  von  Sidlien  zn  begeben 
nnd  einerseits  die  Pai^enser«  and^rselis  die  ghibelHnisch  gesinnte 
Anssenpartei  dem  Vicar  König  Karls  (der  in  Alessandria  sich  aufhielt) 
den  Weg  versperrte  ;  da  nmsste  dieser  einen  weiten  Umweg  durch  die 
Lunigiaua  und  über  Parma  machen,  um  nach  Placentia  zu  gelangen 

3.  Bardi  und  die  A pe n  n i  iiü bergan ge. 

In  der  Erzählung  vom  Zuge  der  Konradinischen  Tnippeu  wird 
neben  anderen  die  Position  von  Bardi  genannt  und  zugleich  hervor- 
gehoben, von  welcher  Wichtigkeit  es  war,  dass  der  Inhaber  des  dor- 
tigen Castells  üraf  Ubertino  de  Lande  an  der  Ftthmng  des  Znges 


I)  Vgl.  hhw  die  liUa  de  Tbileria  die  Annal.  Plaeent  ad.  a.  1271  (p.  291). 

*)  Die  Annal.  Flacent  1.  c  p.  245:  intrarenint  ia  epiMopatam  Placeatie 
IlMdeaiet  primam  albergariam  ia  Bariono  (wobei  sie  ringsum  VerwAstangeo 
anrichten;  aoch  an  den  Hausern  von  Fargnanno,  ubi  ninlta  victnalia  invone- 
mnt  ex  dono).  Sequenti  die  Tollcriara,  rauUos  domo«  ia  itiner*»  coraburtnites 
et  homines  et  besiitia  capientes.  Deinde  Bardi  albergaverunt  in  terra  i»tiu8 
comitis  (hc.  Ubertino  de  LandoK  Poste.i  per  V  a  1  d  ot  ;i  r  i  u  ni .  non  atting^'nte» 
Püutremulo,  et  Albertus  Malas^jiuu  cuiu  ipais  equitavit  uaque  Sarzanam.  — 
Vgl.  luam  die  Annal.  Jannens.  ad  a.  1268  p.  262:  filina  dneis  Aostxie  —  Papiam 
redieni,  com  ceterit  adlitibos  inde  per  moniana  atque  Varixiiim  (d.  i.  Yateae) 
ac  Iioreianam  (d.  i.  die  Lunigiana)  transiens. 

*)  Vgl.  die  Karte,  die  De::<jardinä  leiner  Abhandlung  »de  tabnhs  alimen- 
teriis*  beigegeben  b  t  Dfr  M'nte  ToUnra  und  Morfaaso  sind  verzeichnet.  (Auch 
g^enwärtig  noch  gebt  der  \  oikehr  von  Borgonure  mit  Mortas^o,  welche  Thal- 
»chaft  DesjardinB  wohl  bevölkert  lUiul,  und  von  da  nach  Bardi).  —  Uel>er  das 
Tullarc  der  Yeleiater  Alimeutartutel  und  über  den  Ort  ToUeia  der  neuereu 
Kurten,  8.  oben  S.  538  A.  1. 

«)  AnnaL  Plac.  ad  a,  1271  p.  202:  i^erunt  perKuzedanam  [Lonexanam]  et 
poetea  per  Parmexanam  et  die  lone  ZXVU  aprilis  iattaTenint  in  naoentiam. 
Ueber  Undexaaa  Tgl.  p.  302.  (Ich  citire  nach  der  Parmenaer  Anagabe,  da  daeie 
wegen  der  wertToUen  topograpbiachen  Anmerkongen  sn  benfttien  war). 
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sich  betbeiligte.  Diese  Position  Ton  Banli  spielt  in  der  Geachielite 
des  Plaeentiiuschen  Geländes  in  jener  Zeit  eine  so  bedeutende  Bolle, 
dass  wir  daraof  n&ber  eingehen  mfissen,  nmsomehr,  als  in  den  all- 
gemeinen Darstellungen  der  damaligen  Eämpfie  davon  wenig  oder 
gar  nicht  die  Bede  zu  sein  pflegt.  Doch  ist  hiebei  etwas  weiter  aoa- 
Buholen. 

In  dem  langobardischen  Italien  giengen  allerlei  fabnlose  ErsSh- 
Inngen  um,  welche  den  Kamen,  die  Qebräuehe,  die  Sesshaftwerdung 
des  herrschenden  Volkes,  das  mit  den  romanischen  Bestandtheilen 
sich  nnr  langsam  Terschmols,  in  angenehmer  und  leichtfiuslidier  Weise 
erklären  sollten;  wobei  die  alten  Sagen  und  die  neueren  Tendenzen 
bunt  genug  in  einander  Terwoben  wurden. 

In  einer  solchen  fabulosen  Erzülihmg,  die  etwa  im  12.  .lahr- 
hundert  entstand  heisst  es,  dass  die  Königatochter  Gatubüra,  die  mit 
ihrem  Gefolge  Italien  erobert  haben  sollte,  von  dem  Gemal,  dvu  sie 
hier  fand,  einen  Sohn  Namens  liardus  bekam;  dieser  wieder  hatte 
lange  Söhne  und  grüudtte  bei  Placeiitia  ein  Castell,  das  nach  ihm 
benannt  wurde  ^)  — woraus  der  Name  der  Langobarden  seinen  Ursprung 
gezogen  liabe. 

Man  wird  bei  diesem  Casteil  eben  an  Bardi  im  oberen  Thal  des 
Ceno  zu  deniiea  haben -^). 

')  ^S}'  ^'  ^-  Uu8sou,  Fürts.  von  Küpp'ti  Gesch.  der  eidgenössiHchscn  Bünde. 
Bueh  Y:  »Des  BeieliM  YerbältniMe  in  Italien  n.  ir.<  Hampe,  Geich.  Coa- 
raditts  erwBbnt  8.  88  A.  4  das  raicbe  Detail  der  Flaoentiner  Annalen  für  die 
Gcachiobte  von  Piaoenia  und  Cremona,  »da«  ich  vielfiich  bei  Seite  lasse«.  IMe 
Üteren  Darsteller,  z.  B.  Lee,  konnten  anf  diese  Dinge  nicht  eiu^'»>hen,  da  ilmen 
die  erst  ITiG  etlirten  Piacentiner  Annalen  noch  nicht  zu  (.iebote  standen. 

*)  ,De  adventu  noniine  et  legibus  Lan<?ot)ardorum'.  Scriptor.  rer.  Lanjfob. 
cd.  Waitz  p.  598.  lieber  die  ursprüngliche  böge  (in  der  Bardus  und  Bardi 
nicht  genannt  wird)  vgl.  W.  Bruckner,  Die  Quellen  der  Origo  genüs  LaagoW» 
domm.  »Zeitschrift  f.  deatschea  Altertum«  48  (1899)  S.  47  C  Die  nnprttn|f> 
liehe  ErdUiliing  Ten  der  Gaaabaia  gibt  die  Origo  gantia  Laagol».  ed.  Waita  i.  c 
p.  2.  Vgl  Paul,  diac  h.  lAngob.  I,  c.  8.  7  C  nnd  die  Hiatoria  Langob.  codidb 
Qothaiii  I.  c.  p.  7. 

M;irituiu  qnoque  (<  iambaia)  uccepit,  quo  r'^rruinte  hlium  nomine  Bardinn 
habuit,  qui  loupos  habens  filius,  caatellum  eu:  uominis  prope  Placeutiara  cou- 
didit,  uude  deäceadentes  et  alii  omnes  Loogobardi  appellautur,  nomen  patris  et 
filiorum  longitodinem  nno  nomine  lignificantes.  Aehalidk  die  Hiator.  Langob. 
Beneventana  L  o.  p.  597.  Vgl.  E.  Bemheim,  Ueber  die  origo  gentia  Laagobaxw 
doruui.    Im  N.  Archiv  XXI.  :;sv;  ff.    IIolder-Egger,  a.  a.  0.  8.  508  f. 

*)  Wtder  über  Banl  im  Thal  der  Dora  Baltea,  das  Liutpnmd  Cr- üx  n.  in 
der  Antupodos.  I.  35  nennt  (.HnnTiibüli-^  via,  quam  Burdum  dicunt*),  noch  über 
den  hcit  saec.  VlU  so  ott  erwähnten  »Mouh  Bardouis*  liegen  solche  (io 
Bchichteu  vor. 
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Aehnliehe  iopographiacheFkbelgeBcliiohteii  sind  in  den  angefthrten 
Sehriften  mehrere  gegeben;  ee  hx^t  daselbst  i),  dus  die  Gambara 
aoch  ein  Caetell  bei  Breseia,  das  nach  ihr  beuannt  wurde,  gegründet 
habe.   Es  ist  das  Castell  Gambara,  das  im  12.  nnd  13.  Jahrhondert 

öfter  erwähnt  ersclieint.  Aach  sind  in  dieser  Zeit  neugt  gründete 
Caötelle  nach  dem  Namen  des  Erbauers  tliatsiichlich  so  benannt  worden, 
wie  es  in  Bezug  aut  iiardi  und  Gambara  von  der  Ueberlieferuiig  an- 
gedeutet wird  2i. 

Es  ist  nur  ein  Zufall,  dass  Bardi  in  den  Placentiner  Annalen 
erst  .seit  1251  geuaunt  wird  3),  während  jene  Ueberlieferung  auf  eine 
frühere  Zeit  zurückgeht,  auch  insofern  sie  von  Johannes  Codagnellus, 
dem  bekannten  Fabelfreund  in  Placeutia,  neuredigirt  wurde;  denn 
seine  Wirksamkeit  ist  seit  1202  nachzuweisen  und  seine  Annalen- 
fiÜirung  endet  mit  1235  Abgesehen  von  Bardi  spielt  in  dieser  Zeit 
noch  die  Bocha  de  Yaisio  (d.  i.  Varsi  im  vorderen  ThaL  des  CSeno)  eine 
Solle      Auch  tritt  das  Cenothal  als  solehes  hervor. 

0  Ii.  c  p.  595  (ct.  p.  5D6) :  cagtellam  prope  Brinam,  qnod  Gambara  appel* 
labatur,  constittiit.  —  Ein  Albertus  de  Gaml  ara  nuc  Brixia  ersoheinf  1175  in 
der  Vita  Alexandn  papae  (bei  Watterich  II  425)  und  urknudlich  aia  Bevollmäch- 
tigter des  Lombardeubundes  (vgl.  Ficker,  Zur  Gesch.  de.s  Lombardenbundes 
ti.  3ü2j.  Der  Ort  Uumbara  (zwiacben  Uhieae  und  Üglio)  wird  auch  1268  in  der 
Beiienmte  Koniadins  genannt  Vgl«  F.  Ludwig,  Marschgeschwindigkeit  S.  62. 

«)  Das  OasteU  Uanliredi  im  Gebiete  von  Cremona  (»oppidom  lüoifiredi«  in 
den  Notae  8.  Gngorii  llediolanenses  ad  a.  1195  p.  887;  »Castrum  HsaAredom« 
in  den  Annal.  CremonenB.  ad  a.  1181  und  1186),  das  im  J.  1186  von  Kaiser 
Friedrich  I.  belagert  wurde  (vgl.  Schefler-Boichoröt,  Friedrichs  letzter  Streit  mit 
der  Curie  S.  9(M  hiess  so  n  u  h  seinem  Erbauer,  dem  Manfredua  Fantns  »de  filiis 
MHnlredi  Mutint  iiHis«,  der  llbl  l'odestä  in  Cremona  war.  —  Zum  J.  1220  melden 
die  Annal.  FarmLnu^i  t.  maior.  (p.  667) :  factum  t'uit  caatrum  Mariani  in  epi.scopatu 
Parme,  et  a  prenomine  potestatis  nominatum.  Dieser  Fodeatä  von  i'arma  war 
Niger  Mariaaoi  de  Cremona;  das  Oaatell  lag  (nach  JaffS  1.  e.)  nordwSrta  von 
Pontwmnli  am  Bache  Hossola. 

•)  Aneh  die  Urkunde  Friedricha  L  von  J.  1167  Juli  27  (St.  3860)  ist  nicht 
in  Bardi  au8ge8t<»llt  wie  Stumpf  annimmt,  sondern  ,in  piano  Bardouesi*,  d.  i. 
wie  Affb  2,  223  die  Angabe  der  Urkunde  (ebenda  p.  275  n.  LXX)  erklärt,  ,nel 
piano  di  Hardonezza  .-iiil  Piucentino*.  Da>  Flnesehen  Rardonezza  bildete  die 
Grenze  des  FlaceutinihciuMj  Uebit  te.s  gegen  das  l'apiensische.  Vgl.  Ann.  Farraens. 
maiores  ad  a.  1290  (Mai):  iveruut  (Piacentini)  «upra  Bardeleziam  (d.  i.  die  Bar- 
donesza;  in  confinibus  Placentie  et  Fafne.  —  Ann.  Piacent,  ad  a.  1215  (10.  Kai. 
JuB.):  cum  Mediolanenaihua  Bairdoneziam  fuemnt  caatiramentati.  Ibid.  ad  a. 
1843:  (xez  Henciua)  sua  casfoa  apud  hospitale  Ku^oneiie  Uni. 

*)  Vgl.  Holder-Egger,  Ueber  die  hi»tor.  Werke  dea  Johaanea  Codagnellua. 
N.  Archiv  d.  Ges.  XVI,  253  ff.    Waitz  in  Script,  rer.  T>angob.  p.  591. 

')  Vgl.  Annal.  Plac.  atl  a.  1207  (p.  30).  wo  die  rorha  de  Varno  doch  wohl 
die  auch  zum  J.  1270  (p.  286)  erwähnte  im  Thale  dea  Ceno  ist 
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Juliu»  Ji^ag. 


Im  J.  1185  war  Cremoua,  die  Nebeubuhlerin  von  Placentia,  wegen 
der  Wiederherstellimg  von  Crema,  mit  dem  KaLser  zerfallen;  Mailand 
jetzt  im  Bunde  mit  dem  Kaiser  gegen  Cremona.  Dieses  suchte  einen 
Bückhalt  an  dem  befreundeten  Parma,  was  wieder  die  Placentiuer 
benützten,  um  im  Bunde  mit  den  Mailändern  in  die  Machtsphäre  von 
Parma  an  den  üebergängen  über  den  Apennin  einzugreifen  und  zu- 
nächst dein  Markgrafen  Morucllo  Malaspina,  der  auf  Seite  der  Par- 
menser  stand,  im  Thal  des  oberen  Taro  einige  Burgen  niederzubrennen'). 
Dadurch  wurde  zugleich  mit  dem  Gebiete  von  Pontremuli  directe 
Fühlung  genommen;  und  um  alles  in  der  Welt  wollten  die  Flaoen- 
tiner  aus  dieser  Position  sich  nicht  mehr  verdrängen  Uusen.  Bis 
1189  wurden  die  Kämpfe  fortgesetzt,  wobei  die  Parmenser  sich  des 
Beistandes  TOn  CSremona,  Mutina  und  fieggio  erfreutes.  Im  J.  lis*i, 
als  die  Panuenser  das  Qebiet  Ton  Pontremuli  yerheerten,  aogen  die 


■)  AxmaL  PIsmsbI«  ad  a.  1186:  Flacentini  omn  nalls  militilMn  Mediolam 
ivemnft  in  valle  Tario  vidclicet  unqne  ad  plebem  Complani  (Compiano).  Cora- 
busBeruut   Carborariiim    (bei   lioigo  Taro)   et   Dezeladam   (bei   Compiano)  et 
Fastapiura  et  alia  loca  Mumclli  (d.  i.  de«  Markgrafen  Moruello  Mala?iiin;i).  Der 
Ge<Ten«atz  der  Städte  Geuua,  Dertona,  Placeutia  gegen  die  Malaapina  tritt  in 
dieser  Zeit  btark  hervor  (mit  Aufnahme  Jene«  Obizo  Malaspiua,  der  eiu  Anhäuger 
des  Lombsrdeiibinides  war).  Vgl.  Fidler,  Ital.  Foracbimgeii  I  f  139.  Zur  Ge> 
scbiobta  des  Lombaidenbondes  (1869)  S.  888.  BesflgUoh  Genius  die  Anaal. 
JaaoSBS.  ad  a.  1172.  UeberdieH  die  Ann.  Plac.  ad  a«  1186.  1187.  Die  Malaspina 
hatten  in  den  Berggegenden  feste  Positionen  inne ;  sie  konnten  dem  Verkehr 
nach  Pontremuli  ernste  Hinternisse  bereiten.  In  dem  Privileg  Kaiser  Friedrich  II 
vom  J.  I22f]  für  die  von  Pontremuli  (Kicker,  Forsch,  IV  u.  320)  werden  die 
Grenzen  angegeben:  aicut  dividuntur  tcne  marchiunum  Malaspiua  a  tems  coiu- 
munis  Pontistreiaali  ....  Ein  C.  marcluo  Malaapina  ist  als  Zeoge  nntendirieben. 
—  Unter  Friedridx  II.  war  die  Haltung  der  Hburkgrafen  Mslaspiaa  snietst  oae 
schwankende.  Zum  J.  1846  melden  die  Plaeeatiner  Annalen  (p.  174):  Coniadaa 
et  Opizo  Malaq^ine  marchiones  imperatori  relM-llavenint  paciscentes  cum  Lom- 
bardis;  soinas  nu'vcaforibni^  in  tamino  abstuh  i  unt.  p.  175:  Conradus  Malaapina 
reversufi  Pst  ex  parte  iniperatoris  fapiend(i  i<«>nia«  plurimas  mercatorum.  p.  179: 
Fredericus  Malaspinu  in  Luncxana  imperatori  rebellavit  ...  et  müites  iiupera- 
torii  eepit   Vgl.  die  carioina  de  Victoria  eversa.   Script.  XVIII  p.  797,  im 
Jahre  1247  erfolgen  Masiregeln  des  Kaiaws  dagegen.   Unde  ^perta  fiüi  via 
enntibus  et  redeuntibus  in  Sananam.  p.  181.  Im  J.  1862  Fredericus  Malaspina, 
(jui  concorditer  cum  militibus  doinini  marchionis  (Ubertus  Palavicini,  Herr  von 
Placentia  und  anderen  Städten)  Castrum  Pontremuli  o«Mp<b_'bat,  rebellavit.  Darauf 
verwüsten  die  Pl.ifentiner  «eine  Lüudereien  »uaque  ad  cruceni*;  später  wird  er 
gulau^M-n   ^renoniiuen.    im  J.  120'5  wird  PontremuU  wieder  an  die  Markgrafen 
Malaspina  gcgLbea.  —  Conrad  Malaapina  heirathete  eine  uatQrlicbe  Tochter 
K.  Friedrichs  II.,  sein  Sohn  Alberi  begleitete  1268  die  Truppen  Coniadins  auf 
ihrem  Ibisch  vom  Paas  Cento  Groei  durch  Varese.  Vgl.  Hampe,  Qesoh.  Conra- 
dina  8.  214  f. 
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Pkeentmer  aus  nnd  kmmen  naeh  CompUamm  (Gompiaiio),  von  wo  sie 
gegen  Pontiemuli  zogen  die  Panneneer  erlitten  eine  Niederlage. 
Daranfhin  kam  unter  Termittlnng  des  Lombardiachen  Skadtebundes 
eine  Yereinbaning  za  Staude,  die  den  Placentinem  gfinitig  war.  Sie 
kauften  den  Markgrafen  Malaspina  ilire  Rechte  in  Yal  de  Taro  ab^^). 

Zum  J.  1199  wird  berichtet,  (Linä  die  alte  Strasse  durch  das 
Tarothal  „geäudert*  wurde  '^). 

Im  J.  121;')  bttlieiligten  sich  in  den  Kämpfen  der  Pliiceutiner 
mit  den  Cremonenseru  au  der  Seite  der  erstereu  die  ^sagittarii  vallis 
Tarii"*.  Auch  die  Leute  des  Val  Ceno  werden  von  dieser  Zeit  an 
auadrücklifih  genannt,  als  Unterthanen  von  Placeutia,  dessen  Apen- 
ninenweg  liier  durchführte*).  Hingegen  die  Parmesaner  sich  darauf 
bftiH'hränktftn»  den  Weg  an  der  östlichen  Lehne  des  Tarothales  über 
Berceto  und  den  Mona  Rardonie  nach  Pontiemuii  für  eich  freizu* 
halten»). 


')  Annal.  I'lacent.  ad  a.  1189:  Pontremuli  depopulando  aggressi  sunt  l'ar- 
nipn<se8.  Hoc  audito  a  Placentitiis  ron^^ul  cum  aliquibus  tnilitibua  usque  ad 
üouiplanum  perrexere.    Postea  in  partibus  Pontremuli  iter  arripuere. 

•)  Vgl.  Aifu  2  p.  253  ^ote  a)  und  p.  287.  Im  J.  1189  verkauftea  die 
Uaxkgnlen  Moiuellui  und  seki  Bnider  Albertos  den  Plaoentiiiem  ihre  Hechte 
auf  Val  Taro,  was  ia  demselben  Jahr  too  einem  dritten  Bnider  Obiao  und 
und  1197  von  dem  Yorgeaannten  Albert  und  von  seinem  Neffen  Oomad, 
des  Obiso,  ratificirt  wird.  Im  J.  1229  werden  die  Placentlner  tod  den  Mark- 
grafen Conrad  und  Obizo  auf  ihrem  Zuge  »super  Pontremulenses*  unterstützt. 
Ann.  Plac.  ad  a.  In  dem  Privileg'  Krifdrii'hs  II.  für  dio  Fontremnlen.ser  von  1226 
(Ficker  IV  n.  320)  werden  die  Placeutiner  iils  Angrenzer  erwähnt:  »sicut  di?i- 
duntur  terre  Placentinorum  a  terris  cominuuM  l'outiötremuli *. 

•)  Annal.  Piacent,  ad  a.  1199:  atratu  Kouca  (Romea?  cf.  ad  a.  1215)  mu- 
tata  fidt  per  Val  da  Tsrinm. 

4)>  Obrigheiteu  erscheinea  1189  Obertos  et  Danisias  tone  temporis  Val- 
delarii  ezistens  potestas.  1261  vertreibt  die  Gegeapartei  übertudtim  de  Niqoi* 
täte  et  eins  notarinm  potestatcm  vallis  Ceni  de  Roche  Bardi.  Ueber  die  rustici 
TOn  Val  Tidone  vgl.  die  Ann.  Plac  ad  a.  126«  (p.  230  f.);  a.  1269  (p.  250). 
hu  J.  124!«  gehen  CC  militei  Flacentmi  cam  hominibus  Vallistarii  et  üeni  gegen 
Pontremuli  vor  (p.  188). 

»)  \'gl.  die  Ann.  l'ariuenses  maior.  ad  a.  1230  und  1231.  i'armeuses  iverunt 
Poatremulum  contra  Malaspinos.  Fuit  recoperata  Flocha  valis  Sasuline  (Rooea 
Sagülina»  Osflieh  tob  Pontremnli,  wie  Jafli$  anmerkt).  Die  Gesohichte  dieses 
flanptweges  über  den  Apennin  gibt  F.  Lodwig  in  ssinen  Untersach.  Ober  die 
Beise-  nad  Maischgeschwindigkeit  im  12.  nnd  13.  Jahrhundert  Das  Kloster 
von  Beroeto  war  ureipviin<^li(-h  auf  der  Höhe  des  Ueberganges  (,in  cacumine 
montis  cui  nomen  Cbt  Bardo*,  äugt  die  vita  8.  Moderanini  bei  Mabillon.  Acta 
San'  t.  1,  157)  gegrOndet,  später  aber  an  eine  gUnstigere  Stelle  verlegt  worden. 
Vgl.  Affö  1.  lül  tt. 
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Jaliaa  Jang. 


Als  seit  1220  wieder  eine  placentiuiiiche  Aussenpartei  hervortrat, 
brachte  sie  vur  allt  iii  die  Castelle,  die  die  nilhereu  Zugänge  zur  Stadt 
beherrächteu,  in  ihre  Hand,  so  Eivergaro  an  der  Trebia,  und  andere 
in  dieser  Gegend  sowie  westwärts  bis  zum  Tidoue  ebenso  Castel  Ar- 
quiito,  auch  Fiorenzuola  -) ;  daneben  wird  das  swischen  beiden  liegende 
S.  ]jorenzo  genannt  Femer  Petranscremona  (am  Aveto,  einem 
Kebenfluss  der  Treljia,  der  am  gleichfalls  befestigten  Muote  Barba- 
gelata  entspringt^).  Daun  die  Pasettbeigänge  ine  Thal  dee'Geno  und 
und  in  das  Thal  des  Taro. 

\n  dem  Knotenpunkte  de»  von  Flaoentui  Uber  Val  Geno  naeh 
Compiano  ftlhrenden  Wegee,  entand  neben  ^dem  wohlbefeetigten  Oaeiell 
eine  stadtahnliche  Ansiedlnng,  dee  Kamene  fiaidnm  oder  Bardi^). 
Ton  Band  nnd  Borgotaio  ans  befaemdite  man  den  Yerkehr  Aber  den 
Apomin,  der  durch  eine  Reihe  Ton  Burgen  in  Obaeht  gehaUen  ward; 
was  der  «Innenpartei*  lästig  werden  mnsste,  da  Handel  nnd  Yerirahr 
der  Stadt  dadurch  unterbunden  wurde«).  Also  wurde  auf  die  tou 
der  «Aussenpartei*  besetseten  CasteUe,  namentlich  Borgotaro  und 


')  Ann;il.  Plac.  ;id.  ai.  12;i(>.  Es  weiden  genannt  Kivaltrariiim  (d.  i.  River- 
gaiüj,  Pigazziiuy,  vüla  Duliarie  {d.  i.  Pieve  Dugliare),  Potenti.iiium  (Podenzano, 
swiadien  Nute  nnd  Trebia),  Capinaldo  (d.  i.  Campremoldo  am  Tidone).  Ri?er> 
gaxo  ist  snnftefast  noch  in  den  Hiaden  dar  Popnlarpartei,  diete  sieht  aber  aoa- 
wBzts  überall  den  Küneren. 

«)  Ann.  Plac.  ad  a.  1S82. 

')  Ann.  l'.iriiipns.  maiores  ad  a.  1230:  f'armenses  ivenmt  in  servitiuni  po- 
puli  Placentini  guafctandum  Sanctum  Laurtutiiini  et  Castrum  Archuatum, 
que  loca  t^nebant  cum  militibus  i'laceutiuis  de  dihcordia  et  guerra,  quam  simul 
habebant. 

*}  Ann.  Plac  ad  a.  1267.  Vgl.  oben  a  ftS8  A.  2. 

Ann.  Plac.  ad  a  1269  (p*  2S5):  tarn  buignm  quam  oastmm  iiTe Rodiain. 

—  In  der  Hegel  Bardi  gesagt ;  die  Analogie  von  caitnun  Hanfredi  oder  Man« 
Ireduiii  IfiFst  anch  liardum  äu.  Vgl.  den  Index  zu  Mon.  Germ.  Script.  XV III.  — 
Das  untere  Thal  des  Ceno  (tmt  Monte  Saho  bei  Varano  Melcgah)  gehörte  xu 
Parma.    Vgl.  Ann.  Parmeue.  maior.  ad  a.  1297  (p.  72'2). 

'')  im  J.  1271,  als  der  König  von  Frauknuch  auü  dem  Kreuzzuge  (Tum&- 
Carthago)  durch  die  Aemilia  xurOcIdtehrte  und  bis  Parma  gekommen  wmti  nolwt 
Tenire  Plaoeaeiam  propter  caminom  «träte  quem  oomee  Ubertinne  de  Lande  et 
pars  eztrinseca  Placentie  gueriaut  et  offendunt,  et  propter  timorem  commnnie 
Papie.  Et  sie  tnineivit  Padum  et  ivit  Cremonam  Die  Flacentini  intrineeci 
werden  immer  mehr  in  die  Enge  getrieben ;  vidf'ntee  non  pos»e  resistere  violeiune 
cnniiti«^  Uhertini  dt-  Lando  et  partis  eztrinaece  de  Plaoentia,  Biatuerunt  se  datu- 
roa  in  torcia  doiuini  regi»  Karoli. 

')  VgL  die  Annai  Placeni  ad  a.  18SS  (p.  206).  Das  Volk  von  Plaeantia 
beechliettt  neben  mehreren  Boi^n  anch  rnnro»  vaÜia  Tan  m  eentSrea.  ISfB 
(p.  212):  fiUi  oondam  Luxiardi  de  Perpini  [Pietrapiana  bei  CSompiano?!  et  aUi 
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Hardi  mehr  als  ein  Kriegszug  iinternomineii;  mit  wechselndem 
Erfolg,  wobei  nicht  selten  die  Zu-  oder  Abneigung  der  Beigbewobner 
whwer  ins  Gewicht  fifel 

£•  ist  bemerkenswert,  da»  diese  sich  lieber  an  die  ansässigen 
edlen  GescUeehter  hielten,  »b  an  die  städtisoheu  Behörden.  i.)ie 
Feudalherren  erecheinen  mit  einem  Gefolge  tou  Landbewohnern'); 
auek  die  Burgen  aiad  inm  Theil  mit  .roetiei*  beeetst*).  Noch  iu 
epiteier  Zeit  bedient  sich  die  jeweilige  Anaenpartei  der  «rostiei*  *), 

Als  im  J.  1265  die  Stadt  dnieh  die  Sekwiche  ihres  ,Signore* 
des  alten  GhibellinenfilhTers  Hubert  Felavicini  der  kirchliohen  Ftertei 


nobiles  intiamunt  bnxgum  Valletarii  quod  custodiebatur  per  Plnoentie  ex- 
trinaecos.  Vom  Burguin  valUs  Tarü  ati^  wird  ilie  l'ch(\r  gefnhrt.  dnhin  bringt 
nsati  auch  die  Gt'fanpffn^^ti  «'in.  liu  J.  lÜ'  O  wird  1»ei  Hor^nitiro  cjekümpft:  (p.  2\S). 
Im  J.  1270  werden  d:«'  l.iixi.irdi  von  Albertus  de  Fisi d  ninl  aiider»'!!  <ir;it<'n  von 
Lavagna  bekuiuplt,  die  über  Coiupiano  vordiingeu,  daiiu  aber  beim  liurgutu 
▼allu  Tarii,  wohin  sie  .pro  habende  mercatam«  komment  in  dnea  ffintsriialt 
geraibea.  Auf  beiden  Seiten  kAmi^en  Placentinar.  Das  Aufgebot  der  hmen- 
partei  ■ammelte  sich  bei  Ca«(el  Arqunto  (p.  S78)t  cf.  p.  284. 

*)  Abnal.  Plac  ad  a.  1251:  miHt<\^  riii<entini  pro  maioii  parfe  oxtra  civi» 
tatein  exeunte«  re'Helnverunf  rivilati  l;n  iede  |fa<  ifnd<i'  i oiuit.  s  de  Hnvili  rebfUe« 
oivitali,  expelendo  l  bertiu  nua  de  Niquitate  et  eiu.^  uotanum  putestattMn  vaUis 
Ceni  de  Koche  iiurdi;  coutru  »luos  Lbertns  de  Niqviitate  i>ohtebta«i  commuuiji 
mint  CC  pedites  et  C  militea.  Sed  aatequuiu  pedites  omnes  accederent,  nwHei 
▼alinm  Turi  et  Ceni  territio  comitum  et  ipsi  coroite«  cum  eis  com  quibnsdam 
nilitabcu  Placeniinis  adsnltttm  in  pedites  fecenmt  et  spoliatos  et  derobatos  ipios 
▼enire  penuiHerunt,  militibns  vero  nnllum  duni])nnm  inferenteK.  —  \m  J.  12S5 
wurde  nebea  anderen  Uiirgcn  aui  h  die  von  Bardi  zerstört  (p.  206).  VgL  femer 
ad  a.  \2(i7  (p.  237);  a    12<;^  (p.  243). 

-)  iu  J.  1258  tritt  Johanne»  da  Lu^ardo  aui  cum  CCC  üervientibuä  Vaile* 
tsrii  (p  212).  Im  J.  1269  operiren  die  forestaH  de  Plaoentia  com  aervientibai 
de  TaUe  Ceni  et  Tarii  gegen  die  intrinaed  (p.  252).  Spftter  in  demselben  Jahr 
(p.  270)  eatriiiBCGi  de  Placentia  qoi  sunt  ad  Uzaw^n^m  et  in  Ulis  partibua  cum 
serrientibiia  ValBatarii  et  Ceni  equitaveruut  ad  caatsnm  Garpenasit  ....  extrin- 
seei  de  Placentia  <|ui  momnttir  ad  Zavatarelhim  cum  Bcrvientibus  illiu«  loci 
eqnitaverunt  ad  r:if*trnra  Monti»  Veiitari.  —  a.  1270  (p.  284):  illi  de  üravns/o 
cum  Luxiardiu  et  Ulis  de  Vaile  (Jeni  et  Tarii.  a.  1273  (p.  303):  bom  iiervieutea 
de  vaile  Cem.  Die  homiae«  vallis  Tidoni  erscheinen  in  ihnlicber  Orgaaisation 
(p.  230).  Ebenso  wicd  es  im  Gebiete  TOn  Parma  gehalten ;  Tgl.  die  Ana.  Parm. 
■aL  ad  a.  1808:  per  commone  Parma  boounes  episcopatus  a  Taxo  ultra  iverimt 
tone  ad  <  utitodiam  civatatis  Placentie. 

*)  liu  J.  12<)9  bei  Ht'lagenmg  des  dem  Lbertinus  de  Laudo  ^rehöripea 
Castrum  de  J^eno  werden  von  den  .Ann.  .  die  rustici  erwähnt:  tniior  euiui 
prevenit  rustic«»  qui  ibi  eraut  et  ita  tiiuore  perterriti  reddiderunt  Castrum. 

*)  Vgl.  die  Aua.  Farmen»,  muior.  ad  a.  12^7  (p.  722):  der  Versuch,  Farma 
ebisaaebmen,  dwch  Jfanfiredotns,  eiaen  »Obibelinus  ab  antiqno*,  schdtert;  eerti 
zastidt  qni  iam  Teneraati  hieraat  eapti  et  apeasi  per  golam. 

XlttliennaisB  XI.  36 


Digitizecj  google 


554 


Julias  Jung. 


in  die  Häude  gespielt  wurde,  blieb  die  plaoenünische  Qebirgälandächatt 
in  der  Gewalt  der  ghibellinischeu  Aussenpartei,  an  deren  Spiixe  der 
Graf  Ubertinufl  de  Laiido im  J.  1267  sich  auf  der  Bocha  von  Bardi 
festeetzto,  von  wo  ans  er  eine  grosse  Anzahl  von  andeien  Burgen, 
zugleich  den  Weg  zu  den  Apeuninpässen  beherrschte');  80  Termochte 
er  1268  den  Konradinern  über  die  Berge  ku  helfen. 

Nach  der  Katastrophe  Konradins  giengen  die  Plaeeuüner  ener- 
gisch g^n  übertinuB  vor,  indem  sie  eine  seiner  Bargen  nach  der 
anderen  brachen.  Zuletzt  kam  anch  die  Bocha  de  Bardi  daran;  hier 
setzte  es  den  härtesten  Kampf  ab.  Die  Bocha  wurde  genommen, 
wieder  verloren,  neuerdings  genommen');  ein  Ereignis,  das  auch  in 
den  Nachbarstadten  Aulsehen  erregte  und  demgemass  sowohl  von 
Salimbene  als  in  den  Annalen  von  Genua  zum  J.  1269  verzeichnet 
wird*). 

Ohne  dass  die  Aussenpartei  sich  damit  verloren  gegeben  hStte; 
vielmehr  setzte  sie  den  Kampf  von  den  anderen  Caatellen  aus  und 
gesttttzt  auf  die  Sympathien  der  Thalbewohner  fort.  Zum  Jahre  1270 
vermelden  die  Plaoentiner  Annaleu,  dass  die  Streitkräfte  der  Innen- 
partei bei  Bardi  sich  sammelten,  um  auf  die  Aussenpartei  neuerdings 
loszugehen  ^)  tmd  sie  durch  Absehneidnng  der  Lebensmittd  oder  offene 

* 

I)  Die  Familie  encheint  unter  dem  Namen  Laado,  Landito,  Andito.  Dber- 
tino  de  Laudo  war  ein  Neffe  des  llarkgrafea  Hubert  Pelavicini  und  im  J.  1258 

als  Pärteigän^Tr  Küni<;  Manfreds  zuerst  hervorgetreteii.  Mit  Hanfired  war  er 
auch  verwandt.    V^l.  Hampe,  üesch.  Conradiua  8.  88.  l  iP,  161.  215. 

»)  Ann.  Pl;»c.  ,1(1  a.  126>'  (v.  '-»43):  1  bertinus  de  Lando  et  juirs  !<ua  tenebat 
Rc»eh;ui)  Bardi.  (iazuuii.  (  oiuiilaiuim  t-t  Mont^m  Arsiziuin,  Monf fVt'ijiuin.  Potmm- 
cruvimani,  beniiiu,  Zavaturellum,  (Jravugum,  rebellant^s  civitati  Pluccntie.  Ad  a. 
1271  (p.  291):  qua«  omnes  de  Montaoea  obediont  domino  comiti  et  paxti  es- 
trinaece  de  Placentia. 

*)  AosfDhrliche  Darstellnng  dieser  \mgß3nge  in  den  Annales  Plaoent.  ad  a. 
1269  p.  251  t.  255.  p.  264  f.  267.  2(;9. 

Salinihono  ail  a.  rj*;0  ip.  "JSl  <  ranu.i:  in  mense  novembris  rocha  de 
Bardi  venit  a<l  niamhit.i  (..inanuiu«  l'laienti«'.  -  Annal.  JaniK-ns.  (|>.  '26i})-  Pla- 
ceutmi  —  veneiunt  a«l  obsi<liouera  röche  Bardi,  quam  Ubertiuus  de  I.»ando  mu- 
nitam  tenebat  et  i]>.^aiu  por  multos  labores  et  longa  obsidione  habaernnt,  qoo- 
niam  affidatis  bomiuiba«  qni  eiant  in  ipaa,  ipeam  rocham  in  poteetate  PJaceo- 
ttnotum  tradiderunt.  —  Genua  BcblOM  bald  danach,  am  81.  M8n  1270|  mit 
Kacenza  ein  Bündnis,  das  auf  den  beiderseitigen  Handelsinteressen  berahfe.  VgL 
Caro,  Genua  und  die  Miichto  am  Miftclmofr  II  Htil.  2  n.  Mi. 

')  Ann.  Flac.  ad  a.  1270  (p.  281):  PlacPiitiiu  intrinspri  —  Pxt'n  itum  <  ou- 
greguveruut  ad  Rocham  de  Bardi  causa  eundi  super  Placeuiiuob  extriusec<M. 
Später  ip.  286):  plaoentini.  intrinaeci  ^  eqnitaverai^  in  vaUem  Ceai  et  eiroa 
Rocbam  Vanii  (d.  i.  Varsi,  im  Thal  des  Ceno,  auswftrts  von  fiaidi)  .  .  •  ae  iUi 
de  Rocha  Vanii  et  de  Giavairo  (anf  dem  Weg  von  Batdi  ins  Thal  des  Taio)  ~ 
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Gewalt  zur  Ergebuntr  zu  nitthij^en ;  wühreml  zugleich  um  die  Burgen 
an  der  Tidonelinie  hurtuäcki^  gekämpft  wurde  i). 

Wir  wissen,  dass  Graf  übertiuo  de  Lando  aushielt  imd  im  J.  1271 
jm  der  Botschaft  sich  betheiligte,  die  dem  König  Alfons  von  Castilien 
Namens  der  lombardischen  Ghibellioeu  wie  ihrem  Kaiser  die  Huldigung 
darbringeu  sollte*);  hingegen  die  Stadt  den  König  Karl  von  Sicilien 
als  ihren  Herrn  erkannte. 

Obwohl  ein  Theil  der  Ghibellinen  damals  mit  der  Stadt  Placentia 
Frieden  schloss  und  ihre  Burgen  übergab^),  so  gelang  dem  Grafen 
doch  mit  seinen  Parteigängern  im  Desember  1271  ein  Ueberfall  auf 
die  franzosisch-placentiDiscbe  BesatBUDg  Ton  B:urdi<).  Ueberhaapi 
dauerte  der  Parteigangerkiieg,  indem  sich  auch  die  Flfiehtlinge  ans 
anderen  SlSdten  wie  Parma  und  Borgo  S.  Donnino  daran  betheiligtent 
unter  Yerübnng  Ton  allen  möglichen  Chrauelthaten  fort  3). 

Im  J.  1272  lehnte  der  Graf  die  Vermittlung  des  päpstlichen 
Legaten  ab.  trotzdem  seine  Söhne  schon  seit  Jahren  in  der  Gefangen- 
sehaft KarVs  von  Anjou  schmachteten;  allerdings  hätte  Ubertino  sich 
und  seine  Burgen  in  die  Gewalt  des  Königs  von  Sicilien  und  des 
Papstes  tibergelien  sollen.  Uebrigens  war  auch  die  streng  guelfiseh 
geifinute  Partei  der  Versöhnang  abgeneigt.  Gegen  seine  Ezeommuni- 
cation  durch  den  Legaten  uppellirte  Ubertino  an  den  Papst,  Gregor  X., 
der  selbst  ein  PlaceDttner  die  Ordnung  dieser  Angelegenheiten  mit 


h  ibcipnt  rif>(o-iHari  I.  Fi  iii«r  '\>  •_'S81 :  Uli  tU;  jiarte  fxtrinsoca  de  l'ia' fiif i;i  1(111 
fiiuit  ;i<i  j'trtes  Ctrav.ij^i  nitr:i\ ciiiiit  in  rjixtrnm  de  S»'ptPiTi  8<>roril»us  (il.  i.  Srtt<^ 
t^orelU*.  am  L  ebergang  vou  liurdi  in  dda  Thal  des  L(»rdal>ai'lies,  der  in  den  Nure 
müaiiet.  Placentia  su).  Im  folgenden  Jahr  (1*271):  insultum  fecerunt  tu  villam 
de  ToUeria  (d.  i.  Tollan  dt  MorfsMO)  et  comburentes  totam  villam  et  illam 
contractu  m. 

>)  V<j].  ibid.  p.  280,  299*  Im  November  1271  gewann  Obertino  hier  auch 
eatitrnni  Montarzoli ;  de  q\i<»  nmlfiiin  dolent  l'lacfntini. 

-(  ^  ^'1.  BnsKon  11.  ii.  U.  f.    Briefe  (les  ivöuig  Altona  an  dou  Graton 

l  i»eitin<>  de  Landü,  Annui.  i'lac.  ad  u.  1271  (p.  28»  und  280).  Weitere  Ver- 
bandlungeu  ib.  p.  295. 

*)  Darunter  auch  Septem  Sorore»  und  Gravago  (p.  293  f.).  Letzteres  kam 
aber  noch  in  demMlben  Jahre  12T1  an  die  Ghibellinen  zurück,  speciell  an  die 
lüixiardi,  die  dem  Gnifeu  rK'  itinu  treu  Mieben  (p,  297). 

*]  Annal.  Placent.  ad  a.  1271  {]<.  MiO) :  die  lune  VU  niensia  dect'mbris 
Luxiardi  »'l  illi  de  «iravaL-i»  ft  de  valle  Tarü  et  <Vni  de  ])iirte  extriusera  Pla- 
I  eiitie  habito  tractutu  obviandi  et  invenii'ndi  l'mviucialt'H  et  l'n-ardu»  et  Placeu- 
tiaob  qui  ütabant  m  Rocha  de  Bardi,  collecta  omni  eoruin  geute,  iy^oa  in  cou- 
traeti»  ifcalugie  inveaerant  et  inzultom  focientes  in  eo«  ipso«  fregerunt  etc. 
magnam  victoriam  adepti  aunt. 

*)  Vgl.  Ann.  Plae.  1.  c. 

3U« 
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besonderem  Eifer  betrieb,  um  den  Kuia  seiuer  Vaterstadt  hintaii/u- 
halten  Unterstützte  doch  Ubertiuo  die  Papieii>er,  von  Zavatarello, 
seiaer  Hanptburg  am  oberen  Tidone  au»*);  er  blieb  mit  den  Papien- 
MTD  bis  zoleizt  im  besten  Einvernehmen.  Er  nannte  sich  «capitaneos 
generalis  partis  eztrinsece  de  Placentia' 

Es  folgten  neue  Vermitttangrsversuche  dureli  Papst  Gregor  X., 
abwechselnd  mit  Straf^euteuzen.  Inzwischen  gelaugte  im  Jänner  1274 
ein  Waffenstillstand  zwischen  Ubt  rtino  und  der  Stadt  zur  Annahme  *); 
worauf  die  Unterhandlungen  mit  einer  friedliebenden  Partei  der  ,in- 
trineeci*  fortgesetzt  wurden  (1275)^).  findlich  kam  trotz  aller  Zoge- 
Tungen  im  J.  1276  unter  Vermittlang  der  Boten  des  rdmisehen 


')  Ann.  Pi.ic  ad  a.  1272  p.  :J01  f.  Vjl.  Hudson  a.  a.  0.  146'.  153  f. 
Kylttnbrunaer,  Akteuslücke  stur  (jeHch.  iIch  ileuti<«  heii  Keii  hes  unter  Rudoli  I. 
p.  14.  l'apst  Gregur  X.  will  vennittelu,  ut  periculoeo  stfttui  civitatis  Placeniine. 
de.eiiiiii  tnbveniose  Temimiliter  ttmetar,  abgeholfen  werde.  Vgl.  p.  28:  unint 
militit  vestriqne  coneiTis  cedendo  conatibus.  Der  Fapat  wendet  rieh  (ebenda 
p.  20  contra  quoslibet  pacis  eaiunflem  partium  turbator»'s  et  specialiter  contra 
Ubertinuni  de  Land»».  Als  der  Papst  später  nach  Placentia  kiim,  wun-Lbt«;  t-r 
eine  Znäanuuenkuiift  mit  Uberiino,  welche  aber  von  der  Gegenpartei  vereitelt 
wurde. 

^)  Ann.  Plac.  ad  a.  1272  (p.  302).  Im  J.  1275  unterstatzte  I]bertiDO  ebenso 
die  Fiipienser  (p.  310).  Ubertino  hatte  1271  auch  mit  dem  Gefchleiht  der  Balbi, 
die  vom  genuesuch-plaeentinischen  Grenigebiet  westwOrte  easien  (Ann.  Plac. 

ad  a.  1256  p.  207:  bis  zum  Col  di  Tenda,  vgl.  Caro,  Genua  I,  382)  dnen  Bund 
ge»(h1oa8en.  Annal.  Pl:ic.  p.  290  f.  299.  Ansaldus  Baibus  de  Caatro  war  127S 
Vicar  der  Genueser  in  der  üs-tlichen  Hiviera.    Caro,  I,  331  ff. 

*i  Ann.  l'liic.  p.  299  (a.  1271  u  Vgl.  über  dies'cn  Titel  Fiikir,  It.  F-.r- 
schuogen  II  ä.  499  tf.  Hubert  Pelavicini  war  früher  Geueralcapitäa  oder  Vicar 
ent  vom  Lambio  abwteta,  1263  Ar  gans  Lombardien;  K.  Eonrad  ▼erlieh  ihm. 
»damit  er  die  Zngtnge  von  Lombardien  nach  Apolien  bester  Bchtttsen  kann*, 
den  Landstrich  TOn  der  ,Via  Clandia*  hi»  '.um  Po  und  yom  Taro  bin  sum 
BacliC  ("hiavenna:  also  fant  das  gesanimt*'  Piacenza,  Parma  und  CreniOnn  aus- 
einanderhaltend*'  Gebiet,  indem  er  dasselbe  ausdrücklich  den  :<tiidt^'n  cnt7f><::, 
Affo  3,  400.  !•  irker  a.  a.  U.  505;  vgl.  IV  n.  423.  Spflter  beruhte  die  .Macht  d.- 
Hubertus  l'elaviciai  darauf  dass  er  sich  in  Cremoua,  Piacenza  u.  a.  0.  die  Würde 
eine*  »Herrn  nnd  Podeeiä«  stiadig  flbertragen  liew. 

*)  Annal.  Plaoent.  ad.  a.  1274  (p.  807):  die  jovie  XI  meneis  Jannarii  ftcta 
eet  pax  rive  trenga  inter  oommnne  Placeatie  ex  una  parte  et  comitem  Uber- 
tinum  »'t  <uos  ex  alia,  <  nm  certis  pactis  et  conventionibn» :  diese  W'  rden  genannt. 
Es  handelt»'  Hi<  h  um  die  Kückgabe  der  i?öhne  Ubertino's.  \  tri.  Rnsaon  a.  a.  O. 
S.  154:  t>pecieli  über  die  damit  parallel  gehenden  Aktionen  des  Papstes  Kalten- 
bmnner  a.  a.  0.  p.  89. 

*)  Ann.  Flae.  ad  a.  12T5,  MB»  (p.  800):  comce  Ubttünns  de  Lande  habet 
tractatum  cum  altquibat  de  Placentia  intrandi  in  eivitate^  Die  Saehe  wifd  ver^ 
ent  noch  vereiteU. 
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K&ug  Badolf  (toh  Hubsbiug)  der  definitive  Friede  zu  Stande,  ia 
Folge  deesen  die  Glubellinen  in  die  Stadt  snrflckkelurten  WeoheeU 
liAiraten  unter  den  nias8gei>eDden  Familien  liaeeen  seit  dieser  Zeit  die 
bisherigen  Gegensätse  mehr  und  mehr  snrOoktreten. 

Im  J.  1280  heiratete  (^alvagiius,  der  Sohn  des  Grafen  Übertino 
de  L.indo,  der  mich  mehr  als  vifiv.ehnjähriger  Gefangenschaft  endlich 
in  die  Heimat  zurückkehrte,  eine  lücliter  des  verewigten  liuyüuldiis 
Scotus^l,  «1er  zu  den  Führern  der  Gegen j>artei  gehört  hatte:  was  von 
bester  Wirkung  war.  Als  im  J.  1282  einige  von  seiner  Partei  gi  gen 
die  Commune  rebellirten  und  uacli  alter  Weise  hinaus^zogen,  um  von 
Petranscremona  (am  Aveto,  dem  Zufluss  der  Trebia)  aus  die  Fehde  zu 
führen,  vermittelte  der  alte  übertiuo  den  Frieden  3).  Aber  im  folgenden 
Jahre  (1283)  entatand  «wischen  ihm  selbst  und  der  Ck)mnrane  eime 
Zwistigkeit;  man  schlag  sich  neuerdings  bei  den  Burgen  hemm;  dos 
,castram  Complaninnm*  und  andere  Positionea  im  Yal  Taro  wurden 
▼on  den  Städtern  belagert  und  eingenommen*).  Anch  um  ZaTatareUo 
wird  gekämpft,  wie  aberall  xnm  Yortheil  der  Städter;  im  J.  1290 
nnterhandelte  Albertos  Sootos  Namens  der  Commune  wegen  des  An- 
kanüfi  Ton  Za?atarello &),  der  auch  au  Stande  kam').  Oer  genannte 
Albertus  Sootus  gelangte  seit  1290  in  Plaoentia  zu  einer  dauernden 
Herrschaft:  nicht  ohne  dass  dagegen  sich  eine  Opposition  geltend 


*)  Ann.  Plac.  ad  a.  (p.  Sil) :  Die  martis  XXI  mensis  janoaiü  doeuaat  eemas 

UVj«;rtinus  de  Laiido  pro  se  et  piiiie  extrioseca  de  Pbu^ntia  compromisit  se  ia 
doiitirios  <aiizeleriuiii  et  <  oiiiitein  Henrirum  de  Fustibercho  d.  i.  l•"ör^^tenborp)  et 
priiuicerium  mediolani  tanquaiii  iu  arbitros  et  placeutini  intrinseti  siiiiiliter.  et 
die  sabbati  XIU.  men»i8  marcii  predictus  cume»  Ubertiaus  cuui  aliis  de  parte 
■aa  iatrafit  ia  dvitatem  Placentia  tiM  leeepkas  fidt  iieaonlke.  Die  Aamd. 
Panasna.  auuoe.  ad  a.  UffB  thoa  dar  Saebe  gleifthfiilla  £r«rihnong :  eodem  anno 
menw  maniü  paz  iater  Placeatioo«  antrinseoM  efc  eitrinteeoi  fkcta  asfc.  VgU 
Bedli^,  Rflgaaten  K.  Rudolfs  n.  575.   Bassen  a.  a.  0.  8.  IS. 

*)  Ann.  Plac  ad  a.  1280  (p.  331  >.  Die  Scoii  waren  angesehene  Borger 
und  mercatores,  zugleich  die  Bankiers  des  Papstes  Gregor  X  Vgl.  Kaltenbrunner 
a.  H.  O.  p.  109.  IMatcntia  selbst  stand  dam  ils  an  der  Spitze  der  handeltreibenden 
Coinmunen  Lonibardiens.  Vgl.  A.  8cbaube.  Ein  italienidcher  Couräbetii  ht  von  der 
Hesse  von  Troyea  aus  dem  13.  Jahrhundert.  Zeitachrifl  f.  Social-  und  Wii-th> 
•efaaftaffHclu  y.  (1897).  &  248  ft. 

•)  AaaaL  Haceat  ad  a.  128ä  (p.  385).  Ygl.  auch  die  Ana.  FMiaans.  aaai. 
ad  a.  1188. 

*)  Ann.  Plac.  ad  a.  1283  (i».  339). 

•j  Chroii.  Placentinum  <iuerini  1.  c.  p.  352. 

•)  Chron.  Hz/an  iid  H.  (Mon.  I'nriti.  UI.  2  p.  32)«  Dei  Xod  des  (xcaien 
Ubertino  de  Lundo  wird  zum  J.  i'lQti  gemeldet. 
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gemacht  hätte.  An  der  Spitze  derselben  stand  der  Yisconte  PelaTuinl 
dar  im  J.         Ton  einigen  Borgen  ans  Fehde  erhob. 

Er  setate  sich  nach  Bardi  und  nach  Castell  de  Pellegrino,  das 

am  oberen  Stirone  gelrgeu  den  üeberguug  nach  dem  unteren  Tbai  da 
Ceiio  (nach  Varaiio  Melegari)  beherrscht;  ohne  dass  ihm  die  Städter 
hier  beigekommeii  würeu 

Als  All)ertuH  Scotus  durch  diese  Oppositiuu  aus  Placeiitia  verdranj^n 
■w  iirdu.  hielten  sich  einige  seiner  Söhne  in  Ziivatan-llo  Tni  J.  lH"»i 
triel)  /.u  Borgo  Taro  die  .kirchliche"  Partei  di<*  i^cgnci  ische  , kaiser- 
liehe- aus,  was  den  Plateiitineru  Anlass  zum  Einschreiten  gab') 
Hingegen  wurde  das  Jahr  darauf  in  Castel  Arquato  die  (jonunimal- 
partei  gestUrzt  und  Albertus  Scotus  aufgenommen,  der  dann  auch  is 
Placentia  die  Herrschati  wieder  an  sich  brachte;  wahrend  seine  Gegner 
in  Stadt  und  Qebiet  yon  Bobbio  (wo  sie  die  Burgen  von  Petrauscre- 
mona  und  Zayatarello  besetzten),  femer  Ton  Bardi  nud  Castell  PeUe- 
grino  aus  Widerstand  leisteten  *).  Als  die  Placeutiner  darauf  hin  eiueB 
Auszug  machten,  um  Tor  allem  Bardi  in  ihre  Hand  zu  beJcoaunsn, 
erwies  sich  dies  für  Tergeblich,  da  die  inneren  Bewegungen  den  Foit- 
gang  der  üntemdmuug  hinderten      Bemerkenswert  ist>,  dass  neben 


*)  Aniuü.  BariD.  mtd.  ad  a.  1304  (Mon.  Oenn.  Script.  XVIII  p.  731):  Te*- 
oonte  PellaTicintu  revelbmt  se  et  Casteuni  Pellegrini  et  rocham  d«  Bkrii  ifr 
iarrem  de  Belvidere  contra  Albertom  Sootum  et  dvitataiii  Flaeeiieie.  Die  PUf 

centiner  ziehen  aus.  vt  rmöpen  über  Castell  di  Pellegrino  nicht  einzondllBta: 
tturis  de  f  elvctlerc  yvud  zeistört.    Von  Bardi  i^t  zu  dienern  Jahre  nicht  weiter 
die  Kede.     In  Montt  snxo  d.  i.  Mont«'  Salso  bei  Viirano  Melegari  hatten  nr. 
3.  1297  die  Verbannten  von  Parma  sich  ieetgesetzt.    Ann.  Partn.  mai.  ad 
p,  722). 

*)  Ann")!.  Panuens.  mai.  ad  a.  1305. 

*)  Ann.  Parm.  mai.  ad  a.  1809:  pan  ecdesie  de  Buigo-Valu-Taronu  etpoKt 
partem  imperii. 

*)  Ann.  Parm.  mai.  ad  a.  1307:  in  terra  Bobii  et  ad  propvia  per  terra*  *t 
vias  de  Pelogrino.  Chronic.  Plac.  tiuerini  ad  a.  1308  (p.  358):  in  civitate  Bobii. 
et  tenebant  l'etrascreraonam  et  '/nvatarellum.  Die  Chronik  des  Agazzari  neant 
auch  verschiedene  Mitglieder  der  1  amilie  de  Lando  als  Theilnehm»-!.  Mop. 
PaninMiö.  III.  2  p.  3  f.  In  den  tolgeuden  Jahren  werden  neben  den  Castelku 
am  Tidone  Castrum  Ar<iuatum  und  Florentiola  als  Hauptsitse  der  Aunenpaitai 
genannt  Im  J.  1S15  wird  OaTerzugo  an  der  Tielna  Öfter  etwSliat:  Markgief 
Conrad  Haiaspina  iat  Herr  ?on  Bol>bio  und  wird  »capitanent  totitu  montance  in 
Talle  l'rebie  et  valle  Nurie«.  (Ghxon.  Guerini  p.  394).  Auch  ToUeiia  wird 
nochmals  genannt,  im  J.  1316  (Chron.  Agazzari  p.  3Q). 

Ann.  Parm.  mai.  ad  a.  1307  (Juni):  Placontitii  iverunt  in  exercitum  contra 
teirani  de  Bardi  sui  districtny;  wozu  die  v^'rbnudeten  Parmenger  Zuzng  leisten. 
Zum  Juli  (p.  740J  heisat  es  dann:  predictus  exercitus,  quem  Placentini  fecertmt 
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den  Ghibellinen  sehlechtweg  spedell  noch  die  «Bergghibellmen'  ^)  bei 
dieser  Gelegenheit  erwähnt  werden.   Etn  anderer  Zeitgenosse  hebt 

hervor,  dass  der  Ans/uir  der  einen  Partei  nicht  immer  zugleich  fOr 
die  öflPentliche  Siclu  rlieit  des  ganzen  Gebietes  eine  Gefahr  in  sich 
barg^);  früher  war  i  js  allerdings  die  Regel  gewesen  und  noch  jetzt 
kamen  arge  Dinge  vor '^V,  numentlich  auch  um  Bärdi,  Känbereieu  und 
unmotivirte  Ti)t.schlä^'e  Als  die  Grafen  zur  Unterwerfung  gezwnn^^en 
waren,  kam  in  den  Besitz  des  Ortes  und  der  Kocli.t  ein  Phicentiuer, 
der  von  hier  ans  als  Podesta  zugleich  im  Val  Taro  das  Regiment 
führte,  aber  nach  einigen  Jahren  wieder  von  den  Grafen  aus  dem 
bnrgnm  hinaosgeworfen  und  zur  Flucht  in  die  Rocha  genöthigt  wurde; 
was  zu  weiteren  Kämpfen  den  Anlass  gab**).  Auch  in  Val  Taro 
musste  die  Herrschaft  der  Placentiner  wiederholt  mit  Waffengewalt 
behauptet  werden*). 


ad  terram  de  Bardi  sine  habende  locurn,  propter  novitstet  exortas  in  civitate 

Placentie.  non  bono  modo  redicrunt  Placentiana. 

»)  Chrouic.  Plac.  Guerini  p.  35G:  .gibellini  et  luoutaui  ((ibflliui« ;  gleich- 
bedcotend  p.  358  (wiederholt):  pars  gibeUina  et  bardelia  (letzteres  von  Bardi? 
£.4  iat  ein  Uebername;  vgl.  PaUastrelli*»  Aum.).  Cf.  duOBie.  Agsnari  p.  43 
(ad  a.  J88S) :  com  Plooeiitiiiis  extrinseeia  m.  (IhibeUinu  de  Lsndo  et  BaideUis 
de  Fontane. 

*)  Ann.  Farm.  mai.  ad  a.  1308  (p.  729),  als  die  Hemebaft  de»  Ghibertus 
d«  Corigia  in  Parum  sn  einem  aolchen  Anwog  der  Gegenpartei  den  Anlas« 
gab:  CTiveniiit  <  ivitatem  et  iverunt  com  suis  oranibns  familiis  ad  loca  et  vilas 
eornin ;  uuUa  tarnen  robaria  vel  aliquis  alius  rumor  fuit  in  civitate  seu  districtu 
i'arme  tunc. 

*)  Vgl.  Chronic.  Guerini  ad  a.  1312  (p.  3U8):  quidam  Autuiiaus  Bacendonia 
com  plnriboi  tatelfittboB  et  ricariia  (am  llidone  und  den  niehiUiegenden  Ge- 
genden), iaoendia  bomiddia  et  alia  perpetnuMlo.  —  NonnvlU  jnvenee  de  Andite 
locmn  Scravellani  ei^e  Fabiani  (beide  an  der  Trebia)  oocupayerant,  et  inde  ma- 
zimam  molr-stiam  in  planitiem  Placentie  intulenint  (p*  869). 

*)  Chron.  Guerini  ad  a.  1317  (p.  405):  Fatnnus  comes  de  Bardi  <jui  tcuobat 
rocham  Bardi.  <|ui  iut('rrc<  erat  Ubertum  de  Casanova  et  filios,  et  octo  de  ejus 
domo  abaque  causa  üccidi-re  lecerat.  venit  ad  precepta  domiui  tialeacii  (dieser 
Gaieazzo  Visconti  aus  Mailand  hatte  nach  der  neuerluhen  Verdrängung  des 
Albertos  Scotus  die  Herrschaft  Uber  Placeutia  inne).  Vgl.  Chronic.  Agazzari  p.  38» 

•)  Cbion.  Chierini  ad  a.  1882  p.  416.  Die  Brftder  des  Grafen  Facinua,  nnter 
denen  ein  Uanfiredne  <le  Lande  namhaft  gemacht  wird,  ontemehmeo  den  Ueber- 
fiall.  Die  Grafen  behaupten  nch,  weil  sie  deotache  Keiter  bei  sieb  hatten.  Vgl* 
Chronic  Agaaiari  ad  a.  1321  p.  39. 

")  Ibid.  p.  408  ad  a.  1319:  (Dominus  Galeacius)  destinavit  exercitum  in 
vallem  Cem  pro  vn»tando  et  guerram  faciendo  ad  vallem  'lari  quem  fecit  ob- 
aideri  a  aoldatiü  suis  et  maximo  delectu  villarum  episcopatua  per  sex  hobdomadat». 
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Wir  brecheu  hier  ab,  du  auch  iu  der  Geschichte  der  iiaUeniedben 
Communcii  damit  ein  Altscbnitt  erreicht  ist. 

Die  Position  tou  Bardi  hat  ihre  strategische  Bedeutung  für  die 
placeniiuischen  Apenninenwege  bis  in  unser  Jahrhundert  herein  be- 
wahrt Aber  eine  politiselie  ßolU-  liat  es  nichfc  wieder  gespielt 
Wären  die  Kaiser  und  der  Landadel  in  Italien  Herron  der  Situation 
geblieben,  so  wäre  es  ja  anders  gekommen.  So  aber  siegte  die  tlidti- 
sehe  Organisation  und  sagen  wir  es  gleich  der  nmumiseha  Siaats- 
gedanke  Uber  den  germanischen,  der  überall  das  Schwergewicht  mehr 
auf  das  Land  verlegt  hatte  ^t).  Sollten  jene  volksthflmlichen  Fabeleien 
Aber  den  Bardos  Tielleicht  diesem  Gedanken  eine  seilgemfisse  Sin- 
Ueidong  gegeben  haben?  Es  mnas  dahin  gestellt  bleiben.  OerMlbe 
Ihrooess,  den  wir  hier  ftr  das  Gebiet  von  Plaoentia  nShor  Yeribigt 
hab^,  liesse  sieh  anch  für  andere  Gegenden,  z,  B,  das  Gebiet  von 
Parma,  von  Gremona,  von  Brescia,  von  Lodi,  von  llantna,  von  P^via, 
von  Mailand  u.  s.  w.  nachweisen      Denn  ttberall  kämpfte  damals  eine 


Es  niat  hte  -i<  h  haiipthÄchlich  bei  den  Stenerauflegnngen,  die  (launig  durch  da* 
gance  {'latent ini-tli»>  <iebiet  hin  ortfanisirt  wurden,  linziifviodenln  it  jTcltend. 

')  Nuch  im  Krji'sr»'  von  11^4^  iitid  kam   d  i»  hier  gele^n-ue  Fort  mili- 

täviiicb  in  Betracht.  Vgl.  dcu  utticielleu  Bericht  über  die  »Kriegübegebeaheitcu 
bei  der  kaiaerl.  Otterr.  Armee  in  Mittelitalien  und  der  RonsgiiA  im  J.  1810* 
(Wien  1850)  6.  5. 

')  Vgl  P.  D.  Fischer,  Italien  nnd  die  Italiener  am  Sehlone  det  19.  Jahr- 

hundert«.  Betrachtungen  und  Studien  Ober  die  socialen  Zust&nde  Italiens 
(Berlin  \S99].  ben.  S.  81  f..  J  i?  f.  Er  bespricht  an  Mr-tor.'m  Or^M  ilio  Politik 
Kiiiser  Kriedri^h^  I  ,  da?!  Landgebiet  vom  ^tadtpobit  t  zu  trennen,  die  noch  llf*3 
im  Frieden  von  Koufitan/,  hervortritt.  Der  Kaiser  stelltf  das  L»ndgebiet  unt^-r 
kniMclidte  Beanle.  »Unter  dem  Schtttse  dieier  Vflgte  bitte  dck  bei  liageNm 
Bestände  in  Ober-  und  Mittelitalien  vielleidit  ein  freier  Baoerattand  «ntiridnla 
können*.  Wihrend  to  der  Landbewohner  dem  in  der  ätadt  senhaften  »pndroae* 
ziiiät.   y^\.  auch  Leo,  (icsch.  von  Italien  II.  114  ff.:  »Sohidnai  der  Ideiaeiea 

ültsehiif*'  "  tind  df-  l.iuid  >'i»'I^ 

'l  l>ii'  »niBtu'.i*  tn-tcii  m  <len  Stadtjfe8chicht*»n  dii  spr  Zeit  sehr  hervor. 
VkI.  z.  B.  die  Annal.  Januens.  ad  a.  1233  (p.  181  f.);  ad  u.  1234  (p.  182  f.).  — 
Im  J.  1267  6rlitt«n  die  Veroneter  beim  üebergange  Iber  den  CUese  dmmh  brat- 
nanieebe  ond  mantaaniache  Baoem  eine  em|>ftiNUidie  Sehlappa»  Ana.  Plaeent. 
ad  8.  Vgl.  Uampe,  Gesch.  Üoaredias  S.  166.  <Ia  diesen  Gegenden  hat  das 
bÄuerlichc  Element  noch  unter  veneziamscher  HerrpoJi  ift  ja  rar  Zeit  der  napo- 
]eonis<  hcn  Kriejje  eine  Rolle  eespielt.  In  d-'n  Sötte  und  Xlll  ronitinini  iillentinjr? 
i»enferhe).  —  Zum  J.  1312,  als  man  wegeu  Kaiser  Heimn  hs  V  II.  l>esoi-._rt  war. 
mtlUea  die  Ann.  l'.irmtus.  maior.  (p.  752i:  nobile«  et  potunte«  civitatis  Panue 
fecerunt  venire  ad  civitatem  pro  custodia  bomines  terramm  sttanun.  In  Besag 
Mif  Mailand«  denen  Adel  iu  Como,  6eprio,  MwtsMwa  leiBe  attsgwakte  batt«, 
vgl.  Leo  Oescb.  Italien«  III,  SM  i 
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Austen-  mit  einer  Innenpartei.  '  Und  indem  die  Annalen  von  Genna 

die«  mit  kühler  Objektivität  referieren  beweisen  sie  nur,  dass  ihre 
Verfasser  sich  <l»'s  Balkens  im  eigenen  Aii^e  nicht  bevvusst  waren; 
denn  wie  jene  anderen  Städte  so  hat  auch  Genua  nach  lanpfen  Kümpt'eu 
<len  Feudaladel  seines  riebiftes  trebändip^,  die  hicalt-n  Autonomien 
gebri>chen  und  die  Intensscii  des  Landbewohners  von  deneu  des 
Städters  in  jene  Abhän^ij^keit  gebracht,  die  iür  die  sociale  Structur 
des  modernen  Italien  in  so  hohem  Grade  charakteristisch  ist 

4.  Hardi  im  früheren  Mittelalter. 

Die  bisherigen  Ausführungen  behandelten  die  Stellung  von  Bardi 
in  der  Stanferzeit  und  ihren  Ausläufern,  wie  wir  dar&ber  uns  den 
stidtischen  Annalen  nnterrichtet  werden.  Wenn  man  aber  den  ür- 
knndenTorrath  Yon  Plaoentia,  namentlioh  die  Terhaltnismassig  zahl- 
reich erhaltenen  PriTatorknuden  heranzieht,  »o  eraehen  wir,  dass 
die  Geschichte  Ton  Bardi  sieh  noch  nm  mehrere  Jahrhnnderte  weiter 
Eordck  verfolgen  lasst  Das  Felsennest,  die  Booeha  Ton  Bardi,  taucht 
auf  in  deu  Zeiten,  da  eben  die  Earolingerherrschaft  in  Italien  zu 
Ende  gieng  und  auf  den  Trümmern  derselben  die  Herzoge  oder 
Markgrafen  von  Spoleto,  von  Tuscien,  von  Friaul  eine  Holle  zu 
spielen  begannen.  In  Oberitalien  theilte  sich  schliesslich  der  Spoletiner 
Kaiser  Lanibert  und  Berengar  von  Friaul  in  die  HerrschalL,  als  deren 
Grenze  die  Adda  angegeben  wird '^j ;  bis  nach  dem  plötzlichen  Tode 
Lamberts,  drr  im  Oktober  898  auf  einer  Jagd  bei  Marengo  erfolgte, 
Berengar  die  Uerrdchaft  des  gauzen  von  Favia  aus  regirteu  Heiche« 
an  sich  brachte 

Es  ist  bemerkenswert,  dass  auch  in  der  Zwischenzeit  zwischen 
jener  Theilung  und  dem  Tode  Lamberts  zu  Placentia  gleichwohl  nach 

M  Ann.  Januent.  ad  a.  1109  (p.  86fi  f.):  Lunbardi  tanquam  homines  qui 
•ont  aine  domino,  multas  discordiHfi  et  disHentioiie«  habnerunt.  Nam  oiectis  de 
civitatibus  Cremone,  IMacentio  ot  l'arrac  illis  qui  adherere  consnevenint  parti 
iraporiali,  civitate«  itreiiiitp  foiitr  i  pr»''li' tos  niuUa  fecerunt.  FHp  Kihnpte  der 
Parmonser  ge</eu  die  MarkiriHten  ivliivicim.  dif  d**r  Cremonenser  gegen  den  von 
einer  »rocba«  au«  wegelugerudeu  Boso  de  Doaria  werden  erwähnt,  auch  das 
Beispiel  von  Lodi  oad  Btescia.  Zum  1280  und  1S80  eine  Shnliche  Bewegvag 
in  Pavia  (p.  9Ui  S84).  ~  Die  Kiiapfe  der  Stodt-lCftiaer  mit  den  IMalhenn 
TO»  Albaonm  uad  Tüsaalom  gehen  auf  dieaalbe  Wonei  corMk.  die  Tita 
Alesandri  III.  papM  bei  Watterich  II.  p.  404. 

V<;1.  Mahlbaoher,  EegesteD  der  Karolinger  n.  1867  o:  »noch  887*;  aaeh 
DOmmler,  Gest«  Berengarii  p.  32  »im  J.  806*. 

•)  M&hlbacher  1.  c 
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(leu  Regierun^jalireu  Bereugais  datirt  wurde,  /.  R.  in  riuer  l'rivat- 
urkundo  vom  August  8i)8  „  liereugario  rege,  anuo  regiii  eius  in  Italia 
deciniü,  meuse  Augusto,  indictione  prima"' 

Diese  Urkunde  ist  ausgestellt  durch  eiueu  Inwohner  vou  Bardi. 
der  mich  Emptaug  der  bedungenen  Summe  dem  Bischof  Eurard 
(Kherliard)  von  Placentia  die  Hallte  des  Burgft  lsens  vou  Bardi  ver- 
kauft zu  haben  bestätigt.  Doch  höreu  wir  die  Urkunde  selbst,  die 
niaunigfaches  Interesse  gewährt;  die  vorkomnieudeu  Formeln  sind  die 
in  den  langobardischen,  den  spätrömischen  Aachgebildeten  ürkanden 
durch  Jahrhunderte  gebräuchlichen 

»Ck>n8tat  me  Andream  habitatorem  Bardi  montanea  Placen* 
tina*),  filium  quon.  Dageverti,  qui  professus  suui  lege  mere  RomaDa, 
accepisse  sicut  et  in  praesentia  testium  accepi  a  te  Heurardo  veue- 
rabili  epiacopo  sanctae  Placentinae  ecdesiae  in  argento,  Tel  in  alia 
Speele  valente  osqne  ad  soldos  centmu  finiinm  pretium,  sicut  inter  nos 
bona  oonTenit  Tolnntate;  hoc  est  pro  medietate  de  petia  iUa  cum 
terra»  quod  est  saxnm  inris  proprietatis  meae  in  loco  Bardi,  nbi 
Castrum  aedificatnm  esse  videtur  moderno  tempore*), 
cum  omni  medietate  de  ipsa  petra,  et  terra,  vel  sazo,  cum  omni 
snperadstante,  vd  habente,  cum  superioribus  et  inferioribus  una 
cum  aooessione  sna,  Tel  cum  ingressa  et  regressu  suo  ex  integru, 
Stent  per  me  possessa,  vel  defensa  foit,  et  modo  est;  et  noUam 


•)  Hei  Campi,  fetor.  etdesiaet.  di  Piacenza  1  p.  477.  Vf?l.  Dütumier,  lie^ra 
Berengarii  imp.  p.  33  Anm.  2;  eb'*iida  p.  12  Anru.  1.  Ferner  »Mittb.  d.  Insti- 
tuts* VII,  453:  Berengar  I.  schenkt  seinem  Getreuen  Vulferius  drei  Stöcke  Landes 
in  der  Oraiscbaft  Piacensa,  898  Jannar  9, 

*)  Vgl.  im  Allgemameii  H.  Branner.  Zar  RechtigeKhichte  der  rtaiiiobea 
und  germanischen  UrkniKlr  no  aber  die  bei  Campi  vorliegenden  Urkuadea 
nicht  ]\n-nu<:p/oi;*^x\  hind.  Leber  die  im  Rt-giatrom  FarfenM  TOrkemmeiideB 
i'onueln  Bnmner  in  df-n  Mitth.  d.  Inst.  II,  3  H. 

•)  »Montanea  Placentina*  (in  montiuiei»  Placentiui»  in  der  Urk.  Karit»  des  <^r. 
vom  26.  Mai  808,  MOhlbacber'^  436)  im  liegensatz  su  der  Campanea  f  lacenüna 
(Tgl.  die  Urk.  von  1028,  1030  and  1044  bei  CSmpi),  den  campt  Plaoentiai  «t 
prata  (Urk.  tod  104K  ib.).  Ebenso  spridit  man  von  der  oampania  |nope  Fipiam 
(Urk.  Kaiser  Ludwigs  III.  von  J.  902,  Mitth.  d.  Inst.  VII,  455).  Vgl.  G.  Vidari, 
Irammenti  htorici  d»  !!'  iv^io  Ticinese.  Pavia  1886-  Iliezu  Arch.  stor.  Lombard. 
IN87  p.  165  ff.,  wo  über  du«  Eintheilung  des  Gpl>i*'tf's  von  Pavia  eingebend  ge- 
bandelt ist.  —  Der  Aubdruck  .babitator*  aucb  tJüiiat,  z.  B.  in  Urk.  vom  J.  106i 
(bei  Campi):  Adelpertus  Teutonicus  comes  babitator  comitatu  Brisiensi. 

*)  »moderao  tempore«  damala  ein  gewOlmlialier  Auidrodt.  YfgL  Mitth.  d. 
Inrt.  VII  442:  Kaiser  Ludwig  d.  Fr.  betlitigt  der  Kircbe  von  FiaoMiBa  alle  Be- 
sitzungen, quas  moderno  tempore  in  qmbusUbet  pagis  et  tenitoriia  infra 
dicionem  imperii  nostri  iuste  et  l^aliter  memorata  tenek. 
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portionem  mihi  merravi,  sed  proeclicto  pietio.  &  presenti  die  ego, 
qai  supra,  Andreas  venditor  tibi,  qni  «apn,  empiori  yendo,  trado, 
mancipo"  ^)  etc. 

Wir  erfahren  daraus,  dass  im  Orte  Bardi  in  damaliger  Zeit  ein 
Castell  erbaut  wurde,  dessen  Luge  an£  felsiger  Höhe  hervorgeliobe)i 
wird«).  Es  ist  bemerkenswert,  dass  der  Bischof  von  Placentia  sich 
iu  dieser  wichtigen  Positiou  t'eatsetzt,  obwohl  demselben  /u  jener  Zeit 
weder  die  niissatisehe  noch  die  (gräfliche,  also  keine  politische  Gewalt 
zukam  :  /u  einer  solchen  sind  die  l>i>chr»fe  hier  erst  am  Ausgang  des 
lU.  und  im  Laufe  des  11.  Jahrhunderts  emporgestiegen '^1. 

Noch  ein  Umstand  ist  zu  beachten;  wir  ersehen  aus  der  Urkunde 
von  81^8,  dass  der  Andreas  von  Bardi,  der  mit  dem  Bischof  von  Pla- 
centia den  Verkauf  abschliesst,  nach  römischem  Kechte  zu  leben 
bekennt 

Wie  die  Sachen  im  Jahre  1010  standen  erfahren  wir  aus  einer 
anderen  PriFatorkunde,  wonach  einige  Besitaer  der  Gegend  von  Bardi 
(drei  Brftder  and  die  Frau  des  einen  Ton  ihnen)  an  die  Kathedral- 
kirche an  S.  Jnstina  in  Piacenxa  gewisse  Schenkungen  machten^). 

')  Verl,  über  diese  Formel  Hrunner.  Zur  Rt'chtsgt'M.li.  132  }'.  136.  Uel»er  die 
objektive  Coubtutauug  deo  Tbutbebtandeä,  ebenda  S.  lU  t. ;  '.^2.  Ltie  voiaugeheude 
ZaUang  des  Kaul^reiaet  8.  69.  Der  Sehltsw  antever  Ürknode  lautet:  Et  haec 
cartula  VenditioBis  firma  et  stabilia  peimaneat  fotoris  temporibua  com  stipula* 
tione  rabniza  (vgl.  Brauner  S.  61).  Actum  in  carte  Adfto  felictter.  »  Ego 
Andreas  in  hac  cartnla  a  me  facta  manu  mea  «obBcripsi  (die  gewi^hüllcbe  Formel ; 

a.  0.  25,  28,  36).  —  hieben  Zeugen.  —  Scripsi  ego  Uldeprandue  notiirius  huius 
cartulam  venditionis,  post  traditam  complevi  et  dedi.  Die  nur  in  Italien  vor- 
kommende Formel:  a.  a.  0.  19,  70,  7()  ff.  147  f.  Ficker.  Lrkundenlehre  11  §  814. 

-)  Caiiipi  1.  c.  I  ]).  238  macht  Uiezu  folgende  Bemerkung ;  La  »lual  Rocca 
di  Bardi  (insin'  boggi  bellis^ima  et  altissima  iörtesza,  ben  munita,  e  da'  piatioi 
■fcimata  inespugnabile,  come  di  aito  h  spationsiima)  venne  comprata  poscia  del 
tntto  per  lo  detto  veacovo*  ö  per  rooi  tuccessori,  over  donata  loro  da  chi  nel 
rimanente  acquistata  V  haveva ;  e  fü  da  eni  vescovi  tenuta  per  oentinaia  d*  anni, 
et  nltimameDte  data  in  i'eodo,  6  contea  a  quello,  che  s\  chiamarono  i  Conti  di 
Bardi.  Im  J.  1231  bekenntm  sich  die  Grafen  von  Bardi  als  Lehensträger  des 
Bi«chofs  vüu  l'lacentia.    (  iiinpi  II  p.  391, 

")  Vgl.  Kicker,  It.  Forscliuiifietr  II  S.  17  f.  34.  iSie  haben  die  miasatiacheu 
Betugnibäu  wenigstens  seit  990,  die  Graischaft  vor  1063.  \  gl.  üie  trk.  Ludwig 
d.  Fr.  fDr  die  Kirche  von  Piacenia  ?om  27.  April  819  (MOhlbacher,  Reg.*  690). 
Noch  in  dem  Privileg  von  997  verleiht  der  Brüser  dem  Bisdiof  Sigefredns  von 
Placentia  nur  distrietom  ab  uno  milliario  in  drenito  —  placitum,  omnes  publica» 
exhibitiones  (DipL  Otto  III.  n.  250).    Daneben  iungiren  die  Grafen. 

*)  Bemerkenswert  ist  auch,  dass  der  ^tm»  »Bardi«  schon  im  9.  Jahr« 
hundert  feststeht. 

Carapi  I.  V.  p.  498:  »Actum  in  loco  Hardi*.    .Uuibertua  Notarius  Saci*i 
paiatii  scriptor  huius  caitule*.    üeber  die  vom  i'lakgraien  eruaiiuteu  Notarii 
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,Nos  Juhauues,  et  Kaiuerius  notarius  sacri  palatii,  seu  Leo  qui 
€t  üuibertus  germanis  et  fratribus  filii  boiiae  memoriae  Berulfi  iudex 
et  üualderada,  qui  et  Uuaza  ülia  quou.  Adraldi  et  couiux  suprascripto 
Joauni,  qui  professi  siunus  nos,  qni  supra  germanis  et  fratribus  ex 
natione  nostra  lege  mere  Bomana;  et  ego  ipsa  Uualderada,  qui  et 
Uuaza,  professa  suin  ex  natione  mea  lege  vivere  Longobardoram  ipao 
naaqae  iugale,  et  mundoaldo  meo  mihi  conientieiite,  et  subter  con- 
finnante  et  inzta  eadem  lege,  in  qua  nata  tarn,  ima  cum  notitia  de 
propinqoioribas  paMntibiu  meis  de  semine,  qood  sont  Adam  germaoo 
meo  et  item  Adam  pater,  et  filio  nepoto  meo  in  eorom  praetcntia, 
▼el  testiom  oeita  &cio  profiessioiie,  qood  nuUa  me  pati  violentia  quem« 
piä  bomine,  nee  ab  ipeo  ingule  et  mundoaldo  meo,  nisi  mea  et  ipon- 
tanea  Tolontate  ^)  —  (diese  machen  die  Schenkung)  oratorio  et  alttfio 
^nctae  Justinae  virginis  et  martjrie  Christi,  quod  est  constniotam 
intn  ciYitate  Flaoentia  ad  domni  episoopio  sanctae  Placentinae  eode- 
siae,  obi  eins  sauctnm  homatum  lequiescit  corpus  et  nunc  dominus 
Sigifredus  episcopus  praeesse  videtur*. 

Gegenstand  der  Darbringang  (unter  bestimmten  Bedingungen 
ist:  »capella  una  cum  area,  in  qua  extat  et  circuitu  eiu«dem  capellue 
iuaimul  tenente  iuris  nostri,  qnae  est  eoustructa  in  loco  et  fundo 
Bardi  ad  locus,  ubi  Valiecauiia  uuimuatur,  et  est  couseciaU  lu  huuore 
s.  S^ri  etc.*  ■*). 

»rri  palatii  vgl.  Kicker.  Forschungen  II  8  70,  75  t'.;  mit  Beziehung  auf  Piacen/^ 
S.  78.  Der  Notar  Wihortus  ißt  ?ohn  eines  index.  Vgl.  Ficker  a.  a.  O.  III. 
i^.  lü  f.  27  (Erblichkeit  von  ätellungen.  welche  juristische  KenntaiBM  vflriangen); 
29  f.  (Bctu{3:nis8e  den  iudex  und  des  Notar). 

')  (icwöhnliche  Formel;  doth  kommen  Varianten  vor.  Vgl.  z.  13.  die  L'rk. 
von  10S8  bei  Campi  I  p.  604  f.:  ipso  uamque  iogale  et  mundosldo  meo  mbi 
eonsentiente,  et  rabter  oonfiimaate  una  com  notitia  Adelberti  eomsti  hutiit  oomi- 
tata  Placentino.  in  cuiui  presentiam  vel  testium  certnm  facio  psofettionem  me 
nullam  pati  violentiam  a  copinm  homine,  nec  ab  ipeo  iugale  et  mundoaldo  meo. 
Hie  Frau,  welrbe  die  rartula  vpnditioni^  verinlasst.  ist  eine  Ildegarde,  welrh»^ 
nach  langobimliM  ht  i  I  l.Vcht  zu  leben  bekennt.  —  V^l.  auch  Ficker,  Erbenfolg« 
der  oötgerm.  Rechte.  Iii  §  873  über  die  Vermögensrechte  der  Frau  und  ihrer 
8ippe.  Ebenda  §900.  Bd.  I  f  196. 

>)  Vorbehalt  dei  PatronattrediteB  Ar  uch  und  die  Brben.  JhtBai  mU  jedee 
Jabr  im  September  am  Feste  der  beüigen  Justina  auf  dem  AHsr  denslben  in 
Piaeeaca  ein  Oenm-  guten  Silbers  und  eise  Wachskerze  abgeliefert  werden. 

«1  Die  J'rküinniff  der  Topographie»  bei  »'auipi  1.  c.  p.  300  f.  Hör  questa 
<  hiesa  che  püte  bojjrj^idi  non  si  trovi ;  io  crederei  eir  ella  tosse  la  parochiale  di 
Uiuslina  «ietta  di  Valleca  nel  medesimo  luogo  di  Bardi  posta  — ;  e  che  la 
chiesa  dianxi  intitolata  k  8.  biro  per  i'  intiodotta  divotione  ia  essa  da'  sopradetti 
fratelli  aiesioasti  k  6.  Giosüna  tramutsr  li  pot^  in  hoaor  deUa  SMibk  Der 
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Daraus  ergibt  sich,  dass  die  Beziehnngeu  des  Ortes  Bardi  zu  der 
Kirche  vou  Plaeeutia  stetig  intimer  wurdeu ;  furuer  dass  die  Besitzer 
m  Barili  uoch  iramer  uach  römischem  Recht  lebten,  dass  aber 
eheliche  Verbindungen  mit  Fiaueu  lungobard ischer  Herkuut't  nicht 
verschmäht  wurden,  also  der  Verraischunirsprnces:»  der  so  lange  ge- 
trennt lebenden  Bevölkerungselemente  antangs  des  11.  JahrhimdertSf 
weim  auch  zögernd  in  Gang  kam 

Dass  überhaupt  die  Bevölkerung  iu  diesen  entlegeneren  Steicheu 
die  alten  Rechtsgebrauche  conservativer  bewahrte,  mag  dann  im 
12.  Jahrhundert  da  jener  Vorschmelznugsprocess  schon  vollendet  war, 
den  Anlass  g^cben  haben,  als  Gründer  des  nachweislich  im  9-  Jahr- 
handert  erbaoteu  Castells  den  Urlangobarden  .Bardns'  sn  statairen*); 
wobei  man  übersah,  duss  das  romanische  Element  dahier  in  den 


Veif.  verbreitet  aidi  dei  weiteren  Uber  den  Colt  der  bl.  Justina.  der  seit  der 
firOheren  KaroUngcneit  neben  dem  der  Heiltgea  Antoninu«  und  Victor  in  Pla- 
centia  gepflegt  worde.  Vgl.  die  Urk.  Ludwigs  d.  iV.  vom  S7.  April  819  (MUfal« 
backer*  690  =  Hitth.  d.  In»t.  VII,  442):  sancte  Flacentine  urbia  ecclesie  epia- 
fopa«,  quae  est  conatnuf  i  ia  honorem  »anctorum  An;onini  Victoria  et  Justine. 
Dieser  Cu.lt  war  in  iifueui  Aufbcliwuuj^  begriti'eu,  seit  mim  unter  Kaiser  Otto  III. 
avi8  Rom  Reli<niu'n  .icr  hl.  Juptinn  mich  Placentia  nbfrfihrt  hntte;  sie  kamen 
zuerst  in  die  Kirche  zu  b.  Johannes  evungelista,  nachher  al>'  r  in  die  Kathedrale 
(1001,  16.  Kai.  Sept.  nach  der  Tninalaiiontgeechicfate  bei  Campi  p.  302).  Wunder 
geechahen  bei  der  Uebertragung  von  Rom  her  »ad  enm  locnn,  qui  Varrinm 
dicitor,  in  agro  Placentino«  (also  bei  Varsi  im  Thal  das  Ceno,  auawftrts  Bardi); 
Bpftier  mnlieres  qnaedam,  com  in  ripa  Tarri  fluminis  baererent,  quod  eas  immo* 
dica  via  aquae  transitum  prohiberet.  navigium  ex  adversa  ripa  protinus  ad  eas 
diviijitus  advectum  eet.  Kurz,  der  Cult  der  hl.  Jtistinn  verbreitete  sich  audi  in 
die  Thäler  des  Ueno  und  des  Taro,  flun  h  welche  die  L'eltertra^'imir  vor  sich  'je- 
pangen  war.  —  8.  Sinis  ist  der  legendenhafte  Stifter  der  Kirche  und  de»  iiitttum.*« 
von  Pavia.  Vgl.  Liutprand  antap.  lU,  5  f.  Bevor  man  in  Piaceuza  eigene 
heilige  Leiber  hatte,  war  man  hier,  aoheint  ee,  auf  den  Cult  dea  hl.  Sima  mehr 
angewiesen.  Vgl.  die  Urkunde  vom  J.  1066  (bei  Gampi  ad  a.),  wo  von  einer 
aehr  alten  Kirche  des  h.  Siros  in  Piacenu  die  Rede  ist. 

M  Campi  I.  c.  macht  darauf  aafmerksam,  che  non  ostante  che  Gualderada 
rongiunt;i  foi-öc  in  matrimonio.  jirofeBsava  nuUadimeno  (tutto  ehe  dica  il  Sigonio 
non  haverlo  esso  trovato  tra  murifu  e  moglie)  una  legge  diver«a  da  quella  di 
tiiovaniii  »uo  consorte,  viveiido  ^|uc^ti  >ccoiulo  hi  Romana,  et  essa  seconiht  la 
Longobardica  tenuta  da'  auoi  ^ite^^il  pareuti,  et  antenati.  —  Vgl.  eine  Urkunde 
von  1078  bei  Campi  1.  c.  p.  520:  »profinsa  sum  ex  natione  mea  legem  vivere 
Langobaxdoram,  sed  nunc  pro  ipso  viro  meo  lagern  vivere  videor  Alamaanorum*. 
Eine  Urk.  von  1081  (bei  Campi)  nennt  eine  Frau  Imilia,  die  naoh  römiaebem 
Recht  lebt,  die  Qbrigen  genannten  Familicnglicder  nach  lange!  r  l  i  (  hem  Recht. 

*)  Woneben  ja  auch  die  Geaiohtspunkte,  die  wir  früher  hervorhoben,  «ich 
geltend  machen  konnten. 
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iVühtreu  Ziiteii  stärker  gewesen  war,  als  das  laiigobardische.  Wir 
haben  es  deuiuach  mit  eiuem  etymologiseheü  Mythus  zu  thuu,  der 
au  den  Nameu  ,Bardi*  sich  kuüplte;  wie  zur  Erkläruiitr  des  neuen 
Namens  von  Ticiiiuiu.  d.  i.  von  Papia  (Papina),  in  den  gleichwertigen 
Fabeleieu  de-  Joliauues  Codagnellus  als  .heros  eponymus"  der  iaogo- 
bardischen  Köuigsstudt  ein  Papirius  erfimdeu  Vurd 

*)  Diese  1' ii  iun  ^rf'schicliteii,  welche  aus  Codagnellus  auch  in  die  spatereu 
Placeiitiaer  Chronik»  !!  iiberuummtTi  wurden,  sind  vOu  Holder- li^'i^ei-  im  N.  An  hiv 
d.  üesellschaft  f.  alt.  deutsche  Oeechichtsk.  XVi  S.  -0)6  Ü.  herauagegebeu  wordeu- 
Vgl.  ebenda  8.  825  S.  die  Fabeleien  Aber  aodere  italieniiebe  Stftdte,  die  Codag- 
nellus an  die  Beachreibnng  der  PlroTinzen  Italieng  aus  Paulos  diac.  bist.  lAngob. 
II,  14—23  anknOpft.  Einige  dieser  etymologiechen  Spielereien  gehen  fibrigens 
ins  iiöhere  Altertom  surQck,  namentlich  auf  Isidor,  auf  Paulus  diaconus;  z.  B. 
lio«;!  iu  Bezug  auf  dr-n  Namen  Mediolanum  L^id.  l'tymol.  XV'.  1.  57  zu  Eirunde: 
vo«  atnin  aufpin  MedH'lauum  ab  eo,  quod  ibi  mis  luedio  l.iuea  perhit>etur  luventa. 
Auch  anderes  hat,  wie  Uolder-Egger  nacüweist,  Codagnellus  dieser  Quelle  ent- 
nommen, s.  6.  den  Namen  des  F^ocetios,  des  fitbelbaften  Gründen  von  Placentia; 
femer  Hanto,  die  GrOnderin,  oder  Maotos,  den  GrOnder  von  Mantoa.  Nach 
diesen  Analogien  ist  anch  ein  Laodns  als  Gründer  Ton  Laoda  (d.  i.  Lodi)  er* 
dichtet.  Ein  schlechter  Keil,  der  ans  Mailand  seiner  Schandthaten  haH"  r  ver- 
trieben wurde:  woraus  sich  die  epspaiinten  lkv.iehun<_'en  I<odi't<  zu  Mailand  im 
/.eitaltfr  K;iiser  Friedlich«  !.  vollauf  erklären  las'^Pii.  Im  Lebrigen  weiss  t.'odag- 
iieiluH  jeder  Stadt  ihren  einsprechenden  »lieros  eponyams*  zuzuweisen:  der  i>t«idt 
Palermo  einen  Palermus,  der  Stadt  Salemo  einen  8alernns»  der  Stadt  Capua 
einen  Capuus«  der  Stadt  Venecia  einen  Venegns;  sogar  der  Stadt  KOln  «inen 
Oollonins«  der  Landschaft  »Cntellonia*  einen  Catolns  o.  s.  w.  Dabei  ist  die  Zeit 
Kiiedriehs  I.  för  den  Codagnellos  »Altertnm*,  die  Friedrichs  IL  »Menseit*.  VgL 
Uolder-£gg€T  a.  a.  0.  8.  264. 
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Die 

Habsburger  Chronik  Heinrichs  Ton  Klingenberg. 

Von 

Victor  Thiel. 

Die  Chronica  de  prinoipibas  Habsbargensibos  seu  Historia  Kabs- 
burgen^iinm  coinitum  ^)  gilt  gegenwärtig  ziemlich  allgemein  als  ein 
▼enchoUenes  Gesctiichtswerk.  Der  Bischof  Heinrich  II.  Yon  Constanz 
(1293—1306)  ans  dem  Hause  Klingenberg  soll  es  yer&sst,  die  Ge- 
schidite  der  Grafen  von  Habsborg  bis  auf  die  Zeiten  des  KSnigs 
Bndolf  ond  die  Erzahlong  toq  dessen  Thaten  seinen  Inhalt  ge- 
bildet haben.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  der  hochbegabte  Eirchenf&rst 
und  ehemalige  Kanzler  des  Königs  Bndolf  in  hohem  Grade  befähigt 
war,  ein  solches  Werk  zu  schreiben.  Hat  er  aber  wirklich  eine  der- 
artige Arbeit  geschrieben? 

Die  Momeutf,  mit"  wckhe  sich  die  IIviM'thcae  von  der  Existenz 
der  Chronik  <^rüiulet,  sind,  kurz.  t?»'tiisst.  tollende.  Es  liegt  rine  Reihe 
übereiustimmeiidt  r  Zoiij^nissc  von  Forschern  des  HJ.  und  l7.  Jahr- 
hunderts vor.  welclie  besagen,  dass  Heinrich  von  Klini;enl)erg  ein 
Geschichtswerk  über  die  habsbnrgischen  Fürsten  ge:^chriciMiu  habe. 
Mit  Rücksicht  auf  diese  Zeugnisse  gieug  nmu  in  neuerer  Zeit  daran, 
dem  Wesen  dieser  Chronik  nachzuspüren.  So  schloss  mau  aus  den 
Beziehniigen  der  Chronik  des  Mathias  von  Neuenburg  zu  einer  Anzahl 
ander'^r  Quellen,  insbesondere  zur  Historia  Austriaca  des  Heinrich  von 
Gundelfingen  und  den  Zürcher  Jahrbüchern  auf  die  Existenz  eines 

')  Eine  Zusammenstellung  der  Literatur  ülicr  »ie.  sowie  die  ErfrelHiifiso  der 
l^isheriyen  Forschnngen  bieten  Potthast  2.  Aufl.  1,  580:  Lorenz,  (ieschirhttifiuellen 
3.  A,  2,  39,  74—77 ;  G.  Wyaa,  Geschichte  der  Historiographie  der  Schweiz  Ö.  78  f. 
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verlor»'!!  «^^Ljaiigeuen  Werke»,  wie  jenes  sein  nioclite,  wilclie>  von  den 
erwäliuteu  Forschem  des  1(5.  und  17.  Jaiirliunderts  dem  Heinrich  von 
Klmgenberg  zugeschrieben  wird;  hiebei  glaubte  mau.  dass  die  Habs- 
burger Überlieferungen  des  Mathias  von  Neuenborg  der  Chronik  des 
Kliogenbergers  /nnäclist  stünden.  So  meinte  man  die  Existenz  des 
verschollenen  Gest  hichtswerkea  gesichert  nnd  eimgermassen  ins  Licht 
gerQckt  zu  haben.  Nur  von  wenigen  .^eiteu  wurden  Bedenken  g*> 
SoBsert.  ohne  dass  diese  eingehend  begründet  worden  wären.  Wie 
berechtigt  jedoch  ein  skeptisches  Verhalten  gegenOber  der  Hypothese 
von  der  Elingenberger  Chronik  ist,  dUrfte  aas  der  nachfolgenden 
üntersnchung  hervorgehen,  in  welcher  anf  eine  Reihe  von  Umstanden 
hingewiesen  wird,  welche  dagegen  sprechen,  dass  eine  Habsburger 
Chronik  aus  der  Feder  des  Bischöfe  Heinrich  II.  von  Constanz  jemals 
vorhanden  gewesen  sei 

Es  ist  das  Verdienst  einer  Abhandlung  Biegers  die  (yrRnde, 
welche  fOr  die  Existenz  der  Chronik  sprechen,  in  eine  festgefügte 
Äigumentation  gebracht  '/.u  haben.  Rieger  gieng  von  einer  Quellen- 
analyse  des  Mathias  von  Neuenburg  aus;  er  verwies  auf  die  Art  und 
Weise,  in  welcher  sich  die  mit  Ellenhard,  den  Colmarer  Quellen,  der 
Reimchronik,  den  Bemer  Annalen,  dem  Fflrstenfelder  Mönche.  Johann 
von  \  ictring,  K^lehimei^ter,  Johann  von  Winterthiir  u.  a.  gemein.sanien 
Nachrichten  des  .Mathias  decken;  daraus  gehe  hervor,  dass  Mathi.is 
neben  niüiidlicht'r  UeliiTliett  rung  auch  schriftliche  Vurlai?  n  benützt 
habe;  du  nun  eine  Reihe  von  Nachrichten  über  die  Hali-^Hir^er  der 
Nenenbnr<^er  Chronik  ein/ig  unter  den  bekannten  SchriftsrellL-rn  eigen 
sei,  hesse  .'^icli  daraus  die  Beiiiitziing  einer  Quelle  »  rki  nneii.  welche 
die  Detailangaben,  wie  die  «Otiten  genealogischen  {ieiiierkitiii;<  n,  ge- 
liefert liätte:  dieses  Ergebnis  werde  noch  erhärtet  durch  einige  positive 
Beweismittel:  so  biete  Mathias  den  kernigen  Ausruf  des  über  die  Wühl 
des  (irafeu  Rudolf  erstaunte!)  Ba-^ler  Bischofs  in  der  ursprünglichen 
Gestalt,  wie  aus  einem  Verglt-icht-  mit  der  Paralleistelle  bei  Ellenhard 
und  dem  Schulmeister  von  Ks>lingen  hervorgehe;  auch  lasse  die  Stelle 
des  Mathias  und  der  Reimchronik  über  den  Tod  König  Rudolfs  eine 
gemeinsame  Quelle  erkennen;  endlich  verweise  das  Verhältnis  der 
l>^achricht  unseres  Chronisten  Aber  die  Abstammung  der  Habsburger 
und  der  GrOndung  ihrer  Stammburg  zu  den  entsprechenden  Stellen 
in  Gundelfingens  Historia  Austriaca  und  in  den  Zürcher  Jahrb&chem 
auf  einen  gemeinsamen  Ursprung. 


*)  JL  Rieger,  Heinrich  von  Klingenberg  und  die  Geiduchte  des  Usutas 
HtlMiraxg,  im  Axchiv  f  Otterr.  Gescb.  48,  S05— 364. 
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Ausser  diesen,  iii  der  Clirouik  des  Mathias  angeMicli  erhulteu 
gebiit-beueu  Leberreateu  des  verlorenen  Geschichtswerkes  ghiubte  Kieger 
auch  noch  weitere  Reste  desselben  in  zwei  in  Versen  abgefassteu  Be- 
richten entdeckt  zu  habeu,  welche  sich  in  den  Zürcher  JaiirbUcheru 
eingescliobeii  linden. 

Die  ErgLbnis>e  der  ForschunLien  Kiegers  Hessen  auscheiueud  die 
Chronik  des  Heinrich  v<iu  Klingenberg  eine  greifbarere  Gestalt  ge- 
winnen. Lorenz  fand  das  Ue.>ultat  Uieg»  rs  für  gesichert.  Zustira- 
maug  tand  Kieger  auch  bei  König  ^  Soltau  Wiehert  ')  und  See- 
muller  •').  Vor  Riegers  Abhandlung  hatten  Böhmer  Hegel  )  und 
Scherer  ^)  ihre  Ansicht  über  den  Gegenstand  geäussert;  sie  hatten  die 
Tradition  von  dem  verlorenen  Werke  des  Klingenbergers  ungläubig 
aufgenomm^  In  neuerer  Zeit  nahm  .1.  Rauch'*)  ein  abl  '  nende» 
Verhalten  gegen  Rieger  ein,  ohne  dieses  jedoch  in  stichhaltiger  Weise 
sa  motiviren.  Mit  treffenden  Beweisgründen  dag^en  stellte  sich 
K.  Wenck  sn  Bieger  in  Opposition.  Er  führte  ans,  dass  die  Chronik 
des  Mathias  von  Neuenbürg,  als  deren  Verfasser  er  flbrigens  Albrecht 
von  Hohenberg  ansah,  in  ihren  älteren  Theilen  lediglich  auf  mttnd- 
lieber  üeberliefemng,  keineswegs  auf  Verwertung  chronikalischen 
Materiales  beruhe;  die  chronologische  Verwirrung  spreche  gegen  die 
Benutzung  einer  mit  den  Ereignissen  gleichzeitigen  Quellet  wie  etwa 
der  Chronik  des  Heinrich  von  Elingeuberg;  das  Vorhandensein  der 
letzteren  bezweifelt  Wenck;  es  widerspreche  ja  die  Aufzeichnung  der 
Anekdoten  und  Sagen  zur  Geschichte  des  Königs  Budolf  noch  zu 
Lebzeiten  des  Herrschers  allen  Regeln  der  Sagenbildung;  die  Ueber- 
ein^timmung  aber,   welche  die  Chronik  des  Mathias  mit  späteren, 

')  Geichichtiqaelleo  1,  9^  Anm.  1. 

*)  Zar  Quellenkritik  des  Naudems  in  den  Forsch.  %.  deutschen  Geschichte 
18,  40  ff. 

*)  Der  VerfaB!<er  der  Chronik  des  Hathiaa  von  Neuenbürg  im  Progr.  d. 
GymD.  in  Zabern  1877,  S.  13  ff. 

*)  Jacob  von  Mainz  und  Miithias  von  Neuenbürg  (Königsberg  1881)  S.  67  ft. 
£inleit.  z.  Auag.  d.  Reimchronik,  Hon.  Germ,  deutsche  Cbron.  Y/l.  8.  59: 
susümmend  Bsdlieh  in  d.  Recension  der  SesmfiUsr*ftchen  Anigabe  in  d.  Mittb. 
d.  InstitntB  16,  681. 

«)  Regesta  Rudolfi  S.  56, 

•1  Chron.  d.  deutschen  Stfidt»'  8.  451  Anm.  1. 

")  Ucber  das  Zeit  buch  der  Kiingenberge  in  d.  Mitth.  z.  Yaterl.  Gesch.  v. 
St.  (iallen  1862.  S.  75  f. 

^)  Kritiacbe  Bemerkungen  zu  einigen  Quellen  der  Geschichte  Kudolfs  von 
HabsbuTg.  Inaiig.  Disi.  KGaigstein  i  T.  1893.  8.  11—14. 

*«)  Allvedit  TOn  Hohenberg  und  Mathias  von  Kenenburg,  im  Neuen  Ar* 
cbiT  IX.  &  81—98. 

HttttwaniMi  XX.  9r 
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o«terreiciii>cli»'ii  Ge.schichti>\verkeu  zeige,  erkläre  sich  aus  der  Benützuag 
(Ut  Neiicuhurger  Chronik  seitens  der  späteren;  die  Bernhiuag  endlich, 
w.  lihf  sich  zwischen  Mathias  und  den  Zürcher  Jahrbüchern  in  der 
Erzälilung  von  der  nimischeu  Abstammung  der  Habsburger  und  der 
Gründung  ilirer  Staniniburg  ergebe,  .•-ei  kfine  so  wörthche,  unmittel- 
bare, dass  die  Zürcher  (  hrouik  niclit  ebenso,  wie  Mathias  von  Neuen- 
bürg, auf  die  mündliche  L'el)erlieferung  zurückgehen  könate.  Die 
Ausführungen  Wencks  werden  in  der  nachfolgenden  Untersuchung 
eine  Bestätigung  finden;  ;iie  stellt  sich  die  Aufgabe,  die  Hypothese 
Riegers  endgiltig  zu  beseitigen  und  zu  erweisen,  dass  die  Chronik  des 
Heinrich  von  Klingeuberg  über  die  HaUburgertursten  einem  Irrthume 
oder  einem  Versehen  des  Jacob  Maulius  im  Ciironikon  Episcopatos 
CoDstaDtiensis  ihre  Scbeinexistenz  zu  verdanken  habe. 

Zunächst  ein  Wort  Ober  die  Gliederang  der  Arbeit  I>er  Ver- 
gaser hielt  es  für  Tortheilhaft,  das  Beispiel  des  Baameistera  zu  befolgen, 
welcher  bei  der  Demolirong  eines  Hauses,  mit  dem  Dache  beginnend, 
Ton  oben  nach  unten  das  Gebäude  abtriigt  Wir  werden  uns  also 
sunSchst  mit  den  Ausführungen  der  neueren  Forscher  zu  befiuoen 
haben  —  im  Wesentlichen  ist  es  die  Arbeit  Riegers,  welche  hier  in 
Betracht  kommt  — ,  welche  in  den  Beziehungen  einer  Beihe  Ton 
Autoren  dei»  13m  14.  und  15.  Jahrhunderts  Spuren  der  Klingenbeiger 
Chronik  gefunden  zu  haben  glaubten;  es  wird  zu  zeigen  sein,  daas 
diese  BerQhrungen  keineswegs  das  Vorhandensein  einer  Habsburger 
Chronik  des  Bischofs  Heinrich  IT.  von  Coustanz  voraussetzen:  es  wird 
sich  hielK'i  insV)esondere  um  das  Verhältnis  der  Hab>.b'irgerüberliefe- 
rung.  n  des  Mathias  von  Neuenburg  zu  Heinrich  von  Ciundeltiugen 
und  deu  Zür(;her  .iahrhii  lu  ru  handeln.  Nach  Klarleguug  dieser 
Qui'lleubeziehungfii  wird  es  unsere  .Aut'galie  sein,  das  P>nt>tehen  der 
Tradition  von  der  Clironik  des  Heinrich  von  Kiiugeuberg  kritisch  zu 
beleuchten. 

I. 

An  erster  Stelle  befassen  wir  uns  mit  dem  Verhältnisse  des 
Mathi;.s  von  Neuenbur«^'  zu  Hcinricli  von  Gundelftngen  und  deu  Zürcher 
Chroniken  hinsichtlich  der  von  ihnen  ir<'nu>insam  gebrachten  Nach- 
richt Ton  der  römischen  Abstammung  der  Habsburger  und  d<?m  Bau 
ihrer  Stammburg;  diese  Beziehungen  nämlich  bilden  die  HaaptstQtie 
der  Beweisführung  Biegers. 

Mathiaa  ist,  wenigatens  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  unserer 
Quellenkenntnisse,  der  erste,  welcher  die  Nachridit  vom  romiaehfln 
Ursprünge  der  Habsburger  bringt;  ein  Jahrhundert  spater,  etwa  1447« 
erschien  die  Slteste,  erhalten  gebliebene  Fassung  der  Zürcher  Jahi^ 
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bttcfacr,  die  Sprenger-Klingenberg^aehe  HandichnfUBelMBe;  dooli  lint 
nch  der  ünpnmg  der  JahrbOelier  bis  id  die  ente  B&lfte  des  14.  Jahr- 
hnnderts  nrQckftthren.  Die  Entstehung  des  ersten 'Theiles  der  Klingeiw 
berger  AbÜieOang  fallt  in  das  Jahr  1338*  nnd  es  sind  die  Ereignisse 
bis  za  dem  Jahre  der  Ab&ssnng  geführt  worden.  Doch  ist  es  irag^ 
lieh,  ob  die  Nachricht  Ton  der  Abstanunnng  der  Habsbniger  ursprfing- 
licher  Bestandtheil  oder  eine  spStere  Zothat  des  Coiu^iilatofs  ist;  wobei 
TOn  Belaug  ist,  dass  sich  die  betreffende  Notia  nur  in  jenen  Bedac- 
üonen  der  JahrbQcher  vorfindet,  welche  mit  den  Kamen  Sprenger 
und  Klingenbeiig  in  Yerbindang  gebracht  werden  >).  üm  das  Jahr 
1476  endlich  ist  die  Abfassungszeit  der  Chronik  Guudelfiagen«  au- 
zusptzen. 


Die  betreffenden  Stellen  lauten*): 

Zürcher  Jahrbücher 

Mathias  von  Neuenbürg.   (Aa»gabe  von  A.  Henne 
Studer  C.  I.  von  Sari,nins.  Gotha 

1H61.  S.  18). 

Riioduliiis    oomeä    <U-    lit  sell>cn  graffen  (von 

Hul>MV)urg    ex     anti-    llalHj.ui^f^  waren  voiij 
1  q  u  i  s    p  r o ^ e  n  i  t  <i  r  i-  1  Ii  u  fu   in   dise  land 
b  u  s  all   u  r  h  ^'  [{ o  m  a    k  d  m  e  u      und  von 


Heinrich  von  Giuulel- 
fingen  (Cod.  :>ir>  der 
Wiener  Hofbibliothek 
Fol.  .^0). 


t  r  u  X  i  t  o  r  1  g  i  u  c  m. 
2  Olim  namqoe  dnobos 

fratribuä  propter  poten- 

tis  Komani  occisionem 

eliniinatis  ab  urV)e.  pu- 

ter  euruin,  uobilior  lio- 
manus,    dans  cnilibet 


guoteuj  und  altem 
gesiecht  ze  fiom, 
und  warent.  dennoch 
nlt  als  rieh  und  als 

iniichtifT  als  si  aber 
n<lenlicli  nut  ir<;n  taten 
wnrent.  Ks  fiu'u''**  '-i<*ti 
da-=i  ir  ainer  vua  di->eui 


eorum  mmen^iain  pecu-  geschlechtc  gaiitlich 

niam.   ip^ios  jussit  in  was,  und  kam  von  Rom 

partea    abire  remotas,  ia  dise  land  und  wart 

qai  so  in  suporiori  Ale-  bischoff  Z6  strassburg, 

mannia  receperunt.  An-  ^,111    das   selb  bistum 

atiquior    uutem    ad  m  den  /.iteu  in  grossen 

empcionem  predio-  er^a  was,  und  bracht 

rnm    et    mnnicio-  ^1^0  sinen  bruoder  mit 

nnm,  junior  antem  heru^ie.    Der  selb 

ad   habendam  va-  herr  was  weltlich  und 


K'*  ligatis  ac  deportatis 

ob    {xttenti.s  senutoris 

tracidacionem  olim  dno- 

bus  fratribus  preclare 

Romanorura  faniilit'  petie 
leonis   dicte  de  Aven- 
tino  monte.  a  Julii  C^- 
-iiri>,    vaU'nli--^imi  um- 
umui  priucipiä  qui  in 
vigore  animi  non  ha- 
buit  parem  neo  ante  se 
nec    post    se  familia 
descendenttbas,  ipsisque 
ad  Alpiuin    iufja  veui- 
ent  iV)usuV>i  nunc  Castrum 
Hab^iburg  Luceruenäem 
circa  lacum  collocatom 
^cemitar.  Senior  adep- 
tus  predia  et  poB- 
sessionest  iunior 


')  Vergl.  S«  herer,  rt  l  .er  das  Zeitbuch  d.-r  K  Ii  ilgenberge,  in  Mitth.  z.  vaterl. 

Geich.  V.  i<t.  (..dkii  li^in  J-.  84,  ferner  Ö,  80  -82. 

•)  Zur  B<'<iueiu!iclikeit  des  Lebura  siuti  die  QneUeustellen.  oV»wohl  ^ie  .sich 
bereits  bei  Ki<-ger  vorfinden,  hier  wieder  iuif<,'euommen ;  b'i  Gundelfingen  bin 
ich  auf  das  .ManuKcript  ziiriickifegangen,  da  Rieger  die  Orthographie  desselben 
nicht  getreu  wiedergegeben  bat. 
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sallorum  multitu-  ein    wolgetan    hübsch    ingencia,  vasaiK- 

diiium    couabatur.  adenlich  man,  dassju5rum    duuiiuia,  de 

Fat»  autem  post  ali-  mengklich  in  dem  luid   quibus  posteii  descen- 

quot  annoa  filu»  via-  Hab  hatt  edel  und  onedd,   ^^^^^  comitea,  

-  und  och  die  geburen.    


tante,  cum  vidisset 
nioris  empta,  eins  pru- 
denciara  commendavit ; 
requirens  autt^m  a  ju- 
niure,  quid  egerit,  ille 
48e  omnia  In  mam  mu- 
4nii'ionan  fortii 


sallis  suis  cum  eorum 
liberis  masculis  optime 
arijiutis  venire  ad  mon- 
tem,  ubi  Castrum  Habs- 
bürg   est  collocatnm, 
illic  patrem  traducens, 
illam  fijrciiim  ranltita- 
dinera,  quos  et  otnnes 
eonuii  po-ttro-;  inascu- 
lini  sfx US   suiis  et 
steritatiö  sue  tideles  vu- 
äal  los,  illi9  confitentibuB, 
patri  probavit,  samii 
asseruit  esse  Castrum. 
Quo  viso  pater,  in  il- 
lius  animosa  nobilitate 
j(avisus,   raagnuiu  Ih»'- 
baurum  destinaviteidoin. 
5  Ex  qaibos  fratribus  om- 

nes  de  Halisburg  postea 

processeruut. 


Ainsmal  do  füegte  es 
sich,  dass  der  bischoff 
von  Strassburg  wolte 
besechea  was  sin  bruo- 
der  gebuwen  heite,  und 
kam  also  mit  yi\  herr* 
collocasse  [respondit],  4  Schaft  zuo  sinem  bruoder 
et  jussis  omnibuB  ya-  4  gen  Halispurg.  Und  do 

der   bisehüf   die  vosti 
sach.  do  s])iach  er  zuo 
siuem   bruuder:  lieber 
bmoder  mich  dunkt  du 
babist  gar  wenig  ge- 
bnwen  nach  der  hilf^ 
die  ich  dir  getan  bab. 
Der  von  nab>burg  ant- 
wurt    siiitnn  bruoder: 
ht-ri'  viid  bruoder,  morn 
sollfiii    ir    erat  recht 
sehen  den  bnw,  den  ich 
getan  hab,  wan  er  batt 
haimlichnach  allen  sinen 
dienern  .  und  fründnu 
tjc^rhickt.   MovdTH'--!  do 
dit'  hrrreii  utgcstuoiidcn. 
du  lag  das   veld  vol 
Volke;},  and  hattent  ir 
gezelt  ufgeslagen,  her- 
ren,  ritter  and  knecht. 
Der  bis(hoff  wond,  er 
\\  är  belegen  ;  nain.  her. 
jirach  der  von  Uubs»- 
»urg.    das    sind  min 
muren  die  ich  gebuwen 
hab,  wan  wie  goot  mein 
laaa  wüm,  das  hielff 
mich  nüt.  Ii'  tti  ich  kain 
ründ  im  laii  l.  l>ie  sind 
mir  behulöen  in  allen 
meinen  nüten;  ich  bin 
rümd  im  land,  nun  hab 
ich  mir  selbe  fründ  ge- 
macht. Das  gefiel  dem 
)iächoff  wol  and  was 
willig,  sinem  braoder 
(ze  helfien. 
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Vergleichen  wir  nun  die  Erzählung  des  Mathias  und  der  ZQrclier 
Jahrbücher  vom  Ursprünge  der  Hai)sburger,  so  qiüsseu  wir  uns  ge- 
stehen, dass  die  Fassung  bei  jeder  der  beiden  Chroniken  eine  eigen- 
thümliche,  selbständige  ist.  Kicjfer  selbst  «j^e^teht  zu,  dass  die  beiden 
Berichte  von  einander  abweichen  'j.  Uleichwohl  zieht  er  den  Schluas 
auf  ein»'  gemeiusame  Vorlage  der  beiden  Chronisten;  um  dies  aber 
plausibel  zu  machen,  muss  er  annehmen,  es  habe  die  Urquelle  bereits 
eine  üeberarbeitung  erhalten,  und  es  habe,  während  dem  Mathias  die 
ursprüngliche  Fassung  aU  Vorlage  gedient  hätte,  der  Zürcher  Chronist 
die  Qaelle  in  bearbeiteter  Form  vor  sich  gehabt  and  dieee  neuerlich 
einer  Bearbeitong  unterzogen.  Die  Gombination  Biegers  ist  jedoch 
willkttrlich  und  entbehrt  jeder  Grundlage.  Es  liegt  aberhaupt  keine 
Veranlassnng  zur  Annahme  vor,  daes  die  beiden  Berichte  einander 
nahestehen.  Im  äussersten  Falle  liesse  sich  ein  einziger,  wörtlicher 
Anklang  finden:  Buodolfus  comea  de  Habsburg  ex  antiquis  progeni- 
toribus  ab  urbe  Roma  traxit  originem  —  die  selben  graffen  waren 
von  Horn  in  dise  land  konien  und  von  guotem  und  altem  gesiecht  ze 
Koni;  und  dieser  Anklan«^'  besagt  so  wenig,  dass  mau  nicht  dass  Ge- 
ringste daraus  sclil leisen  kann.  Kieger  .snclite  die  Verw.iiultschat't  der 
rhroniken  auch  au  anderen  Stellen  nachzuweisen.  So  fand  er  An- 
zeichen nahestehender  Beziehungen  in  der  Erzählung  von  der  Fehde 
des  Grafen  Budoil'  mit  dem  Abte  von  St.  Gallen. 


Mathias»  Studer  cap.  8. 
Crevit  aatem  Bnodolfiis  de  Habsbnrg 
astacia  et  honore;  qui  enm  litem 

duram  haberet  cum  abbate  Sanold 
GalU  et  due  Utes  alie  sibi  succrea- 
cerent,  venit  ad  domum  abbatis,  qui 
eum  persequebiitur  odio  capitali  se- 
dens  ad  mensam  eiu>.iem  edentis. 
Abbas  uero  miratus  ipsum  honorifice 
et  grataoter  reeepit  et  sie  illico  in 
tantnm  sunt  amid  effeoti  quod  abbas 
cum  exercitn  ad  ioTadendom  alios 
eom  eodem  perrexit  Dixit  enim 
comes:  Qnicumque  tres  lites  habeat, 
duas  reformet. 


Zflrcber  Jahrbficher  (Henne  8.  20  £). 

wan  81  in  den  siton  grossen  krieg 
hattent  mit  dem  apt  von  sant 
Gallen  .... 

und  sasä  selbst  uff  ain  pf^rit  und 
ruit  also  selb  dritt,  da  er  den  apt 
von  sant  Gallen  wisst. 

Also  nam  es  berreu  ritter  und  knecht 
unbillig  und  den  apt  selb  .... 
Also  wurden  si  alle  willig  und  ge- 
naigt  und  sugent  -  alle  mit 

grafF  Buodolfft'ji  ....  und  wuostent 
und  nameut  alles  das  ir  werden 
mocht.  Und  sprach  zuo  sinen  die- 
nern: ir  herren  ritter  und  knecht, 
ich  habe  dick  hören  sagen,  welcher 
zwen  krieg  habe,  der  sol  den  ainen 
lassenrichten  oder  friden  den  andern 
manJichen  triben'). 


n  Bieger  8.  328  ff. 

*)  Audi  Kui^meiiter  in  der  Auagabe  Heyen  toh  Enonau  in  den  IGtth. 
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Auch  hier  achlieist  Bieger  auf  eine  gemeinsame  Vorlage,  doch 
gleichfall»  ohne  hinreichende  Bechtfiertignog.  Eine  kleine  tlieoretische 
Auseiuandersetzimg  dürfte  hier  am  Platze  sein.  Wann  sind  wir  lie* 
rechtigt,  die  Folgemngaof  die  BenOtzcng  einer  geitiemsamen  schriftlichen 
Vorlage  seitens  zweier  Chronisten  xn  üehen?  Zunächst  dann,  wenn 
sich  neben  Abweichungen  in  der  Erzählung  eine  Uebereinstimniung 
in  formeller  Hinsicht  aufzeigen  lasst.  Doch  ist  eine  formelle  Gleich- 
heit oder  auch  nur  wörtlicher  Anklang  zur  Annahme  einer  gemein- 
samen Quelle  nicht  unbedingt  erforderlich,  es  geufigt  auch  Gleichheit 
oder  Aehnliehkeit  in  der  Disposition,  im  Aufbau  der  Erzählung  uud  der 
Aufeinanderfolge  der  Einzelheiten,  doch  dies  nur  dann,  wenn  sich  die 
Uebereinstimmung  auf  einen  grösseren  Zosammenhaujr  erstreckt,  wenn 
die  Aehnliehkeit  in  der  Aneinanderreihung  der  Einzelheiten  eine  auf- 
iklleude  ist;  im  andern  Falle,  bei  lugfii^igerer  Uebereiustimmung, 
ist  es  nicht  nur  nicht  nöthig,  sondern  sogar  unberechtigt,  den  Schluss 
auf  eine  gemeinsame,  schrittliche  Quelle  /u  ziehen;  wir  werden  dann 
vielmehr  an  gleiche  oder  verwandte  Umstände  iu  der  Ik'richter-tutiung 
zu  denken  iiaben.  Es  darf  ehen  üher  der  Tradition  durch  das  Per- 
gaiiieut  nicht  das  Moment  der  lelM  iidiMeii  lleberlieferung  veriresseu 
werd«'U.  In  unserem  Falle  handelt  es  sk  Ii  um  eine  ErzähhuiLi;  vou 
einliu  !i<  IU.  .>chliehteni  Sachverhalte,  bei  welchem  ^ich  die  Aufeinander- 
folge der  Öitiuitionen  vou  selbst  ergiitt.  s  •  dass  mit  Leichti^^keit.  um 
nicht  zu  j>agcn  mit  J^othwendiLfkeit,  Anklänge  sachlicher  Natur  sich 
eiustelleu.  Weist  schon  dieser  Umstand  darauf  hin.  dass  biide  Chro- 
nisten auf  mündliche  Ueberlieferung  zurückgeh«  ii.  sw  muss  uuisomehr 
hieran  gedacht  werden,  als  unsere  Erzühluiig  auekdutenhatten  Charakter 
besitzt,  ein  iiiatt  iu  dem  reieheii  Kniu/e  von  Anekdoten  bildet,  welchen 
das  dent-che  Volk  dem  popuhireu  Herrscher  ans  dem  Stamme  Habj- 
bürg  getiocbtett  hat,  dessen  Thaten  und  Worte  im  Munde  des  Volkes 
fortlebten. 

Des  Weiteren  hat  Bieger  auf  den  Yon  Mathias  vou  Neuenbürg 
und  den  Zürcher  Jahrbflchern  gemeinsam  gebrachten  Bericht  von  der 
Gründung  der  Stammburg  (s.  o.  S.  571  f.)  hingewiesen,  um  darzulegen, 
dais  beiden  Chroniken  eine  gemeinsame  Quelle  zugrundeliege.  Auch 
hier  sind  wir  nicht  in  der  Lage,  der  Anschauung  Riegers  zu  folgen. 
Während  sich  nämlich  die  üebereinstimmung  der  Berichte  ausschliess- 
lich auf  den  Kern  der  Erzählung,  auf  die  Tendenz  derselben  erstreckt, 
sind  die  Abweichungen  zwischen  ihnen  derart  wesentliche,  dass  man 

d.  bist.  Vertins  in  8t.  Gallen  18,  75  H.  benchtet  diesem  Ereignis,  doch  uhue 
denu»elb«u  ein  auekdoteubaftea  Gepräge  zu  geben. 
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mit  Fug  behaupten  kann,  die  Clirouisien  berichten  nur  eine  ähnliche, 
nicht  aber  die  gleiclie  Begebenheit  Stellen  wir  die  Veisrhiedenheiten 
fest.  Mathias  vertheilt  die  Handlung  auf  drei  Personen;  der  Vater 
besucht  seine  beiden,  in  der  Verbaimung  lebenden  Söhne,  um  sich 
Ton  ihrem  Wohlergehen  zu  überzeugen.  Der  Zürcher  Chronist  be- 
richtet den  (Jmstand  der  Verbannung  und  das  Motiv  derselben  Uber* 
hiinpk  nicht;  auch  findet  sich  bei  ihm  die  KoUe  einer  dritten  Penon 
nicht  Yor,  er  erzahlt  blos  toh  zwei  BrQdem,  weldie  aus  Born  aus- 
gewandert sind,  Yon  denen  der  eine  zum  andern  auf  Besuch  kommt, 
um  zu  sehen;  wie  dieser  die  ihm  geleistete  Geldhilfe  verwendet  habe. 
Von  der  Gründung  einer  Stammburg  berichtet  Mathias  eigentlich  gar 
nichts,  er  erzählt  blos,  der  jüngere  Bruder  habe  seinem  Vater  gegeu- 
flber  auf  seine  fideles  vasalli  hingewiesen  und  sie  als  seine  una  raunicio 
fortissiiiui  gerühmt.  Hie  Zürcher  Chronik  dagegen  erwähnt  thatsäch- 
licli  den  Bau  der  Stammburg;  doch  findet  sie  der  iinf  Besuch  weilende 
Bruder  der  geleisteten  Hilfe  nicht  •  iir>]in  (  ht'ud.  woraul'  der  andere  die 
Burg  mit  einer  Itbendeu  Mauer,  seinen  Vasallen  niiinlich,  umgürten  litsst 
und  erklärt:  das  sind  min  muien  die  ich  gebuwen  hab.  Mathias  iiigt 
zum  Schlüsse  des  Berichtes  hinzu:  ex  quibus  tratribus  oinnes  de  Habs- 
burg  postea  proce>serunt.  Nach  der  iirzähluug  der  Zürcher  Jahr- 
bücher aber  sind  die  beiden  aus  Bom  gewanderten  Brüder  identisch 
mit  den  Gründern  der  Stammburg,  sie  sind  bereits  Habsburger. 
Wesenlos  und  schattenhaft  sind  die  Per^nen  bei  Mathias;  eine  histo- 
riaehe  Agnoscirung  derselben  ist  unmöglich.  Der  Beridit  des  Zürcher 
Chronisten  hingegen  erfreut  durch  Frische  und  Ursprfinglichkeit  der  volks« 
thümlieben  Erzählweise;  in  ihm  schimmert  der  historische  (Jutergrnnd 
der  die  starke,  sittliche  Kraft  des  Lehensbandes  verherrlichenden  Sage 
durch;  thatsachlich  ist  es  ein  Bischof  ton  Stras»burg  gewebten,  Werner, 
und  dessen  Bruder  Batbot,  welche  zur  Zeit  der  Kämpfe  Kaiser  Hein- 
richs II.  gegen  die  Burgunder  auf  dem  eroberten  Gebiete  diis  Kloster 
Muri  und  die  Feste  Habsburg  gründeten  0. 

So  gros-  sind  die  zwischen  den  beuKu  iifiifhten  obwaltenden 
T)iffHr»-n'/,eu.  dass  die  Chronisten,  wenn  man  eine  genieiusanie  Vorlage 
annehmen  wollte,  dieselbe  so  sehr  verändert  haben  inüssteu,  dass  mit 
Ausnahme  des  Grundgedankens  nichts  you  der  Urquelle  übrig  ge- 
blieben wäre. 

Die  Yon  Bieger  ins  Treffen  geführten  Stellen  können  uns  also 
nicht  überzeugen,  dass  Mathias  vou  Neuenburg  und  die  Zürcher  Jahr- 


')  VergL  Martin  Kiem  in  der  £inl.  s.  Ausg.  d.  Acta  Murensia  in  den 
l^oeUen  s.  Schweizer  Gesch.  8,  10. 


Digitized  by  Google 


57G 


Victor  TbieL 


bücher  aus  der  gleichen  Vorlage  geschöpft  hatteD.  Gleichwohl  finden 
sich  Anzeichen  vor,  welche  zur  Annahme  zwingen,  dass  eine  Ver- 
wandtschaft zwischen  beiden  Chroniken  besteht  So  berichten  die 
Zttrcher  Chroniken  in  der  Ausgabe  Ettmüllers  S.  61  Über  die 
Schlacht  bei  Göllheim:  Ez  erstikte  ouch  vil  volkes  in  dem  strit  von 
grözer  hitze,  diu  dft  was.  Bz  erstiktpn  oueh  des  selben  maok  her 
Otte  von  Ochseoätain,  der  des  herzogeu  paner  truog,  und  der  von 
ti^enburj^,  der  des  kttnges  paner  truofr.  Mathias,  Studer  S.  'M  Z.  21 — 24 
erzählt:  Maitis  |ue  hinc  itide  DCeisis  et  pre  ralore  extinctis,  inter  quos 
Otto  dominus  de  Ohseustein,  vexillifer  All)erti,  et  .  .  .  caioribus  sunt 
extiiicti  —  ...  Die  gleiche  Ufbereiustimmuiig  herrscht  in  dem  Be- 
richte von  der  Judenverfolgung  im  Jahre  134^V  Hierüber  heisst  es 
in  den  Zürcher  Jahrb.  Ettra.  S  71:  Auiiu  domiui  MCCCXMX  dö  gieug 
der  gröz;  nmrtlieh  liumd  iV/.  von  den  Juden,  daz  si  alliu  wa/./er.  diu 
man  vergiften  mocht,  ez  waerint  brunnen  oder  bäch,  vergift  haetint. 
.Mathias,  Studer  8.  15!)  Z.  7  f.  berichtet:  Et  infamati  sunt  Jiidei,  quod 
huiusmodi  pestilenciam  fecerint  vel  auxerint,  fontibus  et  puteis  iuiect« 
veneno.  Eii.e  weitere  Ueberein.stiramnng  zw.  Mathias  St,  S.  34.  4 — 6 
und  Zürcher  Jahrb.  S.  (51  betrifft  Albreeht^  ('harakter. 

Es  entsteht  die  Frage:  welche  der  beiden  Chroniken  ist  von  der 
andern  abhängig?  Nun  hat  Scherer  ^)  in  <  iagehender  Weise  nach- 
gewiesen, das.s  die  Zürcher  Chroniken,  jedoch  nur  die  Redactionen 
Sprenger  und  Klingenberg  und  die  mit  diesen  verwandten,  aus  Königs- 
hofen in  ausgedehntem  Masse  entlehnt  haben,  wobei  sie  nicht  selten 
wörtlich  ihre  Vorlage  wiedergeben.  In  allgemeinen  Umnasen  hat 
Scherer  jene  Partien  der  Jahrbücher  hervorgehoben,  welche  auf  Königs- 
hofen zurflckgehen.  Auch  Hegel  in  der  Binleitung  zu  Königshofen') 
zählt  die  Parallelstellen  auf,  ohne  jedoch  vollständig  zu  sein.  Folgende 
Stellen  sind  bei  Hegel  nachzutragen:  Zfirch.  Jahrb.  Ettm.  8.  60  — 
Königsb.  in  d.  Ausg.  Hegels  S.  450  Über  den  Tod  des  Sohnes  Rudol& 
bei  Rheinau;  Z.  J.  8.  60,  61  —  Königsb.  S.  454—456  über  die  Re- 
gierung  König  Adol^  und  seinen  Kampf  mit  Albreehi  Z.  J.  S.  61 
—  Köuigsh,  S.  458  Z.  1V>— 22  über  Albreehts  Charakter;  Z.  J.  S.  61, 
62  —  Königsh.  S.  4;j,i,  451)  über  .Vlbrechts  Tod;  Z.  J.  S.  62—64  — 

Vi  Die  Zürcher  Chroniken  in  der  von  Gebbard  Sprenger  verfa^sten  Com- 
pilation  h.it  Ettmüller  herausgegeben  als  ,Die  beiden  ältesten  deutschen  Jahr> 
bQcher  der  Stadt  Zfirieh,  in  den  Mitth.  d.  antiqu.  Ges.  in  ZQrioh  IL  Eine  aadere, 
•ehr  nahestehende  Compilation  hat  A.  Henne  Saigaas,  Gotha  1861  ak  »Das 
Zeithtttih  der  Klingenberge*  edirt, 

»)  8.  84-  87. 

')  in  »Die  Chroniken  der  deuUcben  StAdte  8.  u.  8.  Bd. 
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»    Königsh.  S.  4(  jr) — 468  über  die  Doppel  wähl  des  Jalires  l;U4  uud  den 
:     Throukarapt  zwischen  Ludwig  und  Friedrich;  Z,  J.  S.  64  —  Königsh. 
N     8.  470  über  die  Zerstörung  S.  PilUs  durch   Herzog  Leopold;  Z.  J. 
•     S.  72  —  Köni^^sh.  S.  472  über  die  Wahl  KarUlV;  Z.  J.  S.  72  f.  — 
Königsh.  S.  478 — 480  ülier  die  BemOhangen,  gegen  Karl  IV.  einen 
Oegenkönig  aufeastellen;  Z.  J.  S.  71.  •  Eönigfth.  Bd.  9  3.  760 
über  die  JudenTerfolguug  im  Jahre  1349. 

Da  nun  aber  Königshofen  seinerseite  den  Mathias  Ton  Neuenbürg 
in  der  Weise  ausgebeutet  bat,  wie  es  ihm  nachher  seitens  des  Zürcher 
Comp  Ilators  geschah,  erklären  sich  mit  Leichtigkeit  die  oben  ange- 
fahrten UebeKinstimmungen  zwischen  Mathias  und  der  Zürcher  Com- 
pilation.  Dass  aber  die  Zürcher  Jahrbücher  keineswegs  neben  Königs- 
hofen auch  auf  dessen  Quellen  zurückgehen,  hat  schon  Seherer  gezeigt, 
wobei  er  insbesondere  die  aui  »'loseuer  zurückgehenden  Nachricht^in 
berück^ichiigte.  Um  es  unabweisÜLh  zu  machen,  dass  der  Zürcher 
C«»mpilator  nicht  aus  Matliias,  ^oudelll  nur  aus  Königshofen  geschöpft 
hat,  fiilire  ich  die  eine  der  beiden  Uebereinstimmungsstellen  nach 
Königshofen  S.  456.  Z.  15— 20  an:  do  erstickete  ouch  vil  volkes  in 

dem  sirite  Ton  grosser  hitzen  die  do  was,  do  erstickete  ouch 

herr  Otte  Ton  Ohssenstein,  der  in  des  herzogen  her  der  oberste  ▼eure 
was,  und  der  von  Tsenbeig,  der  in  des  küniges  her  der  oberste  venre 
was.   Die  Entlehnung  aus  Königshofen  ist  wohl  erident 

Nachdem  wir  das  zwischen  Mathias  ron  Neuenbürg  und  den 
Zllrdier  Chroniken  bestehende  Verhältnis  klargel^  haben,  gehen  wir 
zu  den  Beziehungen  der  Chronik  des  Mathias  zur  Historia  Austriaca 
des  Heinrich  von  Gundelfingen  über^). 

Von  Wichtigkeit  ist  die  unbestrittene  Thatsache,  dass  Gundel- 
fingen die  Neuenburgcr  Chronik  gekannt  und  sie  vielfach  in  seinem 
Geschichswerke  verwertet  hat,  wobei  er  seine  Vorhige  nur  wenig  ver- 
änderte. Eine  Reiht  von  Stellen,  welche  das  Quellen  Verhältnis  in 
diesem  Sinne  klarlegen,  führt  Kieger  selbst  an  -),  und  er  gesteht  zu, 
dass  die  Abweit  huuLr«'n  blos  stilistischer  Natur  seien.  Wer  nun  un- 
befangen die  Berichte  der  beiden  Autoren  über  den  römischen  Ur- 
sprung der  Habsburger  liest,  wird,  ohne  dass  ihm  Bedenken  das  Ur- 
theil  erschweren,  auch  für  diese  Nachricht  in  der  Chronik  des  Mathias 
die  Quelle  Gundelfingens  erkennen.  Bi^er  dagegen  ist  der  Meinung, 
dass  Gundelfingen  für  diese  Notiz  nicht  nur  die  Erzählung  der  Chronik, 
sondern  auch  jene  QueUe,  auf  welche  Mathias  selbst  zurückgehe,  yor- 


>)  Siehe  Anhuug  L,  welcher  den' 2.  Theil  der  Hisi.  Austr.  bietet. 
*j  Bieger  8.  323. 


578 


Victor  Thiel. 


gelegen  habe.   Der  grossere  BeichÜram  an  Details,  welchen  GuiideU 

fingen  gegenüber  Mathias  aofweise.  wäre  schon  dem  Urberichtt*  eigen 
gewesen  und  von  Muthiiis  mir  unterdrückt  worden.  Zum  Beweise 
hiefiir  verweist  Kieger  anf"  eine  geneulogisclie  Angabe  dt-r  Historia 
Austriaca,  welche  zweifellos  aus  Mathias  geuüniiueu  sei;  l)ei  dieser 
Notiz  weiche  ( hmdeKingen  von  seiner  \  orlage  ab.  er  sage  statt  ,tres 
fratres  de  Hubsburg"  ^)  .tres  fuere  futi  nouuulU  applauduut  üobis 
historie]  de  Avensberg*  ;  diese  Abweichung  bedinge  die  Annahme  einer 
zweiten  Quelle,  welche  Gundelfingen  neben  Mathias  benutzt  habe;  aus 
dieser  Quelle  habe  (Umdelfiugen  auch  die  Nachricht  von  der  Ab- 
stammmig  der  Habsburger  Ton  den  Grafen  ,de  Aventino  monte*  ans 
dem  römischen  Geschlechie  der  Perleonen  gescbSpft 

Die  Beweisführung  Riegers  ist  nicht  stichhältig.  Rieger  begründet 
Tor  allem  nicht,  weshalb  die  sweite  Quelle,  aus  welcher  GandelSngen 
neben  Mathias  geschöpft  haben  soll,  identificirt  werden  darf  mit  jenem 
Geschichtswerke,  welches  angeblich  auch  der  Chronik  dee  Mathias  sL» 
Vorlage  gedient  habe.  Und  nehmen  wir  den  Fall  an,  dass  Guudel- 
fingen  und  Mathias  auf  dieselbe  Urquelle  ztirückgegaM;;(  u  wären,  so 
würden  wir  die  auffällig»«  Thatsache  hiniieinueii  niiis>«'u,  dass  nicht 
nur  Mathias,  sondern  uiicli  die  Zürcher  Jahrbücher,  welche  der  Mei- 
nuug  Kiegers  zutnlixe  gleichfalls  derselben  Urquelle  die  Nachricht  vom 
römischen  Ursprung  der  Hab>l)urger  entnahmen,  das  belangreiche, 
genealogische  Detail,  wie  es  Gundeltiugeu  gibt,  ciuiach  unterdrückt 
hätten,  ohne  dass  der  (irund  hieiür  einzusehen  wäre. 

Liegt  aber  überhau])t  eine  zweite  Quelle  neben  Mathias  der  Xotii 
Gundelfingens  zugrunde?  Hierin  müsste  man  Kieger  xostimmen,  wenn 
Heinrich  von  Gundelfingen  ein  ehrlicher,  gewissenhafter  Geschiebt- 
Schreiber  gewesen  wäre,  welcher  für  seine  Nachrichten  quellenmisdg 
einstehen  kann.  Lorenz  äussert  sich  Über  die  bistoriographische  Thifig- 
keit  dieses  Mannes,  das:»  sie  in  der  Compilation  der  TerwegeuslHi 
IrrthOmer  mittelalterlicher  Darstellung  bestanden  habe*).  Gundel- 
fingen gehört  jener  Epoche  der  Geschichtschreibnng  au,  welche  durch  dsi, 
mit  phantastischen,  pseudo-gelehrten  Erfindungen  erfüllte  Werk  eines 
Hagen  eingeleitet  und  charakterisirt  wird.  Nicht  nur  die  ungeheuer- 
lichen iSaclirichten  HaLrens  hat  sn-h  (lundeUiu'reu  anseeisruet.  sondern 
auch  die  bequeme  Manier  des^ell)en,  Ge.schichte  /u  schreiben;  auili 
l'ür  ihn  bildete  die  Vergangenheit  nicht  den  Gegenstand  ehrlicher  und 

0  Studer  S.  21 :  Fnerimt  aatem  im  fratres  de  Habsbaig,  filii  patroi 
acilicet  RuodoUus  episcopu«,  Ootlridus  dominus  in  Louffenberg  et  Eberhafdnt, 
qai  dicebatur  de  Syburg. 

GeBchicbtsquellen  I,  267. 
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mübsumor  Forsclierarbeit,  souderu  den  Tummclpliit/.  seiner  u:t>-(  li:nack- 
lüseü  Phantasie.  Wir  werdeu  daher  gut  daran  tiuui,  jene  Naehruhteu 
der  Historia  Austriaca,  deren  Glaubwürdigkeit  uns  nicht  anderweitig 
verbürgt  wird,  mit  Misstrauen  auiziinehmen.  Dies  aber  triöt  bei  d«-r 
Notiz  vom  römisclien  Ursprung  der  Habsburger  zu.  Als  die  Ahnherren 
derselben  bezeichnet  Gaudelfingeu  die  Grafen  de  Aveutiuo  moute;  es 
uud  dies  sehr  zweifelhafte  Existenzen;  nirgends  wird  über  sie  be- 
richtet. GundelfiDgen  erzählt,  dass  die  Grafen  der  rüraischeu  Familie 
der  Perleonen  aogehthten,  eiDes  Patriciergeschlechtes,  welches  that- 
sachlich  in  Rom  ezistirt  hat  und  im  Jahre  1162  aosgeitorben  ist 
Die  Grabinschriften  der  drei  letzten  Perleonen  hat  Cardinal  BaTonius 
ediit^);  doch  werden  in  dieaen,  obwohl  wir  es  erwarten  dürften,  die 
Perleonen  nicht  als  Grafen  de  Aventino  monte  bezeichnet  Ferner 
Itot  Gundelfingen  die  Perleonen  mit  Julius  CSasar  verwandt  sein;  doch 
gehdren  die  Perleonen  gar  nicht  zur  gens  Julia,  sondern  zur  gens 
Anicia  Darnach  können  wir  ruhig  annehmen,  dass  die  genealo- 
giiclien  Zuthateu.  welche  der  Bericht  Gundelfingens  der  Erzählung 
des  Mathias  gegenüber  aiit'weist.  wertlos  und  willkürlich  sind.  Wes- 
halb aS»er  verleiiit  Guudeltiugen  <len  Perleonen  gerade  das  Adelsprädic at 
,de  Aveuliuü  monte"  y  War  ilmi  etwa  bekannt,  dass  das  Grab  <les 
letzten  Perleonen,  Leo  Maxiraus,  bei  der  Kirche  des  heiligen  Alexius 
aui  dem  Aventiu  sich  befand?^)  Ob  er  die«  gewus^t  hat,  oder  ob 
er  den  Kamen  blo>  seines  gut  antiken  Klanges  w^cL'en  gewählt  bat, 
dies  zu  entscheiden  wäre  schwierig  und  nicht  der  Mühe  wert.  Mehr 
Interesse  dagegen  dürlte  die  Frage  haben,  woher  der  Autor  der  Historia 
Austriaca  seine  Kenntnis  Ton  den  Perleonen  schöpfte. 

In  dem  Verzeichnisse  der  Quellen,  welches  Gundelfingen  seinem 
Werke  vorangesetzt  hat,  findet  sich  auch  Otto  von  Freising  angeführt 
In  dfn  Gesta  Friderici  Ottos  wird  ein  Brief  Arnolds  von  Bresda  an 
König  Konrad  III.  wörtlich  wiedergegeben,  in  welchem  Arnold  von 
der  Niederwerfung  der  päpstlichen  Partei  in  Rom  berichtet  > ; ;  unter 
ihren  Häuptern  werden  die  filii  Petri  Leonis  genannt 


<)  Anaales  ecolesiae  saeo.  XII.,  angef&brt  bei  Latnbecius,  Commentarü  II 

eap.  VI  J-:.  481  t..  Kierrer  fc;.  324  N.  2. 

^)  ^Sciirid.  Arbur  Aniciaua  hb.  1  cap.  Xill,,  lib.  U  cap.  Vll  u.  VllL 

')  LambpciuB  a.  a.  0. 

••)  Mon.  Ueiia.  ad  Uäuiu  »chol.  Script.  II/2.  S,  30"  t. :  Öed  pro  bis  oiunibui), 
quae  veatrae  dilectionit  fidditate  fecimuti,  papa,  Fraiapanes  et  filii  Petri  Leonis 
.  ...  et  alü  plum  ondique  not  impugnant,  ne  libere,  ut  decet,  imperialem 
regw  capiti  valeamus  imponere  ooronom  .  .  .  Sciatit  preterea,  qnia  pontem 
llUviom  extra  Urbem  ptmm  long«,  per  tempwa  multa  pro  imperatoram  con* 
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Eine  Analyse  des  Berichtes  der  Historie  Austriaca  Ober  die  Ab- 
stauimuiig  der  Habsburger  ergibt  demnach:  Giiudelfingen  benützte  die 
Ensählnng  des  Mathias  als  Grundlage  seines  Berichtei,  wobei  er  sie 
nur  stilistiscU  Teranderte,  und  gab  durch  Interpolationen  der  unbestimmt 
lautenden  Erzählung  des  Mathias  ein  glanbwOrdigeres  Aussehen;  er 
holte  sich  nämlich  aus  Otto  von  Freising  den  Namen  eines  römischen 
Patrieiergeschlecbtes  heraus  und  stattete  dasselbe  mit  dem  Grafentitel 
de  AYentino  monte  und  mit  dem  Glänze  einer  Yerwandtschaft  mit 
Julius  C&sar  aus. 

Wie  wir  im  Vorstehenden  gezeigt  zu  haben  glauben,  ist  jenes 
Moment,  welches  die  Eauptstfltze  der  Ansicht  ßiegers  bildet,  die  Be- 
ndiuugen  nämlich  zwischen  Mathias  ron  Neuenburg,  den  Zfireher 
tiahrbtichem  und  Gundelfingen,  nicht  «reeiguet,  uns  zur  Annahme  einer 
den  drei  Chroniken  gemeinsamen  Quelle  zu  bewegen,  einer  uns  nicht 
mehr  zuri^iinsflichcn  Chronik  über  Jie  liabsburgischeu  Fürsten.  Mathias 
von  Nmt  iiburg  steht  den  Zürcher  Chrouikeu  vollständig  ferne,  ab- 
gesehen vou  der,  hier  nicht  in  Retraclit  kommenden,  durch  Königs- 
hofen gebildeten  Verbindung,  indem  Narlii  itlit<^n  des  Mathias  durch 
Verniiltliiiig  luniigshofens  in  die  Züreher  Compilatiou  hinübergeleitet 
worden  sind;  *^nindeiriugeii  jedocli  hat  aus  Mathias,  wie  viele  seiner 
audert-n  Nachrichten,  so  auch  jene  über  die  römische  Abstammung 
der  Habsburger  geschöpft. 

Indem  im  Mittelpunkte  der  vorstehenden  Quellenuutersuchuug  die 
Nachricht  vom  römischen  Ursprung  des  habsburgischeii  Ifauses  steht, 
li^  uns  die  Frage  nahe,  unter  welchen  Umständen  diese  Fabel  aut- 
gekommen  ist.  Bei  der  gegenwärtigen  Kenutuis  unserer  Quellen  ist 
es  allerdings  die,  um  die  Mitte  de<  11.  Jahrhunderts  entstandene 
Chronik  des  Mathias,  welche  zuerst  diese  Nachricht  bringt;  doch  reicht 
gewiss  der  Ursprung  der  Fabel  in  eine  frahere  Zeit  zurfick.  Eine 
pracisere  Beantwortung  der  Frage  würde  uns  möglieh  sein,  wenn  ons 
Ober  die  Entstehung  der  Zfireher  JahrbOcher  Näheres  bekannt  wäre, 
was  übrigens  durch  die  bcTorstehende  Ausgabe  derselben  seitens 
Dieraners  zu  erwarten  steht  Doch  lasst  sich  vorläufig  vermuten,  dass 
in  der  ältesten  Fassung  der  ZOrcher  Chronik  die  Herleitung  der  Habs- 
burger von  Bom  und  die  Sage  von  der  Gründung  der  Stammburg 
nicht  gestanden  habe,  da  nur  die  Schwellhandschriften  Elingenberg 
und  Sprenger  sie  bringen.  Woher  mag  aber  Mathias  die  Nachricht 
geschöpft  haben?   Eine  Entlehnung  aus  einer  alteren  Chronik  iSssfc 


tnino  destructdm,  nos  ut  t-xercitus  ve.-^tiT  per  eum  transire  queat,  ne  Petri  Leuois 
per  cabtellum  b.  Angeli  voUib  nocere  possiut  .  .  .  reatauramus. 
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sich   uicht  nachweisen;   übrigens   lef^t  uns  schon  der  gau/.e  schriit- 
stellerische  Cliarakter  des  Mathias  nahe,   die  Nachricht  als  eine  selb- 
ständige Notiz  seiner  Chronik  anzusehen.    Das  ganze  Geschichtswtrk 
zeichnet   sicli   durch   eine   durchwegs    selbständige  Behandlung  de» 
Stoffes  aus;  eine  ausgesprochene  Abhängigkeit  von  einer  chronikali- 
schen Quelle  ist  nirgends  festzustellen.   Die  Quellen,  ans  denen  Ma- 
thias seine  Geschichtskenntnisse  schöpfte,  sind  gewiss  überaus  mannig- 
faltiger Natur  gewesen.  Es  liegt  auf  der  Hand,  eine  solche  historische 
Bildung,  wie  sie  die  Arheit  des  Mathias  bekundet,  laast  sich  nicht 
•vom  blossen  Hörensagen  erwerben,  sie  muss  ihrem  Grundstocke  nach 
anf  einem  fleissigen  Studüim  schriftlicher  Quellen  fnssen;  hief&r  spricht 
auch  der  Umstuid,  dass  sich  viele  seiner  Nachrichten  belegen  lassen. 
Doch  bringt  er  eine  grosse  Zahl  von  Nachrichten  allein,  und  dies 
muss  darauf  zurttckgeführt  werden,  dass  er  ein  Mann  war,  der  seine 
Sinne  überall  und  stets  offen  hielt.  Seine  Berufsstelluug  als  bischöflich- 
strassburgischer  Beamter,  seine  Verwendung  zu  diplomatischen  Missio- 
nen, sein  V^erkehr  mit  Personen  von  hohem  Kange  und  hoher  Geburt, 
die   uumittt'lbare  EicriiliiuiiL'"    niit    dem   })oliti>clien  Leiten   seiner  Zi-it, 
alle  diese  l.  iiibtiinde  l)egiiustigten  hi.rvorraj^end   .seine  gesihicht-chrci- 
liende  Thätigkeit  ^).    Im  l  nigange  mit  Männern,   welche  dem  Hanse 
Hubsbnrg  nahe  standen,  mag  nun  Mathias  auch  die  Fabel  vom  römi- 
schen Ursprung  der  Habsburger  in  jener  Form  vernommen  haben, 
wie  er  sie  in  seiner  Chronik  uns  überliefert  hat  -).  Ich  hebe  den  Ver- 
kehr des  Mathias  mit  Eberhard  von  Kiburg  hervor,  der  ja  selbst 
habsbnrgischen  Blutes  war,  und  welchen  Mathias  auf  der  Hochschule 
zu  Bologna  kennen  lernte;  ferner  seine  TerwandtschafUichen  Bezie- 
hungen zu  der  Basler  Familie  der  Münche,  der  getreuen  Anhänger 
Habsburgs,  welche  einen  König  Albrecht  zu  ihren  Gastfreunden  zählen 
durften  >).  Dass  aber  Mathias  ein  lebhaftes  Interesse  für  genealogische 
Fragen  besass,  zeigt  durchgehends  der  Inhalt  seines  Geschiehiswerkes. 

*)  Vgl.  Wenck,  Albreoht  -woa  Hohenberg  und  Mathiss  yrca  Neuenbürg  im 
Neuen  ArehiT  9,  31—98.  8.  64—70  charnkteriurt  Wenck  die  Chronik  in  im 
Garnen  sutrefiender  Weiae;  er  widerlegt  eine  Benutsnng  chronikalischer  Quellen; 
die  ftlteren  Partien  führt  er  auf  mündliche  Tradition  zurück.  In  dieuem  letzten 
Punkte  weiche  ich  von  Wenck  ab.  Solche  Einzelheiten,  wie  sie  Mathioi  bringt, 
vermag  die  mündliche  Tradition  nicht  zu  bewahren. 

*)  Das  Verdienst,  di«-  pt-rstnil  chen  Bcziehnnfren  <lcs  Matliian  v.  Neuenburg 
aufjj^edeckt  und  hieduidi  in  ciIm  L;i<'icher  Weise  die  Lüsuug  der  Trage  nach  der 
Autorschatt  der  Chronik  augebabut  zu  haben,  gebührt  A.  bchulte.  Vgl.  die 
AbhajidluDgen  desselben  in  Zeitsobr.  f.  Gemb.  d.  Oberrb.  6,  486  ff.;  7,  724; 
11,  318  f. 

•)  Stnder  8.  40,  7  ff. 
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Kemesfalls  ist  die  Vcrmiitunpf  zulil.ssig.  er  habe  die  Fabel  erfimdeu, 
um  etwa  deu  Glaoz  des  Hauses  zu  erhöhen.  Dazu  hatte  er  keine 
Veranlassun<T.  Es  wurde  zwar  behauptet  er  liabe  seiue  Arbeit  vom 
specitisch  hubsburgischeu  Standpuukte  abgefasst,  und  das  Haus  üabs- 
burg  stehe  im  Vordergründe  seiner  Durstellung.  Dies  ist  jedoch  nicht 
richtig.  Mathias  hat  die  Hal)sburger  nicht  mehr  berücksichtigt,  als 
er  es  vom  reichsgeschichtlichen  und  von  seinem  localhistorischen  Qe* 
sichtspunkte  aus  thun  mnaste.  Es  zeigt  sich  dies  darin,  dass  er  der 
Geschichte  der  Habsburger  seit  ihrem  Bttcktritte  von  der  Bewerbaug 
uro  die  Köuigskrone  eine  viel  geringere  Beachtung  schenkt  Oaas 
auch  seine  Ohjectivitat  nicht  durch  Sympathien  für  das  Haus  Habs- 
burg getrübt  wird,  wird  aus  dem  Umstände  klar,  dass  er  gelegent- 
lich*) einmal  das  Alter,  den  Beichtham  und  das  Ansehen  Kiburgs 
höher  schätzt  als  das  Hababurgs,  und  von  der  Politik  König  Albrechts 
hervorhebt,  dass  sie  lediglich  dynastische  Interessen  verfolgt  habe'). 
Dass  also  Mathias  die  Fabel  erfunden  habe,  daran  ist  nicht  su  denken. 
Doch  ist  es  überhaupt  nicht  glaubhaft,  dass  die  Fabel  mit  einer  be- 
stimmten Tendenz  in  die  Welt  gesetsrt  worden  seL  Es  ist  eine  durch 
nichts  gerechtfertigte  Vermutung  Biegers,  dass  als  Antwort  auf  die 
Verspottung  des  armen  Grafen  durch  König  Ottokar  aus  der  Kandel 
Budolfs  die  Stammsagen  in  die  Welt  gesendet  and  die  Abkunft  von 
den  Römern  erfunden  und  verbreitet  worden  sei^).  Wäre  dies  wirk- 
lich der  Fall  gewesen,  dann  wäre  gewiss  ;iucli  für  die  weitgeheud^ie 
Verbreitung  jenes  Werkes  Sorge  getragen  worden,  in  welcheiu  die 
Staut uisuLr>  ii  a'ifge/.eicliuet  worden  sein  sollen,  und  wir  wären  d^-r 
Mühe  euLhwbeu,  müli>elig  deu  S})uren  <lieser  Arbeit  nachzugehen.  Die 
Anknüpfung  des  Geschlechtes  au  R(tra  ist  nicht  schwer  zu  erkLin  u. 
Ilieiig  );i  <lie  deutsche  Cultur  mit  tiiusendtaehen  Fäden  mit  dem  Kümer- 
tuni  '/ii>;uumcn,  und  so.-ehr  hatte  n'uuisches  We-eu  deu  deutscheu  Gei.st 
unterLliuu  geniaeht,  da>4s  sich  die  geschichtliehen  Erinnerungen  ver- 
wirrten, dass  aus  Julius  Cäsar,  dem  Besieger  deutscher  Stämme,  der 
Begründer  innerer  Einrichtungen  Deutschlands  wurde,  und  duss  der 

>)  KiL<,ar  S.  305,  314.    Lorenz,  Cieschicbtsqu  1,  S.  38«  Raocb  8.  11. 

*)  Stnder  6.  7:  ipse  vero  {«trttelia  et  ein«  posteritaa  deincepa  non  de  Uabs- 
burg,  sed  de  Kybaig  sunt  vocati,  eo  quod  illad  doDiinium  aliud  precetsit  tem- 
pore, diviciis  et  honore. 

Stiidt-T  iS.  34:  l'-tt'  AlberlUH  rox  monoculus,  potons  in  regno  Alaniannie 
et  mihi  tiliirf  Biiis  oinnia  que  potnit  atfrahciH.  pirt»  -  alias  uon  curavit.  In  über- 
ciu>t  uuiieiKlcr  W't  i.He  äiis8crn  i<ich  Joliiiim  v.  VViuterthur,  Archiv  f.  chweizer- 
getich.  XI  42,  uud  die  baier.  Fort«,  d.  säcüb.  Weltchr.  Mon.  Germ.  Deutsche 
Chr.  II  8.  331. 

*)  Rieger  S.  353. 
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Adel,  die  Auiserlesemen  der  Kation,  sich  in  den  Gedanken  hineinlebieii, 
▼om  Edelvolke  der  Börner  abBustammen.  Nicht  nur  die  Habsbnrger, 
auch  die  Weifen,  die  Grafen  Tonßerg  und  andere  leitet  ihren  ürspruug 
Ton  Rom  ab:  viele  Adelsgeschlechter  fahrten  ihren  Stamm  auf  einen 

der  Kriegsgenossen  Casars  zurOck  Diese  Phantastereien  sind  gewiss 
nicht  eiue  bewusst  ius  Werk  gesetzte  Geschichtsfalschiing,  eine  ten- 
denziöse Erfindung  zu  politischen  Zwecken  gewesen,  sondern  sind  aus 
allgemeinen  Ursachen  culturpiler  Art  liervorjregangcn.  In  einem  all- 
mählichen Werdeprocess  rankten  sich  um  die  Geschichte  eines  Fürsten- 
hauses die  Stammfabeln  empor.  Erst  in  der  Ijiteratnrpeiiode  eines 
Hagen  wurde  die  Geschichtsitberlieferung  durch  gelehrte,  besser  ge- 
sagt, sehr  uDgelehrte  Erfindungen  verunstaltet. 

Nach  dieser  Abschweiiunir  nehmen  wir  wieder  den  Fadeu  der 
L-niersuchuug  auf.  Ausser  den  lieziehungen  zwischen  Mathias,  deu 
Zürcher  JahrbQchem  uud  Gundelfingen  hat  Sieger  auf  Ber&hrungen 
zwischen  der  Neuenbniger  Chronik  einerseits,  Eilenhard,  der  Sster- 
leichischen  Beimchronik,  dem  Schulmeister  von  Esslingen,  JoHann 
von  Yictring  und  dem  Anonymus  Leobiensis  andrerseitB  hingewiesen. 
Es  handelt  sich  da  zunSchst  um  einen  Bericht,  welcher  Ton  allen  vor- 
genannten Schriftstelleru  mit  Ausnahrae  Ottokars  und  des  Anonymus 
<Tei)raelit  wird,  nämlich  um  die  Erzählnn«^  von  dem  Erstaunen  des 
Bischofs  Heinrich  III.  von  iiasel  (y  1274).  als  ihm  die  Nachricht  zu- 
kam. Grut  Kudolt  von  HubsburiL^.  der  damals  vor  den  Mauern  Basels 
lag.  /um  Könige  erwählt  wonlen  Fiihn  u  wir  uns  zunächst  die 
betretleuden  Stellen  im  Wortlautf  vor  Au^cn. 

Eilenhard  erzählt  Ft  cum  pervenisset  ad  episcopum  Basilieusem, 
.  .  .  .  irruit  in  eum  timor  et  tremor  tantus  etiam  quod  ....  mor- 

tuus  est  dicens  circumstantibus:  quod  si  homini  in  hac  vita 

YiTcnti  patere  posset  meatus  ad  deum  et  in  locum  ipsius  snccedendi, 
quod  ipse  dominus  Kuodolfus  succederet  in  locum  eins. 

Der  Schulmeister  ?on  Eäslingen  welcher  das  Ereignis  in  einem 
Gedichte  behandelt  hat,  lässt  den  Bischof  ausrufen: 

God  üu  sich  ze  diuem  riche 
alsd,  duz  er  dir  nibt  ersliche 
dinen  himel  ane  wer. 

<)  Vgl.  F.  M.  Jlayer,  Untersncbungen  Ober  die  Csterr.  Chronik  des  Math&us 
oder  Gregor  Hagen,  im  Arcli.  f.  dsterr.  tiesch.  60,  306—308. 
»)  Mon.  Genn.  Si?;.  17,  123. 
>)  Hagen,  Minnesänger  2,  137.  1. 
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Der  Abt  von  Victring  berichtet^):  Presul  aatem  secundom  san- 
guinem  eins  propinquos  magis  tarnen  ei  infeatoa  incendiii»  et  rapini^, 
ac  etves  Turi  fortnnam  efferentes  dixisse  fertnr:  Si  de  throno  mo 

oninipotena  se  moveret,  Radolfas  comes  protiuus  insideret. 

In  der  Danstelliin<(  de.-^  Alathias  endlich  heiast  es-):  Audieus  autem 
episcupu-s,  qjiüd  liicluin  est,  se  perciitiens  ad  froutem  dixit:  Sede  for- 
titer,  Domiiie  Deus,  vel  locum  tunm  occnpabit  Kuodoltus! 

Hören  wir  zunächst,  was  Rietrer-0  aus  diesen  Parallelstelleu  fol- 
gert. Erstens  schliesst  er,  da^s  die  vom  Bischof  ausgeriiteneu  Worte 
sich  rasch  verbreiteten,  dass  sie  allgemein  bekannt,  also  nicht  Errtn- 
dung  einer  späteren  (Teschichtschreihimi^  waren;  zweitens,  dass  Mathias 
den  Ausruf  treuer  wiedergebe  als  die  Uebngen.  Sou.->t  aber  folgert 
Kieger  uiclits:  und  doch  interessirt  es  uns  vor  Allem  zu  wissen,  in 
welchem  Verhältnisse  die  Quellen  unter  einander  stehen,  nicht  aber, 
ob  der  Bischof  vou  Bas>el  überhaupt  einen  Auaruf  gethan,  und  wie 
dieser  gelautet  habe,  eine  Frage,  welche  übrigens  keineswegs  so  leicht 
und  so  l>estimnit  zn  beantworten  ist,  wie  es  Kieger  gethan  hat  Be- 
denken wir  doch,  dass  das  Ereignis  mindestens  Jahrzehnte  bis  zur 
ersteu  schriftlichen  Aufzeichnung  nur  in  der  mündlichen  üeberliefemng 
fortgelebt  hat!  Und  wie  Überaus  schwierig  es  ist,  Beden  nud  Ge- 
spräche spontaner  Natur  zu  anthentificiren !  Glücklicherweise  ist  es 
uns  gleichgiltig,  wie  die  Worte  des  Bischöfe  gelautet  haben.  Die 
zweite  Folgerung  Biegers,  dass  Mathias  die  ältere  Tradition  biete, 
weil  er  den  Ausruf  in  lebendigerer  Form  bringe,  iSsst  sich  gleichfalls 
nicht  halten.  Mathias  ist  ein  Schriftsteller  von  lebhaftem  Tempera- 
ment; es  drängt  ihn  zn  dramatischer  Ausdrucksweise,  nnTerkennbar 
tritt  in  seinem  Geschichtswerke  das  Bestreben  hervor,  den  Leser  zn 
fesseln,  eine  interessante  Leetüre  zn  bieten.  So  legt  Mathias  dem 
Papste  Clemens  IV.  auf  die  Anfrage  Karls  Ton  Keapel,  was  er  mit 
dem  gefangenen  Conradin  beginnen  solle,  die  pointirten  Worte  in  den 
Mund:  Vita  Conradini  mors  Karoli,  mors  Conradiui  vita  Karoli^). 
Diese  Wehrte  sind  gewiss  nicht  liistoriseh.  sondern  aui  Rechnung  der 
schriftstellerischen  Mache  zu  setzen       Au  einer  andern  Stelle  wird 

«)  Böhmer,  Fontes  I  S.  302.  Soll  es  nicht  statt  ,ac  cives«  ,ad  cives* 
beissen?  Von  der  iiohtiirzung  des  HiBchofs  von  Kasel  Ober  den  A\i8fali  der 
Köiii^Hwahl  V)erichteu  aucli  die  Chronik  von  Colni;ir,  S8.  17,  und  die  baier.  Forts, 
d.  8H(  hs.  Weltchr.  Mon.  Germ.  Deutäclie  Chvon.  2,  328  Z.  14« 

»)  8tuder  S.  12. 

•)  Rieger  8.  816. 

«)  Stoder  8.  4  Z.  13  f. 
I  Vgl.  Schinmacher,  Die  letzten  Hohenatanfen  8.  678  Ann.  26;  Hampe» 
Konradia  von  Hohenstaufen  S.  314  Anm.  2. 
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die  Darstellung  der  Chrooik  so  lebhaft,  daas  man  meinen  konnte,  eine 
Romauepibode  zu  lesen,  dort  nämlich,  wo  er  von  dem  nächtlichen 
Ueberfalle  der  ia  König  Kudulfs  Heere  dienenden  Schweizer  auf  das 
bnigandiache  Lager  während  des  Soramei-fcldzuges  im  Jahre  1289 
enShlt  Da  hinwieder,  wo  er  Ludwig  den  Baiem  in  die  Daretellong 
einfidut,  wird  er  schwungroll,  und  in  Tortre£f lieber  Weise  zeiebnet  er 
mittelBt  AntbiÜiesen  den  widenpraehsvoUen  Ctbarakter  Ludwigs'), 
Diese  wenigen  Beispiele  Ar  viele;  und  so  ist  ancb  in  der  ürwttcbsig- 
beit,  welche  Mathias  dem  Ausruf  des  Basler  Bisoboft  Verleibt,  nicht 
ein  Anzeichen  der  getreuen  Ueberlieferung,  sondern  die  Technik  des 
Scfariftstellers  zu  erblicken. 

Auf  das  QueUenverhSItnis  ist  Bieger  nicht  eingegangen.  Ein 
Vergleich  der  Tier  Berichte  ergibt,  da»s  sie,  formell  Ton  einander  un- 
abhängig, nur  im  sachlichen  Kerne  Übereinstimmen.  Bloss  ein  ent- 
fernter Anklang  liesse  sich  etwa  in  der  Formulimng  des  Mathias  und 
des  Johunn  von  Victriug  wuhmehmen.  Ein  Anlass,  eine  gemeinsame, 
^.hnttliche  Vorlage  auzunehmen,  liegt  nicht  vor;  dessen  ungeachtet 
ibt  eine  solche  Möglichkeit  nicht  ^än/lich  abzuweiseii.  Wabrbcheinlich 
sind  jedoch  alle  vier  Fas^^ungeu  der  Anekdote,  welche  die  rastlo.>  vor- 
wärts drängende  Thatkraft  Rudolfs  verherrlicht,  aus  dem  Borne  der 
mündlichen  Ueberlieferung  geflu-sen. 

'Jeben  wir  zu  den  weitereu,  von  Kieger  aufgezeigten  Quelleu- 
berübi  uufren  über.  Rieger  3)  verweist  auf  das  Verhältnis,  welclies 
zwisclieu  der  von  Mathias  erzählten  Weissagung  von  Rudolfs  Grösse 
und  einem  ähnlichen  Berichte  des  Anonymus  Leobiensis  herrscht.  Die 
Chronik  des  J^Iathias  erzählt  uns  *):  Kuodolfus  vero  cum  esset  cum 
Friderico  imperatore  in  Lumbardia,  qui  et  ipsum  Huodolfom  de  sacro 
fönte  levavit,  astronomus  imperatoris  ipsi,  Ruodolfo,  quamvis  iuTCni, 
ft'equeiiter  assurgens  ipsum  pre  conctis  spectabilibus  et  clarissimis 
honoravit.  Sciscitatus  autem  a  Tesare  astronomus.  cur  ille  pre  ceteris 
tantum  exhiberet  houorem,  quod  ad  eum  imperii  honor  et  ipsius  prin- 
eipis  potestas  deveniret,  redpoudit  Turbato  autem  cesare  et  iUi  in- 
dignante,  astronomus  dizit:  Non  indignemini  ei,  quift  antequam  in- 
dpiet  eins  dominium,  ex  Tobis,  qui  iam  decem  habetb  filios,  et  «x 
^sis  penitus  nuilus  erit  Verum  Buodolfus  abiiide  recessit.  Im 
Anonymus  Leobiensis*)  beisst  es  dagegen:  Hic  rex  cum  adhuc  esset 

«)  Sluder  S.  24. 
«)  Studer  S.  56. 
■)  S.  307  f. 
«)  Studer  8.  2  f. 
•)  Pei  SS.  1,  838. 

Mlttttamgen  XJL.  38 
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ju?euis  ü\ivi:i  oomiti»,  et  cnria  Friderici  IL  imperatoris  com  aliis  do- 
mioellis  serriret,  a  Mathematicis  aive  Astrologie  super  alios  ae  noH- 
lioxes  tane  in  curia  imperatoris  existentes  Tenerabator.  Qoi  in  hoc 
diu  per  se  consideravit  neadens  quid  Magistri  imperatoris  isti  in  eo 
aestimarent;  oogitant  intra  se:  Isti  me  majorem  ae  nobüiorem  cnriae 
aestimani,  cum  non  snm.  Qnadam  vice  cum  isti  non  oessarent  sibi 
regales  honores  impendere,  aooessit  ille,  eos  secrete  ipsos  super  hoc 
aigoendo.  Isti  secrete  sibi  re?elaTernnt,  dicentea:  Tidemos  vos  impe- 
ratori  snccedere  in  domioio  suo;  sed  cousulimus,  ut  de  curia  bac  re- 
cedatis,  ne  ipse  Imperator  in  Tobis  hoc  eognoseat  Tel  relatione  aJi- 
cuius  vcl  ex  arte  ista,  in  qua  satis  per  se  sapere  eognoscitur. 

Auch  hier  bietet  das  formelle  Moment  keine  Hundliabe,  nm  das 
Verhältnis  der  beiden  Berichte  fe.st>tellen  zu  können.  In  Im  Irlich 
weichen  die  Chronisten  in  mancher  Hinsicht  wesentlich  von  iiii.in  ler 
ab.  doch  weist  immerhin  der  Gang  der  Erziihhiug  »  in  so  ül'«  rein- 
.stiniinendcs  (n  pnige  auf,  dass  man  der  Ansicht  Kiegcrs.  welcher  in 
den  beiden  Berichten  UebcrarlH-irungcn  dorsellien  Vorlage  siciit,  eme 
gewisse  Berechtigung  nicht  ahspmhcn  kann.  Doch  ist  hiemit  noch 
nicht  zugegeben,  dass  die  ja  docli  nur  mit  Wahrscheinlichkeit  anzu- 
nehmende, schriftliche  Vorlage  die  Historia  coniitnra  Hah>burjT»>nsiura 
gewesen  sein  mUsbe.  Wir  werden  ioi  Verlaufe  unserer  Untersuchung 
noch  darauf  zurückkommen. 

Endlich  erblickt  Kieger  ^)  noch  in  einer  Parallelstelle  zwischen 
Mathias  und  der  steieriüchen  Reimchronik  eine  Spur  der  verlorenen 
Chronik  des  Heinrich  von  Klingenberg.  Die  Berührung  betrifil  die 
Erzählung  vom  Tode  König  Rudolfs.  Mathias  berichtet  Uber  den- 
selben"): Deiiciente  tandera  rege  pre  senio  et  dicentibus  sibi  medicis, 
qnod  ultra  certos  dies  darare  neqniret,  ipse  dixit:  Eamns 
ergo  Spiram  ad  alios  reges  sepultos!  et  manens  in  Germers- 
heim iuxta  Spiram  ibique  moriens  Spire  in  sepulcro  regali  honorifioe 
est  sepnltus,  anno  regni  eius  XVIII. 

Ottokar')  dagegen  erzahlt  uns: 

Wand  iw't'r  erzte,  die  hie  stant, 
die  liabt-nt  mich  gemant 
das  ich  in  tuo  von  in  knnt, 
daz  ir  für  dise  stunt 
lenger  mngt  geleben  niht; 


>)  b.  317  ft. 

0  St  Uder  S.  27. 

•)  Mon.  Germ.  Deutt^be  Uliron.  V,  Vers  '6a^i8  . 
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wand  ob  iu  tla/  heil  gescbiht^ 
aU  ich  bore  an  ir  äug, 
ob  ir  uuz  an  den  fiuäteii  tac 
dem  töde  vor  west, 
f&rbaz  ir  niht  genest  1 

Darauf  hin  ruft  der  König  : 

,Wul  üf.  so  suUen  wir  niht  mdr 
beUben  alhie'  .  .  . 

,Z  u  0  den  u  u  «l  e  r  u  hin 
wil  ich*,  sprach  ev,  ,an  diser  frist, 
hins  Splre,  dA  ir  ni6re  ist 
mluer  vorvarn 

die  ouch  kunige  w&ren, 

den  wil  ich  in  belibens  siten 

7.U0  konun  ^'criten, 

so  daz  mich  nieman  darf  faeren  dar^ 

Die  beiden  Berichte  weisen  bei  einem  im  Wesentlichen  gleichen 
Inhalt  einige  sachliche  Abweichungen,  doch  auch  formelle  Anklänge 
anf.   Die  Differenzen  sind  folgende.  Ottokar  erzählt  von  einem  Bitte 
Rudolfs  zum  Sterbeorte,  wovon  Mathias  nichts  berichtet;  die  Beimchronik 
gibt  Speier,  Mathias  Germersheim  als  Ort  an,  wo  Rudolf  starb;  irr- 
thümlich  }<ibt  der  Keimchrouist  an,  dass  Rudolf  xinz  iu  daz  muu- 
zeliende  jfir  römischer  Köiii«^  gewesen  sei  (Vers  39223);  Mathias  ver- 
zeichnet dagegen  richtig:  anno  regui  eius  XVIII;  andrerseits  gibt 
intokur  den  Todestag  riclitig  an:  ,au  der  /welfpoten  tae  als  si  gut 
teiltt  '   I  Vers  3022.')  ff  ),  ^lathias  dagegen   ein  t'.iUches:   11.  kalendas 
Octobris.    Die    formellen    Anklänge    sind    im    Texte    graphisch  ge- 
kenua&eichnet    Die  <  ine  übereinstimmende  Wendung,  der  ähnlich  ge- 
gebene Auspruch  der  Aerzte,  ist  jedoch  nur  eine,  einem  leicht  in  den 
Mund  kommende  Plirase  und  scheint  mir  daher  nicht  viel  zu  besagen. 
Schwieriger  ist  die  Erklärung  der  zweiten  übereinstimmenden  Stelle. 
Eine  Entlehnung  seitens  des  Mathias,  der  ja  nirgends  die  Reimchronik 
benutzt,  ist  vor  allem  ausgeschloflsen.   Nun  ist  nicht  zu  Terkeniien, 
dass  Ottokar,  wie  an  rielen  anderen  Stellen,  so  auch  bei  dem  Be- 
richte Uber  den  Tod  Rudolfs  die  Gesta  Rndolfi  Ellenhards  bentttzt  hat 
Ellenhazd*)  erzahlt  nämlich:  Rudolfus  .  .  .  a  Castro  Germersheim  ae 
transtulit  Spiram,  in  qua  ciritate  Spirensi  reges  Romanomm  ab  antiquo 
cousueverant  inhumari.   Eä  kann  demnach  angenommen  werden,  dass 


<)  Vers  38867  ff. 

*)  MoiL  Gem.  SS.  17,  134. 
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die  Wendung  bei  (Htokar:  Zuo  den  andern  hin  wil  ich  .  .  .  }nüz 
Spire,  da  ir  mere  ist  miner  Yor?arn  die  onch  kanige  waren,  auf  den 
TOB  BUenhard  bei  der  Nemrang  Speien  gemaehten  Zusata  surfick- 
sofllbreii  eei.   Bei  Nathias  jedoch  ist  an  eine  Entlehnong  ans  SUen* 
bald  nicht  sn  denken.  Es  ist  gewiss,  dass  der  Äntor  der  Nenenbinger 
Chronik  die  Gesta  Rndolfi  nicht  vor  sich  gehabt  hat,  wenigstens  nicht 
bei  der  Condpirang  seiner  Arbeit  wie  des  von  ihm  Ober  Bndolf 
Gesagte  beweist  i).  EHenhard  als  gemeinsame  Quelle  Ottokars  und 
Mathias  anzusehen,  ist  demnach  aneb  nicht  gestattei  KOnnte  aber 
der  formelle  Anklang  zwiiich«n  den  beiden  Chronisten  nicht  em  zn* 
iSlliger  sein?  Die  erste  baierische  Fortsetzung  der  s&chsLiehen  Welt- 
cbronik  gebraucht  bei  der  Erwähnung  des  Todes  Königs  Rudolf  die 
Wendung*):  Er  wart  begraben  ze  dem  tum  bei  andern  chunigen. 
Äehnlich  heisst  es  bei  Clevi  Fryger  von  Waldshut  s):  und  wart  er- 
lichen  begrabeu  zuo  dem  tum  zu  Spyr  bi  andern  köngen.  Denselben 
Ausdruck  gebraucht  er  später  wieder*):  Item  wau  nu  küng  Albrechts 
tod  was  do  seit  mau  in  ze  Spir  begraben  bi  andren  kiingeu.  Halten 
wir  dazu  noch  die  oben  citirte  Stelle  aus  Ellenhard,  so  wird  aus  dieser 
Zusammenstellung  klar,  dass  dip  He/.eiclinung  8p«'iers  als  Begräbnis- 
stätte der  deutlichen  Könige  eine  ziemlich   ständige,  eine  stehende, 
gewesen    ist.    lliedurch    aber   büsst  die  anklingende  Wendung  bei 
Mathias  uud  Uttokar  an  ihrer  AuÖalligkeit  ein. 

Endlich  ist  es  zu  beachten,  dass  wir  liier  abermals  eine  Anekdote 
TOr  uns  haben,  also  auf  die  mündliche  Ueberlicterung  als  etwaige 
gemeinsame  Quelle  bedacht  sdn  mfissen.  Durch  die  Pointirnng  einer 

t)  Hegel,  Deutsche  StfultechronikeaÖ,  60,  Rieger  S.  309  f.  und  Huber,  Fontes  IV 
S.  XXXIl  N.  1  leimen  jed*  Ktitlt  hmiiiff  seitens  des  Mathias  aus  Ellenhard  ab.  Im 
Ge«(enfe:itze  hiezn  hat  eu  Ii  Lorenz,  (ie.-^chirhtsquellen  1,  38  f.  dahin  geäussert, 
dass  Mathia«  seine  Ultereu  StraHhburger  Vorgßnger  nicht  unbekannt  gewesen 
w&i'eu.  E«  ist  eben  zu  untencheideu.  ob  ein  Autor  eine  Quelle  fiberhaupt  ge- 
Imintt  «nd  ob  er  sie  tSac  seine  Arbeit  unmittelbar  herangezogen  bat.  So  gewiw 
ei  nun  ist,  daM  Hatbia«  die  Chronik  Ellenhard»  nicht  nnmittdbar  bei  adaer 
Arbeit  vor  sich  hatte,  80  dürfen  wir  v/ohl  annehmen,  t-his»  ein  Mann,  der  so  viel 
historisehe  Bildung  besass.  um  ein  umfangreicheu  und  gediegenes  Gesehichtswerk 
ber»telleu  zn  können,  jene  Chroniken  gelesen  hat.  welche  er  in  so  unmittelbarer 
Nähe  hatte,  wie  die  btniwsburger  und  Uoliuarer  Geschichtnquellen.  Daftlr  spricht 
auch  die  vielfache  sachliche  Berührung  der  Chronik  des  Mathias  mit  den  ge- 1 
nannten  Geachichtawerken.  Eine  Beoütsnng  EUenhardi  seiten«  Mathiee  bat  nur 
Droyaeot  Albrechts  1  Bemfibungen  um  die  Nachfolge  im  Reiche  B.  67  aut  Be- 
tiimmtbeit  behauptet. 

»)  Mon.  <Ieriu  Deutsche  Chron.  H.  S.  3--'9  Z.  17  f. 

Gedruckt  bei  Gerbert»  De  translatis  Habapurgo-Austriacomm  ptincipnin 
cadavenbuH  iS.  92. 

*j  ü.  100. 
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Anekdote  wird  aber  «ach  der  Fassimg  derselben  eine  gewine  Stabilit&t 
gesichert  Bine  Kothwendigkeit,  eine  gemeinsame  schriftliche  Vorlage 
der  steierischen  nnd  der  Chronik  des  Mathias  anzunehmen,  besteht 
daher  auch  in  diesem  Falle  nicht 

Die  drei  zaletst  l>e»procheDen  BerQhmngen  haben  durchwegs  eine 
Anekdote  sam  Inhalte,  deren  Held  der  im  Monde  seines  Volkes  fort- 
lebende K5nig  Bndolf  ist  Von  Mund  zu  Mond  gehend  machten 
die  Anekdoten  die  Bunde  in  den  deutschen  Landen.  Es  verdient  die 
Fortpflanzung  durch  die  mflndliche  Tradition  bei  Anekdoten  eine 
viel  grössere  Berücksichtii^Dg,  als  bei  rein  historischen.  Ausgeschlossen 
ist  es  freilicli  nicht,  dass  gleichwohl  auch  bei  der  üeberlieftTuug  von 
Anekdoten  ein«*  schriftliche  Quelle  eine  Reihe  von  Berührungen  ver- 
ursacht habe.  Bei  den  uns  vorliegenden  Füllen  ist  die  Wahrschein- 
lichkeit. <1ass  mündliche  Tradition  das  Bindeglied  gebildet  habe,  ver- 
-L-hieflt'n ;  sehr  gross  ist  sie  in  jenem  Falle,  in  welchem  es  sich  um 
den  Ausruf  des  B..sler  Bi-^ehofs  handelt;  verhiiltni.^mässig  am  «rerin-rsten 
ist  sie  in  dem  di'  W  eissagung  von  Rudolfs  Grösse  betretlenden  Falle; 
der  Inhalt  dieser  Erzählung  ist  ein  derartiger,  dass  er  wohl  kaum 
dem  Munde  des  Volkes  geläufig  geworden  ist;  auch  ist  hier  die  Aehn- 
lichkeit  der  beiden  Berichte  die  grösste.  Nachdem  wir  nun  aber, 
namentlich  mit  tiücksicht  auf  den  eben  erwähnten  Fall  die  Even- 
tualität zugegeben  haben,  dass  eine  schri^iche  Vorlage  die  Ursache 
der  Quellenübereinstimmuugen  gewesen  sein  konnte,  haben  wir  auch 
die  Itlöglichkeit  der  Existenz  einer  verloren  gegangenen  Chronik  zu- 
gestanden, da  die  Berührungen  aus  dem  gegenwartig  bekannten  Quellen- 
bestände  nicht  erklärt  werden  kdnnen.  Wir  müssen  uns  daher  auch 
mit  der  Frage  beschaftigein,  wie  eine  solche  Qaelle  annShernd  be- 
schaffen gewesen  sein  mag  nnd  ob  ans  nicht  Nachrichten  Aber  eine 
derartige,  verlorene  Arbeit  .  ftberUefert  worden  seien,  Bieger  meinte, 
die  drei  Anekdoten  seien  zuerst  in  jener  Chronik  Über  die  habsbni^ 
gisdien  Fürsten  gestanden,  welche  sjNiteren  Nachrichten  zufolge  der 
Bischof  Heinrich  IL  von  Gonstanz  geschrieben,  nnd  welche  mit  Bttck- 
aicht  darauf,  dass  der  Bischof  des  Königs  Budolf  Kanzler  gewesen, 
hauptsächlich  die  Geschichte  Budolfti  zum  Inhalte  gehabt  habe.  Man 
muss  zugeben,  dass  die  Anekdoten  recht  gut  in  oner  solchen  Chronik 
hatten  stehen  können.  Wenn  wir  nun  über  in  Erfiüiruug  bringen, 
dass  es  eine  Quelle  «..^i^aben  habe,  deren  ausschliesslichen  Inhalt 
Anekdoten  über  Kiunir  Rudolf  bildeten,  so  werden  wir  wohl  mit  viel 
grösserer  Wahracheiulichkt.it  unnehnien  dürfen,  d.iss  diese  die  Ursache 
der  uns  vorliegenden  Quellenberührungen  gewesen  sei,  und  nicht  die 
fragwürdige  Chronik  des  Kliugenbergers 
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Eine  solclie  Anekdotensammlong  liat  es  thstsichlieh  gegeben. 
Einer  Notis  in  der  Kaiaergeechichte  Cuspiniana^)  sufolge  hat  ein 
libeUolue  de  faoetiis  Rodolfi  existiii,  welchen  ein  Albertus  Argenti- 
nensie  geschrieben  habe.  Cuspinian  gibt  ans  diesem  Büchlein  rier 
Anekdoten  wieder,  deren  drei  auch  anderwSrts  ttberliefert  sind.  Ausser 
den  Angaben  bei  Cuspinian  ist  uns  ttber  das  Anekdoteubuch  nichts  Über- 
liefert worden.  Was  den  Yerfiuser  des  Buches,  Albertus  Argeutinensis, 
betrifft,  so  hat  ihm  Cuspinian  irrthümlich  auch  jene  Chronik  angeschrieben, 
deren  Autorschaft  nach  wechsehollem,  literarischen  Streite  in  jUu<j:ster 
Zeit  endgiltig  dem  Mathias  Ton  Nenoibuig  suerkannt  worden  ist;  mög- 
licherweise hat  aber  Cuspinian  ihn,  den  Albertus  Argeutinensis  nämlich, 
nur  für  den  Verfasser  einer  Compilation  gehalteu,  in  welcher  unter  uu- 
derciii  auch  die  Neueiiburger  Chrouik  outhalteu  war-).  Die  Ansicht 
ihiss  Albertus  Argeutinensis  identisch  sei  mit  dem  Graten  Albrecht  vou 
Hohenberg,  Bischof  von  I'reiüiug,  iu  welchem  Soltau  *)  und  Wenck  den 
eigentlichen  Autor  derChmnik  von  Neuenburg  entdeckt  zu  haben  ^hiub- 
ten,  hat  gewiss  nichts  f  ir  sicli.  Weiland  nahm  eine  MitteUitllun«^'  ^nu 
zwischen  Soltau-Weuck  emer.s*  it>  uud  Schulte,  der  des  Mathiajj  Autor- 
rechte ungeschmälert  wissen  wollte,  andrerseits;  er  meinte,  Mathias 
hätte  neben  anderen  schriftlichen  Autzeichnungen  des  Grafen  Albrecht 
auch  dessen  ßüchleiu  vou  den  Schuurreu  König  Rudolfs  benutzt. 
Seheu  wir  uns  nun  jenen  Theü  der  Chronik  näher  an,  welcher  auf  das 
Auekdotenbnch  des  Hohenbeigers  zurückgehen  soll;  et  sind  durchwegs 
Anekdoten;  in  dreien  derselben  spielt  der  Hohenbergische  Notar  mit 
dem  Beinamen  „der  Cappadocier"  eine  hervorragende  Rolle;  keineswegs 
tragen  sie  ein  solches  Gepräge,  welches  sie  als  das  geistige  Eigenthum 
eines  Mannes  von  der  Stellung  nnd  der  Begabung  des  Grafen  Albrecht 
eikennen  liesse;  sie  lassen  sich  am  besten  als  Enlenspiegelgeschichten 
charakterisiren;  der  Gappadoeier  fignrirt  in  ihnen  als  Held,  deassn 
Spisse  nnd  lustigen  Stniche  mit  vielem  Behagen  erzahlt  werden.  Die 

*)  Cacpiman,  De  Osesaribm,  in  der  Aoig.  m  1540.  S.  536  i,  in  der  Aoig. 
fOn  lAOl  8.  S64.  Auf  diese  Notis  hat  suenl  Wenck,  ,Albrecbt  v.  Hoheab«rg 

und  Mathias  v.  Neueuburg'  S.  41  aufmerksam  gemacht.    Wenck  bemerkt,  dasi» 
die  Anekdote  von  der  Adlernaae  Kudolfa,  wpMm'  Cuspinian  nach  dem  libelltilu> 
Wied»  r<,nl«^,  sich  uur  bei  Johann  v.  Winterthur  b.  24  wiederfinde;  «e  wird  aber 
auch  vou  Johann  v.  Victriug,  Font.  1  S.  318  erzählt.  * 
*)  Vergl.  Wenck  S.  88  f. 

^  ¥ergL  Wsilands  EiBleitiixig  s.  d.  Oesehiehtichielbeni  d.  d.  Torasü  mtc 
XIV  6.  Bd.,  inbet.  &  XIV. 

*)  Der  Verfiuier  der  Chronik  des  Mathias  von  Neuenburg,  im  Progr.  des 

Gymniiaiiims  in  Zabem  J877  ;  ferner  JacoVi  von  Mainz,  Matbiaa  v.  Neuenbürg 
oder  AlV'trtus  Arc^^entineoBi«  in  ätraaaburger  Studien  1,  301  ff.;  aach  im  Separat- 
druck  eracbieueu  1883. 
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Unbedeotendheit  des  IiüialtB,  die  Derbheit  des  Tones  Terwcisen  uns 
darauf,  den  Antor  der  Histörofaens  in  einer  niederen  SpbSre,  etwa  im 
Gesinde  des  Hohenbergers  sa  suchen.  Dass  Bisehof  Albrecht  überhaupt 
literarisch  thätig  war,  dafür  hubeu  wir  gar  keinen  Anhalt  Wie  sollte 

ferner  der  lüschof  zur  Bezeiehmmg  Argeutinensis  kommen?  Er  war 
zwar  auch  imter  anderem  caiiouicus  Argcutiueuais ;  was  bedeutete  aber 
für  ihn  bei  seinem  lieichtum  an  geistlichen  Würden  das  Strassburger 
Cauonicat?  nichts  weiter  als  eme  annehmbare  Vermehrunj;  seines 
Einkummeuj*.  Zur  Identificirung  des  Kircheulursteu  mit  dem  (jie- 
achichtschreiber  Albert  von  Strassburg  liegt  somit  kein  Anlass  vor. 

Von  Wichtigkeit  ist  die  Frage  der  Abfassnngszeit  des  Werkchens ; 
eine  durchaus  befriedigende  Antwort  ist  uns  leider  nicht  möglich. 
Cospinian  nennt  den  Verfasser  einen  annalium  scriptor,  qui  per  haeo 
tempora  floroit,  wobei  aus  dem  Zusammenhange  zu  erschliessen  ist, 
dass  hiemit  die  Zeit  des  Königs  Rudolf  beseichnet  wird  Bin  ter- 
minus  ad  quem  ergibt  sich  durch  die  zweifellose  Benützung  des  Buches 
seitens  des  baierischen  Fortsetzers  der  sichsischen  Weltdironik,  welcher 
um  die  Mitte  des  14  Jahrhunderts  schrieb  Sehr  wahrscheinlich  ist 
die  Anekdotensammlung,  soviel  den  oben  behandelten  und  den  des 
Weitern  noch  zu  erörternden  Qnellenberührungen  nach  zu  schliessen 
ist,  auch  dem  iMatliiu^  vou  Neuenbürg,  Johann  von  Winterthur, 
Juliaun  ?on  Victring,  dem  Auouymus  Leobiensis.  deu  Zürcher  Chro- 
niken und  dem  verlorenen  Buche  von  Königsfelden  als  Quelle  vor- 
gelegen, kaum  jedoch  schon  Ellenhard  rnid  dem  steierischen  Keim- 
chonisteu,  deren  Armut  an  Anekdoten  in  autialligem  Gegensätze  &teht 
zu  der  Oberreichen  Fülle  an  solchen,  welche  wir  mit  einem  Male  bei 
den  im  4.1  5.  und  6.  Jahrzehnte  des  14.  Jahrhunderts  entstandenen 
Chroniken  wahrnehmen*). 

In  dem  Anekdotenbfichlein  mag  zum  ersten  Male  auch  die  Er- 
zählung von  der  Begegnung  Rudolfe  mit  einem  Priester  gestanden 
liaben^);  überliefert  wird  sie  durch  die  Zürcher  Jahrbücher,  Johann 

')  Vergl.  Wenck  S.  41. 
»)  Vergl.  Wenck  a.  h.  0. 

'(  Zwiir  V>rni£2:t  Ellenhard,  S,^.  17,  133  Hie  Anok  lott-  von  der  Eutlarvimg  des 
betrügfiiöcheii  Kiiutiaanues  in  einer  ähnlurhen  Fassung  wie  Mathias  von  Neuen- 
burg, Stnd.  cap.  27,  sodaBS  es  nahe  liegt,  an  eine  gemeinsame  Quelle  zu  denken. 
Vielleicht  hat  aber  der  Verfasser  des  Libellulus  seiueneit«  aus  £UenUard  ge- 
•cbOpft? 

*)  F.  M.  Mayer  8.  317  meiiit,  dais  der  Bericlit  taent  in  der  verlormen 
Chroflük  von  KOnigifeldeii,  Rieger  8.  806  n.  1*  dagegen,  dum  sie  saerat  bei 
Hagen  gestanden  habe.  Doch  bringt  eie  nach  dem  gegenwärtigen  Quellen- 
bestände  roent  Johann  ? .  Winterthnr. 
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von  Winterthiir,  den  Anonymus  Leobiensis,  Hagen  und  Clevi  Fiyger, 
trobei  aich  im  Inhalte,  in  der  Aufeinanderfolge  der  dinaselheiten  und 


Job.  Vitod.  Ö.  17  f. 

Fertur  de  eo  dum 
adbae  oomet  tan- 
tum  extiterai.  qvod 

cum  quRdam  vif« 
pur  terraiu  suani 
«qnitaret  cum  »uis 
B  a  t  e  1 1  i  t  i  b  11  fl  ,  0  b- 
viam  habuit  cleri- 
cnm  eorpns  Domini 

r ort  an  t  ein  et  in 
erra  pedibus  am- 
btilantem,  quodeordi 
apponensillirü  <\o  oquo 
prosiliit  et  cleiico 
in  rererenciam  corporis 
Christi  dedit.  Qui 
8 1  a  t  i  m  p  o  8 1  8  u  b  1  i- 
matu8  iuit  in  re- 
gf.m  Romanornm. 


An.  Leob.  Fez  SSI 
S.  838  f. 

Cum  autem  Cornea 
in  Habspurg  iain 

esset  et  pneros  pro- 
creasset,  a  c  <■  i  d  i  t  q  u  a- 
dam  vice,  ut  per 
qoandain  vi  am  cum 
8ua  fainilia  e<|ues 
irtit.  habuit  ob- 
vium  sibi  quendam 
8  a  c  e  r  d  0  t  e  m  e  u  n- 
tem  pedeii  cum  cor- 
pore Christi.  Cornea 
vero  de  s n o  e q  u  o 
desceudeus,  sacer- 
dotem  in  eo  loca- 
vit.  dicena:  Vo8  cum 
Domino  meo  cques  ibi- 
tis,  et  ego  in  pedibus 
prophi»  äequar,  et  sie 
equum  Saceidoti  dedit 
n<'n  retvahendutu.  ^on 
diu  pohtea  ...  Prin- 
cijiee  Klectores  Ala- 
mauiae  .  .  .  ipsum 
Rudolfum  Comiteni 
...  in  Regem  ele- 
geruut. 


Hagen,  l'ez  S>1  y.  1084. 

Do  diser  Herr  noch 
jünffor  wa*,  do  wa»  er 
ain  Nachfolger  Christen!* 
^laubens  vnd  ain  dieinüt- 
tijjer  Erer  der  Heillifrcu 
Sncrament:  wan  er  ob  am 
H  i  n  s  m  a  1  p  mit  den 
seinen  zu  amen  was^e^ 
Tod  f  a  n  d  d  o  a  i  n  {'  r  i  e- 
8 1  e  r  mit  dem  H  e  i  1 1  i- 
geu  iSacrameut  zwey 
felent  aa  dem  forte  det 
wasser.  Do  »pran?  der 
Grossmutig  Herr  von 
dem  pferde,  and  hiet 
darauf  siezen  den 
Priester.  Do  der  i'rie- 
stcr  also  über  das 
waaser  cham,  do  wolt 
er  daz  pferd  Herrn 
Rudolffen  den  Lun.i- 
graffen  wider  haben 
geben.  Kr  antwurtt  und 
sprach :  ich  achecze 
mich  vnwirdigen,  dai 
ich  fürbaz  nicz  :ivif 
dem  Vihe,  aui  dem 
der  Herr  der  Herren 
ist  über;,M'f M  1  t.  Dar- 
nach der  gelawbig  Man 
daz  pferd  willigleich  gab 
dem  nrieeter.  Darnach  .  .  . 
kam  er  zu  ainer  got  die- 
nenden trawen  ....  die 
weissagt  .  .  .,  daz  er  sult 
.  .  .  gefudert  werden,  und 
^roBsleich  geeret,  zufoder 
ist  darumb,  daz  er  dem 
Chunig  des  Hiracls  mit 
dem  pferd  diemutigleich 
bett  geereti 


iSezüglich  der  Ueberliefenmg  durch  die  ZOxeher  Jahrbficfaer  ist  m 
bemeiken,  dass  die  Klingenberg'sche  Handwhrifteudaase^  denen  Fiuaaug 
oben  wiedergegeben  ist,  mehrfiieh  abwdcht  von  d«r  Krieg*ach6n  Be- 
daction.  Bei  Ejrieg  fehlt  der  ümstund,  da»  Badolf  dem  Priester 
nachher  das  Pferd  schenkt  mit  den  dorch  Schillers  BaUadft  beiuumten. 
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sogar  in  der  Ausdrucksweiae  dne  so  anfTallige  Uel>ereinstimmung  'steigt, 
data  der  Schiusa  auf  eine  gemeinsame  Vorlage  berechtigt  sein  durfte. 


CU'vi  Kry^^er,  (jerbort  i>.  H9. 

Diri  e  ilerre,  e  er  Küug 
erweit  ward,  do  hat  er 

j?rosse  minnc  /.un  nllfn 
gottlichen  diujuen,  vuii  zuo 
den  beiligeii  Sacniment«n. 
Man  Hat  von  im  das 
er  einsmnlB  mit  si- 
u  e  m  Volk  dur  eiu  wassor 
riten  weit,  vnd  tu  i  l 
da  einen  priest  er  di-r 
truog  de  Ii  froaliciiu- 
nem  rnsere  Herren, 
vnd  besorget  ser  wie  er 
durch  das  wat><>er  kerne 
wftn  es  was  gar  nngestamo 
vnd  gross.  Bald  als  Ruo- 
doltt  das  sach,  »o  stund 
er  yon  sinem  ross. 
vnd  hiess  es  dem  prie- 
st e  r  dar  ziehen.  Do 
nn  der  priester  durch 
daK  waj'ser  kam,  do 
bot  r  dem  herren  sin 
r  0  H  H  wider,  do  wolt  er 
»in  nit  vnd  veriäch  sich 
vnwirdi^  sin,  da»  er 
iemer  nie  das  ross 
Üben chritte,  das  den 
<  r  ]i  (")  ],  f  f>  r  11  n  d  aller 
herreu  berre  cetra 
gen  hatt,  Tnd  also  gab 
er  frilich  das  dem  priester. 
Bald  darnäch  kam  Kuodolti' 
.  .  .  zao  einem  heiligen  .  . . 
menschen,  das  mensch  seit 
ihm.  das  er  kurtzlic  Ii  ^olt 
geeret  werdem.  viu  das 
minne  werk,  das  er  gen 
dem  heiligen  Sacrament 
getäu  hatt. 


Zürcher  Jahrbücher, 
Kttmüüer  S.  57, 

K  7.  1  u  o  g  t  sich  a  i  n  8 
manls,  daz  ein  junger 
grauf  von  Habspurg 
mit  sinem  diener  rait 
b  a  i  z  e  n  und  i  u  g  e  n  m 
ainer  omviv  dö  hört  er  ain 
schellen,  glieh  als  man  dem 
sacrament  vor  treit  .  .  .  . 
dö  fand  er  uinen  prie> 
s  t  »M-  m  i  t  de  m  s  ;i  c  i-  n- 
meut  un  ainem  wazzcr, 
nnd  h&te  der  priester  das 

sarr.iment  vor  im  g»'stelt.  . . 
und  wolt«  sin  scbuocb  üs 
ziechen,  nnd  aleO  . . .  durch 

den   bach  waten  

Also  fiel  der  von  Habs- 
purg  TOn  sinem  pfiird 
n  i  d  e  r  ü  f  s  1  n  i  u  knie 
und  Vnit  .siner  graudeu  und 
hie/,  den  |»  r  i  e  s  t  e  r  .  .  . 
üf  sin  pfiird  litzen 
.  .  .  Dö  nu  der  prie« 
ster  mit  dem  sacr&> 
meni  wider  haim  kam, 
d  ö  wolt  er  de  m  j  u  n- 
gcn  herren  sin  piärd 

widerbri  ni^en  alsd 

!-]traeh  der  von  llabspurg: 
»Da 7,  welle  got  nit. 
duz  ich  .  ..  daz  pfärd 
iemer  roSr  fiberecbrite, 
da?,  mlnen  herren  und 
Bchüpfcr  getragen 
haut....*  Der  priester 
sprncli  ;  ,Nii  mfiez  ^'Ot  Ör 
und  wirdigkeit ...  an  luch 
legen*  .  •  .  Diser  priester 
seile  .  .  .  dem  bi.-<elit)f  von 
Meinze  .  .  des  graufen  . . . 
fromkait  .  .  rnd  braneht 
also  in  die  fürsten,  das 
die  fürsten  .  .  .  in 
zuo  ainem  iioemschen 
kOnge  erwalten. 


frommen  Worten;  dafQr  erzahlt  er,  wodurch  er  sich  der  Fassmig  Hägens 
and  Frygers  naheatellt,  dass  Badolf  auf  dem  Heimw^e  eine  Klansnerin 
«ngetroffisn  habe,  welche  ihm  seiner  Frömmigkeit  wegen  die  Standea- 
erhfihnng  Terkflndet  Was  Hagen  nnd  Fryger  betrifft;  so  gehen  diese 
*)  Vergl.  Seherer  8.  105. 
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gememsam  auf  diu  verlorene  Chonik  von  Königsteldfu  zurück,  welche 
wahrschemlicb  bald  nach  1304  eutstauden  ist  Fi  ber  das  Verhält- 
nis des  verlorenen  Köuigsi'elder  Buches  zn  deu  Zürcher  Jahrbü<  liem 
kann  kein  Zweifel  bestehen.  Da  die  ▼on  einander  abweiciieutlea 
Fassungen  Krieg  und  Kliugenberg  aus  dem  Königsfeldener  Werke 
sich  erklären  lassen,  ist  dieses  als  das  benutzte  anzusehen.  Krieg 
hat  die  £nEahlung  von  der  Prophezeiung  der  Klausnerin  aus  seiner 
Quelle  beibehalten,  während  die  Kliugenberg*8che  Fassung  den  ßericht 
dahin  veränderte,  dass  bei  ihm  der  Priester  selbst  die  Standflserliöbung 
Rudolfs  verkündet;  dagegen  iasst  Krieg,  abweichend  von  der  Vorlage 
den  Umstand  w^,  dass  der  Graf  mit  demütigen  Worten  das  Pferd 
dem  Priester  schenkt,  wogegen  Klingenberg  hierin  mit  grosser  IVeoe 
seiner  Quelle  gefolgt  ist 

Woher  sdiopfte  der  Chronist  von  Königsfelden  die  Erzahlnng? 
Wie  noch  gezeigt  werden  wird,  kannte  und  verwertete  er  das  Qe- 
schichtswerk  des  Johann  von  Winterthur.  Es  ist  offenbar,  dass  auch 
für  diese  Stelle  die  Chronik  des  Minderbruders  als  Quelle  gedient  hat 

Die  aufl';illeu(le  Uebereiustimniung  zwischen  Johann  von  Winter- 
thur und  dem  Aü<jujimis  Leobieusis  endlich  scheint  mir  iiire  Erklä- 
rung durin  zu  finden,  dass  sie  beide  aus  dericlbeu  Vorlage,  dem 
Libellulus  de  iacetiis  Kudolfi  geschöpft  haben. 

Von  Interesse  ist  es  hiebei  auch,  dass  der  Anonymus  Leobieusis 
die  Erzählung  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  der  Weissaf^un^  von 
Rudolfs  Grösse  bringt,  welche  auch  vou  Mathias  von  Neuenbürg  m 
einer  so  ähnlichen  Fassung  erzählt  wird,  dass  der  Schluss  auf  eine 
gemeinsame  schriftliche  Vorlage  nicht  unwahrscheinlich  ist.  Die  An- 
nahme, dass  in  dem  Auekdotenbuche  des  Albertus  Argeutinensis  zum 
ersten  Male  unter  anderen  Anekdoten  auch  jene  von  der  Begegnung 
Rudolfs  mit  dem  Priester  und  ferner  die  Weips;iguug  der  Astrologen  von 
Budolfs  Grösse  gestanden  habe,  scheint  uns  hienaeh  gerechtfertigt  zu  sein. 

Im  bislierigen  Verlaufe  der  Untersuchung  haben  wir  uns  lediglich 
mit  den,  von  Kieger  vorgebrachten  Beweisgründen  für  die  Existens 
einer  verschollenen  Habsburger  Chronik  Heinrichs  von  Klingenberg 
befaast  Es  hat  sich  gezeigt,  dass  Bi^er  ein  wichtiges  Moment  bei 
seiner  Untersuchung  ausser  Acht  liess,  nämlich  die  Fortpflanrong 
durch  die  mündliche  Ueberlieferimg,  welche  gerade  bei  dem  Charakter 
der  in  Fhige  kommenden  Parallelstellen  unbedingt  herflckaiehtjgl 
werden  muss.  Femer  hatte  Bieger  noeh  keine  Kenntnis  von  dem 
gleichlaUs  verlorenen  Libellnlus  des  Albert  von  Stiassbuig,  vwi 

^)  Ueber  die  Chronik  von  KöDigsfelden  wird  im  Spftt«rea  eingehender 
gehandelt  werden. 
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welchem  mit  viel  grösserer  Wahrscheinlichkeit  als  lon  der  Habsburger 

Chronik  Klinir«  n Im  gs  uugenommen  werden  kann,  dass  er  die  Vorlage 
in  joueu  Fällcu  {gebildet  habe,  iu  welchen  die  Eveutualität  uiner  ge- 
meiusamen,  schriftlichen  Vorlage  in  den  Vurdergruiid  tritt. 

Rieger  hat  auch  für  dif  Klingenberger  Chronik  zwei,  iu  Versen 
abgefiisste  Berichte  iu  Anspruch  genommen,  weK  he  in  den  Zürcher 
Jahrbüchern  sich  eingeschoben  finden.  Die  eine  Stelle  hat  die  fast 
gleichzeitig  eri'olgte  Wahl  der  beiden  Vettern,  der  Grafen  Kudolf  y(ju 
Habsburg,  des  einen  zum  deutschen  Könige,  des  andern  zum  Bischof 
von  Constanz,  zum  Inhalte.  Eingeschoben  ist  diese  Notiz  in  den 
Zürcher  Jahrbfichem  am  Schlüsse  eines  Capitels,  welches  aof  eine 
Constanzer  Quelle  znrückgehi  £b  ist  daher  Biegers  Folgerung,  dass 
auch  die  am  Schlüsse  stehenden  Yerse  der  Constanzer  Vorlage  ent- 
nommen seien,  annehmbar.  Ungerechtfertigt  ist  aber  der  Sehluss 
BiegeiB,  dass  das  zweite  Fragment,  welches  genealogische  Daten  Aber 
Bndolfe  Ftoiilie  bringt  und  mit  der  ersten  Notiz  in  gar  keiner  Ver- 
bindung steht,  gleichfalls  Constanzer  Ursprung  habe.  Welcher  Quelle 
hat  nun  der  ZUrcher  Chronist  die  beiden  Stellen  entnommen?  Schwer- 
lich dürfen  wir  die  ungemein  holperigen  Verse  dem  hochgebildeten 
Bischof  Ileiuricli  von  Klingenberg  zumuthen.  Auch  innere  Gründe 
sprechen  dagigeu.  Die  Verse  sind  Ende  1277  oder  anfangs  1278 
abgefas^<t,  und  ihr  luhalt  setzt  t  iueii  wohlunterrichteten,  dem  Hofe 
Rudolfs  nahestehenden  Manu  als  Verfasser  voraus.  Diese  Umstände 
aber  stehen  mit  dem  Lebensgange  Heinrichs  nicht  im  Einklänge. 
Denn  bis  zum  Jahre  1283  lebte  er  zurückgezogen,  ohne  sich  an  den 
Beichsangelegenheiten  zu  betheiligen;  er^t  in  dieser  Zeit  trat  er  in  die 
königliche  Kanzlei  als  Frotonotar  ein. 

Von  den  Argumenten,  welche  Anhänger  der  Hypothese  Biegers 
Torgebraeht  haben,  werden  wir  uns  zunicht  mit  jenen  befassen,  welche 
SeemtlUer  geltend  gemacht  hat  SeernttUer  macht  auf  BerOhmngen 
zwiadien  Ottokar  und  Mathias  Ton  Neuenbürg  aufmerksam  und  er* 
blickt  in  ihnen  eine  Bestätigung  der  Ansicht  Riegers  *)«  So  Terweist  er 
auf  den  Bericht  der  beiden  Chronisten  über  die  Schlacht  bei  DQmkrat. 
Nach  Mathias')  stimmt  der  Basler  Ritter  Rudolf  Tom  Rheine  den 
Schlachtgesang  an:  Doraina  sancta  Maria,  domina  sancta.  Ottokar 
dagegen  lässt  den  Bischof  von  Ba^el  deu  Schlachtgesaug  erhebeu  'j: 

<)  Rieger  a  S86  f.  eitirt  die  beiden  Stellen. 

*)  Vgl  Seemilller,  Aatg.  d.  Beimchioiiik  in  Mon.  Qerm.  Deotache  Chr.  V. 
Sinl.  8.  6»,  ftmcr  d.  1S22  N.  2. 

»)  Studer  S.  17  Z.  8  ff. 
*)  Y.  16U6  ff. 
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Mit  ein'  r  stimme  <^rC>7.tm 
der  M>«  liult  von  Basel  began 
diesen  ruot  heben  an: 
Sant  Mari  mooter  und  meit^ 
all  unser  nöt  sl  dir  gecleit. 

Doch  haben  wir  es  hier  mit  keiner  Quellenberührung  zu  thiin. 
Die  Schlachtberichte  der  beiden  Chronisten  sind  von  einander  durchaus 
unabhängig.  Der  reichhaltigen  Darstellung  Ottokara  gegenüber  bietet 
Mathiaa  nnr  die  in  einem  beschränkten  Ger^ichtskrelse  gehaltene  Er- 
zählung eines  Basler  Kriegers,  des  Heinrich  Scliörlin  Ueberdiea 
kommt  der  gleiche  S<  lilachtruf  bei  Ottokar  wiederholt  VOT;  in  der 
Schlacht  bei  Göllheim  lässt  er  den  Bischof  von  Strassburg,  ebenso  die 
Chiisten  bei  einem  AiisMle  aus  Akkon  diesen  Ruf  erbeben. 

Belangreich  sind  jedoch  die  Uebereinstimmungen  und  Abwei- 
chungen,  welche  zwischen  beiden  Chroniken  bei  der  Ecnihlung  von 
Albiechts  Ermordung  zu  Tage  treten*).  Seemfiller  verweist  darauf^ 
dass  sieh  die  beiden  Berichte  nicht  nnr  in  den  Hauptpunkten,  sondern 
auch  in  charakteristischen  Einzelheiten  gleichen.  So  lässt  nach  der' 
Enihlung  beider  Chronisten  Herzog  Johann  seine  Forderung  an 
König  Albrecht  durch  einen  Bischof  vorbringen,  nach  der  Beimchronik 
durch  den  Jlainzer  und  Constanzer,  nach  Mathias  durch  den  Strass- 
burger;  nach  Mathias  verlangt  der  junge  Herzog  qaasdam  munictones, 
nach  Ottokar  V.  94121  überhaupt  sein  Erbe.  Nach  beiden  Chroniken 
vertröstet  Albrecht  seinen  Neffen  auf  die  Ruck  kehr  vom  böhmischen 
Feldzuge  und  bietet  ihm,  ura  ihn  zu  beruhigen,  hundert  Puuzerreiter, 
setzt  ihm  ferner  bei  Tische  eiiuu  Kranz  auf  das  Haupt;  vvübrrnd  der 
Mahlzeit  kommt  die  Kunde,  die  Königin  nahe  heran,  worauf  die  Ver- 
schworenen den  üebrigeu  voraus  entgegeneilen  und  sich  de^5  einzigen, 
bereitstellenden  Fahrzeuges  über  «ieu  zu  überschn  itendeu  Fluss  be- 
mächtigen. Doch  motivirt  Mathias  das  Geschenk  von  KK)  Panzer- 
reitern besser  als  Ottokar  und  schiidert  das  ablehnende  Verhalten 
Johanns  in  der  Krauzsceue  in  anderer  AVeise.  Die  stärkste  Ueber- 
eiustimmung  herrscht  iu  der  Schilderung  der  Ermordung  des  Königs  3). 

Die  Folgerung,  dass  beide  Berichte  aut  eine  gemeinsame  Quelle 
zurückgehen,  ist  durchaus  gerechtfertigt  Kann  diese  jedoch  die  Chronik 


')  A  gl-  Schulte,  ^{ocbinal«  Mathias  v.  2ileueoburg,  in  d.  Zeitsohr.  f.  Uesch. 

il.  Oberrh.  7.  7-'4. 

«1  Stud.  cap.  3U.  b.  41  f.  —   V.  Ü4115~y4öt>5.    Vgl.  .Seemüller,  S.  1219 
N.  3,  1222  N.     S.  1225.  N.  2  n.  3,  6.  1227  N.  1. 
•)  Reimobr.  cap.  80(K  —  Stud.  8.  42.  Z.  14—20. 
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de»  Klingeabergen  gewesen  sein?  Damacli  mftsste  die  Hftb&baiger 
Ghiünik  auch  die  Zeit  König  Albreehis  nmfiust  bftben  Dies  ist 
aber  anegesehloflsen,  da  Bischof  Heinrich  schon  1306  starb,  und  für 
eine  etwaige  Forisetanng  durch  einen  Andern  sich  kein  Anhaltspunkt 
biete!  80  ilUlt  also  die  AufUimng  der  QuellenberOhrong  eigentlich 
nicht  mehr  in  das  Gebiet  unserer  Untersuchung.  Doch  mSge  es  er» 
laubt  sein,  auf  einige  Momente  hiosuweisen,  welche  dafür  au  sprechen 
seheinen,  dass  mündliche  Informationen  aus  demselben  Kreise  von 
Qewihrsminnem  die  Berührung  zwischen  den  Chronisten  hervor- 
gebracht haben.  Mathias  hat  allem  Anscheine  zufolge  den  Bericht 
über  die  Ermordnng  Albreehts  nach  der  Darstellung  der  Münche  ab- 
gefasst,  eines  hervorragenden  Basler  Patriciergeschlecbtes,  zu  welchem 
der  Geschichtschreiber  in  sehr  nahen  Beziehunji^en  stand,  und  welche» 
über  die  Katastrophe  wohl  uutvn  i*  ht«  t  sein  kuimte -').  Da  nun  Mathias 
mit  Ottokar  eine  ^'tmeinsame  Quelle  benützt  haben  mnss,  bleibt  nur 
der  Schluss  übrig,  dass  auch  der  Reimchronist  mit  dem  Ljleichen  Per- 
soneukreisf  in  Verbindung  stand  und  deren  Erzählung  seinem  Berichte 
zu  Grunde  legte.  Wann  und  wo  aber  dürften  ^latluHs  und  Ottokar 
in  eine,  wenn  auch  nur  mittelbare  Fflbhing  getrttrn  sein?  Vielleicht 
auf  dem  Hottajj^»'  von  Öpeier  im  September  1I5()V*.  Heide  (Chronisten 
zeigen  sich  über  die  Vorgänge  in  Speier  derart  unterrichtet,  dass  üire 
Berichte  auf  Augenzeugen  zurückgehen  dürften^);  wir  können  daraus 
sdiliessen,  dass  beide  mit  Personen  iu  Verbindung  standen,  welche 
auf  dem  Hoftage  von  Speier  sich  befanden.  Vergegenwärtigen  wir 
uns  nun  die  Situation!  Die  herzoglichen  Brüder  von  Oesterreich  er* 
sdlienen  in  Spaer  mit  einem  zahlreichen,  glänzenden  Gefolge;  so 
mancher  Gönner  and  Freund  der  beiden  Geschichtscbreiber  mag  sich 
unter  diesem  befunden  haben.  Mit  der  Leiche  ihres  Vaters  erschienen 
die  Herzoge  in  Speier,  nm  sie  im  Dome  beizusetzen;  lebhaft  musste 
hiedureh  der  Tersammlnng  das  Ende  des  Königs  in  Erinnerung 
kommen  und  neuerlich  das*  Tagesgespräch  bilden. 

Ein  für  die  Hypothese  Biegers  sprechendes  Moment  glaubte  auch 
Könige)  geftmdeu  zu  haben.   Er  meinte,  auch  Naaderus  habe  ans 

'1  Kedlicli  in  (Ut  Kr-  .  li.sion  der  iScetiniller'schen  Aus<,'abe  der  h'(.*iii;clironik 
in  den  Mittb.  d.  ln»t.  t.  oaterr.  Geacbiclitalorscb.  16,  681  nimmt  dies  veriuutbuuga- 
weise  an. 

*)  Vgl.  das  N&here  im  Anftats  Schulte*«»  Zu  Matbia«  v.  Neneabnig  in 
ZeitMh.  f.  Gesch.  d.  Oberrh.  6»  496  ff. 

•)  Die  auf  Mathias  bezfl>?Iiohp  Vprnuitlmnp  hat  Hviber,  Math.  v.  Xt  um 
bur?  u.  J  i(  <'}'  V.  >!  liiu,  Arch.  t.  öaterr,  ü.       S.  260  f.  auagesprochen,  betieffa 
Ottokan«  8eemii!ler.       li'Tl  N.  1. 

*)  Zur  (juelleakntik  des  Naucieruü,  l-orscb.  z.  deutsch.  Ue&ch.  18,  49  Ü. 
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Klingenberg  geschöpft;  denn  im  Berichte  dessselben  über  den  Holtag 
von  Atigsbuig  im  Jalure  1275  sei  eine  solche  üebereinstimmnng  mil 
Ottokar  zu  bemerken,  dass  nnr  der  Schloss  auf  eine  gemeinsame 
Quelle  erübrig«':  nun  sei  aber  erwiesen,  daas  (Htokar  aus  Klingeuherg 
geschöpfte  habe,  folglich  dürfe  man  annehmen,  dass  auch  Nauclerue  diese 
Chronik  benfiist  hätte.  Wie  man  sieht,  nimmt  König  das  an  Be* 
weisende  schon  ah  bewiesen  an,  und  sonach  bildet  das  toq  ihm  an* 
geführte  Moment  keine  Stütze  f&r  die  Annahme  Biegen,  sondern  nur 
eine  weitete  Ausgestaltung.  Femer  Terweist  König  darauf  dass  aneh 
Nauclema  die  Abstammung  der  Habsburger  Ton  den  F^rleonen  be> 
richte.  Bedingt  dies  aber  eine  Entlehnung  aus  Elingenbeig?  Konnte 
Kauclerus  diese  Notiz  nicht  ans  Gundelfingen  schöpfen? 

Endlieh  hat  Lorenz  ^)  auf  Umstände  aufmerksam  gemacht,  welche, 
wie  er  meinte,  für  die  Hypotiiese  Biegers  sprechen.  So  sieht  er  eine 
bestimmtere  Einweisung  auf  die  habsburipsche  Hausgeschiehte  des 
Heinrich  Ton  Klingenberg  in  den  Worten  derjenigen  Zürcher  Com* 
pilation,  welche  man  als  die  Klingenberger  zu  bezeichnen  pflegt,  wo 
es  von  König  Rudolf  heisst  :  Er  tät  soviel  stryt  und  redlicher  taten, 
dass  man  hit'Vou  ein  eigen  buoch  geiuaclit  hat-).  Diese  Worte  sind 
jedoch  aus  Königsboft^n  herübergenommen;  di(.'sor  sagt-^):  Dirre  küuig 
Rudolf  det  so  vil  strite  uud  frumekeit,  das  davon  ein  gautz  lu'ich  ist 
geraaht.  Hegel  bemerkt  dazu  mit  Recht:  Ohne  Zweifel  meint  al>er 
Königshul'eu  niclib^  anderes  als  die  Gesta  Eudolfi  des  Gottfried  von 
Ensmiugeii  ( Ellouhards). 

Ferner  erblickt  Lorenz  •)  in  einem  Thf'ile  des  Gescliiditswerkes 
des  Clevi  Fryger  von  Waldshut  über  die  habsburgiseheu  Fürsten  eiue 
abgeleitete  (Quelle  der  Geschichte  des  Hauses  Habsburg  von  Klingen- 
berg. Er  stützt  sich  auf  die  Stelle  Frygers,  wo  es  bei  der  Erwähnung 
der  Basier  Streitigkeiten  des  Königs  Rudolf  heisst:  als  man  in  andern 
cronicken  vindet,  die  von  der  herschaft  von  Oesterreich  gemacht  aind. 
Lorenz  setzt  hiuzu:  damit  kann  wohl  nicht  Mathias  von  Xeuburg  ge- 
meint sein.  Warum  aber  nicht?  Wenck  ^)  sprach  die  Vermuthung 
aus,  dass  die  Chronik  Frygers  durch  das  Mittelglied  einer  Torlorenen 
Königsfelder  Chronik*')  auf  das  Geschichtswerk  des  Mathias  zorfick- 
gehe.   Er  meinte  jedoch«  dass  nicht  das  Werk  des  Mathias  selbst, 

1)  GeschicfatMinellen  1,  7«. 

*)  Henne  S.  31. 

*)  Hegel  8.  451  Z.  12  f. 

•    *)  (;.-«rhicht«quellea  1,  268. 

Wenck  b.  »iß. 

")  Im  Weseutiichen  richtig  but  sich  ücbou  Gerbeit  über  die  (Jhronik  Toa 
Xönigtfelden  gsftuwert,  nameatüch  besOglich  der  AbfiuraagaMit;  vgl.  8*  86  f. 
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sondern  nur  ein  Anmg  desselben  dem  Eonigsfelder  Chronisten  vor- 
gelegen  habe,  welcher  Torzugsweise  die  genealogischen  Parbieu  umfasst 
h&tte.  Wie  sidi  aber  im  Nachfolgenden  seigeu  wird,  erstreckt  sieh 
die  Uebereinstiniroung  zwischen  Clevi  und  Mathias  anch  auf  eine  Reihe 

TOn  Allgaben  nicht  gctnealo^^ischen  Charakters 

So  wird  in  IVbcreiustinimnng  mit  Mathias  die  Wahl  Rudolfs  auf 
den  Tilg  nat  h  Michael  gesetzt.  Daun  licisst  es  hei  Clevi  S.  89:  Also 
brächt  man  *las  nrkuud  di  r  wal  erlii  h  für  lUisel  in  das  her,  ent- 
sprechend der  Angabe  des  Mathias.  Studt-r  8.  12:  Hurggravius  autem 
receptis  de  eleitione  prmcipum  literi<,  utens  duplomate  ßaäileam 
ad  Kuodolfi  exercitum  .  .  .  venit.  Eine  weitere  Ueberein>timmnng 
2eigt  sich  in  dem  Berichte  über  den  Tod  Kudolfji:  Clevi  S.  92:  kUng 
Budolff  der  erst  starb  .  .  .  hat  achtzehen  jare  sines  riches  und  wart 
erlichen  begraben  zno  dem  tum  su  Spyr  bi  andern  küngen.  Mathias 
Stnder  S.  27 :  moriens  Spiro  in  sepolcro  regali  hoiiorifice  est  sepnltu«, 
anno  r^gni  eins  XVIIL  Anch  in  der  nnr  summarisch  gehaltenen  Er- 
zählung« welche  Cleyi  S.  92  Über  König  Adolf  bietet,  lasst  er  in  ein- 
zelnen Wendungen  die  Verwandtschaft  mit  Mathias  erkennen;  man 
vergleiche  hiesu  Math.  Stud.  S.  28,  Z.  23  ff.,  S.  30,  Z.  9—14,  S.  32, 
Z.  16^ — 18.  Deutlich  kommt  das  nahestehende  Verhältnis  an  der  Stelle 
zu  Tag«',  wo  Clevi  S.  *!2  von  König  Albrecht  »•r/..ililt:  Dirre  kam  in 
iiUL''"nist  dt's  bäbstz  Bonifacii  des  acht»'il»  n  <laruni  das  vr  Küng  Adolffeu 
erschlagen  hat.  der  götlich  ze  kümj  erw»'lt  wa.--,  und  hielt  das  Küng 
Albrecht  mit  irewalt  au  recht  Kümsches  rieh  bette  besessen.  Es  fnogte 
sich  bald,  das  ein  groäs  stoss  wart  zwischen  dem  babst  Bouifacio  and 

87—113  läast  er  dt'n  von  Krvjrer  hfr>Tf'^t<'llttMi  Auszug  folgen,    bodanu  hat 
M.  M:iy»'r,  (Jnter.^uch.  über  die  oHterr.  Chroiuk  des  Matliäiis  oder  «iretjor  Ilaj^eu, 
Arcli.  t.  usterr.      60,  'Jfl7  U.  gezeijj^t.  d.i.ss  au«  h  liageii  auf  diu  verlorene  Chronik 
zurückgebt;  vgl.  ferner  Lorenz  iieschichtsqu.  1,  223, 

*)  Wende  8.  66  spricht  ferner  die  Vermuthung  acu,  daas  ein  lateiaiteher 
Annug  «US  Matbias  dem  Heinrieb  v.  Gundelfingen,  eine  deutsche  Bearbeitung 
der  Nenenbuiger  Cbronik  Clevi  und  Hagen  vorgelegen  habe.  Wenck  stützt  sieb 
biebei  auf  den  Umetand,  dass  Guud«'!fiti>;en.  Clevi  und  Fryger  den  Irrthum  ge- 
meinsam haben,  Clemeneia  als  älteste  Toihter  K'ndolfs  zu  be7<'!<iineti.  wührend 
Mathias  sie  überhaupt  nicht  nennt.  Ciundeltin^eu  ;ih»T  i-tiniiiie  mit  d-  m  Texte 
des  Mathias  derart  überein,  dum  er  den  In  tlnnti  uu  lit  durt  Ii  Vernnttinng  einer 
deut:;cheu  Quelle  erhalten  hüben  könne.  Zur  Ifichtightelluug  dieber  Noti/  diene 
folgende«:  Cteri  und  Hagen  bentttsten  die  Köuigätelder  Chronik;  diese  gebt  auf 
Mathias  surflck.  Gundelfingen  aber  lehnt  eich  im  sweÜai  Theile  seiner  Chronik 
hauptBachtich  an  Mathias  an,  benfitxt  jedoch  auch  Hagen,  welcher  ihm  fBr  den 
ersten  Theil  den  HauptHtoff  geliefert  hat.  Es  hat  sonach  der  von  Wenck  an- 
•geführte  gemeinsame  Irrthum  Clevi«,  Hägens  und  Gundelfingens  tuertt  in  der 
KOaigsfeldener  Chronik  gestanden. 
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dem  Küng  von  Frankricli.  Nu  sach  der  babst  das  er  uit  widerstäu 
macht  dem  Künig  von  Fruiikrich,  und  volaet  gutz  ratz  und  sant  zuo 
Kung  Albrecht,  und  halt  sich  mit  dem  und  getrüwet,  das  er  dester 
bas  belibe  und  bestünde  vor  dem  Küng  von  Frankrich,  Also  wart 
Kung  Albrecht  von  dem  bftbst  bestät  Mathias  Studer  S.  32,  Z.  17—20 
berichtet  dagegen  iu  knapper  Fassung:  Qaein  papa  Bouifacins  diu  odio 
peraequens  et  lese  majestatis  crimioe  reum  dicens,  tandem  «in»wt<w 
emn  in  odium  xegis  Franeie  Hpprobavit. 

Was  die  genealogischen  Angaben  bei  Clevi  betrifft,  so  sind  diese 
ausführlicher  und  genaaer  als  bei  Mathias;  doch  fehlt  es  nicht  an 
Inihfimem,  namentlich  bei  chronologischen  Angaben.  Aach  in  diesen 
Kotizen  zeigt  sich  die  Verwandtschaft  der  beiden  Chroniken.  So  in 
der  Charakteristik  Herzog  Leopolds  L  Cle?i  S.  94:  Leopoldas  ...  ein 
man  der  eins  Idwen  mnot  fnort  in  allen  sacken  grossmatig  und  lür- 
sicbtig;  Mathias  St  S.  34,  Z.  13:  Lnpoldnm  beUioosom  et  pmdentem. 
F^er  läset  sich  in  der  Erzählung  Ober  Herzog  Leopold  L  folgender 
Parallelismns  feststellen. 


Mathias. 

S.  181,  Z.  3:  alia  (filia)  domino 

de  Cusin  Franeie  .... 

S.  43,  Z.  s  t.:  Obsesso  .  .  .  . 
Castro  .  .  -  AltV)aiTen  per  Lupuldum 
.  .  .  decapitati  sont  qninquaginta. 


Clevi  S.  94. 
.  .  .  dit-selb  tochter  wart  gexn&hlei 
einem  herr  von  Gaääin  .  .  ■ 

llortzog  Lnpolt  ....  vieng  in 
dem  Castell  das  Altburren  hehit  liinfzig 
man  die  schuldig  warent  an  sines 
▼atters  tod,  die  hiess  er  an  siner 
gegen wirtikeit  cntli  ii>ten. 

Er  räch  öch  einen  bruoder  Fridrich 
wider  küng  Ludwigen  den  Peiigem. 
er  schluog  in  vor  Oegspurg  von  dem 
veld,  do  verlor  küng  Ludwig  vii 
ritter.  Aber  schlaog  er  in  von  dem 
veld  vor  Spir  nnd  jaget  in  bis 
in  den  Kilchhof.  Item  vor  Bor^ 
gow  vertreib  er  in  mit  gewalti  nnd 
mit  macht 


S.  Z.  7 — 12:  Descendit  autem 
Lui]t(tlihi!5  (lux  Austrie,  fniter  Fride- 
rici,  cum  grandi  exercitn  Splrain  con- 
tra Ludovicum,  uhi  Luduvicus  ces- 
sit  de  campo  iu  cimiteriam 
Judeorom  .  . .  transivitque  post  hec 
ipse  LnipoldoB  jnzta  Angostam  flu- 
vinm  Lech  .  .  . 

S.  75  f.:  Obsedit  .  .  .  Lulewicus 
opiHnrn  Bur<,n)uwe  ...  Et  i^<lux)  re- 
peate  veuiens  cum  gente  feroci,  cum 
illiä     ignuruntibus     appropiuquurel,  i 
LudewicQS  .  .  .  eTasit  | 

Die  gleiche  Uebereinstimmnng  lasst  sich  in  den  beiderseitigen 
Berichten  über  die  Begierong  Herzog  Albrechts  II.  erkennen. 

Glevi  8.  97. 

Item  bi  dess  selben  fllrsten  sitsa» 

gqpmi 


Mathias. 

8.  157,  Z.  17  —  8.  138,  Z.  5. 
Eodem  anno  domini  MOCCX  YUI  mense 


do  man  lalt  von 
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Januani  iu  die  conversionis  beati 
Pauli  factus  est  terre  motu s  ;r>'uoruli-. 
et  mugous,  ....  ytreseilim  iu  Ka- 
rmthia,  ubi  opiduiu  grande  V  i  1 1  a  c  h 
cum  multis  esstris  et  villis 
illias  vallis  comierant  et  perierant . . . 

8.  213,  Z.  13  it  In  festo  beati 
1 !  <  evangeliste  corrutt  civitas 
Basilea  ex  veheraenti  terre- 
motu  t't  plura  castra  et  alia 
edificia  corruurunt,  ...  ex  »iuil>u5 
eciam  plus  quam  XL  castra  uirca 
Batyleam  saut  subversa. 


S.  150.  Z.  (1 — 11:  Et  intamati 
.sunt  Judei.  (luod  hiijus  luodi  pesti- 
leuciuin  iecurim  vel  auxerinl,  tuati- 
bns  et  puteit  injecto  yeneno.  Et 
cfemati  sunt  a  man  oeque  «d  Ale- 
manniam  .... 


■  Iri^eheii  hundert  uud  acht  und  viecsig 
Jar  au  ^unt  Paulus  bekenle  kam  eiu 
ertbidem  und  viel  V  i  1 1  a  c  h  u  n  1 
ander  bürg  uud  türmen  uud 
buwes  octavo  kalendas  februarü. 
Item  «lo  man  zalt  von  gottes  gepuri 
drizehen  handelt  und  sech»  nnd  fftnlt- 
7.1  g  jure  XVI.  kalendas  novembris  uff 
dem  Rin  kam  ein  gross  ertbi- 
d  V  n^  II  n  d  vi  f  1  H  a  s  ]  (^  i  ^  statt 
untl  vfidurli  vil  lüte>  tiowen  und 
mami,  viul  velseu  spieltuu  uu>!  vie- 
len die  barg  die  daniif  lagen,  als 
es  sieh  noch  wisst  an  den  blisem 
die  da  ligent  uff  dem  blawen  ze 

liasel. 

Item  bi  des  fürsten  /iten  wurden! 
die  Juden  uit  dem  Kin  verbraut  iu 
vil  Stetten.  Item  zuo  den^eiben  zilen 
was  der  gross  sterbet^  und  was  ein 
gemda  red  die  Juden  hettent  die 
bmnnen  vergift. 


Ebenso  klar  zeigt  sich  die  Eutlehuuug  .seiteu^  d<  s  K<"»jii^sleideiier 
Chroui^teu  aus  Mathias  in  der  £rzühluug  von  der  Ermorduug  König 
Albrechts. 


Mathias. 

8.  41,  Z.  10 — 12.  .  .  .  Johannes 


Cleri  8.  99  f. 
Dirrer  hertiM^  Johans  nam  einen 


du\  cum  baronibus  Buodollo  de  Wart,  von  Wart,  ein  von  Balm  einen  von 


"Walthero  de  Eachibach  et  Uolrico  dt 
Palma  regem  int'Tficere  eoL'itavit. 

8.  4 '2.  Z.  — s  Prundeutibus  au- 
tem  üiiü  cuui  rege  rex  cuiiibet  filio- 
inm  «t  Johamai  dad  nnum  Crinale 
rosarom  poiiiit  saper  capnt. 

8.  42,  Z.  9  ff.:  Cum  autem  post 
prandium  rex  vellet  equitare  Rin- 
veldeii  ad  reginam.  venissentque  ad 
tlumen  Enisam,  Johannes  dux  et  sui 
primi  transcenderunt  ....  Se- 
quenti  autem  viee  tnaseonte  rege 
ei  eqaitante  per  sät«  . . .  accesseront 

dnx  et  soi  Baolassingen  .  .  . 

finennm  regia  apprehendente  Jobanne>> 
dux  cultrum  coUo  regis  infixit,  Ruo- 
dolfus  de  Wart  vert»  regem  gladio 
p*  rforavit.  üolricori  vero  de  Palma 
giadio  faciem  et  cuput  divisit. 

MitUiailuDgen  XX. 


Km  inb;i(  h,  und  ander  herren  die  do 
im  scliwui>r»'n  des  küng.s  tml.  Oo  nii 
der  meyg  kam  do  luod  dfi'  küiig  all»- 
gräfen,  trygeu.  lanl/herreu  niler  und 
knecht,  and  weit  den  machen  ein 
sunder  hoofazit  und  fröid.  I>o  das 
geschaoh,  do  weit  der  küng  sieben 
gen  Brugg,  und  öeb  vil  herren  mit 
im.  das  vornaru  hert/.og  Johans  luit 
den  sineu.  uud  wartet  de^  kiintj>  als 
er  die  steig  uü  kam  von  der  riise. 
Do  er  nu  kam  uff  das  mittel  veld 
zwüschen  Windesoh  und  Brugg,  do 
vielent  sy  im  in  dem  zöm  und  stiessen 
in  äinen  üb  ire  schwort,  and  Uessent 
in  tod  Ilgen. 
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S.  43,  Z.  12  £:  De  Wart  vero 
.  .  .  TOkllS  ire  ad  ledem  apostoli- 

cara,  vf^nioTiM  ad  Ylam  opiflnm  Theo- 
y»aldi  .  .  .  per  ipsum  comitcm  captas 
recept4i  pocuuia  duci  Luipoldo  est 
aS8ignatu8. 


S.  44,  Z.  :i  ff.:  .  .  .  ücqae 
flexas  est  saper  rotam. 


Aber  die  herren  die  da  bi  der  such 

warent  gesin.  was  einer  Walther  von 
Wart,  der  floch  in  wäli»chi  Und  luo 
dem  von  Yla,  des  wip  gehört  dem 
von  Wart  zuo.  Do  nu  den  herren 
von  der  Yla  für  kam,  das  der  von 
Wart  bi  des  kOngss  tod  was  gwtn 
do  leit  er  in  in  barte  band  mid  nadi 
etwas  zites  gab  er  in  den  fursten 
von  Oestrich  ze  köifen.  Dirre  Walther 
von  Wart  wart  . . .  bald  uff  ein  rad 
gesetzt  .  .  . 

Item  etlich  sagent,  dad  hertzog 
Hans  sao  Parys  gevangeu  wurd,  und 
daselbirt  storb. 


8.  44,  Z.  10  ff.:  Johannes  vero 
dnx  .  .  .  veaiMis  Pisas  .  .  .  captas 
et . . .  plnribas  anais  teatns  taadem 
inibi  honarifice  est  sepnltos. 

Wie  man  sieht,  kann  man  die  Abhängigkeit  des  Kdnigsfeldener 

Qeschichtswerkes  von  der  Nenenbni^ger  Chronik  nidit  in  Abrede  stellen. 

Zwar  liegt  nns  nor  ein  TOn  Glevi  Fryger  hergestellter  Auszug  der 

Chronik  tot,  dodi  iSsst  sieh  immerhin  erkennen,  dass  der  Chronist 

seine  Quelle  nieht  wörtlich  ausgeschrieben,  sondern  die  Nacbriditen, 

welche  die  Arbeit  des  Mathias  fOr  seine  Zwecke  bot,  in  selbstSndiger 

Weise  verwertet  und  mit  dem  ihm  anderwärts  snfliessenden  Stoffe 

verwoben  hat^). 

Bs  ist  sonach  in  den  von  Lorenz  citirten  Worten  Clevis  kein  Hinweis 

auf  die  Kling»'nberger  Chronik  zu  erblicken  :  es  hat  sich  dat^efren  gezeigt, 
dass  die  '  "hrouik  de>  Matliias  von  NeucuVmrg  dem  Köuigsteidener  Ge- 
schichtschreiber als  Vorlage  gedient  hat.  Dochmüs&eu  wir  beachten,  dass 
(Jlcvi  den  Plural  gebraucht:  als  mau  lu  andern  crouicken  vindet.  Wir 
müssen  daher  noch  ciue  weitere  Quelle  der  Kimigsteldener  Chronik  aus- 
findig machen,  in  welcher  die  Basler  Streitigkeiten  Huridit-  Ix  rii  litet 
werden.  Nun  ist  es  auffällig,  dass  der  in  der  zweiten  Hüllte  des 
14.  .lalirhuuderts  lebende  Autor  ganz  richtig  den  Abzug  Conrads  IV. 
aus  Deutschland  1251  ansetzt  und  sich  auch  sonst  Uber  die  Zeit  des 
Interregnums  nicht  schlecht  unterrichtet  zeigt.  Dies  führt  zur  \  er- 
muthung,  dass  für  diese  Nachrichten  eine  gut  unterrichtete,  hchrifl- 
liehe  Quelle  benUti&t  wurde.  Als  solche  lässt  sich  Ellenbard  erweisen. 

*)  In  dem  im  Ganzen  chronologisch  zuverlässigen  Sönigafeldener  Buche 
komraen  mehrt'r«*  krastie,  «hroiiolot^i.sche  IrrthOnicr  vor;  so  wird  im  Widerspruch 
zu  dem  übrigen  Iiihnltc  der  Frl.l/.u;^'  Rudolfs  gt-gt'n  Uttokar  in  da^  Jahr  12t>G, 
die  Wahl  Adolfs  i273,  der  Tod  Kathanua«,  der  Gemahlin  Leopolds  L,  iu  da« 
Jahr  1300  verlegt  o.  a.  m.  Diese  Febler  dttifeii  wir  wohl  weder  dem  CSifOaisleB, 
noch  dem  Ezcerptor  snr  Last  sa  legen,  sondera  sind  auf  die  Qedankenlosigfcelt 
eines  Abechieiberi  sarQekiiiffihreii.  Ueber  die  haodschrifUidhe  UeberUefenmg 
bietet  Oerbert  &  87  nur  UnsoUiigliches. 


Digitized  by  Google 


lÄe  Habfibuigei'  Cbronil»  Ueinricbs  von  Kliogeaberg. 


603 


üeber  den  Tod  Conrads  IV.  berichtet  uämlich  Clevi  S.  87 : 
Do  uu  siu  vatter  gestorben  was  do  zoh  er  gen  Napulz  und  gewan 
die  statt  und  zerstört  sy  und  demütiget  damit  alles  BüUe,  der  wart 
in  dem  uacbgeudend  jare  siech.  Do  wart  im  gebeu  ein  cristir  ver- 
mischet  mit  gift  des  starb  er.  Ellenhard,  Böhmer  f.  II  110  erzählt :  Anno 
domini  1251  Canxadas  res,  filius  Friderici,  ut  mortuo  patre  Sicilie 
xegnum  susciperet,  per  mare  in  Apuluun  devenit,  et  capta  liespoli, 
moros  illius  lunditoe  destmni.  Sed  com  eequenti  «nno  mtroitoB  tai 
in  ApoliAin  infirmari  cepiaset,  dystere,  qnod  a  medicU  iudicabatar  ad 
ealotenii  veneno  mizto  intulit  sibi  mortem. 

Endlich  benfitzte  der  Chroniat  von  Konigsfelden  aach  das  Ge- 
schichtswerk des  Johannes  Ton  Winterthor.  £s  geht  dies  aas  der  auf- 
fälligen TTebereinstinmiung  henror,  welche  zwischen  beiden  Chroniken 
in  der  Erzählung  herrscht,  wie  der  Miuderbruder  Heinrich  von  Isny 
emeu  Dämou  austrieb 


Job.  Vitod.  S.  27.     1        MathiiiJi  S.  15. 

Hie  in  B a s i  1  e a  Erat  autem  in  diebus 
.  .  .  .  lector  existons,  illis  quidam  frater  Hein- 
quandam    d o  tn  i namiricus  de  Yaena  Swevus 


ibidem  filiam  con- 
fefrsionis  hsbnit  que 
Spiritus  maligni  per 
mnlta  tempora  illu- 
siones  freqnentes 
sab  specic  angeli 
1  u  c  i  s  habuit.  Que  pu- 
lans  taliter  a  Domino 
consolai  i  diu  cum  gaudio, 
sed  falso,  siistinuit  .  .  . 
Tandem  ....  lectori 
memorato  eiposoit.  Qni 
.  .  .  con^iilinm  . 
tribait . .  .  nt  con- 
t  ra  »'  u  TTi  pr  ofprret 
verbum  Petri,  sci- 
licet:  Per  aspersio- 
Bem  saugvvinisJeäu! 
€hristL  Quu  ipsa  .  .  . 
«tens  demonem  abegit 
.  .  .  Qni  .  .  .  dominam 
. . .  aUoentos  est:  »üle, 


de  ordine  Minorum,  filius 
iabri,  lector  Mogun- 
tintts,  ...  qni  dum 
demonem  cuidam  hone 
mulieri  in  specie  viri 
diu  cohabitantem  per 
caracteres  ejecisset. 
ileiuon  non  Valens  ultra 
illam  accedere,  dixit: 


»Ab  inioio 


Clevi  S.  H8. 
Hie  velt  aber  eins  zno 
äagent  von  dem  vorge- 
iiant  biüchuff  Heinrich 
das  im  widerfur,  dieweil 
er  ein  arm  bmder  sant 
Franeisens  orden  was  und 
lesmeyster  zuo  Ba- 
sel was.  Ze  den  atten 
h  a  1 1  er  gar  ein  an- 
dächtig hichtochter, 
ii  e  {)  1 1 1  V  i  1  bei  m- 
lieber  z  ü  g  e  n  von 
gutt  befand,  zuo  der 
kam  Och  Oft  de  bOas 
geist  anders  dan  in  siner 
eignen  gestalt.  Das  er 
nu  ein  enge  1  lichtes 
schin,  nu  sieh  Christen 
nnni|it  und  also  mit  me- 
igvultig  wi  dieselben 
person  wölte  auduchtz 
irren.  Also  gedficbte  sy 
tr  bruder  Heinrichen  ■rem 
bichter  Terkflnden.  Do 
das  geschach  do  hiess  er 


>)  Auch  die  ColmartT  Chronik  SS.  17,  257  bringt  dieselbe  Qeachichte,  aber 
docb  in  wetseutiich  audercr  Fanäuug. 

*)  Tgl.  Chron.  Colm.:  Ego  aotem  dedi  eonnliam,  ut  
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. . .  qui  tibi  snggeasH  suis 
monitis,  tttiicmerepelle- 

res,  talionem  a  raerecipiet : 
laqneum  enim  sibi  ex- 
tendam,  iu  quem  incidet 
uuii  post  multos  hos  dies, 
et  ex  quo  nibi  decidisti 
per  enm»  ipee  loco 
tai  oedet  mihi<>). 
Cum  vero  lector  posi 
istud  factum  statim  fasti- 
gium  episcopalis  dingui- 
tatis  ascenderit,  coujicitur 
demonU  taHter  respon- 
denfciaex  verbie,  laqneum 
esse  prelatnrain  pontifi- 
catus,  quam  procurare 
eibi  Uyabolus  .  .  voluit 
.  .  .,  ut  sie  tanto 
profundius  et  gra- 
vius  iu  precipioiam 
mortis  eteme  cade- 
ret,  quando  alcins 
p«r  saom  insünetom  et 
suggestionem  in  gradu 
dignitutis  tumore  ex- 
c«s.sivo  8U^»erhie  comi- 
Ukutti  suanderet  in 
altam. 


ruiue  mce  solitus  coha- 
bitare  mulieribus,  num- 
quam  te  dilectiorem  lia- 
bui ;  nun  quam  ergo 
desistam,  quin  11- 
lum  qui  te  michi 
abatulit  in  eam  al- 
tiindinem  perdacam 
qua  obliviscatur  pe- 
nitns  Dei  sui*.  Hic 
lieinricus  cum  pro  Petro 
Diviiis  canonico  Basiliensi 
et  prepoaito  Moguntino 
pro  episcopatu  BasUienai 
iviaset  ad  papam«  papa 
sibi,  non  Uli,  de  episco- 
patu  proYidii 


sy  wenne  der  betrogen 

geist  me  keme^  das  9j 
'ze  stund  Ave  Ifaria 
sj) räche,  und  im  an- 
der sine  (igen  spuwte. 
Do  das  beacbach  do  ent- 
weich der  bfles  mit  einem 
eilenden  geselirey:  Der 
mir  diss  flucht  hftt 
gemachet  den  wil 
ich  me  eren  erhöhen, 
das  er  dest  hna  ge- 
schickt sy  zu  dem 
▼al.  Also  was  dixre  ein 
bisehoff  des  ersten  ae 
Basel,  darnach  wart  er 
bischoff  ae  Henz  und 
Cantzierer  rlos  heiligen 
römischen  riches. 


Die  gleiche  Erzählung  brin^  auch  Mathi:is  vou  Neuen  bürg;  da 
dieser  auch  sonst  in  der  Chronik  vou  Köuigsfeldi  n  bennt/i  erscheint, 
konnte  mau  daran  denkeu,  dass  Mathias  auch  in  diesem  Falle  zur 
Vorlage  gedient  habe.  Dass  dem  jedoch  nicht  so  ist,  dass  dagegen 
der  Bericht  des  Chronisten  von  Königsfelden  aus  Johann  von  Winter* 
tbur  geschöpft  wurde,  zeigt  der  Umstand,  dass  diese  beiden  nicht  nur 
im  Allgemeinen  sich  nahe  stehen,  sondern  auch  in  charakteristischen 
Binselheiten  gegenüber  Mathias  übeieinstimmen. 

ÜB  dürfte  nns  sonach  gelungen  sein,  zn  zeigeu,  da-ss  in  den  von 
Lorens  ungelUlirten  Worten  Clevis  keineswegs  ein  EinweiB  aaf  die 
Hababurger  Chronik  des  Heinrieh  von  Klingenberg  gesehen  werden 
kann. 

Hiemit  sind  wir  am  Ende  des  ersten  Tbefles  nnserer  Arbeit  an- 
gelangt« in  welchem  wir  nns  die  Aufgabe  gestellt  haben,  die  Ans- 

>)  VkI*  Chron.  Colmar:  sed  pro  te  confssioiem  tmm  nsque  ad  oioftaat 

impuguabo. 
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lUluniDgeii  der  neaeren  Fonclier  sa  widerlegen,  weklie  in  gewissen 
BeziehuDgeu  einer  Beihe  von  Geschichtswerken  des  13.  bis  15.  Jahr* 
bonderts  Spuren  der  angeblichen  Chronik  Klingeubergs  erblkkton. 

H 

Im  zweiten  Theile  befassen  wir  uns  mit  einer  Kritik  der  histo- 
rischen Zeugni?;se,  welche  von  einem  Geschichtswerke  des  Bischofs 
Heinrich  II.  von  Coustanz  über  die  Habsburger  Kunde  geben.  Hier 
liegt  der  Schwerpunkt  der  ganzen  Unter-suchuiig.  Wir  sind  bei  dem 
Fundamente  ungelaugt,  auf  welchem  sich  die  von  uns  bekämpfte 
Hypothese  aufbaut. 

Mit  den  übereinstimmenden  Zeugnissen  für  die  Existenz  der 
Chronik  verhält  es  sich  folgendermassen.  Das  älteste  Zeugnis  gibt 
Jacob  Manlius^)  im  »Chronikon  Episoopatus  Constantiensit*,  welches 
bis  zom  Jahre  1519  reicht,  jedoch  er^t  nach  dem  Tode  des  Ver^ 
fassen  (gesi  1526)  im  Jahre  15B1  erschien;  in  Dmdk  gelegt  wurde 
es  erat  1607  gelegentlich  der  Heransgabe  dorch  Pistorins. 

Die  nächste  Kachricht  bringt  der  als  Humanist  bekannte  Caspar 
Brasehins  in  seiner  Qeschidite  der  deutschen  Bisthümer  welche  1549 
in  Druck  erschien. 

Der  folgende  in  der  Reihe  ist  Wilhelm  Eysengrein  im  Catalogus 
testiuni  veritati^-),  15G5  herausgegeben;  dann  Vossius  in  seiuem 
Werke  ,De  historiris  liatinis",  1651  erschienen*);  weiters  Bucelinus 
in  der  Constautia  Kbeuana  16^7  endlich  Schilter  in  einer  Note  zu 
Königshofen')  in  der  Ausgabe  vom  Jahre  1098. 

Manlius  bemerkt  über  Heinrich  von  Klingenberg:  Henricus  in- 
geunus  Udalrici  de  Klingenberg  militis  et  Dominae  Erentradis  Baro- 
nisse  de  Castel  filius,  artium  et  sacromm  canonum  Doctor  famatus 
etiam  erat  historiogn^hus  et  chronographns,  cuius  cbronicam  de 
prineipibns  Habsbnrgensium  apud  me  habeo  in  pretio. 
Foit  Bodolphi  .  .  .  regis  cancellarius  bene  meritns.  Ein  Urtheil  Uber 
den  Wert  dieses  Zeugnisses  werden  wir  erst  an  spaterer  Stelle  abgeben. 


«)  Pistoriu?  SS  III  S.  751. 

')  M.i^'ui  operis  de  omuibub  Geriiiauiüe  epiacopatibttB  epitomen  tomus  pri> 
xuuo  .  .  .  1549  ^ioiimbergi.  Pag.  4ib/45a. 

')  Cat^iloguä  testium  veritatis  locuplstunmot,  omniani  oxthodozae  matris 
fiodesias  dociorom,  .  .  .  qm  adalterina  Scclesiae  dogmata,  .  .  .  ^  impagnanint, 
.  .  .  Seriem  eomplectens.  Bilingae  1685.  Pag.  122. 

*)  Lagdani  Batavoram  1651  IL  cap.  62,  pag.  489.  • 

»I  Fiankfurt  a.  IL  1667.  FSg.  281. 

•)  S.  U».  . 
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Zanächst  wollen  wir  das  Verhältnis  feststellen,  in  welchem  der  zweite 
in  der  Keiheu folge,  Bruschius,  zu  Manlius  steht. 

Bmschius  berichtet :  Henriens  secundus  huius  uominis  nobilis^) 
Begoliu  jft  CliAgenberg  .  .  .  erat  Hisioriaram  lectionis  stn- 
diosiBBimnt;  qai  libellum  etiam  de  eomitibiifi  Habsbar- 
gensibus  in  gratiam  Bodoiphi  regia  (eni  canssimus  semper  fuerat) 
•cripsit.  Nigromaniiae  Tero  stadio  aapra  mediocritatem  delectatos 
est  Constrnzit  intra  muroa  Constancieiisis  urbis  tem- 
plom  D.  Laurentlo  sacram,  obiit  anno  domini  IflO^  Se- 
pelitnr  in  Snntmo  templo  Constantino. 

fliesu  ist  zu  betuerken:  Broschius  folgt,  wie  seitens  Th.  Lndwigs 
erwiesen  worden  irt*),  in  dem  Abeehnitte  tiber  die  Constanzer  BisehSfe 
der  Hauptsache  nach  TÖllig  ManHns,  so  dass  wir  ihn  hier  wesentlidi 
nur  als  Ezeerptor  kennen  lernen.  Auch  bei  der  den  Bischof  Hein^ 
rieh  II.  betreffenden  Nachricht  ist  die  Bntlehnnng  ans  Uanlios  n 
merken.  Sonacli  wiederholt  Bnuehius  nur  die  Notiz  des  Manlins  Ober 
die  Habsbnrger  Chronik,  wobei  er  die  Bemerkung  des  ManHus:  coios 
chronieam  .  .  .  apnd  me  babeo  in  pretio  ein&ch  aussdialtei 


Maulius : 

.  .  .  t'amatus  etiam  erat  hiatorio- 
gruphu.^ut.  I  lironographu^^i,  t-uius  chro- 
nieam de  priucipibiui  habsburgensiiun 
apad  me  habeo  in  pretio.  Fait 
Bndolpbi  « . .  regis  oanoeHarins  bene 
meritoB. 


Broschius : 
.  .  .  erat  Historianiiu  lectionis 
studiosissimns;  qui  libellum  etiam 
de  comitibus  llubsburgenbibiis  in 
gratism  Bodoiphi  regis  (cui  carissimiis 
Semper  fnemt)  soripsit. 


Dass  Bruschius  seine  Kenntuiss  von  der  Chiumk  einzig  aus 
Manlius  schöptt,  ist  umsu  bemerkenswerter  als  Bruschiu-  ältere 
Constiiu/.er  Quellen  in  Augenschein  genommen  hat;  seine  ForsLhuugs- 
reiseii  führten  ihn  auch  nach  Constanz;  an  mehreren  Stellen  seines 
Werkes  spricht  er  von  alten  Constanzer  Quellen,  vou  catalo^i  veteres 
und  in  der  von  Cartellieri  jüngst  entdeckten  und  von  W.  Martens 
besprochenen  Handschrift  einer  Constanzer  Bi&tumschronik  (Codex 
Sanguü.  findet  äicii  ein  längerer  Eintrag  von  der  Hand  des 

Bruscb. 


*)  IKe  getpenrtea  SteUen  besiehea  aioh  auf  das  VerbUtnit  des  Bruachins 

'')  Theodor  Ludwig.  Die  Coustanzer  Gescbichtsohreibimg  Ins  snm  18.  Jahr» 
hundert.    Strahsburg  1894.    S.  170  fi. 
>)  Vgl.  Ludwig  S.  178  f. 

*)  W.  Uarteni,  Bina  neu  entdedrta  Quronik  dsi  Bistoms  Koastaas,  ia 
Zeitachr.  f.  Gesch.  d.  Oberrb.  18,  24. 
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Dai  gleiche  Verli&ltius  liittt  sich  aber  auch  zwischen  Kyaengreui 
und  Brnachiiia  erkennen.  Eyaengrein  gibt  an:  Heinrieas  nobilia 
ä  Klingenberg  ....  protonotarias  impemtoiine  et  legam  doctor 
vir  com  oonfeseionie  gloria,  tarn  Tita  et  oonTersatione  plnnmnm  in- 
signis  philosophos  daruä  poeta  insignis  et  ingeniosus  hiBtoricns 
celeberrimus  moltariiiiiqtte  littentrom  et  reram  peritissimiu  qui 
S.  Laurentii  basilicam  in  urbe  construxit.  De  ungeliä 
»luuestioues  absolvit.  Jlistoriam  porro  lliiböburgeusiuni  co- 
mitum  äcripsit.  Obiit  uuuo  Salvatoris  Christi  1306«  in 
Cathredali  Coustun  tiensi  basilicu  sepultus. 

Die  gesperrteu  Stellen  keiiuzeichuQu  die  von  Kjrsengrein  aus 
liruschius  herübergenommeneri  Stelleu. 

Der  folgende  Zeuge,  Vossius,  gibt  seine  Quelle,  das  Werk  £ysen- 
greins,  aelbat  an.  £r  fUhH  au :  Heinrieas  ä  Eliiigeuberg  ....  praeter 
qnaestionem  de  angelis  etiam  Historiam  coudidit  Habsbaigensinai, 
coins  meminit  Eisengrinius. 

Mit  dem  Zeugnis  des  Bacelinos  steht  es,  wie  folgt.  Er  enahlt: 
Tita  ezcedit  Heinricns  Episcopos  noster  Gonstantiensis  Cdahici  a  Klin- 
genberg  ei  Erantrndis  labere  Baronisse  de  Castel  filiiis  Bndolfi  L  et 
Alberti  I  imp.  Cancelarius  Tir  doctus  aeque  ac  Nobilis  Htstoriens  in- 
signis  qui  et  in  gratiam  praedictorum  Caesarum  libnun  iusiguem  de 
familia  et  origine  Domns  Habspurgiae  composuit. 

Den  Wert  dieses  Zeugnisses  beleuchtet  der  üm-staud,  dass  Bace- 
linus,  wie  Ludwig  gezeigt  hat  M,  in  seiner  Constautia  Rhenaua  olme 
Prüfung  die  ihm  voniusgeheude  Constauzer  Literatur  zusauimeiigefasst 
hat;  Jiii  luehrereu  Stellen  seiner  Arbeit  citirt  iJuceliuus  den  Maulius; 
dass  er  aber  gerade  auch  an  der  uns  interessirenden  Stelle  auf  Man- 
lius  zurückgeht,  geht  insbesondere  daraus  hervor,  dass  er  auch  den 
Irrthum  des  MauUus,  die  Mutter  des  Bischofs  Erentrudis  statt  Willi- 
bargis  zu  nennen,  wiederholte  Doch  auch  ein  Anklang  an  Bruschins 
ist  zu  bemerken. 

Bruschius:  |  Bucelinus: 

.  .  .  qui  libellum  .  .  .  iu  graliam  1  ...  qui  et  iu  grulium  praedicto- 
Bodolphi  regia  .  .  .  Bcripait.  |  nun  Caessrum  libmm  .  .  .  composnit. 

Es  stimmt  dies  luit  dem  ^«  achweise  Ludwigs  ^)  übereiu,  dass  eine 
Benützung  des  Bruschius  seitens  des  Bucelinus  wahrscheinlich  sei. 

Endlich  Terweist  Schilter  l)ei  der  Stelle  Königshofens:  „Dirre 
kfinig  Budoli  det  so  vil  strite  und  frumekeit  dass  daTon  ein  ganU 

«)  S.  78  ff.  u.  .s.  190  ff. 
^  S.  7ö  Ü.  u.  S.  191»  Ü. 
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bficfa  i«t  gemnchf^  auf  die  historia  comitom  Habsbnrgensiam  Klingen- 
bergB.  Schon  Hegel  ^)  stellie  diese  ßemerkoDg  Schiiten  riclitig:  ,Oh]ie 
Zweifel  meint  aber  Kdnig«hofen  niehts  anderes,  als  die  Gksta  inviefcis- 
simi  domini  Rndolfi  Romanorara  regis  des  Gottfried  Ton  Eusmingen*. 
Freilich  ist  hieiuit,  wie  Bieger*)  richtig  bemerkt,  das  Zeugnis  Schilters 
f\\r  das8  fragliche  Gt-schichtswerk  nicht  beseitigt.  Doch  was  wiegt 
das  noch  dazn  so  dürftig  gehaltene  Zeugnis  eines  au  der  Schwelle 
des  IS.  JalnhuiKkrts  stehenden  Forschers  für  eine  Chronik  zur  Ge- 
schichte iviuiolts  von  Hahsburgl  Volle  vi«r  Jahrhunderte  liei^eii  /wi- 
schen dem  lie/.eugteu  und  dem  ZeJigeu.  Ks  ist  kein  Zweifel,  dass 
auch  Schilter  seiue  Kenntnis  von  der  Chronik  aus  einem  der  oben 
genannten  Autoreu  gesehripft  hat. 

Wie  wir  gezeigt  haben.  <i;ehen  die  Notizeu  über  die  Habsburger 
Chronik  des  Bischofs  Heinrich  auf  Manlius  zurück.  Die  ganze  Last 
der  Verantwortung  für  die  Nachricht  ruht  demnach  aaf  ihm.  fis 
obli^  uns  nun,  die  Glaubwürdigkeit  dieser  Nachricht  zu  prüfen. 

Vor  allem  mn<?s  es  uns  auffallen,  dass  ein  so  langer  Zeitraum  bis 
zu  dem  ersten  Zeu^'-ni-  für  die  Existenz.  <ler  Chronik  verflos.sen  i>t. 
Bfine  LUcke  von  mehr  als  zwei  Jahrhunderten  in  der  Tradition!  Ver- 
gebens suehen  wir  in  zeitgenössischen  Constanzer  Quellen  nach  Be- 
legen für  eine  historiographische  Thatigkeit  des  Bisehofi^  Es  wird 
uns  von  seiner  Bauthatigkeit  berichtet,  von  seinem  Sinn  fttr  Kunst 
und  Poesie,  doch  dass  er  sich  mit  Geschiehtschreibung  befant  hatte, 
wird  nicht  erwähnt Es  hat  zwar  in  Constauz  zur  Zeit  des  Bischofs 
eine  geschichtschreibende  Thatigkeit  bestanden.  Doch  haben  die  da- 
maligen Anficeichnungen,  welche  wir  nur  aus  der  Benfitsung  durch 
die  Constanzer  Chronisten  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  kennen,  allem 
Anscheine  nach  eine  annalistische  Form  gehabt  und  waren  in  einen, 
dem  Hause  Habsbnrg  abgeneigten  Sinne  geschrieben*),  während  Bi- 
schof Heinrich  ein  eifriger  Anhänger  der  Habsburger  gewesen  ist 

>)  HegcU  DentMfae  Stftdtecbroniken  8,  451.  N.  1. 
*)  8.  341. 

>)  Vgl.  Loreaz.  Gcsebichtaqu.  1  8.  75.  N.  2:  Rieger  S.  847.  Auch  ih  d.  r 
VOft  Cartellieri  aufgefundenen  Saiu  <  d'iillnor  HandHcln  ifJ  einer  Constanzer  Chronik 
wird  nichts  von  Klin<?onl)Or^r  -^i^  (Jescbiohtsr hunber  berichtet.  Eh  jjreht  dies  an» 
der  Aensvoniutr  <  erteil leri.'^  in  di'r  Zeitsdir.  f.  tio-ch.  d.  Ubt-rrh.  12,  MiQ  ,Be- 
in«rkiiii^<  n  zur  obcrrhein.  Quellenkunde'  hervor,  das»  er  vergeblich  den  Spuren 
der  Chronik  nachgegangen  Hei.  Dieser  Umstand  aber  ist  amto  bedeatungtvoller. 
als  genule  auf  diese  Constanzer  Chronik  Manlins  seine  Bistomsebiomk  in  etsler 
länie  and  fast  Tollständtg  anfbaut.  Vgl  W.  Martens  in  Zeitachr.  f.  Gesch.  6. 
Obenh.  13.  4;i  ff. 

«)  V  gl.  Ludwig  8.  238  >240. 
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Auffallig  ist  es  ferner,  dass  in  der  Constanzer  Localhistoriographie 
Inaher  keinerlei  Anzeichen  sieh  ToigeAmden  haben,  welche  die  Existens 
einer  derartigeu  Chronik  Toranaseiun  liessen,  wie  sie  Heinrich  ge^ 
schrieben  haben  solL  Dagegen  hat  num  in  Beriehnngen  Yon,  den 
Standpunkt  der  Beiehsgeschichte  einnehmenden  Quellen  die  Spuren 
eines  solchen  Werkes  zn  sehen  geglaubt;  doch  ist,  wie  wir  glauben, 
die  Sehwache  dieser  Termuthungen  dargelegt  worden. 

Wichtig  för  die  Kritik  der  Notiz  des  Manlias  ist  weiters  der  Um- 
stand, dass  in  dem  reichen  Qnellenmateriale,  welches  durch  die  haupt- 
sichlich  dynastischen  und  genealogischen  Bestrebungen  des  Kiaisers 
Maximilian  I.  auf  dem  Gebiete  der  Geschichtschreibung  ans  Tageslicht 
gefördert  wurde,  sich  eine  Chronik  des  Heinrich  -von  Klinginberg 
nicht  vorfindet.  Einen  Einblick  in  die  Porschuiigsarbeiteii  der  im 
Auftrage  des  Kaisers  thätigeu  11  istoriographeu  gewährt  der  uiiseluiliche 
Actenbestaiid.  wif  er  in  den  , Jahrbüchern  der  knnsthistorischen  S;mim- 
lungeu  des  allerhcichsten  Kaiserhaiises**  publicirt  worden  ii»t.  lyine, 
die  Chmnik  Küngeubergs  bctretfende  N(»tiz  koimte  icli  jedoch  in  den 
hier  veröffentlichten  Acten  nicht  finden  M. 

Unter  den  'ielehrten.  welche  Kaiser  Max  zu  den  genealogischen 
Arbeiten  herau/og.  befand  sich  auch  der  Freiburger  Professor  Jacob 
Manlins  (Menuel).  Kr  erhielt  die  Aufgab«',  eine  habsburgische  Stamm- 
ehronik  zu  schreiben.  Das  hiezu  uiithige  Quellenmaterial  hatte  er 
theilä  schon  seihst  vor  der  kaiserlichen  Berufung  gesammelt,  einen 
anderen  Theil  aber  erhielt  er  wohl  durch  Vermittlung  des  Kaisers 
Ton  Ladislaus  Suuthaim,  welcher  sich  gleichfalls,  wenn  auch  nicht  in 
erster  Linie,  mit  der  Erforechung  der  Hahsburgischen  Geschichte  zu 
belassen  hatte;  endlich  unternahm  Manlius  fQr  seine  Arbeit  uocli 
mehrere  ausgedehnte  Forschungsreisen.  So  standen  ihm  eine  Falle 
Ton  Quellen  zu  Gebote,  auf  welche  er  sein  grosses  Werk,  den  Geburts- 
spiegel, vollendet  1518«  aufbaute').  In  der  Einleitung  zu  dem  noch 
ungedruekt  gebliebenen  Werke*)  föhrt  Manlius  die  Quellen  und 
Quellenfnndorte  an,  welche  er  für  seine  Arbeit  verwertet  hatte.  Ich 
habe  die  lange  Liste  der  Quellen  durchgesehen;  doch  eine  Klingen« 
berger  Chronik  ist  in  ihr  nicht  angeführt 

I)  Band  I  1863:  bisher  sind  etwa  16.000  Urkunden  und  Acten  sur  Ge- 
schiebte  der  kaiaerlichen  Hanraammlangen  und  der  wissenschafllicbcn  Beatre- 
bongea  des  kaiterL  Hnnse«  ediit  worden. 

-)  Vgl.  für  diesen  Abschnitt  Simon  Lischitzor,  Die  Genealogie  de»  Kaisers 
iiux  1..  im  .lahrbu<he  der  kunsthist.  C?amtiil.  des  allerh.  Kuist  rhauses  7.  band. 

»)  Cod.  man.  der  Wiener  Hofbibliothek  3U72*.  äiehe  Anhang,  welcher  die 
Kinleitucg  in  den  Geburt eupiegel  enthält. 
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Di«  im  Vorheigeheiideii  angefühlten  ünut&ide  lassen  die  Bnitein 
eines  Geschicbiswerkes  über  die  Habeboxger  ans  der  Feder  HeinrielM 
Ton  Elingenberg  sehr  fragwOrdig  en^eheinen.  Und  doeh  beridifcek 
Hiinlios  Ober  das  Dasein  der  Chronik  als  Augenzeuge.  Er  sagt  nioi- 
Hch:  .  .  .  caius  chronicam  de  prindpibns  Habsbui^usinin  apnd  me 
habeo  iii  pretio.  Es  kann  demnacli  nur  iiaglich  sein,  ob  diese  (Jiiromk. 
"welclie  er  iu  seinem  Besitze  hatte,  und  welche  über  die  Habsburger 
handelte,  auch  wirklich  von  dem  Bischof  Heinrich  hergerührt  habe. 
Eine  dahin  geheiide  Verinuthung  hat  bereits  Böhmer  geäussert  Er 
raeinte,  dass  Manlius  eine  Verwechslung^  mit  der  Chronik  Heiuricbs 
von  Gnndeltingen,  gleicht'alls  eines  Constauzers,  begangen  habe.  Doch 
entbehrt  diese  Ansicht  einer  hinlänglichen  Rechtfertigung. 

Dagegen  gewinnt  es  den  Anschein,  als  ob  die  Chronik,  welche 
Manlius  irrthUmlich  dem  Heinrich  von  Klingenberg  znschrieh,  die 
Zttrehw  gewesen  seien. 

Wie  bekannt,  sind  die  zahlreichen,  historischen  Anfieichnuageat 
welche  man  nnter  dem  Qeaammtnamen  der  Züroher  Chroniken  sa  be- 
zeichnen pflegt,  znm  Tbeile  mehr  habsbnrgiscb,  andern theihi  nelir 
reiclissiSdtisch  gesinnt«).  Unter  den  im  habebnigischen  Sinne  ab- 
gefassten  Schriften  befindet  sieh  auch  eine  solche,  deren  Autenehsft 
mit  dem  Namen  des  thurgauischen  Rittergeschlechtea  der  Kliugenbergf 
in  Verbindung  gebracht  wird,  jenes  Hauses,  welchem  auch  Bischut 
Heinrich  vou  Cuustauz  augehörte.  Mit  welcliem  Hechte  die  betreftendt 
Zürcher  Compilatiou  zu  der  Bezeichnung  einer  Klingenberger  Chronik 
gekommen  ist,  ist  für  uns  von  keinem  lielange;  es  genügt  uub,  da>s 
es  sich  als  Thatsache  feststellen  lässt,  dass  sdion  eine  Anzahl  von 
Forschem  des  IG.  Jahrhunderts,  nämlich  Tschudy,  Stumpf  und  Guil- 
limann  diese  Benennung  gebrauchten  3).  Tschudy  iat  der  erste,  bei 
welchem  sich  diese  Bezeichnung  nachweisen  lasst.  Nun  ist  aber 
Manlius  ein  engerer  Landsmann  und  noch  Zeitgenosse  Tschudys;  dieser 
wurde  1505  geboren,  jener  starb  1526.  Es  i»t  ferner  nidier,  da« 
Ifaulius  die  ZQrcher  Jahrbücher  gekannt  und  benützt  hat.  Er  hsk 
nämlich  die  in  der  Zürcher  Chronik  *)  enthaltenen  Verse  Yon  der  Tait 
gleichzeitigen  Wahl  der  beiden  gleichnamigen  Vettern  Budolf  Toa 
Habsburg  in  seine  Eonstanzer  Bischofschronik  aufgenommen*)  und 
hiebei  auch  das  Versehen  des  Zürcher  Chronisten  wiederholt,  weleber 

1)  Begesta  Rudolfi  8.  56. 

>)  Vgl.  Lorenz,  Qeicliichaqaellea  1,  118  f. 

^  Vgl.  Scherer  S. 

*)  Heone  t.  Sargans,  Das  Zcitbueh  der  Klingeaberge,  S.  30. 
*)  Fistorius,  SS.  LU.  S.  747. 
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inrthfimUchenreiae  auch  die  dx«i  enteo  Zeilen  der  in  Golumnen  ge- 
schxiebeneu  Vorlage  filr  Yene  hielte).  BeUwgreidi  iit  es,  daas  die 
▼OD  Manlim  entnommene  Stelle  niebt  in  alten  Fassungen  der  ZfircheF 

Jahrbücher  enthalten  i^t,  auch  nicht  in  der  sonst  der  Klingenberger 
Redactiüu  so  uahehtelRudeu  Sprenger'scbeu  Chronik.  Sollte  nun  nicht 
auch  die  Bezeichnung  der  ihm  vorliegenden  Zürcher  Aufzeichnung 
als  Klingenberrrer  Chronik  ihm  (Manliusj  l)ekannt  gewesen  sein? 
Wenn  dies  der  Fall  war,  dann  ist  es  unschwer  zu  erklären,  wie  Man- 
lius  dazu  kam,  dem  Bischof  Hfiurich  von  Kliugenberg  die  Autor- 
schaft einer  Chronik  über  die  Habsburger  Fürsten  zuzuschr('il>en ;  als 
er  in  seiner  Constanzer  Bisebofsgeschichte  auf  Heinrich  von  Klingen- 
berg kam,  glaubte  er  in  ihm  den  Verfasser  jener  Chronik  zu  erl)licken, 
welche  er  in  seinem  Besitze  hatte,  nnd  welche  mit  Rücksicht  auf  ihren 
luhalt  mit  einiger  Berechtigung  eine  Chronik  über  die  Habsburger 
Fürsten  genannt  werden  kann;  berichtet  doch  die  Klingenberg- 
Sprenger'sche  Handsehriftenclasse  Ton  dem  römischen  Ursprang  der 
Habsburger  and  schenkt  diesen  Fürsten,  insbesondere  dem  Könige 
Rndolf,  dessen  Kanzler,  wie  Manlias  wosste,  Heinrich  von  Klingen- 
berg war,  eine  weitgehende  Beachtung.  Wir  dürfen  uns  nicht  daran 
Stessen,  dass  dieses  Vorgehen  des  Maulius  ein  unkritisches  genannt 
werden  muss.  Ein  gründlicher  Kenner  des  Maulius,  S.  Laschitztr, 
föllt  über  ihn  folgendes  Urtheil^):  ^Ein  kritischer  Kopf  war  Mennel 
nicht.  Gläubig  und  fast  ohne  Unterschied  uahui  er  alles  Geschriebene 
auf  .  .  .  l  ebte  er  einmal  wirklich  Kritik,  so  steht  sie  in  Naivität  auf 
der  Höbe  seiner  Zeit  .  .  .  Seine  Darstellung  ist  manchmal  von  geradezu 
kindlicher  Naivität". 

')  D:iss  (lif  Zürcher  Chronik  bei  den  genoalogi.siheii  Koischuiiiien  unter 
Kaiser  Maiirailian  bemerkt  und  beachiet  wurde,  geht  aus  einem  [nventarzettel 
aub  dem  Jahre  1307  hervor,  iu  welchem  unter  Anderem  ein  puechl  verzeichnet 
uf,  wie  die  von  ZQrch  ain  hettn  von  Regeusperg  und  darnach  graf  RoodoUfes 
von  Habaporg,  der  nachmals  ROmisoher  khonig  ward,  sa  ierem  hawhtmann  er« 
wdlt  habn,  anch  was  Mcben  derselb  graf  Ruedotff  von  Habspnrg  nadivolgend 
g-  Ml  11  und  bei  Beinen  Zeitn  geschnhn  sein.  Siehe  Jahrbuch  V  Rodest  Nr,  4iOS 
V.  7.  Februar  1507.  Vgl.  EttniüUer  S.  53.  —  Welchen  Antheil  der  Kaiser  an 
den  unter  seiner  Acgyde  unternommenen,  f.'e.srhichtlichen  Arbeiten  nahm,  wird 
aus  den  CietU^nkbüchern  ♦  rsii  htli«  h.  in  wekhe  Maximilian  persiinlich  oder  durch 
seine  Secreture  eintrug,  wa^  lüi  die  Zukunft  nicht  au^.ser  Acht  gelaääen  werden 
sollte ;  so  findttn  sieh  in  diesen  Bflchern  Bemerkungen,  welche  die  Evidenthaltung 
voB  Fbndorten  alter  Chroniken  bezwecken.  In  einem  solchen  Oedmkbnche  vom 
Jahre  1602  findet  sich  der  Vermerk:  Item  doctor  Haiden  hat  ain  alte  eronick 
von  Zirdi.  Siehe  Jahrbuch  I,  Regest  Nr.  330. 

*)  8.  Laschitser  •  Die  Heiligen  aus  der  Sipp-,  Mag-  and  SchwAgeracbaft  des 
Kaisen  Ifozimilian  I,<  im  Jahxbacbe  XV,  88. 
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Wir  sind  an  den  Scbluss  nnserer  Ausfühnmgeu  gelangt.  Wir 
glaabes  gezeigt  zu  baben«  dass  allem  Anscheine  nach  niemals  eine 
Chronik  des  Heinrieh  tob  Klingenberg  Uber  die  Habsbniger  Ffirsien 
existirt  habe,  dass  die  betreffende  Notis  des  Manlius  auf  einem  Irr- 
tiiome  beruhe,  nnd  dieser  Irrtham  sich  dnrch  eine  Reihe  TOB  W^erken 
des  16.  und  17.  Jahrhunderts  hingezogen  habe. 


Anhang. 

Vorrede  des  Manlius  zu  seinem  Geburtsspiegel*), 

(Cod.  lUfc.  3()72-  der  Wiener  HutbibL). 

In  die  fürstlichen  eronickh  kajser  Maximilians  gebnrispiegel  genant 
doctor  Jacoben  Menneis  vorred. 

Vorred. 

Wann  wir  bedenkhen,  o  tbeurer  Maximlliun.  das  <lif  ungleubigen 
menschen  besonder  baideu  unu»l  .Tu  it'ii  nil  ullain  seyiler  Christ  geburt  ia 
auch  ethlieh  tusent  iar  darvor  ir  altlorderu  herkomen  freslecht  stamm 
unnd  numcn  sampt  ir  ge-^chiehten  von  zeitteu  zu  zeittni  mit  hohem  vleiH 
haben  lassen  beschreiben  unnd  ulsu  zu  ewiger  gedetbtim^  vil  ^^chüner 
bncher  davon  gemacht  unnd  dardurcb  vennaint,  als  so  dieselben  hienaoh 
für  sagen  genomea,  die  abgestorben  Tom  tod  erkuckht  wider  lebendig 
Seyen  worden,  babcxL  aach  sunst  kain  hÖhern  genies  darauß  erfolgt  demi 
weltilich  eer  und  ruom.  wie  dann  sokhs  der  heylig  Augastinns  von  der 
stat  got/  in  seinem  fimtlti  ii  biior  h  unnd  uiider  le<*ror  an  vil  .'n<]>^n  I  t'w.  isn, 
o  groiJmiiclitigi'^ter  kay>''r.  waruinl»  woitteu  dann  wir  Cbriitv-u  so  um  ti'  uer 
r^eiu  imnd  unst  r  altturderu,  die  bey  iren  /eilten,  davon  man  noch  an  vil  ortteu 
mörklich  anzaiguug  iindt,  gruii  Sachen  ge'han  haben,  in  vergess  stellen  unnd 
zu  ewigen  gedftchtnas  nitt  auch  buecher  davon  machen,  so  sy  doch  durch  ir 
gutthaten  besonder  seid  anfangs  der  Cristenhait  nit  alUdn  welthlich  eer  unnd 
rnom,  auch  nit  allein  vom  tod  erkuckht,  to  aber  vor  Lucifers  qual  behuet 
yetzo  an  dem  liimlischen  haus  ewigs  leben  erlangt  liaben ;  dann  vil  darunder 
gehailigt  un  i  vil  dersielben  ufi' dem  weg  der  behultuus,  die  mit  uusor  andech- 
tigkait  dretlenliel)  darzu  gelurdert  unnd  an  zweyfel  durch  unser  hinlesigkait 
«iihwarlich  daian  geaaumpt  mögen  werden,  darbey  aym  yedeu  weysen 
leicbtlicb  abzenemen,  das  die  solchs  nit  erwogen  hail  ir  altfordem  in  dem 
gebot,  vatter  unnd  mutter  in  eeren  ze  haben,  mit  klataer  trew  und  gar 
vil  minder  luuu  dir  nngleubigen  besynnen.  Darumb,  o  edlister  furst, 
nachdem  ich  anfengklich  u(]  natürlichem  einsprechen  eigner  bewegung  in 
eii.irung  euer  kaysei  lielieii  miie-tiit  bochlobliehs  Lf<  -lecht>*  Ursprung  unnd 
herkomun  de^sgleichen  ii  mürklili*,  li'-n  -geschieht»  ii  und  tliaieii  zu  sehimpff 
und  ernät  mich  etlich  zeit  geübt  uuU  daäbelb  au  E.  kay.  M.,  die  dann  zu 
eigOtzlicheit  irer  inanigtaltigcn  arbait  tugentleich  kurtzweil  gern  ftiert. 

'i  Die  Abschrift  der  Vorrede  rührt  von  Herrn  C.  Hönel,  o.  Mitgl.  d.  Inst» 
t.  ö.  0.  her  uiul  wurde  uiiv  von  ihm  Ireundlichst  zur  Verfügung  gestellt. 
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gelangt  ist,  so  h«b  ich  yetso  derselben  K  kay.  M.  in^itruction  nnnd  be- 
felch  mit  sachten  wie  neb  geburt  underthenigklicheu  empfangen  oimd 
darinn  gehorsEmlicb  Tennerkht,  das  icb  von  meinem  angefengten  furnemen 

ait  abtreten  sonder  nach  ußweysong  deroelben  weyiter  suchen  nnnd  dar* 
nach  uSs  furderlichist,  was  aNo  vor  uund  nach  eriaren,  ich  daaiselbig  or- 
denüch  beschryben  E.  kay.  M.  und  »lersell)en  nauhkommeu  zu  ewiger  g«*- 
dechtnuB  sondere  buecher  davon  raaelieii  ^oll.  Wie  gar  nun  aller  lureli- 
lenchtigister  kayser  nss  den  naclifolg»'nden  auch  andern  Ursachen  ich  mich 
selbs  gantz  ungnungsaiu  erkhenu.  E.  kay.  M.  als  des  obersten  Haupts  der 
cbristenlichen  weit  so  grojbnichtig  edel  gesiecht  mit  der  hoffliohait  und 
merden«  wie  sich  den  hohen  eeren  nach  wohl  lymmet»  se  besehreyben  und 
buecher  darvon  ze  machen»  angesehen  zum  ersten  das  ich  es  also  hoch 
mmd  altherkommen  find,  aach  solcher  scharpffsynnigkait  in  recht  Ordnung 
ze  bringen  notturtFtig.  das  gar  vil  weyser  leutten  vernunfiFt  dann  ich 
hsb  uberdreffeii  nuk  ht :  unnd  zum  andern  tind  ich,  das  di«-  t  ronichisten 
ofll  ungleich  und  ainander  widerwertig  sind.  de3>;gleichen.  dass  brietl', 
regfister  rüdei  seeibuecher  unnd  schriflten,  daran  bey  weyien  am  aller- 
maislen  gelegen  ist,  durch  kriegalöfi'  durch  fewer  durch  vvasser  unnd  ander 
nOten  an  vil  ortten  entfrembt  oder  vielleicht  dnrch  nnvleiß  verwarlost 
serissen  oder  gar  verloren  sind»  dann  auch  die  schiyfflten  fignren  und 
bildnussen  in  den  eilten  stifiten  und  gebeweu  altters  halb  dickh  ver* 
blichen  swerlicb  ze  erkhennen»  ta  dem  das  die  altten  fursfcen  unnd  ham 
ir  aigen  namen  in  den  altteni  versigelten  V»rielen  (da/u  mermalcn  der 
üigel  grosser  ist  dann  der  brietf)  ofit  allain  ge.set/t  unnd  die  zunameu,  ir 
adenlichen  geburt  unnd  titul  der  eeren,  (als  geacht  will  werden  uss  i!e- 
mietigkait)  versweigt  heruß  gelassen,  auch  zu  meruialen  ain  person  nier 
dann  ainen  unnd  offt  zwuo  oder  drey  personeil  nur  ain  namen  gehept 
haben,  das  fnerwar  in  beschreybung  solcher  altter  hystorien  nit  wenig 
irrong  bringt,  als  »dann  solchs  ain  yeder  von  natur  oder  kunet  verständiger 
wol  ermessen  mag  war  sein  davon  wie  oblut  ich  eehafft  Ursachen  heit 
mich  solcher  grosser  geschefften  nit  anzunemen,  sonder  K  kay.  M.  noch- 
mals nnderthenigklielien  darfur  ze  bitten. 

So  ich  aber  allergenedigister  Herr  dagegfen  betracht  K.  kay.  M.  luenig- 
feltig  hochgebom  tagenden  unnd  inbesouderen  das  die  in  sKlciieni  und 
anderm  gar  vill  treü'eulieheu  hendelu  sich  gnedigklich  lienuegeii  last,  dass 
so  getreaer  vleiß  unnd  emnst  ertragen  mag,  dardurch  dann  got  der  herr 
gcir  offt  den  ain&ltigen  oflianbareti  das  er  den  weysen  lange  zeit  verboxgen 
hat  Desgleichen  auch  war  nun  der  ob  beraerten  instniction  unnd  befelh 
unnd  darinn  nnderthenigklichen  vermörekh  K.  kay.  H.  maiuung,  die  hievor 
erselten  beswerden  mich  in  disem  werkh  kains  wt  gs  verhindern  ze  lassen, 
angesehen  das  E.  k.  M.  sie!)  abermals  gnedigklich  benuegen  las^.  deO 
davon  mau  gutten  bericht  unnd  luttern  verstand  haben  mag.  und  das 
sobhs  dermassen  zesaramrn  gestimpt  auch  mit  so  geringen  federn  be- 
sehreyben damit  durch  gel)luembte  wort  der  warluiÜ'L  sein  uit  verduukhelt 
vrerde. 

Sodana  solch  fumemea  in  allweg  fruchtbar  angesehen,  das  es  an  im 
selbst  erlieh  natalioh  und  lustig  ist  se  vil  gattem  erschieslich  unnd  aui^ 
darbey  ze  betrachten,  wo  bey  E.  kay.  M.  zeitten.  die  von  got  on  zweyfel 
in  dem  und  andern  mit  sondern  gnaden  begabt  ist,  solch  beschreybung 


Digitized  by  Google 


614 


Victor  Tbiel. 


ir  alt  fordern  nit  bestOlt,  das  die  noch  in  lange  zeit  oder  villeicbi  nimer 
beschechen  w&re.  Das  nachtails  aber  uss  derselben  farlessigkait  oder  fracht 
•lurch  solch  farsicbtij,'kait  kunfftiger  zeit  erwachssen,  ist,  kainer  zangen 
muglich  usszespreclien.  Dann  so  wie  ermessen,  das  unser  aller  ^virdigiste 
mutter  die  heylig  cristenlich  kirch  in  den  gütlichen  emptern  mit  »ingeu 
und  lesen,  auoh  darch  verkondimg  dess  gotiworts  hystorias  unser  vor- 
eltter  umb  desswillen,  das  wir  dadoroh  gebessert  werden,  for  sieh  nympi, 
das  auch  alle  gaistlicb  und  weltliche  gebetet  damss  entspringen  onnd  das 
ein  jeder  vemannftiger  nien«oh  sich  selbs  und  ander  dadurch  von  lasier 
zu  fügenden  laiten  mag.  so  were  schad.  soltte  solch  liescbreybung  diser 
fürstlichen  chronit  kh  mit  hochloblichen  herkommen  von  so  altter  zeit  beer 
uueräucht  nit  au  tag  kommen. 

Dar  umb,  o  wunderbarer  fürst,  uff  das  doch  ye  desselben  halb  an 
meinem  vleiß  nichts  erwind,  so  hab  ich  mich  demietigklich  eigeben, 
E.  kay.  M.  Torgedacbter  instmetion  nnd  befolh  nach  meinem  yennOgen 
getrewlicb  nach/rkhomen  der  hoffnung.  so  dieselbigen  bisher  Terborgen 
hiemit  an  tag  bracht,  der  liebhaber  diser  fürstlichen  eronickh  sovil  sein 
werden,  damit  sy  von  'ii'iisollxn  in  bolch<^n  wirden,  lob  und  ern  gehalten 
werd,  »ias  die  ülierigfu  dunh  ir  V»o,sliafl't ii^'kait  nichts  daran  entlerl>eu 
mögen.  Aber  uff  das  ich  solchs  init  der  hilü  und  gnad  gotz,  on  die  wir 
nichts  gf^chaffen,  vollbringen  möge,  meff  ich  suTorderst  an  vile  dar  ixss- 
erwOlten  diser  hochloblichen  irondtschaffi»  in  dero  gedechtnns  solch  cronickh 
nit  unirachtbar  zelesen  ist.  Bitt  auch  alle  die  in  dero  eer  E.  k.  M.  and 
ilerselben  sipp  und  magverwandtten  von  anfang  der  cristenhait  bisher  an- 
dechtige  und  lobliche  gotzheuser  gestifft  und  begabt  haben,  iaruss  ich 
dann  den  besten  tail  di-er  bucher  gezogen,  das  sy  durch  ir  verdienen  vor 
•lern  hymiischen  kinig  mir  erwerben,  solch  fürstlich  cronickh  der  gstalt 
anzevabeu,  ze  mittein  und  ze  enden,  damit  es  Tinrab  demselbn  allerding 
wulgefall  und,  0  hochfliegender  adler,  E.  k.  H.  dessgleichen  derselben 
altfordeni  nnd  nachkomen  gegen  got  und  der  weit  zn  ewigem  lob  unnd 
eere  ruchen  werd.  Bevileh  mich  damit  E.  k.  JL  als  meinem  alleignedi- 
gisten  herm. 

Titul  diser  Cronickh. 

Diss  cronickh  soll  genant  werden  die  fürstlich  cronickh  kayser  Maxi- 
milians gebarts|>icgel  nss  der  nrsach,  dass  darinn  Uesselben  hodiloblichen 
goslechts  Ton  Ton  vil  grossmechtigen  kinigen,  fbnten  nnd  herren  gebart, 
ursprong  unnd  herkommen  sampt  andern  vil  mOrckhlidien  Sachen,  als  in 
aym  klaren  Spiegel  mit  lanttenn  schein  gesehen  werden. 

Tailnng  der  cronickh. 

Dieweil  taiiuug  der  bucher  gar  ain  grossen  beheff  gibt  grunthiicb 
zu  verstan,  davon  man  schrejbt,  daromb  so  tail  ich  nach  lall  der  ans- 
wendigen  menschlichen  synn  diss  ihrstlich  cnmickh  in  funff  baecher. 

Im  ersten  bnoch  wird  ich  sagen  vom  Ursprung  der  kunigklicben  stai 
Troya  mit  kuner  einfuerung  ethlich  troyauischen  hystorien,  sovU  der- 
selben sn  diser  cronickh  dienstbar  sind,  nnnd  will  damit  kommen  äff  den 

beyliger  getilgt. 
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haidnischen  stammen  Hectors  unnd  dmselben  allein  in  dor  siechten  ab- 
steigenden linien  biss  uf  den  iungen  fursten  knng  Karlin  von  Hyspunia 
T.  k.  M.  ehesten  sons  Fon  Inssen  unnd  daneben  othHchor  Juden  unnd 
haiden  kinip  unnd  denselben  nach  At-r  biipst  und  kayser  regierungen  als 
contemporalcn  mit  ir  iarzal  in  form  und  geätalt,  wie  dann  solcbs  sampt 
andern  figaren  mider  dem  nmtital  durch  angeoBcIiein  bienaoh  gesehen 
Wirt,  aosaigen. 

Im  andern  bnoch  wird  ich  mich  der  hindtmchaift  entslahen  unnd 

bey  dem  gedachten  kinig  ClodoTeo  als  dem  ersten  crist«nliehen  kinig  von 
Franckreich  den  vordrigen  stamon  nit  alaiu  in  der  nbatoigenden  schlechten 
linien  wie  vor.  sonder  auch  mit  seinen  estn  unnd  schössen  biss  uff  kayser 
Maximilians  zeitten  ussbraitteu  mit  eraelung  vil  merckhlicheu  liystorien^ 
die  dann  V>iäher  weit  zeraträwt  alhie  in  Ordnung  gestielt  sind.  Ob  aber 
yennads  von  dem  beraerten  liudniscben  stammen  weytter  zelesen  anfechtong 
bat,  der  mag  ea  in  den  hystorien  der  hoehbemempten  Helny  Oarfredy, 
Johannis  anny  rottali  Wilhelmitarum  hystorie  Tungrorum  unnd  andern 
altten  hystoriographen,  darusa  ich  dann  solichen  haidniscben  stammen 
gezo^'en  hab,  soocheu  und  sich  daselbs  verer  dann  hie  zemelden  not  sey 
ersehen. 

im  dritten  booeh  werden  gepilantzt  ethlich  Iruciitbarlich  gewechs,  äo 
nss  den  ▼orberarttan  eaten  nnd  sehosaen  entsprossen  sind,  dardoroh  gar 
▼il  trefibnlich  gesiecht,  die  gemeltem  kayser  Haiimilian  mit  natürlicher 

sipacbafft  verwandt  sein  lange  zeit  verborgen,  an  tag  kommen. 

Im  Vierden  bnoeh  seint  pfauen  und  pfauenspiegel,  darinn  mit  lustigem 

ancTf  n><  hpin  rr»*^'^hf'n,  wie  sich  kayser  Maximilian?  gesiecht  von  vil  huiid»*rt 
iarn  iier  durcli  di*'  h<  chadellichen  heyrut  i^'nu  rct  hat  mit  kurtzer  bedeu- 
tung  darbey  der  cegemecht  wappen  auch  stammen  und  nameu,  sovil  ich 
der  untzher  erfaien  hab. 

Im  fiinflten  nnnd  ledsten  bnoch,  dieweil  der  allmechtig  in  seinen  ' 
oss  erwClten  heyligan  gelopt  unnd  geert  wil  werden,  so  hab  ich  mir 
fnrgenomen,  sein  göthlichen  gnaden  zu  dankh  und  zu  gluckhafftigem 
besluss  di-er  fürstlichen  cronickh  etlich  fruchtpar  dt  r  s»dii,'f'n  und  heyligen  " 
H,(V>s]Mirger  IruntschaÜt  ze  beschreyben  mit  loblicher  auzuiguuir  ir  ange- 
buruen  tugenden,  wie  ich  dann  solchs  von  vil  drefienlicheu  gutzheuaern 
weit  unnd  brait  zesamen  gelesen  hab. 

Aber  ee  ich  das  erst  buoch  angreylf  begegnen  mir  tway  ding  vor- 
zesctsen.  Znm  ersten,  dieweil  in  diser  forstlichen  cronickh  vU  seltsamer 
hendel  von  alten  gesiechten  uii  1  geschichten  V)isher  verborgen  an  tag 
bracht  -  ilh  u  werden,  davon  sich  menger  also  hoch  befrembilen  unnd  ver- 
wundern möcht,  damit  wa  glaubwirdig  kuntschafltpn  und  gezeugknus  der- 
selben iiieriim  nit  dargestölt,  das  >v  v<>n  dem  misstriiwen  offt  verkert 
oder  gar  widerfochten  müchten  werden,  darum !•  sulchs  ze  vorhietcu,  so 
hab  ich  sn  gesengknos  aller  nachgeschryl>eu  ding  dis  altten  nnd  newen 
antores  snaampt  den  stifften  nnnd  schryfften,  daranss  diss  werkh  genomen 
ist,  allermengklich  nit  wollen  verhaltten  unnd  wil  mich  damit  uif  dieselben 
referieren.  Damach  nnd  zum  andern  wil  ich  nach  erzelung  derselben  ain 
kurtzen  eingang  thun  mit  der  schöpffang  gottes  unn  1  dardureh  komen 
uff  den  Ursprung  unnd  herkomer  aller  menschen  gc>chlecht,  mich  darnach 
bald  wenden  uff  mein  aufengklich  luruemen.    Unnd  sind  dis  die  zeugen. 
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AllergneJigister  kinig,  diwoil  war  ist,  das  aiiis  yolen  menächen 
in  anfang  seiner  Schöpfung  wie  ain  taf^l.  daniti  nichts  geschrilien  ist,  da* 
»icli  ein  yeder  uiensch  sonder  aller  klanlung  nackend  unnd  h\o\^  an  di»* 
weit  kouipt,  durus  dann  lolgt,  das  kain  mensch  ichts  vuu  im  selber,  ia 
aber  alles,  das  er  bat,  von  ainem  annbem  genomen,  dammb  so  hat  noch 
liir  gnt  angeaeben  E.  k.  H.  nit  xu  verhalten,  sonnder  mit  aller  imder- 
thSiugkayt  anzezaigen,  wavon  unnd  warus  ich  dann  die  gegenwirtig  fürst- 
lich cronickh  genomen  hab,  damit  ob  nett  E.  k.  M.  weytter  mögen  suchen 
lassen,  unnd  sind  mit  namen  vil  alt  unnd  new  cronik^  d»^-<Tleichen  vil 
alt  und  new  autores  och  hystorien  cattalogen  unnd  in  annlegung  darczu 
ain  merklich  anzai  der  alt  unnd  neuwen  gay etlichen  und  weltlichen  stiffteu, 
darinii  ieh  selbs  persönlich  gewesen  bin,  on  die  ich  nit  durch  mich  selbs 
sonder  durch  annder  trew  globwirdig  oder  sonst  in  den  bochem  ei&ren 
hab,  dann  mir  noch  kainem  möglich,  alle  ding  dorch  sich  selbs  unnd  oa 
hilff  usszerivhten,  doch  die  hilff  gotts  ob  allen  dingen  Torbehalten. 


Unnd  sind  dis  die  eronieken. 


Item  cronica  Austrie. 

Uugarie. 


Bohemie. 
Älsacie. 

Schwiozarorom. 

Bernensum. 

Euseby. 

Martini. 

Ueiurici. 

ICathie. 

epischopi  Losanonais. 
Anglie. 

Francis. 


Item  cronica  t'oionieusis. 


» 
» 
> 
» 
» 
» 

» 
» 


Lotharingie. 
Trayeetenais. 
Camfri  Begalis. 

Karinthie. 

Flandrie. 

Holandrie. 

Zeelandie. 

Hannouie. 

Geldrie. 

Saxonnm. 

Bavarie. 

Svevie. 


BraViancie. 
Ifcrn  siippletnentuni  f-rnnicarum. 
Ileiu  .supi)lenientum  supplementi. 
Item  fasciculus  tempurum. 
Item  coUecta  de  Fnchsmag  Lsdislai  onnd  annder. 


So  äind  dis  die  autores. 


Magister  Dares  Phrigins. 
Iteni  Hoiiit'rus. 
Ovidius. 
Virgiliub. 
Bkmdns. 

Bemsos  Chaldens. 
Manethoa. 

Theoelus. 
Flavias  Vobiscos. 

Oro.sius. 
Beda. 

Augustinos. 


item  Iheronimus. 

Eu^elüua. 
(Jartitidus. 

Gregurius  Thuroneuttii. 
Johannes  Boooadns. 
Tnrpinus  Bemensis. 
Vincencioa  Oallos. 
Aulua  Gelyus. 
Lucius  Tongrenais. 
Varro, 
Yaidorus. 
PUnitts. 
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It&m  Ado  in  oomiiieiitwrya. 
Julius  Cesar. 

T\in<  Liviu^. 

Ju>tiiiKiuus  cesar. 

Barthulus. 

Archiloquus. 

Arestotelea. 

Batropiiu. 

Sigibertus  faistoriens. 

Regino  abbas. 
Aurspergensis  abbas. 
Biblia. 
Ansihelmus. 
Agathjas. 

Bartholomens  Anglicns. 

Paulas  Lombardns. 
Franciscas  Petnurcha. 


Poraponios. 
Saeionias. 

Amyanus. 

Enea^i  Silvius, 

Gottfridus  Witterbiensis. 

Otto  Frysingensis. 

Heimaniias  Gontraetua. 

Hennannna  minor. 

Nicolaus  epiaoopus  Hypp  n,  n.-sis. 

Hemerlin  prepojiituä  Solodoiensis. 

Nicolaus  carmelita  Yillfordiansis. 

Robertns  (ragwinus. 

Kapbuhel  Volaterauus. 

Trittonina «). 

Jacolma  Wüphelingins 

Nanclema  Tawingenaia. 

preceptor  meoa  nnnd  annder. 


So  sind  die  hystorie  catalogi  tumd  martiiilogiiim. 
Item  hyatoria  Troyanomm, 

y         »  Rotn.iTioram. 


» 
» 
» 

» 
» 

5» 


Francoruni. 
Philonia. 
Brittanica. 
Probi  cesaria. 
Tongrenai«. 

Fridpiici  primi  ceaaria. 

,  Trutp<rti('a. 
iiinutnerabil«  >  lustorit  sunciornm. 


» 
» 

» 

» 


Item  cattuloguä  äumorum  pontificuoi,  cesarum,  reguiu  Gottoruuj,  rogum 
Sycambroramf  episcoporum  Argentinenaitun,  Metenaiom,  Leodienaium»  Tra- 
jectenainm,  Oolonenaimn. 

Item  martirologium  sanotorum  beati  Iheronimi. 

Item  catialo>^Mis  Prti  i  Eiiuilini  episcopi. 

Item  fortalicium  tidei  etc. 

So  sind  dis  die  stifften. 
Unnser  liebi-u  trawen  munster,  S.  Johauus  conipthurv.  Item  die 
gotzhuser  S,  Wilhelmi,  Cläre  pi'edicutorum  und  annder  all  /u  Freyburg 
im  l'rysgow  gelegen,  item  curthuser  Guntteratal,  Teinnbuch,  iimielport, 
S.  Hurgärete  etc.  all  Dachend  bey  Frey  bürg  im  Prysgow.  Item  8.  Petri, 
Tratperthi,  CSriaoi,  Badewiler,  Blaay,  fittenheymmeinater,  Gegenhecfa  nnnd 
annder  all  im  Schwarzwald  am  Ptyagow.  Item  Ottmaraohen,  Andelow, 
S.  Ottilienbergmunster  darunder  Maursmunster,  Ebersmunster,  S.  Ste&n, 
unnser  frawen  hutt,  S.  Margarethen  nnnd  annder  zu  Strasburg,  Hagnow, 
Wissenburg,  Murbnch,  Mar|)aeli  und  ann  iern  all  im  Elsas.  Item  Speir, 
Worms,  SäIz  unnd  annder  am  liuin.  Item  vil  stiJften  zu  Köln,  Trier, 
Mets  etc.    Item  S.  Amnlphi  bey  Metz  und  S.  Ronuurlci  zn  Habapurg 

D.  Fuchsmag  (getilgt). 
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darczu  anzalbar  vill  stiÜ'tea  im  Niderland,  besander  Naamurt  Botkboster, 
Brassel  und  anndere  in  Brabant,  desgleichen  Haper,  Hall,  Kons,  Seuborgik 
und  ander  im  Henngau,  och  S.  Bavonis.  Nimus  und  annder  in  Flauder. 
Item  vill  unnderricht  und  stifften  in  Oesterreich  nU  Wien.  Clostemeweii- 
burg  und  annder.  Item  vill  stifften  in  Bayerlannd  als  Staiugaden,  S.  Udal- 
rici  zu  Augspurg,  Norisliem  uff  dem  HertlUd  unnd  annder.  Item  vil 
stiflt  in  Schwaben  als  Lorch,  Kifdien,  Unnderdeekh  etc.  Item  im  AUgew 
Wmngarten,  Eysni,  Kempten  und  annder.  Item  an  der  Eteoh  Tsbrnek, 
Stamps  und  annder.  Item  am  Bodensee  Petershaaen  zu  Costeniz,  Riohenow 
bey  Costeniz,  Wevssenow  bei  Waffenspurg,  Schwary.enow  bey  Brejrenz  etc. 
Item  vill  Stiften  zu  Burgundi,  besontler  zu  Bisancz  etc.  Item  vill  alt«  r 
stifften  uund  schryfften  in  der  aydgnoschafft  als  S.  Gallen,  Schaffbusen, 
Heinow,  Kungfeldeu,  Bragck,  Solatur,  Sant  Urba,  Arburg,  Bern.  Freybarg, 
Wihilisburg,  Murten,  Wilisow,  lAoem,  Habspurg,  Mure,  Wettingen,  laataer 
frawen  zn  Ainaidlen  und  annder. 

In  welchen  endeSi  was  ioh  allenthalben,  es  sey  in  annalibus,  mar* 
tirologis,  seelbuchem,  sarchen,  grablichen  schrifften,  Stifftbucheru,  tesfca- 
mentzedel.  cronicken.  matriekcl,  rodeln,  urbarbüchern,  kirchmuren,  alt  dura. 
statportiTi.  Wappen  und  tiguren,  inüntzen  brieÜ'  und  .sigel  und  ander 
ächrifften  zu  diser  Ciumok  dienstlich  fundeii,  hab  ich  zusampt  vorberurteu 
gezagen  in  dis  gegenwirtig  fantlieh  eronick  gesetzt,  wie  man  dann  eolichs 
in  irem  ynhalt  Termerekeu  mag,  will  sj  damit  ftmdiert»  ond  bewejat  och 
anndem  nach  mir  weytter  ze  soeben  nrsach  geben  haben. 

Und  wiewol  ich  noch  gar  vill  meer  bacher  alt  and  neaw  stifften 
und  schrifften  ersucht,  hab  ich  doch  allain,  die  dabey  ich  am  meysten 
befunden  hab,  bestimmen  underth}inigi8t«'r  Hoffnung,  E.  k.  M.  gnugsamlich 
hiemit  verstanden  haben,  daü  an  meinem  getrewen  fleis  unnd  ernst  nichts 
darinnen  «rwonden  ist;  dritt  damit  in  dem  namen  gottes  zam  ingang, 
wie  hemacli  volgt 
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In  seinem  trefflichen  Werke  ,La  Armada  inTencible*,  T.  I, 
(Madrid  1884«  1885)  bat  Cesareo  Femtodez  Doro  mit  ^"»«"«^«^"ng 
eines  aneserordentlicli  reichen  handschrifUidien  Materiales  und  eisar 

ansgedehuten  gedruckten  Literatur  *)  zum  erstenmale  eine  gründliche 
Darsteliuug  des  Schicksales  jeuer  gewaltigeu  bis  tlahm  nie  goaelieueu 
Flotte,  durch  welche  Philipp  II.  im  Jahre  1588  England  der  spanisch- 
römischen Herrschatt  uiiteiwerteu  wollte,  geliefert.  Nicht  weniger  als 
199  aus  verschiedenen  ötientlicheu  und  Privat-Archiven  Spaniens 
herrührende  Docuuiente  sind  hier  an's  Licht  gezogen  und  erstmalig 
verwertet  worden.  Der  gleichzeitigen  gedruckten  Literatur,  und 
nur  diese  wollen  wir  im  Folgenden  in*s  Auge  fassen,  wären  dagegen 
noch  einige  deutsche  Zeitungen  und  Berichte,  die  Fermindeai  Duro 
nnberfidoiGhtigt  gelassen  hat,  weil  sie  allerdings  meist  Uebersetzangen 
sind,  Ton  denen  jene  von  Emil  Weiler  verzeichnet  worden  sind  hin- 
znsnlQgen. 

Bereits  Bobert  Protz  hat  in  seiner  Geschichte  des  deutschen 
Journalismus,  Th.  1,  Hannover  184&i  p.  143  hervorgehoben,  dass  die 

')  Eine  Bibliographie  diespi-  Literatur,  unter  der  sieh  auch  ungedruckt« 
fc'chriften  befinden,  ist  am  Schhi«s  des  zweiten  Bnndes  p.  503 — 513  «Te<_'ebon. 
Hiemu  hat  dann  JVrniindez  Dmo  ueiuTtlins^'H  in  seinem  n^rossen  Werke  »Anuada 
tapaüola  desde  la  uiiion  de  Iüb  reinoa  de  tastilla  y  de  Aragon,  T.  III.  Äp^odices 
Nr.  1—4,  p.  455 — 480,  Madrid  18d7*  Ergänzungen  veröffentlicht,  und  zwar  Nr.  4 
mit  der  TTebenchrilt:  Adidtfn  6  la  notieia  de  olmB  qqe  tratan  de  la  joniada 
de  Inglaterrs»  pablicada  en  la  »Annada  inveuciUe«,  T«  IL 

Die  entea  deutichen  Zeitungen  (Bibliothek  de»  Htersriioben.  Yeront  m 
Stutt^ixt,  Bd.  III),  p.  aOO--S10,  TQbingen  1872. 
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Armada  erst  wieder  das  lutoresse  der  Deutschen  an  Spanien  erweckt 
hati  dass  diese  Begebenheit,  welche  schon  mit  dem  Rufe  ihrer  Vor- 
bereitung die  Welt  erfüllte,  auch  von  den  dtuts«  hen  Zeitungen  nicht 
unber&cksichtigt  gelassen  werden  konnte,  ja  dass  sie  ^gar  aof  die 
gesammte  damalige  Zeitnngsliteratur  einen  wesentlichen  Einflnss  aus- 
geübt hai  Denn  durch  sie  ist  dasjenige  Land  zuerst  der  Jonmalistik 
eröffnet  worden,  in  welchem  diese  dann  später  hauptsachlich  gepflegt 
worden  ist,  n&mlich  England.  Wahrend  dieses  Seekrieges  zwischen 
England  und  Spanien  entstanden  dort  die  sogenannten  lUercnries, 
Eriegsseitungen,  welche  die  einzelnen  Gefechte  und  Siege  «sofort  zur 
Eenntniss  des  englischen  Publikums  brachten,  und  die  im  Grunde 
genommen  nichts  anderes,  als  die  schon  längst  vorhandenen  deutschen 
Belationen  oder  Berichte  sind,  die  somit  hei  dieser  Gelegenheit  zuerst 
nach  England  Terpflanzt  wurden  i). 

Diese  englischen  Rriegszeituugen  einestheils,  wwie  die  von  spa- 
nischer Seite  in  Madrid  und  Lissabon  veröffentlichten  Berichte  anderen- 
theils,  bilden  nun  wiederum  die  hauptsächlichsten  l^iiell- n  tfir  die 
deut>ciien  Zeituuf^en  und  Kelationen  über  die  Armada,  oder  sind  ein- 
fach nur  in's  deutsche  Obersetzt  worden. 

Gleich  eine  der  ersten  dieser  in  deutscher  Sprache  erschienenen, 
lediglich  die  Ausrnstuu'j:;  der  Armada  an  Schiffen.  )»» telilshabem, 
Mannschatten.  Geschiit/eu  etc.  behamlelnden  ]\elationen  i.<t  eiue  solche 
üebersetz\iug  eines  spanischen  in  Lissabon  gedruckten  Originales-) 
und  eben  nichts  weiter  als  ein  sogenannter  und  zwar  authentischer 
Schiffskatalog.  Sie  hat  nächst  dem  Haupttitel  aut  Iii.  1?-'  noch  einen 
besonderen  Kopftitel  (Ueberschrift),  und  nur  diesen,  der  etwas  anders 
als  jener  gehalten  ist,  gibt  Fernaudez  Duro  im  Original  in  seiner 
Bibliographie  an       Der  Haupttitel  lautet : 

Warhaflte  ]  lielation  |  vberschlag  |  vnd  j  Inhalt  der  Kriegsrüstung 
oder  Arma.  |  da  |  so  Philippus  der  König  von  Hispanien  |  auff  dCTOi  | 
Meer  |  bey  Lisbona  der  Hauptstatt  des  Königreichs  |  Portugal  |  zu- 
sammen hat  bringen  lassen.  Mit  welcher  Armada  |  der  Hertzog  von 
Medina  Sido-  |  nia  |  als  Gapitein  General  vnd  Obrister  vons  Königs 
wegen  |  sampt  allen  Galleonen  |  Schiffen  |  Lasten  |  Munition  |  Ptoui- 
andt  I  Haupdeuten  |  rem  Adel  |  Fendrichen  |  vnnd  anderm  Knega* 
lolek  I  in  grosser  anzal  den  29.  fnä  30.  1  Maij  nechst  Terseliienen  ron 
dan-  I  nen  abgesejlet.  Aull  dem  Hispanischen  Exemplar  (so  zu  Madrid 

»   B.  Pnitz  1.  0.  p,  142. 

')  8.  Femdndez  Duro  1.  c.  T.  I,  Introiluccioü  p.  V. 

•)  1.  c.  T.  II,  p.  5U4— 505.    rruts  hinwiederum  I.  c.  p.  143  —  144  hat  nur 
den  Haupttitel  aufgenommen. 
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mit  des  Königs  |  selbst  bewilliguiig  |  Ynd  jrer  May«  Secretarien  vber- 
seliaug  I  vnd  Tnderachreibang  bekrefftiget)  in  Hochtentsch  Tber-  |  setzt  | 
den  6.  tag  Angosti  (  Anno  1588.  4.  16  Bl 

Anf  dem  Titelblatt  grober  HolsEscbnitt^  der  jeden&lls  die  vor 
Lissabon  ankernde  Flotte  darstellen  solL 

Der  Kopftitel  oder  die  Üebersclirifb  lautet: 

Relation  Tnd  Yberschlag  der  Galeonen  |  Sehiffe,  PatascHen  Tnnd 
Zabras  also  genant  |  Qaleazas  |  Galeen  |  Ynd  anderer  Sehiffo  |  die  mit 
der  gewaltigen  Ar-  |  mada  |  so  ir  Maiestat  aasamen  bat  bringen  lassen  | 
am  Ge-  \  statt  bey  Lißbona  |  der  Statt  in  Portugal  ]  vnd  deren  Obristarj 
oder  General  Capiteiu  ist  der  Hertzog  von  Medi-  {  ua  Sidonia  |  sambt 
dt-n  Laoten  [  welche  dl»'  Schiffe  tragen:  i  Vud  hO  wol  dem  Kriegsvolck | 
aU  Schifleuten  so  durauti  mit  allerley  Prouiuiid  Naniug  |  Weiir  j  Ge- 
schütz Puluer  I  vud  anderm  Vorraht  lum  Krieg  gehörij^  die  .sie  mit 
neraen:  Auch  wie  laug  vud  au(l  was  zeit  sie  mit  f^olcher  Prouiand 
?üd  vuderli;tlttui'_r  haben  '  alh-  uaeh  orduung  vnd  manier  wie  Vülgt. 

Am  Schln-s  di  r  Ki  !;ition  heisst  es:  Gescheheu  in  Lisbona  den 
'20.  May  |  im  Jahr  uacii  Clirist  |  Geburt  158S.  Vnd  auß  Hispanisch 
in  Teut^ch  vb«  rsetzt  zu  {  Cölln  den  6'  Augosti  |  1588.  Durch  Michael 
Eyziuger  Austriacnm. 

Hierauf  folgt  noch  ein  lateinisches  Distichou: 

Ad  Anglam  (sie)  et  eins  Asseclas  Europae. 
Tut  qnae  Bomauas  volnsti  (sie)  spemere  leges, 
Hispano  disoes  subdere  oolla  jngo'), 

nnd  endüdi:  Gedruckt  zu  NOrnberg  |  durch  Nicolaum  Knorm. 

Der  Uebersetzer,  der  bdcannte  kaiserliche  Historiograph  und 
Diplomat,  Michael  Eybeinger,  Verfasser  des  «Leo  Belgicus",  bemerkt 
in  seinem  Oöln  d.  6.  August  15b8  geschriebenen  Vorwort  an  den 

, gutwilligen  Leser*,  dass  in  der  letzten  Zeit  in  italienischer  Sprache 
zu  Venedig  uud  an  andern  Orten  Italiens,  hin  uad  wieder  Tjuktätlein 
von  der  gewaltigen  Sehilluhrl  König  Piulipps  gedruckt  worden  seien, 
wt-il  diese  aber  der  Wahrheit  nicht  entsprächen,  so  habe  er  ein  rich- 


V)  Wachtöchift'e. 

»j  Leichte  Kiiperjichitle. 

')  Dietie  etwa»  voreilige  Drohung  vou  spauiBcher  Seite,  auch  erwähnt  bei 
Bisot)  Histoire  metalique  de  la  r^ublique  deHollande,  Supplcm.  p.  i(>4,  Amster* 
dam  1688,  wurde  englischeneits  erwidert  mit  dem  Piatiebon: 

Ad  Hupanum  et  ein«  Asseclas. 

Tu,  qui  Christigoaam  voluisti  perdere  gentem, 

feupremo  disct's  8»»bdere  coUa  jugo. 
H.  l'eruiindez  Duro  1.  c.  T.  l,  p.  104. 
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tiges  und  wahrhaftes  Exemplar,  wie  solche»  aus  der  königlichen  Hof- 
haltung  sa  Madrid  selbst  herrorgegaugen,  und  auf  der  Post  ullhier 
angekommen  sei,  Wort  für  Wort  aus  dem  spanischen  in*s  Hochdeutsche 
nberdeizt,  welchen  der  Leeer  nnn  als  den  besten  und  wahrhaftesten 
Bericht  annehmen  wolle. 

Ungleich  interessanter  als  dieser  trockene  SchifEskatalog  ist  die 
gleich  daraof  ebenfalls  in  deutscher  Uebersetznng  erschienene  englische 
Zeitung  und  Bescfaxeihnng  der  Armada,  die  erste  in  England  gedrackte 
fiher  diese  Begebenheit,  also  gleichzeitig  der  erste  »Mercniy*,  auch 
schon  am  deshalb  interessanter,  weil  sie  das  Schicksal  der  Armada 
Ton  einem  Mitkämpfer  ziemlich  bis  su  deren  Ausgange  schildert. 

Die  Zeitung  ist  auf  Begehren  der  KSnigin  Elisabeth  von  einem 
spanischen  Obersten  Jacob  yon  Medrago  der  in  englische  Gefangen- 
sehaft  gerathea  war,  Ter&sst  nnd  mit  einem  wertvollen  Fhine  der 
Qefechtsstellnng  der  beiderseitigen  Flotten  nebet  Erklärung,  in  der  im 
wesentlichen  die  ganze  Zeitimg  gipfelt,  Yenehen.  Der  Titel  der  deut- 
schen Ueberset/.ung  lautet: 

Schiüstreit  j  das  ist  |  kurt/e  doch  war-  \  haft'tige  Zeituug  vund 
ßesehreibuug  der  j  mechtigtu  Armada  oder  Kriigsrüstung  Welche  der 
Köniijf  I  anll  Hispaiiieu  wider  Schottlaud  Engelland  Holuiid  vud 
Seeland  j  iu  grosser  auzuhl  den  29.  vuud  30.  Maij  j  Auuo  j  <S8.  aul]- 
geschickt  hat:  Vund  wie  die  Spauni.-cbe  Armada  zwischen  I  I'ley- 
muyen  '  Douer  vnd  Duiicki  rke  von  dei»  Englischen  au-  gegriflfeii ' 
beschediget  j  verjaget  vud  entlieh  in  gruu<l  |  geschossen  den  V«.  1(  t.  Au- 
gusti.  Weichs  alles  Jacob  de  Medrago  [  der  als  ein  Obtister  dt  r 
Spanier  mit  vud  darbey  gewesen  j  von  den  Euglischeu  geiangeu  j  ge- 
sehen vnd  eriahreu.  Hernach  der  Königin  iu  Engelland  zu  sondere u 
ge-  I  fallen  hat  ahcoutrafe^t  vnnd  beschrieben  |  wie  fol-  |  gen  wird  ; 
▼nd  in  der  Figur  zu  sehen  ist. 

Auli  Englischer  Sprach  in  Deutsch  trausferirt  4.  8  Bl,  und  Plan. 

Auf  dem  Titelblatt  links  das  spanische  Wappen  umgeben  Ton  der 
Kette  des  goldenen  Vliesses,  rechts  das  englische  umgeben  von  dem 
Hosenbandorden  mit  Devise. 

Am  Schloss:  Erstlich  gedruckt  zu  Nider  Wesel  |  durch  Johan 
-von  Leiden.   Anno  1588. 

Die  Schrift  besteht  aus  drei  Theilen.  Der  erste  Theil  oder  die 
Einleitung  beginnt  mit  einer  scharfen  Terurtheilung  der  bisherigen 
Politik  Philipps  II.  gegen  die  Niederländer,  und  zwar  mit  Besugnahoie 
auf  ein  ürtheil  der  heiligen  Inquisition  zu  Madrid  v.  16.  Februar  1586* 

*)  Whrd  in  dem  Sdiübkatalog  oieht  mit  attfjiefllhrt. 
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womack  alle  7011  der  katholieehen  Beligiou  abgelalleiieiL  und  mem- 
eidigen  Setser,  sowie  alle  Aufruhrer  umaeluiohtlich  zu  verfolgen  und 
gana  und  gar  sa  TertUgen  seien.  Dieses  ürtheil  ist  im  Wortlaut 
wiedergegeben,  und  sehliesst  skh  gewissermasseu  als  dritter  Theil  direct 
an  Mediagu  s  Zeitung  an  mit  der  üebersdirift: 

Volget  die  Copey  des  ürtlieyls  »o  durch  |  die  Meister  der  heiligen 
IiK|nisition  vor  lengest  vber  die-  |  se  Niderlaiiden  |  sei  wul  die  Kath-.»- 
liöchen  |  als  audere  |  Spauuische  besehlos.sfn  vud  ge-  |  g<  ben  liabeu. 

Da  nun  der  König  von  Spanien,  su  heisst  es  in  der  Einleitung 
weiter,  trotz  aller  bisherigen  listigen  Anschlage  und  l)etrügliehen 
Praktiken  die  Niederländer  nicht  habe  unter  das  spanische  Joch  beugen 
können«,  so  habe  er  gegen  deren  Bundesgenossen,  gegen  das  nickt 
weniger  ketzerische  England,  dessen  Königin  mit  dem  päpstlichen 
Banne  belegt  worden  sei,  seit  zwei  Jahren  die  mächtige  Armada  zu 
Wege  gebracht,  deren  St&rke  kurz  angegeben  wird.  In  Summa  habe 
diese  bestanden  aus  135  Schilfen,  19.223  Soldaten,  8050  SehÜFleuten, 
2060  Buderkneckteu  und  2411  Oeschtttacen. 

Alsdann  folgt  als  zweiter  Theil  die  kurze  Zeitung  des  Medrago 
mit  der  Uebersckrift: 

Volget  nun  die  wäre  Erklärung  der  Figu-  |  ren  vnd  Terloffenen 
Schiffstreits  |' Welche  Don  Jacob  de  Medra:  |  der  wie  zuucr  vermeldet  | 
iun  diesem  Schiffstreit  ge-  (  langen  zu  Luuduii  lu  .seiner  Getenguuli 
auß  begeren  der  Königin  |  von  Engelland  also  jedes  mit  seiner  zahlen 
bat  lassen  j  abreissen  |  vnud  auff  diese  art  ,  beschreil)eii. 

Interessant  ist  es  imn,  dass,  als  Mitte  August  der  liest  der  sp.i- 
mschen  Flotte  mit  Hinterlassung  einer  grossen  Anzahl  von  Uftii^ieren 
und  Mannschaften  nach  Spanien  zurückzukehren  gezwungen  war,  wo- 
durch sich  der  Ausgang  der  Armada  entschieden  hatte,  Medrago  selbst, 
wie  am  Schlüsse  seiner  Zeitung  zu  ersehen  ist,  Ton  der  Yerfehltheit 
des  ganzen  mit  so  riesigem  Aufwände  unternommenen,  aber  schlecht 
geleiteten  Seezuges  flberzeugt  ist,  und  dass  er  in  Folge  dessen  Partei 
gflgen  seine  eigenen  Landsleute  ergreift,  allerdings  wohl  auch,  um  sich 
damit  seine  Gefangenschaft  etwas  zu  erleichtern.  Die  Spanier  und 
ihre  Yerbflndeten  werden  sich,  so  schreibt  er,  wenn  sie  nicht  anders 
gar  verblendet  sind,  noch  eine  Zeitlang  besinnen,  ehe  sie  wiederum 
eine  solche  Armada  nach  Eu^dand,  Schottland,  Holland  und  Seeland 
anstellen,  rüsten  tind  al»gehen  lassen.  Auch  werden  sie  zu  der  Ueber- 
zeugung  koinnirii.  dass  es  nichts  nütze  die  Wahrheit  zu  umgehen,  und 
schriftlich  und  iiiündlich  Gerüchte  zu  verbreiten,  wie  /•  B.  dass  sie 
die  Engländer,  Holländer  und  Seeländer  besiegt,  sich  einer  Anzahl 
Oberbefehlshaber  bemächtiget,  und  viele  Soidutcu  gefangen  genommen, 
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sowie  eiue  Insel  hiuter  Schottland  erobcn  und  mit  6000  Soldaten 
lichetzt  hätten.  Diese  angebliehen  Siege  seien  bereits  schriftlich  fab- 
rizirt  worden,  noch  ehe  die  Flotte  von  Portugal  abgefahren  tei  (also 
£nde  Miu),  gleichsam  als  hätte  Gott  den  Spaniern  den  Sieg  ▼erleihen 
mQssen.  Aber  es  hat  doch,  so  sehliesat  Medrago,  Gott  in  seinem 
geheimen  Bathe  anders  gefallen. 

Von  dieser  englischen  Zeitung  ezistirt  nun  wiederum  eine  etwas 
abgekflrzte  und  yeranderte  deutsche  Ausgabe  mit  dem  Tit^l: 

Warhaffte  Beschreibung  |  der  mechtigeu  Arma  |  da  |  so  der  König 
aus  Hispanien  wider  En  |  gelland  Holland  vnd  Seeland  ausgeschickt  |  Tnd 
dem  gewaltigen  Widerstandt  der  Königlichen  Englischen  Schiffien  |  durch 
die  Spanische  Schiffe  von  Plemoyen  bis  in  die  |  Nort-See  Terjuget 
worden  |  Alles  nach  der  Erzefalung  vnd  j  Relation  deren  |  so  daruon 
zum  Theil  entflo-  |  gen  |  und  zum  Theile  gefangen  sind. 

Erstlich  mit  bewilliguug  der  Obrigkeit  zu  Amsti'r-  |  dam  ge- 
druckt ]  bey  Corneliu  Clausen.  4.  G  Bl. 

Am  Sehluss:  Gedruckt  ini  Jahr  Christi  j  InSU. 

Der  l  itelhülzschnitt  \üü  einer  Verzierung  umgeben  stellt  die  Be- 
lagerung- cijKT  Stadt  dar. 

Die  EinleituuL;  bis  zur  Angabe  der  »Stärke  der  Armada  sowie  die 
Copie  des  Iiujuisitiuusurtheils  stimmen  wörtlieli  mit  den  entsprechenden 
Parthien  in  der  Zeitung  überein,  dagegen  ist  diese  selbst  manchmal 
mit  etwas  anderem  Wortlaut,  auch  mit  llinweglassung  der  auf  den 
Gefechtsplan  ^)  sich  beziehenden  Stellen,  da  dieser  fehlt,  und  der  Er- 
wähnung der  spanischen  Lügen  Uber  die  angeblichen  Siege  wieder- 
gegeben worden.  Weil  abgeleitete  Quelle,  wird  in  der  Beschreibung 
nur  immer  in  der  dritten  Person  gesprochen,  während  Medrago  in 
der  ersten  sjaricht. 

Zu  den  ausführlichsten  in  deutscher  üebersetzung  erschienenen 
damal^n  Berichten  über  die  Armada  Ins  au  deren  »letsten  Schiffbruch 
und  Niderlag*  im  September  1588  gehört  der  welcher  den  Titel  führt: 

Kurlze  rnd  warhafftige  Erzehlnng  |  Von  der  Spanischen  |  Tod 
Englischen  KriegsrOstung  zu  Wasser  |  Vnd  was  sich  Bwisehen  beyder- 
seits  Armaden  |  in  den  verschienen  Monaten:  Maij  |  Junij  |  Jalij| 
Augusti  I  Tud  September  |  verlauffen  ynd  {  zugetragen  hat. 

Aus  Frantzösischer  vnd  Lateinischer  |  Sprach  verteutscht. 

Psalm  46.  Gott  ist  rnser  zuuerneht  rnd  sterelft  |  eine  Hfllfie  ia 
den  grossen  nöthen  u.  s.  w. 

Getruckt  im  Jahr  1589.  4.  20  BL 

»)  S.  oben  p.  622. 
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In  der  Einleitiuig  wo  von  dem  Plane  zax  Armada  die  Bede  ist, 
geht  der  Bericht  dem  «Pupistischen  Haufbn  und  P&foikneehteii*  hart 
zu  Leibe.  HocbmUthigenyeise  habe  Pabst  Sixtus  im  Monat  Juli  durch 

öffentlicheu  zu  Rom  in  St.  Peter  publizirteu  Buuu  der  l\i)iii;.;iu  vuii 
Engluud  ilire  Wünieu  abges]n(ichi'U  und  diese  dem  Könige  von  Spu- 
nien  zuerkannt,  ilire  lieclinung  hätten  die  Papisten  mehr  mit  ge- 
sehwinde, heimliche  und  verrüthei  ische  Praktiken,  ;ils  auf  die  iu's  Werk 
gesetzte  äusserliche  grosse  (it-walt  gt  inaelit.  Sie  liätten  sich  demnach 
unterstanden  die  Königin  entweder  durch  lieibringung  von  üift  oder 
durch  Mürdcrhände  hiuzunchteu  uud  aufzareiben  Denn  es  seien 
allerhand  Traktätlein  verachlagener  Weise  unter  den  gemeinen  Maun 
in  England  ausgestreut  wordeu,  um  diesen  dadurch  zum  Autruhr  und 
zur  2ieuterei  za  bringen,  und  sei  den  Unterthaneu  anch  darch  die 
Jesuiterische  Botte,  welche  sich  tückischer  Weise  «eingescfaleifft*  habe 
Hoffiiong  gemacht  und  eingebildet  worden,  dass  nunmehr  die  Zeit 
gekommen  wäre,  wo  sie  mit  eifrigem  Herzen  dahin  bedacht  sein  sollten, 
die  Bömische  katholische  Beligiou  wieder  zu  erlangen  und  einzuführen. 
Um  das  zn  erreichen  habe  der  mächtige  König  von  Spanien  mit 
grosser  Gewalt  gerüstet  und  habe  der  Pabst  den  Cardinal  Alanus 
(Allen)  nach  England  geschickt^!.  Zudein  hätten  die  Papisten  auch 
andere  Känke  und  listige  Praktiken,  so  \>ri  den  Spaniern  nicht  seltsam, 
nicht  unterlassen,  denn  sie  liiitteii  ott  erwalinte  Armada  oder  Kriegs- 
rüstuug  zu  Wasser  unfs  aller  umständlichste  beschrieben  und  in  un- 
terschiedlichen Sprachen  drucken  lassen,  einestheils  um  dt.'in  König 
von  Frankreich  Herz  uud  Muth  zu  macheu  die  gläubigen  Christen 
und  gehorsamen  Unterthaneu  ebenfalls  mit  Heeresmacht  zu  über* 
zi^en,  anderentbeils  um  den  Engländern,  Seeläudern  und  Holländern, 
wenn  diese  von  einer  so  gewaltigen  Kriegaru>tiiug  hörten,  den  Muth 
zu  nehmen  Widerstand  za  leisten.  Bei  den  Verzagten  und  Rlein- 
mathigen  könne  man  allerdings  mit  solchem  Griff  etwas  ausrichten. 
Doch  die  Königin  von  England  habe  sich  nicht  leiehtlich  schrecken 
lassen,  sondern  hinwiederum  keinen  andern  Gedanken  gehabt,  wie  sie 
gleichfalls  eine  Armada  in*s  Meer  bringen  lassen  könne. 

Nun  schildert  der  Beriebt  anschaulich  den  ganzen  Yerlauf  des 
Zuges,  die  einzelnen  Gefechte,  den  Kampf  mit  den  Elementen  bis  zum 
Mouat  September,  bis  zum  >chi{ibruch,  den  die  übrig  gebliebenen 
spanischen  Schifte  am  17.  u.  18.  September  durch  ein  turehtbares 
Unwetter  au  der  Irländischen  Küste  erlitten,  welcher  nach  dem  Be- 

1)  £•  iat  hier  efBenbai  auf  Babingtons  Moidaaschlag  gegen  Elisabeth  i.  J. 

1586  angespielt. 

*)  Ueber  ihn  a.  femändes  Duro  L  c  I,  p.  165—166* 
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richte  eiuen  Verlust  von  19  gewaltigeu  Schiffen  zur  Folge  hatte  Vi- 
Wie  die  Hunde  seieu  die  auf  das  Land  sich  flüchtenden  Spanier  von 
den  Irläudern  todtgeschlagen  oder  gefangen  genommen  worden.  Der 
Bericht  schätzt  den  Verlust  hierbei  auf  6204  Personen,  die  zo  Waaser 
und  zn  Lande  umgekommen  oder  in  Gefangenschaft  gerathen  seien, 
darunter  die  Vornehmsten.  ,Wo  aber  der  Hert»^  de  Medina  Sidouia 
geblieben,  ob  todt  oder  lebendig,  kau  man  noch  nicht  eigentlich 
wisaen.  Man  ist  doch  mehrer  Farticnlaritet  gewärtig*.  Medina 
Sidonia  war  Donnerstag  den  22.  September  mit  den  üeberbleibteln 
seiner  Flotte,  es  waren  noch  16  Schilfe,  im  Hafen  von  Santander 
angelangt.  Ton  hier  aus  berichtet  er  um  23. «September  dem  König 
Philipp  aber  den  Zustand  dieser  Flotte*). 

Der  Bericht  srhUbsst  mit  der  Hofibnng,  daes  der  Kdnig  in  sich 
selbst  gehen,  bedenken  wie  schwer  es  sei  wieder  den  Stachel  zu  locken 
nnd  sich  dabei  zo  Gemütbe  f&hren  möge,  dass  Gott  gar  nicht  leiden 
könne,  wenn  man  Herz  und  Sinn  auf  ausserliche  menschliche  Gewalt 
und  dann  auf  verbotene,  unchristliche,  unmenschliche  und  mörderische 
Praktiken  setze,  ja  dass  es  vor  ihm  ein  Greuel  und  den  hohen  Poten« 
taten  nichts  schädlicheres  und  verderblicheres  aei. 

Wie  wir  oben  aus  der  Zeitung  des  Medrago  ersahen,  gehörte  zu 
den  listigeu  l'ruktikeu  deren  sich  die  Sptiiuer  bedienten,  unter  andern 
autii  die  Verbreitung  der  Nacliriclit  von  dem  Siege,  den  die  spanische 
Flotte  über  die  englische  davongetrai^eu  haben  sollte.  Feruandez  Dur«) 
bfehaudelt  diesen  augei.licheu  Sieg  au>tüiirlich  in  dem  Appendix  unter 
der  Bezeichnung  .Noticias  falsas'  '\  Darnach  ist  diese  Lüge  haupt- 
sächlich in  Veiinnduiig  yai  bringen  mit  den  Machinationen,  welche 
l)(»n  Uernardino  de  Meiido/.a.  spuuihclier  Gesandter  in  Paris  und  einer 
der  eiuüussreichsten  unter  den  damaligen  Diplomaten  Philipps  II. 
gegen  Fngland  anstrengte. 

Mendoza,  dessen  Uelmrts-  bowie  Todesjahr  uul)ekanut  ist,  be- 
theiligte sich  in  den  Jahren  15H7  bis  1577  ab  aktiver  Offizier  au 
den  Feldzügeu  Albans  in  den  Niederlanden  gegen  Ludwig  von  Nassau 
und  Wilhelm  vou  Oranien^),  wurde  hierauf  im  Jahre  15^4  von 

1}  Biese  Zahl  gibt  auch  Fern.  Duro  1.  c.  I,  p.  140  an.  Zu  diesem  Schiff« 

bruch  ver&;l.  iVruer  l'i  rii.  Duro:  Los  natifrago»  de  la  Arm.t  la  Espaflola  en  Irlands. 
(1688),  enthalten  in  Boletin  de  la  leal  acad.  de  la  bistoria  T.  16,  p.  325—23«, 

Miidrid  IHftO. 

•)  «.  Fcriiaihl.v  Diu  .  I.  (,  T.  il,  p.  273—278,  p.  29ti— 300  u.  p.  328— Xk). 

1.  c.  T.  i,  p.  J76  ;^0ü. 
*)  Eine  Fracht  dieser  Thiitij^keit  ist  sein  Tagebuch,  welches  er  späterunter 
dem  Titel :  Comeutario«  de  lo  suoedido  ea  las  guenras  de  loa  pajsei  bazot  desde 
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Plulipp  mit  euMor  Hmion  an  Hdnrieb  Ton  Na?arim  betiaot,  fikr  dm 
Philipp  gegen  König  Heiaridi  m.  Burtoi  nalim,  wenig  später  aber 
bei  fiebrieli  HL  ale  spanischer  Gesandter  aooreditirt.  Dvan  Termh 
er  bis  1587,  bis  cor  Yerartheilong  Maria  Stuarts,  den  OesandtsehaltB- 
posten  in  Englaad,  woiaof  er  wieder  naeh  Paris  snrOeldEehrte  und  hier 
in  die  Kampfe  der  Ligne  thatig  mit  eingriff. 

Während  seines  konen  Anfenthultes  in  England  hatte  Mendoza 
im  Verein  mit  der  rdmisehen  Partei  Propaganda  für  die  spanische 
Politik,  d.  h.  för  die  Unterwerfmig  Englands  unter  die  spanische 
Herrschaft  oreraacht  und  Anhänger  dafiir  geworben.  Wir  gewinnen 
dürübtr  unter  andern  AntschlusS  aus  einem  Buche,  das  i.  J.  1088  zu 
Paris,  und  zwar  kurz,  liinter  einander  iu  zwei  Ausgaben  erschien, 
welches  gleichzeitig  uueli  interessante  Nachrichten  über  das  Schickaal 
der  Armada  in  j.ich  lasst.  Die  eine  Au>gabe  tülirt  den  Titel: 

La  copie  d'une  |  lettre  envoyee  irAugleterre  a  Dom  Hernurdin  j 
de  Mendu/.e  ambassadeur  eu  France  ;  pour  le  Roy  d'Espaigue, 

Par  laquelle  est  declare'  |  Testat  du  Koyauuie  d' Angleterre  contre 
V  atteute  |  de  Dom  üernardiu  et  de  tous  ses  par-  |  tizaus  Espagnols  et 
aultres. 

£ncores  que  ceate  lettre  fast  enuoiee  ä  Dom  Bernardin  de  |  Men- 
dooe,  tootesfois  de  bon  hear,  la  Copie  d'icelle,  tant  |  eu  Anglois  qu'en 
Fran^oiSt  a  este  trouuee  en  la  cbambre  {  de  Richard  Leigh,  Se- 
minaire (Vertrauter  Meudoza's),  lequel  n*aga<)  |  res  fut  execute  pour 
crime  de  leze-Majestö  |  et  trahison  commise  an  tempe  qne  |  P  Armee 
d^fispagne  estoit  {  en  mer. 

Noayellement  imprime.  1588.  8. 

Das  Bach  enthält  erstens  zwei  anonyme  Briefe,  von  denen  der 
rine  (p.  1 — 58)  am  Schlnss  das  Datum:  A  Londres  ce  d^Aoust  1588  0* 
und  der  andere  ,A  D.  Bernardin  de  Mendoce*  Oherschriebeae  (p.  59 
— 65)  das  Datum:  A  Londres  ce  de  Septembre  1588  trägt.  Hierauf 


el  aSo  }&67  haita  el  de  lft77,  Madrid  1592,  4,  horaiugab  und  namentlich  in  mi> 

litärischer  Hinsicht  als  eine  wortvolle  Quelle  für  diesen  Zeitraum  der  niedei*^ 
liindischen  (beschichte  zu  betrachten  int.  (j!leichzeiti;j:  erschien  davon  eine  fran- 
zöjiische  Uebersetzuiif;  ,Conimentaire,<  8ur  les  eveiionients»  de  la  ^utMTe  des  Pays-Ba^ 
1567—1577.  l'ariH  ir>!M,  8*.  von  der  dann  wieder  eiu  anderer  Druck  als*  iühtoire 
lu^morable  den  guerres  de  Flandren  et  Payb-Uati  dcpuis  1'  au  1567  jusquea  1'  au 
1577,  Psris  1611,  8«  veiOffeDtlicht  wurde.  Eine  neue  kritieche  Aoigabe  dieter 
Comment&irefl  ait  Einleitnnir  Uber  Mendosa*t  Leben  und  Thätigkeit  sl«  Sehrift* 
»teller  iti  von  Loumi'r  ntid  diillaunif,  als  Publi(?ation  nr.  8  in:  Collection  de 
nt^tBOires  rclat.  a  l'hiatoire  be]gi<iue,  1'.  I,  II,  Brüssel  1860  veranstaltet  worden. 

')  lieber  dea  hier  sowie  in  dem  tweiien  Briefe  weggelassenen  Ausstellungstag 
s.  unten  p.  630. 
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folgt  (p.  65 — 68,  ohne  Pagiuirung,  diese  hört  mit  p.  64  auf)  ,L'im- 
primeur  an  lecteur",  am  Schluss  datirt:  Le  20.  de  Septembre  1588« 
alsdann  eine  Notis  mit  der  Aufschrift:  Depuis  rimpreasioii  de  ceste 
derniere  fueille,  ou  m^a  apporte  yn  adTertissemeut  par  escrit  de 
Oonr,  de  fort  bieu  iieu :  oü  il  y  a  quelques  particularitez  plus  expresaes 
qa*aa  precedent,  enaoi^s  dUrlande  le  xrij.  de  ce  Mois  pour  oon* 
firmatioii  des  cboses  suadietes,  avec  graade  ▼erisimilitude  de  pareils 
accideos  qui  ponrront  eatre  sumenmi,  pour  la  grande  iempeste  qni  a 
est^  le  mesme  joar  xrij.  et  le  xriij  du  present  MoU  de  Sepiembre, 
ferner:  Estans  parvenua  insqoes  en  ceste  impression,  aelon  que  ehaqne 
ioor  apporte  plus  de  certainet^  et  de  particolariteB  de  la  perte  des 
Espagnob  en  Irlande,  on  en  a  recules  Adaertiasemens  sninant  qni 
sont  les  Exawiination»  et  depodtions  de  quelques  Tngs  qui  se  aont  la 
sannez  et  y  sont  prisonniers,  nnd  Bcbliesslich  zwei  snmmariaehe  Yer- 
aeiduusse  der  Verloste  der  spaniscben  Armada  an  Scbiflfen  und  Mann- 
sdisften  im  Monat  September  nnd  in  den  Monaten  Jnli  und  August, 
wovon  das  eine  17  Schifie  und  b'MU  Menschen,  das  andere  15  Schiffe 
und  4Ti»l  Menschen,  ungerechnet  circa  KKK)  Gefangener  und  einer 
grossen  Auzahl  >üust\vie  rmgekomineiu  r  aufweir^t 

Die  andere  Ausgabe  dieses  Buches,  die  Feruandtv  l'uro  autührt-) 
und  uur  gekauut  zu  haben  scheiut.  hat  auf  dem  Titer  nach  .estoit 
eu  nier"  noch  den  Zusatz:  Pepuis  (»ut  este  adioustez  certaius  Aduertis- 
semeus  recens  de  u'agueres,  roncernans  les  pertes  et  destresses  de 
r  Armee  Espaguole,  tant  au  combat  quelle  eut  avec  1' Armee  Augloise 
au  destroict  de  la  mer  Britaniqiie,  comme  aussi  par  tenipeste>5  et  vents 
contraires  es  co>tes  d'Irlaude  vers  le  Nord,  et  TOuest,  en  retournant 
des  Isles  Septeutriouales  par  dela  de  TEscosse. 

In  dem  ersten  Briefe  (p.  24)  wird  nun  behauptet,  dass  auf  Meu- 
doza's  Veranlassung  —  wenigstens  wie  dessen  Feinde  verbreiteten  — 
zu  Paris  ein  Flugblatt  gedruckt  worden  sei.  womach  die  spanische 
Flotte  im  Kampfe  gegen  die  englische,  die  bekanntlich  unter  dem 
Oberkommando  des  Lord-Admirals  Charles  Howard  stand,  im  Monat 
Juli  einen  grossen  Sieg  erföchte u  habe,  dem  zu  Folge  16  grosse  eng- 
lische Schiffe  in  den  Grund  gebohrt  worden  seien,  nnd  der  Rest  der 


*)  Mit  diesen  ^chriftfitQckeu  hi  daun  noch,  wenigstens  in  dem  Exeraplara 
welche«  die  königl.  ötfeutl.  Bibliothek  zu  Dresden  besitzt,  folgeude  Schrift  m- 
BJunmengebunden :  Discovrs  |  svr  Testat  |  de  Fniocf,  avec  hi  capie  des  lettre* 
]»iitf'ntcs  I  du  Roy,  depuis  s' Cht  re-  |  tirt*  de  Pari«;  |  Ensemble  la  copte  d© 

deux  icttres  du  duc  de  Gu^ze.  t  MDLXXX\ili. 

*)  1.  c.  T.  I,  p.  19a— 194. 
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Flotte  mit  dem  Vizeadmiral  Francis  Drake  sich  habe  flüchten 
niibseu. 

Ein  anderer  gÜDstiger  Bericht  spanischerseit-.  der  sich  über  die 
Ereignisse  v.  30.  Juli  bis  f).  September  ausl,i->t,  und  iu  dem  es  um 
Schlüsse  heisst,  dass  König  l'hilipp  sehr  znfriedeu  damit  sei,  ist  etwas 
später  in  Sevilla  gedruckt  worden  Englischerseits  erachieueu  sofort 
gehamischte  Widerlegungen  der  Meudoza'schen  Lügen,  und  Drake 
selbst  hielt  es  fiir  nothweudig,  jedenfftlls  etwaiger  schlimmer  Folgen 
wegen,  die  Wahrheit  an  den  Tag  zu  bringen.  Sogar  die  Anhänger 
Mendoza*»  in  England  waren,  wie  ans  dem  Briefe  her7orgeht|  sehr 
entrQstet  über  dessen  Gebahren,  nämlich  solchen  Gerüchten  Glauben 
zu  schenken.  Um  ihn  zu  entschuldigen  bekennt  der  Briefschreiber 
nach  Kräften  zu  seiner  Ehre  in  London  ausgesprengt  zu  haben,  dass 
diese  und  ähnliche  GerQchte  vielmehr  Produkte  des  Leichtsinns  der 
Franzosen,  unter  denen  er  lebe,  seien.  Fem^ndez  Büro')  hfilt  es 
geradezu  für  nicht  glaublich,  dass  ein  so  gewiegter  Diplomat  wie 
Meudoza  wissentlich  eine  solche  plumpe  Fälschung  iu  die  Welt  habe 
setzen  k (innen. 

^  il(  in  ljucht'  .La  copie  d'unt;  lettre"  etc.  exi^tireii  auch  noch 
drei  englische  Ueber.>etzniigeu  ),  und  von  den  beulen  lirieten,  jedoch 
von  dem  zweiten  nur  unvollständig,  eine  if alienische  Febtrsetzung. 
Diese  bildet  den  Hauptbestaadtheü  einer  «Schritt,  die  den  Gesammt- 
titel  trägt: 

Asserte  Ragioni  |  d*incerto  Inglese  |  del  raarevento  della  poderosa 
Anna-  |  ta  Spagnnola  ne  IMari  d' Inghüterra  |  L'Anno  MDLXXXVIII|. 
Signet 

In  Beigamo  per  Gomin  Ventora.  1593.  4.  39  BL 
Sie  ist  Ton  dem  Brucker  dem  Grafen  Marc*  Antonio  Martinengo 
di  Villa  Chiara  unter  dem  Datum:  Di  Beigamo  il  5.  di  Giugno  1593 
gewidmet,  und  beginnt  auf  BL  1  mit  der  üeberschrift:  Appareechi 
deUe  nimiche  Annate  d'Hispagna,  et  d'Inghilterra,  dell'anno  M.  D. 
LXXXVII.  insieme  col  segnito  lor  fine,  behandelt  also  nur  und  zwar 
sehr  kurz  die  Vorbereitungen  zur  Armada,  Auf  Bl.  4  tolgt  dann  der 
erste  Briet  mit  der  Aufschrift:  Copia  d'uuaLettera  mandata  d' lughil- 
terra  ä  Don  ßernardino  di  Meudoza,  Ambasciatore  del  Ke  Catolico 
<li  Spagna  in  Fraucia  (reicht  bis  Bl.  37),  Der  Ausstellungstag  des 
Brieies,  der  wie  wir  oben  sahen,  in  der  französischen  Ausgabe  durch 


>)  t.  Fernändei  Duro  1.  e.  T.  II,  Dociun.  n.  172,  p.  293—296. 
*)  1.  c  T.  I,  p.  176. 

^  Angefilhit  bei  Fem.  Duro  1.  c  T.  II,  p.  512. 
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Brnkfannng  einer  kleioea  Ltleke  weggeUMsen  iit,  wird  hier  angegebcii, 
uftmlicfa  der  11.  AiigaBt| 

Der  zweite,  wie  schon  erwfthni,  nnTollfttndig  (Aerwlite  Bmf 

(v.  Bl  37 — W)  ergänzt  ebenfalls  deu  in  der  französischen  Ausgabe 
fehlenden  Tajj^  der  Ausstellung  durch  deu  20.  September.  Zu  hernerk-.'ri 
ist  noch,  duäs  das  Ganze  durchgängig  die  BlAUüberschrift  .Ikiauuüii 
«lelle  Forze  d' Inghilterra*  hat. 
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Eine  nnbekiiniite  Urkunde  für  das  Kloster  Waldhausen. 
In  clem  ArchiTe  der  P£unre  Stadt  Zwettl  in  Ijiederösierreioh  erliegt 
eine  bisher  unbekannte  Urkunde  fllr  das  1792  au%elötte  Chorbenren- 
«tift  Waldbacuen  in  OberSeterreieb  vom  J.  1194;  Ober  ihre  Prote- 
niens  an  diesem  Orte  bietet  die  Vorliebe  des  Zwettler  Stadtpfarrers 
J.  Scbellenbeiiger  (1838 — 1844)  für  geschichtliche  Stadien  einen  Ter« 
mnthlichen  Erklamngsgrund. 

Das  Stock  ist  auf  einem  54  cm  hohen  und  35  cm  breiten,  gut  ge- 
gliitteti  u  PergameuU;  in  29  Zeilen  über  ebeusovielen  theils  durch  Tinte 
theÜH  durch  Uitze  gekennzeicimeten  Linien  in  zeitgerechter  Diploiueu- 
ächrift  von  einer  Haii'l  ijeschrieben. 

In  dem  zur  Plica  umicetalteten  unteren  Rande  sijid  zwei  zur  Auf- 
nahme der  Pergaraen tsrreifen  der  anzuhängenden  Siegel  bestimmt*« 
Einschnitte  sichtbar,  deren  erkennbare  OeflPuung  und  Einrolluug  be- 
weist» dabs  die  Urkunde  einst  wirklich  zwei  Siegel  trug,  welche  heute 
verloren  sind.  Leider  hat  das  Pergament  theilweise  durch  Nässe  ge- 
litten und  behindert  ein  Uber  das  mittlere  Dhtlel  querhin  sich  Ter- 
breitender  Stockfleck  die  Lesung;  Abbröcklung  und  Durchldcherang 
des  Fergamentee  machen  Zeile  20  auf  12  cm  und  Zeile  21  auf  5  cm 
Teitlinge  geradezn  unleserlich.  Das  ganze,  TerhSltnismSssig  grosse 
Pergament  ist  von  ursprfiglicher  Hand  nach  Lange  und  Breite  dreimal 
in  Büge  gefaltet 

Den  Inhalt  dieser  Urkunde  kdnnen  wir  kurz  zusammenfassen  in 
dem  Regest:  ^1194  Marz  11 — December  25.  Bischof  Wolfger  von 
Passau  transsumirt  und  erneuert  die  von  seinem  Vorfahrer  Begiubert 
dem  Kloster  AVaiJliuusea  1147  Mm  gegebene  Stiftungsurkuude". 

Die  Form,  in  welcher  diese  laseriruug  und  liedtiitigung  gefasst 
ist,  enthält  eine  gewisse  diplomatische  Merkwürdigkeit  und  ein  be- 


Digitized  by  Google 


632 


Kleine  MitÜieilQngeii. 


lehreudes  Beispiel,  -wie  man  in  älterer  Zeit,  da  es  noch  ttD  einer  be* 
stimmten  Form  fOr  die  Fassung  derartiger  Urkunden  mangelte  Oi  mit 
derselben  nmgieng. 

Der  Inbalt  der  Urkunde  gliedert  sieh  in  ftnf  Theile.  Die  Da- 
tirongneile  des  eisten  Tbeilea  nnd  jeder  der  vier  letzten  Theile  tind 
am  An&nge  der  Zeile  je  durch  ein  Paragraph-  oder  Alineazeichen, 
welche  gleichsam  den  chronologisch-genetischen  Gedankengang  des 
gesammten  Handluugs-  und  Beurkundnngswerkee  ausdrücken,  heseiehnet. 

An  erster  Stelle  steht  ohne  jede  eiuleitende  Bemerkuug  i-ine  Ab- 
schrift des  im  Urknndenbuche  des  Landes  ob  der  Enns  II,  286  n.  157 
abgedruckten  Originales  der  Urkunde  Bischols  Beginbert  von  Passau, 
1147  Mai,  in  welcher  derselbe  die  Grilndung  des  Klosters  Sabenike- 
Waldhausen  bestätigt  und  dem  Gründer  Otto  Ton  Machlaud  erlaubt, 
alle  Passaiier  Lehen,  die  er  inne  hat,  mit  Ausnahme  der  Burg  Gi  eil>:-u- 
stein  an  st  iut-  Stiftung  zu  vergeben. 

4  cm  uuterhiiU'  dicker  Urkundencopie  und  zwar  mit  absichtlicher 
Freilassuu«;  dieses  l{aume>.  in  welchem  aucli  die  Liuiruncr  fehlt,  fol-rf: 
.Ut  autcm  huius  (privile-ii  fides  valeat  iucorrupte  nec  a  (jiHXjuaiii 
pr()t«'s]tari  possit,  nostra  iuterl'uit  et  de  con>ilio  factum  est.  ut  uuc- 
tnritattiii  dumini  uostri  Woifgeri  J\ituviensis  episeopi  [habeat  maiori 
munimiiii]  et  amplif»ri  testimonio.  Affixum  est  etiam  sigillura  ipsiu>. 
Anno  ab  incarnatituie  domiui  .^I  .C.  X|('].I1II. -)  indictione  XII.  aauo 
poutiticatus  eins  Uli.'*  Die  hier  eingeklammerten  Worte  sind  theils 
nach  ihren  am  Originale  hinter  doni  Stockflecke  noch  spärlich  erkenu- 
baren  Sdiäften,  tluils  nach  dem  Sinne  ergänzt 

Der  dritte  Theil  lautet:  „Hnius  confirmationis  per  senteutiam^) 
date  testes  sunt  cathedrales  chori  Heinricus  decanus,  Megeugotus  pre- 
po^itus  de  AIoDsteure,  Werenherus  prepositns  de  Matheseo,  Heinricus, 
Amoldus,  Chadelbous,  Timo  et  ceteri  per  ordinem  canonici.  De  laicis 
vero  isti:  Heinricus  oomes  de  Orthenperc,  Pabo  de  Zollingen,  Albertus 
de  Chambe,  Bichkerus  et  Arater  eius  Friderieus  de  Wesen,  Werenhardus 
et  fratres  eius  Bichkerns  et  Heinricus  de  BoihoTve,  Ecoolfns  de  Warthe, 
Pabo  de  Galcrris  et  filius  eius  ChAnradus,  Heinricus  judex  de  Patavia 
et  frater  eins  Pabo  et  Leuthardus,  Albertus  puer,  Tiemo,  Ghunmdns 
de  Walde,  Selpkerus  de  Zasenmüre,  Chönrat  de  Slehedorf^  Walehdnus 


I)  Rcker,  Beitrage  I.  31  u.  272. 

»)  ürsprfinglich  stand  .  M  .  C  .  XC  iftf . ;  eine  Haud  s.  XIII.  ru.jirte  da«  C 
in  XC.  und  setzte  vor  ^  ein  L,  ao  daw  beute  irrihflmlicb  .  M  .  C.X^ .  ifli.  ge- 
."•chriebcn  .steht. 

*)  sentententiam  Orig. 
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de  Herdingen,  Wolf  kerus  de  Eriahe,  Bddegeros  marachalchiaB,  Haiden* 
neos  über  de  Gocioisdorf  et  ceteri  quam  plam*. 
Auf  neuer  Zeile  folgt  als  vierter  Theil : 

«Aream  unam  apud  Ghremia  fratribas  in  Walthmen  deo  serrien- 
tibos  eathednlibui  chori  annnentibos  in  dei  nomine  ecmtoliniiis'. 
An  leteter  Stelle  sieht  die  Poenformel: 

«QoicQnqQe  »ntem  hec'  infringere  nUatenns  presunpeerii,  iiam  et 
indignationem  omnipoteatie  dei  noyerit  se  iucufsonun*. 

Den  Eeigang  bei  der  fintstehung  dieser  merkwOrdigen  Urkunde 
hatai  wir  ans  nun  in  folgender  Weise  zq  erklären.  Wohl  auf  Bitten 
des  Klosters  Waldbansen  bat  Bisehof  Wolfger  dnreh  feierlichen  Spmeh 
(.oonfirmatiouis  per  sententiam  daie*)  Tor  den  als  Zeugen  genannten 
Canonikern  and  Laien  die  ihm  vorgewiesene  Urkunde  Beginberts  be- 
stätigt Das  ist  die  in  dem  .StficAc«  beurkundete  Handlung. 

Dass  dieselbe  zu  Passan  selbst  geediebeo  sei,  steht  aas  der  Zeagen» 
reibe  zu  vermuthen;  wann  sie  geschehen  sei,  ob  etwa  gleich  zu  An- 
fang der  Regierung  Wolt'gers  121)  1,  wie  man  nach  Analogie  eiucr  iu 
späterer  Zeit  auftretenden  diesbezüj^lichen  üebung  vermuthen  würde, 
f>der  in  dem  für  die  Beurkundung  dieser  Handlung  genannt*^n  Jahre 
11 'J4,  lässt  sich  bei  der  in  den  anj^eführten  Zeugennamen  nur  allge- 
lueiu  gebotenen  Zeitgreuze  nicht  näher  bestimmen. 

Ueber  diese,  zwischen  1101  und  1194  stattj^^eliabte  Handlung  er- 
folgte auf  Wunsch  Waldhausens  —  ,uostru  interfuit  et  de  consilio 
(ob  nun  consilio  communi  fratrum  oder  von  auswärts  gegebenem  Kate 
folgend,  ist  irrelevant)  factum  est"  —  die  in  unserem  Originale  vor- 
liegende Beurkundung  und  zwar,  obwohl  dieselbe  subjectiv  von  Seite 
des  Empfaugers  gefasst  erscheint,  und  wohl  auch  von  einem  Wald- 
bauser  Mönch  geschrieben  wurde,  doch  unter  Intervention  Bischof 
Wulfgers,  der  an  die  Uber  die  von  ihm  vollzogene  Handlung  abgefasste 
Urkunde  nicht  bloss  sein  Siegel  anbringen  („Affixum  est  etiam  sigillum 
ipsius"),  sondern  auch,  an  der  Beurkundung  eben  direct  betheiligt,  in 
subjectiver  Fassung  (oontulimus)  die  liotis  über  seine  mit  Zustimmung 
der  Domherren  (cathedralibus  chozi  annuentibus)  gemachte  Schenkung 
der  area  bei  Krems  aufnehmen  liess.  Der  Zeitpunkt  der  Beurkundung 
iallt  swischen  1194  Man  11«  den  Anfang  des  4  Pontificatqahres 
Wolters  und  1194  December  25t  den  Beginn  des  Incamationsjabres 
I19&;  der  Mangel  eines  Tagesdatums  lässt  sich  daraus  erklären,  dass 
die  Urkunde  zwei  zu  Tersehiedenen  Zeiten  vorgenommene  Handlungen 
(Bestätigung  und  Schenkung)  enthält  und  an  und  fftr  sich  erst  nach- 
träglich entstanden  ist  Hinsichtlich  des  Ortes  der  Beurkundung  lässt 
sich  ans  den  Worten  «nostra  interfuit  et  de  consilio  factum  est*, 
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deren  Lesung  nach  dem  Originale  zweifellos  aicher  steht,  mit  ebenso 
viel  Recht  für  Waldhaasen  pluidiren,  als  man  nach  dem  der  ^'oti/. 
über  die  Kremser  Schenkung  beigef&gten  fieiBBtee  ^catbedralibus  chori 
aannentibiu'  Passaa  sls  Datimngsozt  aiiBimehmen  berechtigt  wäre. 
Je  nadi  der  A""!i**"***  des  einen  oder  des  anderen  Datirangsoiies 
beantwortet  sich  wohl  anch  die  Frage  nach  dem  aweiten  Besiegler  der 
Urkunde,  der  entweder  der  Propst  von  Waldhaasen  oder  das  Dom- 
capitel  von  Fassan  war.  Befremdet  bei  der  Annahme,  der  fVopst 
Ton  Waldhaasen  habe  als  zweiter  sein  Siegel  an  die  ürkande  gehängt, 
seine  Bigenscliait  als  fimpföoger,  so  fällt  bei  Annahme  des  Dom- 
capiteb  als  zweiten  Sieglers  der  Uangel  der  Üblichen  Ankündigung 
dieses,  im  Vergleich  zam  Empfängersiegel  wertrolleren  Siegels  auf. 
Bei  dieser  Gleichwertigkeit  innerer  Gründe  und  Gegeogründe  neige 
ich.  hauptsächlich  auf  Grnud  der  Worte  „noatra  int^rfuit*,  der  Ansicht 
zu,  Waldhausen  sei  Datirung.sort  und  sein  Propst  der  /weite  Siegler; 
die  damit  zusammeu  fallen  de  Annahme  eines  Aufeuthaltcs  Bischof 
Wolfgers  in  Waldhausen  böte  dann  auch  einen  Erklärnugsgrund  fiir 
seine  eigene  Schenkung  bei  Krems,  zu  der  er  die  Zustimmung  seines 
Domcapitels  schon  besitzen  mochte. 

Nehmen  wir  also  eine  derartige  Entstehung  unserer  I  rkunde 
an,  so  ist  sie  eine  reine  Notitia.  eine  reine  Beweisurkunde,  der  an 
letzter  Stelle  auch  die  corroborirende  Poen  nicht  fehlt,  zugleich  aber 
auch  ein  lehrreiches  Beispiel  für  die  Form  einer  iuserireudeu  Bestäti- 
googsurkunde  am  Ende  des  12.  Jahrhunderts. 

Was  das  Verhältnis  der  hier  vorliegenden  Copie  der  Stiftungs- 
urkunde Reginberta  zu  ihrem  im  oberösterreichischen  Urkondeubuche 
gebotenen  Abdrucke  nach  dem  Liuzer  Originale  betrifft,  so  sind,  die 
Dvtirang  aosgenommen,  die  Varianten  derselben  ziemlich  belangl(^. 
Die  Datirung,  welche  im  Drucke  des  Drkandenbuches  nach  dem  Ori- 
ginale auf  «anno  .  .  .  millesimo  GXL.VL*  gestellt  ist,  berichtigt  der 
Copist  auf  «anno  . . .  millesimo  GXLyiI.'  und  zwar  jedenfalls  an  der 
Hand  der  ihm  bekannten,  von  Bischof  Beginbert  seinem  Kloster  bei 
der  nemlichen  Gelegenheit  gegebenen  feierlichen  Stütangsoikanden  >). 
Die  übrigen  Varianten  erstrecken  sich  theils  aof  Lesefehler  des  Co]^sten<), 
theils  auf  ge&nderte  Schreibweise  von  Orts-  und  Eigennamen  besonders 
in  der  Zeagenreihe  >).  Aas  der  Erwähnung  der  Ho&tftttenschenkang 


•)  ürkundcnb.  d.  L.  o.  d.  E.  II,  227  n.  155  und  2.31  n.  156. 
«)  Im  DruLke  Z,  7  ergo,  Cop.  igitur,  Z.  25  veaignavit,  Cop.  resignaverat. 
')  So  im  »iegensatze   zum   Drucke:   Mahclant,   Chuniswisen.  PurcbusoM, 
Pilsteine,  Fridencb,  Harlvricb,  Aibrech,  Racaze  (wobei  im  Drucke  wohl  der  bc- 
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bei  Krems  geht  nnzweifelliaft  die  Identität  zwischen  Sabenike  und 
Waldhausen  hervor,  wenn  es  in  dieser  Frage  überhaupt  uoch  eines 
liewei.scs  bedarf.  Hätten  nemlich  Kurz')  und  Pritz -')  bei  der  Lösung 
der  Widerspruche  einer  scheinbar  von  zwei  verschiedenen  Klöstern 
redenden  Waldhausener  Urkunde  vom  J.  1161  ^)  über  die  Identität 
derselben  noch  einen  Zweifel  oflengelassen,  so  wird  derselbe  durch, 
unsere  Urkunde,  welche  die  Stiftungsnrknnde  von  Sabenike  auf  Wald- 
hausen  bezieht  und  von  beiden  Klöstern  als  von  einem  und  demselben 
spricht,  vollends  gelöst. 

Einen  lieitrag  zur  Kenntnis  Waldhausener  Geschichtsquellen  und 
der  dortigen  Archivsordnang  bedeuten  schliesslich  die  an  der  vor- 
besprochenen Urkunde  angebrachten  Dorsualnotizen.  Dieselben  stehen 
axä  der  KUckseite  des  untersten  Drittels  des  Mittelbuges  und  zwar  Ton 
einer  Hand  saec.  XV.:  ^ista  litera  scripta  est  in  libro  pergumeno 
[sicat?  unleserlich  unter  dem  Stockflecke]  etiftm  litera  confirmationis 
et  donationis  ecclesiae  nostrae*.  Damnter  von  einer  Hand  aus  der 
ersten  HiUfte  saec  XVIII.  ,Lit  A,  dritte  Ladt  Nr.  49*  nnd  von  der- 
selben Hund,  welche  wohl  aueh  mit  der  Aiehivsordnnng  beschlftigt 
war,  mit  Bleistift  »Stiftung  betroff**.  Darunter  mit  Tinte,  nm  1770 
geecbrieben,  «Wolfkert,  Bisch,  sn  Passan,  bestattigt  die  Stiftung  seinem 
Vorfahrers  Begeubert  1164  (!)*. 

Unter  diesen  Dorsualnotizen  intefessirt  am  meisten  die  erste 
dorch  die  Erwähnung  des  .Uber  pergamenns*.  Ob  dieser  identisch 
ist  mit  einer  der  bei  Kurz  und  anaftlhrlicher  bei  Fritz  ^)  erwShnten 
Urknndensammlangen,  ist  ohne  deren  Vergleidiang  schwer  zn  ent- 
scheiden, es  scheint  dies  jedoch  nicht  der  Fall  za  sein,  da  das  ober- 
.  österreichische  Crkundenbndb,  dessen  Heransgeber  nach  einer  Andeu- 
tung von  Pritz  alle  jene  Sammlungen  benützt  haben,  unsere  Urkunde 
nicht  kennt. 

Stift  Zwettl  Ii.  Uammerl. 


Kaiser  Maxlmilian's  II.  Erklärung  vom  18.  Aiisnist  I968 
über  iii«'  £rtheilung  der  Relitrfons-Concessloii.  Dieses  wichtige 
Actenstück,  das  in  keinem  Wiener  Archiv  zu  finden  war  und  bisher 


k  iiiiitp  Lesefehler  den  öHtorreichisch-bairischea  2  unterlaufen  sein  dürfte),  Cbadel« 
hoiiespergen,  Cbambe,  Dietherich,  8iboto. 

')  Beiträge  z.  Gesch.  d.  Landes  0.  d.  E.  IV.  416  S. 

*i  Aieb.  t  Ottsir.  Geseh.  IL  315  ff. 

•)  Urkimdtnb.  d.  L.  0.  d.  E.  II.  808  n.  208. 
L  c  815  Abis.  8. 
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nur  nach  einem  im  YaticuuflclieiL  Archiv  befindlichen  Aoezug  (.Re- 
gpousio  caesaris  ad  dnos  statae  Anatriacoe  de  confeasione  August, 
d.' 18*  Aug.  1568";  mitgeth.  von  Schwarz  in  der  Ton  Ehses  herausgeg. 
.Festschrift  zum  Juhfliiiin  dea  Campo  Santo  1897.  S.  236)  bekannt  ist, 
fand  sich  abschriftlich  in  dem  Mflnehner  Allgemeinen  Beiehsarchir 
vor,  -wohin  es  mit  einem  Briefe  des  am  Wiener  Hofe  lebenden  Beichs- 
hi)lr;itlies  Dr.  Georg  Eder  an  den  Herzog  Airecht  V.  von  Baierii  ddo. 
Wieu,  7.  iSept.  1577  ^Üest.  Religions-  und  Correspoudeuzucten  X.  P.  I. 
fol.  202 — 207,  208)  gekommen  war.  Der  sonst  von  allen  öhteneitlii- 
schen  Heligionshaudlungen  so  trefflich  informirte  Eder  hielt  die^e  Er- 
klärung, die  der  Kaiser  den  zwei  Ständen  der  Herren  und  Bitter  am 
Tage  der  Laudtag.seroflnuiig,  nachdem  die  zwei  anderen  Stände  der 
Prälaten  und  Städte  abgetreten  waren,  als  Antwort  auf  ein  von  ihnen 
kurz  vor  dem  Landtag  überreichtes  Bittge^iuch  um  Freigabe  der  evan- 
gelischen Religion  (und  nicht  wie  Schwarz  behauptet,  ,ohne  noch 
erst  in  diesen  Angelegenheiten  angegangen  zu  sein")  ^)  einhändigen 
Hess,  merkwürdiger  Weise  für  die  Concession  selbst  und  äusserte 
sich  über  sie  in  dem  erwähnten  Schreiben  sehr  geringschätzig:  .Denn 
was  unsere  Landleute  von  der  vorigen  k.  M*^.  Concession  der  Augsbui^. 
Coufession  für  Geschrei  machen,  das  ist  in  Wahrheit  viel  anders  be« 
schaffen«  als  sie  davon  schreien,  inmassen  E.  f.  G.  hieueben  su  seheu 
und  dabei  gnädiglich  zu  ▼ememen  haben,  ob  wohl  den  IMngeii  etwaa 
zu  Tiel  geschehen,  das  dennoch  J.  noch  eine  ziemlich  frde  Hand 
hätte*.  Die  kaiserliche  Hofkanzlei  aber,  die  im  folgenden  Jahre  auf 
Belshl  Kaiser  Bndolfs  U.  eine  gründliche  Untersnchung  Über  die  Be- 
rechtigung der  Ton  den  zwei  Adelsständen  erhobenen  Ansprüche  an- 
stellte, bezeichnete  aosdrücklich  ein  anderes  AcfcenatQck  als  die  Concea-  . 
sion.  Es  waren  dies  einige  von  dem  Beiebsvicekanzler  Dr.  Ulrich 
Zasius  Yerfasste  «sondere  Artikel  nnd  condiciones*,  die  sieb  auf  die 
in  der  kaiserlichen  Erklärung  enthaltenen  Worte  ,mit  gehörender 
Mass*  bezogen  und  ihr  jeden&lls  in  dem  von  der  Hofkanzlei  dtirten 
Entwürfe,  wenn  nicht  schon  in  einer  späteren  Fassung  beigeschlossen 
waren  -).  Weit  mehr  muss  man  sich  aber  daraber  wundern,  dass  Eder 
diese  Antwort  des  Kaisers  als  die  Summe  aller  den  evangelisciit  u 
Ständen  jremachteu  ZugLatäudnisse  überhaupt  ansah,  also  nicht  einmal 
von  der  Existenz  der  am  14  Jänuer  1571  Uber  die  Concession  aus- 


I)  Vgl.  meine  Arbeit:  Die  Oirgaiii«tton  des  evaog^  KirchoiweBeas  im  En> 
henogthum  Oesterreich  u.  d.  Enns  von  der  Ertheilong  der  Religions-Concesiioii 
bis  zu  K.  Maxiiniiin'3  IL  Tode,  AiduT  f.  österr.  Qcsob.  Bd.  67.  8.  130,  Anm.  ]. 

*)  Ebd.  S.  127  fg. 

Digitized  by  Google 


Kauer  Maxiiuilian's  II.  Erklärung  vom  IB.  August  1568  etc.  (537 


gestellten  Asseean^tioni-Urlnmde  one  Abnung  hatte  und  in  seinen 
dem  Kaiser  Rudolf  am  19.  Mai  1578  überreichten  ,  Einfältigen  Be- 
denken von  dem  vorstehenden  Religionstractat,  wie  derselbe  glücklich 
zu  schliesseu  und  zu  enden",  nachdem  er  diese  vermeintliche  Conces- 
öion.  die  nichts  anders  sei,  als  .ein  unvorgreif lieber  Vorschlag  und 
wolmemende  Consultation,  wann  das  bescbehe,  so  dazu  gehörig  und 
alles  fijfilich  ohne  Scbniäleruug  der  Ehre  Gottes  und  der  wahren  Re- 
ligion aein  möchte,  dass  J.  M*.  auf  solchen  Weg,  aber  nicht  ehe  noch 
anders  möchten  bewegt  werden  etc."  Satz  für  Satz  durchgegangen 
war,  xQ  dem  Resultate  gelangte:  ,Ist  und  bleibt  demnach  wahr,  dass 
die  Torige  k.  ihnen  die  A.  C.  nie  sogelassen  noch  weniger  be- 
willigt, dass  sie  dieselbe  in  dieser  Hauptstadt  oder  einer  andern  Stadt 
in  Oesterreich  auzurichten  Fug  gehabt,  und  die  B.  h.  M*.  nodi  eine 
freie,  ungesperrte  Hand  habe*.  (Münchner  Alljg.  BeichsarchiY,  Oest' 
BeHgions-Acten  TII,  fol  322—3^).  Zwei  Monate  spftter  dachte  er  aber 
schon  anders  —  die  Verhandlungen  mit  den  Standen  und  die  Br- 
hebungen  der  Hofkanzlei  hatten  mittlerweile  die  Situation  geklfirt  — , 
als  er  dem  Herzog  schrieb:  «Ich  bab  allweg  gehofl't,  die  Sach  stQnde 
bei  der  ersten  Tractation,  da  auf  Mittel  davon  gehandelt  worden. 
Alsbald  ich  aber  die  Concession  —  er  meinte  die  Assecuration  —  in 
forma  gesehen,  da  ist  mir  das  Herz  entfallen,  und  weiss  Gott,  dass 
ich  seither  keine  ruhige,  fröhliche  Stand  gehabt**.  ^£beuda,  XI.  P.  2. 
fol.  5;  JuU  1578). 


Die  Köm.  kais.  auch  zue  Hungern  und  Behaimb  kunig.  M^.  erzherzog 
ziie  Oesterreich,  unser  allergenedigister  herr  etc.  läst  den  zwaien  ständen 
ainer  ersamen  landschafft  in  Oesterreich  von  berm  nnd  ritterschafft  mit 
gnaden  vermelden. 

Nachdem  I.  k.  M^.  sieb  genediglich  und  vfttterlich  erindert  der  vill 
und  mdunrelltigen  inner  und  ausser  gemeiner  landtftgen  gepflegten  sneohen, 
so  von  dem  mehren  thaill  derselben  beiden  stlnden  bei  weilend  L  M^. 
lieben  heirn  und  vattem,  haaser  Ferdinanden  hochmilder  und  gottsalliger 
löblichister  gedeohtnus«  auch  Tolgonds  I.  R.  k.  M^.  selbst  umb  anelassung 
der  Au^spurgeriachen  confession  mit  ganz  flechenlichem  hochfleissigem  an- 
langen und  bitten  gebraucht  und  fürgewendt,  wessen  hergegen  beide  T.  "SV. 
sich  zum  dikermal  von  ainer  zeit  zu  der  andern  und  sonderlitlieii  di.se 
k.  seit  eintretuüg  in  kaiserliche  und  iandslürstliche  regierung  gegen 
ihnen  den  anrneffenden  ständen  von  heim  und  ritterschafit  statlich  «r- 
bietig  gemacht,  alle  nsmblich  das  von  erst  hOehstgSdadfatem  kaiser  Ferdi- 
nande sagafaagen  lobmidig  werck  mit  gans  chrisüichem  eiffer  und  fleiss 
trsuHch  XU  prosequiren  und  ain  besttndige  gemaine  christlidie  ordnnng 
soe  Terftssen,  wie  es  L       der  religion  halben  in  lehr,  Verkündigung 
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des  güttliclien  worts,  auch  raichung  und  gebranchung  der  baihvior  liefen 
sacramenttiu  und  sambt  anderen  caeremonien  durchaus  in  gemain  und 
universaliter  aller  1.  M*.  kunigreich.  fürstenthumb  und  landen  gehalten 
haben  wollen,  zue  erdier  müglichkuit  und  gottsalliger  Vollendung  zw  bringen 
jDUid  dahin  nie  riebteiii  damit  die  religioa  in  «inen  ehriatliehen,  guetien, 
amhelligen  Teratand  gebraeht  «erde,  nnd  alao  diaer  orten  menigtieh  neben 
einander  ruebig  und  fridlich  wohnen  möcht,  wie  dan  noch  in  lebzeitten 
hochgedachtes  kaisera  Ferdinanden  durch  vill  ansehenliche  und  treffenliche 
vorberaitung  von  gelerten  gottsalligen  schiedlichen  leutcn  t^eistlich  und 
wf'ltlich  ain  guetter  anfang  herzue  gemacht  und  volgends  von  diser 
1.  k.  M^.  auch  nach  müglicUkait  continuirt  zue  werden,  ernstlich  ver- 
ordnet: 80  wOUen  I.  k.  Ht.  nun  iknen»  efa^^metten  swiien  atSnden  nit 
verhalten,  wie  sie  aach  ein  aoUiehee  hievor  Ton  I.  gennegiamlich  Ter- 
standen«  das  I.  M^.  die  zeit  hemmb  ires  regements  der  ihren  anmal 
böcher  und  mehrers  nicht  anliegen  lassen,  alls  das  selb  wol  aagefimgene 
chri-^tlich  nutz  und  guett  werck  zue  verhoffent lieber  absolvierung  und  Vol- 
lendung fort/utsef/.en,  solliches  auch  unt,'ezwf itlet  numehr  gar  zue  end 
gebracht  \7orden  wär,  wo  die  scbwaic  und  lu)chtstgedrungene  kriegsraisen 
reichs  und  andere  versamlungstäg  und  daraus  erwachsende  merkliche 
groaee  obligen  mflehe  nnd  arbeit  L  k.  .K^  nit  nnvenneidlich  Terlundert 
betten. 

Seitemal  es  dan  an  dem,  das  I.  k.  M^.  auch  noch  heitig  tages  vill 
hocbliistiger  verhindernussen  fiirstanden.  daher  sie  auch  noch  so  buld 
nnd  in  einer  kürze  zue  angerecbtes  gemeinen  wercks  ganzlicher  Vollen- 
dung gesf  bvvärlichen  kuin»'n  möcliten,  und  aber  I.  k.  M^.  auf  ihr  derer 
zwaier  stunden  alao  beharrlichs  underthanigist  und  unauihörlicbs  llet  Leu, 
meffim  nnd  bitten  nmb  allergeiiedigiäte  Vergünstigung  angeregter 
Angtpnzgiacber  oonfenion  aoa  besondem  kaiserliehen  milden,  treuen 
nnd  ganz  vätterUchen  znenaigung,  so  sich  in  Sonderheit  zu  disen 
zwaien  ständen  von  herm  und  der  ritterschafft  sament  und  sonderlich 
ganz  gnediglich  tmngen.  in  diser  wie  in  allen  andern  siachen  ihr  vfltter- 
liehe  müldigkeit  und  gnädigisten  willen  erscheinen  zue  lassen,  nicht  gern 
lenger  einstellen,  sonder  sie  die  baide  ständ  sovil  als  1.  k.  AP.  indert 
gegen  Qott  verantwortlich  und  auch  sonst  anderer  orten  (dahin  dan 
1.  k.  anch  ein  gebüerend  aofteben  sa  haben  TonnOten)  nicht  gar  ver- 
weialicih  je  gern  ganz  soiftmQetigist  trösten  und  naeh  müglichkait  ge- 
wehren  w<dten.  so  wirm  I.  k.  M*.  nunmehr  gleichwol  nit  ungewöUt. 
soUicben  anrueffenden  zwaien  st&nden  von  herm  und  der  ritterschafft  mit 
gebüeren<]t'r  mass  in  ihren  Schlössern,  heisem  und  gebüeten  auf  dem  land. 
die  villgemelt  Augdpurgisch  eonfession,  die  weiland  kaiser  Carl  dem  fünf- 
ten in  dem  zue  Augspurg  lö'.H)  gehaltenen  reichstag  von  etlichen  chur- 
fünten,  fflrsten  tind  Stetten  ftberraicht,  nnd  kain  andere  durch  genedigiste 
gednltnng  nachzoesehen  und  tnecnelassen,  wovor  man  änderst  znevor  der 
gottsalligen  caeremonien  und  rituum  halben  ungeverlich  nach  dem  ge- 
brauch der  eltesten  kirchen,  sollicher  eonfession  zuegethan,  und  wie  es 
bald  nach  der  Verfassung  und  überraicbung  derselben  zum  maisten  thail 
gehalten  und  in  das  tieblich  exercitium  gebracht  worden,  ein  gewisse  und 
gleichförmige  richtigkail  und  anordnung  getroffen,  veiglicben   und  auf- 
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gerieht  werden  kaa«  wie  auch  I.  k,  gar  aii  zwaiffleii,  das  eiii  ieder 
yenteadiger  gaeMimriger,  der  mit  gaettem  ei&r  sein  gem&et»  diese  sne- 
lassTing  b^pi^dt,  daher  bringt,  bei  sich  selbst  zue  ermessen,  auch  aus 
dem  göttlichen  wort  sieh  zue  beaehaiden«  das  alle  ding  in  der  kirchen 

gottes  mit  guetter  mnsa  nn(\  Ordnung  znegehen.  und  gehalten  wenien 
sollen,  das  auch  vor  ihr  weit  zeither  kain  religion  ausser  gleichmessig  Ord- 
nung und  dann  gebrauchung  derer  gottsalligen,  seinen  gi  ttlichen  Worten 
und  den  heiligen  sacrunenten  mit  gezimender  reverenz  und  den  gemeinen 
ungelerten  laien  zue  christenlicher  devotion  und  andacht,  rainem  gebett, 
ehristeiilicfaen  gehorssiii,  sucht  n&d  disciplin  amaiaendeii  caeremonieii  iemals 
erhalten  worden.  Wan  dan  wissenflieh  am  tag,  daa  die  angeregte  con- 
fession  allein  ein  lehrbüechlein  und  forma  doctrinae,  wie  dieselb  lehr  zue 
kirchen  und  sehnelen  bei  den  ständen  derselben  oonfession  damaln  gefüei't 
und  getrieben,  und  aber  der  rituum  caeremonien  andershalben,  so  den- 
!;«^lben  in  imbetlt-ckter  mitwirdigkeit  anbenfri^,  p-ar  keine  gewisse  richt- 
schuur  o'ler  regel  gegeben,  al.io  das  aacl\  nachvulgeud.s  gleich  nach  der 
gethuueu  bekautuus  äullicher  lehr  bei  den  churlürst^>u,  lürsteu  und  blanden 
des  reiehs,  so  sieb  danoe  erkitrt,  In  eines  jeden  fllzstsnthnmlH  landen 
und  gebieten  vill  stadlieher  agenda  nnd  Ordnungen,  dammben  inm  matt 
das  ganz  ezeraitinm  angelegter  doetrin  nnd  oonfession  mit  was  altkiTehi- 
schen  caeremonien  und  eisserlichen  miÜdingen  ordenlich  und  besehaiden» 
lieh  in  ainer  guetten  kirchen  gemacht  und  mit  aller  gebärender  reverenz 
und  andacht  zue  halten,  zue  treiben  und  das  göttliche  wort  dardurch 
zue  stercken,  verfasset,  in  ullnen  truck  gegeben,  und  auch  also  zue  ueb- 
licher  fortsezung  in  das  werck  gestelt  und  geriebt  worden:  so  achten  es 
I.  K.  k.  dahin,  und  sein  daraul  mit  ulleu  guadeu  vätterlich  und  for- 
siofatiglich  resoiiiert,  du  tot  allen  andern  nnd  sondeilkh  vor  etUdier 
und  sohliesslicher  L  U^,  erkllrong  zne  soUioher  trsctation  nnd  veiglei- 
cfanng  in  den  mehr  berfierten  caeremoniaUen  anfenklich  und  gleich  alsbelt 
zue  schreiten  und  nachvolgonder  gestalt  zur  vn  hoffentlicher  gnetter  rieh- 
Ügkait  durch  deputation  zue  tractieren  und  abzuehandlen. 

Und  sein  nämlich  I.  k.  M*.  des  vätterlichen  und  gnädigisteu  erbietens 
und  willens,  drei  oder  vier  beruemte,  geschickte,  beschaidne,  gar  schied- 
liche,  fromme  und  fridliebende  unaiTectionierte  deputaten  ihres  thails  zu 
verordnen,  zue  wellichen  die  beide  anrueffende  stände  von  herm  und 
rittersebaSt  glsicfas&lls  nnd  in  gleicher  anial  die  ihren  ebenmessiger  ge- 
schieUiehkeit,  schiedligkeit  nnd  gnet  eifiiger  besohaidenhait  qnalificiert 
auch  soe  depntiem,  weUichen  allerseits  yerordenten  I.  k.  M.  auch  aus 
ihren  räten  ainen  hierzue  tengliohen  directorem  sne  adjungiem  gnedigist 
bedacht  und  nngezweifflet  sein,  die  aUe  sollen  und  werden  vermitlt  gött- 
licher gnaden  dises  notwendig  werck  nit  allein  alsbald  einen  gueten 
anfang  haben,  sonder  auch  darin  mit  sollichem  und  embsigen  vleis  und 
rechtem  eiffer  (alle  affectionen  und  passiouen  hindangesezt)  sovil  aus- 
richten, damit  (als  oben  angedeutet  ist)  ein  richtige  agenda,  wie  es  mit 
administiition  der  saenmenten  nnd  andern  cseiemonien,  ingloohen  exer- 
ciÜo  hei  den  swaien  stSnden,  so  des  mehr  gedachten  A.  C  so  lang  begert 
nnd  noeh  begehxen,  auf  I.  k.  H^.  naehgeordente  erldimng  alsdan  gehalten 
werden  soll* 
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Wo  nun  dem  also  beschehen.  das  wie  gemelt  in  kurz  und  unver- 
lengter  zeit  noch  im  werenden  landtag  ear  geraimblich  und  wol  ver- 
richtet und  zue  vergleichlicber  Vollendung  gebracht  werden  kan,  alsdau 
wollen  I.  B.  k.  H^.  der  gebetnim  melastong  und  naehsenuig  ludbeu  eich 
dennasaen  gewerlieh  eiUiren,  das  Iwide  mit  hohen  nnd  gefaoraunan  daaek 
wol  benüegig  sein,  und  sich  dessen  mit  erlangtem  trost  m  etfruen,  auch 
I.  k.  M.  darfür  gehorsamist  zoe  dancken  nrsaoh  habm  sollen.  Datum 
den  18.  aogusti  anno  etc,  68. 

Wien.  Victor  BibL 
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Zur  Geschichte  des  hl.  Adalbert 
(Zweiter  Artikel). 

Im  19.  Bande  S.  635 — 546  dieser  Mittheiliuigen  sind  34  Arbelten, 
welche  ans  Anlass  der  neanhnnderteten  Wiederkelor  des  Todestages  des 

hl.  Adalbert  erschienen  »ind,  angeieigt  oder  auch  besprochen  worden. 
Es  folgt  hier  ein  kleiner  Nachtrag  von  Schriften,  die  entweder  erst  später 
erschienen  sind  oder  vor  der  Abfassung  jenes  Artikels  dem  Berichterstatter 
noch  nicht  bekannt  geworden  waren.  Diese  Arbeiten  geben  vurzüglich 
Veranlassung  zu  quellenkri tischen  Untersuchungen  über  die 
drei  ältesten  Adalbert-Legende u. 

35.  Voigt  H.  0.  Lic,  Prof.  d.  Theologie  in  Königsberg  i.  Pr., 
Adalbert  Ton  Prag.  Ein  Beitrag  snr  Geschichte  der  Kirche 
und  des  ICönchtnms  im  zehnten  Jahrhundert.  Mit  zwei 
Original-Heliogravüren,  einer  Photolitographie  und  einer  Karte.  Westend- 
Berlin,  Akad.  Buchh.  (W.  Faber  u.  C'  )  IHOS.  8«  309  S.  —  Von  den 
Gesammtdarstellungen  der  (Jescliichte  des  hl.  Adalbert,  welche  niis  Anla-- 
des  JubilÄums  erschienen  sind,  verdient  diese  eine  Lran/  beiondere  Be- 
achtung. Sie  bietet  eine  sehr  austührliche  Schilderung  des  Lebens  und 
Wirkens  dea  hl.  Adalbert  und  alles  dessen,  was  aus  der  Folgezeit  über 
ihn  und  seine  Beliquien  berichtet  werden  kann.  Uan  vergl.  insbesondere 
die  chronologisch  geordnete  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Momente 
aus  Adalberts  GescUcfate  S.  337 — 341.  Sehr  dankenswert  ist  auch  der 
im  Anhange  erfolgte  Abdruck  aller  literarischen  Stücke  (zusammen  9  Nr.], 
welche  von  Adalbert  hennihren,  beziehungsweise  ihm  zuf^f'schrieben  oder 
mit  ihm  in  Zusiimnieiihanp  gebrucht  werden,  lieber  die  wiederholt  mit  ge- 
ringem Erfidge  erörterte  Fraise  über  die  Todesstätte  Adalberts  spricht  sich 
der  Verf.  nach  genauer  Untersuchung  folgendermassen  aus  (S.  187):  »Den 
sicheren  Führern  Kanapados  und  Brun  folgend,  können  wir  nur  soviel 
sehUessen,  dass  Cholinun  an  der  Südkflste  von  Samland  nicht  weit  von  einem 
schiffbaren  QewSsser  gelegen  hat*.  Die  Identifidrung  von  Cholinun  mit 
Kaigen,  slldlidi  von  der  Mündung  des  Pregels,  und  Kallen.  nördlich  von 
Fischhausen,  bezweifelt  Voigt.  Uebrigens  entsprechen  beide  Orte  insofern 
auch  dem  Ergebnisse  der  Forschung  Voigt's  als  sie  in  Samland  liegen, 


Digitized  by  Google 


642 


Litemtur. 


wozu  die  gute  Kartenskizze  (Tiif.  III)  zu  ver^^leichen  ist.  Maucheu  Be- 
hauptungen Voigts  kuuu  Referent  nicht  beistimmeu.  So  erscheint  die 
Behauptung  (S.  95  u.  338),  dass  Adalbert  im  J.  994/5  Prag  aiim  zweiten- 
mal Terliess  und  dass  aeine  Missioii  in  üngani  in  diese  Zeit  ftUt,  nach 
meinen  AnsfQbrungen  in  der  Deutschen  Zeitsch.  f.  Gesclns  lsst  tisch.  IX 
S.  103  f.  und  in  der  eingangs  citirten  Studie  in  diesen  Mitth.  XIX  S.  .»42 
völlig  verfehlt.  Darnach  kann  nur  993  für  diese  Ereignisse  angenommen 
werden.  In  seiner  Zusammenstellung  der  bisher  bekannten  älteren  Schriften 
über  den  hl.  Adalbert  (S.  219  ff.)  bietet  Voigt  einige  Ergänzungen  zu 
meinem  Verzeichnisse  in  der  Zeitschr.  f.  Geschichtswissensch.  IX.  (zumeist 
ans  dem  5.  Bd.  der  Mon.  Pt>L  hist,  der  mir  1892  anzugänglich  geblieboi 
ist).  Nicht  alles,  was  hier  der  TerC  Uber  die  einzelnen  Legenden  sagt, 
wird  man  unterschreiben  können.  Anf  die  Streitfrage  über  die  Verfassung 
<ler  ältesten  Legenden  durch  Canaparius  und  Brun,  geht  er  gar  nicht  ein 
(vergl.  weiter  unten I).  Der  öchluss  (S.  22:0,  dass  Canaparius  seine  Legende 
zwischen  FeV).  u.  Dec,  verfasst  habe,   weil  (iaudentius  nicht  nls  Erz- 

bischof  erscbeinl  ^die  Krueuuung  war  Dtc.  erfolgt),  ist  sehr  zweifel- 

haft, Frfiher.  wollte  man  diese  Ablassung  vor  1000  damit  begrOnden, 
daaa  der  Zng  Ottos  nach  Onesen  nicht  erwähnt  wird.  Aber  andi  Bnm 
erwtthnt  von  diesen  Dingen  nichts,  trotzdem  er  sicher  erst  1004  die 
Legende  geschrieben  hat.  Woher  Voigt  die  Nachricht  hat  (S.  224),  das.s 
Brun  im  J.  996  »allem  Anschein  nach  auch  in  das  römi;?che  KI.»st»'r 
St.  Honifaz  und  Alexius  eintrat-,  ist  mir  unliekannt.  Nirgends  findet  ^uh 
lu  seinen  Werken  hiev»jn  eine  Erwähnung  (vergl.  weiter  unten!).  Ferner 
nimmt  Voigt  (S.  225)  an,  dass  auch  die  erste  Kedactioii  der  von  Brun 
Terfassten  Legende  in  Ungarn  entstanden  sei  :  es  ergibt  sich  diea  seines 
Erachtens  nach  »völlig  klar  aus  der  von  Badla  selbst  handelnden  Ge- 
schichte im  c.  .3,  die  sich  anch  schon  in  der  ersten  Kecsoaion  findet*. 
Allein  —  abgesehen  davon,  dass  der  Radla  und  der  Papas  in  Ungarn 
kaum  dieselben  Personen  sind  —  ist  es  völlig  aus  der  Luft  gegriffen» 
dass  die  Mittheilungen  in  c.  3  von  dem  Papas  im  c.  23  herrühren  müssen. 
Wenn  es  sich  um  Nachrichten,  die  von  derselben  Person  herrühren,  han- 
delt, wamm  sind  dieselben  nicht  inigesammt  in  der  «raten  Bseensios  ent- 
halten? Das  Nähere  vergl.  man  in  Kaindls  »BeitrBge  rar  llteren  nngar. 
Geschichte*.  S.  r>4  ff.  Unrichtig  ist  auch  die  Bemerkung  (8.  226)«  dass 
in  der  zweiten  Kedaction  gegenüber  der  ersten  kein  Irrthum  richtig  ge- 
stellt wurde.  In  1 7  der  ersten  Redaction  seiner  Vita  hat  Brun  allerlei 
aus  der  üescliichU'  des  heili|^^  n  Adalbert  mit  dessen  zweiten  römischen 
Aulenthalt  verbunden,  was  nach  Canaparius  zum  ersten  gehört.  In  der 
xweiten  Bsdaetion  sind  die  an  unrichtiger  Stelle  stehenden  SmUungea 
gestriehen.  (Veigl.  »Beitrige«  8.  7l).  Einige  Bemerkongen  Aber  Voigts 
Ausführungen  znr  anonymen  »Fbssio*  wolle  man  am  Sehluaae  dieser  Studie 
vergleichen.  —  Man  vergl.  übrigens  auch  die  Besprechungen  in  Zeitsch, 
f.  Kirchenrecht  VIII,  219.  Deutsche  Zeitsch.  t.  Geschichtswissensch. 
F.  III,  .-,28  und  Mitth.  aus  d.  bist.  Lit.  XXVII,  147. 
3().  Gundel  A.,  Die  Wege  Adalberts,  des  Bischofs  von 
Prag  im  Preussenland.  In  der  Altpreuss.  Monatsschrift  Bd.  34 
Nr.  5/6.   Mir  nnxugttnglich.   Man  vergl.  Zeitsdh.  t  Sjzehengesdh.  Bd.  19 
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S.  109  und  Hitt  Zeitacli.  Bd.  80  8.  357.  Venuelit  als  Todewrt  Kallen 
«Cholinun  bei  Fischhausen  nachzaweiien. 

87.  Pfülf  0.,  Brun  von  Querfurt.  Bischof  der  Hei.len. 
Stimmen  aus  Maria-Laach  1898.  8.  HefL  VergL  Zeitsob.  f.  Kirchen- 
gesch.  a.  a.  0. 

38.  Miez  kiewicz  W.,  Zywot  öwit^tego  Wojciecha.  Im 
»Przewüdmk  uaukuwy  i  literacky  XXVI  (l8Dt>)  S.  hUa — Dl 4.  —  Der 
Sohn  d«t  iMkaanton  pohÜBchen  Dichteiflirstaii  gibt  «ob  dam  Naefaltsse^ 
aeioeB  Taten  em  von  demaalbeii  in  fnniOaiacber  Spraolia  ▼erfiMstas  (]  838)* 
Leben  des  hL  Adalbert  nnd  denen  polnisebe  Ueberaelnang  benuis.  Diese 
Arbeit  war  übrigens  schon  früher  gedruckt  nnd  kann  woh)  anf  besonderen 
historischen  W«  it  keinen  Anspruch  erheben. 

39.  J.  M.  P..  Paraiatka  000.  rocznicy  meczenstwa  sw. 
Wojciecha.  api»stola  Polski  (Erinnerung  au  die  900.  Wiederkehr 
des  Martyriums  d.  hl.  Adalbert,  des  Apostels  der  Polen).  Separatab<lruck 
auü  »Prawda  u.  Gazeta  Kusc.,  Krakau  18U7,  kl.  24  S.  —  Mir  unzu- 
gänglich.  YergL  Ewart  bist.  XII,  470. 

40.  Kowalski  T.  P.  Dr.,  Pami^tka  900.  roesnicy  m^czens- 
kiej  iSmierei  sw.  Wojciecha,  patrona  PolskL  (Erinnemng  an 
den  900.  Jahrestag  des  Märtyrertodes  des  hL  Adalbert,  des  Patrons  Polens), 
Piock,  1897.  160  ]i  s.  —  Enthftlt  das  lied  »BogaiodziGa«  mit  Noten. 
VexgL  ebenda  S.  4  70. 

41.  Wrzeöieii  A..  0  dawnych  piesniach  i  o  sw.  Wojciechu. 
pi*  rwszym  piesniarzu.  (Ueber  alt«  Lieder  u.  über  den  hl.  Adalbert, 
den  ersten  Liederdichter).  Warschau  1897.  kl.  8**  04  S.  —  Kwart.  hist. 
ebenda.   Man  YCi^gL  hiesn  im  ersten  Artikel  Nr.  9. 

42.  Hybl  Fr.,  Brnn  Qnerfnrtsk^  a  jeho  ftivotopis  sv. 
yojtdcha.  (Bron  von  Qnerfun  nnd  seine  Biographie  des  hL  Adalbert). 
Im  Öes.  Öasop.  histr.  IV.  2.  —  Kwart  hist  XU.  477. 

43.  Wojciech  swi^ty  997  — 1897.  (Adalbert  der  Heilige  '.»97 
— 1897).   Im  ,W(>drowiec«  1H98  Nr.  17,  —  Vergl.  Kwart.  hist.  XII,  724. 

44.  Z i e m ieck i  -  N  ie cz uj  a  F..  Mauzole  um  «w.  Wujciecha 
diuta  W^ita  Stwosza.  (Das  Mausoleum  des  hl.  Adalbert).  Krakau  H'* 
32  S.  —  Vergl.  Kwart  hist.  XII,  1018. 

45.  K^trsynski  W.,  Najdawniejsze  ifcywoty  aw.  Wojciecha 
i  ich  antorowie.  (Die  Ütesten  Biographien  des  hL  Adalbert  nnd  ihre 
Verfosaer).  Ans  den  Krakauer  Akademieschriften  Bd.  37,  8^  41  S.  — 
In  dieser  Schrift  sucht  Kt^trzynski  nachzuweisen :  Nicht  Canaparins,  sondern 
Gaudentius  ist  der  Verf.  der  ältesten  Vita.  Die  Umarbeitung  derselben 
hat  nicht  der  hl.  Brun,  sondern  ein  anderer  Mönch  im  Kloster  de^ 
hl.  Bonifatius  und  Alexius  zu  Rom  vorgenommen  und  hat  derselbe  nur 
eine  Redaction  angefertigt.  Brun  hat  dagegen  den  unbekannten,  beim 
sogenannten  Gallus  üb.  I,  6  genannten  »liber  de  paasione  martyris^  Ter- 
fissat  Schliesalich  führt  der  Verl  über  die  bekannte  anonyme  9Pa8sio 
s.  Adalperti  martiris*  ans,  daas  sie  jOnger  sei,  als  die  anderen  Legenden, 
von  einem  polnischen  Priester  herrühre  und  ein  Originalwerk  sei.  Diese 
sehr  ausführlichen  Studien  Kqtrzynskis  rollen  noch  einmal  die  wichtigsten 
Fragen  über  die  Ältesten  Adalberts-Legenden  auf  und  müssen  eingehend 
geprüft  werden. 
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K^trzyiiöki,  der  sich  schon  seit  isfil)  mit  den  Adalbertälegeuden  be- 
M.hiiitigt  1),  hatte  zunüchst  kurz  im  IV.  Bandf  der  Mon.  Pol.  hist.  S.  200 
Aum.  1  seine  Zweifel  über  die  Auturachait  der  Legenden  durch  Canaparius 
und  Brun  ausgesprochen  (1884)  und  sodann  noch  in  desuelbak  Jahre 
diese  Aneicht  aurfBhrlicher  im  Flmwodnik  nankowy  i  litenchi  (Lemberg) 
XII,  1  ff.  dargethan.  Da  ich  mieh  seit  1885  mit  Adalbert  beschäftigte» 
veranlassten  mich  die  Ausführungen  Ketrzyiiski's,  nachdem  ich  dieselben 
Sorgfältig  geprüft  hatte,  im  .1.  18'J4  zur  Veröffentlichung'  meiner  Studie 
»Canaparius  und  Brun!",  welche  in  den  Mitth.  d.  Vereines  f.  Gesch. 
d.  Deutschen  in  Böhmen  Bd.  32  erschienen  ist 

In  dieser  kleinen  Arbeit  habe  ich  nmüchst  allesi  was  bis  anf 
trzynski  Über  die  Autorschaft  des  Cinspsrllis  und  gegen  dieselbe  geltoid 
gemacht  worden  ist,  zasammengestelltw  Diese  AnsfÜhrungen  Ober  die 
ttlteren  Arbeiten  hier  wiederzugeben,  wäre  ganz  überflüssig.  Es  sei  nur 
erwähnt,  dass  bezüglich  der  Gründe,  welche  Voigt  für  (üaudentius  geltend 
♦zemacht  hat,  gezeigt  worden  ist.  dass  dieselben  durchaus  auch  auf  Cana- 
parius  deuten  könnten ;  dagegen  ist  neuerdings  betont  worden,  dass  die 
Art,  wie  die. Vision  des  Johannes  Canaparius  in  der  liegende  Cap.  2^  er- 
zttblt  wird,  nnr  mit  Perta  dahin  anazulegen  sei,  dass  .sie  der  TiaonBr  anch 
niederschrieb,  er  also  —  CBnaparins  —  der  Teri.  der  L^pende  seL  ffier 
setzte  auch  meine  Kritik  der  neaen  Ausführungen  K^trzynski's  '.»in.  Ich 
glaubte  durch  diese  Ausführungen  alle  Beweise,  welche  Kfjtrzynski  für  die 
Aii-icht  Voigts  und  für  die  Autorschaft  Gaudentius  zu  den  alten  für  diese 
Ansciiauung  j,'eltend  gemachten  Gründen  beigebracht  hatte,  widerlegt  zu 
h^beu;  auch  hat  Kgtrzynski  zunächst  auf  meine  Ausführungen  nicht  ge- 
antwortet, als  er  in  einer  ausföhrlichea  Anm.  su  seiner  Axbdt  »0  roes* 
nikach  polskich*  (Krakauer  Akademiesebrifteu  Bd.  XXXIV,  265  ff.)  noch- 
mals seine  Ansiditen  über  Canaparius  und  Brun  darlegte  (lH96).  Erst  in 
seiner  Studie  »Przyczynki  do  historyi  Piastowiczüw  i  Polski  Piastowskiq 
(in  denselben  Akademieschriften.  Bd.  XXXVII,  29;  1898)  nahm  er  zu- 
iiilchst  kurz  t:et.'»'n  meine  Arbeit  Stellung,  um  sodann  in  der  oben  unter 
Nr.  4.)  geuamiti  n  dieselbe  einer  ausführlichen  Kritik  zu  unterziehen.  Aber 
auch  in  dieser  Arbeit,  die  übrigens  auch  auf  meine  sonstigen  Beiträge 
zur  Adalbert&Bge  eingeht,  ist  K^trzynski  insofern  nicht  genügend  aus- 
führlich gewesen,  als  er  nirgends  die  Widerlegung  seiner  früheren  Beweis- 
punkte durch  mich  anführt,  sondern  insofern  er  mir  Recht  zu  geben  ver- 
meinte, einfach  stillschweigend  die  betreffenden  Punkte  nicht  mehr  er- 
wilhnt,  oder  —  wo  es  ihm  passend  erscheint  —  auf  seinen  frühervMi 
Austührungen  weiter  baut,  ohne  meine  Zweifel  anzumerken.  Ketrzynski 
dürfte  dies  der  Kürze  halber  gethan  haben.  Ich  halte  es  aber  für  ange- 
zeigt, dort,  wo  es  nOthig  erscheint»  bd  der  ^edorlegung  seinor  neofin 
AnsfÜhmngen  auch  anf  meine  frühere  Kritik  mrücksugreifen.  Wir  wollen 
nun  Punkt  für  Punkt  die  neuerliche  Beweisführung  durdmehmen. 

K^trzynski  führt  zunächst  (S.  33  f.)  die  Stellen  an,  welche  beweisen, 
dass  der  Autor  ein  Mitglied  des  Jüosters  St.  Bonifatius  und  Alezins  g«- 

I)  Seine  erste  Arbeit  Ober  den  hl.  Adalbert  erschien  in  dem  genannten 

Jahre  in  der  Alfiireuss.  Monateschrift  VI,  3r. — 52.  (Hat  der  hl.  Adalbert  semen 
Tod  im  Culmurlund  gefunden  ?).  lieber  seine  weiteren  Arbeiten  vergl.  &eme 
Mitth.  in  der  unter  Mr.  45  eitirten  Sidirift  8.  1  f. 
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wesen  sein  müsse.  Er  zeigt,  dass  dies  sowohl  auf  Canaparius,  als  auch 
auf  Gaudentius  passe.  Dies  ist  ohnehin  schon  allbekannt.  Wichtig  ist. 
dass  K^trzynski  zugesteht,  dass  nur  in  einem  dieser  Männer  der  Autor 
zu  suchen  sei. 

Hiennf  macht  K(>tr^ynski  (S.  34),  wie  schon  1884,  .geltend,  dass 
das  Tenchweigen  des  losen  Treibens  des  alten  Blawnik  (gegenüber  dem 
Berichte  Bmns  im  Cap.  i)  danttf  deute,  dass  die  Vita  von  dessen  Sobn 
Gaudentius  verfüsst  sei.  Dagegen  muss  ich  wie  in  »Canaparius  und  Urun"^ 
Wmerken,  dass  zur  Erklärung  die^^er  Thatsache  die  Annahme  genügt,  dass 
Canaparius  hierüber  nichts  gehurt  hau^  ;  -;»'ine  Gewährsmilnner  sind  doch 
über  diese  Dinge  Adalbert  und  Gaudeutmä,  und  diese  werden  wohl  nicht 
SO  Nachtheiliges  von  ihrem  Vater  eizfthlt  haben;  Brun  hat  dies  ans  anderer 
Quelle  erfahren.  Femer  kann  man  auch  annehmen,  dass  Oanaparius  nichts 
darüber  verlauten  Hess,  weil  er  nicht  ein  so  harter  Richter  ist,  als  der 
sich  Brun  wiederholt  erweist.  Endlich  muss  doch  noch  Folgendes  betont 
werden.  Diese  ganze  Beweisführunij  Ketr/ynski's  hiitte  nur  dann  mehr 
Nachdruck,  wenn  die  Vita  de.s  Canaparius  eine  Ableitung  derjenigen  Prun's 
wäre,  nicht  aber  bei  dem  umgekehrt,  thatsächiich  bestehenden  Vcrhültnisse. 
Denn  es  ist  ein  anderes,  wenn  ans  ein^  bereits  Torhandenen  Quelle  über 
jemanden  nichts  Unlauteres  aufgenommen  wird,  und  ein  anderes,  wenn 
man  seihst  nichts  Abfälliges  zu  erzählen  weiss.  Nur  jenes  Verfahren 
konnte  hier  als  ein  Zeichen  der  Parteilichkeit  geltend  gemacht  werden.  * 

Mit  denselben  Gründen  ist  die  Bemerkung  (S.  34)  Ketr/ynski's  zu- 
rückzuweisen. <la.-<s  auch  über  Adalbert  manches  Nacht  heilige  verschwiegen 
wird,  was  Brun  zu  erzählen  weiss,  l'ebrigens  hat  Canaparius  Adall)ert 
gewiss  ebenso  verehrt  wie  Gaudentius.  Ich  möchte  daher  auch  gar  nicht, 
um  E^trzj'nski^s  Anschauung  zu  widerlegen,  auf  die  schon  oft  bemerkte 
Thatsache  aufinerksam  machen,  dass  der  Autor  z.  B.  den  Tod  Adalberts 
allzu  wenig  bewegt  schildert,  als  es  ein  Bruder  gethan  hätte.  Auf  so 
snbjective  Gründe  lege  ich  keinen  Wert. 

Femer  verweist  K^tr/.ynski  (S,  ,34  f.)  auf  den  Umstand,  dass  tlie  ver- 
schieilene  Darstellung  <les  Todes  Adalberts  sich  nur  so  erkliiren  lasse,  dass 
die  in  unserer  Vita  enthaltene  von  Gaudentius  herrühre,  die  andere  bei 
Brun  Torfindliche  auf  dem  Berichte  des  zweiten  Begleiters  Adalberts, 
Benedict,  beruhe.  Wenn  dies  auch  richtig  wäre,  so  widerspricht  es  duieh- 
ans  nicht  der  Autorschaft  des  Canaparius;  denn  dieser  hat  bekanntlich 
seine  Nachrichten  von  Gaudentius  erhalten,  als  derselbe  999  in  Born 
weilte. 

Neuerdings  hebt  Ketr/yuski  auch  hervur  (S.  34  t.  und  M),  dass  ' 
Gaudentius  sehr  oft  in  der  Vita  genannt  werde,  dass  allerlei  berichtet 
werde,  was  er  wissen  musste  und  was  sonst  niemanden  iuteressirt  hätte. 
Dagegen  muss  nun  auch  wieder  betont  werden,  dass  alles,  was  Oaudentiuü 
wnsste  und  mittheilen  wollte,  auch  sein  MitmOuch  Oanaparius  von  ihm 
erfikhren  haben  kann.  Gerade,  dass  von  Gaudentius  sehr  oft  die  Rede 
ist,  und  gerade  die  Art,  wie  von  ihm  geredet  wird,  wollen  andere  als 
Beweis  anlübren.  dass  er  es  nicht  selbst  geschrieben  hat.  Weuu  Kt^trzynski 
glaubt,  dass  den  Canaparius  gewi.-5se  Kleinigkeiten  aus  dem  Leben  do'» 
Heiligen  weniger  interessirt  hätten,  als  den  Gaudentius,  su  ist  dies  eine 
unrichtige  Beobachtung.   Ich  glaube  kaum,  dass  die  Verwandten  Goethes 
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für  alle  jene  Einzelheiten  ans  seinem  Leben  Interesse  hatten,  die  entdeckt 
und  aufgezeichnet  zu  haben^  ein  Biograph  des  DichterfärstAD  sich  als  be- 
sonderes Glück  anrechnet. 

S.  :]')  bemüht  sich  Ketrzvnski  zu  zeigen,  dass  Gaudentins  während 
seiner  Anwesenheit  in  Eom  im  J.  999  alles  hätte  erfuhren  können,  was 
sich  wlihrend  seiner  Abwesenheit  auf  der  Beise  za  den  Preassen  dort  ni* 
getragen  hfttte.  Was  er  sagt,  ist  richtig.  Aber  es  ist  ebenso  sicher,  dass 
non  Canaparius  die  beste  Gelegenheit  hatte,  alles  seq  erfahren,  was  sich 
wtthrend  derselben  Zeit  ausserhalb  Roms  zugetragen  hatte. 

Der  Bemerkung  auf  derselben  Seite,  dass  der  grösste  Theil  der  Vita 
auf  lieriehten  des  Gaudentius  beruhen  müsse,  kommt  gar  keine  Bedeutung 
zu.  Denn  Canapariuü  hätte  doch  auch  Autor  der  Vita  werden  können, 
wenn  er  geradezu  alles  von  Gaudentios  erfahren  hätte. 

8.  3G  bant  K^trzynsld  einen  Beweis  auf  seiner  Anucht  anf,  dsss  die 
zweite  Yita  des  hL  Adalbert,  welche  wir  dem  hL  Brun  ansdireiben,  im 
J.  1004  von  einem  Mönche  des  Klosters  8.  Boni&ÜOS  und  Alexius  in  dem 
Kloster  selbst  verfasst  worden  ist.  Wie  wäre  es,  führt  Ketr/.ynski  aus. 
möglich,  dass  die  von  Canaparius  verfasste  Vita  zu  dessen  Lebzoiten  von 
einem  Mitbruder  zur  Gnindlage  seiner  Darstellung  hätte  gemacht  werden 
können.  Auf  die  Schwache  dieses  Beweises  wollen  wir  nicht  weiter  ein- 
gehen, weil  auf  den  folgenden  Seiten  wohl  snr  Genüge  gezeigt  werden 
wird,  dass  die  zweite  Vita  vom  hL  Bmn,  u.  zw.  nicht  in  Born,  sondem 
ausserhalb  Italiens  verfasst  worden  ist. 

Ebenda  folgert  KQtrzynski  ans  dem  Satz  der  Vita  (§  3),  wo  es  von 
Magdeburg  heisst:  »nunc  uutem  pro  peccatis  semiruta  domus  et  malefida 
statio  nautis*,  dass  dies  nur  jemand  niederschreiben  konnte,  dor  den  Zu- 
stand der  Stadt  in  dem  J.  09S/9  kannte:  ein  solcher  sei  Gaudentius  ge- 
wesen, nicht  aber  Canaparius,  der  wohl  nicht  nach  Deatschland  gekommen 
sei  —  Da  nun  aber  Canaparins  sehr  wohl  durch  aus  Deutschland  ein- 
tr^ende  Personen  über  den  Zustand  Magdeburgs  unterrichtet  werden 
honnte.  hat  diese  Bemerkung  gar  keine  Beweiskraft. 

K^trzynski  hat  schon  1S84  aus  dem  Ausdrucke  »sancta  civitas 
Praga  (§  S;  sacra  civitas  Praga  fi)  den  Schluss  ziehen  wollen,  so 
könnte  nur  »ein  geborener  Czeche*  schreiben.  Da  ich  in  , Canaparius 
und  Brun*  dagegen  anführte,  duss  unser  Autor  in  Cup.  3  das  Beiwort 
»Sacra«  auch  Magdehnig  beilegt,  so  indert  nun  K^trzjüski  etwas  seine 
Beweisflihmng.  Er  sagt  (8.  36  f.):  »Kur  für  Gaudentius  konnte  Vng 
»sancta  civitas*  sein,  nicht  aber  fOr  Canaparius,  für  den  höchstens  Rom 
%  auf  einen  solchen  Beinamen  Anspruch  erheben  konnte:  für  Gaudentius 
war  Magdeburg  -  urbs  sacra*  als  erzbischöflicher  Sitz,  nicht  aber  für 
Canaparius*.  Indessen  kann  man  doch  die  Sache  auch  so  erkliiren.  «iass 
Prag  und  Magdeburg  wegen  ihrer  Beziehung  zum  bl.  Adalbert  auch  für 
Csnaparius  eine  besondere  Weihe  erhalten  hatten;  Prag  mag  ihm  «oeh 
desshalb  für  beilig  gegolten  haben,  weil,  wie  er  selbst  im  Gap.  8  betont, 
hier  der  heilige  Wenzel  seinen  8iü  hatte  (ad  sanotam  dvitatem  Pragam, 
ubi  dax  praednus  Wencezlaus  qnondam  regnom  tenuit). 

So  ist  von  allen  Gründen,  welche  Ketrzynski  für  die  Autorschaft 
<iaudentius'  anführt,  kein  einziger  entscheidend.  Da  er  nun  selbst 
zugeben  musit  (S.  3G),  dass  die  Erzählung  des  Traumes,  wenn  sie  auch 
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nicht  för  Canftpariiis  seuge,  doch  auch  nieht  gegen  denaelben  spreche,  so 
werden  wir  im  Gegentatse  xn  seinen  Ansf ührnngen  an  der 
Anschannng  yon  Porta  festhalten  müssen. 

Daf&r  Spreeben  nnn  aber  auch  folgende  Gründe,  die  ich  schon  in 
>Canaparias  und  Brun*  angedeutet  habe,  welche  K^insynski  aber  nicht 
berücksichtigt  hat. 

Schon  im  .T.  iss4  hatte  K^^traynski  sich  bemüht  i),  zu  zeigen,  dass 
rletv  Verf.  der  Viti»  nicht  mehr  im  Kloster  sieh  befand,  ja  sogar  ausser  Kum 
weilte.  Ich  habe  die  von  ihm  angeführten  Beweise  in  »Canaparius  und 
Brun*  widerlegt,  imd  K^trzyiiski  führt  dieselben  aneh  in  der  neuen  Ar- 
beit  nicht  mehr  an.  Aach  sonst  iBsst  sich  absolut  nichts  anführen,  was 
darauf  hinweisen  würde,  dass  die  Vita  im  Norden,  in  Polen,  nicht  aber 
in  ßom  verfasst  \vorden  sei.  Dagegen  habe  ich  bereits  in  der  eben  eitirtoi 
Arbeit  darauf  hingedeutet,  dass  der  Satz  im  Cap.  17  »Johannes,  qui 
nunc  urbis  praefectns  rsse  dinoscitur*  auf  dif  Niederschrift  der 
Vita  in  Rom  deute.  Nur  ein  in  Kom  lebender  und  schreibender  konnte 
den  Satz  so  niederschreiben :  ganz  unstatthaft  wäre  es  anzunehmen,  dass 
Gaudentius  in  Polen  dies  niedergeschrieben  habe.  Dieser  Satz  ist  vielmehr 
das  sicherste  Zeichen,  dass  der  fiOmer  Osnaparius  der  Verf.  seL  Nur  er 
konnte  »urbs*  an  dieser  Stelle  ohne  Hinzufügung  von  »Roma*  gebrauchen; 
nur  für  ihn  und  die  rOmischen  Ltoer,  welche  er  Tor  Augen  hat,  kann 
das  »dinoscitur*  eine  Bedeutung  haben.  Kursum  so  konnte  nur  ein 
Hömer  schreiben,  und  dieser  ist  Canaparius  und  kein  an- 
derer. Man  vergl.  noch  ancli  den  Eingang  des  Cap.  Ki  ,Hac  spe  con- 
tiimatus,  regreditur  ad  äacratam  arcem.  urbium  dominam  et  caput  mundi 
Komam*;  diese  auääUige  Häufung  von  elu'enden  Beinamen  deutet  auch 
auf  den  Kömer. 

Nach  dem  Angeführten  ist  wohl  jede  weitere  Bemerkung  Über0üsaig. 
Kur  noch  auf  einen  Umstand  sei  hingewiesen.  E^trzynski  bat  schon  1884 
die  Ansicht  ausgesprochen*)  und  hslt  an  derselben  auch  jetrt  fest,  dass 
Gandentias  die  Legende  kurz  nach  dem  Tode  Adalberts  in  Polen  nieder^ 

peschrieben  habe;  als  er  sodann  999  nach  Rom  kam,  erfuhr  er  hier  das 
während  seiner  Abwesenheit  0<^sehehene  (insbi^sondere  die  Vision  des 
Canaparius),  und  fügte  liies  in  seine  Darstellung  ein;  diese  ergiinzte  Vita 
liess  er  in  Abschrift  im  Houifatius-Kloster  zurück.  Diese  Auflassung,  und 
eine  andere  ist  bei  Annahme  der  Autorschaft  des  Gaudentius  nicht  mög- 
lieh, eetat  Torans,  dass  sich  doch  unter  den  vielen  Handschriften  aneh  die 
Vita  in  «rster  Bedaction  (ohne  die  obigen  ZnsStze)  erhalten  bitte.  Auch 
K^tr^Aski  gab  dies  im  J.  1884  zu,  ja  er  hat  sogar  infolge  einer  un- 
richtigen Tertstelle  des  Druckes  der  Vit»  von  Brun  in  den  Mon.  Pol.  '■^) 
den  Bestand  einer  solchen  Redaction  nachweisen  wollen.  Nachdem  ich 
aber  in  »Canaparius  und  Brun*  seinen  Beweis  widerlegt  und  meinen  Ein- 
wand erhoben  hatte,  geht  K^trzynski  jetzt  stillschweigend  an  diesem  Um- 
stände vorüber,  Damit  ist  aber  wohl  der  Sache  nicht  geholfen. 

Ist  es  nun  aber  K^trzynski  nicht  gelangen,  die  Autorschaft  des 
Johannes  Canaparius  zu  widerlegen,  so  darf  er  für  sich  das  Verdienst  in 

>)  Przewoduik  nauk.  i.  lit.  XI  (,  6, 
>)  Ebenda  8.  7  f. 

*)  Vag.  jetst  hiesn  die  unter  Nr.  45  citirte  Arbeit  8.  7. 
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Anspruch  nt'bmen.  oinen  bisherigen  Irrthum  über  dessen  Person  aufgeklärt 
/.u  haben  Mit  Hinwiio  auf  die  Miracula  s.  Alexii  scheint  er  mit  Recht 
zu  behaupten,  dasi  die  Anschauung  irrig  sei,  als  ob  unser  Johannes 
Cauupurius  nach  dem  Tode  des  Abtes  Leo  (U)02)  Abt  im  Kloster  der 
hL  Bomi&tiiit  tmd  Alerins  gewoxden  sei  und  daher  mit  dem  tob  Bnm 
%  17  genaiioten  und  am  12.  Oct  1004  verstorbenen  AVte  Johannes  gleich- 
zustellen wäre.  Kr  verweist  nämlich  darauf,  dass  die  vor  ini2  geschrie- 
benen und  daher  glaubwürdigen  Miracula  (Mou.  Germ.  SS.  IV,  6iu)unsern 
Johannes  Canaparius  bei  einem  Ereignisse,  das  in  die  Zeit  Johannes  XVIII- 
fl003 — o)  fiel,  al^  blossen  Mönch  nennen.  An  einer  Stelle  der  Miracula 
heisst  es:  »Juhaimes  Canaparius  abbateui  coiivocavit  et  fratres^.  Als  Abt 
wird  wieder  ein  Leo  genannt  Daraus  geht,  wenn  nicht  alles  trügt,  wohl 
zur  GenOgc  borror,  dass  der  am  12.  Oot.  1004  verstorbene  Abt  Johannes 
nicht  mit  dem  Johannes  Canaparius  zusammenfaUen  kiknnte.  Auf  diesen 
Abt  Johann  ist  offenbar  erst  wieder  ein  Abt  Leu  gefolgt,  nnter  welchen 
Canupnriu.^  ebenlialls  noch  als  Mönch  erscheint.  Die  Identificirung  des  Cana- 
parius mit  dem  1004  verstorbenen  Abt  Johannes  war  ein  Trugschluss. 
den  Pertz  aus  dem  §  27  der  Legende  Bruns  zog.  Dort  beisst  es  nämlich 
von  unserem  Canaparius:  »Johannes  monachus  et  abbas*.  Dass  man  aus 
dieser  Stelle  mit  fiücksicht  auf  die  Miracula  nicht  mehr  jene  Idsn> 
tÜetmng  wird  folgern  können,  behauptet  K^tn^ynski  mit  Becht.  Irrig  ist 
wohl  aber  sein  Schluss,  dnss  die  Naciiricht,  Osnaparins  sei  Abt  gewesen, 
überhaupt  unrichtig  sein  müsse  und  daher  von  Brun  nicht  herrühren 
kunrif.  Canaparius  konnte  doch  nueli  Leo  etwa  1005 — 7  Abt  geworden 
•  in.  Di»'-^  i^onnte  Brun  erfahren  und  nachträglich  bemerkt  haben.  Das 
>> allere  weiter  unten. 

Wie  die  Ausführungen  K^tnytiski's  über  die  älteste  Legende  xom 
grössten  Theile  verfehlt  sind,  so  sind  auch  seine  Bemerkungen  über  BnUD 
unhaltbar. 

In  den  »iben  citirten  Schriften  hat  K^trzynski  zunächst  die  Autor- 
schaft der  zweiten  Legende  durch  den  heiligen  Brun  bezweifelt,  sodann 
nacbzuweisen  versucht,  dass  deren  V»  i  f,  ein  in  Kum  1()(»4  im  Kloster  des 
hl.  Bonifatius  und  Alexius  lebender  sucbsischer  Mönch  sei,  während  Brun 
die  beim  sog.  Gallas  erwähnte  Passio  des  hL  Adalbert  geschrieben  bitte. 
In  meinem  Anftatie  »Canaparius  und  Brun*  hatte  ich  sunldist  nur  mit 
dem  ersten  Theile  dieser  Behauptung  zu  rechnen,  weil  die  Behauptoog 
von  der  Abfassung  der  unbekannten  Passio  durch  Brun  erst  in  den 
oben  citirten  Schriften  aus  dem  J.  I8t»s  näher  begründet  erscheint.  Im 
J.  1S.S4  hatte  K^trzynski  diese  Anschauung  nur  als  Vermuthang  kurz 
ausgesinochen, 

lu  ,  Canaparius  und  Brun  '  habe  ich,  um  den  von  K^trzyiiski  aus- 
gesprochenen Zweifebl  su  begegnen,  tnnftehst  die  bisherigen  Studien  über 
die  Autorschaft  unserer  Legende  durch  Brun  nachgeprüft  Ich  habe  sodaan 
zur  Unterstützung  der  Autorschaft  Bruns,  für  die  bekanntlicb  bisher  nur 


')  Vergl.  ebenda  H.  17. 

Lib.  i  f  6:  .  .  .  Bicut  in  Ubro  de  passione  martyri«  potest  propeasiu« 

inveniri. 
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die  Naehrichten  ans  dem  XII.  Jalnrh.  angafiUurt  wurden  daaa  dar  hL  Brun 
diase  Vits  geschrieben  habe,  noch  einige  Qrflnde  geltend  gemacht  Ich 
verwies  danof,  dass  der  Verf.  der  Vita  ganz  offenbar  sich  als  Sachse 
vermthe.  was  auf  Brun  pnsse.  Fenier  betonte  ich,  dass  die  zweite  Redac- 
tion  der  Vita  mit  ihren  ungarischen  Nachrichten  daraut  deute,  dass  der 
Verf.  nachtrüglich  nach  Ungarn  gekommen  sei,  was  ebenfalls  auf  Brun 
vou  Qiierfurt  passe.  Hiezu  kam  der  von  Schott  schon  1738  vorgeschla- 
gene und  von  Kade  auch  durchgeführte  Vergleich  der  Legende  mit  Bruns 
anderen  Schrilieni  der  den  Sehlosi  anf  den  gemeiiMamen  Yerf.  bettätigt. 
SchUestlicfa  woide  geiaigt,  dasa  Bnui  aneh  alleii  anderen  Anfordernngen 
entspricht,  die  wir  ron  dem  Terf.  der  Legende  YoranBiaaetien  berech- 
tigt sind. 

Diese  Ausführungen  haben  jedoch  Ketrzynski  nicht  überzeugt.  Er 
verwirft  neuerdings  die  Abfassung  der  bekannten  /weiten  Legende  durch 
Brun ;  und  schreibt  ihm  nun  gar  die  Abfassung  der  unbekannten  bei  <Tall 
erwlilmten  Passio  mit  Bestimmtheit  zu.  Wir  wollen  seine  Gründe  im  ein- 
zelnen prüfen. 

ZnnSehst  wollen  wir  die  ansf&hrli<die  Abhandlung  Kt^tnyaski^s  Uber 
die  beiden  Bedaeiionen  unserer  Legende  nnd  ihr  YerhUtnis  zn 
einander  betrachten. 

Alle  Ton  ihm  ausgesprochenen  Zweifel,  ob  die  von  Pertz  beliaup« 
tete  und  von  mir  auch  festgehaltene  Anschauung,  dass  die  ausfübrlichere 
Kedaction  die  erste,  die  kurze,  doch  bereits  mit  den  ausführlicheren 
Nachrichten  (§  23)  ül»er  Ungarn  versehene,  die  zweite  sei,  alle  darüber 
ausgesprochenen  Zweifel  sind  nur  iljperkritik ;  denn  er  muss  doch  schliess- 
lich eingestehen,  dass  dieses  Verhältnis  das  richtige  sei  Uebrigens 
lassen  sieh. für  die  Behauptung,  die  kfinere  Bedaetion  sm  die  iweite,  ganz 
sichere  Beweise  erbringen.  Der  Hanptbeweis  ist  der  Umstand,  dass  die 
Ittngere  Bedaetion  an  einzelnen  Stellen  ihrer  Quelle,  der  Vita  vnn  Cana- 
parias,  näher  steht,  als  die  kürzere.  Darauf  bat  sc  hon  Pertz  in  den  Mon. 
Germ.  SS.  IV,  57'.»  Anm.  54  verwiesen,  freilieh  ohne  auch  nur  einen 
Beleg  beizubringen.  Aber  er  hatte  vollkoouncn  Itocht,  wie  die  Vexgleichong 
folgender  Parallelstellen  lehrt:  . 


Annales  Magdeburgen.«e.->  (Moii.  (Jerm.  ^S.  XVI  156")  ...  et  ibidem 
(Ochtricus)  tepultuB,  «darum*  sapientiae  suae  ,memoriale*  reliquit  pluribus, 
ut  dicitur  in  passione  beati  Adalberti  (']iis;copi  et  niartyri«,  qui  et  ipse  fuit  ex 
dibcipulis  eiuB  .  .  .  Harn  ut  n  tert  sanctua  episco^us  et  mart^r 
Brnno,  post  destractionem  episropatos  cuidam  sapienti  talis  dirinitot 
ostensa  ett  rerelatio  .  .  .  Vergleicht  man  diese  Stellen  mit  unserer  Vita  s.  Adalberti 
ib:  »cuius  m p  rn  o  r  i  :i  1  c  1  ar u m  usqne  ntinf  .  .  .«  und  12  .  .  , rleniens  deu» 
talem  visioneui  (  viitl.im  supienti  Ontendit  .  .  so  ist  es  klar,  da^s  der 
Chronist  diese  und  keine  andere  Vita  dem  hl.  Brun  zuschreibt.  —  Ferner  ist 
noch  zu  vergl.  Clironit  on  Magdeb.  (bei  Meibom  ins.  Kerum  Germ,  tonii  Ifl. 
Bd.  II,  275:  »Cuius  {jic.  8.  Adalberti)  consodulis  sauctus  Bruno,  qui  et  Booifiicius. 
nobilitate  ek  meriti«  ilH  per  omnia  similimns,  dorn  pasnonem  et  aetrn  ipsras 
tcribendo  miratus  est  .  .  . 

^1  .Canaparin.«  nnd  Brun*  S.  'MG. 

3)  y.  18  f.  (in  der  .Schrift  Nr.  45).  Ka  ist  fiir  uns  zunSchst  gleichgiltig, 
da«  K^trsynski  allenfalls  diese  spätere  Kedaction  nicht  dem  Autor,  sondeiu 
irgend  einem  Umarbeiter  zoacluceiben  möchte.  Vergl.  weiter  unten  im  Test. 

aUtttMilmifvn  SX.  42 
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Utemtur. 


Cauaparius 
§  7  et  qaiä  aliua  uisi 


§  26  Bi  ae  recipere 

Tellent 
i  28  astitit  episcopo  pro- 
priua  et  ut 


Brun  I.  Re<J. 
§  8  nee  alium  oportere 


Brun  II.  Red. 
%  8  uec  similem,  quem 

oportet 
§  22  pnoram  maritum 

ftodpere  Teilet 
§  25  pesaimus  eoeesait, 
dirom 


§  22  ai  emn  recipere 

vellent 
§  25    peaaitnns  pro> 

prius  accessit 

Damit  ist  der  unuiaatteslicbe  Beweis  erbracht,  dass  die  sonst 
kürzere,  aber  mit  den  ausführlicheren  ungarischen  Kaeb* 
richten  im      23  versehene  Redaction  die  zweite  ist. 

K^trzynski  versucht  hierauf  den  Beweis  zu  führen,  dass  diese  kürzere 
Bedaction  nicht  Tom  Verf.  der  längeren  herrühre,  sondern  eine  spätere 
Umarbeitung  tm.  Der  Ter£  bitte  tlberhaai»t  nur  eine  Redaetion  ««eines 
Werkes  bergeetellt  Diese  Ansicht  venticbt  K^nsnfiaki  dnxob  den  achos 
oben  8.  0  4S  erwähnten  Umstand  m  beweisen,  dass  Canaparioa  in  S  27 
»monachus  et  abbas*  genannt  werde.  Er  glaubt  durch  die  ,  MiraCTila 
s.  Alexii«  bewiesen  zu  haben,  dass  Canaparius  überhaupt  niemals  Abt 
geworden  sei.  Seine  Bezeichnung  in  §  27  der  Legende  als  Al  t  k  nne 
daher  nur  auf  einem  Irrthum  beruhen.  Ein  späterer  Lei»er  habe  im 
%  17  Ton  einem  Jobannea  gelesen  nnd  als  er  im  §  27  wieder  toh 
einem  Jobannea  las,  glaubte  er  sie  identifieieien  an  mttasen,  nnd 
schrieb  im  Autograph  des  Verf.  jenes  ,et  abbas*  sn.  Da  nnn  diese  Be- 
merkung sich  in  allen  Handschriften,  insbesondere  auch  in  beiden  Be- 
dactionen  findet,  so  schliesst  Ketr7-ynski  von  seinem  Standpunkte  folge- 
richtig, daas  von  Bruns  Hand  nur  eine  Redaction  habe  herrühren  können, 
weil  doch  nicht  angenommen  werden  könnte,  dass  jene  Correctur  (dorch 
einen  Leaer)  in  beiden  Handschriften  yoigenommen  worden  wtre.  Den  her» 
Tonagendaten  Unteraehied  swiaeben  der  Iftngeren  nnd  kflneren  Bedaetion, 
(nämlich  das  Fehlen  der,  Ungarn  betreffenden  Nachrichten  in  der  ersteren, 
welche  in  §  23  der  letzteren  enthalten  sind)  erklUrt  K^trzynaki  in  der 
Art,  dass  der  Verf.  diese  Mittheiluncren  wahrscheinlich  erst  nach  der  Vol- 
lendung der  Legende  etwa  auf  einem  freien  Blatte  der  Handschrift  nieder- 
schrieb. Die  gewöhnlichen  Abschreiber  hätten  daher  diesen  §  gar  nicht 
beachtet,  der  Hersteller  der  Umarbeitung  hätte  aber  als  denkender  Mensch 
den  Znaammenbang  swiaeben  der  Legende  nnd  dieaer  beaonderen  Anf- 
seiohnnng  geahnt  nnd  aie  daher  in  den  Contezt  angenommen.  Ala  eine 
Bestätigung  dieser  Anschauung  glaubt  K^trzynski  auch  den  Umstand  gelten 
machen  zu  können,  dass  der  §  offenbar  in  der  Vita  an  unrichtiger  Stelle 
steht.  Ketrzynski  meint  nümlich,  dass  Adalbert  kaum  aus  Polen  vor 
aeiner  Heise  nach  Preussen  mit  dem  Papa-^  in  Ungarn  corre-pondirt  hätte: 
die  Nachrichten  darüber  gehören  vielmehr  zum  §  10,  wo  es  heisst :  ,Non 
tacendnm,  quod  inxta  poaitia  Ungris  nnnc  nnntios  anoa  miait»  nnne  se  ipsum 
obtnlit,  qoibna  et  ab  eirore  pamm  mntatia  nmbram  ebrisilanitatis  impieaait*. 

So  geistreich  diese  Hypothese  K^trzynski's  erscheint,  hält  sie  dock 
nicht  der  Kritik  stand.  Zunächst  ist  bereits  oben  S.  648  bemerkt  worden, 
dass  durch  die  »Miracula  s.  Alexii*  nur  bewiesen  wird,  dass  Canaparius 
nicht  identisch  sei  mit  dorn  1004  verstorbenen  Abte  Johannes,  nicht 
aber,  daäs  er  nicht  später  Abt  geworden  ist.  Canaparius  kann  that- 
slohlidi  acfaon  1005  Abt  geworden  sein.    Diea  konnte  Brun  ganz  gut 
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er&hren  ^)  and  in  mai&t  Legende  durch  den  Znsatz  »et  abbes*  angemerkt 
haben.  Daiwia  wflxde  eich  snr  Genüge  die  etwas  sehiefe  Form  »monachns 
et  abbas«  erUiran.  Damit  stimmt  aber  anoh  allein  der  Umstand  flberein, 
daas  alle  Handschriften  diese  Worte  haben;  denn  K^trzynski's  EiUtmng 
ein  sp&terer  Leser  hätte  in  dem  Autograph  die  Correctnr  yorgenommen» 
ist  doch  sehr  unwahrscheinlich ;  mit  dem  von  K«jtrzynski  zugegebenen  Um- 
stände, es  könnten  die  Handschriften  ohne  die  obige  Bemerkung  verloren 
sein,  können  wir  wohl  aber  uns  nicht  ztifrieden  stellen.  Auch  die  Art, 
wie  K^trzyüski  in  Folge  seiner  Annaiiine,  die  £uU>tehung  der  kürzeren 
BedactioB  erkllreii  mnis,  ist  sehr  unwahxseheinlielL  Das  müsste  doch  ein 
nMrkwIlrdiger  Za&U  sein,  dass  nnr  ein  Sehreiber  jene  Znsdixift  Aber 
Ungan  aofgenommen  bitte.  Aber  aneb  die  Bemerkung  K^tn^ski's»  dass 
diese  Stelle  an  unrichtiger  Stelle  steht,  ist  irrig.  Nach  dem  Ort,  wo 
diese  Kachrichten  jetzt  stehen,  schliesst  K^trzynski,  dass  sie  etwa  zum 
Ende  des  J.  996  gehören.  Hiezu  bemerkt  er  folgendes:  »Ich  glaube  nicht, 
dass  dieser  Zeitpunkt,  da  alles  schwankte,  da  Adalbert  die  Resultate  seiner 
Unterhandlungen  mit  der  Prager  Diucese  abwartete  und  da  er  sich  auf 
die  Keise  nach.  Pruuäsen  vorbereitete,  geeignet  wäre  lür  eine  Correspondenz 
mit  dar  nngariseben  Königin  nnd  mit  dem  Papas,  den  er  einst  naeh  Ungarn 
gesehiekt  batte*.  Diese  BegrOndnng  ist  nnstiebblltig.  Wenn  Adalbert  gerade 
in  dieser  Zeit  Hnsse  &nd,  ein  Kloster  (Meserits)  zu  grfinden,  so  hatte  er 
doch  wohl  auch  Gelegenheit  und  Veranlassung  sich  nach  seinem  Geistlichen 
umzusehen.  Sowohl  für  dieses  Kloster,  als  auch  für  die  Missionsreise  mochte 
er  den  Papas  herbeigewünscht  haben.  Dagegen  könnten  wir  es  uns  gar  nicht 
erklären,  was  diese  ganze  Stelle  am  Schlüsse  des  §  16  zu  schaffen  hätte,  wohin 
Ketrzyiiski  ihn  setzen  möchte.  Dort  wird  doch  erzählt  —  siehe  die  oben 
angeführten  Nachrichten  >Non  tacendem  .  .  .*  — ,  dass  er  sich  993^) 
bemfihte,  doxeh  Absendang  von  Boten  nnd  in  eigener  Person  fär  das 
Christenthnm  in  Ungarn  an  wirken.  Wie  passt  in  diese  Zeit  die  Naob- 
richt  dass  er  einen  offenbar  in  Ungarn  gern  gesehenen  nnd  deshalb  von 
der  Königin  festgehaltenen  Mann  von  dort  abzuberufen  die  Absicht  hatte. 
Zum  §  16  gehören  also  wohl  die  Nachrichten  des  §  23  nicht:  anderseits 
könnten  dieselben  zum  J.  996  gehören  und  würden  dann  an  der  richtigen 
Stelle  stehen.  Doch  ist  es  überhaupt  fraglich,  ob  der  Autor  bei  dieser 
Interpolation  gerade  sich  durch  die  zeitliche  Folge  bestimmen  liess;  hat 
er  doch  an  anderer  Stelle  selbst  gegen  seine  Vorlage  die  chronologisdie 
Ordnung  dnrobbrochen Es  lassen  sieh  also  vorsichtiger  Weise  daians 
keine  sicheren  Schlflsse  neben*).  Anderseits  kOnnen  wir  einen  Umstand 
geltend  machen,  der  die  Einlfignng  des  §  23  in  die  xweite  Bedaetion 


I)  Ea  konnte  diese  Nachricht  dem  hl.  &an  entweder  in  Ungarn  oder  auch 
in  Poleu  zugekommen  sein. 

*)  Ueber  das  Jahr  vergl.  diese  Hitth.  XIX,  543  u.  Zeitschr.  f.  Gesdiichts- 
wisf.  ix,  103  f. 

So  verbindet  Hnin  im  Cap.  17  der  ersten  Reclaction  Beiner  V  ita  Ereig- 
nisse, die  Canuparius  im  Cap.  17  zum  ersten  italienischen  Aufenthalte  Adalberts 
erriUilt,  irrig  mit  dessen  zweiter  Anwesenheit  in  Rom. 

*)  Daher  ist  für  uns  die  Frage  ob  Geisa  995  oder  997  starb  —  Adalbert« 
Botflchait  an  den  Papas  HLllt  noch  in  seine  Zeit  —  gleichgiltig.  Nach  der  Vita 
s»  Stephaai  maior  §  9  ist  997  anzonehmen.  Ob  dag^^  DQmnileri  Bestinmong 
▼on  996  festsohalten  ist,  darf  benreifelt  werden. 
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daxch  den  Autor  selbst  beweist.  Es  ist  sicher,  dass  der  Papas  im  §  23 
der  2.  Kedaction  mit  dem  Cleriker  Astrik  des  §  1 7  der  l ,  Redaction  gleich- 
zusetzen ist  1).  Hier  heisst  von  ihm :  ,  Alia  hora  furibundo  animo 
Ascbericus  clericus  suus  contra  äanctum  virum  arguendu,  increpando,  com 
multa  inutilia  loqaeretur,  ultra  limitem  rationis  proterva  oonträtione  pro- 
gnssQS,  quasi  quem  aniplitis  Tidero  nollet,  magna  amaritudine  dirimit*. 
In  der  2.  Bedaction  ist  diese  för  Astrik  wenig  sehmeichalliafte  Stelle  Ter- 
scbwunden.  Im  S  23  heissi  es  von  ihm:  »Ipse  autem  Ttnire  ncm  potnit. 
et  ut  homo  noluit :  ut  enijn  hodie  audis  eum  dicentera,  quem  nunc,  sicut 
sitiens  aquum  frigidam,  totis  visceribus  tiairiiil  ot  amat,  ardna  scandentem 
tunc  Semper  fugiebat*.  Alle  diese  Aenderungen  kann  nur  der  Autor 
selbst  vorgenommeu  babeu;  er  hatte  zunächst  über  Astricus,  den  er 
nieht  persönlich  gekannt  hatte,  sieh  im  S  17  in  abfiüliger  Weise  getnsaert: 
nachdem  er  sodann  ihn  kennen  gelernt  hatte  und  anf  Onindlage  anner 
Erzählung  den  §  23  der  neuen  Bedaction  niederschreibt,  Iftsst  er  zugleich 
die  im  §  ]  7  der  ersten  Redaction  über  ihn  enthaltenen  harten  Worte  aus. 
Es  hat  also  zwei  vom  Autor  selbst  hergestellte  fiedac- 
tionen  dieser  Yita  St.  Adalbert!  gegeben. 

Die  Legende  wurde  sicher  in  ihrer  ersten  Kedaction 
im  J.  1004  V er f aast.  Ausschlaggebend  ist  hieflir  die  Bemerkung  im 
§  21 :  »set  qnando  digna  indigni  scrihimos,  nnne  est  mMtmis  feriente 
gladio  frater  maximna  (sc.  s.  Adalbert!)  Da  es  bekannt  istt  dass  Sobebor 
aaHuigs  September  1004  getödtet  wurde,  so  mflsste  dieses  Capitel  bald 
darauf  geschrieben  worden  sein.  Aus  dem  soeben  oben  Bemerkten  über 
den  S  23  der  2.  Redaction  und  sein  Verhältnis  zum  §  1 7  der  ersten 
wird  man  unzweifelhaft  ^chliessen  können,  dass  die  ursprüngliche 
Bedaction  schon  Yollendet  oder  doch  über  den  §  24  hinaus 
gekommen  war,  als  der  Autor  den  Papas  in  Ungarn  kennen 
lernte  nnd  Kunde  über  die  betreffenden  VerhShnisae  erhielt  Darauf 
habe  ich  bereits  an  anderer  Stelle  anfmerksam  gemacht  ^ ),  and  ancfa 
K<;tr7vnski  gibt  dies  zu  T)n<i(*i^en  muss  ich  alles  das  fallen  lassen,  was 
ich  im  Anschlüsse  an  Pertz  über  die  iiische  Aufeinanderfolge  beider  Re- 
dactionen  früher  angenommen  habe.  Seither  gemachte  Erfahrungen  lassen 
mich  den  Schluss  lür  völlig  iirig  halten  dass  aus  dem  Fehlen  einer 
Nachrieht  über  den  am  12.  Oct  1004  erfolgten  Tod  des  Abtes  Johannes 
in  der  sweiten  Bedaction  gefolgert  weiden  müase,  diese  Bedaction  sei 
schon  kurz,  nach  dem  eben  genannten  Tage  feiiig  geworden.  Es  lag  fär 
den  Verf.  absolut  keine  Nöthigung  vor,  im  §  17  den  Tod  des  Abtes 
Johannes  anzumerken;  in  §  27  ist  nach  den  obigen  Ausfühnmireu  aber 
nicht  dieser  1004  verstorbene  Abt,  sondern  Johannes  Cunapahu?  zu  ver- 
stehn.  Ebenso  wenig  ist  es  gestattet  aus  dem  »nuac*^  das  im  §  21  in 
dem  oben  «tirten  Satze  andi  in  der  2.  Bedaction  steht,  Schlüsse  an  neben« 
weil  dksselba  ans  der  l.  Bedaction  auch  nach  Jahren  übemonunen  werden 
konnte.   Die  zweite  Bedaction  kann  also  auch  einige  Jahre  nach  der 

■)  Vergl.  meine  Beiträge  sar  älteren  Ungar.  Geichichte,  Wien  1883  S.  70  i. 

»)  Ebenda  S.  (52  ff. 

»)  Vergl.  seine  unter  Nr.  45  genannte  Arbeit  S.  18  f.  uad  30.  Wae  Voigt 

dagegen  ansfnhrt,  iet  iiTig.  Vergl.  oben  S.  642. 
<)  6o  auch  Voigt  Nr.  1  S.  225. 
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eraien  entstanden  eein,  ollenfiills  erst  nftchdem  OutpMriiis  Abt  geworden 
war,  und  der  Autor  liieYon  Kunde  erhalten  hatte;  dies  kann  aebon  1006 
der  Fall  gewesen  seiu  (vergl.  oben  S.  648)*  Anderseits  ist  es  nicht  .später 
als  lons  geschehen,  denn  der  Autor  dieser  Vita  ist  der  heilige  Brun 
(t  14.  Feb.  1009),  wie  wir  dies  sofort  gegen  K^trzynski  neuerdings  fest- 
steilen werden.  Die  zweite  Redaetion  ist  also  zwischen  1005 
und  lOOS  entstamieu'},  und  zwar  jedenfalls  nachdem  der 
Verl.  dchun  nach  Ungarn  gekommen  war  und  den  Papas 
daaell>8t  kennen  gelernt  hatte. 

Wir  Übergehen  nnn  aar  Ptfifong  der  Orflnde,  ans  denen  aieh 
tnyiiaki  dafttr  entschieden  hat,  daas  nicht  unsere  Legrade,  sondern  die  von 
Qall  genannte,  sonnt  nicht  bekannte  Pussio  das  Werk  Bruns  sei. 

Ki-trzynski  muss  zugeben  (vergl.  oben  S.  ft4H),  dass  der  Autor  der 
Leg^^nde  wie  Brun,  ein  Sachse  war;  er  kennt  auch  die  directen  Nachrichten 
der  Magdeburger  <ie.schichtsquellen,  die  den  hl.  Brun  mit  voller  I^estimmt- 
heit  als  den  Autor  unserer  Vita  nennen^')  Kr  gibt  auch  zu,  <luss  lirun 
bei  seiner  Anwesenheit  in  Born  im  Kloster  des  hl.  Bonifatius  und  Alexius 
geweilt  haben  und  daher  ttber  alles  nnterriehtet  sein  konnte  (S.  3). 
Trotadem  glaubt  er  die  Antoradialt  der  Legende  dem  heiligen  Bmn  ab- 
sprechen und  ihm  dafür  die  unbekannte  Paasio  anschreiben  zu  mflsaen. 
Seine  Gründe  hiefUr  sind  folgende: 

Ketrzyiiski  behauptet,  dass  aus  der  Vita  nicht  nur  hervorgehe,  dass 
iler  Verl.  derselben  im  Kloster  St.  Bonilatius  und  Alexius  eine  Zeit  lang 
gtjweilt  halte,  sondern  dass  er  ein  Mitglied  desselben  gewesen  sei:  da  dies 
nicht  auf  Brun  passe,  könne  derselbe  nicht  der  Autor  unserer  Legende 
aein.  AUein  keine  der  Stellen,  die  er  anführt,  ist  für  seine  Ansicht 
beweisend.  I^iigends  nennt  sich  der  Antor  einen  MOnch  des  BonÜatins- 
kloaters,  nirgends  beaeiohnet  er  den  Abt  Johannes  ala  seinen  Abt  Die 
Stelle  ans  §  8,  wo  thatsächlich  der  Antor  von  seinem  Abte  (ad  abbatem 
nostrum)  spricht,  besieht  K^trsynski  ganz  willkürlich  auf  das  Bonifalius- 
kloster.  Woher  weiss  denn  K^trzynski.  dass  Willico  den  betreffenden  Brief 
an  den  Abt  des  Bonitatiusklosters.  nicht  aber  nach  Classis  bei  Haveuna, 
wo  Brun  wirklich  zu  Haus  war,  gerichtet  hatte?  Alle  Stellen,  welche 
K^trzviiski  für  seine  Ansicht  geltend  macht,  sprechen  nur  dulür,  dass  der 
Autor  der  Legende  im  Kloater  Bt  Boni&tina  sidi  eine  Zeit  lang  auf- 
gehalten hatte  nnd  mit  den  Bewohnern  desseUwn  im  Yerkelne  stand.  Dies 
passt  YOllig  anf  den  hl.  Bmn,  Ton  dem  wir  wissen,  dass  er  sich  in  der 
^v^;it^'n  Hälftc  des  Jahres  1002  in  Rom  aufhielt^),  bevor  er  nach  dem 
Ziordeu  als  Missionar  zog.  Das  wusste  K^trzynski  im  Jahre  1884  noch 
nicht.  Nachdem  ich  aber  den  Sachverhalt  auf  Grandlage  der  neu  ent- 
deckten I  Vita  quinque  fratrum*  in  »Canaparius  und  Hrun*  geklärt  hatte, 
hätte  er  wohl  in  seinen  Folgerungen  vorsichtiger  sein  stjlkn.  Dagegen 
macht  mir  K^trzynski  in  der  Arbeit  Nr.  45  S.  6  den  Vorwurf,  ich  wäre 
»der  Frage,  von  welcher  alles  abhängt,  ob  der  hL  Bmn  Hitglied  des 

<)  Oamals  konnte  Brun  auch  schon  erfahren  habrri,  dSM  Johannes  Oana> 
parius  inzwischen  Abt  geworden  »ei.    Vergl.  oben  b.  (j4S. 
')  Vergl.  oben  8.  649  Anm.  1. 

3)  Damals  war  auch  bereits  die  an  Lebseitsn  des  Abtes  Leo'  abgeiuste 
Altere  ViU  fertig  gestellt 
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Klost€i-8  des  hl.  Bonifatias  und  Alexias  in  Rom  war,  völlig  aasgewichen 
Für  mich  existirte  diese  Frage  gar  nicht,  weil  zu  ihr  die  Vita  nicht  den 
geringsten  Anlass  gibt,  wenn  man  in  ihren  Wortlaut  keine  vorgefasste 
Meinung  hineinträort.  und  anderseits  genügte  es  für  mich,  nachgewiesen 
zu  haben,  dass  Brun  zu  einer  Zeit  in  Born  weilte,  da  Abt  Leo  schon 
todt  und  die  ra  aeinen  IiebseiteB  Ter&sste  «nte  Legende  finrtiggestellt  war. 
Brun  hak  also  in  der  That  Gelegenheit  gehabt,  die  Vita  kennen  va  tenen 
und  im  Alerinakloster  mit  den  Abt  Johannea,  der  anf  Leo  ]002 — 1004 
gefolgt  war.  und  mit  Johannes  Canaparius  zu  verkehren;  auf  ihn  paaat 
also  trefflii  h  alles,  was  der  Verf.  der  aweiten  Vita  Ton  sieh  und  seinem 
Verhältnisse  zu  diesem  Kloster  sagt. 

Mithin  glaube  ich,  dass  die  Frage,  »von  welcher  alles  abhängt*  (wie 
K^irzynaki  meint),  zu  Ungunsten  seiner  Hypothese  gelöst  erscheint.  Auf 
aeinen  Tmgaehlnaa,  daaa  der  Verf.  der  Vita  ein  atindigea  Kitglied  des 
Bonifiitinakloiters  aei,  baat  er  aber  seine  weitere  BeweiafiSbrnng.  Er 
betont  nun,  dass  der  Verf.  auch  noch  1004  in  Rom  weilte,  was  auf  den 
hl.  Brun  nicht  passe.  Den  Beweis,  dass  die  Vita  in  Rom  '▼eschriel>en 
sein  müsse,  ist  uns  K^trzyi'iski  völlig  schuldig  geblieben;  denn  wenn  sie 
auch  ein  MitL^lied  des  Bonifatiusklosters  geschrieben  hätte,  so  liiuiet  isich 
in  der  ganzen  Vita  auch  nicht  die  leiseste  Andeutung,  dass  sie  in  Rom 
geschrieben  worden  aei.  Yergebena  anohan  wir  in  deraalben  aneb  nur 
einen  entfernt  so  dentliehen  Fingeneig  Ar  die  Terfassnng  in  Born,  wie 
jenes  »qui  nunc  nrbis  praefectns  esse  dinoscitnr*  in  der  Vita  von  Csaa- 
parius  (siehe  oben  6.  647);  und  trotcdem  will  K^trsynski  die  Abfassung 
der  filteren  Vita  nach  Polen  verlegen,  während  er  die  jüngere  in  Rom 
entsk'hen  lässt.  Da?s  Brun  1  0  0  4  nicht  mehr  in  Rom  weilte,  hi  gewiss: 
aber  das  Itinerar  desselben  hat  doch  K^trzynski  wieder  gar  sehr  zu  Gunsten 
seiner  Hypothese  gegen  alle  Wahrscheinlichkeit  gestaltet. 

Nach  seiner  eigenen  Darstellnng  in  der  »Tita  qoinqne  fratmm* 
%  9  nnd  10  gieng  Bnm  sieher  erst  einige  Zeit  naeh  dem  Tode  Kaiser 
Ottos  III.  (23.  Januar  1002)  »tardo  crure*  von  Classis  nach  Rom.  Hier 
erlangte  pt  die  Mission^serlaiibnis   ^et  multos  labores  de  gramli  via 

maris  et  teiTae*  kam  er  nach  Regensburg.  Mit  Recht  wird  man  wohl 
annehmen  müssen,  dass  dies  nicht  schneller  als  et\v;i  im  Winter  oder 
Frühlinge  1003  geschehen  sein  könnte:  denn  die  Reisü  nach  Itom  gieng 
langsam  Tonstatten  (tardo  cmre)  die  Abwicklung  der  Angelegenheit 
dortaelbat  nahm  gewiss  andi  einige  Zeit  in  Ansprach  imd  ebenso  gieng 
offimbar  die  Beise  nach  dem  Norden  nur  mühselig  und  nach  den  Andeu- 
tungen Bruns  offenbar  zur  Herbst-  oder  Winterzeit  vor  sich.  Mit  dem 
Aufenthalte  Bruns  zu  Anfang  des  J.  100.3  in  Regensburg  oder  doch  in 
diesem  Theile  Deutöchlands  würde  aber  nun  auch  Folgendes  stimmen. 
Von  den  Brüdern,  welche  ihm  nach  Polen  vorausgegangen  waren  und  dort 
Bnm  und  die  HissionserlaQbnis  erwarteten,  hatte  sich  Benedict  nach  Bnma 


')  Man  veif?].  hiezu  auch  Kade's  Bemerkungen  in  Mon.  (j'erm.  SS.  XV'.  '2 
8.  715,  der  uut  die  Brun  behindernden  Umstände  besonders  aufmerksam  macht, 
Fnr  die  längere  Dauer  des  Aafenthalte«  Bnm*t  in  Rom  darf  man  gewiss 
?eine  Mit theilungen  in  der  Vita  über  sein  Verh?11tnift  znra  Aloxiil8*KlOSter  geltend 
wachen.   Doch  nehmen  wir  hierauf  zunächst  keine  Rücksicht. 
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Berieht  in  der  »Vita  quinque  fratrem«  Cap.  1 1  ^)  ans  Polin  aufgemaelit 
ud  Temiflhte  Uber  BObmen  wandernd  in  Bmn  m  gelangen.  Ale  Bene- 
diei  naeh  Frig  kam  ivar  Winfenneit  (metropotim  intiaret  .  .  Erat  antem 
hiems  magna  bellorum  .  .  .).  Da  nun  Benedict,  nachdem  er  fon  Prag 
(weiter  kam  er  nicht)  wieder  nach  Polen  aorückgekehrt  war,  am  1 1 .  Sept. 
lOii:?  schon  eetödtet  wurde"),  so  ist  er  anzweifelhaft  im  Winter  1002/3 
in  Prag  gewesen.  Nun  lässt  Brun  am  ehen  angeführtt  n  Orte  Benedict 
folgendermassen  in  Prug  seinen  Unwillen  über  di*'  unterbliebene  Fort- 
setzung seiner  Beise  zum  Ausdrucke  bringen:  »Isunc  irascitur  äeniori 
BolisUo,  qai  illnm  demitfcere  nolens,  qui  nolla  timeret,  beUonun  et  hostiom 
anperracnam  oocasionem  objedt,  none  notat  cnlpam  meam  (d.  i.  Bruns), 
qui  enm  prope  esaem  et  premissionia  debitnm  reddere 
possem  —  qnod  verum  erat  —  tone  teroporis  eum  videre  nolui*. 
3Gt  Recht  kann  diese  Stelle  nur  m  ausgelegt  werden,  wie  Kade  Mon. 
Germ.  SS.  XV  a  S.  715  es  thut:  offenbai-  befand  sich  Brun  in  Begensburg 
und  Benedict  gleichzeitig  in  Prag,  also  im  Winter  1 002/3  oder  Frühling 
lOO.J.  Wenn  also  K^tr/ynski  annimmt  (S.  5),  dass  Brun  schon  im 
J.  1002  nach  Ungarn  gekommen  üei,  su  iät  das  völlig  unwahrscheinlich* 
Aber  ea  iat  flberbaapt  kanm  anntnebmen,  dass  er  vor  1004,  nlmUeb 
bevor  er  naeh  dem  2.  Febroar  1004  die  Bisehofiiweibe  erhalten  hatte, 
sieh  naeh  Ungarn  begab;  das  wllide  ntmlieh  einen  swmmaligen  Aufenthalt 
in  Ungarn  voiaotsetzen.  wovon  wir  nirgends  auch  die  leiseste  Andeutung 
finden.  Alles,  was  K«^trzyn8ki  darüber  8.  23  ff.  ausführt,  sind  völlig  will- 
kürliche Vermuthungen,  Nichts  berechtigt  uns  zur  Annahme,  dass  Brun 
schon  1(102/3  in  Ungarn  war  und  1U(»4  nach  Deutschland  zurückkehrte, 
wo  er  die  Bischofsweihe  erhielt.  Völlig  willkürlich  setzt  K^trzyiiski  die 
durch  Brun  veranlasste  Mission  nach  Schweden  in  die  Zeit  des  nun  an- 
geblieh folgenden  Afdbntbaltes  in  Deutschland  Ebenso  willkttriieb  setst 
er  ins  Jahr  1007  die  zweite  nach  Ungarn.  Sowohl  in  seiner  Vita 
qninqne  fratmm,  als  in  dem  Briefe  an  EOnig  Heinrich  finden  wir  keine 
Andeutung  eines  zweifachen  Aufenthaltes  in  Ungarn.  Wer  vielmehr  den 
§  1  (»  der  Vita  quinque  fratrum  mit  den  betreffenden  Bemerkungen  im 
Briefe  vergleicht,  wird  unmittelbar  den  Fiindruck  gewinnen,  dass  in  der 
ersteren  der  Bericht  über  die  erste  und  einzige  Abreise  aus  Deutschland 
nach  Ungarn  sich  findet,  und  im  Briefe  alles  das,  was  sich  während  des 
Aufenthaltes  in  Ungarn  und  nach  demselben  ereignete  und  den  König 
interessiren  konnte,  mltgetheilt  wird.  Im  9  10  der  »Yita  quinque  frar 
tnun*  heisst  es:  »Et  dimissis  Fmsis,  quo  qropter  nomm  sanetnm  Adal- 
bertom  oecisnm  instior  me  causa  duzisset,  nigris  Ungris,  quo  tone  versas 


M  Mon.  Germ.  SS.  XV.  a.  S.  7>8. 

')  Da»  Datum  steht  jetzt  unzweii'elhatt  fest  aus  dem  1 31  der  »Vita  quinque 

')  An  diesem  Tage  hatte  Erzbisc  hof  l'agino  von  Memeburg,  durch  den 
Brun  geweiht  wurde,  erst  selbst  die  Weihe  erhalten. 

<)  Was  darüber  im  Briefe  au  Beinrich  II.  »teht,  beweist  durchaus  nicht, 
du88  diese  Mission  in  die  TOn  Eftrsydski  angenommene  Zeit  fUle.  Am  den 
Wortm  ,  Intf  r  n:iPc  nnn  latent  re(»em,  qnia  episfopns  nostor  .  .  .  quomodo  ve- 
nientes  nancii  venssime  dixeruut»  ipsum  seniorem  bui^orum  .  .  .  baptizavit* 
geht  vielmehr  klar  hervor,  dan  Brun  diese  Nachricht  m  Polen  erhalten  bat. 
Vielleieht  hat  er  auch  tob  hier  aus  die  Mimionire  nach  Schweden  geschickt. 
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in  partes  orieutin  navim  conscendi,  sinistro  opere  et  infirmo  humero  ffn/k" 
Kelium  poitare  eepi,  hoc  dicens  in  Corde  meo:  non  dedero  somnum  ocuUs 
meis  Ufc  lequieni  timporibus  meis,  donec  inveniam  Christum*.  Und  im 
Briefe  wird  berichtet:  .  .  .  »Frater  vester  (des  Königs)  optime  curus. 
episoopns  Bnuo»  eam  moram  fteeran  in  terra  Ungronuu,  dixit  mihi,  tos. 
0  res,  piam  BoUidtadinttB  diea  me  habere  et  valde  nimis  timere.  ne 
Vellern  perire  . . .  Gerte  diea  et  menses  iam  implevit  integrar  «aaae,  quod, 
ubi  diu  fmstra  eedimm,  llugroe  dinüsiiDlls  et  ad  omniam  Paganorum 
crudelissimos  Pezenegos  viam  nrripuimus  ....  Audivi  etiam  (schon  in 
Polen,  vor  iler  Keise  nach  Preussen)  de  nigris  Ungris,  ad  quos,  quae  uun- 
quam  frustra  vadit,  sancti  Petri  prima  legatio  venit  .  ,  Haec  ouinia  sola 
gloria  Dei  et  optimi  Petri;  quantom  ad  me,  nihil  uisi  peccatum*.  Au^ 
diesen  Stellen  geht  es  klar  hervor,  dass  Brun,  nachdein  er  die  Beiae  nach 
Polen  und  Pretzssen  snnlehst  aa^egebm  hatte,  mit  d«n  festen  Entschlnaee, 
dem  Beispiele  Adalberts  SU  folgen  und  das  Martyrium  zu  finden*  sich  zu 
den  Ungarn  begab.  Dass  er  dort  vergebens  den  Schwarz-Ungarn  (Unter« 
thanen  Aclitums)  das  Evangelium  predigte  Dass  er  in  Ungarn  mit  dem 
Bischof  Brun,  dem  Bruder  Heinrichs,  zusammentraf,  der  unverhohlen  die 
Befürchtung  des  Königs  aussprach,  Brun  suche  den  Märtyrertod.  Dass  er 
nach  langem  vergeblichen  AnfSmtlialt  Ungarn  verliess  nnd  sich  su  den 
Peiensgen  begab.  In  Polen  erfthrt  er,  dass  die  Schwara-Ungam  für  die 
rOmisdie  Kin^e  gewonnen  seien.  Kirgenda  finden  wir  aber  eine  Andeu- 
tung, dass  Brun  seine  Missionsreise  durch  einen  Aufenthalt  in  Deutschland 
unterbrochen  hattp.  Dafür  aber,  dass  Brun  sich  in  der  von  K^trzynski 
für  diese  Untt;rbrechung  angeuomraeuen  Zeit  nicht  in  Deutsehland  aufhielt, 
spricht  auch  das,  was  in  der  » Vita  quinque  fratrum  im  §  21  erzählt 
wird.  Benedict  hatte  von  Prag  ans,  wo  er  seine  Beise  aufgegeben  hatte, 
einen  Bruder  auageeandt,  der  Brun  aufsuchen  oder  eventoell  aas  Bom 
selbst  die  liüssionserlaubnis  bringen  sollte.  Dieser  Bruder  hatte,  wahr- 
schetnlich  weil  er  Brun  noch  in  Italien  vermuthete,  diesen  nicht  gefunden, 
sondom  war  direct  nach  Rom  gezogen  Als  er  /urüclckam.  war  Bene- 
dict und  seine  Genossen  dchon  todt^).    !Nan  unternahm  der  genannte 


•)  Das  Niilitre  darüber  in  .Beitruge  zur  ültoren  ungarisch.  Gesch.*  S.  29  ff. 

*)  Mon.  Uerm.  XV.  a.  i;.  728  f.:  Unum  vero  fratrem,  «jui  caelestium  amore 
deleetatoB  timo  mb  illomm  magisterio  in  heremo  miiiiavit,  nnnc  vero  eidem 
sacro  loco  abbaa  studio  spiritualis  disciplinao  presst,  quia  Imiu^  fratris  iter  du 
Bohzlao  non  prohibuit,  ad  unam  ronsolutionem  in  tantu  tt»dio  caelestium  in- 
cendiovura  pro  acquircada  apostolica  licentiu,  que  est  niuiuli  domina  et  uiater 
eiclcsiarura,  RoaMMB  ttansmisit^  hoc  iniongeni  et  superponeus  ad  eiue  solli» 
«'itam  obedienciam,  ne  pretcriret  vocare  me,  cuius  instinrtu  has  SclavonicR» 
terrae  visiUiverat,  et  me  mveuto,  si  haberem  liceutiam,  de  magna  via  cito  veniret, 
n  nun  haberem,  peteret  a  me  atiquem  foeium  itineria  Roouun  enadi  pr5  aeqm» 
renda  licentia,  ut  injitum  iter  perageret  .  .  Rn^iit  viara  discipuUi.s  a  beato 
Benedicto  missus  de  rudi  heremo  et^  quia  me  nusquam  vagum  invenit,  pro 
cuiuB  i^rnAvia  longnm  deüderium  in  tnbniationem  venit,  apoftolicae  inssioaia  nt 
ille  licitum  quererrt,  rocte  Romam  tetendit. 

Moa.  (ierm.  XV.  2.  S.  734:  Frater  autem  ille,  viventibua  adboc  in  bac 
terra  aanctit  et  ab  eis  missua  ad  apostolicam  sedem  quaudo  cum  licentia  venit, 
iam  feliciter  invenit  rem  per.ictam,  sdlicet  per  martyrium  eos  evolane  ad 
caelum,  quamviH  ego,  .  .  .  dudum,  eis  nescientibuR  apostolicam  licentiam  nra- 
pissera.   Cum  autem  mibericordiu  redemtonb  takia  caai  äanctoa  esset  operau. 
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Brader  —  wie  Brau  in  §  21  ausführlich  erzählt  —  mehrere  Beisen  durch 
Dentschlund,  wobei  er  die  Aufüudung  Braus  »ich  zum  besonderen  Ziele 
geselzt  hatte.  Kr  machte  sich  duri  }i  dieses  Nachforachen  sogar  so  ver- 
dächtig, dass  er  uls  Geiungeucr  naeli  .Matfdt'hurg  gebracht  wurde.  Es  kann 
die:^,  da  er  vordem  auch  schon  wieder  in  Kom  gewesen  war  und  äich 
bereits  zu  einer  dritten  Reise  anschickte,  gewiss  erst  Ende  1004  oder 
wahrscbeinliclier  1005  gewesen  sein.  Wie  kommt  es  nun,  dass  dieser 
Kaan,  der  dock  offimbar  so  viel  damals  in  DentscUand  mnfaerreiste  and 
überall  Nachfru^'e  hielt»  Bran  nicht  fand;  ja  er  erfuhr  auch  von  ihm  in 
Magdeburj^  ni  ht>.  wo  njan  doch  gewiss  etwas  über  Brun  gewusst  hötte, 
wenn  er  in  Deutschland  in  jener  Zeit  geweilt  haben  würde?  —  Die  Ant- 
wort auf  diese  Frage  liegt  nur  in  der  von  un^>  vcrtlieidigten  Anschauung, 
daäs  Brun  etwa  vom  iSommer  oder  Herbst  des  Jahres  1(H)4  sich  auf  der 
Miasionsieise  be&]id>^). 

Diese  neb  ganz  natürlich  ergebende  Tbatsache  hat  K^trsynshi  aus 
dem  Grunde  aUein  zu  verwerfen  versucht,  um  meine  Annahme  zu  ent- 
kräftigen,  dass  die  Vita  st.  Adalberti  in  erster  RtNlaction  geschrieben  worden 
war.  bevor  doien  Verl"  in  Ungarn  war,  und  dass  die  vom  Papas  in  Un- 
garn erhaltenen  Nacbrichten  mit  /u  den  Umständen  gehörten,  oie  ihn  zur 
Uer^tciluog  der  zweiten  Kedaction  veranlassten.  £r  wollte  nachweisen 
(S.  5),  dan  Bnin  adum  iwei  Jahre  firtther  in  Ungarn  war«  dass  er  also 
die  ungarischen  Nachrichten  schon  vor  der  Abfiusang  der  ersten  Redaction 
(l004)  besass.  Damit  wollte  K^trzynski  meine  Ausführungen  als  durchaus 
Borichtig  erweisen.  Ich  glaube,  dass  ihm  dies  nicht  gelungen  ist.  Und 
so  dürfen  wir.  wie  dies  schon  in  »Canaparius  und  Brun*  geschehen  ist. 
den  Umstand,  <lass  alles,  was  wir  über  den  hl.  Brun  wissen,  so  aus- 
gezeichnet mit  dem  übereinstimmt,  wa^  wir  vom  Verf.  der  zweiten  Vita 
st.  Adalberti  Vorausselzen  müssen,  als  einen  Beweis  dafür  in  Anspruch 
nehmen»  dass  der  hl.  Brun  und  kein  anderer  der  Autor  dieser 
zweiten  Yita  sei 

Sowohl  Kade  als  ich  haben  ferner  mit  Nachdruck  darauf  verwiesen, 
dass  die  Autorschaft  der  Vita  durch  Brun  sich  auch  daraus  ergebe,  dass 
die>e  Schritt  mit  dem  Briefe  an  Heinrich  und  mit  der  >Vita  quiuque 
fratrum  *  eine  grosse  Verwandtschaft  in  der  Darstellung,  K«'nntnis  der- 
selbeu  Schriftsteller  udgl.  zeigt.  Diese  Beziehungen  sucht  nun  Xi^- 
trsynski  theila  damit  au  erklilren,  dass  der  von  ihm  vermuthete  unbekannte 
Autor  und  Brun  ihr  Wissen  in  derselben  Sdiule  geholt  bitten  (S.  S?)« 
theils  will  er  geltend  machen,  dass  der  Autor  der  zweiten  Vite  st.  A<ial- 
berti  sich  eng  an  sdnen  Stoff  gehalten  hfttte,  wfihrend  dies  vom  bL  Brun 

iteniD)  rediens  frater  ille  itomam,  cum  luartyrium  eorum  ibi  nunciaret,  ipao  in* 
terrogänte,  pupa  procul  dubio  iuwit  eos  in  loco  sanctorum  martyrum  haberi  et 
honorari.  Cum  autem  me  gjrovagom  misqaam  vidisset,  cum  propter  hoc  ipram 
interrognre  et  martvrinm  eoriim  rentincinro  rnrsnm  Romens  esse  repisFft,  qui;! 
discordia  magna  cum  rege  baxomiiii  erat,  dum  timetur,  ne  m  duumum  sui  imperu 
illorum  cursus  foret^  cum  satis  bouo  Ungero  episoopo  ia  itinere  eomprehenditur 
ei  missus  Parthenopolim  .  .  .  tenetur  .  .  .  ;  anepta  foga  .  .  domum  sanus  venit 
(d.  i.  in  aein  Kloster;. 

')  Daran  werden  wir  also  festhalten  mflnen,  wenn  wir  aneh  nicht  mehr 
an  eine  Fertigstellung  der  zweitm  I^edaction  (mit  den  ungarischen  Nachrichten) 
bald  nach  dorn  12.  Uct.  1004  denken. 
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in  seinen  ihm  unzweifelhaft  zukommenden  Werken  nicht  gelten  kfinne. 
Hiebei  vergass  aber  Ketr/ynski  —  um  anderes  zu  übergehen  — ,  dass 
nnsorem  Brun  für  die  Vita  st.  Arialberti  eine  vorzügliche  wohlgeordnete 
Quelle  vorlag  un<l  der  Stoff  bereits  für  ihn  historisch  war,  während  er  in 
den  anderen  Schriften  Selbäterlebtes  bchildert.  Uebrigena  hat  Brun  auch 
in  die  »Vita  st.  Adalbert!*  so  manches  hineingefügt. 

Feiner  exUftrt  sieh  der  ümttaad,  den  einzelne  St^en  der  »Vit» 
st.  Adalberti*  mit  dem  Briefe  an  Heinrich  nnd  mit  der  »Tita  qoiaqne 
fratrum*  gemdneam  sind  leicht  aus  der  Autorschaft  durch  denselben 
Verf  K^trzynslci  will  dies  damit  erklären  (S.  3n\  dass  die  1004  in 
Rom  verfasste  zweite  Adalbert-Legende  schon  loos  in  Polen  vorbanden 
war  und  vom  hl.  Brun  gele^^eii  wurde:  daher  die  Verwand tschafk  mit  dem 
Brief  und  der  »Vita  qumque  Iratrum*.  Da  ist  es  doch  merkwürdig,  das» 
Bnm  in  Polm  schon  diese  nsdi  KetrqrAski^s  Annahme  erst  tot  yier  Jehm 
in  Born  verfasste  Vita  bereits  benntten  konnte,  dagegen  ihm  die  angeblich 
Ton  Gandentins  in  Polen  Terfesste  nicht  vorlag  oder  er  sie  doch  nicht 
benützt  zu  haben  scheint. 

Zu  den  Unwahrscheinlichkeiten,  die  Kf^tr/ynski  seiner  Hypothese  zu  lieb 
zulassen  musste  iS.  30),  gehört  auch  noch  die,  <hiss  der  Papas  au^  Un- 
garn, nachdem  die  Vita  im  Bonifatius-Kloster  bereits  fertig  vorl^,  dorthm 
gekommen  sei  nnd  die  im  §  23  der  zweiten  Redaction  vorhandenen  Mii- 
theilnngen  machte. 

Für  den  hl.  Brun  als  Terf.  der  zweiten  Vita  st.  Adal- 
berti  sprechen  also,  um  dies  nochmals  zusammenzufassen, 
foltrende  Gründe:  1.  Directe  Nachrichten  des  12.  Jahrb.,  da-^s  •t 
diese  (und  keine  andere)  Vita  abgefasst  habe;  2.  Allei«,  was  wir  vom 
Autor  dieser  Vita  nach  den  in  derselben  enthaltenen  Andeutungen  vor- 
aussetzen müssen,  passt  vorzüglich  auf  Brun:  der  Verf.  der  Vita  ist  wie 
dieser  ein  gebildeter  Sachse,  der  in  Bom  geweilt  hat,  als  die  Vita  von 
Ganaperins  schon  fertig  gestellt  war;  streng  nnd  askistiscb  gesinnt  ist; 
seine  Schreibweise  und  seine  Kenntnis  anderer  Schriftsteller  deckt  sich 
mit  derjenigen  Bruns  in  seinen  sonstigen  Schriften;  3.  Das  Vorhandensein 
zweier  Hedactionen  und  ihr  Verhftltni.s  zu  einander  erklärt  sich  trefflich 
aus  dem.  was  wir  vom  hl.  Brun  wissen ;  die  kürzere  Redaction  ist  die 
zweite;  in  ihr  hnden  wir  Kachrichten,  die  der  Verf.  in  Ungarn  erhalten 
haben  mnss;  diese  fehlten  ihm  also  dfenbar  bei  der  Abfessnng  der  eisten 
Bedaction  (I004);  erst  spftter  hat  er  sie  erhalten:  dies  alles  passt  TOUig 
auf  Bran;  4  Aus  der  gemeinsamen  Autorschaft  dieser  Legende  und  des 
Briefes  an  Heinrich  nnd  der  9  Vita  quinque  firatrum*  arklüren  sich  leicht 
nnd  unge'/.wungen  die  gemeinsamen  Berührungspunkte. 

Diesen  Griinden  gegenüber  konnte  K^trzynski  seine  Hypothese  nur 
dui'ch  eine  Reihe  von  willkürlichen  unwahrscheinlichen  Annahmen  zu 
stützen  suchen.  Für  die  Abfassung  der  bei  6all  genannten  Pasdio  durch 
Bmn  iKsst  sich  kein  dnziger  stichhftltiger  Omnd  anftthrsn. 

Wir  gelangen  nnn  noch  snr  Passio  8.  Adalperü  nartfrls»  Ueber 
dieselbe  waren  vorzüglich  drei  Steitfragen  zu  lösen:  die  Zeit  ihrer  Ab- 
fassung; ob  dieselbe  eine  Orginahurbeit  oder  ein  Aossng  sei;  ihr  Veriasser. 


Die  Ötelleii  sind  bei  K^trzyiiski  b.  30  f.  verzeichnet. 
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Bis  vor  wenigen  Jahren  war  die  Ansicht  die  herrschende,  dasä  die 
Passio  gleich  nach  äem  Tode  Adalberte  an^jeseiehiiet  wurde,  dass  eie  also 
ak  die  ilteete  Legende  ftber  denselben  sa  bezMchnen  sei.  Ich  habe  diese 
Anneht  in  der  SSsHsdu  f.  Qesehtcfatswissensch.  IX  (1898)  8.  107  f.  wider- 
legt Gegenwärtig  ist  dieselbe  auch  schon  aufgegeben.  Sowohl  Voigt,  als 
auch  K^trzyiiski  versetzen  sie  etwa  in  die  ersten  drei  Jahrzehnte 
dea  11.  Jahr hundertes:  von  Boleslaus  (f  lO'jS)  wird  nämlich  in 
derselben  —  wie  es  scheint  —  wie  von  einem  lebenden  gesprochen. 
Uebripens  ^^ebOrt  die  Schrift  des  Manuscriptes  dem  frühen  11.  Jahrh.  an. 

Dagegen  verwerfen  sowohl  K^trzjhski  als  Voigt  die  Anschauung,  dass 
die  Fsa^o  aieht  eine  Originalarbeit  sei,  sondern  sieh  bereits  anf  eine 
andere  Arbeit  stfitie.  leh  habe  letxtere  Ansdiannng  toletst  in  der  Zeitsch. 
1  CtaUehtswissenschaft  a.  a.  0.  sm  vertheidigen  gesncht  und  insbesondere 
auch  betont,  dasa  die  Vorlage  der  Passio  sehr  wertvolle  Daten  enthalten 
haben  müsse.  K^trzynski,  der  selbst  früher  der  Ansicht  war,  die  Passio 
sei  ein  Auszug,  verwirft  dieselbe  jetzt.  Insofern  er  früher  daran  dachte, 
dass  der  bei  Gallus  erwähnte  »liV^er  de  passione  raartyris*  die  Quelle 
unserer  Passio  sei,  mag  seine  geänderte  Ansicht  l>erechtigt  sein:  was  er 
^ur  Begründung  seiner  Meinungsänderung  anführt,  würde  aber  nur  da- 
gegen sprechen,  dass  eben  dieser  >liber*  die  Quelle  der  Psssio  sei.  Auf 
eine  eigentliehe  Widerlegung  mdner  in  der  Zeitseh.  t  Geschiehtswissen- 
Schaft  angeAhrten  Gründe  geht  er  gar  nicht  ein.  Was  nun  die  Aus- 
führongen  Voigts  betriflPk,  so  gibt  derselbe  zunächst  (S.  228")  folgendes 
zu:  »Die  meist  im  Präsenz  gegebenen,  ziemlich  abrupten  und  kuiv.en  Silt/e 
des  Anfancres  unserer  Passio  können  in  der  That  den  Eindruck  erwecken, 
dass  wir  es  mit  einem  Resume  zu  tbun  haben:  auch  wird  am  Schlüsse 
die  Rede  wieder  comj>endiöser,  während  sie  in  der  Mitte,  wo  die  eigent- 
liche Passio  erzählt  wird,  behaglicher  und  ausführlicher  ist*.  Diese  Eigen- 
thfimHohkeit  möchte  er  aber  doroh  den  ümstand  erkllren,  dass  der  Autor 
nur  fBr  Adalberts  Ausgang  und  Tod  sich  besonders  interessirt  habe. 
Femer  gibt  Voigt  zu,  dass  die  vielen  legendarischen  Zfige  und  die  phan- 
tasiehafte Ausmalung  allenfalls  einem  Ueb«rarbeiter  zugeschrieben  werden 
könnten:  dann  aber  bliebe  noch  wenig  vorbanden,  was  derselbe  aus  der 
Vorlage  entnommen  haben  könnte.  »Die  Gründe  (legendarische  Züge)  also, 
die  dai'an  hindern,  unsere  Schrift  selbst  in  eine  frühere  Zeit  zu  setzen, 
hindern  meines  Erachtens  —  so  fährt  Voigt  fort  —  auch  daran,  eine 
Grandschrift  bei  derselben  ansnnehmen*.  Die  Fsssio  würde  nach  dem 
Seblossortheile  Voigts  »dasOn-dit,  welches  man  in  den  Jahren  1006 — 1025 
in  Polen  ftber  Adalbert  ni  hören  bekommen  konnte*  enthalten.  Dagegen 
müssen  wir  folgendes  bemerken.  Voigt  hat  Bedit,  dass  das,  was  über  das 
Martyrium  u.  s.  w.  in  der  Passio  steht  zum  grossen  Theil  auf  Hörensagen 
beruht;  er  hat  auch  Recht,  dass  er  den  stark  le^endarischen  Charakter 
dieses  Theiles  betont  und  auf  die  Annahme  einer  Entwicklungsperiwde  für 
diese  Legenden  drängt:  aber  um  so  schärfer  tritt  diesem  Theile  dann 
alles,  was  z.  B.  im  ersten  Capitei  erzählt  wird,  gegenüber.  Können  auch 
die  hier  Torhandeoen  dnxehans  richtigen  Jahrasangaben,  die  sich  sonst 
nirgends  finden,  auf  Hörensagen  bemhen?  Die  Fusio  bietet  hier  unter 
anderem  die  Angaben,  dass  Adalbert,  nachdem  er  fünf  Jahre  smn  Bisthnm 
▼orwaltei  hatte,  nacdi  Rom  log;  dass  er,  von  Born  nach  Böhmen  nirück- 
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gekehrt,  »iternqu«  eodem  anno*  wieder  nach  Rom  gieng;  dass  er  nunmehr 
•  Irei  Jahre  zu  Rom  im  Kloster  verblieb,  bis  er  mit  Otto  III.  nach  Deutsch- 
land zog.  Diese  Angaben  stimmen  mit  anderen  bekannten  Dat^n  trefl'lich 
übereiu  und  ergänzen  dieselben  in  willkommener  Weise  (vergl.  die  Zeit- 
schrift f.  Gescbi^tswissenscb.  a.  a.  0.  and  diese  Mittb.  Bd.  19.  S.  543):  sie 
können  ganz  gewiss  nicht  ans  derselben  QoeUe  berrOhran  wie  die  legraden- 
haften  Zfig«.  Daxn  kommt  nun  aber,  daas  die  Angaben  trots  ihrer  Ge- 
nauigkeit (loch  wie lückenhaft  sind.  So  fehlt  die  Angabe^  wie  lange 
Adalbert  das  erstemal  in  Rom  verweilte.  Auch  wird  in  der  Passio  nirht'^ 
«luven  erzählt,  dass  Adalbert  schon  bei  dem  ersten  Auienthalte  in  Korn 
Münch  geworden  war.  Ich  kann  es  alisnlut  nicht  glaublich  finden,  dass 
ein  eine  Üriginaiarbeit  anfertigender  AuUjr,  der  einerseits  so  genaue  Dateu 
zur  Verfügung  bat-  nnd  anfieiehnet,  die  aasgestellten  nicht  gewosst  bitte 
oder  sie  aa&nseicbnen  unterlassen  haben  wfirde.  Es  handelt  sich  aber 
nicht  etwa  um  eine  spätere  Auslassung  durch  einen  Schreiber,  weil  die 
Autnahme  Adalberts  ins  Kloster  beim  zweiten  Auferthalte  in  Rom  mit 
Worten  erzählt  wird,  die  dessen  bereits  früher  erfolgte  Aufnahme  in  das- 
selbe nicht  voraussetzen  (in  monastario  sancti  Bonifacii  niunachico  induitur 
habitu).  Ebenso  steht  neben  den  genauen  >i achrichten,  «iasä  Adalbert  aus 
Sachsen  nach  Polen  kommend,  nach  Meserita  sich  begab,  dort  ein  Kloster 
gründete  und  demselben  Astrik,  den  spitezen  Srsbisdio^  vorsetste,  kein 
Wort  über  seinen  sonstigen  Aufenthalt  in  Polen,  kein  Wort  über  Boleslaas. 
Mit  lapidaiischerKtlrze  fährt  die  Pa.ssio  in  §  2  fort:  »Pocthec  videlicetsam|»to 
Iniculi»  pancis  se  comitantibus  latenter  quasi  fugam  moliens  Pruzae  in- 
tulit  regioni.  ürbi  quoque  Cholinun  appropin(|uans  .  .  .*  Dass  der  Be- 
richt über  die  »Flucht*  nur  auf  das  Entweichen  vor  der  aUzugru.^sen 
Hinneigung  Boleslaus'  sich  beziehen  könne,  ist  kaum  zweifelhaft.  Man 
vergh  darflber  die  Zeitsoh.  f.  Geschichtswissenschaft  a.  %.  0.  Die  Nachricht 
der  Passio  kann  sich  hier  weder  auf  eine  Flucht  ans  Ungarn  (wie  Bielowski 
meinte),  noch  auf  eine  solche  aus  dem  von  Adalbert  begründeten  Kloster 
Vieziehen  (wie  Voigt  annimmt  S.  1S4),  sondern  sie  ist  allein  nach  den 
Andeiitunrren  Hruns  und  sonstigen  Hinweisen  auf  die  Alireise  trotz 
der  O'ier  gerade  wri^en  der  allzugrossen  Zuneigung  «ies  Herzogs  l'.nle^laus 
zu  setzen  Die  ötelie  in  der  Passio  ist  nur  deshalb  unklar,  weil  sie  die 
Thatsaohe  ohne  HotiTirung  angibt,  was  übrigens  wieder  ein  Beweis  ist, 
dass  sie  ein  Auasug  ist.  Nur  ein  solcher  kann  auch  ndt  keinem  Worte 
die  Reise  von  Polen  bis  Cholinun  erwähnen.  Ans  diesen  Gründen  kann 
man  also  durchaus  nicht  der  Ansicht  Voigt'»  beistimmen:  man  wird  viel- 
mehr daran  festhalten  müssen,  dass  die  Passio  in  diesen  Partien 
ein  Aus/.ug  sei  aus  einer  Aufzeichnung,  die  wertvolle  Daten 
enthielt.  Dass  der  Anfertiger  der  Passio  auch  aus  dem  Hörensagen  schöpfte 
und  dass  wir  uns  aus  der  Passio  nicht  ein  Tollstindiges  Bild  seiaer  Vor* 
läge  machen  kOnnen,  werden  wir  alleniaUs  sngeben. 

Mit  dem  Umstände,  dass  die  Passio,  wie  sie  uns  vorliegt,  das  Pro- 
dnct  sweier  MSnnsr  ist,  des  Autors  der  Vorlage  und  des  Verü  der  Pisssio, 

■)  Daher  mus»  die  Annahme  Voigt'e  (S.  184),  als  ob  Meseritz  eine  Station 
auf  der  Reise  von  Polen  nadi  Pretssen  <re\ve8en  wäre  und  die  damit  ^regen  die 
v^bürr^te  Nairiensfonn  angenommene  identificiniog  mit  Treroctien  agrOckgewifesa 
werden.    Lebrigeuti  vergl.  mau  diese  Mitth.  Bd.  19  &45. 
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scheuit  aber  anch  die  dritte  an  lömde  Frage,  jene  nacli  der  Kationalitttt 
cles  Legendensehfeibers  auaammeiixahatigeii.  In  unserer  Peasio  machen 
sich  ganz  deailich  nationale  Elemente  geltend,  aber  —  zweifacher  Art. 
Die  einen  deuten  auf  die  deutsche,  die  anderen  auf  die  polnische  Nationalität 

des  Verfassers.  Sowolil  die  einen,  wie  die  analeren  Merkmale  sind  so 
prägnant,  dass  sie  nicht  abgestritten  werden  können.  So  muss  z.  II. 
K^tr/ynski,  welcher  für  die  slavische  Naticnalitilt  des  Passionsschreibersi 
eintritt,  es  unerklärt  lassen  (S.  :iH),  wie  dieser  dazu  komme,  die  Mutler 
des  Heiligen  mit  dem  deutschen  Namen  Adilburc  zu  nennen,  der  uns  nur 
hier  begegnet.  Voigt  aber  (S.  227),  der  wieder  fttr  die  dentsehe  Katio- 
naUtSi  des  Antors  eintritt,  mnss  zngestehn,  dass  derselbe  Polen  ans  eigener 
Ansehannng  gut  kannte,  dass  er  hier  lange  Zeit  verweilt  haben  muss;  er 
betont,  dass  auf  den  Umstand  Oewieht  gelegt  werden  mnss,  dass  Benedict 
stets  nur  Bogussa  genannt  wird ;  er  mnss  zugeben,  dass  die  slavischen 
Namen  in  der  Pa.ssio  in  ganz  un^^ewühnlich  genauer  Form  wiedergegeben 
werden,  leb  glaube  nun,  «lass  derselbe  Mann,  welcher  den  Namen  Adilbure 
aufoohm,  unmöglich  für  Bogussa  sich  erwärmt  hätte  u.  s.  w.  Da  nun 
der  den  Germanismus  besonders  verratfaende  Name  (Adilburc)  in  jenem 
Theile  sich  findet,  der  auch  sonst  nicht  auf  polnischer  Ueberlieferung  l)e- 
roht,  die  Polonismen  (daronter  Bognssa)  in  dem  Theile  dagegen»  welcher 
in  Polen  gesammelt  erscheint,  so  scheint  die  Annahme  unter  Berficksieh- 
tiguBg  des  froher  Angeführten  berechtigt:  dass  die  ftltere  vom 
Passiifinsfäcbreiber  benützte  Aufzeichnung  von  irgend  einem 
mit  dem  Vorleben  A  d  a  1  Vi  e  r  t  s  wohl  vertrauten  Deutschen 
herrühre;  diePassio,  wie  sie  jetzt  vorliegt  aber,  von  einem 
Slaven  hergestellt  worden  sei. 

Osemowite.  Baimnnd  Fr.  Kaindl. 


Bensens,  £Hments  de  Pal^ographie,  L5wen  (Selbst- 
verlag) 1899.  8<»,  496  S. 

Ein  buntes  Allerlei  von  Schriftarten  und  Schriftproben  und  doch  kein 
brauchbares  Ganzes.  So  wenig  wir  bei  dem  Betrieb  der  Paläographie  einer 
strengen  Systematik  entnthen  kOnnen,  so  nnerllssHch  ist  es  aadereiseits, 
darftber  den  verbindenden  Eaden  niemals  sn  verlieren,  nm  die  Geeehidite 
der  Schrift  als  dss  dannstellen  was  sie  ist,  als  eine  in  sich  streng  ge- 
sehloesene,  in  allen  ihren  Vebergängen  erkennbare  Entwioklungsreihe. 
Diese  Forderung  ist  so  wesentlich,  dass  es  bei  jeder  einzelnen  Schriftart 
wichtiger  ist,  darzule<ren.  wie  sie  entstand,  als  zu  beschreiben,  wie  sie 
ist.  Nach  dieser  Rieht luig  liisst  R.  das  meiste  zu  wünschen  übrig;  der 
Zusammenhang  ist  nirgend hi  ausreichend  gewahrt. 

Etwa  vom  5.  bis  zum  1 3-  Jahrh.  stehen  wir  für  die  Kenntnis  der 
Sdunftentwicklung  auf  ^mlich  gesichertem  Boden.  Zwar  bedarf  auch 
hier  manches  noch  der  AufklSrung,  Ergänzung  und  Berichtigung,  aber  in 
der  Hauptsache  sehen  wir  doch  so  klar,  dass  es  eine  grossere  Knnst  wäre, 
hier  in  der  Darstellung  vOllig  zu  entgleisen,  als  sie  leidlich  gut  zu  trt  (Ten. 
Hier  bewegt  sich  denn  anch  B.  auf  sicheren  Pfaden,  allerdings  durchaus 
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aut  den  alten,  ausgetretenen,  nirgends  auf  neuen,  selbst  gefundenen:  ja 
'  i  Vi  leibt  in  wichtigen  Einzelheiten  selbst  hinter  dem  bereits  llekannteu 
emphudlich  zurück.  Kiu  solcher  Abschnitt  von  kläglicher  Uuzulänglichke;t 
ist  beispieUweite  der  ftber  die  Schrift  der  Uteran  Papsturlcmideii  (S.  68 
bis  69).  Die  neneven  Arbeiten  von  Hartmeiui  und  Kehr,  in  denoi  die 
Entwicklung  dieser  Schriftart  und  ihr  Verhältnis  nur  stadtrOmischen  Ur- 
kundenschrift eingebend  behandelt  idt,  sind  übergangen  und  dem  Verf. 
wohl  überhaupt  nicht  bekannt;  aber  auch  von  dem  langst  bekannten  und 
in  seinem  ursächlichen  Zusammenhang  mit  den  politischen  Vorgängen 
gewürdigten  Umschwung  im  Schriltweseu  der  Papsturkuuden,  den  das 
Eingreil^  Henrichs  III.  lou  1046  henroniel  und  der  ranllehst  nur  gesade 
fVat  die  Zeit  der  deatsehen  Pttpste  anhielt,  erfahren  wir  kdn  Wort.  Mindw- 
wertig  sind  auch  die  Ausführungen  über  die  aiabiiohen  Ziffern  (S.  161  E). 
Die  Zusammenstellung  der  ältesten  Formen  aus  dem  12.  Jahrh.  (S.  152) 
leidet  an  UnvoUstfindigkeit  (von  der  ;i  fehlt  die  wichtigste  Nebenform) 
und  an  Ungenauigkeit  der  Nachzeichnung.  Die  Abhandlung  Nagls  über 
den  Salzburgcr  Computus  von  1143  und  das  Aufkommen  der  arabischen 
Ziffern,  das  beste  was  wir  an  neuerer  Litieratnr  Aber  die  Frage  besitsen, 
blieb  wieder  angekannt  nnd  unbenfltit 

Die  wirklichen  und  allerdings  bedeutenden  Schwierigkeiten  liegen 
vor  dem  5.  und  nach  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts:  dort,  weil  die  Aufgab« 
erwlichst,  die  Hltcste  Geschichte  der  lateinischen  Schrift  ganz  neu  nufzubuuen, 
hier,  weil  es  gilt,  die  bunte  Vielgestaltigkeit  verschiedener  Schiiltai  teu.  wenn 
auch  nicht  zu  beherrschen  ( —  dies  ist  heute  noch  gar  nicht  uiügüch  — ) 
80  doch  Imdlich  gat  sa  ftberblieken  and  in  den  verwirrenden  Bin- 
zelheiten  den  Gang  der  allgemein«!  Bniwieklong  noeh  wahrannehmen.  Die 
•  Jeschichte  der  ältesten  Cursive  war  bis  vor  karaem  dorch  zwei  Uebel- 
stände  beeintrüchtigt :  zwischen  den  Pompeianischen  Mauerinschrif^en,  den 
Hereulanensischen  Pupyri  und  den  ältesten  Wacbstafeln  einf'r>eit>  und  den 
Ravennater  Papyri  aus  dt'm  ('>.  Jahrh.  andererseits  klafite  eine  bedeutende 
zeitliche  Lücke  und  von  den  haibverkohlten  Herculanensischen  Papyri  ab- 
gesehen, waren  die  lütesten  Sehriftinroben  nar  snf  Wachs  nnd  Stein  erhalten, 
es  war  daher  nieht  mOglieb,  die  Schriftentwieklnng  an  gleieharUgem  Be- 
sehreibstoff xa  verfolgen.  Dem  hat  das  Bekanntwerden  mehrfacher  datirter 
Papyri  aus  dem  I.  bis  4.  Jahrh.  in  den  letzten  Jahren  in  überraschender 
Weise  abgeholfen.  Die  Geschichte  der  Cursive  iHsst  sich  heute  an  der 
Hand  dieser  neuen  Quellen  in  allen  Grundz.ügcn  gesicliert  bieten,  es  fällt 
aber  von  hier  aus  auch  neues  und  bedeutsames  Licht  auf  die  Entwicklung 
der  Kapitale  and  üneiale.  Aas  der  Kapitale  entwickelt  sich  schon  sn 
Deginn  anserer  Zeitrechnong  fBür  die  Aofteichnangen  des  Gesdhifta-  and 
Bechtslebens  eine  Schriftart,  für  die  ich  jetzt  den  Namen  der  »Eapital- 
(  ursive  vorschlagen  raöehte  (Puleographical  Society  IL  1  90  —  Arndt-Tangl, 
Schrilttafelu  T.  32;  im  Text  zu  den  Sehrifttafeln  hatte  ich  noch  die  alte 
Mezeichnung  Maiuskelcursive  beibehalten,  die  ich  jetzt  zu  gunsten  des  engeren 
und  bestimmteren  Begriffes  aufgebe).  Die  Entwicklung  bestand  in  der 
TereinfiMthong,  theilweise  aber  aoeh  schoa  in  der  ümfoimang  and  V«r- 
bindnng  der  BnchsUben.  Das  Oompromiss  iwisehen  Bseehheit  einerseita 
und  Deutlichkeit  und  Schönheit  der  Schrift  andererseits  führt  in  Diokle- 
tianischer Zeit  aar  Sehaffang  der  Unciale.    Es  ist  dies  die  erste  Schrift- 
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refoim,  der  genaa  ein  halbfls  JahrUnsend  sptttar  in  der  Imolingiaeheii 

Minoake)  eine  zweite,  und  etwa  <>  Jahriumderte  nach  dieser  aas  dem 
Kreise  der  italienischen  Humanisten  heraus  die  dritte  folgte.  Wer  aber 
wie  R.  zunächst  die  cjanze  »scriptura  ereeta*  bis  herunter  zur  Minuskel 
in  geschlossenem  P;iradem:irsch  voriilier  führen  und  dann  erst  seinen  Leser 
mit  dem  Bestehen  der  Cursive  bekannt  machen  kann,  an  dem  ist  jeder 
Portscbritt  der  Paläographie  im  letzten  Jahrzehnt  spurlos  vorübergegangen. 
Gaat  ihnlioli  sefaleoht  steht  ea  mit  der  Dentellang  des  Küntnngsweaens : 
S.  94  bringt  S.  »toutes  les  abr^viationa  nsoellee  qni  ae  rencontront 
dans  lea  mannsorits  de  huit  prämiere  aiteles  de  notre  ere**;  seine  Liste 
eatbfilt  ganze  20.  loh  lade  jedermon  ein,  an  der  Hand  derselben  einmal 
eine  Seite  des  Veroneser  Gaius  zu  lesen  I  Auch  hier  ist  wieder  das 
Wesentliche  verkannt;  nicht  darum  handelt  es  sich,  ob  in  den  ersten 
Jahrhunderten  ein  zwei,  drei  oder  mehr  dutzend  Kürzungen  üblich  waren, 
sondern  darum,  dass  das  Mittelalter  vt  u  der  aasgehenden  römischen  Kaiser- 
zeit bereits  ein  bis  ins  einzelne  aasgebildetes  System  des  Kürzangswesens 
übernahm,  das  spttfcer  wohl  im  einzelnen  omgeataliet  und  erweitert»  aber 
in  seiaen  Gmndlagen  nie  mehr  verttadert  wurde. 

YerdienstYoller  ist  das  spätere  Mittelalter  behandelt,  uicht  \ve<^'en  des 
Textes  sondern  wegen  der  beigegabenen  Schriitproben.  Während  für  die 
früheren  Jahrhunderte  dureliaii?  nur  gute  Bekannte  in  trefflicher  Repro- 
duktion aber  arger  Verkleinerung  wiederkehren,  bringt  ß.  vom  12.  Jahr h, 
an  eine  Reihe  seibbt  gewählter  Schriftproben  aus  l>elgischen  Fundstätten 
(Löwen,  Mecheln,  Toumai),  die  mehrfach  paläographisches  und  diplomati- 
sches Interesse  bieten,  wie  ich  denn  nicht  anstehe,  T.  LI  S.  32 U  (Auto- 
graph  des  sp&teren  Papstes  Hadrian  VI.  vom  J.  1496)  f&r  ein  ganz  Tor- 
zQgliches  Uebnngasiftek  sn  bezeichnen.  In  den  beigi^benen  Traasscrip- 
tionen  zeigt  sich  R.  als  gewandter  Leser;  aber  zwischen  einem  solchen 
und  einem  PalUographen  ist  —  mit  Verlaub  —  denn  doch  noch  ein 
Unterschied.  Hiitte  sich  K.  darauf  beschränkt,  diese  Schriittafeln  allein 
und  in  Originalgrösse  herauszugeben,  statt  sie  zu  verkleinern  und  mit 
einem  dickleibigen  und  doch  unbefriedigenden  Lehrbuch  zu  umkleiden,  so 
würde  er  sich  ans  sehr  viel  mehr  zu  Dauk  verpÜichtet  haben. 

Den  lataten  Thell  des  Bnefaes  (S.  365  ff.)  bildet  in  guter  Compila- 
taon»  baaptsllchlich  aiit  Beaütsnng  von  Wattenbaeh  und  C.  FMli,  eine 
DazBtellang  des  mittelalterlichaa  Sohriftweseas. 

Barlia.  Tan  gl. 


Inama-Sternef^^r,  Deutsche  Wirtschaitagescliichte. 
Band  III,  Theil  I  (D.  W.  in  den  letzen  Jahrhunderten  des  Mittelalters. 
Erster  Theil)  Leipzig,  Doncker  und  Humblot,  1899,  XX +  455  SS. 

Die  eiste  znsammenfassende  mittelalterliche  WIxtschaftsgeschiohte  ver- 
danken wir  Cibrario,  Deila  economia  politica  del  medio  evo, 
das  in  zweiter  Auflage  in  drei  Bänden  in  Turin  in  den  Jahren  1.S41 — 42 
erschienen  ist.  Schon  die  erste  Auflage  dieses  Werkes  war  von  Buss  ins 
Deutsche  übersetzt  worden,  es  erschienen  über  dasselbe  Bespechungen  in 
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englischen  uiul  deutschen  Zeitschriften,  nher  es  scheint,  «las«  es  ohne 
grösseren  Kmüuss  auf  dia  Fliege  wirtscbaftfigeschichtlicher  Studien  ge- 
blieben ist. 

Für  diese  historische  Disciplin  ist,  fOr  Deutschland  wemgitetis,  erst 
das  Jahr  1879  das  einer  Epoche,  denn  in  diesem  Jahre  erschien  sowohl 
der  erste  Band  von  Inamas  gross  angelegtem  Werke  als  auch  das  erste 

Heft  von  Schmollers  Staats  urd  socialwissenschaftlichen 
Forschungen,  der  bis  beute  massgebensten  und  wichtigsten  periodischen 
Publieatiou  vvirtsch;iftsgeschichtli<her  Oetuilarheiten. 

Die  erste  Abb  um  Ii  ung  der  Forsciiungoa,  da»  erste  Uelt  ausfüllend,  eulhuit 
Inamas  Ausbildung  der  grossen  Ornndherrschaften  in  Deutsch- 
land, eine  Vorstudie  xum  ersten  Bande  seiner  Wirtaehaftsgeschiehte. 

So  yerknüpfen  die  »Forschungen*  bei  ihrem  ersten  Erscheinen  die 
Namen  der  bis  heute  hervorragendsten  Vertreter  der  sich  zur  Selbsttodig- 
keit  ringenden  neuen  historischen  Disziplin:  Schraoller  und  Inama 

Dem  zvveitt'ii  im  Jahre  1S<)1  erschienenen  Üande  von  Inanius  Deutscher 
Wirtschaftsgescbiciite  war  ein  uniiangreicbes  Specialwerk,  Lamprecht. 
Deutsches  Wirtschaftsleben  im  Mittelalter  auf  Grund  der 
Quellen  zunächst  des  Hosellandes  3  fiSnde  in  4  toIs  in  den 
Jahren  1885— -8C  vorausgegangen.  Dieses  Werk  hat  mit  dem  Cibrarios 
gemeinsam,  dass  beide  Verfasser  hauptsächlich  auf  einen  Theil  des  For- 
-chung3gobietes  sieh  beschrUnken.  Lamprecht  zeigt  dieses  in  Titel  und 
Vorrede  an.  während  Cibrario  /war  t  ine  illgenieine  Arbeit  für  die  ganze 
christliche  Welt  des  Mittelalters  schatleu  wollte,  sich  thatsäcblicb  aber  auf 
eine  eingehendere  Darstellung  der  Verhältnisse  Korditaliens  und  SAdost- 
frankrdchs  (Piemont  und  Savoyen)  heschrlnkte.  Cibrario  und  Lampreeht 
gegenüber  ist  Inamas  Werk  «  in  universelles  und  dabei  trottdem  in  der 
Darstellung  concentrirt  und  gedrängt,  wie  geschaffen  dem  aeademischen 
Studium  zur  Grundlage  zu  dienen. 

Der  Hauptvorzug  Inunias  ist  die  volle  Herrschaft  des  Verf.  üVier  den 
Stoff,  denn  derselbe  bat  schon  ^ur  Zeit  des  Erscheinens  des  zwei  Bücher 
umiassaiden  ersten  Bandes  dem  Gegenstande  jene  KintheÜung  gegeben« 
die  auch  im  rorliegenden  vierten  Buche,  ohne  den  Tbataachen  tfgendwi« 
Gewalt  anthnn  za  müssen,  fe.^'tgohalten  werden  konnte.  Wie  in  den  drei 
ersten  Büchern  (Aelteste  Zeit  Ins  Karl  den  Grossen  —  Karolingerzeit  — 
Zehntes  bis  zwölftes  Jahrhundert)  geht  auch  im  vierten  (Die  letzten  Jahr- 
hunderte des  Mittelalters)  im  ersten  Abschnitte  ein  allpemeiner  die  Colu- 
nisutiou,  die  Besiedelung  des  Landes,  sowie  die  Bevülkeruugastatistik  be- 
handelnder Theil  der  E^rtenmg  des  speeiellen  Wirtsdhaltslebens  ^rans. 
Eine  dem  spfttm  Mittelaltnr  characteristisuhe  Cohmisationsform  ist  die  der 
'iurch  den  Deutschen  Or  len  begründeten  Militaroolonien ;  für  die  letsten 
beiden  Jabrbundente  des  Mittelalters  besitzen  wir  die  ersten  cinigennaaaen 
gesicherten  An^^aben  über  den  Bevölkerungsstand  einzelner  Stüdte. 

In  einem  /weiten  (auch  allen  vier  Büchern  gemeinsamen)  Abschnitte 
wird  der  social  und  verwaltungsgeacbicbtlicbe  Rahmen  der  speeiellen 
Wirtschaftsgeschichte  des  betreffenden  Zeitraumes  behandeH^  In  einer 
Darstellung  der  Venraltia^sigesfAidite  bilden  die  wirtschaftlichen  Br> 
scheinungen  die  Omndlage  för  die  ErklSmng  jener  verwaltungsgeschicht- 
licher iiatur,  da  die  Verwaltnngsfcnnen  einer  bestimmten  Zeit  dursh  das 
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gegenseitige  Kräfteyerhlltnis  der  socialen  Triebkräfte  bedingt  sind.  Um- 

irekehrt  bildet  für  eine  Wirtschaftsgeschichte  die  Verwaltungsgeschic^^' 
den  Rahmen,  innerhalb  welches  die  Entwicklungen  wirtBchaitUcher  Katar 
sich  abspielen. 

Die  für  die  ins  Auge  gefaiste  Zeit  massgebende  Erscheinung  auf  dem 
Öebiele  4er  Vwwaltang  ist  4to  AnBlnldmig  der  Landeshoheit  mit  dem 
EMstehen  eines  nenen  Standes,  des  Beamtenstande^  wShrend  anderaeits 

erst  seit  dem  13.  Jahrillindei  te  die  Gleichartigkeit  der  ökonomischen  Ver- 
hältnisse aus  den  in  vprschii  denen  pers^nlifhen  Standesverhültnissen  sich 
befindenden  Elementen  der  Ackerbau  treibenden  Bevölkerung  eine  einheit- 
liche Bernfsclasse  der  Bauern  herausbildete.  Ebenso  gehört  dieser  Periode 
die  allmüli^e  Ausbildung  einer  einheitlichen  Bfirgerschaft  in  den  Städten  an. 

Der  dritte  und  vierte  Aheehnitt,  mit  welchem  der  vorliegende  Theil 
sdUieaat,  sind  der  Geschichte  der  landwirtachalt  nnd  der  in  dieser  be- 
schäftigten Bevölkerung  gewidmet,  wahrend  die  Geschiebte  Ton  Gewerbe 
und  Handel  im  Rahmen  des  städtischen  Lebens  dem  zweiten  Theile  des 
Bandes,  dessen  baldiges  Enobeinen  in  Aussicht  gestellt  ist,  vor- 
behallen  siu'^. 

Der  dritte  Abschnitt  bebandelt  (übereinstimmend  in  allen  4  BOchem) 
die  Frage  der  Yertheilang  und  Verwaltung  des  Gnmdbesitoes,  also  das 
allgemeine  CSfritel  des  spedellen  Theiles  der  Agnurgeschichte,  dem  der 
dritte  und  vierte  Abs«  huitt  zusammen  gewidmet  sind. 

Da  im  vierten  Abschnitte  die  Prc  luction  und  Vertheilung  des  Boden- 
ertrages en'trtert  wird,  geht  folgerichtig'  im  dritfin  die  Behandlung  der 
Eigentumsformen  voraus,  die  Grund  und  (iruudiuge  für  die  Art  und  Weise 
bilden,  warum  und  wie  erstere  erfolgen. 

Die  htoerliebe  Wirtschaft,  die  im  frfiberen  Hittelalter  eigentUefa  eine 
besondere  Form  des  gatsihenlidieo  Betriebes  war,  ist  in  den  lotsten  Jahr- 
honderten  des  Mittelalters  zu  einer  besonderen  Retriebsfonn  der  Land- 
wirtschaft gpwordfn,  namentlich  die  Kömerprod uction  ist  nahezu  gänzlich 
in  die  Hände  der  bäuerlichen  Bevölkerung  übergegangen.  Nur  in  ge- 
wissen Specialculturen,  wie  im  Wein-  und  Hopfenbau  hat  sich  auch  jetzt 
noch  ein  nicht  unbeträchtlicher  Eigenbetrieb  der  Gmndherren  erhalten, 
xom  Theil  sogar  erst  entwiehelt.  Bbisuso  steht  die  Viehnieht  dem  grand- 
herrlichen  Betriebe  nflher  und  hat  v<ni  ihm  in  wesentlichen  Stücken  Pflege 
ond  Förderang  erlhhren.  Vor  allem  ist  die  PferdeiDCht  immer  eine  Haupt- 
angelegenheit  der  grundherrlichen  Verwaltung  gewesen  (Bedarf  der  Ritter- 
schaft an  Pferden).  Der  Kinderzucht  hat  der  Grossbetrieb  in  den  vielen 
herrschaftlichen  Schwaigen  und  auf  den  Alpen  grosse  Dienste  geleistet, 
auch  Viehsachtsproducte  besonders  Milch  und  Butter  liefern  die  hen> 
sehaftUehen  Viehhofe  nicht  nur  anm  Eigenbedarfe,  sondern  auch  Ar  den 
Markt  In  der  Schweine-  nnd  Schafzucht  ist  die  gnmdherrliche  W.rt- 
echaft  sogar  absolut  überlegen  dorch  ihre  Vorherrschaft  in  der  Allmende 
nnd  in^beson  lore  im  Walde,  sowie  durch  ihre  qualifizirte  FAhigkeit  Herden 
SU  halten  und  zu  behüten. 

Aber  doch  reicht  auch  in  der  Viehzucht  der  herrschaftliche  Eigen- 
betrieb «n  die  Bedeutung  der  zinsenden  Banrnnbetriebe  mit  ihrer  Ihssen* 
pro  tuction  im  gamsen  nicht  hinan.  Was  specieU  an  Fleisoh  nnd  Kftse, 
Htthnem  nnd  Biem  von  diesen  prodncirt  wurde,  ist  jedenfalls  ein  Viel- 
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laches  von  den  gesnmmten  Producten  der  herrschaftlichtn  Wirtschaft  unil 
gibt  noch  immer  den  Auaschlag  bei  der  Beariheiluog  der  nationalen  Vieh- 
zucht überhaupt. 

Eine  wesentliche  Bereicherung  ihres  Inhalts  hat  die  Bodenprodoctioa 
im  Laufe  dieses  Zeitraomes  dnrefa  die  Beiheiligung  der  Slidte  an  dem 

Landwirtschaftsbetriebe  erhalten.  Im  gartenmässigen  Anbau  von  GemÜM' 
und  Handelspflanzen,  von  Wein  und  Hopfen,  aber  auch  in  der  Viehzucht 
und  der  Fortswirtschaft  haVM-n  die  Städte  einen  nicht  unwesentlichen  An- 
theil  an  der  ganzen  nationalen  Production  genommen,  der  umsomehr  ins 
Gewicht  lallt,  als  er  in  ungleich  grösserem  Masse  uls  die  Production  der 
Übrigen  WirtachaftilDeiBe  £neAe  Ibrktware  zn  liefern  besamt  war. 
Eine  wichtige  Brtointnis  über  die  Entwieklong  in  der  Lage  des  Banem- 
Standes  ist  die,  dass  sich  dieser  in  der  Eaiserzeit  in  aufsteigender  Linie 
bewegt.  Seine  Besitzrechte  an  Grund  und  Boden  hatten  sich  verbessert, 
die  Betriebsmittel  der  bäuerlichen  Wirtschaft  vermehrten  und  vervoll- 
kommneten sich,  über  seine  Arbeitskraft  wie  über  Ertrag  des  Boden? 
verfügte  der  Bauer  zusehends  freier;  dazu  schufen  ihm  die  grossen  Colo- 
maaldtmeti,  die  Stildteentwickelung  und  die  fioduagen  in  der  Allmende 
Luft«  Bewegung  und  gesteigerten  Erfolg;  eine  wesentUohe  Besserung  der 
socialen  Lage  der  Bauern  war  der  letzte  Ausdruck  aller  dieser  Thatsachen. 
Namentlich  das  13.  und  die  erste  Hftlfte  des  14.  Jahrhunderts  war  eine 
relativ  günsti^r»'  Zeit.  Dagegen  tritt  noch  im  Laufe  der«  14.  Jahrhunderts 
ein  Umschwung  ein,  die  Entwickelung  wird  eine  absteigende,  die  Lag.- 
der  bäuerlichen  Ciasse  verschlechtert  sich  successiv,  um  im  Ift.  Jahrhun- 
derte den  Boden  für  den  grossen  deutschen  Bauemau&tand  Tonubereiten. 

Hannig&ßhe  Gründe  wirkten  da  xusammen:  die  in  den  letrtein  Jahr- 
hunderten des  Hittelalters  rapid  vor  sich  gehende  Münzverschlechterung, 
ÜBUlende  Getreidepreise  während  des  15.  Jahrhunderts,  Aufhören  der  Colo- 
nisation,  Rückgang  in  der  Zahl  neu  ontsteboiider  Städte,  vor  allem  Neu- 
auflegung und  Ueberlmndnuhme  von  Fi <.n<lirusteii  Zu  den  grund-  und 
vogteiherrlichen  Fronden  der  älteren  Zeit  kamen  otientliche  Fronden,  die 
die  Landesherren  durch  directe  Gdteiidmaohung  emes  landesherrlicfaen 
Arbeitsswanges  ihren  üntertbanen  auflegten.  Wfthrend  des  13.  Jahrhun- 
derts übt  nur  «ler  Landesherr  ein  Besteuerungsrecht  aus  und  verlangt 
von  den  Bauern  Hand-  und  Spanndienste  zum  Bau  der  Burgen  und  Brücken, 
sowie  als  eigentlichen  llerrendienst.  Aber  mit  der  Gerichtsbarkeit  geht 
auch  das  Recht  auf  die  Fronden  d';r  Hauern  vom  Lande^berrn  auf  «lie 
Vusalleu  über  und  damit  ergibt  sieb  auch  die  Müglicbkeit,  dass  die  Dienste 
auch  von  den  Brbssinslenten  für  die  Wirtschaft  des  Gutsherrn  ebenso  wie 
lür  die  Offentlioben  Arbeiten  verlangt  werden. 

Trotzdem  die  Anschauung  von  der  Verschlechterung  in  der  Lage  dee 
Bauernstandes  im  Laufe  des  14.  und  1.1.  Jahrhunderts  gegenüber  der 
im  1.3.  Jahrhunderte  aus  den  zweifellosen  wirtsi  haftsgesehiehtlichen  That- 
sachen  a  priori  anzunehmen  ist,  scheint  dieselbe  immerhin  noch  ein 
Beweisthema  für  Üetailuutersuchuugen  zu  sein,  die  »ich  in  der  iiicbtung 
SU  bewegen  bitten,  in  fortlaufenden  Urbarien  derselben  Henrschaften  für  die 
Mi  vom  13.  bis  ins  16.  Jahrhundert  die  Veränderungen  in  der  Belastung 
der  einzelnen  bttuerlichen  Wirtsehaftseinheiten  fostsustellen.. 

Wien.  Karl  Schalk. 

« 


.  ij  i^L.  Lj  Google 


literatuT. 


667 


Julius  Lippert,  Socialgesehichte  Böhmens  in  vor- 
hnssiiisclier  Zeit  U.  Band:  Der  sociale  Einflnss  der 
cbristlich-kirehlieheu  Organisationen  nnd  der  dent- 
seben  Colonisation.    189a  446  S.^). 

Das  Werk  Lipperts  ist  mit  dem  2.  Hände  zum  Ab^(  hluss  gekommen, 
ohne  eigentlich  fertig  zu  sein.  Der  Verf.  beabsichtigte  den  ersten  beiden 
Binden,  welefae  »gleiehsam  nur  die  socittleD  historiacben  Elemente  bUdsn, 
ans  denen  alle  geMUschaftliehen  EinricbtoBgen*  Böhmens  »emporltdmten*, 

eine  '/usammonf^isseu'lc  Darstellung  nadifdgen  zu  lassm,  weiters  aber  auch 
das  Werk  über  die  bisherige  Zeitgrenze  —  c.  14on  —  fortzusetzen.  Der 
rirund.  den  er  für  die  ünausführbarkeit  dieser  weiteren  Theile  namhaft 
macht,  ist  im  höchsten  Grade  bedauerlich:  »der  Kreis  der  sich  um  büh- 
uiiäche  Dinge  in  deutscher  Darstellung  Interessirendeu  ist  zu  klein,  um 
ein  solcbes  Unternehmen  tragen  zn  können*.  Es  mag  immerhin  wahr 
sein,  dass  Lippwt  kein  leicht  zn  lesender  Stilist  ist,  dass  ex  nicht  immer  • 
auf  der  Höhe  der  kritischen  Forschung  steht,  dass  er  sich  durch  sociolo- 
gische  Gedanken  oft  mehr  leiten  liisst,  als  durch  die  nüchterne  Sprache 
der  Urkunden  —  jedenfalls  hat  er  in  .seiner  Socialgeschiclite  Böhmens  eine 
Arbeit  geliefert,  die  einen  grossen  iiud  ernsten  Leserkreis  verdiente.  Sein 
Werk  betrifft  ein  Thema,  das  in  Böhmen  nie  aufgehurt  hat  actueU  sein 
und  es  beute  mehr  ist,  denn  je.  Gerade  in  der  Zeit  zwischen  dem  Er- 
seheinen des  1.  und  2.  Lippert*schen  Bandes  ist  in  Prag  ein  von  der 
,KCq.  bühm.  (Jesellschuft  der  Wissenschaften*  preisgekröntes  Buch  er- 
schienen, Ferdinand  Tadra's  »Kultumi  styky  Cech  s  cizinou  a2  do  välek 
husitskych'  (Di'-  kulturellen  Berührungen  Hölunens  mit  der  Fremde  bis 
zu  den  HusitenkrirL^enj,  das  in  gewisser  Beziehung  denselben  Stoff,  wie 
Lipperts  Werk  und  besonder>>  der  II.  Band  desselben  behandelt.  Es  wäre 
gewiss  lohnend,  diese  zwei  Schriften  in  ihren  Aosf&hrungen  und  Brgeb> 
nissen  g^n  einander  zu  halten;  mir  lag  es  nur  dconn  henrorsaheben, 
dsss  Lipperts  Arbeit  schon  als  Gegengewicht  gegen  Tadra,  der  selbst  TOn 
con nationaler  Seite  sich  ernste  Vorwürfe  gefallen  lassen  mosste,  am 
Platte  ist. 

Tin  ersten  Bande  sucht  L.  zu  zeigen,  zu  welcher  staatlichen  Orga- 
nisationsform die  Slaven  in  liöhmeu  während  ihrer  Jahrhunderte  langen 
Ansftssigkeit  gelangten,  was  sie  f&r  den  Ansban  der  Kultor,  fftr  die  Be- 
siedlang des  Landes  thaten.   In  der  Ansbildong  ihrer  Institationen  aus 

eigener  Wur/rl  wurden  sie  nun  zweimal  auf  das  nachhaltigste  beeinflusst; 
einmal  durch  die  Einführung  des  Christentums,  sodann  durch  die  deutsche 
Colonisation.  Das  Wesen  und  die  Wirkungen  dieser  beiden  neuen  Elemente 
in  dem  socialen  Leben  des  böhmischen  Volki  s  darzulegen,  ist  die  Aufgabe 
dieses  zweiten  Bandes.  Jenes,  das  Christentum,  schuf  Klöster  und  Stifte, 
dieses,  die  deatscfae  Colonisation,  Stadt-  nnd  Dor^emeinden. 

Bei  der  Betraehtnng  des  »socialen  EinBosses  der  ohristlich-kireblichea 
Oi^^isationen*,  dem  die  l.  Abtheilong  gewidmet  ist,  nimmt  der  Verf. 
den  Ausgangspunkt  von  dem  üebergang  des  heidnischen  in  den  christ- 
lichen Cult;  »Die  Zeit  des  Ueberganges  der  Gälte*  heisst  der  l.  Die 

I)  VgL  die  Anaeige  des  L  Bandes  in  MitCheiL  XVIU  (18B7),  S.  624  fi. 
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rahige  und  friedliche  Christianisirung  Böhmens  lag  begründet  einerseits 
in  dem  Mangel  eines  selbsttindigen  heidnischen  Priesterstandes,  der  diircii 
die  neuen  Glaubensboten  erst  hätte  vrniiilngt  werden  müssen,  und  dann, 
weil  nicht  »aus  einer  inneren  Gührung  der  Ma8>en  heraus*,  sondern 
zuerst  durch  die  Taufe  der  Grossen  des  Landes  das  Ghrigtentnm  in^  Laad 
eindnng.  Den  Aalmfipfangspunkt  zwisehen  altem  und  nettem  Colt  Inldete 
aber  vomebmlidi  das  früher  wie  jetzt  hochentwiekelte  Bedürfiais  der  Für- 
sorge für  das  Fortleben  der  Seele.  Von  dieser  YorsteUimg  der  Seel- 
geräthstiftung  liourtheilt  nunmehr  der  Verf.  die  Formen,  in  denen  sich  die 
christlich-kirchlichen  Organisationen  ausbildeten:  zunächst  die  »Collegiat- 
.stifte*,  dann  die  »Mönchsorden*  »ritterlichen  Orden*  und  »jüngeren 
(Mendicanten-)  Orden*.  Auf  diesem  Grundgedanken  baut  sich  die  ziemlich 
eingehende  Dsrstelliing  der  materiellen  Entwicklung  dieser  Terschieden- 
artigen  Stiftongen  auf.  Es  war  nnansweicUich,  dase  nach  Brsdiftpfnng 
des  »schon  erschlossenen  Nährbodens*,  nun  auch  »halb  erschlossenes  Ge- 
biet im  Uebergange  in  alten  Markwaldungen  und  in  diese  selbst  hinein  - 
verschenkt  wurde,  was  nun  wirtschaltliche  Culturarbeit  vom  Grunde  aus 
bedingte,  allein  L,  betont  und  erweist  durch  die  Quellen,  wie  wenig  bei 
diesen  Stiftungen  die  Colonisation  an  sidi  ins  Auge  gefasst  wurde,  we- 
nigstens bii  in  die  Mitte  des  12.  Jhd*8.  lediglich  das  Cnltmoment,  die 
»Seelsorge*  in  dem  Sinne  nämlich  der  Obsorge  ftbr  das  Seelenhell  der 
Stifter  bildete  die  Triebfeder  bei  der  Gründung  und  Ansiedlung  dieser 
klÖ:3<erlichen  Institute.  Sehr  deutlich  und  belehrend  schildert  der  Verf. 
die  Muditication  in  der  Art  dieser  Leistungen  für  dn^j  Seelgeräthe.  die 
allraühlige  üerabstimmung  der  Leistungen  von  den  ursprünglichen  gewal- 
tigen Gütercomplexen  bis  schliesslich  zn  den  unbedeutendsten  Gaben  be- 
weglichen Gutes,  mit  denen  sich  die  Mendikanten  sufrieden  gaben.  »Der 
Kampf  um  das  Stiftnngsgat*  —  so  beissi  der  letste  Paragraph  dieses  ersten 
Absdmittes  —  steht  dann  im  Zusammenhange  mit  dem  grossen  an  den 
Namen  P.  Gregors  VIT.  sich  knfipfenden  Kampfe  zwischen  Kirth«-  und 
Staat,  der  sich  nach  L's.  Anschauung  in  Böhmen  in  dem  »ziemlich  lang- 
wierigen Frozess  zwischen  König  Ottokar  L  und  der  Curie*  kristailisirt 
und  in  dem  für  die  Kirche  durchaas  siegreichen  Goncordat  von  12*.' 2 
seinen  Abschlnss  findet  Bs  ist  ftr  den  Veberblick  der  ganien  Entwick* 
lung  erschwerend,  dass  der  Verf.  die  weitere  Ausbildung  und  Entwicklung 
des  » Seelger&thes *  nach  diesem  Kampfe  in  den  früheren  Parn  jr.iphcn,  die 
die  Zeit  der  »ritterlichen*  und  »jüngeren  Orden*  behandeln,  vr.nms- 
genommen  hat:  und  der  (irund.  der  dieser  Disposition  möglicherweise 
zugrunde  liegt,  (]ass  die  Zeit  der  Entstehung  der  bischöflichen  und  klöster- 
lichen Immunitäten  in  unseren  Ländern  sich  deckt  mit  dem  Beginn  ^er 
deutschen  Colonisationt  findet  sieb  nicht  genfigend  hervorgehoben.  Sehr 
bedauern  wir,  dass  der  Herr  Verf.,  anders  als  in  dem  l.  Bande  seines 
Werke«,  der  inneren  Organisation  weniger  Aufmerksamkeit  geschenkt  hat. 
Nur  in  «b-n  Sclilu-^sbemerkuniiyen  zu  diesem  ersten  Abschnitte  findet  sich 
eine  Andeutung,'  über  den  Einfluss.  den  alle  diese  Neuentwicklungen*  auf 
den  Bauernstand  gehabt  hüben.  Wir  sehen  in  der  Darstellung  ganz  klar, 
wie  das  grusse  » Kirchengut  %  das  etwa  ein  Drittel  des  ganien  Landes 
ausgemacht  haben  soll»  binnen  zwei  Jahrhunderten  entstand«!  ist,  allein 
die  Tertademngen,  die  sich  biisdurch  in  der  Bewirteohaftong,  in  der  A«s- 
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uützung  des  Bodens  darch  diese  neuen  Kiftile,  in  dem  Znstand  der  ab- 
bängigea  BeifttSkerung  voUsiekoD,  wwdea  nns  kaum  angedeatet  loh 
glaabe  getada  die  laumiiiitfllamrkimdeii  bitten  biefiir  nocb  manchen  die 
VeriiaUnisse  klar  boleachtenden  Adbohlnaa  zu  bieten  vermochi  Doch  bat 
L.  diese  mehr  wirteehaftUchen  Fragen  wenigstens  dann  im  2.  Abschnitt 
dieses  Bande>;.  der  von  dem  ,  socialen  Einfluss  des  dentscheu  Elemente 
im  Lnnde*  handelt,  wieder  stürker  berücksichtigt. 

Das  was  uns  L.  hier  bietet,  verdient  überhaupt  schon  nb  der  üeber- 
sichtlichkeit  und  Reich  halt  igkeit  volle  Anerkenung.  Er  beginnt  mit  der 
»Städtischen  Colonisation die  ihren  Anfiuig  nimmt  mit  »der  deutschen 
Gemeinde  in  Frag  —  der  erstan  Bürgeratadt*.  Ihr  eigantli^er  Begründer 
und  Schopfer  ist  KOnig  Wratislav  (1061 — 1092),  das  Wesen  ihrer  fär 
Böhmen  völlig  neaartigen  Organisation  ihre  S^bBtrerwoltuDg  and  Selbst- 
gericht sbarkeit.  Prag  unterscheidet  sich  aber  von  den  übrigen  deutschen 
Städtrn  dos  Lsmles  durch  die  Art  ihrer  Entstehung,  indem  sie  allein  von 
allen  gleichsam  aus  einer  zufälligen  Wurzel,  der  urr^prüf?lichen  deutschen 
Colonie  im  Suburbium  der  Burg  herausgewachsen  ist.  wahrend  die  anderen 
vun  Grundherren  piam^ässig  beabsichtigte  Anlagen  zum  Zwecke  »vurtheil- 
hailer  Verwertung  des  Grundes  und  der  besonderen  £rwerbsgelegeuheit* 
büdeiu  Das  System  dieser  iweiten  Qmppe  >der  Bfligereolonien  auf  KOnigs- 
boden  ab  kOnigliebe  Stfldte^  wird  im  2.  §  TOi^^hrt  und  die  Stadt 
Poli£ka  als  ^radigma  dieser  Gründungen  eingehend  bebandelt.  Darauf 
folgen  in  §  3  »Die  Städtegründungen  im  Einzelnen'',  um  den  ungeheuren 
Umfang,  den  die  deutschen  Bürgeransiedlnntren  ^  in  Böhmen  genommen 
haben  und  den  Antheil,  den  die  einzelneu  Fürsten  daran  haben,  detaillirtest 
vorführen  zu  können.  Lippert  hat  damit  ein  ebenso  anschauliches  als 
reiches  Bild  von  dem  deutschen  Städtewesen  in  Böhmen  geliefert,  eine 
siehare  Grundlage  ßke  den  weiteren  Bau  einer  böhmisehen  Stidtegeschichte 
insbesondere  vom  wirtschaftlichen  Gesichtspunkt.  Was  filr  sociale  ümge- 
staltongen  die  Einführung  der  bOigerlidieii  Gemeinden  im  Lande  im  Ge- 
folge hatte,  fühi-t  der  Ver&seer  im  nächsten  4.  9  aus.  Es  muss  nach 
Lipperts  Darstellung  ein  aussei-ordentlich  grosser  Prozentsatz  gewesen 
sein,  um  den  die  Bevölkerung  de^  Landes  zufolge  der  leiif sehen  Colo- 
uisation  vermehrt  wurde,  die  sich  in  Kleidung  und  Sitte,  Recht  und 
Sprache  von  der  einheimischen  streng  schied,  die  sich  ihr  nur  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  und  anfangs  nur  ganz  langsam  assimilirte,  indem 
aie  ab  Handweihsclasse  in  die  Stidte  einzog,  um  der  wirtschaiUiehen, 
bald  aber  aneh  der  politischen  Yortheile  der  neuen  Ot^gaiiisation  theiU 
haflig  zu  werden.  Doch  auch  in  dem  Wesen  der  neuen  stldtischen  Ge* 
bilde  herrschte  grosse  Mannigfaltigkeit  L.  scheidet  znn&cbst  von  den 
eigentlichen  königlichen  Städten,  deren  Kennzeichen  darin  liegt,  »dass  sie 
aus  jedem  Zusammenhange  mit  jedem  anderen  Verwaltungsorgiine  aus- 
geschaltet lediglich  dem  Unterkämmerer,  d.  i.  der  für  sie  eigens  geschaf- 
fenen Hehörde  des  Jwnigs  unterwürfen  sind  und  unmittelbar  an  die  Kam- 
mer ihren  Xammerzins  entrichten*  die  königlichen  YillicationsstSdte,  »die 
snsBdhst  als  BeutolQeete  den  YiUicatio&s-Beamteii  untergeordnet  blieben«; 
der  Anftlhlung  soleher  mit  Darstellung  ihrer  Entstehung  und  AusbilduAg 
ist  der  S  6  gewidmet,  ohne  dass  hierin  wegen  des  Qnellenmangels  eine 
auch  nur  anathinide  YollstHndigkeit  zu  erreiehen  war.   Dann  lernen  wir 
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in  §  6  die  » Stadtegründungen  geistlicher  Herrschaften'',  in  Ji  7  die  »auf 
A(lelss»ütern  *  kennen.  Und  nun  folgen  zwei  Paragraphe  unter  dem  Titel 
»Charakter  der  Stadtanlagen*  und  » Siirachenverhältnisse*.  die,  wenn  auch 
kur^,  uns  in  das  innere  Leben  der  neuen  Bildungen  einführen.  Der 
Ornndplan  der  Stldte,  die  Bnuuozdmuig,  die  BeTÜlkemiigeolasMB,  die 
neoen  BetriebefonDen,  Tor  aUem  des  Ankommen  der  Taelmifteberei,  die 
früher  dem  Lande  fremd  war,  werden  erörtert.  Die  Ausführungen  über 
die  SprachenverhHltnisse  haben  dann  eigentlich  den  Zweck  die  Vorstel- 
Innj^'en  über  die  weite  Verbreitung  der  deutschen  Sprache,  wie  sie  sich 
im  Leser  nns  den  früheren  Kapiteln  leicht  bilden  könnten,  auf  das  rirhti<^'< 
Maass  uinzubchräuken.  Ein  letzter  §  behandelt  dann  noch  gleichsam  aa- 
luuigsweiee  die  »Ländliche  ColoBiastioii«  eis  eolcfae,  naeiideiii  sie  enefa 
Mhon  in  den  Mberen  Avef&linuigeii  Aber  die  etldtieche  ColoniwUoii  viel- 
fodi  gestreift  worden  war.  Wichtig  ist,  dass  L.  hier  neben  der  fränki- 
sehen  Kolonisation,  deren  typische  Form  A.  Meitzen  in  Meissen,  der  Ober- 
lausitz, Schlesien  und  Höhmen  nachwies,  eine  zweite  ältere^  Form  zu 
constatiren  sucht,  die  vorzugsweise  <lem  bairisrh-üsterreichischen  Stamme - 
angehört  und  sich  durch  das  Zehentäjstem  der  Naiurabgaben  im  Gegen- 
sofaio  com  festen  Oeldxins  ohankteiisixt,  ebenso  wie  dnreh  die  Teteoliiedene 
Anlege.  L.  verfolgt  Yon  der  Hohenftirter  Gegend  ansgehend  die  Oololii- 
f>ation  nach  beiden  Formen  wenigstens  in  grossen  Zügen  durch  das  ganze 
Land  und  schliesst  mit  dem  Nachweis  der  Uralocirung  alter  Dörfer,  dh.  der 
Umwandlung  der  alten  Besitzungen  der  toten  Hand*  durch  das  Burg- 
recht in  ertragsiähigere  Kentengüter,  wie  sie  besonders  das  14.  Jhd. 
beheri'scht. 

Scheint  es,  als  ob  dieses  filr  die  Geschichte  Btthnens  bedentssme 
Werk,  dessen  nicht  mindestes  Verdienst  holfontlicfa  darin  bestehen  wird, 
dass  es  xnr  Forsehnng  auf  dem  Gebiete  der  Social-  und  Wirtschafts- 
geschichte neue  Anregung  bieten  dürfte,  nicht  ohne  die  Unterstützung  der 
»Gesellschaft  zur  Förderung  deutscher  Wis-^en.schaft,  Literatur  und  Kunst  ' 
hätte  erscheinen  können,  so  gebührt  dieser  besonderer  Dank.  Sie  hat 
hier  eine  Arbeit  unterstützt,  die  kein  österreichischer  Historiker  über- 
sehen darf. 

Brünn.  Berthold  Brethols. 


Neuere  Arbeiten  znr  Wiclif-  und  Husliteratnr. 

Hier  sind  in  erster  Linie  die  neuesten  Ausgaben  Wiclif'scher  Werke, 
▼omehmlioh  als  abgeschlossenes  Werk  die  Ausgabe  von  WieUfs  Tcactataa 
de  Simonie  dareh  Hersberg-Frllnkel  nnd  M.  H.  Dsiewield  sn  nennen.  Da 

in  diesen  Blfittern  über  die  Arbeiten  der  Wiclif-  (in  England  schreibt  man 
seit  M;Ltthew'8  sachgemässen  Erörterungen  Wvclit)  Society  noch  nichts 
zusannnenhängendes  gesagt  wurde,  möge  mir  gestaltet  sein,  etwas  weiter 
auszuholen  und  ohne  in  einzelnes  einzugehen,  die  Leistungen  der  W.  S. 
hier  anzuführen.  Seitilem  sie  zur  Feier  des  fünfhandertjährigun  Todes- 
tages W.*s  dessen  polemische  Schriften  vor  etwas  mehr  als  diei  Lnstcea 
erscheinen  Hess,  hat  ne  nicht  weniger  als  24  Binde  Wiclif  scher  Schriften 
pnblicirt,  eine  Leistnng,  die  nm  so  höher  ansasehlagen  ist»  wenn  nsn  die 
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«thrlMft  lniilieli0D  Mittel  in  RMknimg  neht,  mit  denta  di«  OeNilMhaft 
tibaitet.  An  die  polemischen  Schriften  Wielift,  deren  iraffUohe  Äiugelie 
wir  Badolf  Buddensieg  in  Dresden  danken,  schlössen  sich  als  Veroinsgahe 

for  1SS4  !in  De  Clvili  Doniinio  I  (ed.  Reginald  Lane  Poole)  und  De  Com- 
positione  Hominis  (ed.  R.  Beer),  für  1885  De  Ecclesia  (ed.  Loserth)  und 
der  Dialogas  sive  s]>eculum  ecclesiae  militantis  (ed.  Pollard),  für  Ibbti 
De  Benedicta  Incurnaliune  (ed.  Harris)  und  Sennones  1  (ed.  Loserth),  für 
1Ö87  Sennones  II  (ed.  Loeerth)  und  De  Officio  regis  (ed.  Pollard  and  Sayle\ 
ftr  1888  Sermonee  m  (ed.  Loeerft)  nnd  De  Apoetaei»  (ed.  Ihiewicki), 
mr  1889  Sennones  IT  (ed.  Loeerth),  fiilr  1890  De  Donunio  Dvnao  (ed. 
Foole)  für  1891  Quaestiones  und  De  Ente  Praedicamentali  (ed.  Beer), 
1892  De  Eucharistia  (ed.  Loserth),  1893  De  Blasphemia  fed.  Dziewicki) 
1S*J4  Logica  1  (ed.  Dziewicki),  1895  Opus  Evangelicum  1  &  II  (ed.  T.osorth) 
IHUn,  Opus  Evangelicum  III  6:  IV  —  De  Antichristo  (ed.  Los.  rth»,  1897 
Logica  Ii  (ed.  Dziewicki)  und  1898,  De  Simonia  (ed.  Her/lierg  FrHnkel  et 
Dziewicki).  Schon  erschien  als  Vereinsgabe  lüt  rjüO  De  Civili  Dummio  II 
(ed.  Loserth);  noch  11  Binde,  und  die  gesummten  Werke  Widifr  Hegen 
dann  in  kritisidien  Aosgaben  vor,  ein»  Seche,  die  von  snsserordentlidber 
Wichtigkeit  ist,  weil  sich  erst  dann  «ne  genauere  Darstellung  des  Ent- 
wicklungsganges des  englischen  fiefioffmators  gehen  Iftsst;  bevor  dies  ge* 
scheben,  müsaen  alle  Anwürfe  gegen  Wiclif,  als  sei  er  sich  in  seinen 
lleberzeugungen  nicht  consequent  geblieben,  zurückgewiesen  werden.  Gewiss, 
er  hat  über  manche  Materien  sich  in  wiilersprechendi  r  Weirif  ;.,n»ttussert, 
aber  wie  man  hinzuzufügen  hätte,  nicht  zu  derselben  Zeit,  wu»  man  schon 
ans  den  bisher  pobliditen  Schxiflen  mit  aUer  Deutlichkeit  ersehen  kann. 
Bekanntlieh  sind  nioht  alle  tboologisehen  Schriften  Widif  s  (und  nur  diese 
will  ich  hier  erwähnen),  von  {^siohsm  Werte.  Wihrend  manche  dnich 
ihren  gedankenschweren  Inhalt  und  die  geftillige  Form  der  Darstellung 
auffallen,  einzelne  wie  der  Trialogus  eben  durch  den  Aufbau  und  die  Form 
der  Darstellung  in  ihrer  Zeit  nicht  gleiches  fanden,  sind  andere  mehr 
oder  minder  zufällige  Gelegenheitschrift^n,  wie  z.  B.  seihst  sein  berühmtes 
Buch  von  der  Kirche,  oder  sein  dreibändiges  Werk  De  Civili  Dominio, 
von  den  grösseren  und  kleineren  Streitschriften  gar  nicht  zur  reden. 
Man  mnss  das  im  Ange  behalten,  nm  manche  Eigenthfimlichkeiten  der 
Widif  sehen  Goneeption  sn  yerstehen,  snnichst  schon  das,  dass  in  so  Tielen 
Schriften  dasselbe  gesagt  wird,  die  gleichen  Argumente  nur  anders  gmp^pirt 
sind  und  damit  eine  andere  Schrift  zu  Tage  gefordert  wird.  Zu  den  besseren 
Arbeiten  gehört  nun  auch  die  vorliegende,  wenngleich  sie  Dziewicki  etwas 
zu  hoch  einschätzt.  Ihre  Ausgabe  danken  wir,  wie  schon  oben  angedeutet 
ist^  dem  Fleisse  Herzberg-JVänkels,  der  uns  einen  correcten  Text  bietet 
und  diesen  mit  reichen  kritischen  und  sonstigen  sachlichen  l^oten  versehen 
hal^).  Dn  er  sdbct  durch  Tide  andere  Arbeiten,  schliesslich  durch  seine 
UeliersiedHuig  an  der  Beendigung  des  gonaen  Unternehmens  Terhindert 
war,  trat  fllr  ihn  Dsiewicki  in  dankenswerter  Weise  ein.  Doch  bringt 
uns  awdi  die  Anleitung  noch  aus  «^ler  Feder  Herzberg-Fränkels  die  all- 
gemeinen Bemerkungen  und  was  das  Wichtigste  ist,  die  Berichte  über  die 


()  Johannes  Wyrlif  tnutatns  de  Simonia  ed.  Henberg*FrAnkel  u.  M.  H. 
Diiewicki,  London  IS^  hy  Trübuer  ^  C 
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einzelnen  Tlandschristen  und  deren  TTcberlieferung.  Dziewicki  fügt  an. 
was  sich  über  das  Dutum  der  Alifa-.Miiig  sagen  l&sst  und  gibt  endlich 
eine  genaue  Angabe  des  Inhalts,  ich  kann  über  diese  Ausgabe  als  i^ulche 
nach  mehrfMdiAr  eingthender  Benfitniiig  mir  das  Beate  sigM.  8.  XIY 
wttarde  iflli  gern  noch  hinziigeRtgt  salMii,  da»  in  Da  KoMaia  Wielsb 
Sdirlften  De  Veritate  Sacrae  scripturae  und  De  Boflkaristia  citizt  wetdao, 
deren  Abfassnnpszeit  sich  mehr  odor  minder,  namentlich  genau  die 
der  ersteren  feststellen  iHsst.  Mit  den  ersten  Worten  De  Simonia :  Post 
generalem  sermonem  de  her»  si  rcstat  de  eins  partibus  pertractandum  knüpft 
Wiclif  offenbar  au  ein  Irühere^  Wurk  De  hereäi  uu.  Welches  ist  dies? 
Soll  man  an  ein  ▼erlorenes  Werk  W/s  denken? 

Ueber  meine  Aoagabe  von  W.*8  De  CSfili  Dominio  II  will  iek  nichts 
sageo,  ehe  der  dritte  Band  vorliegt*). 

Weniger  beileutend   sind  die  neueren  Arbeiten  für  den  ]ru>iti>mus. 
Von     verbültiiismössiger    Wichtigkeit    ist    aber    doch    ein    Fund,  den 
Dr.  Ladislaw  Klicman  g(  nia(  lit  hat,   der  in  dem  schon  von  Palacky  in 
seiner  Italienischen  Beise  erwähnten  Cod.  Oitoboniauus  lat.  348  den  gegen 
den  Magister  Hieronymus  von  Prag  in  Wien  im  Jahie  1410  geführten 
Proiesa,  besw.  die  Aeten  dieses  Prisesses  gefanden  hat  üeber  die  Sache 
selbst  ist  man  auch  bisher  schon  ans  dem  bei  von  der  Hardt  IV,  683 
mitgethoilten  Schreiben  unterrichtet   gewesen,   aber  hier  erfuhren  wir  in 
einem  notariellen  Aktenstück  die  Genesis  der  Anklage,   die  iiim  zur  La«t 
gelegten  ketzerischen  Artikel,  die  von  Hieronymus  dagegen  gemachten  Ein- 
wendungen   und    die  ZeugeuausKagen  gegen  Hieronymus.-    Diese  bieten 
deswegen  ein  grosses  Interesse,  weil  sie  uis  aas  den  froheren  Jahren  des 
Hieronymos»  namentlich  aas  der  Zeit  seines  Anfenthaltes  in  Pbris  and 
Heidelberg  manche   wichtige   bisher  anbekannte  Einzelnheiten  bringen. 
Drum  ist  es  ein  Verdienst  Klicmnns,  snincn  Fund  der  Ocffrntlichkeit  über- 
geben zu   haben        Die  Einleitung  lührt   gleich  m  die  Sache  selbst  ein 
und  erzählt  den  Verlauf  der  ganzen  Handlung  in  Wien,  behandelt  dann  die 
einzelnen  Anklagen,  die  zum  Theil  die  Artikel  Wiclifs,  zum  Theil  spezielle 
Klagen  gegen  Hieronymas  betreffen  and  bespricht  dann  das  Altar  dea  Oed.  IHa 
Aoagabe  sclwint  oorrect  sa  sein.  Der  Heraasgeber  hatte  niefafc  die  Abatoht 
Aber  die  gesehiehtliehe  Bedeutung  des  procesaas  iodieiaiiaB  sich  ra  verbreiten ; 
nothwf»ndig  wäre  es  indess  doch  gewesen,  aus  den  von  mir  mitgetheilten 
Hrieleu   gegen   Hus   und    die  Prager   Universität    seitens  des  Magisters 
Johannes  Siwurt  und  der  Wiener  Universität  (mindestens  in  einer  Note) 
den  Benutzer  dieser  Ausgabe  auf  das  Schreiben  der  Wiener  UniTersitftt 
▼om  Jahre  1413  hinsaweisea,  da  sieh  dort  eine  Stelle  findet»  die  mui 
answeifelhali  anf  diesen  Pkmess  deateo  wird  nnd  die  fblgendermasaen 
lautet:  Contentus  sub  qulbus  penis  idem  Jeronymas  sponte  se  obligaTit 
et  ]niblice  per  aliquos  terminos  iudiciales  servando  praemissa  comparait, 
sed  Lvim  appropinquaret  termiiius  examinandi  testes  idem  Jeronymus  sue 
tibligacionis  et  fame  ymmo  salutis  immemor  clam  recessit,  sicque  dictas 
periurii  et  excommunicntionis  penas  pronunciabatur  iudicialiter  in  canan 

>)  Johannes  Wyclif,  De  CÜTÜi  Dominio  Uber  secoadua  ed.  J.  ix»aerth,  London 
1900  (H.  oben)  by  TrQbner. 

*)  Proceatns  indiciariut  contra  Jeronimum  de  Praga,  habitua  Viennae 
a.  1410—1412,  ▼  Piaie.  Hist  arahiT  dedi«  akademie,  6islo  12,  XI  and  43  a&  gr.  8». 
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bereas  ioflonlsM,  pnmt  pnwi«w  onmU  et  singoU  de  Dominieo  et  Jero- 

Dymo  in  causurunn  nctis  luco  »  Inrins  udapporent.  Und  auch 
das««  das  Vorgehen  im  Jahn  1413  mit  dem  «le»  Jahres  1410  zu- 
sammenhangt, winl  durch  die  Worto  angedeutet:  Estque  ob  hoc 
ipse  Jeronymu3  hic  et  Präge  publice  Ueuunciutas.  Man 
•Übt,  dMS  dmeh  den  Ton  Klicnun  mitgetlmheii  ProoeMus  die  gegeu 
ffiermfBiui  im  JeliM  1418  gerichteten  Amrdrfe  ent  in  die  reehte  Be- 
knchtang  rfleken,  diese  bilden  eine  Art  Fortsetzung  des  gegen  Hieronymtu 
im  Jahre  1410  eingeleiteten  und  bis  mm  31.  Angast  1412  fortgefObrten 
Yertttbrena.    In  beiden  liest  man: 


1412  Angnst  31. 

 exeommonicacionem  ploe 

qoun  ultra  annum  snstinuit  

animo  indurato.  Qua  propter  .  .  . 
procurator  .  .  .  requisivit  .  .  .  ollicium 
ofißdalis,  quatenoB  dietam  megittrom 
. . .  ob  hoc  velat  hereticom  oondem- 
pnere  .  .  Tolaerit. 


1413  nach  dem  8.  Juli. 

In  quibus  excommnnicacione  et 
periurio  iuxta  pronunciacionem  pi»- 
fati  tl  uuini  officialis  in  causa  hf'iHHi> 
.  ultra  auuum  pertiuaci  animo  per- 
daravit  Ob  qnod  imta  dispositionero 
inrie  et  sanctornm  patnun  sanoeiones 
non  restat  nisi  ipsum  yelut  hereti- 
cum  .  .  oondempnari: 

YoB  eonstigea  in  dieeei  Gebiet  einiohlBgigeii  Arbeiten  «ei  noch  er- 
wihnt  die  Ausgabe  der  ffittoria  Gettorom  Ohricti  ex  qaatuor  evangelistis 

in  unum  collerta  atque  secundum  tres  annos  praedicutionis  eins  didtincta 
per  magistrum  de  Huawinetz  von  Hennan  Lundström  in  üpsala  *J  — 
eine  Schrift  aus  dem  l  ß.  Jahrhundert,  die  sich  in  dem  schwedischen  Stift;*- 
archive  zu  Linköping  in  Oestergötland  findet,  und  die,  wie  der  Heraus- 
geber meint,  ^mne  B?angelienlnnnonie  oder  richtiger  die  Epitome  einer 
solchen  entbftlt«.  Die  ZogehOrigkeit  su  den  Schriften  des  Hus  ist  trotz 
der  üeberschrift  eine  unsichere.  Dem  Inhalte  nach  dürfte  sie  eine  Aehn- 
lichkeit  mit  der  Brevis  historia  Cliristi  im  Cod.  pal.  Vindob.  444ö  haben, 
die  dius  gleiche  Incipit  hat:  lu  principio  erat  verbum,  und  sich  noch  ein 
zweitesmal  in  der  genannten  Bibliothek  tindet.  Dem  Hus  wurden  be- 
kanntlich von  jeher  Schriften  zugeschrieben,  die  ihm  nicht  zngehOren:. 
giengen  doch  auch  Predigten  Widi&  unter  teinen  Namen.  Zu  den  refor- 
matoriaiAen  Schriften  wird  man  ttbrigens  die  Historia  gestomm  Christi 
nicht  zahlen  dürfen.  Eine  kleine  Studie  des  Schreibers  dieser  Zeilen^) 
behandelt  das  Leben  und  die  literarische  Wirksamkeit  Stephans  von 
Dolein.  der  unter  dt  n  einheimischen  Gej^nern  des  Hus  ^entschieden  der 
bedeuteudäte  and  auch  der  einzige  war,  der  mit  Erfolg  den  Kampf  gegeu 
das  ans  dem  Wielifismns  heranswaohsende  Uossitenthnm  anfgenommen  hat. 
In  dieser  Arbeit  werden  zwei  Briefe  Stcfdums,  der  eine  an  den  KOnig 
Sigismund  (ans  dem  Jahre  1419,  enthftlt  die  Aufördemng,  in  Böhmen 
und  mhien  Ordnung  sn  machen),  der  andere  an  den  Domherrn.  Stephan 
▼on  Prsg  miigetheUt. 


')  Mag^ister  de  Qosiinetz  HiBtoria  ^estonim  Christi  för  första  gingen  nt^fven 
med  iiiledning  af  Flerman  Lundström.    l  p^ala  18!tH  50  SS. 

')  Loaerth,  die  iiterahscheu  Widersacher  des  üus  in  Mähren.  Zeitschrift 
des  Yersins  ftr  die  Geweichte  MShiens  und  Schlcsieas  L  Jhg.  4.  Helt 
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Auf  ein  viel  wichtigeres  Werk  dart  ich  an  dieser  Stelle  nur  mit 
wenigen  lobenden  Worten  hinweisen,  weil  ich  darauf  an  einem  anderen 
Orte  näher  einzugehen  habe:  es  ist  Jecht's  schflne  Ausgabe  der  auf  den 
Oberlansitser  HoMitenkriog  bezfigUohen  Urkondaa'). 


E.  Brandenburg,  Moritz  von  Sachsen.  L  Bis  «or 
Wittenberger  Capitulatioo.   Leipzig  1898.  557  S. 

Wer  jemals  mit  lebhafteren  auf  dee  Persönliche  gerichteten  Intoresaen 
an  die  Geschidite  der  ^formationszeit  herongetreten  ist^  dem  werden  vor 

ollem  in  flen  führenden  drei  MUnnem  psychologische  Probleme  lö^ens- 
würdigst'^r  Art  bej^fgnct  sein;  in  Martin  Luther,  Kaiser  Kurl  V  und 
Herzog  Moritz  von  Sachsen,  den  Trögern  nicht  blos  der  historischen  Knt- 
wicklung  einer  der  bedeutsamsten  Geschichtsepochen,  sondern  auch  einer 
höchst  merkwürdigen,  vielfach  nahezu  räthselhaft  anmuthenden  persönlichen 
Eigraert  Es  scheint  fiberflfissig,  anf  die  Menge  TCn  mehr  oder  minder 
gelungenen  Yersaehen,  daft  Leben  des  dentscben  Beformators  darzusteUeo, 
auf  die  Geschichte  Karls  V.  von  Hermann  Baumgarten,  die  Studien  Levas 
über  den  Kaiser,  die  noch  immer  unübertrAfTVne  wundervolle  Charakter- 
schilderung hinzuweisen,  die  Leopold  von  Kaiike  von  ihm  entwirft;  wa* 
liisher  an  zusammenfassemicn  Arbeiten  über  das  lieben  Moritxs  v»>u  Sachsen 
vorgelegen  hat,  des  Mannes  »so  bedächtig  und  geheimnisvoll,  so  unter- 
nehmend  und  thatkrilftig,  mit  so  vorschenradem  Uick  in  die  Znknnft  und 
hei  der  ÄnsfUrang  so  vollkommen  bei  der  Seehe  nnd  dabei  so  ohne  An- 
wendung von  Treue  und  persönlicher  Rücksicht^  (Bsnke,  Deutsche  Ge- 
schichte r>.  '2'^('>),  ist  herzlich  wenig:  F.  A.  v.  Langen ns  nnkriti><"he 
Moterialiensiitnniluug  und  die  hierauf  gegründete.  unvoUendct  gt*i>liebene 
Studie  G,  Voigts;  eine  brauchbare  Gesanimtdursteüung  seines  Lebens  hfit 
bis  nun  gefehlt;  diese  Lücke  auszuilillen  beabsichtigt  die  sehr  ein- 
gehende, vor  anderem  anf  die  systematische  Oorchirbeitang  des  Avten- 
materiales  des  Dresdener  Hauptstaatsarehives  nnd  der  Archive  von  Mar- 
burg und  Weimar  gegründete  Biografie  E.  Brandenburgs,  deren  erster  die 
Zeit  vom  Regierungs^^eginn  als  Herzogs  bis  zum  Gewinn  der  sSchsischen 
Kurfürstenwürde  und  -Lande  umfassender  Theil  hiemit  vorliegt;  der  Verf. 
will,  wie  er  im  Vorworte  bemerkt,  insl^esondere  versuchen,  »den  Charakter 
und  die  einzelnen  Handlungen  des  Herzogs  Moritz  zu  verstehen  und  die 
Bedeutung  seines  Wirk«»  i&r  Dentsdilaad  nnd  für  Sadisen  an  beetunmen*; 
nach  beiden  Seiten  hin  ist  sie  nicht  ohne  sehr  bemerkenswerte  und  — 
wie  die  Dine»'  7u  liegen  scheinen  —  unanfechtbare  Ergebnisse  geblieben: 
voll*'  Klarheit  des  Urtheilens  wird  freilich  erst  nach  Herau!>gabe  der  in 
Betracht  kommenden  Actenätücke  aus  den  obgenannten  Archiven  ermög- 
licht sein. 

')  Codex  diplüDi.  Lusatiiie  superioris  Ii  euthalteud  Lrkundeu  de«  Uber« 
hiusitzer  Husaitenkriegis  und  der  gleichseitigen  die  8eolisUuide  angehoidea 
Fehden.  OörUts  1886— 1£80. 
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Einer  Wfirdigung  der  politiicb-geograpliiaolieii  SitaaiioB  de«  Wettin- 
adiai  Beeiteee,  im  beeondem  der  tob  HolieBttUem  und  WettiBem  gleidi 

beiasbegehrten  Stadt  Magdcboi^g  und  einer  anschliessenden  knappen  Vor- 
geschichte des  sachsischen  Herzogs-  und  Kurfürstengeschlechts  folgt  eine 
sorpfiiltige  Schilderung  der  Jugendjahre  des  am  21.  März  1521  als  Sohn 
<le.s  llt  rzops  Heinrich  von  Sachsen  und  Katharinas  von  Mecklenburg  ge- 
borenen Moritz,  welche  die  religiöse  Indifferenz  (hiefür  vgl.  man 
o.  a.  das  merkwürdige  Memorial  des  Herzogs  vom  lo.  März  1545,  tob 
Br.  368  t  m  Ansinge  nii1;geUkeilt  fener  e.  407/8)  des  spsteren  Hereoig^ 
nnd  KnrfBrsteUt  sdne  Abneignng  gegen  den  mit  sunehmendem  Alter  immer 
undaldsaneren  Luther,  den  ftst  Tölligen  Mangel  von  Gefühl  nnd  Bfick- 
sieht  ans  den  Verhttitnissett  seiner  Jugendssit  and  besonders  «BS  dem 
schlechten  Vorbültnisse  zu  seinen  Kitern  heraus  zu  erklären  unternimmt; 
•'itritz  ^eht  der  Verf.  den  Spuren  der  Charakterbildung  des  jungen  Mannes 
uach:  tVübz<'iti^^  tritt  ein  Zug  von  ünaufricbtigkeit  an  diesem  hervor;  daraus 
ealwickeitü  sich  seine  Art,  » leicht  zu  versprechen  und  wenn  das  gege- 
bene Wort  nnbeqnem  wurde,  solange  denn  hemnnadeaieiit  bis  nichts 
mehr  übrig  blieb*  (61.  214);  tob  allen  Leuten  ist  wohl  Lendgraf  Philipp 
▼on  Heesen  isitlebens  der  einnge  gewesen,  dem  Moiiti  henlieh  cngethan 
war  nnd  blieb;  dessen  Tochter  Agnes,  am  ll.  Jänner  1.139  dem  Herzog  als 
Gemahlin  angetraut,  kam  nie  in  ein  rechtes  Verhiiltnis  zu  ihrem  Gatten ; 
sie  liebte  ihn,  lebte  uber  doch  eigentlich  »in  bestiindi^'tr  Angst  vor  ihm. 
aufrichtig  wenn  er  zu  Hause,  und  in  fortwährender  Sorge  um  ihn,  wenn 
er  fort  war«;  rücksichtslos,  selbst bewusst  und  leidenschaftlich  tritt  er, 
kaom  erst  zwanzigjährig  am  18.  Aogust  154i  die  Regierung  au  (1.  Ab- 
edinitt  &  1—75). 

Vor  die  weitere  Betraohtnng  der  politiseh-historisehen  Entwieklnng 
der  Dinge  ist  eine  wohlgelnngene  Betrachtung  der  Zustände  im  Reiche 
nnd  besonders  in  Sachsen  zur  Zeit  des  Regienmgsantritts  Moritzens 
eingeschoben,  (II.  Abschnitt  7(1— 151);  in  kurzer  Ski/zirung  wird 
die  Wendung  von  der  Naturalwirtscball  des  Grossgrundbesitzes  zur 
Geldwirtschaft  der  Städte  und  die  wachsende  Entwicklung  des  Terri- 
torial sjstems  in  Deutschland  dargestellt,  gezeigt,  wie  um  die  Zeit  des 
Eingreifens  der  reformatorischeB  Bewegung  der  politischen  Qesefalossen- 
hmi  des  Nordens  nnd  Ostens  eine  Vielheit  einander  widerstrebender 
Gewalten  im  Süden  nnd  Westen  gegenüberstand  und  die  Stellung  der 
einzelnen  Stftnde,  vor  allem  des  Kaisers  inr  nenen  Lehre  aus  ihren 
Interessen  heraus  erörtert  :  fast  durchwegs  erscheinen  die  leitenden  l'ersiin- 
lichkeiten  glücklich  charakterisirt;  doch  kann  die  Zeichnung  der  hervor- 
ragendsten, des  Kaisers  selbst,  so  zutreffend  sie  im  ganzen  ist,  an  einer 
Stelle  nicht  widerspruchslos  bleiben;  wenn  der  V^erf.  den  scrupellosen 
Idealisten  schlechtweg  nach  Sprache  nnd  Bildung  einen  Fransosen  nennt 
(S.  92),  so  steht  dieser  Behauptung  entgegen  und  ist  mit  Beeht  nenestsns 
dsranf  hingewiesen  worden  (G.  Wolf,  Deutaohe  Geschichte  im  Zeitalter 
der  Gegenreformation  I,  286).  dass  der  Kaiser,  in  einem  mit  Deutschland 
noch  eng  verwachsenen  Lande  geboren,  von  einer  deutschen  Kaisertochter 
—  Margarethe  —  erzogen,  von  einem  den  deutschen  Gelehrtenkreisen 
nahe  verwandten  Manne  —  Adrian  von  Utrecht  —  seine  religiösen  Grund- 
sätze empfangen  habe;  jene  absolute  Yerständnislosigkeit  für  deutsche 
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Verbältnisse,  deren  Karl  V.  von  der  Geschichtsforschung  bisher  gez'eben 
wurde,  bestand  in  diesem  Au3masse  nicht;  es  lag  von  jeher  in  der  Natur 
des  universalistischen  römischen  Kaiserthums  deutscher  JÜation,  nicht 
deatsche,  sondern  Weltpolitik  za  treiben ;  wie  hfitten  solche  TJeberUefenuigeii 
bei  dem  wiiUicheB  Henn  so  yitUßt  TOBumiaciier  Lende  nicht  die  He&te 
'  Wirkung  üben  rafissen! 

Vortrefflich,  wenn  auch  naturgemftss  mehr  lokalgeschichtlich  be> 
•  lentsum  erscheint  die  Darstellung  der  wirtschaftlichen,  rechts-,  verwaltungs- 
und  rf'liorionspoHtisclien  Zustände  in  den  Wettin'schen  Landen,  der  Ent- 
wicklung de6  Berutsbeamtenthoms  im  Gegensätze  zu  dem  Adel  —  umsomehr 
als  den  Yerf.  hief&r  keine  bmoohbarsn  TonuMteu  vorgelegen  heben. 

Jung,  ohne  politische  Anschannngen  nnd  Bifehrang,  Ton  freindeni 
Rath'  und  Sinflus»  vielfach  abhängig,  keineswegs  ein  »fertiger  Staats- 
mann* oder  »diplomatischer  Rechenmeister''  wurde  Moritz  Herrschen; 
zunächst  war  er  fast  völlig  von  seinem  ersten  Minister,  dem  alten  Geor^j 
von  Carlowitz  geleitet  :  die  Dresdener  Politik  der  Jahre  1541  — 15  45  ist 
zum  allergrüssieu  i heile  Katli>})olitik,  wenn  auch  gelegentlich  von  plötz- 
lichen BntsdllAsscn  des  Herweg-  dnxchbroohen;  GorlowiiK  wer  NentralitSts- 
and  Kixehenvermiitlangspolitiker,  im  übrigen  ein  PuteimMm  des  bmes 
Habsbnrg  nnd  eifrig  darauf  bedacht,  seinen  jimgen  Herrn  ans  dem 
schiualkaldischen  Bunde,  dem  sein  Vater  Herzog  Heinrich  beigetreten  war, 
und  überhaupt  aus  iler  engen  Verbindung  nnf  dem  Landgrafen  Philipp 
und  Kurfürsten  .Johann  Friedrich  herauszuziehen;  in  detaillirter  Unter- 
suchung führt  der  Verl,  vor,  wie  dies  mehr  und  mehr  gelang;  die  Ver- 
stibrkung  der  gegensfttilichen  Interessen  beider  Wettinear  half  dasa  and 
machte  die  Vermittlnngsarbeit  des  Laadgraltei  immer  adnrieriger  and 
undankbarer;  datis  sieh  der  abenteuerlustige  Fürst  zu  dem  Tfirkenkriege 
von  1542  gewinnen  Hess,  dessen  klftglischer  Verlauf  nicht  ohne  Humor 
geschildert  wird  f'.>l3 — 217),  brachte  ihn  den  Hab.sburgem  näher  un'l 
machte  die  protestantischen  Füi-sten  misstrauisch ;  letzteres  um  so  mehr  als 
der  Herzog  dem  schmulkaldischen  Bunde  nicht  beitrat;  lauter  Erfolge  des 
leitenden  Ministers,  der  in  Briefen  voll  rficksichtsloser  Sohbia  «eines 
Herrn  Lehrmeister  blieb.  (III.  Abschnitt  151 — ^^312). 

In  den  fortdauernden  Bemühungen  von  schmalkaldischer  und  habs- 
burgischer  Seite,  den  Herzog  herüberzuziehen,  wandte  Carlowitz  das  ganze  Ge- 
wicht seiner  Einflus-i  s  den  letzteren  Bestrebungen  zu  ;  in  glücklicher  Klarheit 
veranschaulicht  der  Verf.  das  langsame  Vurdrinsren  der  überlegenen  habs- 
burgischen  Politik  (vgl.  S.  244.  251,  275  und  die  Abschnitte  Vi  und  VII, 
418^442)  and  die  geringen  politisoben  Fihigkeiten  der  proteetanttiaehen 
Fttrsten;  die  magdebargisch-balberstfldtiachen  AngehgealMlteB,  der  eigent- 
lich nnflberbrückbare  Gegensatz  zwischen  beiden  Wettinnem,  der  mehr  wie 
alles  andere  eine  engere  Beziehung  des  Herzogs  zu  den  schmalkaldischen 
Verbündeten  unmöglich  machte,  werden  mit  aller  Genauigkeit  uuseiti  indt  r- 
gesetzt  (S.  225 — 232.  259  —  274;  ferner  387  — .'i'.U.  412 — 41  Si-  —  in 
einem  V.  Abschnitte  (S.  281 — 356)  wird  die  auf  die  Einführung  der  Be- 
formation  in  Sachsen  gerichtete  Thfttigkeit  dea>  Henogs,  namanUicb  die 
Verweitang  der  stenlariairten  geistlichen  Oftter  and  die  dadotcb  entielte 
finansielle  UnaV>häQgigkeit  des  Landesherm  von  den  StSadon  klargelegt; 
besonderes  Interesse  bieten  die  Mittheilnngen  tlber  Oigaaiaining  und  Do- 
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timiig  des  Seholwttana  (301-^807);  (Momibt  sdiTeibt:  »toll  te  Christan- 
glanbeo  bestehen  und  eine  christliche  Einigkeit  erhiltBa  worden,  so  muss 
man  die  gaie  Zaeht  aa  dar  Jugend  anfah^;  denn  man  saget:  ein  alter 

Hund  ist  böse  böndisr  tri  machen*  (S.  304):  auch  über  dna  Finanzwesen, 
besonders  das  Bergwerks-  und  Münzwesen  bringt  das  Buch  beachtenswerte 
Angaben;  man  lernt  hiebei  die  mit  seltener  Arbeitskraft  gepaarte  Ge- 
schicklichkeit Carlowitzs  kennen;  wenn  derselbe  nun  gleichwohl  im  iiuale 
doo  Jahres  1545  sieh  von  den  Geachiftoik  mrflekiog,  'so  isi  der  Grand 
wohl  in  dar  immer  heftigeren  Oppoaition  daa  Adels  gegen  dieae  landes> 
fftnUichsn  Befincmen  zu  sachan;  aein  Bttoktritt  machte  den  Henog  noch 
longa  nicht  entschlnssfrei :  die  Dr.  Türk,  Dr  Sachs,  Otto  von  Diskaa  und 
andern  Käthe  hatten  nicht  den  gleich  starken  persönlichen  Einfluss  auf 
Moritz  wie  er.  aber  die  habsburgerfreundliche  Politik,  die  diese  Münner 
im  Rathe  gegenüber  einer  protestantisch  gesinnten  Minorität  (Dr.  Koraer- 
stadt  u.  a.)  vertraten,  blieb  auch  weiterhin  am  Dresdener  Uote  vorhen- 
scbend ;  das  mochte  omscmiehr  besagen,  als  die  Entseheidong  immer  näher 
homnSEOg« 

Bine  »Zeit  des  Sehwankena*  baneont  Biandenbnig  die  Zeit  vom 

Frühjahr  1545  bis  zum  Herbste  154G  (VI.  Abaohnitt  357  —  492);  ein 
fortwtthrendes  Plänemachen  und  Aufgeben,  immer  wiederholte  Vermitt- 
lungsversuche des  durchaus  neutral  bleiben  wollenden  Fürsten,  deren  ein- 
gebende Darstellung  der  Verf.  mit  der  Zusammenfassung  seines  wohl  un- 
aufechtbaren  Hauptergebnisses  absthlitsst  (4S9 — 492):  das  Verhalten  de^ 
Herzogs  vor  dem  schuialkaldischen  Kriege  ist  bisher  fälschlich  als  ein  von 
Anfimg  an  tÜBlbewnsstea  und'  hinteilistigeti,  seia«  Politik  iUsehlieh  ala  ein 
wohlflberlegtea  Haadel^geaehift  swisdien  den  swei  Bietern,  den  Froteatanten 
und  den  Habsboigem  anfgefaast  worden;  »die  Wahrheit  iat,  dass 
Moritz  nicht  seine  Hilfe  in  diesem  Kriege  dem  Meist- 
bietenden verkauft  hat,  dass  er  vielmehr  unpolitisch  genug 
dachte,  neutral  der  Entscheidung  zusehen  und,  wer  auch 
siege,  unangeg ritten  bleiben  zu  können,  dass  aber  der 
Zwang  der  Umstände  und  die  überlegene  politische  Kunst 
der  Habsburger  ihn  schliesslich  aus  dieser  unklug  ge- 
wthlton  Stellung  hinansmanSvrirte  nnd  snm  Eingreifen 
in  den  Kampf  swang*  (s.  493):  diese  Knn.it  nOthigte  ihm  den  Yer- 
trag  ¥on  Begensburg  (20.  Juni  1546)  auf,  machte  ihn  damit  zum 
Werkxeoge  habshurgiseber  Politik  (s.  die  bemerkenswerten  Ausführungen 
.  440 — 442)  und  wurde  ihm  im  Laufe  des  Krieges  noch  fühlbarer  (VII.  Ab- 
schnitt 493 — 557),  da  man  sein  Land  schutzlos  dem  Feinde  preisgab,  sich 
die  spjite  Hilfe  mit  einem  Theil  des  Siegerpreises  bezahlen  Hess,  ihm  die 
Emestiner  iu  Thüringen,  die  Hohenzollern  in  Magdeburg  in  die  Flanke 
tetate,  ihn  aehliesalioh  in  der  Angelegenheit  seinea  Schwiegervaters  hinters 
lieht  Ahrte;  in  dieaer  harten  Sehnle  aoUte  das  diphimatiaehe  Talent  aieh 
hilden,  naeh  dessen  Bethfttignng  man  in  HoritsoBS  ersten  Begiemngsjahren 
vetgebens  snahen  wird. 

Daneben  wird  auch  ein  zweites  Ergebnis  nicht  abzuweisen  sein:  das 
Eingreifen  Moritzens  in  die  Hiindel  des  achmalkaldischen 
Krieges  ist  nicht  ausschlaggebend  für  das  Ende  des  Donau- 
krieges gewesen,  wie  dies  besonders  scharf  Egell^aftf  (Deutsche  Qe- 
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-ichichte  im  Zeitalter  der  Reformation  II  472  —  473)  ausspricht;  vielmehr 
>var  es  der  GeldmaDgel,  der  es  den  Protestanten  unmöglich  machte,  ihre 
Truppen  beisammenzubalten  (s.  500 — 504).  Die  bin  und  wieder  ange- 
stellten Versuche,  du  Vorgehen  Carls  V.  gegen  Philipp  von  Hessen  der 
listig  iMxeehiMiideii  AlMiebtlkhkeit  ra  entkleideiif  haben  nwmab  Aber* 
zeugend  wirken  können;  indem  sie  Braildenburg  entschieden  ablehnt,  be- 
schulfli!::t  er  in  klaren  Worten,  übrigens  in  stylistiscb  unzulässiger  Wiedel«» 
bolung,  die  habsburgische  Politik  der  Scrupellosigkeit  in  der  Walil  ilirer 
Mittel:  ob  damit  nicht  eine  Untjerechligkeit  in  der  Beurtheilung  König 
Ferdinonds  unterläuft,  möchte  doch  wohl  noch  ernstlich  zu  bedenken  sein. 

Dia  dareh  dto  Natur  des  Gegenstandes  bedungene  Breite  der  Dar- 
stallong  hat  kaum  etwas  Brmtldeiides;  lahbreld»  Binielcfige  ans  den 
Innenleben  desHenogs  und  seines  Umkreises  unterbreehea  in  glfleklteher 
Anordnung  die  mehrmals  nicht  xu  vermeidende  Gintönigkeit  der  diplo* 
raatischen  Geschichten:  nicht  völlig  zutreffend  erscheinen  die  Bezeich- 
nungen der  kaiserlichen  Ruthe ;  neu  des  öfteren  doch  nicht  belegt  ist  (s.  96) 
die  Bezeichnung  des  jüngeren  tiranvelle  als  Staatssekretär  der  deutschen 
und  itafiffidsehen  Angelegenheiten  (?);  Dr.  H.  Held  ist  nicht  kaiserlicher, 
sondern  Beichsrieekander  (gans  richtig  bd  Bänke  D.  O.  4f  71),  Dr.  J.  Jonas 
nieht  böhmischer  Kanzler,  sondern  österreichischer  Hof^icekanzler  (s.  191, 
473);  ebensowenig  wird  man  die  königlichen  Bäihe  Ferdinands  bittunische 
Bäthe  nennen  dürfen  (47r)). 

An  der  Bedeutsamkeit  der  gewonnenen  Ergebnisse  ändern  diese 
Kleinigkeiten  nichts;  man  darf  füglich  gespannt  sein,  welche  Resultate 
sidi  Bmndenboig  ens  dem  reiehen  Borne  seiner  handschriftlichen  Quellen 
für  die  Folgecmt  des  Lebens  und  Wirkens  Horitss  von  Sachsen  ergeben 
werden. 

H.  Kretsehmayr. 


Pierre  Boye,  ün  roi  de  Pologn«  et  la  couronne  du- 
rale de  Lorraiae.  Stanislas  Lessesynaki  et  le  troisi^me 
trait^  de  Vienne,  d*^rÄ  les  azdiiTes  d*Etat,  les  papiers  da  roi 
de  Pologne  et  autiee  docnmente  in^ita.  Pkuns,  Berger-Levmult  et  Cie; 
Vienne,  Qerold  et  Cie.   1898.  XX,  588  S.  8^ 

Pierre  de  Segur,  Le  royaume  de  1a  Rue-St.-Honore. 
Madame  Geoffriu  et  sa  fille.  4.  edition.  Paris,  Calmann  Lev^, 
1898.  VI,  503  S.  8». 

] .  GründPiche,  tieissige  Special  forsch  ung  mit  vollkommener  Heranziehung 
alles  Materials,  besonders  auch  mit  Beherrschung  der  in  fremden  Zungen 
geschriebenen  Quellen  und  Literatur,  wurde  lange  Zeit  als  eine  Art  Pri- 
vileg deutscher  Geschichtswissenschaft  betrachtet,  wogegen  man  den  Fran- 
20sen  gern  den  Böhm  eleganten  Ausdrucks,  fesselnder,  gescbnaekroUer 
Darstelinng  zuerkannte.  Jenes  Yorartheil  ist  mehr  nnd  mehr  gesehwonden; 
/.abireiche  Werke  französischer  Historiker  legen  ehrenvolles  Zeugnis  dallb 
ab,  dass  ihre  Verfasser  an  Fleiss  nnd  Akribie  hinter  Niemand  sorfiokttehen. 
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Anoh  das  Werk  B 07^*0,  der  sich  seit  Jahren  mit  der  eingehenden  Doreh- 
fordchung  der  Oetohiehte  Stanislaw  Lescs/ynsldfl  beiehifilgi,  Ist  eiue  so 
:>olit]e  Leittung  einst^r  Forscberthätigkeit,  dass  man  nur  seine  volle  Be- 
Irietligting  darüber  aussprechen  kann.  Wenn  auch  B.  keine  so  flüssige 
und  bequeme  Lektüre  bietet,  wie  —  um  ein  Beispiel  dieser  Zeit  zu 
wühlen  —  die  Arbeiten  des  Herzogs  von  Broglie,  sondern  an  die  Aus- 
dauer des  Lesers  höhere  Anforderungen  stellt,  so  ist  über  der  Forschung 
doeh  die  DoxsteUnng  kdneswegs  TenuehlAssigt  and  B.  hat  sieh  mit  Erfolg 
bemflht,  sttne  anregende  Darstellnng  doreh  geaehiekte  Einstrenong  von 
Proben  zeitgenössischer  Qelegenheitsdichtungen  zu  beleben. 

Leszczynkis  Emporkommen  wird  kurz  besprochen,  ausführlicher  sein 
Leben  seit  1714,   wo  er  als  Flüclitling  in  Karls  XII,  Fürstenthum  Zwei- 
bnickm    und    dann    im    franziMischen    Weissenburg    lebte,    ferner  die 
VorgeM'lii»  litc  der  Ehe  seiner  Tochter  Mfirie  mit  Ludwig  XV.    Der  Herzog 
von  Bourbuu  und  seine  Freundin,  die  Marquise  de  Prie,  hattou  Stanislaw 
bei  der  ersten  geheimen  Yerhandlmig  über  dkse  Termlhlung  den  Versteht 
aof  seine  polniscdien  FU&ne  sur  Bedingung  gemaefat,  allmfthlicb  aber  naeh* 
gegeben  nnd  sehon  1726  dnifle  der  Bskönig  hoffen,  beim  Tode  Augosts 
des  Sturken  von  Polen  auf  Frankreichs  Untsntüizung  rechnen  zu  können. 
Doch  Cardinal  Fleury,  Bourbons  Kachtblger,  wollte  ihm  nicht  wohl  und 
blieb,  obwohl  sihliesslic)!  1733  gfgen  seinen  Willen  /ur  Förderung  der 
Kandidatur  Stanislaws  p  {rieben,  im  Cieheiinen  dessen  (Gegner     Die  Rüh- 
rigkeit Montis,   des  mit  reichlichen  Geldmitteln  operirenden  französischen 
Gesandten  in  Warschau,  erzielte  am  ]  2.  September  1733  Stanislaws  Wahl, 
nur  dem  Bingieilbn  der  Bassen  nnter  Laey  verdankte  der  KnrfBrst  von 
Sachsen  s^e  (Segenwahl  am  5.  Oktober.    Eingehend  ist  Frankreichs 
weiteres  Yerhalten  wShrcnd  der  Belagerung  des  mit  schnöden  Schutsrer- 
Sicherungen  getfiusohten  Danzig  geschildert.   Rückhaltslos  deckt  B.  Flenrys 
Spiel  auf,  der  jed»«  ernstliche  Unterstützung  des  Polen  zu  verhindern  oder 
erfolglos  zu  machen  wu.sste.   nur  hiitte  H.   schon   früher   eine  Au^leutung 
über  die  politischen  Motive  des  Cardinals  geben  sollen,  von  denen  er  erit 
später,  als  sie  bei  Gelegenheit  der  Wiener  Verhandlungen  17  35   zu  Tage 
traten  (8.  871  folg.)  spricht:  Henrys  Herzenswunsch  war  hiemach  ein 
engstes  Bflndnis  Frankreichs  nnd  Oesterreiehs,  seine  Abneigung  gegen  Sta- 
nialaws  KOnigthnm  beruhte  darauf,  dass  er  in  ihm  den  StOrer  dieses 
grossen  Planes  sah  und  er  hielt  es  nach  seinem  Ausdruck  für  ,un  devoir 
religieux,*  alle  polnischen  Pläne  Chauvelins,  des  Staatssekretärs  des  Aus- 
wärtigen, zu  durchkreuzen.    Bei  solchem  Uebelwollen  der  Regierung  war 
alle  Anstrengung  und  persönliche  Autupterung  ein/einer  Franzosen,  wie 
Montis  und  seines  Kopenhajrener  Coüegen  Pielo  ,  aussichtslos.  Fleurj's 
Friedensliebe,  die  ihm  bei  seinen  Verhandlungen  mit  Horace  Walpole  die 
empfindlichste  Demüthigung  zuzog,  gab  Stanislaw  preis,  er  hatte  nicht 
einmal  bei  der  Eröflnung  der  Verhandlungen  in  Wien  seinem  Abgesandten 
de  la  Baune  hierüber  Instruktionen  ertheilt  und  hätte  den  König  sogar 
ohne  Entschftdigung  fallen  lasso!»  wich  aber  anderen  Einflüssen,  denn  be- 
reits seit  <len  ersten  Monaten  von  1735  war  die  eventuelle  Erwerbung 
Lothringens,   auf  die  schon  vorher  Friedrich  Wilhelm  von  Preussen  hin- 
gewiesen hatte,   zwischen   Stanislaw  und  Marie   von   Frankreich  erörtert 
worden.    iSoch  beim  Abschluss  des  Geschältes  zeigte  der  Cardinal  dieselbe 
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Kücksichtslosigkeit  und  Hess  die  Polen  voWv^  in  Un«rewis.sheit :  er^t  n<ich 
fast  2  Monate;a  bequemte  er  »ich  dazu,  dem  Xünig  vom  lobalt  der  Wiener 
AbmwAiiiiigeii  Tom  3.  Olctober  1735  oflkädl  Miifthtihiiig  m  machen.  Die 
Polen  waren  niedergesohniettert»  ibr  Geaandter.Ozirowski  hatte  heftige  Auf- 
tritte mit  Fleury  und  (äaaiTeliD,  die  B.  diamatiKh  belebt  wiedeigiebt 
(S.  359  folg.),  doch  sie  mussten  sieb  fugen.  Von  besonderem  Interesse 
sind  die  Abschnitte  über  Lotbringen.  Wer  hätte  ahnen  sollen,  dass  der 
polnische  Flüchtling  dns  alte  Fürstengeschlecht,  da''  ihn  1714  und  1719 
tinanzieli  unterstützte,  dessen  Huld  er  demüthig  erbat  {ß.  15 — 19),  aus 
selaem  BrUaod  verdiliigen  würde!  Wir  erfikhien  hier  ans  Fnnx*  III.  ver- 
trauten Briefaehaften  und  Anfreiehnmigen,  dass  sein  Widerstreben  gegen  den 
Tansoh  adner  Heimat  nieht»  wie  nmn  hat  annehmen  wollen,  ein  fiktives 
war;  es  war  ihm  bitterer  Emst  damit  und  seine  Haltung  wurde  ▼ersUrkt 
•lurch  eindringliche  Mahnungen  seiner  Mutter  Elisabeth  Charlott«  und  durch 
<lie  rührenden  Beweise  der  Aubiinglichkeit  der  Lothringer.  Man  hatte  sich 
gefreut  über  die  Aassicht  der  Vermählung  mit  Maria  Theresia  und  sah  in 
Frans  sehen  den  Kaofafolger  Karls  Tl.  auf  dem  Kaiserihron,  aber  rief  ihm 
zu:  »Blevant  s*il  ee  pent,  la  grandenr  souvendne, 

Sois  roi  de  Funivers,  mais  sois  duc  de  Loiraine*  (S.  393). 

Französisch  in  der  Sprache,  wollte  das  Volk .  politisch  nichts  vtm 
Frankreich  wissen  ponr  laquelle  leurs  pnres  et  leurs  nyeux  leur  ont  ]^r- 
petue  une  untipathie  insurmonlable  el  inveter«*«  depuis  plus  de  huit  siecles, 
enticrs*  (S.  418).  Doch  alles  war  vergebens,  Bartensteins  brutale  Aeusse> 
rung  »kdne  Abtretung,  keine  Ershencogin*  charakterisirt  deotlieh  die  Lage. 
Naeh  monatelangem  Kampfe  musste  Fnna  naehgeben,  wenn  es  aueh  noch 
bis  xnm  Mürz  1737  dauerte,  bis  die  henogliche  Familie  vom  Lande 
schmen:vollen  Abschied  nahm  und  Stanislaw  nominell  den  fiesitz  antrat 
Die  Darstellung  dieser  letzten  Phasen  der  Selbständigkeit  Lothringen«^  mit 
der  Auf'pfropfung  des  Herzogshauses  der  Gerhardiner  auf  den  verdonenden 
habsburgischen  Stamm  gehört  zu  dun  besten  Partien  des  Buches  und  er- 
gttnzt  treffBdi  Ametbs  knappe  Skizze  und  die  umfänglichen  inmaOeisolieB 
Werke  übor  den  Erwerb  Lothringens.  Ausgiebig  bat  B.  neben  Akten  und 
Correspondenzen  der  Archive  von  Paris  und  Nancy  besonders  die  des 
Wiener  H.-  H.-  u.  St.-Archivs  benatzt,  ferner  für  andere  Partien  Krakauer, 
Danziirer  und  andere  Archivalien,  nur  das  Dresdner  Archiv  vennisat  man 
ungern  in  tl»'r  Liste  tler  (Quellen. 

Öehr  ungünstig  ist  das  Gesummtbxid  Leszczjnskis :  sanguinisch  beim 
leisesten  Hoffaungssehimmer,  aber  haltlos  in  der  Noth,  ohne  Wflrde  im 
üngltiokt  jedem  schmeichelnd,  eitel,  frivol,  TOUig  oharakterioa,  keine 
Spur  des  Philosophen,  als  den  der  nach  literarischen  Lorbeeren  strebende 
König  sich  hinzustellen  liebte;  selbst  von  seinen  schriftstellerischen  Er^ 
Zeugnissen  erweist  B.  mf  lirere  als  Arbeiten  seines  Sekretärs  Solignac 

B.  hat  bei  aller  Beherr.srhung  seines  Gegenstandes  im  Grossen  eine 
entschiedene  >>eigung  iur  saubere,  mühevolle  Detuilarbeit ;  er  erachtet  es 
als  Pflicht,  den  Leser  Aber  die  auftretenden  Personen  mOgUchat  eingehend 
zu  untenrichten,  besondere  Vorliebe  aber  hat  er  für  Üteiuriaehe,  Inbliogra- 
pbisi'he  Fragen,  denen  er  mit  Behagen  nachgebt  und  deren  Besnltate  er 
in  Anmerkungen  niederlegt,  die  /war  etwas  lang,  aber  wertvoll  sind  und 
fast  zu  kleinen  Exkursen  anwachsen,  vgl.  z.  B.  den  Abschnitt  über  den 
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Kreis  von  l>iplomateu  und  Liternten.  der  Stanislaw  in  Danzie  umgab 
iTercier,  Solignac,  die  Brüder  An(ireas  Stanislaw  un  l  Josf^ph  Andreas  Za- 
luski)  u.  a.  Hoffentlich  liefert  B.  der  Wissenschaft  künftig  ein  /.usammeu- 
fassendes  abgeschlossenes  LehenBbüd  der  zwar  nach  seiner  Schilderang 
nicht  Mhr  aympathiachen,  aber  sweiftUoa  iniomaanten  PenSolielikmi  Leas- 
e^ynskia»  wofftr  er  daa  Meista  acbon  in  diaaem  Werke  und  seinen  eaderen 
Publikationen  Torgearbeitet  hat  nnd  es  nur  gelten  würde,  die  Zeit  des 
»^rsten  Kr>nigthums  1704 — 1709,  bez.  1 7  1 sowie  die  lothringische  Re- 
gierungjzeit.  über  die  er  schon  eine  Monogn^pbie  vorbereitet,  mit  zu  be- 
rücksichtigen. 

2.  Ganz  anderer  Art  ist  das  Buch  von  Segur,  das  mit  dem  obigen 
iasofani  einige  Barflhrangspnnkte  hat»  als  es  soeh  Btanialaw  LaaKqmaki 
mit  behandett.   Geboren  1699,  Mh  Terwaist,  rmbthüt  1713  mit  dem 

vermögenden  Geschftftsmann  Fran^ois  Geoffrin,  führte  Marie  Therese  geb. 
Rodet  in  den  ersten  Jahren  ihrer  Ehe  das  Leben  einer  gchlichtbfirfjer- 
lichen  Hausfrau,  bis  sie  um  1730  durch  ihre  Nachbarin,  die  bekannte 
Maitresse  det»  Kegenten,  die  Marquise  de  Tencin,  in  deren  literarif?cben 
Zirkel  eingeführt  wurde.  Allmählich  richtete  sie  sich  selbst  einen  eigenen 
8«lon  ein,  der  besondere  nach  dem  Tode  der  Tencin  der  Hittdimnkt  der 
tehOngeistigen,  UterMrischen  nad  kfinstleriaeiian  Krriaa  von  Pen«,  ein  Haapt> 
siti  der  Encyclopödisten  wurde.  Von  Besuchern  im  T>aufe  der  Jahrzehnte 
■=eien  irenannt  d' Alfmhert.  Burign}-,  Diderot.  Fontmir-Hp,  fJriinm,  Lamotte, 
Mairan.  Manvaux,  ilarinonttd.  Montesquieu,  Morellet,  Saurin,  Suard,  Turgot. 
die  Pumpa<iour,  Mademois.  de  T  Espinasse,  Mad.  Xecker,  ferner  ßoucher, 
Bonchardon.  Caylus,  Costa  de  Beauregard,  Lagrenee,  Paciaudi,  Vemet  a.  a. 
Auch  alle  Paiu  besnehanden  Fremden  von  Alf  nnd  Stellnng  verkehrten 
bei  ihr  nnd  sehr  ansgebreitet  war  ihr  Briefweehsel :  nur  wenige  seien  er- 
wähnt, wie  Horace  Walpole,  David  Hnme,  Benjam.  Franklin,  Lady  Hervey, 
Gnstuv  III.  V.  Schweden,  die  Herzogin  von  Zerbst,  Katharinas  II  Mutter. 
Mozart  spielte  als  Kind  in  ihrem  Salon  und  sie  emplahl  ihn  an  Kaunitz. 
Bemerkenswert  ist  die  scharfe  Zucht,  die  Mad.  <Jeotfnn  aufrecht  erhielt; 
sie  herrschte  als  absolute  Königin  in  ihrem  Reiche  der  Geister,  das  alU 
gemein  naeh  ihfem  Haoae  anf  der  Bne  St  Honorö  als  das  KOnigthnm  der 
B.  St  H.  bezeichnet  wurde,  nnd  hielt  anf  strengste  Wohlanstlndigksit. 
Ihre  gleichnamige  Tochter,  1733  an  den  Marquis  de  la  Ferte-Imbault  ver- 
mählt, 17:n  Wittwe.  lebte  in  ihrem  Hause.  Voll  sprüliender  Lebenslust, 
geistreich,  i  xcentrisch,  bei  giosser  Ungenirtheit  des  Auftretens  von  tadel- 
loser Ehrlmrkeit,  keine  Freundin  der  mütterlichen  Kreise,  sogar  Otgnerin 
der  Eneyclopädisten,  verkehrte  sie  mit  den  Hofkreisen;  Maarepas,  Niver- 
uuB,  Lnjnes,  besonders  Bernis  waren  ihre  Krennde.  Durch  die  Prinsesnn 
de  la  Koehe-snr^Ton  (vgl.  hienn  jedoeh  Boy^  8.  517)  wurde  die  Imbanlt 
mit  Leszczynski  bekannt  und  rasch  befreundet,  denn  er  sah  es  nach  sei* 
nem  .\usdruck  lieber  ..d'etre  diverti  qu'adore*.  In  ihrem  >Ton 
histoire  livec  le  roi  de  Pologne'  berichtet  sie  über  ihren  \Vrkehr  mit 
ihm  und  über  die  Erzählungen,  die  er  in  seiner  frivolen  Weise  zum  Besten 
gab.  Von  seiner  Gemahlin  Katharina  Opalinska  (f  1747),  der  er  durch 
seine  feinersn  nnd  gröberen  Galanterien  viel  Soigen  bereitet  hatten  und 
Ton  seiner  Toehter,  der  frantösisehen  Königin,  meinte  er,  »e*etait  bien 
les  denx  reines  les  plns  ennnjeases  qa*il  eät  jaowia  reneontröes;*  an 
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Lndwigä  XV.  Liebschaften  sei  Marie  selbBt  schuld,  da  sie  durch  ibr 
imanBBtehliches  Wesen  den  KOnig  bis  xnr  Oelbsocht  geärgert  habe.  Takt- 
los plauderte  er  auch  von  seiner  eigenen  Liebel«  mit  seiner  Ooosinet  der 
Herzogin  Ossolinska  (nicht  Orolinska  S.  137),  die  Sache  sei  aber  zu  Ende 
,car  eile  Vavait  ennuye.'*  Interessant  sind  die  Abschnitte  über  die  i>e- 
ziehungen  der  Oeoffrin  zu  Katharina  II.  von  Russland  (S.  204  —  225),  deren 
15  Briefe  im  Anhang  (S.  431 — 462)  abgedruckt  sind;  die  bürgerliche 
l'reuudin  ging  sogar  soweit  in  ihran  Freimuth,  der  Kaiserin  über  die 
Zweckmässigkeit  des  bei  Iwans  17.  Ermordnng  eriassenen  Maniftstes  Vor* 
haltangen  zu  machen.  Das  Fesselndste  ist  jedoch  der  Geoffitin  Terhiltnis 
lu  Stanislaw  Poniatowski,  dessen  Vater  sie  1741,  denselbst 
sie  1753  in  i  h  r  e  m  S  u  1  <>  n  b  e  g  r  ü  s  s  t  h  a  1 1  e.  E  i  n  e  i  n  n  i  F  r  c  ii  n  d- 
schaft,  ein  Verhältnis  wie  zwischen  Mutter  und  Kind  ent- 
spann sich  zwischen  der  betagten  Pariserin  und  dem  jungen  Polen,  dessen 
Thronbesteigung  1764  nichts  daran  änderte;  bis  zu  ihrem  Tode  17  77  be- 
stand der  lebhafteste  Briefwechsel  (herausgegeben  vom  Grafen  Mouy,  Pari« 
1875)  swisdien  der  »ch^re  maman«  oad  dem  »eher  fils.«  Seine  Erhe- 
bung (Katharina  IL  schrieb  ihr  dazu  am  4.  Okt^  1764  »je  vou<  ft  licite 
de  1'  elevation  de  mr.  votre  fils  .  .  .  .  je  laisse  le  sein  de  le  rectifier,  en 
cas  de  hesoin,  k  votre  teudresse  maternelle  *)  Hess  sie  hoÖen,  ihn  und 
sein  Polen  zu  einem  Idealfürsten  und  Idealstaat  zu  machen,  eine  aller- 
dings grausame  Täuschung,  wie  sie  seihst  bei  ihrem  Aufenthalt  in  Polen 
1766  erkannte.  Anf  der  Beise  dabin  traf  sie  am  7.  Jnni  1766  in  Wien 
ein,  Kannitx  (der  sie  übrigens  auch  in  seinen  Briefen  mit  »maman*  an* 
redet)  erwies  ihr  jede  Art  von  Aufmerksamkeit,  sie  brachte  alle  Abende 
bei  ihm  zu;  Joseph  II.  begiüsste  sie  auf  das  huldvollste  auf  der  Prome- 
nade (,il  est  desceuilu  uvec  vivacite  de  sa  caleche  et  est  venu  ä  la  por- 
tiere  de  la  carosse  oii  j'etais*)^),  Maria  Theresia  selbst  nahm  sie  in 
Schöabrunn  gütig  auf,  and  zeigte  ihr  ihre  Kinder;  als  die  Geoffrin  beim 
Anblicke  der  elQfthrigen  Harie  Antoinette  halblaut  äusserte  »Voilä  une 
petite  arehidttchesse  charmante;  je  Tondrais  bien  T empörter  avee  moi!* 
^iiLfte  die  Kaiserin  Iftchelnd  »Emportez,  emportez!*  und  trug  ihr  auf,  nach 
Hause  zu  schreiben  »qu'elle  avait  vu  cetto  petite,  et  qu  elle  la  trouvait 
belle.*  Mau  muss  dabei  Iwriicksichtigcn,  —  was  Segur  hätte  erwähnen 
sollen,  —  dass  schon  im  Frühjahre  1766  die  Verabredungen  Ludwigs  XV. 
und  Choiseuls  mit  Maria  Theresia  und  Starhemberg  über  die  künftige 
Yermihlnng  Antoinettes  mit  dem  Herzog  von  Ben-}'  (Ludwig  XVL)  zn 
einem  Einverstftndnis  geführt  hatten  (s.  Ameth  Maria  Theresia  VII,  418 
bis  421,  559)  und  die  Kaiserin  bei  dem  GesprUch  mit  der  Geoffrin  un- 
verkennbar den  Zweck  verfolgte,  durch  die  Könif^in  dos  hcrühmtesten  Sa- 
lons von  Paris  deren  zahl-  und  eintlussreiche  l-reunde  und  damit  die 
öffentliche  Meinung  der  künftigen  Dauphine  von  vornherein  günstig  zu 
stimmen. 

Das  letxte  Jahr  ihres  Lebens  war  Mad.  Geoffinn  gelahmt,  ihr  Salon 
ging  in  Folge  dessen  ein«  zumal  ihre  Tochter  den  alten  IVennden  ihrer 


*)  Joseph  besuchte  sie  auch  bei  seiner  Anwesenheit  in  Pari»,  docii  aehOrt 
diesfr  Aufoiitlmlt  nieht,  wie  Seffur  S.  3S0  ungiebt,  in  den  Jidi  1777,  denn  Joeeph 
weilte  vom  18.  April  bis  31.  Mai  in  Paiis  und  Versailles  s.  Ameth  X,  252. 
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Mutter,  voran  d'  AlemVicrt,  wegen  ihrer  Freigeisterei  den  Zutritt  zu  der 
Kranken  versagte;  der  Kreis  der  Tochter,  die  1771  den  Orden  der  »Lau- 
tiirelu^*  stiftete,  blühte  weiter;  u.  i\.  gehörten  ihm  Grossfürst  Paul  und 
seine  Gemahlin  .Marie,  Prinz  iiemriuh  vuu  Preusseu,  der  Herzog  von 
Sachsen-Wetmar,  Cardinal  Bernis»  die  Stafil  n.  s.  w.  an.  Doch  als  die  An- 
zeichen  der  Bevolation  die  Tomehme  Gesellschaft  des  aneien  regime  auf- 
achredcten,  erloech  er  '  1 789  in  Folge  Alteraeohwielie  nnd  Verstimmong 
der  Harqnise;  1791  starb  sie  uelbst  voll  träber  Ahnungen  über  die  an- 
aufhaltsam hereinbrechende  neue  Zeit.  Ihre  und  ihrer  Mutter  Papiere 
erbte  ihres  Gemahls  Neffe,  Louis  d'Estarapes,  Marquis  de  Mauny.  uml  das 
Archiv  der  Familie  Estampes  lieferte  Segur  die  wertvollen  Unterlagen 
seines  Buches.  Ist  es  auch  kein  Erzeugnis  so  schwerer  Wissenschaltiicli- 
keit,  wie  das  Boyes,  hat  sich  ancb  8.  öfters  in  zu  grosser  Genügsamkeit 
auf  die  ungedrockten  Briefe  nnd  Familienanfirichnangen  besebrlnkt,  ohne 
im  ▼ollen  Umfimge  die  sonstige  lateratnr  oder  andere  Quellen  znr  Brlän- 
tenmg  heranzuziehen,  ist  sein  Buch  auch  nidit  frei  von  Versehen  und  Irr- 
thfimem:  so  ist  es  doch  ein  so  liebenswürdiges  Buch,  bietet  soviel  des 
"Neuen  und  Interessanten  für  die  verschiedensten  Verhältnisse  französischen 
Geistes-  und  Gesellschaftslebens  mit  manchen  Reflexen  auch  auf  politische 
Dinge  und  Persönlichkeiten  und  entwirft  so  anziehende  Skiz/.en  von  zweien 
der  bedeutendsten  jener  eigenartigen  Salons,  jener  »bureaux  d'esprit*,  dass 
wir  seinem  Verfasser  die  Terdiente  Anerkennung  gern 'sollen  wollen. 
Dresden..  W.  Lippert. 


Hanns  Schlitter,  Correspondauee  secr^te  entre  le 
comte  A.  W.  Kaunitz-liietberg,  anibassudenr  imperial 
-ii  Paris,  et  le  barou  Iguaz  de  Koch,  secietaire  de  Pimpe- 
ratriee  Marie-Therese  1750 — 1752.  Paria,  (Plön,  Nourrit  et  Cie) 
18Ü9.  XIX  und  385  b.  gr.  B«». 

Die  Geschichte  keines  anderen  österreichischen  Herrschers  vermag  sich 
so  umfänglicher  Quellenpublikationen  zu  rühmen,  wie  die  Maria  Theresias 
und  im  Anschluss  daran  Josephs  II.  Besonders  von  Korrespondenzen  ist 
für  diese  .')0  Jahre  eine  solche  Fülle  veröffentlicht,  dass  sie  schon  fast  über- 
reich scheint!!!  könnte.  Und  doch  nmss  man  sagen,  die  Menge  auch  nur 
des  wertvollsten  Stoffes  ist  keineswegs  erschöpft.  Das  Gusummtbild  Maria 
Theresias,  ihres  Lebens«  Wesens  und  Wirkens,  ihrer  innem  nnd  ttnssem 
Politik  ist  ja  von  Ameth  festgestellt  und  wird  sich  im  wesentlichen  durch 
alle  neuen  Veröffentlichungen  bestStigt  finden.  Aber  Ametb  allein  konnte, 
trotz  des  Urafangs  seines  grossen  darstellenden  Werkes  und  der  langen 
Reibe  von  Bändcm  mit  Briefwechseln,  die  grosse  Aufgabe  nicht  ganz  be- 
wältigen; noch  zahlreiche  Paukte  bedürfen  der  sorgfältigen  Einzelforschung, 
die  vieles  deutlicher  herausarbeiten,  ergänzen  und  auch  berichtigen  kann. 
Letzteres  ist  auch  der  Fall  mit  Arneths  Darstellung  des  Verhältnisses  Oester- 
reiehs  zu  Frankreich  zwischen  1748  und  1756. 

Im  Frfilgahr  1749  forderte  Maria  Theresia,  im  Hinbliok  auf  die  dro- 
hende Gestaltung  der  schwedisch-Tussischai  Angelegenheiten  und  auf  die 
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Notfawendigkeit  bestimmter  Stellungnahme  Oesterreichs  zu  Frankreich  nach 
dem  Aachener  Frieden,  von  den  Konferen/.ministern  Köni  j-segg,  ülfeld,  Collo- 
redo,  Khevenhüller,  Kaunitz  und  Harnub   Gutachten  über  die  künftige 
oiiswärtif^e  Politik,    Ihre  Ansichten  sind  bei  Arnetb  und  Heer  (Aufzeich- 
nuu;4en  des  Grafen  William  Bentiuck  über  Maria  Theresia)  eingebend  dar- 
gelegt.  Wltoni  die  «ndAm  fBr  Anfiracbterhaltung  des  alten  frenndBdieft- 
liehra  Yerbttltiüeses  m  den  SeemSchten  rintraten,  gedaehten  ülfeld  und 
Ehevenhflllflir  nebenher  auch  der  Möglichkeit  einer  Anknüpfung  engerer 
Beziehungen  zu  Frankreich.  Kaunitz  hingegen  trat  mit  Entschiedenheit  — 
allerdings  auch  unter  Forterhaltung  des  Bundes  mit  den  Seemächten  — 
für  eine  Aussöhnung  mit  Frtinkreich,  und  ein  Zusammengeben  Frankreichs 
und  Oesterreichs  ^)  gegen  Preussen  ein,  um  nicht  bloss  defensiv  Friedrichs  IL 
ellteitig  befOrchteten  watonm  Uebergriffen  nnd  Gewaltscbritten  gewacheen 
sn  sein,  sondeni  siir  geeigneten  Zeit  selbst  offisosiT  gegen  ibn  Torgeben 
Qttd  Schlesien  ihm  wieder  abnehmen  zu  können  (vgl.  Arneth  M.  Tb.  IT, 
274 — 27  7,  Beer,  Bentinck  S.  LV,  LVU).    Nach  Arneth  fand  diesp  Ansicht 
Kaunitz'  die  volle  Billigung  Maria  Theresias,  sie  ward  die  Ki  cht  schnür  der 
»»sterreichischen  Politik,  zu  ihrer  Durchführung  erhielt  Kaunitz  selbst  I7.'in 
den  Botscbafterposten  in  Paria.  Beer  hat  jedoch  dieser  Auffassung  wider- 
sproeben  und  gezeigt  (S.  XXXIT,  XXXTH,  LX?III),  dass  nicbt  Kannits' 
Spesialgatscbten  als  massgebend  approbirt  worde,  sondern  der  »Ausaog« 
ans  alleii  Gutaebten,  den  Bartenstein  im  Auftrage  Maria  Theresias  anfertigte. 
Dieser  Auszug  schwiichte  aber  die  offensiven  Partien  des  Kaunitzseben  Vor- 
schlags ab  und  stellte  die  Gesichtspunkte  defensiven  Verhaltens  in  den 
Vordergrund,  worin  Kaunitz  mit  den  andern  Mitgliedern  der  Konferenz 
übereinstimmte.    Maria  Theresias  Resolution,  die  Arneth  entgangen  war, 
lautete^  dass  sie  die  Melnnngen  der  Minister  approbire.  soweit  sie  fiberein- 
stimmten; wo  aber  ein  Unterschied  sei,  .falle  denen  M^joribns  bei«,  was 
ffir  künftig  bei  allen  Berathschlagongen  und  Expeditionen  als  Grondsata 
festzuhalten  sei.  .  Die  Majorität  war  nber  für  völlige  Beibehaltun<r  und 
Pflejje  der  bisherigen  politischen  Konstellation.    So  erklärt  e^  sich  auch, 
dass  Kaunitz  sowohl  als  Gesandter,  wie  dann  auch  anfangs  ab  Staats- 
kanzler das  Bündnis  mit  Frankreich  nicht  betrieb,  dass  dies  vielmehr  erst 
5—6  Jahre  spKter  erfolgte.   Br  war  gar  nicht  in  der  Lage,  f&r  seinen 
eigenen  Plan  in  Paris  sn  wirken,  sondern  war  an  jenen,  als  politisches 
Leitmotiv  geltenden  Auszug  Bartensteins  gebunden,  der  ja  auch  seiner  In- 
struktion einverleibt  war  (  s.  Beer,  Bentinck  S.  XXXV,  LXXIII ,  TXXX). 
Seine  Haupt nui^'abe  sollte  nicht  sein,  Frankreich  zum  gemeinsamen  Kriege 
gegen  Preuäsen  oder  mindestens  zur  wohlwollenden  Neutralität  in  Oester- 
reichs geplantem  Kriege  gegen  Preoasen  an  bestimmen,  sondern  bestand 
ganz  im  C>egentheil  darin,  es  von  der  Ehrlichkeit  der  Osterreiebi- 
sehen  Absichten  zu  überzeugen,  den  Frieden  zu  wahren,  ein 
Bestreben,  das  in  gleicherweise  die  französiBohe  PoUtik  «rföllte;  d^ch  geUnir 

')  Zu  Beginn  seiner  Einleitung  bemerkt  ^Schütter,  Kaunitz  habe  diese  lde*-n 
wfthrend  des  Aachener  Kongresses  gefa«st:  aus  Kannits*  eignen  Worten  ergnebt 
sich  jedoch,  das»  die  Idee  di  r  Annälierung  an  Frankreich  bei  den  Aachener  Ver- 
handlungen nicht  von  ihm  selbst  herrührte,  ►ondem  von  den  ihm  in 
Aachen  zugegangenen  Weisungen  und  von  den  Aeusserungen  der  frun- 
zOuschen  Minister,  vgl.  Beer.  Bentinck  8.  LVII,  LXVIU. 
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es  tfotz  dieser  Uebereinätimmung  der  Absiebten  weder  Kaunitz,  noch  seinem 
franzrtsisehen  Kollegen  in  Wien,  Autfoit,  den  andern  Hof  von  der  Lauter- 
keit seiner  friedlichen  Gesinnung  7,11  fiber7en?en.  Scblitters  Veröffentlichungen 
be-stiitiiren  durchaus  <]ic  Richtigkeit  der  Meinung  Heers,  denn  diese  Zeug- 
nisse öiud  so  vertraulicher  Art,  dass  bei  ihnen  jeder  Wrdacht,  als  seien 
die  Worte  —  wie  öfters  in  den  gesandtschaftlichen  und  muiisteriellen  Cor- 
xBBpondenien  —  nur  da,  nm  die  wahren  Oedenken  sn  verbergen,  von 
vonkherein  anageaehloasen  isii  Es  handelt  sich  dabei  um  die  geheimey  hinter 
dem  Rücken  der  offiziellen  Begiernngaorgane,  des  Kanzlers  Ulftld  nnd  des 
eigentlichen  Leiters  der  Politik,  Bartenstein,  gepflogene  Correspondenz  des 
im  höchsten  Vertrauen  Maria  Theresias  stehenden  Kabinetasekretärs  Koch 
mit  Kaunitz,  eine  Correspondenz,  die  fast  so  gut  wie  eine  Correspondenz 
zwischen  Kaunitz  und  Maria  Theresia  selbst  ist.  da  die  Kaiserin  die  Schreiben 
Kaunitz'   las   und   selbst  Kochs  Antworten  inspirirte,  ja  mehrfach  sogar 
eigenhändig  durchkoriigirte  und  mit  Zusätzen  versah,  vgl  z.  Ii.  S.  180 
bis  186,  283  nnd  dazu  8.  349,  350,  355.  Ameth  Icanate  anfangs  hiervon 
nor  die  wertvollen  Briefe  Ksonitz*  an  Koch,  des  LeMeren  Briefe  hingegen, 
die  die  oft  unentl  «  hvliche  Ergftozang  und  Erkltirung  da/u  liefern,  wurden 
erat  spUter  aufgefunden;  doch  plante  Ameth  selbst  noch  diese  Publikation 
und   es   ist  h(»chst  dankenswert,    dass   Schiitter  diesen    Gedanken  seines 
früheren  Chefs  verwirklicht  hat.    Es  ist  uumü-,dich,  hier  auf  die  Fülle  von 
Einzelheiten  einzugehen,  die  unserer  Kenntnis  zuwachsen,  nur  auf  eini^^es 
s*ei  hingewieaeu.    So  auf  die  Urtheile  und  iieuierkungt-n  über  Persöniich- 
kMten,  Uber  Kaunitz*  Nachfolger  Starhemberg,  Mercy  S.  166,  den  Gross- 
kanzler Grafen  Cristiani  1 76,  Ammon,  den  prenssiechen  GeschSftetrIger  im 
Haag  und  in  Paris,  60»  56,  Klinggiüf,  den  prenssischen  Gesandten  in  Wien 
56,  63,  den  Mai-schall  Moritz  von  Sachsen  40,  Hautfort  37,  38,  Puysieux 
39,  St.  Contest  165,  167.    Gelegentlich  läuft  auch  eine  Ansicht  unter,  die 
die  Zukunft  nicht  bestätigt  hat,  so  wenn  Kuunit/.  von  Ludwig  XV.  meint, 
t-i  werde  auf  seine  alten  Tage  sich  zur  Bigotterie  wenden,  also  Ludwig  XIV. 
ähneln  S.  49,  5U.    Um  so  zutreffender  erweisen  sich  aber  seine  Urtheile 
über  die  inneren  französischen  Zustünde  50  (C'eet  une  charrue  asses  mal 
attelöe  et  la  plüpart  des  choses  ne  se  fent  que  per  intrigaes  et  cabale, 
c*e8t  un  Corps  qni  ne  ae  sontient  que  par  son  immenriti),  164  (c'est 
vne  volerie  epouvantable.    Quelle  diffdrenoe  dans  la  confrontation  du  des- 
ordre  qni  regne  ici,  avec  la  regle  et  le  bon  ordre  .  .  .  chez  nous).  Dasa 
das  gegenseitige  Spionaifesystem  der  Mächte  sehr  ausgebreitet  war,  ist  be- 
kannt; die  Beispiele  aber,  die  dieser  Briefwechsel  bringt,  übersteigen  jeden 
Begriff.    Alle  Depeschen  der  auswärtigen  Vertreter  in  Wien  an  ihre  Höfe 
werden  geöltlhet,  ausser  wenn  der  Gesandte  sich  eines  direkten,  eigenen 
Couziers  bedient;  Koch  schickt  regelmlssig  die  ▼oUstlndigen  Serien  der 
Berichte,  die  Hautfort  nach  Feris,  Flemming  nach  Dreoden,  Klinggrüf  nach 
Berlin  richten  u.  s.  w.    Selbst  die  geheimsten  Chiffem  werden  aufgelöst, 
Koch  ftoasert  sein  Missvergnügen  über  den  häufigen  Chifierwechsel,  der 
selbst  einem  so  geübten  I^ureau,  wie  dem  Wiener,  Mühe  mache.  Kinmal 
niutluDiisst  er   bei  einer  wichtigen  Notiz,   dass  Puysieux  sich  absichtlich 
eines  ;ilteü,  ausser  «lebrauch  gesetzten  Chitters,  dessen  Dechitlrirung  in  Wien 
er  vuraussetzt,  für  diesen  Fall  bedient  habe,  um  so  den  Inhalt  der  Depesche, 
den  man  durch  Hantfort  nicht  direkt  mitfcheOen  «dlte^  dem  Kaiaerhofe 
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doch  bekttuit  weiden  m  lassen!  Nirgends  findet  neb  die  leisei^te  Spar 
eines  momliBchen  Bedenkens  über  so  verwerfliehe  Itittel.  Ans  den  vielen 
interessanten  Stellen  fS.  39.  43.  r»8,  83,  102,  in«.).  117,  12.-).  120.  205 
VL.  ».)  sei  nur  die  (irustische  Stelle  aus  Kochs  Brief  vom  1  s.  Sept.  1751 
(S.  125)  hier  angeführt;  »dans  quinze  joiirs  iui  plus  tard  jo  seniv  en  etat 
d'envoyer  u  V.  E.  la  correspondance  de  Bezold  avec  Brühl.  C'est  le  dix- 
haiti^me  chiffre  dont  on  est  venu  au  bout  dans  le  courrant  de  l'annee; 
avoaös  . . .  qne  rimpöratiioe  est  senrte  an  mtenx  4  cet  ^gard ;  nons  passons 
malhenTeBsement  ponr  ^tre  irop  babiles  dans  oette  art  et  cette  id^  fait 
qn*  h  tont  instant  les  cours  qui  apprehendent,  qne  noos  pourrions  avoir 
lear  correspondance,  changent  .  .  .  des  elefs  et  en  enToyent  cbacqae  fois 
des  plus  difticiles  et  penibles  a  dechiflfror.  • 

Die  Edition  ist  mit  grosser  Sorgfalt  gemacht;  die  Texte  sind  nicht 
(wie  1.  B.  bei  Änieth  und  in  des  preusaischen  Publikationen  über  Fried- 
rieb II.)  in  modemisirtem  I^zAsisch  gegeben,  sondern  anerkennenswerter 
Weise  nnTeiftndert  gelassen.  In  den  Anmerkungen  int  ausser  den  Erläu- 
terungen noch  vielerlei  ergänzendes  Material  ans  sonstigen  Briefen  und 
Acten  beigebrücht  Ein  Register  der  Personennamen  unterrichtet  zugleich 
kurz  über  den  IStand  des  Betretieuden,  doch  sind  diese  Angaben  bisAiveilen 
zu  knapp  gehalten  und  fohlen  mehrfach  ganz 

Der  stattlicbe  Band  ist  auf  Vorscblag  des  Henogs  von  BrogUe,  der 
ja  selbst  sebon  der  Zeit  Maria  Tberesias  manehe  interessante  Studie  ge- 
widmet bat.  eracbienen  als  Publikation  der  >  Societe  de  V  histoire  diplo- 
matique*. Wir  mÜHsen  der  Gesellschaft  dankbar  sein  für  die  Förderung 
dieser  wertvollen  Arbeit,  die  so  viel  des  Interessanten  und  Wichtigen 
beitrügt  zur  genauen  Kenntnis  eines  wenn  auch  nur  kleinen  Abscbnittes 
aiis  einer  grossen  Zeit. 

Dresden.  W.  Lippert. 


S  t  o  c  k  h  o  r  11  e  r  v  o  u  S  t  Ji  r  e  i  u  ,  Ott< >  Freiherr,  Die  J>  t  o  l  k- 
horner  vou  St u rem.  Verbuche  der  Darstelluug  der  Geschichte 
dieses  Geschlechtes.    W^ien,  Karl  Koiiegeii,  1896. 

In  jüngster  Zeit  werden  »'rfreuliclu  r  Weise  auch  die  Nachrichten  von 
Adelsgeschleehtern,  die  in  Oesterreich  unter  der  Knns  ein-t  ansii^siLT  war<-n 
oder  noch  sind,  gesammelt  und  als  Familiengeschichte  der  ( •»•ffentli-  hkeit 
übergeben.  Freilich  erscheineu  auf  dem  Plaue  zuuiichst  nicht  jene  Ge- 
scblecbter,  deren  Mitgliedern  es  gegönnt  war  als  grosse  StaatsnUtni^, 
glficklicbe  Feldberren  oder  ausgezeichnete  Administratoren  sieh  Yerdienste 
zu  erwerben  und  auf  solche  Art  ihren  Namen  in  die  Geschichte  ihres 
Vaterlandes  zu  verflechten,  sondern  es  sind  jene,  deren  ThUtigkeit  thirch 
VerhSiltuis-.'  uiuiicherlei  Art  gehemmt,  sich  in  enger  gezogenen  Ki  ei-*  n 
bewegen  niu  -leii  und  nur  Ehre  und  guten  Kuf  bewahrt  haben.  Zu  di<  >cii 
Geschlechtern  gehört  auch  das  der  Stockhorner.    Mit  möglichster  Uube- 

')  In  di'r  St  hreibunp  sind  einijje  kleine  Vereelien  zu  1k  i  }itijf»'n.  z.  B. 
372  Pesold  statt  Fezold;  374  .Solto  Major  wohl  statt  :Sottom%jor  (=:  äotomayor) ; 
56  Cavalo  int  identisch  mit  40,  3G7  (^ratq  ;  368  De«  Essarti  statt  Des  Issartt. 
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fangenheit.  frei  TOB  aller  Schönüirberei  und  »Verbesserung  der  Thatsachen* 
hat  der  Verf..  ein  Mitglied  des  mit  dem  Ende  des  13.  Jhdts.  in  Oester- 
lei  h  unter  der  Enns  nachweisbaren  Geschlechtes,  die  Erlebuiss«'  der 
Generationen  seine.s  Hauses  zusammengestellt,  nachdem  er  eine  Reihe  von 
Archiven  mit  Mühe  und  Fleiss  durchsucht  hat.  Leider  war  zur  Zeit,  als 
er  seine  MaUmlien  sammelte  ein  Archiv  noeh  nicht  geeohafien,  dessen 
BestSnde  so  manche  Lücke  in  der  Oeschichte  der  Stockhomer  aasftUen; 
•  s  ist  das  von  dem  Statthalter  Oesterreichs  unter  der  Enns  E.  Grafen 
KielmannjSiegg  lK9:i  in<  [,eben  erenifene  k.  k.  Archiv  für  Niederösterreich, 
das  heute  ^nw<  it  rreordiiet  ist.  um  von  Forschem  benützt  zu  werden.  Aus 
den  in  geschlossener  Reihe  %-urliegenden  Lehenbüchem  von  König  La*lislaus 
his  in  unsere  Tage  herab  erfahren  wir,  dass  Dienrnt«  die  Hausfrau  Niclas  II. 
Stockhomer  mehrere  laadesftirstUche  Lehen  nm  den  Heiligenberg  (pol.  Be- 
zirk Mistelbach)  erworben  hat,  und  dass  ihr  Gemahl  ihr  LehenstÜger  war 
(Lehenbnch  K.  Ladislaus  fol.  s'.) dass  Andreas,  der  bisher  9aiisser 
genealogischer  Ordnuni:^  ;/estanden.  ein  Sohn  15ernliards  war:  dass  er 
1480  nw\  1494  niit  Acr  brochen  Veste*  Wnlterskirchen  belehnt  wurde 
(Lehenbuch  1457  —  14hO  lul.  276  und  1494 — 1.")(>.")  fol.  :J4),  dass  die 
Brüder  Wolfgang  und  Georg  1494  mit  der  von  Albrecht  von  Eyzing  er- 
kauften 9Veate*  Stazein  belehnt  wurden  (Lehenbnch  1494 — 1505  fol  51), 
dass  Leonhard  St.  nicht  einen  Sohn,  sondern  zwei  85hne  nnd  zwei 
Töchter  hinterliefts,  die  durch  ihren  Vormund  I^adislaus  von  Prag  Frei- 
herm  zu  Windhatr  mit  «ler  »Veste  auf  dem  Wasen*  (bei  Weitra)  belehnt 
wurden  (Lehenl'Uih  ir»4fi  fol.  ins),   dass  die   Brüder   Hans  und 

Joachim  l.'jS'i  laudt'?lurÄtiiche  Lehen  zu  Wielands  erwarben  (Lehenbuch 
1577 — 1586  fol.  282 dass  Joachim  diesen  Besitz  1588,  1593,  1605 
nnd  1612  veigrOsserte  (Lehenbnch  1587 — IftlO  ioL  19',  83  nnd  233': 
1611 — 1615  foL  143').  Wir  lernen  femer  ans  diesen  Lehenbfichem 
Ehrentraut  St.  nnd  ihre  Kinder  kennen  (1611 — 1613  foL  118')  nnd  er- 
fahren (fol.  •2.")^).  dfi*?«  1015  Ernst  St.  Orossau  erwarb.  Lebetibnch 
K.ir, —  ir,'_>4  endlich  nennt  fol.  09'  alle  Kinder  des  Hans  Christo!  St. 
Schliesslich  tinden  sich  die  Nachrichten,  an  wen  alle  landesfürstlichen 
Lehen  der  St.  im  XVI.  und  XVII.  Jahrhundert  geliehen  sind,  sowie  auch 
anf  welche  Weise. 

A.  Starxer. 


Notizen. 

In  einer  Baseler  Dissertation  hat  Gustav  Hfil ler-Mann  ans  Wege- 
leben (Preussen)  »Die  answUrtige  Politik  Kaiser  Otto  II.*  be- 
handelt (Lörracli  is'is),  ein»'n  ^^it  j^rewühlten  Gegenstand,  dessen  zusammen- 
hängende Erörterung  .sehr  wüust  heii-wcrt  war.  Der  Verfasser  übt  im  Ein- 
zelnen oft  zutreffende  Kritik  an  der  Autiassung  seiner  Vorgänger,  namentlich 
Ranke'  s,  und  bringt  auch  manches  zur  Benrteilang  der  Quellenschrifbsteller 
Förderliche  bei,  doch  ist  seine  Darstellnng  nnd  Methode  durchaus  nicht 
einwandfrei.    In  der  Hauptsache  beschsftigt  er  sich  mit  dem  Kampfe  des 


688- 


Notizto. 


Kaisers  gegen  die  Sarrazenen,  während  er  die  dänischen  und  französischen 
Angelegenheiten  sow  if  die  Verhältnisse  an  der  Ostgrenze  in  aller  Künie  be- 
handelt. Mit  seinen  gewiss  beachtenswerten  Ausfühi-ungen  über  das  J.  982 
habe  ich  mich  an  anderer  Stelle  aoseinanderzuaetun,  hier  sei  mir  brnnerkt, 
dufi  der  YedeaBer  die  Bedeataag,  welehe  die  eflditolieniaehen  Staaten  heben, 
•llerdiiigs  rielitig  hervorgehoben,  den  Unteradiied  ihrer  Entstehung  aber 
nicht  genügend  beachtet  hat.  Doch  kommt  es  gerade  darauf  an.  die  ana 
(\*'m  langobanlischen  Kciche  herrührenden  Teilberr>*jhcift€n  Capua,  Benevent. 
Saieruü  von  den  seit  lauger  Zeit  in  wechselnder  Abhängigkeit  von  Bj/anz 
erstandenen  Fürstentümern  Gaeta,  Neapel,  Amalü  zu  trennen.  Desgleichen 
hat  er  (S.  23)  die  Wandlung  im  Orient,  welche  dnrdi  die  Grflndung  dn* 
IktimidenheRscbaft  in  Aegypten  hervorgernfan  wurde,  übersehen,  auf  ihr 
aber  beruht  das  Terhttttnis  des  Hikephorus  Phokas  za  dem  ägyptischen 
Kalifen.  Zu  S.  34  wttre  sn  ennneni,  daaa  der  Einfall  von  98 1  nicht  Abul- 
quasims  erster  Zug  war.  dieser  schon  im  J.  974  begonnen  hatte,  den 
heiligen  Krieg  auf  das  Fesiluud  zu  übertragen.  Ueberbaupt  leidet  das 
Büchlein  daran,  dass  dem  Veriaäser  Amari'  s  Werke,  Schlombergers  Kpopee 
Byzantine  (Paris  1896),  L.  Singers  Abhandlung  fiber  dieBoUier-Sage  (Jafaräa- 
ber.  dea  akad.  Qynin.  in  Wien  1889)*  SickeU  Brllnteningen  an  den 
Urkunden  Otto  IL  (Mit!  des  Inst  f.  Ost  Gesdhiehisf.  Brgbd.  2,  180  £), 
desselben  Itinerario  di  Ottone  II.  neiranno  982  (Roma  188ß)  entgangen 
sind.  Die  Gemahlin  Ottos  II..  Thfophanu,  erklärt  er  für  die  Nichte  des 
Tzimiskes,  indem  er  meim*  in  der  Byz.  Zts.  er>»chienene,  mindestens  zu 
begründeter  Vorsicht  mahnende  Ausfuhrung  kurzer  Hand  ablehnt,  ohne 
jedoch  neue  Gründe  für  die  von  Moltmann  verfocbtene  Aaaieht  heimbringen, 
und  ohne  den  Kreis  zu  bemerken,  der  ihn  feiihllt,  wenn  er  snerst  aoa 
seiner  Annahme  das  angebliche  Verhatten  der  Kaiserin  erklärt,  daraus 
wiederum  einen  Schluss  auf  ihre  Abstammung  zieht.  Die  flüchtige  Cha- 
rakteristiV  des  Kaisers  (S.  65)  erschöpft  den  Gegenstand  nicht.  Lambert 
V.  Hersft  lJ,  Richer  und  Thietmar  wören  besser  in  den  neuen  Handausgaben 
beuützt  worden.  Dass  auf  S.  54  Anm.  147  eine  »altere  Quelle*  angeführt 
wird,  der  »etwas  von  maritimen  Plänen  Otto  0.  su  Ohren  gekommen  war*, 
ist  wohl  nur  in  der  Bile  geschehen.  K.  Uhlirs. 

Im  Archiv  fftr  kathol.  Xirchenrecht  79,  3  fl.  handelt  L.  Wahrmund 
ohne  Kenntnis  von  der  Abhandlung  Teiges,  Mittheil.  18,  408  ti".,  aber 
sorgfältiger  und  eingehender  als  dieser  über  die  im  Cod.  vatican.  lat.  266  1 
enthaltenen,  dem  Bonaguida  von  Are/zo  zugeschriebenen  >  Consuetudined 
cancellariae«  ans  der  Mitte  des  13.  Jahrh.  Beaditenawert  ist,  da»  Wahr- 
mund die  Autorschaft  Onidos,  die  Teige  als  erwiesen  hinnimmt,  nur  mit 
Vorbehalt  gelten  lässt  Von  den  Beilagen  ist  der  grössere  Theil  (S.  9 — 18) 
neu  un>l  für  die  Kenntnis  des  Geschäftsganges  der  römischen  Curie  wert* 
voll:  dagegen  sind  die  S.  18—19  folgenden  »Consuetudines*  bereits  kor- 
rekter bei  Teige  gedruckt  T. 

Eine  »Uebersicht  der  Judengesetzgebung  in  Oesterreich 
yom  10.  Jahrhundert  bis  auf  die  Oegenwart*  hat  J.  B.  Seberer 

als  Sepurutabdruck  aus  dem  »österreichischen  Staatswörterbuche*  heraus- 
gegeben (Wien  1895  Uölder).   Der  Ver&sser  behandelt  den  8toff  nach  den 
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ctnaeliieik  EronlSiideni,  wobei  eine  BesohrteVang  anf  die  im  Beiolinnathe 
vertretenen  KOnigfeiebe  und  Linder  (mit  Anneblase  der  Linder  der  nn- 

garischen  Krone)  dorcb  den  (Aarakter  d^r  Sammlung,  in  der  diese  Ab- 
handlnog  erschien,  g^ben  war.    In  knapper  Darstellung  erscheint  sorg- 

fnltig  und  mit  grosser  Sachkenntnis  so  /icinlicli  alles  Wesentliche  za- 
siimmeugestellt,  was  tlie  vorhandene  Litenitui  darülier  .  uthiilt.  Die  Lage 
der  Juden  und  deren  rechtliche  Stellung  ui  den  ein/einen  Ländern  erfährt 
damit  zugleich  eine  entsprechende  Beleuchtuug.  Duää  der  Verf.  bei  seinen 
AnafDlkrungen  yielfacb  die  innere  B^prQndnng  yerBcbiedener  Qesetze  and 
Verordanngen,  sowie  deren  Znsammenbang  mit  der  bietoriscben  Gesammt- 
entwieklnng  niebt  berObrt,  mag  woU  ans  der  im  Titel  anm  Ansdmek  ge- 
brachten Beschränkung  seines  Zielen«  v.u  erklären  sein.  Manches  «ist  80 
allerilings  recht  wenig  plausibel.  So  die  Herabsetzung  des  Zinst'usses  im 
J.  1  3;i8,  die  keineswegs  einer  freiwilligen  Verpflichtung  der  Wiener  Juden- 
gemeinde »/um  Danke*  für  <len  Schutz  des  Landeslierrn  entsprang,  son- 
dern durch  die  Herzoge  vielnriehr  angeordnet  ward  in  Ansehung  den 
»grossen  schaden  und  gepresten,*  welche  die  Wiener  Bürger  in  Folge  ^^de^ 
grassen  ongewöbnlieben*  Zinsnehmens  der  Jaden  er&hren  hatten  In 
ähnlicher  Weise  erhalten  aneh  die  scharfen  Massnahmen  gegen  die  Jaden 
am  Ausgang  des  14.  und  im  Verlaufe  des  1 5>  Jli.  durch  Heranziebang  der 
übrigen  Quelh  n  ihr  bedeutsames  Relief.  Unter  andern  möchte  ich  da  anf 
verschie  teilt'  bisher  kaum  beachtete  Stellen  einzelner  Bannti  idinj^e  auf- 
merksam machen  in  denen  man  ein*  ii  Kt  flrx  -licsor  <ranzeii  Hewegun*: 
wahrnehmen  kann.  Zu  berichtigen  ist  die  AuguUe,  duss  die  ü-steir.  Herzogt- 
1331  das  Becht  Juden  zu  halten  als  Territorial-Huheitsrecht  von  Ludwig 
d.  Buer  erlaugt  hätten.  Es  bandelte  sieb  damals  bloss  um  eine  Be- 
stätigung dieses  bereite  von  den  frfiheren  Hisrzogen  geübten  Beehtes.  Ueber 
die  AosAbong  des  Jndenregales  (Jodenstenem)  and  die  Verwaltung  der^ 
selben  (Hofmeister)  in  der  swe&ten  Hälfte  des  14.  Jh.  hätten  einzelne  bei 
Senckenberg,  Selecta  iuris  IV.  u.  Schalk,  Blätt.  f.  Landeskunde  v.  Nied.- 
r»esterr.  21  Bd.  gedruckte  Urkunden  noch  wertvolle  Dat^n  gewinnen  lassen. 
Für  Schlesien  sind  die  Arbeiten  Oelsners  in  Liebermaniis  Jahrb.  t.  Israeliten 
Ibö-i  und  im  Arch.  t.  östcrr.  Gesch.  :31.  Bd.  nicht  benutzt    A.  Dopsuh. 

In  seinem  An&atie  »Das  Itinerar  Hersog  Leopolds  VL  im 
Jahre  1217«  (Blitter  d.  Ver.  l  Landeskunde  y.  HiederOsterr.  1698) 
bringt  M.  Tan  gl  die  Datinmg  und  Eiaxeihang  der  Urkunden  Herzog 
Leopolds  VL  von  Ocsteneieb  aus  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1217  in 
scharfsinniger  und  überzeugender  Weise  in  Ordnung,  nachdem  noch  Juritsch 
Ge>(  h.  dei'  Babenberger  440  ff«  mit  recht  haltlosen  Annahmen  daran  her- 
umgearbeitet hatte.  0.  K. 

Die  Kämpfe  Oesterreichs  mit  den  Osmanen  Tom  Jahre 
1526  bis  1537.  Von  L.  Kupel wieser,  k.  n.  k.  Feldmazeeball- 
Lieutenant.  Mit  5  Karten-Skiszen  nnd  einer  Beilage.  Wien  and  Leipsig. 
W.  Branmflller  1899.    Den  Mittelpankt  der  Kämpfe  Oesterreichs  mit 


>)  Tomaschek,  Wiener  Rechte  1,  102. 
*)  Ocsterr.  WiesthQmer  1,  571  S. 


Digitized  by  Google 


690 


den  0>manen  in  den  Jahren  ir>?ß  bis  1537  l'ildt't  die  Belagerung  *1er 
Hauptstadt  Wien  durch  Sultan  Suleiman  IL,  den  »Prächtigen*.  FML. 
Kapelwieser,  der  fdch  bereits  dareli  eeine,  aneh  in  diesen  BUtttom  (19,  735) 
besprochene  Stadie  über  die  Eitmpfe  Ungam's  mit  den  Osmanen  bis  zur 
Sohlaeht  bei  Mohäcs  1520,  als  ein  wohl  unterrichteter  Führer  durch 
diesen  geschichtlichen  Abschnitt  bekannt  Lr-  inacht  hat,  behandelt  denn  auch, 
gestützt  auf  handschriftliches  Material  des  Stiuit.s-  und  Kriefrsar(lnv>  die 
kriegerischen  Ereignisse  in  und  um  Wien  während  der  TürkenbelagL-rung 
152U  mit  besonderer  Sorgfalt  und  bietet  darüber  zahlreiche  und  inter* 
essante  Etmelbeitai.  AU  ein  Yoang  des  gatizen,  klar  nnd  annehend 
geschriebenen  Baehes,  dem  nebst  fönf  Karten-Skizzen  im  Texte  die  sorg- 
ftltig  reprodnetrte  Rundsicht  der  Belagerung  von  Wien  im  Jahre  ir>29 
von  Heidemann  nach  dem  in  der  Albertina  befindlichen  Original  beigegeben 
sind,  nuiss  die  fachmännische  Keurtheilung  der  heidHrj^f-itiijen  Heere  und 
Operationen,  insoweit  letztere  nicht  eben  die  bei  'rürkenkiie<;en  vergangener 
Zeiten  üblichen  wüsten  Fiünderuugszügc  sind,  hervorgehoben  werden. 
Wien.  Oscar  Criste. 

Ueber  »Di  e  Verwaltung  der  in nerö sterre ich i sehen  Länder 
von  1564  bis  zur  Gegen  wart*  hat  A.  S  tarz er  jüngst  (Separat- Abdr. 
aus  d.  Jahrb.  d.  Leogesellschaft,  Wien  1S98)  gehandelt.  Die  klein»-  Ski/.Z'> 
(23  S.  H")  bringt  nach  einer  aus  der  einschlägigen  Literatur  /U-anmieu- 
gestellten  Uebersicht  über  die  frühere  Zeit  eine  kurze  Darstellung  der 
VertLnderungen,  welche  die  landesfürstliche  Verwaltung  von  8tmer- 
mark,  Eftmten,  Krain  und  d.  Ettstenland  innerhalb  des  im  Titel  ange- 
gebenen Zeitraumes  erfahren  hat.  Einzelne,  allerdings  ziemlich  ungleich- 
mISsig  eingestreute  Details  beruhen  auf  Archivalien.  Ohne  den  Versuch 
zu  machen,  die  innere  liegiäindung  und  tiefere  Bedeutung  dieser  Wand- 
lungen zu  erfa'^sen  hat  sich  der  Verfjisser  darauf  beschriinkt,  die  äusseren 
Vorgänge,  in  welchen  dieselben  zu  Tage  treten,  darzustellen. 

A.  Dopsoh. 

Kin  Gutachten  mit  Beformvorsch lägen  über  die  österreichischen  Centrai- 
behörden aus  den  Jahren  ifill  — 1.5  behandelt  .M.  J.  Neudegger:  .Ge- 
heime Kath<-  und  H  o  f  ex  p  e  d  i  t  i  o  n  s  -  K  e  to  r  m  a  t  io  n  in  Oester- 
reich unter  K  a  i e  r  .Mathias.*  Der  Inhalt  dieses  Gntaeliten-;.  das 
(im  bayr.  geh.  Staatsarchiv  zu  München  aufbewahrt)  über  höhereu  Befehl 
erstattet  wurde,  bezieht  sich  vornehmlich  auf  die  inneren  Verhttltnisse  und 
Zustünde  bei  den  vier  damals  in  Oesterreich  bestehenden  CentralbehOrden 
( <{eheim-Bath,  Hofraih.  Ilufkainmer  und  llofkriegsrath).  Indem  der  un- 
bekannte Autor  desselben  bei  seinen  Vorschlägen  von  den  Mängeln  und 
Mi'^s^tänden,  die  bei  diesen  Behörden  hervortraten.  ausfr«  ht.  ergeben  ^i<di  inter- 
essante Streiflichter  für  die  i^eurtheilnng  der  Organisation  und  Wirksam- 
keit derselben  um  jene  Zeit.  Ein  ilieil  dieses  Gutachtens,  besonders  über 
den  Geheimen  Bath,  gelangt  am  Schlüsse  der  Abhandlung  zum  Abdruck. 
Man  wird  bedauern  müssen,  dass  es  dem  Yerf.  nicht  mfiglich  wurde,  den 
AuUn-  diese  Gutachtens  zu  eruiren  und  festzustellen,  ob  die  darin  ent- 
haltenen Keformvorschläge  auch  thatsächlich  »  ine  Berücksichtigung  fanden. 
Als  Gutachten  bloss  eines  Unbekannten  (Beferenten?)  können  diese  Au»- 
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führungen  doch  nur  einen  beschränkten  Wert,  etwa  in  culturhistorischer 
Beziehung,  für  sich  in  Anspruch  nehmen.  Da^  was  der  Verf.  anhangs- 
weise über  die  Herkunft  de^  Tlofmeisteramtes  i  Kxmrs  1)  und  des  Geheimen- 
Rathea  (Excurs  II)  benierkt.  ist  nicht  übci/eueend.  Man  wird  die  Aus- 
bildung dieser  beiden  Institute  m.  K.  nicht  ausschliesslich  als  Nachahmung 
fremder  Muster  (Burgund?),  zu  erklären  haben,  sondern  dabei  auch  die 
oiganische  Entwicklung  der  Verwaltangsbedfirfiiisse  der  einselnen  Lttnder 
nicht  ganz  übersehen  dürfen.  A.  Dope  ob. 

Im  S5.  Bande  des  Archivs  für  Osterr.  Qeschichte  S.  359 — 378  ver- 
öffentlicht J.  Schwerd  leger  eine  bemerkenswerte  Denksehrift  des 
Grossherzügs  und  nachmaligen  Kaisers  Franz  Stephan  von 
Lot  bringen- T  OS  canu  vom  Frühjahre  1742,  deren  Inhalt  er  in  der 
Einleitung  uiiher  beleuchtet.  Der  Grosshenog  übersandte  dieselbe  an  den 
ehemaligen  Beichsvicekansler  und  nunmehrigen  Fürstbischof  von  Bambeiig 
Friedrieh  Karl  Grafen  Sehünbom  mit  der  Bitte  im  Sinne  der  darin  nieder- 
gelegten Anschauungen  bei  Kaiser  Karl  YII.  vermitteln  an  wollen.  Er 
emi^ehlt  den  Friedensschluss  der  kriegführenden  dentachen  Mächte  Bayern, 
Preussen,  Sachsen  und  Ot-ferreich  auf  Grund  angegebener  Bedingungen, 
und  hierauf  den  ZuHaimnenschluss  dieser  Miielite  und  des  ganzen  Reiches 
überhaupt,  um  nach  Aulstellung  einer  Hnndesarmee  von  271.000  Mann 
im  Hunde  mit  den  Seemächten,  »welche  die  Xoth  erkennen,  Frankreich 
ein  wenig  sn  stützen*»  einen  Angrifiskrieg  gegen  den  ;» Erbfeind*  Frank- 
reich tu  führen  nnd  so  »dem  römischen  Kaiser  als  Kaiser  ein  patrimoninm 
an  Tersehaffen  und  dieses  konnte  die  Landgral^haft  Elsass  so  ohnedem  ein 
Beichslehn  wäre,  betreifen  nnd  [dieses  müsstej  allzeit  eines  erwehlten  rü- 
misehen  Kaisers  Patrimonium  sein*.  Dann  , würde  des  teutschen  Reichs 
herrlichkeit  widerrumb  vorleuchten  Ist  dieser  Gedanke  auch  trotz  den 
allem  Anschein  nach  aufrichtigen  Bemühungen  Sehönborns  nicht  durch- 
gedrungen und  !*eine  Verwirklichung  einer  späteren  Zeit  voritehulteu  ge- 
blieben, so  bieibt  er  doch  beachtenswert  namentlich  im  Hinblick  auf 
den  hochgestellten  Verf.,  der  in  dem  Begleitschreiben  an  SchOnbom  sich 
einen  »wahren  seinem  Yatterland  vOllig  ergebenen  Tentseheo*  nennt.  Der 
soxgfilltige  Abdruck  erfolgte  nicht  nach  dem  schwer  leserliehen  Original- 
concepte,  sondern  einer  von  einem  Secretür  angefertigten,  das  eigenthümliche 
FranzOsisch-Qsutsch  des  Verf.,  stilistisch  umformenden  Reinschrift    fi.  K. 

L>ie  BlStter  de'*  Vereins  i".  Landeskunde  v.  Niederösterreieh  brin<.,"'!i 
schon  seit  Jahren  eine  höchst  dankenswerte  Bibliographie  zur 
niederOsterrreichischen  Landeskunde.  Mher  hat  Wilhelm  Haas, 
für  1895  Donabanm  dieselbe  bearbeitet;  für  1896  nnd  1897  hat 
M.  Vancsa  sehr  sorgftltige  »Bibliographische  Beitrige*  msammengestellt 
und  dem  Jahxg.  189S  der  »Blatter*  beigegeben.  Dieselben  theilen  sich 
in  die  zwei  Gruppen  Niederösterreich  und  Wien ;  die  erste  Gruppe  ist  in 
sich  cetrliedert  naeh :  Karten,  Allgemeines,  Geschichte  und  (Jecyraphi^'. 
Naturkunde,  Cultur,  Literatur  und  Kunst,  specielle  Ortskunde;  die  /weite 
Gruppe  in:  Pläne,  Allgemeines.  Gesi  hichte  und  Culturgeschichte,  Einzelnes, 
Innerhalb  der  einzelnen  Abtheilungeu  sind  dann  wieder  in  praktischer 
Weise  nnter  Schlagworten  die  Einzelwerke  nntergebracht.   Zur  grösseren 
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Ueberäicbt  wäre  vielleicht  eine  stärkere  typographische  Hervorhebimg  dieser 
Schlagworte  erwünscht.  Bei  den  selbstüidig  erschienenen  Wetkm  mixe 
Angabe  des  Yerlogers  empfehlenswert  0.  B. 

Die  früheren  Arbeiten  von  Schönherr,  Anton  Zingerle,  Kirchlechner, 
V.  Hofmann-Wellenhof  und  anderen  ^)  über  die  Geschichte  des  künst- 
lerischen und  literarischen  Lebens  in  Tirol  in  tler  /weiten  Hülfte  des 
15.  Jahrh.  sind  neuerdings  durch  wertvolle  Studien  von  Heinrich  Hammer 
erfreulich  weiter  geführt  worden.  H.  hat  das  reiche  Material  besonders 
des  Inashmcker  Statthalteret-Aichives  und  die  lateratnr  auf  das  sorg- 
samste  ausgen&tat  und  in  swei  Aufefttzen  in  der  Ferdinandeums-Zeitsohr. 
1898  und  1899  (3.  Folge  42.  und  48.  Heft)  über  ,Die  Bauten  Her- 
zog Siegmunds  des  Münzr.  von  Tirol  und  Literarische  Be- 
ziehungen und  in  u  s  i  Iv  a  1  i  s  c  h  e  s  Leben  des  H  o  f  e  s  H  e  r  z  o  g  S  i  e  g- 
munds  von  Tirol  in  gewandter  Weise  verwertet.  Stellt  H.  im  Haupt- 
theil  des  ersten  An&atses  zum  erstenmal  den  Anth^  Herzog  Siegmnnds 
an  den  zahlreiehen  Schlossbaaten  urkundlich  fest,  so  interessirsn  nns  in 
der  zweiten  Abhandlnng  namentlich  die  Darstellung  der  Beziehungen  des 
Innsbrucker  Hofes  zur  Universität  Freiboxg,  neue  Mittheilungen  über 
Johann  Fuchsmagen,  Petras  Luder,  Johannes  Tolophus  und  Heinrich  von 
Gnndelhngen,  sowie  der  Abschnitt  über  die  Persönlichkeit  Siegmunds  und 
seiner  Gemalin  Eleonore  von  Schottland.  Der  letzte  Abschnitt  über  das 
Musikleben  beweist  nns,  dass  die  grossen  Meister  Paul  Hofhaimer  und 
Heinrich  Ysaac  schon  mit  dem  kunstsinnigen  Hofe  Herzog  Siegmunds  in 
Beziehung  standen,  wie  dann  noch  enger  mit  dem  Erben  Siegmnnds,  Euser 
Maximilian  l.  In  letzterer  Hinsieht  haben  wir  ebenfalls  auf  eine  neue  ver^ 
dienstliche  Arbeit  hinzuweisen,  auf  Franz  Waldner,  Nachrichten 
über  die  Musikpflege  am  Hofe  zu  Innsbruck  I.  Unter 
K.  Maximilian  1.  von  1490 — 1515  (Monatshefte  für  Muäikgesuhichte 
1897 — 98)*  Gleichfalls  auf  archivalischer  Grundlage  basirend  bringt 
Waldners  Studie  einen  neuen  Zug  in  das  reiche  Bild  des  vielbegabten 
Herrschers.  0.  B. 


Emil  Jlieliael  und  seine  Antikritik*  ^ 

Tor  kurzem  erschien:  Kritik  und  Antikritik  in  Sachen 
mein'T  Geschichte  des  deutschen  Volkes.  Von  Emil  Michael 
S,  J.  Erst(!S  Heft.  Der  Wiener  Geschichtsprofessor  Bedlich.  Freiburg  i.  B. 
Herder  1899,  34  S.  Die  Schrift  richtet  sich  gegen  meine  in  diesem 
Jahrgang  der  Mitth.  des  Instituts  S.  313 — ;i2ö  veröffentlichte  Besprechung 
des  ersten  Bandes  Ton  E.  Michaels  Geschiobte  des  deuteehen  Volkes  Tom 
13-  Jahrh.  bis  nun  Ausgang  des  Mittelalters.  Ich  hatte  bei  dem  bekamit 
streitbaren  Charakter  Emil  Michaels  gewftrti^n  müsaen»  dass  er  meine 
R»?cension  nicht  unbeantwortet  lassen  werde.  Ich  hätte  erwartet,  dass  wie 
ich  mich  auf  das  strengste  in  rein  saehlicher  Erörterung  bewegt  habe, 
auch  Michael  dieser  selbstverständlichen  Voraussetzung  einer  Wissenschaft- 

*)  Vgl.  such  den  Aufsatz  von  R,  Stiasiny  über  das  Votivbild  des  Grafen 
Leonhard  von  ÜOrz  in  der  Mfluchener  AUg.  Zeitung,  Beilage  vom  21.  Dec.  18dd. 
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liehen  Discussion  genügen  würde.  Allein  die  Schrift  Michaels  ist  von 
Anfang  bis  zum  Ende  auf  den  Ton  persönlicher  InTeottTen  und  massloser 
Heftigkmt  gestimmt.  Weil  ieh  die  Ehre  habe,  »Is  der  erate  in  dieser 
Weise  Ton  Hiehadi  behandelt  za  werden  nnd  weil  ioh  mich  mcbt  daranf 

verstehe  mit  gleicht  r  Münze  zu  zahlen,  so  mOge  zoniliihst  Michael  sein 

Opus  mit  seinen  eigenen  Worten  charakterisiren. 

Beim  Entschlüsse  ^eine  deutsche  Geschichte  des  spüteren  Mittelalter* 
in  der  Art  Janssens  zu  schreiben*,  habe  er,  beginnt  Michael,  »gewusst, 
dass  ein  derarti<^e.s  Werk  für  viele  ein  Stein  des  Anstosses  sein  und  in 
diesem  Sinne  von  der  .Kritik'  behandelt  werden  wird.  Was  vorauszu- 
sehen  war,  ist  eingetrolfen*.  Dann  wendet  er  sich  meinet  Becension  zvu 
bo  snpponirt  Michael  meiner  Bespreehong  von  vorneherein  die  bestimmte 
Tendenz  sein  Buch  am  jeden  Preis  todt  zu  machen  Allein  er  ver- 
dächtigt nicht  bloss  meine  Ehrlichkeit,  sondern  auch  meine  Fähigkeit. 
»Redlich  redet,  sagt  er  S.  3,  wie  ein  Fachmann  auf  dem  Gebiete  der 
wirtschaftlichen,  i^esellschaftlicheu  und  rechtlichen  Verhältnisse  Deutschlands 
im  13.  Jahrhundert;  man  bat  von  diesem  Vorzug  meines  Kritikers  bisher 
nichts  gewusst  ^ 

Diesem  Beginn  entspricht  alles  weitere.  Auf  8.  8  lobt  er  meine 
9  zahlreichen  selbst  für  einen  Historiker  Ton  Dorchschnittsbildung  tief  be- 
schlmenden  Blossen*.  Besser  noch  auf  8.  13:  »Was  sdner  (Bedlichs) 
nicht  etwa  auf  enisten  8tadien  beruhenden  Vorstellung  vom  Mittelalter 
und  im  besondem  vom  13.  Jahrb.  zuwiderläuft,  das  ist  unwahr,  ist  un- 
erhört. Redlich  ist  in  dieser  Materie  nicht  etwa  Dilettant,  das  wäre  zu 
viel  <,'esajrt:  er  ist  Laie  und  unterscheidet  sich  von  einem  gewöhnlichen 
Laien.  <lt.r  sich  seiner  Unzulänglichkeit  bewusst  ist,  in  unvortheilhafter 
Weise  dui-ch  ein  geringeres  Mass  von  Vorsicht  und  Bescheidenheit*.  Und 
SO  noch  eine  scfaOne  Auswahl.  Das  Beste  aber  blieb  natfirlich  dem  Schiasse 
aufgespart,  wo  S.  33*  34  folgendes  zn  lesen  ist:  »Als  ich  die  ersten  Seiten 
▼cm  Bedlichs  Becension  gelesen  hatte,  fragte  ich  mich,  wie  es  doch  mög- 
lich sei,  dass  ein  Mann,  doch  offenbar  ob  seiner  Wissenschaft  nach 
Wien  Wtorderf  worden  ist,  dei"  in  Wi^n  Carriere  gemaclit  hat  nnd  nun 
auch  der  Akademie  als  correspondirendes  Mitglied  angehört  —  wie  ein 
solcher  Mann  derartiges  schreiben  konnte.  Da  der  Historiker  zu  erklären 
bat,  nicht  zu  verschweigen,  wie  Kedlich  sagt,  so  wäre  es  angezeigt  eine 
solche  Erklftrung  zu  geben.  Indessen  sie  würde  sich  möglicherweise  den 
Vorwarf  persönlicher  FBrboag  snsiehen.  Damm  soll  sie  dodh  yerschwiegen 
werden.  Es  msg  genfigen  die  von  meinem  Kritiker  in  Ansprach  ge- 
nommene and  so  stark  betonte  Wissenschaft  seiner  Recension  einer  näheren 
Beleuchtung  ausj^esetzt  zu  haben.  Das  Ergebnis  der  Antikritik  ist:  Hediichs 
Recension  ist  keine  Ticistung  der  Wissenschaft,  sondern  das  Gegentheil. 
Die  Wissenschaft  spielt  in  ihr  eine  sehr  untergeordnrte.  wahrhaft  klägliche 
liolle.  Redlichs  Besprechung  ist  einer  Zeitschrift  nicht  würdig,  die  ihr 
Entstehen  und  ihr  Gedeihen  Männern  wie  Julius  Ficker,  Theodor  v.  Sickel 
and  andern  Gelehrten  Terdankt*. 

')  Michael  schämt  sich  nicht  bei  diesem  Anlass  auch  dem  verewigten  Huber. 
dest^en  Hörer  er  geweben.  eine  hämische  Bemerkung  uachzuttenden.  Auch  die  Art 
und  Weise,  wie  er  S.  33  meinen  onvergestUcihen  Chef  D.  v.  Sch&nherr  hereinsieht, 
entspricht  solchem  TaotgefOhl. 
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Das  i.st  die  Art  des  Kampfes,  wie  sie  Michael  beliebt.  Die?e  niass- 
loben  Angriffe  auf  meine  wissenscbaltliche  Leistungsfähigkeit,  diese  ver- 
dächtigenden Invectiven  auf  meine  wissenschaftliche  Persönlichkeit,  sie 
lassen  mich  kalt.   Er  hat  nicht  nuch  geridttet,  sondern  sich  selber. 

Hit  einem  solchen  Gegner  sich  in  eine  Discossion  einzulassen,  ist 
von  vorneherein  ittr  die  Förderung  der  Sache  anssichtslos.  Dies  um  so 
mehr,  als  es  um  seine  sachliche  Antikritik  ebenso  schlimm  bestellt  ist» 
wie  mit  seinem  literarischen  Anstand.  Es  genfigen  die  folgenden  Bemer- 
kaugen, um  dies  zu  erweisen. 

Ich  saj,'te  iu  meiner  Besprechung  S.  31.";.  ilass  bei  Michae!  -das  Bild 
von  der  Lage  der  Landwirtschaft  und  Stellung  der  Bauciu  viel  zu  viel 
Licht,  zu  wenig  Schatten  enthalte.  Das  kommt  von  dem  leidigen  Ge- 
nemlisiren,  von  der  Nichtbeachtung  verschiedener  Factoien,  von  der  ein- 
seitigen Heranziehung  literarischer  Quellen*.  Ich  gab  dann  S.  316  Proben 
von  dem  ungerechtfertigten  Generalisiren  Michaels,  sprach  S.  317  üb«r 
«ine  Reihe  von  Momenten,  die  Michael  nicht  beachtet  habe  und  belege 
auf  S.  MX  die  einseitige  Benützung  der  literarischen  Quell cti.  (»eeen  den 
eisten  Tbeil  dieser  meiner  Beweisführung  vei^wendet  Miciiael  S.  4 — IH 
seiner  Schrift  und  er  legt  das  Hauptgewicht  darauf,  denn  nach  solcher 
Yemichtung  btllt  er  ei  iür  mehr  als  genügend,  aud  den  übrigen  acht 
Seiten  meiner  Recension  nur  noch  einige  »Stichproben*  zu  geben. 

8.  317  hatte  ich  folgende  SStze  Michaels  als  in  dieser  Allgemeinhmt 
unrichtig  und  falsche  Vorstellungen  erweckend  bezeichnet:  Die  Grund' 
hörigen  »  waren  persönlich  frei  und  keineswegs  so  an  die  Scholle  gebunden, 
dass  sie  dieselbe  nie  vprlasi«;en  durften.  Hatten  sie  ihren  Verbindlichkeiten 
dem  Herrn  gegenüber  entspruchen,  so  stand  es  in  ihrem  Belieben  den 
Aufenthalt  zu  wecliseln  und  einen  andern  Herrn  zu  wählen.  Diese  Frei- 
zügigkeit glich  vollkommen  der  des  freien  Manuea"^.  Jeder  Leser  veisteht, 
xuug  jetzt  nacbtrBgiiefa  Hiehael  S.  8  sagen  was  er  will,  diese  persönlidit 
Freiheit  in  unserem  heutigen  Sinne,  und  jeder  Leser  muss  glauben,  dass 
die  volle  Freizflgigkeit  gleich  der  des  freien  Mannes  im  ganzen  18.  Jahr- 
hundert in  ganz  Deutsdiland  1'  tanden  habe.  Und  das  ist  eben  einfach 
nicht  wahr  und  deswegen  liegt  darin  die  leidige  Oeneralisirune.  Michael 
meint  mich  mit  Lamprechts  Wirtschaftsleben  Avieder  /u  schlagen.  da<  i<h 
gegen  ihn  citirte.  wirlt  mir  mangelhafte  Voi>;teUuugen  vom  Begiilie  des 
VVeisthums  vor  usw.  Ich  antworte  ihm  lediglich  mit  den  Sätzen,  mit 
welchen  Lamprecht  1,  1212  seine  gesammten  Erörterangen  über  diese 
Dinge  beschliesst:  »Knn  Zweifel,  df»s  mit  einm  in  der  eben  beeehriebaieii 
Weise  geregelten  freien  Zog  noch  nicht  jene  Freiheit  der  P^on  gewonnen 
ist,  weldie  uns  heute  unerlässlich  scheint,  ün  l  auch  die  so  vorhandene 
beschränkte  Freizügigkeit  galt  nur  für  die  bestgestellte  Klasse  der 
alten  Grundhörigen,  die  nanmebrigen  armen  Leute.  Neben  der  Freiheit 
des  Grundbesitzes  war  jetzt  die  Freiheit  der  Person,  wenn  auch  nicht  un- 
getrübt, zum  grüssten  Theile  errungen*^.  Den  ersten  und  den  letzten  dieser 
Sätze  will  Michael  merkwürdiger  Weise  wider  mich  verwerten,  den  zweiten 
aber  hat  er  verschwiegen!  Michael  kann  sich  über  die  Mannigfaltigkäi 
der  Abstufungen  in  der  Situation  der  HOrigen,  auch  in  Bezug  auf  Fni- 
zügigkeit,  jetzt  bequem  bei  Inama-Stemegg  Deutsche  Wirtschaftsgesoh. 
3,  56  tt,  orientiren. 
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Michael  wehrt  sich  S.  <»  f.  ^'i  ferner  ecgen  meinen  Satz,  dass  das 
Einwilligungsrecht  des  Herrn  zur  Heirat  vou  HüriLft  a  ausserhall>  des  Hot- 
verbandes seine  ganz  reale  BegiiiuUuug  besuss  und  keines  Hineinmengens 
von  Sentimentalität  bedarf,  wie  dies  Michael  thut.  Ich  kann  Michael  nur 
nochmals  auffordern,  Lamprecht  Wirtschaitsieben  Seite  1303,  1204  und 
1205  m  lesen  und  zwar  genauer  als  bisher;  auch  mag  er  den  ihm  ja 
so  wohl  bekannten  Maurer  Fronhöfe  :i,  149  ff.  noch  dazu  nehmen. 

Wenn  ich  weiter  fragt<i.  wo  der  Beleg  steht  für  Michaels  Behauptung, 
(lass  bei  Heiraten  von  Hitrigen  der.selben  Herrschaft  die  Genehmigung  nie 
▼erweigert  werden  durfte,  so  unterschiebt  mir  Michael  S.  11  zu  meiner 
Verblüfi'ung,  ich  hätte  gesagt,  überhaupt  bei  Hörigen!  Und  doch  citire 
ich  vorher  seine  eigene  ganze  Stelle!  Ich  wollte  mit  jener  Frage  wieder 
das  fortwährende  Generalisiren  Michaels  kennzeichnen.  Wenn  er  mir  jetrt 
Maurer  Frouhöfe  3,  ir.T  and  Schmidt  Ins  primae  noctis  59  ff.  entgegen- 
hält, so  habe  ich  ful^  ii  ie-  m  »  rsvidem.  Es  ist  allerdings  vorgekommen, 
dasa  /u  (ienosseneheu  kein«-  Krlaubnis  notwendig  war.  Regel  aber  war 
die  Einholung  der  Erlaubnis  und  Zahlung  einer  Abgabe.  Und  aus  den 
Stellen  der  Weislhümer  usvf.  lässt  sich  iür  diese  Fälle  nur  das  schliesseu: 
Wenn  die  Hörigen  die  bei  Genosseneben  gebrttuchliche  Abgabe  zahlten» 
so  stand  der  Heirat  im  allgemeinen  nichts  im  Wege.  Aber  schon  die 
Thatsache.  dass  da  und  dort  Ihm  Nichteinholung  der  Erlaubnis  der  Hörige 
gestraft  wurde,  ja  sogar  das  Hofrecht  verlor  (Maurer  3,  16H,  vgl.  Grimm 
Welsthümer  3,  146  und  l  .*)t)),  lässt  obigen  Satz  als  viel  zu  allgemein 
und  bestimmt  hingestellt  erscheinen. 

Ich  hatte  mich  weiter  gegen  den  Satz  Michaels  gewendet:  wenn  der 
Herr  die  Hörigen  pflichtwidrig  veniachlftssigt,  »so  wurden  diese  gleichfalls 
ihrer  Verbindlichkeiten  ledig  und  konnten  oder  mussten  fni  werden*. 
Michael  schöpft  seine  ganze  Wissenschaft  wieder  aus  Maurer  Fronhöfe  2,  77. 
Und  wie  weit  reicht  die!  Eine  Stelle  aus  dem  S'lnvnWnspiegel  Lan  lrecht 
ed.  Lasslierg  7|,  welche  aber  ganz  au>drücklich  nur  von  dem  einen  be- 
stimmten Falle  handelt,  dass  wenn  der  Herr  einem  siechen  Hörigen  nicht 
hilft  und  ihn  von  seinem  Haus  vertreibt,  dieser,  wird  er  gesund,  frei  sein 
soll.  Und  eine  zweite  Stelle  aus  einem  Weisthum  von  Bssen«r  Heiligen- 
Leuten:  hilt  die  Aebtissin  die  Rechte  nicht  ein  und  will  sie  das  nicht 
bessern,  so  sind  ihr  die  Leute  nicht  >  huldig.  Aus  diesen  zwei  Stellen 
niaclit  nun  schon  Maurer  in  seiner  liekaunten  Weise  die  ganz  allgemein 
hingestellte  Behau])tung:  (die  Hürifjcn  i  .  wurden  sogar  ganz  frei,  wenn  der 
Herr  sie  vernachlässigt  oder  »elb-t  seine  Verbindlichkeiten  nicht  erfüllt 
hatte.  Wenigstens  waren  sie  sodaun  ebcnfaUs  frei  von  Verbindlichkeiten 
und  brauchten  auch  ihrerseits  nichts  mehr  zu  leisten*.  Maurer  schränkt 
selbst  in  seinem  zweiten  Satze  im  ersten  so  ein,  dass  dieser  beinahe  auf- 
gehoben wird.  Michael  aber  schreibt  Maurer  ab     und  zieht  dessen  Sitze 

')  Auf  S.  8  benutzt  Michael  meinen  >atz  über  vogelfrei  und  Wildfangrecht 
316).  um  mir  da  eine  »tief  beschämende  Blosse«  aufzu'iecken.  Ich  gestehe, 
ich  hätte  mich  deiitliohei*  auHdiückeii,  ich  hätte  eageu  sollen,  dat«s  ein  »vogel- 
freier Mann*  nicht  blosä  der  Hetreulose  ist,  g«^ea  den  sich  allerdings  dasWUd- 
fangrecht  richtet,  sondern  vor  allem  auch  der  wegen  MissCtbat  GeächtetCi  gegen 
den  sich  eben  da«  Wildfangrecht  nicht  richtet 

»)  Ohne  Maurer  zu  citiren;  vielmehr  bringt  er  hier  den  von  mir  S.  316 
gerügten  Hinweis  auf  Hatzin;:<  r  .\rmenpflege  227,  debsea  Berechtigung  flUusuthun 
er  nun  in  seiner  Schrift  S.  13  sich  vergeblich  abmüht. 
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in  den  einen  oben  angeführten  zusammen,  der  sich  als  eine  allgemeine  in 
ganz  Deutschland  im  13.  Jahrhundert  geltende  Rechtsnorm  gibt  Heisst 
<1as  nicht  doppelt  und  dreifach  generalisireu? 

Ich  habe  endlich  ttiohael  den  Yorwniff  gemacht,  daas  er  die  erbieeht- 
lichen  Bestimmongen  dea  Sachsenapiegels  über  Baaemgüter  als  gemein 
deutsches  Recht  in  Anspruch  nehme,  und  habe  dies  mit  einem  adüagendoi 
Beispiel  bewiesen,  welclies  Miiha«  !  nicht  zu  widerlegen  vermag.  ist 
mir  aber  nicht  eingefallen  zu  behaupten,  dass  speciell  die  Untiieilliarkeit 
der  Güter  nicht  auch  ausserhalb  Sachsens  vielfach  zu  Recht  bestanden  hat, 
und  Michael  hätte  sich  die  Mühe  ersparen  können,  mir  das  mit  einer 
seitenlangen  Beiehrang  anseinandenaietsen. 

So  kümmerlich  sieht  die  Antikritik  Michaels  ans!  Ihrer  Schwäche 
entspricht  nur  der  Hochmut,  mit  dem  sie  vorgetragen  wird.  Meinen  Vor- 
wurf des  .  leidigen  General isirens*  bat  Michael  nicht  entkräftet,  sondern 
nur  noch  stärker  begründet. 

Auf  die  letzten  acht  Seiten  meiner  Kecension  einzugehen,  welche 
»genau  auf  der  wissenschaftlichen  Höhe  dos  Eingangs*  stehen,  halt  Michael 
8.  16  »Yonlerhand*  fBr  überflfiasig;  er  fügt  nar  noch  einige  »Stichproben* 
bei.  Ich  halte  es  für  überflüssig  mich  aoch  nor  mit  diesen  Stichproben 
Michaels  abzugeben,  ich  will  nur  noch  sagen,  was  olles  er  für  überflüssig 
gehalten  hat  von  meiner  Recen«ion  nur  irgendwie  zu  berücksichtigen. 
Michael  schweigt  über  das  weseut liehe  meiner  Darlegung  (S. 
dass  er  eine  Reihe  von  Fact^jren,  die  ich  anführe,  füi*  die  Beurtheilung  der 
wirklichen  Lage  der  Landwirtschaft  und  Bauern  im  13.  Jahrh.  nicht 
beachtet  habe;  er  hilft  aich  (8.  16 — 20)  mit  Spitsfindigkeiien  und  Wort- 
Uanherei.  Michael  schweigt  über  meinen  Vorwarf  (8.  317,  318),  daas 
er  die  literarischen  Qnellen  zu  einseitig  ausgenützt  habe.  Ich  hatte  S.  :^  l  9 
hervorgehoVen,  dass  er  bei  Besprechung  der  aufkommenden  Geldwirtschaft 
gerade  die  wichtigsten  Materien  bltpss  in  einer  Anmerkung  gestreift  ha\>e: 
hierauf  erwidert  er  nichts,  druckt  aber  durch  fünf  Seiten  (S.  26  — -;iO) 
Stellen  seines  Buches  ab  um  zu  beweisen,  dass  er  dies  Thema  vollständig 
behandelt  habe.  Dass  in  dm  Capitel  über  Handel  und  Verkehr  vieles  vom 
wichtigsten  fehle,  dass  in  dem  Abschnitt  über  das  Bitterthum  dieses  über- 
mKssig  ideali-^ii  t.  das  Fehdewesen  schief  aufgefasst  nnd  über  die  Entwick- 
lung der  Miuisterinlitiit  nml  des  niedern  Adels  ganz  ungennp*  nd  oder 
vielnu'hr  gar  nicht  gehandelt  sei,  dass  der  ganze  h-tzte  Abschnitt  üln-r 
Verfassung  und  Recht  an  besonders  starken  Mllngeln  in  verüchiedenstt-r 
Beziehung  leide.  —  dem  allen  gegenüber,  und  das  sind  nur  die  Haupt» 
Sachen,  hüllt  sich  Miehael  in  seiner  Antikritik  in  beredtes  Schweigen. 

Allerdings  hat  Miohad  nach  seinen  Andeutungen  auf  8.  16  noch 
nicht  alles  gesagt,  was  er  über  nv  in  -  Secension  sagen  könnte.  Kr  scheint 
also  SHine  Scbiift  «reschrieben  zu  iialu  n.  um  /nniiclist  auf  ihren  .34  St'it«'n 
gerade  ge^i-uübtT  den  schwersten  Bedenken,  die  ich  erhoben,  /u  schwi  ii^t-u. 
Oder  er  will  sich  die  Möglichkeit  offen  halten,  um  abermals  zwei  iMiuk- 
bogen  mit  Schmähungen  und  missglückter  Abwehr  voll  za  füllen.  Mag 
er  das  thnn.  loh  werde  keinen  Anlaas  mehr  haben  noch  einmal  darauf 
xorfickzukommen.  Denn  ich  habe,  wie  ich  hoffb  für  jeden  billig  Denkenden 
schon  diesesmul  genug  gesagt. 

Wien,  £nde  November  1899.  Oswald  Bedlich. 
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mente uml  Auszüge:  Ludwig  d.  Fr.  s i '.>,  83i> — H4ü,  817,  Lothar  IL 
803  —  869,  Karl  d.  (ir.  778,  80y,  777. 

23.  BSntacheidnogen  des  Hofgerichtes  in  Sachen  der  Abtei  Beaapr^ 
1174  (Kleinen}  Forschungen  XVIII)  von  Paul  Seheffer-Boi- 
chorst  XIII,  137. 
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AiTiold.  Erzbischof  von  Trier  für  Ikuupre  1174.  Kaiser  Friedrich 
IBr  Beaupre  11 74. 
Ungifdnickte  ürkanden  nod  Briefe  %ur  fieichtgeschichte  des  drei- 
zehnten Jahrhondertg  von  Edoard  Winkelmann  XIV,  87. 
Friedriob,  K.  von  Sioilien  für  das  Kloster  S.  Maria  della  Grotts 
120\)  Aug.:  Kriedrieh  IT.  für  Perronus  Malamorte  121H  Sept.;  den. 
fnr  Abt  Mattheu*  von  Fiore  1221  Marz:  Roger  von  Peschin  Lan- 
zano  für  (la>  Kl<)>l''r  S.  Maria  della  (Jrotia  1221  I>ec. :  Alhrerht, 
Er/.bi>clu»f  von  .Mag«iebiirg  für  Bischof  lleinritli  von  BrixüD  (1228 
JuliV);  Friedrich  11.  lür  den  Deutschordi-nsmoister  Hermann  l2:i2 
Jan  u;  Jacobos  de  Concunbio  an  Bologna  (1239  Aug);  Innocenz 
lY.  für  Yiterbo  1243  Od  22;  1243  Not.;  derselbe  fär  Bologna 
(1244  Juni);  Friedrieb  II.  aa  die  Richter  Ton  Toceo  1245  F^br.  K; 
denelbe  an  das  Capital  der  Palagtkapelle  tu  Palermo  (l22r) — 124'.») 
Oct,  12.;  derselbe  an  Siena  12.50  Juni  f; ;  Friedrich  von  Antiochia 
an  Siena  ri.lO  Juni  25;  Alexander  IV.  an  die  Herzoge  Ludwig 
und  Heinrich  von  Baiern  12r)5;  dersellx'  für  den  Arcbidiacon  von 
Spoloto  (12.").'  Aut:.  2S);  ders.  an  König  Richard  1258/y;  Clemens 
IV.  Bauiibnet'  1 26.">  Juli  14. 

Bechtsaprnehe  des  Trientner  Lehenhofes  an«  dem  XIIL  Jahrirnndert 
Tou  Josef  Dur  ig  Erg.  IV,  429. 

Abgedruckt  16  B«ehtMprfiohe  1209 — 1230. 

26.  Eine  Urkimde  Karls  1.  von  Sicilien  für  ein  polnisches  Kloeter  Ton 

Bichard  Sternfeld  XITI.  327. 

Karl  I.  für  Heinrich,  Herzog  von  Polen  J17H  Juli  22. 

27.  ^wei  Notizen  ans  der  Trierer  Stadtbiblioibek  von  U.  Y.  Sanerland 
XU,  507. 

Rndolf  V.  Habsburg  für  Nicolaus  von  Scharfenstein  1278  Mai 
15.  Ueber  die  Znaammenkanft  des  K.  Eduard  III.  von  Englaad  mit 
Kaiser  Ludwig  lY.  zn  Gobiens  1 338. 
88.  Die  Treubriefe  der  Wiener  Bürger  ans  den  Jahren  1281  und 
1288  von  Karl  Uhlirz  Erg.  V,  76* 
Abgedruckt  lo  Treubriefe. 

2U*  I^ie  tUteüte  Urkunde  für  die  St.  Salvatorkapelle  im  alten  Uathbauae 

zu  Wien  von  Karl  Uhlirz  XII.  653. 
Ablassbrief  12«JH  Februar  20. 

3i).  Eine  L'rkuude  des  Papstev  Johann  XXTI.  vom  .luhre  1317  von  Fran» 

Z  i  ni  m  e  r  in  a  ti  Ti  XIV.  .i.U)  ;  vgl.   du/u  iJet  ichligung  XIV,  53«>. 

Sl.  Drei  Beglaubigungs-Schreiben  der  lleraoge  Albrecht,  Wilhelm  und 
Leopold  von  Oesterreich  für  ihre  (Jesandten  an  Papat  Urban  VI. 
(1387)  von  H.  V.  Sauerlaud  XIV,  124. 

3  Beglaubiguugs- Schreiben  derselben  1387  Febr.  2,  Febr.  13, 
Febr.  14. 

89»  Urkundliche  Beitrüge  zur  Geschichte  Kaiser  Sigmunds  tou  Wil- 
helm Altmaun  XVIII,  58». 

K.  Sigmund  für  Burggraf  Friedrici;  VI.  von  Kflmberg  1410 
August  5t  an  Heinrich  Flauen,  lyentsohordenshochmeister  ui:< 
Mai  17,  für  Faul  Romerich  1413  December  27.  an  Michael  Köch- 
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meist«r,  Deutstbordeushochmeister  ]414  März  14.  1415  April  9» 
für  Johann  Kirchheim  141.")  März  9,  für  Erzbischof  Johann  von 
Mainz  141;')  Juli  24,  für  Burggiaf  Johann  und  Friedrich  von  Nürn- 
berg 1417  Juli  20,  für  Filippo  Maria  Visconti  von  Mailand  1418 
April  2,  1426  Juli  6,  fiir  den  deutschen  Orden  1424  Kov.  23,  für 
Enbisdiof  B»1»d  von  Trier  1434  Pebniar  ],  Ar  to  UIhmt  Stldto- 
band  1487  Jvti  30,  ftr  Hanehall  Yon  F^ppanbeim  1437  Aug.  2. 
33.  Vergleich  zwischen  der  Landgrafscbaft  Nellenbarg  und  der  Hegamer 
Bitterschaft  im  Jahre  1140  von  Georg  Tumbült  XVII,  469. 

Abgedruckt:  Vertrag  von  1 54u  März  :il. 
Die  Facultäten  eines  päpstlichen  Nuntius  im  10.  Jahrhunderte 
TOD  Samuel  Steinherz  XIX,  '621. 

Pius  IT.  för  Bischof  Hosins  tob  Ermland  1560. 
35.  KttiBer  Mazimiliaiis  II.  ErirUrnng  ^cm  18.  Angiiat  1568  fiber  die 

Ertbeilung  der  Religionsconcession  von  Victor  Bibl  XX,  635. 
ÜBgedruckte  l^rkuudeu  uud  Actenatücke  uocli  als  Beilagen  oder  im 
Anhang  von  .Nr.  3'J,  41,  4:i,  45,  53,  .')'.►,  65.  66,  68,  71,  72, 
76,  y7,  153,  Ifjß,  158,  162,  171,  177,  löl,  204,  208,  217i  219,  252. 


IL  Bearbeitüngen. 


Hilfswissenschaften. 

1.  Urkandealehr«. 
a.  Kaiser-  und  Königsarknnden. 

fIKi,  Kaiserurkunde  und  Papstarkunde  fon  Engelbert  Mahibacker 

Erg.  IV,  499. 

;{7.  Die  Fuldaer  Privilegieutrage  von  Michael  Tang]  XX,  193. 

38.  Die  Urkunden  Karls  d.  Gr.  fQr  Bremen  und  Verden  von  Michael 
Tun  gl  XVIII.  ,53. 

39.  Die  Urkunden  Ludwigs  des  Deutschen  für  das  Glossindeukloster 
in  Mets  tob  876  NoTember  25  toh  Georg  Wolfram  XI,  1. 

Ürk.  K.  Ludwig  des  Deutschen  f&r  das  GlossindenkMer  in  Meti 

87.5  Nov.  25.  Urk.  Bischof  Theodoriofas  von  Met«  fÖr  dasselbe  962 
Febr.   1.    Urk.  Fnpst  Innocenz  TT.  für  da.sselbe   1139,   April  28. 

Urk.  Bischof  Ad!)l>>eros  von  Metz  für  dasselbe  944. 

40.  Die  älteren  Immunitäten  für  Werden  und  Corvey  Ton  Wilhelm 

Erben  XII,  46. 

41.  Kiuf  neue  Urkunde  K.  Arnolfs  und  die  Schlacht  «m  der  Djle  von 
Alfons  Dopsch  XV,  a67. 

König  Amolf  für  Priester  Egwolf  801  Not  1. 

42.  Die  fiilsehen  Karoliuger-Urkanden  iOr  8t  Maiimio  (Trier)  vou 
Alfons  Dopsch  XvII,  1. 
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43.  Die  Ebersheiiner  Urkaudenfälsclmugen  und  ein  bisher  unbeachtetes 
Dieustrecht  aus  dem  12.  Jahrhundert  von  Alfons  Dopsch 
XIX,  577. 

Abg«dnickt:  Beatimmongen  über  die  rechtliche  Slellimg  der 
fibereheinier  Familia. 

44.  JSi&  IKplom  König  RadoUs  von  Weekirancien  für  Orlewu  Ton  Wolde- 

mar  Lippert  XI,  44fi. 
40.  Eiu  lueditum  Ottos  I.  für  den  Graten  Yon  Bergamo  von  770  von 
Emil  V.  OtttMithul  XVll,  235 

46.  Erläuterungen  zu  den  Diplumeu  Otto  III  von  Theodor  v.  Sickel 
Xn,  2»j9,  369. 

47.  Bmree  za  den  Dipbmen  Otto  IlL  ▼on  Wilhelm  Erben  (mit 
2  Facumile)  XIU,  537. 

48.  Vier  verwandte   Ardatieche  Diidome  Konrada  IBL  von  Biehard* 

Sternfeld  XVU,  167. 

49.  Ein  iinbekanntea  Diplom  Konrada  HL  TOn  üicbard  Sternfeld 

xvin.  -MWu 

50«  Die  Scheukuiig  von  Kemnade  und  Fisclibeck  uu  Corvey  i.  .T.  1147 
und  die  Purpururkuudeu  Corveys  von  1147  und  llöl  von  Th. 
J igen  XII,  602;  vgl.  anch  XIII,  626. 

51.  Die  Urkandea  Xonrads  HL  flir  Oorvei  Tom  J.  1147  von  Paal  Kehr 
Xm,  626;  TgL  xn,  602. 

52.  Zu  den  FHlschmigen  Eberhards  von  Fulda  von  Alfons  Dopsch 
XIV,  327. 

53.  Eine  ungedruckte  Urkunde  Friedrichs  1.  und  ein  bisher  unbekannter 
Zug  desselben  ins  Königreich  Burgund  von  Paul  Scbeffer- 
lioichorst  XIT.  14«.». 

.'>4.  Zur  Dutuuug  von  iSt.  4(Kil  von  Luersch  Xll,  311. 

r>5.  Angeblich  ngenhindige  Untersehriflen  deutscher  Könige  um  didVende 

des  13.  n.  14.  Jahrhunderts  von  Kax  Vancsa  XVÖ,  e66. 
56.  Kanzleistadiftn  von  Gerbard  Seeliger  II. 

Das  Eanimemotarint  und  der  archivaliaciie  Nachläse  Heioriob 
VII.  XI,  396. 

57*  Die  Begisterführui)*]^  am  deutacheu  Königshof  bis  1493  von  Ger- 
hard Seeliger  Erg.  III,  223. 

58.  Zur  Lebensgeschichte  Johann's  von  Gelnhausen,  Registrutora  der  Kanzlei 
Kaiser  Karls  IV.  von  Ferdinand  Tadra  XX,  lOO. 

59.  Eiii  nnbeaehielies  Begtster  König  Friedriehs  IV.  (III.)  1440—1442 
von  Johann  Lecbner  XX,  52. 

Abgedruckt:  Eäd  dee  Kankieiverwesers  för  das  Land  Oesterreich 
Hanns  von  Meirs,  Pfaners  zu' Qars  <441  Juli  17,  Fofmel  der  dem 

ö-tt'rr.  Kammermeister    Haus'  Uiigiiad    und    dem  J  Kammf )>^chr<'iber 
Hernhard  Fuxperger  auferlegteu  Eidf    144  1  August — September. 
Oo.  Eine  eigenhUndige  Unterschrift  des  Königs  Ladislaus  Posthumus  von 

Karl  Uhlirz  XIX,  .-,17. 
Hl.  Alfonso  Cecarelli  und  t^'ine  Fälschuiigeu  von  Kaiserurkuuden  von 

Alois  Riegl  XV,  193. 
^  Die  GlaobvrOrdigkeit  J.  F.  Falkes  von  F.  Fhilippi  XIV,  470. 
Vgl  Nr.  22,  23,  110,  177,  218. 
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b.  Papstnrkancleik. 

63.  Die  Eut^tehuüg^it  des  Liber  Diuruus  vou  Ludo  M.  H»rtmauji 

XIII,  239. 

G4-  Zur  lieurtliuiluDg  der  Bulle  Jobaauä  Xlil.  iiir  Mebsen    von  Kurl 
Vhlirs  XVI,  508. 

65.  Das  Tazwesen  der  pÄpstlichen  Kaozlei  Tom  13.  bis  snr  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts  von  Michael  Tangl  XIII,  1. 

Heilagen  und  Anhang:  Taxtabeilen. 

66.  Beiträge  zum  päpstlichen  Kanzleiwesen  des  XIII,  und  XIV.  Jiüir- 

hnnderts  von  Josef  Teige  XVII,  408. 

Abgedruckt:  Stellen  ans  den  Aufzeichnungen  Bonaguiduä  aus 
Arezzü  cod.  Vat,  Nr.  26H1  nnd  Kanzl»*iregelu  Paiist  Johanna  XXIL, 
Benedicts  XII.,  Clemens  VI.,  Urbans  V.,  Verordnung  Peters  t.  Pre- 
netite  1347  Hai  11. 

67.  Beiträge  zur  Eenntuis  der  Kladdeubinde  des  14.  Jabrfaunderts  im 
vuticanischen  Archiv  toh  JosefDonabsum  (mit  einem  Facsimile) 

XI.  101. 

6H.  Die  Register  und  Secret&re  Urbans  Y.  und  Gregor  XJ.  von  H.  J. 

Tomaseth   XIX,  417. 

Anhang:  1.  Ueborsicht  über  die  Kegister.  II.  Urkunden  Llregor 
XI.  1371  Oetober  l  s.  1372  Jönncr  2s,  1374  December  lo. 

Kückdatirung  in  Papst  Urkunden  von  Michael  Tau  gl  XV.  I2S. 

70.  Die  Kauzleiregister  Eugen  IV.  von  l^uul  v.  Otteuthal  £rg. 
.  m,  386. 

71.  Ueber  Ezpensenrechnnngen  f&r  pSpstl.  Provisionsbullen  des  l.'>. 

Jahrhunderts  vou  Michael  Mayr-Adlwang  XVII,  71. 

Belagen:  Edictum  positum  pro  exhibendis  cedulis  expensanim 
provisionum    14<j_*   April   29.  Expf nsenrechnungen  aus  den  .Tahren 
1403,   I4si.  Auslagen  tiir  die  Konfirnjation  des  lUsdiot  Ulrich  von 
Trient   14hs,  Trienter  Auizeicbnangen  über  Proviäionstaxeu  1560. 
IIS.  Die  Beredinungsart  der  Minnta-Servitia  ?on  K.  H.  Karlsson 
XTIII,  582. 

Decret  Paul  II.  1  470  November  23. 

73.  Ein  Ruolo  di  famiglia  des  Papstes  Pius  IV.  von  Theodor 
Dickel  XIV,  .')37. 

Abgedruckt:  Famiglia  della  Santiia  di  N.  S.  Pio  IV. 
Vgl.  Kr.  34,  36,  37. 

c.  Privaturkunden. 

74.  l'rkuudenstudieu  eines  Qenmanisten  Ton  Edward  Scbruder 
XVIIl,  1;  XX,  m. 

Abgedruckt:  lfer.-?lelder  Zehnten-Verzeichnis. 
«5.  Bemerkungen  zum  Codex  Bavarus  von  Ludo  M.  Hartuiann 
XI,  3(il. 

76.  Studien  zu  den  Truditionsbuchcni  vou  S.  Emmeram  in  liegeusburg 
Ton  Berthold  Brethols  XII,  |. 
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Beil.  I.  TrrtfHtio  (io/perti  adhnc   tauonici.   II.   Perehtokli  marchi 
Gomiti.'«,  III. .  Gotaäcalcbi,  lY.  Cüuiplutitatio  Adalhardi  et  uxona  eius 
ae  HeistolB  filü  eoram,  V.  Traditio  eiiMd«m  Adalhardi,  VI.  Bibholfi, 
YU.  Tenerande  oo  saactemoBialis  femine  Jadite,  ?in.  Pilifride. 
7  7.  BiiM  anbekaonte  ürkonda  f&r  das  Kloster  Waldhauseii  rm  RHamwerl 
XX,  631. 

7b.  Ueber  die   angeblicbü  älta«te  deatache  Frifaturkande  you  Josef 

SeemüUer  XVII,  :ilO. 

79.  Aas  dem  Wiener  StaHüichiv  von  Karl  Uhlirz  XI,  450;  XII^  652. 

2.  Bemaltf  Hrkunden. 

3.  Die  Iksitgelung  der  Urkunde  des  Gmten  Albrecht  von  Uaba- 
burg  vom  J.  1281  für  Wien. 

Vgl  Nr.  28. 


2.  Pülaeo^rHpliie. 

^(y  'iehfimschrifl  von  Tlieu^lür  v.  Sickt'l  XV,  ;?T'J. 
bl.  Kine  päpstliclie  Gebeimsckrift  aus  dem  16*  Jahrhundert  von  Jo»ü1' 
Susta  XVIII,  367. 

b2.  Zwei  Initialen  eine^^  Wiener  Grandbachs  aus  dem  Jahre   l'düd  von 
Karl  Sciialk  Xll,  fi."»;}. 

Mit  Abbild,  der  zwei  luitiuleu. 


8.  Chronologie. 

b3.  Ein  chiouulogisthes  Curiosum  aus  dem  14.  Jahrhundert  vou  Sigmund 
Herzberg- Frankel  XIII,  157. 

Abgedmekt:  Tabelle  za  Bereohnong  der  Wooheosahl. 

84.  Aos  dem  Wiener  8tadtarcbiY  von  Karl  Uhlirs  XI,  450. 

1.  Sl  Stefanstag  nacb  Ostern. 

85.  Der  Frit-zentag  von  Max  Vancsa  XX,  282. 

86.  Zar  Kalenderreform  aaC  dem  lateraniscben  Concil   1516  von  Karl 
ühlirz  XIII,  329. 

87.  Die  Einfrihrung  des  gregonttuischen  Kaieuders  in  Wien  von  Karl 
Uhlirz  XII,  G39. 

Paolas  Fabridos  an  Hieronym.  Beck  von  LeoiN>ld8dorf  1583 
Sept.  6. 

88.  Die  Einf&hmng  des  Gregorianisoben  Kalenders  in  Salsbnig  von  An- 
dreas Mndrieb  XX,  107. 

4.  Sphragistik  und  Heraldik. 

89.  Ein  Siegelstempel  Kaiser  Friedrichs  II.  (mit  Abbildung)  von  Eduard 
Winkelmann  XY, 

90.  Kb  BnUenstempel  des  Papstes  Innocenz  IV.   von  Ludwig 
ScbmitK-Rheydt  (mit  einer  Tafel  Abbildungen)  XYII,  64. 
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Ein«  päpstliche  Goldballe  von  F.  Philippi  JJY,  126. 
t)2.  Die  sphragistiHcbe  Sammlttng  des  A.  H.  KaisMrliftiueB  Ton  Jmlius  v. 

Schlosser  XII,  29 A. 

TypariHlschungen  in  der  von  Smit menschen  SiegeUammlun«,'  des  k.  a.  k. 
Haus-,  Hof-  und  Staatsarchivs  zu  Wien  von  0.  Posse  XIV, 

Das  Wappeubuch  der  Studt  Wiea  vou  Karl  Uhlirz  XIV,  iu(>. 


5.  ArehtT-  «nd  Bibliothekswesen. 

UÖ.  l>ie  Rest«  des  Archivs  des  Klosters  S.  Cristina  bei  Oluima  von  Theo- 
dor V.  Sickel  XII,  5<)5, 
96.  Der  älteste  Kutalug  der  Frager  Uuiversitäts-BiblioÜiek  vou  Ju- 

hanii  Losertb  XI,  901. 
97*  Das  Verbot  Bfidier  der  ▼aticamadieii  ffibliothdc  aa8saltilie&  Yon  Theo- 
dor T.  Sickel  XVII,  293. 

Breve  Pins  IV.  1564  Juni  20. 
Vgl  Nr.  5G. 


Geschichte. 
1.  Beehtssesehlekte. 

JIS.  Thieratrafen  und  Thierprocesse  vou  Karl  v.  Aiuira  XII,  54n. 
99.  Die  Heimat  der  lex  Kibuaria  von  Julius  Kicker  Erg.  V.  52. 

100.  Zur  Geschichte  des  Chlotbariächen  Edictc»  voa  614  von  Au  ton 
Nissl  Erg.  III,  36;'). 

101.  BeitrSge  snr  deotMhen  Yer&ssnDgegescbiohte  dee  MitteUUen  too 
Wilhelm  Sickel. 

1.  Zur  Organisation  der  Gra&chait  im  inuLkiaehen  Beiehe. 
Erg.  HI,  4.')1. 

102.  Geschlechtsvoruiundschaft  iu  den  fränkischen  Yolksrechten  von 
Otto  Opet  Erg.  III,  1. 

los.  Zar  Frage  der  fränkischen  Geschlechtsvonnundselwft  TOn  Otio 

Opet  fig.  V,  19S. 
1(K|.  Hatten  die  Franken  ein  Ordal  des  Flammengrift  von  Otto  Opet 

XV,  479. 

105.  Zur  Geschichte  der  Witwenehe  im  altdeutsehen  Recht  Ton  Martin 

Wolff  XVU,  369. 

Excurs:  Einiges  über  das  Federwat  in  1.  Sal.  72,  73. 
1(M>.  Die  Kaiserwahl  Karls  des  Groseen.  Eine  rechtsgeechiditltche  Kr- 

drteruDg  von  Wilhelm  Sickel  XX,  1. 
107.  Geschichte  des  Inititiites  der  mtssi  dorainici  you  Victor  Krause 

XI.  lon,  6r,4. 

Anhang:  I.  Ueberldick  über  die  Thätigkeit  wandernder  und  stän- 
diger Könitrsboten.    II.  üeberblick  über  die  Thätigkeit  der  KOnigs- 
boten  für  den  Einzeltnil. 
10&  Zu  Pseudoisidor  von  Friedrich  Thaner  XJ,  B21. 
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Die  ZuverlSflsigkeit  der  rechtsgeschichtlieheu  Angaben  der 
HrafnkelsMga  von  Otto  Opet  £rg.  HI,  586. 

110.  iBTestitur  des  Kanslers  von  Karl     Amira  XI,  521. 

111.  Das  WQrzlrargiaclie   Henogthnin   Ton  Otto  t.  Zallinger, 

XI,  528. 

112.  Der  Kampf  um  den  Landfrieden  in  Deutschland  während  des 
Mittelalters  von  Utto  v.  Zallinger  Erg.  IV,  443. 

113.  Der  Elector  und  die  Laudatio  bei  den  Königs  wählen  in  Frankreich, 
im  Vergleich  mit  den  deutschen  Yerhältuisseu  von  Theodor 
Liudner  XIX,  401. 

114.  Neue  Forschungen  über  die  Kntiitehung  des  KurkoUegs  von  Ger- 
hard Seeliger  XVI,  44;  vgl.  XVII,  537. 

llft*  Üeber  die  Entstehung  des  KnxfUntentbnma.  Bine  Entgegnung  von 
Theodor  Lindner  XVII,  o87.  Ygl.  XVI,  44. 

116.  Zur  Frage  nach  dem  Bnistehnngsoorte  des  Schwabenspiegels  von  Jnlins 
Ficker  XI,  319. 

117.  Zur  Frage  nach  der  Herkunft  der  siebenbürgiachen  Sachsen  von 
Julius  Ficker  XIV,  481. 

Vgl.  Nr.  25,  219,  225. 


2»  Bentsehe  BelelugeHOlitehte. 
a.  Qnellen. 

118.  Leber  die  Herausgabe  vou  geschichtlichen  Quellen  von  Theodor 

Lindner  XVI,  501. 
119*  Zn  Dynamins  von  Hasaflia  von  H.  Hanitins  XVm,  225. 

120.  Die   Zusitze  zu  den  Chroniken  Isidors  von   Bruno  Srusch 

XVIII,  :\(y>. 

121.  Zwei  Heiligenleben  des  Jonas  vou  Suüa  von  Bruno  Krusch 
XIV,  88.5. 

I.  Die  Vita  Juiiauuis  Keomaeusis. 
AbgedroAt:  Vita     Johannis  moiuehi  et  ahbatis. 

II.  Die  altere  V.  Vedastis  n.  die  Taufe  Clodoveehs. 

H2.  Zu  den  Anaalea  Laarissenaea  und  Sinharti  von  M.  Hanitins 
Xlll.  223. 

123.  Nachträge  zu  Einharts  Stil  von  }A.  Manitius  XVIII.  f,  10. 

124.  l'eber  d&i  Si.  Capitt  l  der  pannonischun  liegende  des  heih  Methodius 
von  Berthold  BrethoU  XVI,  342. 

125.  Za  den  Veihrfldemi^hfldieni  von  St.  Gallen  und  Beichenau  von 
Alois  Sohnlte  XI,  183. 

126.  Die  Quellen  zur  ersten  Romfabrt  Ottos  1.  von  Emil  v.  Otten- 
thal  Erg.  IV.  32;  vgl.  Erg.  IV,  518. 

Anhang:  Zu  «leii  Ausdrücken  (^allia  und  Saxonia. 

127.  Die  älteste  Magdeburger  ßisthums-Chrouik  von  F.  Kurze  Erg. 
III,  397. 

Abgedmekt:  Taginos  Chronik  in  llrunü  Bearbeitung. 
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128>  l'elier  ein  Fragment  der  Annales  Otteoburani  im  Stiile  Melk  von 

P.  E.luara  Kat.schthaler  XVT.  125. 
121).  V eher  die  Eisenocher  Dominikanerlegeude  von  Mariiu  Üaltzer 

Erg.  IV,  lL>:i 

130.  Das  Verhültiii.s  iler  beiden  Ciirouikcu  des  Richard  von  Sau  (ler- 
mano  von  A.  Winkelmann  XV,  60O. 

131.  Beiträge  zur  Historiographie  in  den  KreuzfahrerstMaten,  Tomehm- 
lieh  für  die  Geschichte  Kaiser  Friedrichs  11.  von  Paul  Richter. 

I.  Das  Geschiclilswerk  des  Philippe  de  Nevaire  XHI,  256. 

II.  Die  Estoire  d' Eracl^  s  XV.  501. 

III.  Die  Aiinale.s  de  terre  saiute  XV,  584. 

Anhaiig:  Die  Memoiren  Philipp»  und  die  spätere  Geschichts- 
achreibttog  XV,  593. 
182«  Die  sogenannte  Breviii  nota  filier  das  Lyoner  Goneil  von  124n 

von  Michael  Taiiprl  XII,  246. 
l^Ü»  Die  Schriften  des  Jonlauus  von  Osnabrück.    Ein   Beitrug  zur 
GeHchichte  der  PublicisUk  im  13.  Jahihundert  von  Franz  Wil- 
helm XIX.  Gin. 

Abgedruckt:  Noticta  seculi. 

134.  Zar  Biographie  der  Dominikaaer  Hermann  von  Minden,  Hermann 
▼on  Lerbeck  und  Hermann  Komer  von  Heinrieb  Finke  XI,  447. 

135.  Die  Habsburger  Chronik  Heinrichs  von  Klingenberg  von  Victor 
Thiel  XX,  5()7. 

Anhang:  Vonede  de>  Manlios  ZQ  Heinem  Geburtsspiegel  Cod.  ms. 
30  72  der  Wiener  Hofbibl. 

136.  Zum  Leben  des  Chroniäten  Jacob  von  Mainz  von  Aloys  Schulte 
XI,  121. 

187,  Der  Vicar  Johann  Knngstein  ein  Oesehichtssehraber  des  14.  Jahr- 
hunderts (Kleinere  Porschangen  XX)  von  Paul  Scheffer- 

Boichorst  XIII,  l.')2. 
138*  Zum  Tagebuch  des  Kardinals  Fillastre  von  Baimund  Friedrich 

Kain-il  XIV.  49  1. 
189«  Thonia.-)  Ebeudortens  Chruniiu  regum  Rumanurum.    Kritisch  er> 

Örtert  und  heransge^^ehen  von  Alfred  Francis  Fribram  mit 

einem  Orts-  und  Peraonenregister  nnd  einem  Faesimile  Eig. 

III,  3H. 

140*  Thomas  Kbendorfers  «Liber  poutificum*  von  Arthur  Levinson 

XX,  6U. 


h.  Froheres  Mittelalter, 
(bis  Ende  des  Interregnums). 

141.  Wo  \':\n<\  >\ev  rr<tM  7ii-;nnmenstoss  zwischen  Hunnen  und  Westgotben 
t^lutty  vun  liaimuiMl  Krieilri(.'h  Kaindl  XII.  :i(i4. 

142.  Samo  und  die  knranlanischen  Siaveii  von  .Jaroslav  Göll  XI,  443. 

143.  Die  Promissio  Pippins  vout  Jahre  T.'>4  und  ihre  Krueuening  durch 
Karl  den  Grossen  von  Ernst  Sackur  XVl,  38&* 
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^44.  Dir  Piomissi«»  von  Kiersy  von  Erust  Sackiir  XIX,  ;').'). 

Die  Grafschaft  des  Hegaus  von  (Jeorg  Tumbült  Erg.  III,  (W.). 
14G.  Die  Städtt'gründungeD  Heinrichs  1.  vo!i  Cnrl  K  o  d  e  n  b  e  r  g  XVll,  i(Jl. 

147.  Der  üngurutribut  uater  Heimich    1.    vou  Cieorg  Caro  XX,  276. 

148.  Zur  Biographie  des  8nbia<dio&  Tagino  ▼ob  lüigd«biiig  von  Karl 
Uhlirs  XVI,  121. 

149.  Zur  Chronologie  der  Päpste  VOU  Lado  M.  Hartmann  XV,  iH2. 
IdU.  Genealogische  Uutersucbuugeu   v.nr  lieichsgescbiehte  uuter  den 

galischeii  Kaisern  V(*u  Tleinricli  Witte  mit  4  Staninitafelu, 

I.  B«*rtoid  vou  Zäliriugtu  und  die  Ezzouideu  Erg.  V,  309. 

II.  Die  jüngeren  Ariboueu  und  ihr  Hausgut  in  Niederüster- 
reich  Erg.  V,  371. 

III.  Zur  Gescliichte  der  jüngeren  Aribonen  Eig.  Y,  410. 
151.  Zur  Abstammung  des  österreichischen  Kaiserhauses  Yon  Hein- 
rich Witte  XVII,  380. 

158.  Zu  den  Autiin^'eu  des  Kircheustreites  unter  Heinrich  IV.  (Kleinere 
Forschungen  XVII)  von  Pau  1  Scii  e  t  f e  r- B o  i c ho r.s t  XIII,  107. 

153.  Zwei  üntersuchuijgen  zur  Geschichte  der  päpstlichen  Terri- 
torial- und  Fiuauzpolitik  vou  PaulScheffer-Boichorst  Erg. 
IV,  77. 

I.  Die  Ansprüche  Gregors  VII.  auf  Gallien  als  sinspflichtiges 
Land  und  auf  Sachsen  als  Eigenthum  der  Kirche. 

Abgeihuckt  Kaiserurkun  len  für  die  Kanoniker  der  Vatikanischen 
IJasilika,  Friedrich  1.  115'.»  .Juui — Juli.  Heinrieli  \  I.  1196  October 
18,  Friedrich  II.  1234  Juli.  !Sigi»rnund  U.ili,  Mai  ;il. 

II.  Hat  Papst  Hadrian  IV.  zu  Gunsten  des  englischen  Königs 
aber  Irland  Terfilgt?  Erg.  IV,  101. 

l.o4.  Zu  den  Vorgingen  in  Canossa  im  Januar  1077  von  Heinrich 
Otto  XVIII,  f,ir,. 

löö.  Die  Sammlung  des  Kardinals  I^eusdedit  unil  die  Schenkung  der 
Gräfin  Mathilde  von  Paul  S c h  e  t  f  e r -  B o i c h  o  r  s  t  XI,  11".>. 

loÜ.  Zur  i  rage  nach  der  Heimat  Walthera  von  der  Vogelweide  von  Os- 
wald Kedlich  XIII,  16U. 

Miohaei  Yon  Wolkenstein  för  Stephan  yon  Vogelweid  1431  De- 
cember  23. 

157*  fiine  Episode  ans  der  Geschichte  des  sweiten  Lombardenbnndes 

von  Georg  Caro  XVII,  :V.^7 
lo8.  Die   Legation   des    Kardinaldiakou.s   Utto    vou   S.   Xicolaus  in 
Deutschland,  1 229 —  1 23 1  vou  Eduard  W  i  n  k  e  hu  a  n  u  XI,  28. 
Urk.  Ottos  V.  S.  ^iculau:*  an  das  Metier  Domcapitel  123U  Jan.  24. 

150.  Die  angebliche  Ermordung  des  Herzogs  Ludwig  Ton  Baiern 
durch  Kaiser  Friedrich  II.  i.  J.  1231  Ton  Eduard  Winkel  mann 
XVII,  4.^. 

160.  üeber  die  Goldprägungen  Kaiser  Friedrichs  II.  für  das  König- 
reich Sicilien  und  besonders  über  seine  Augustalen  von  Eduard 
Winkel  mann   nut  Münzenabbilduut^cn   XV.  401;  XVI,  381. 

lül.  Der  Werth  der  Augustalis  Kaiser  Friedrichs  11.  von  Adolf 
Schaube  XVI,  545. 

162.  Friedrich  III.  von  ZoUern-KQmberg  als  Edler  von  Osterhofen? 
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Kpisüdni  ans  doiii  inHraiiisclu'ii  f^'hOtlsj^fsiicit  (Kleiuero  Forichuilgeil 
XIX)  vou  Paul  Scheffer- Boichorst  Xlll,  14f>. 

Heimich  Bischof  von  Bamberg  lür  das  Capitel  1256  Mai  2S. 

163.  Alexander  IV.  uud  der  deutsche  Thronsfcreit  you  Kein ri oh  Otto 
XIX,  75. 

164.  Zur  Wahl  des  rOmischeii  Königs  Alfons  toii  OssUlien  (1357)  von 

Oswald  Redlich  XVI,  059. 

Bischof  Eberhsrd  Ton  Constans  an  Dompropst  Heinrich  Ton  Basel 

125  7  Aug.  23. 

165.  Die  Datining  eines  pftpstlichen  Briefes  au  deutsche  Wahlfürsten 
von  Georg  Sievers  XJX,  157. 

Vgl.  Nr.  22—25,  36—54,  G4,  74,  76,  89,  90,  100,  101.  106-108, 
110-115,  21S>,  261. 

c.  Späteres  Mittelalter, 

166.  Zur  Geschichte  der  Idee  eines  deutschen  Erbreidlfls  im  13.  Jahr- 
hundert von  Carl  Rodenberg  XVI,  1. 

167.  Zur  Vorgeschichte  der  Wühl  Kudolfs  von  Habsburg  von  Harry 
Bresslaa  XY,  59. 

168.  Die  ntogefiittdene  Brieftammlnng  cor  Gesohiehte  Bodolä  von  Habsbarg 
Ton  Oswald  Bedlich  XTV,  653. 

169.  Die  Yerxichtleiatong  des  KOnigs  Alfons  von  Castilien  von  U einrieh 
Otto  XVI,  12K. 

IJO.  Die  Einhebung  des  Lyoner  Zehnten  im  Erzbisthum  Salzborg 
(1282—1285)  von  Samuel  Steinherz  XIV,  1. 

Beilagen:  3  Münztabellen,  Aofzeichnongen  über  die  Revision  und 
Abliefemng  der  Salsburgischen  Zebntgelder  1283  J&oner  3—25; 
Yeraeichnis  der  von  pttpstlichen  Oolleetor  Aliron  eingehobenen 
Zehntgelder  1282  Nov.  26  bis  1285  Oct.  25. 

171.  Zur  erbköniglichen  Politik  der  ersten  Habsburger  von  Sigmund 
Herzberg-Frönkel  XII,  «47. 

Appellation  der  Köln.  Kirche  an  den  j>äpstl.  Stnhl  1287  vor  März  9. 

172.  Ueber  das  Geburtsjahr  des  Cangraude  L  della  Scala.  Kritisches 
zu  Ferreto  von  Vioenza  und  Dante,  Parad.  XYII,  70 — 81  von 
Qnstav  Sommerfeldt  XVI,  425. 

178.  Bestechiin^r  und  Pfründeujagd  am  deutschen  Königshof  im  18  und 
14. Jahrhundert  von  Sigmund  Herzberg-Fräukel  XVI,  458, 
Anbang:  4  Schreiben  der  königlichen  Notaro  Otto  und  H. 

174.  Markgraf  Friedrich  der  Kreidige  von  Meissen  uud  die  Meinhardiner 
von  Tirol  1296—1298  von  Woldemar  Lippert  XVII,  209. 

Abgcdrac^  einselne  Beohnnngen  ans  den  Jahren  1288,  1289, 
1296,  1297  nnd  1298  ans  Cod.  Nr.  279,  280,  282  des  k.  k.  StatUi.- 
Arch.  zu  Innsbruck. 

175.  Friedrich.  Manfrede  Sohn,  in  Tirol  von  Arnold  Bnsson  XIII,  521. 

176.  Die  Heichssteuer  der  schwäbischen  Reichsstädte  Esslingen.  Keut- 
liugen  und  Rottweil.  Kin  Beitrag  zur  beschichte  der  Einkünfte 
der  deutschen  Könige  uud  Kaiser  von  Theodor  Schön  XVII,  234. 

177.  Zur  Geeehi<dite  Kaiser  Ludwigs  des  Baieni  von  Woldemar 
Lipperi 
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Ii.  Km  i>üäuch  Markgr.  i  iicdrichä  vou  .Meissen  beim  Kaiser.  Uei- 
tng  lom  Itinenr  LudwigB  IS30.  XUL  $98. 

XSL  BemiBtknngsa  mm  DrkmidMiwMeii  K.  Lndwigi  im,  602. 

Beilagen:  4  ürkimdeii  ftb«r  £e  Bniehangea  zwisohen  Kjoaer 
Ludwig  und  Markgnf  RrMdrieh  von  Ueissen. 

178.  Karl  IV.  und  die  IVitteltbacher  von  Theodor  Lindnex 
Xn,  64. 

179.  Die  SteUaag  der  LeaeitK  als  bnutdenbnrgieehee  Nebenlend  zu  de& 
Bestimmangen  der  Goldenen  Bolle  von  Woldemar  Lippert 

XV.  6  57. 

180.  Ein  GutAchieu  Zabarellas  über  die  Absetzung  dei  rOmiselien  Königs 
Wenzel  von  H  e  i  n  r  i  c  k  F  i  n  k  e  XI,  ß  3  I . 

Ibl.  '^UT  deutschen  Geschichte  im  lö,  Jahrb.  von  Theodor  Linduer. 
1.  Die  Schlacht  bei  Brescia  im  Octuber  14^1,  XllI,  :J77. 
n.  Der  Binger  Korverein  XIII,  394. 
BeiL  Urk.  der  Kurfürsten  1424  Januar  n. 
III.  SchriftetOcke  znr  Gesch.  der  Jahre  (1883)  1435—1443 
XIII,  413. 

Abgedr.  Elisabeth,  Königin  von  Ungarn  an  P.  Urban  VI.  13S3; 
K.  Sigmund  an  Hochmeister  Paul  von  Kussdorf  1435  Januar  27, 
März  15,  August  29,  November  6;  K.  Sigmund  au  Grossfür&t 
Swidrigielio  143A  Jan.  30;  Beriebt  en  Biaehof  Johann  HL  von 
Meissen  1436  Joli  1 1 ;  Henog  Sigmund  Ton  LitUiaaen  an  KOnig 
Albieeht  II.  1430:  Prälaien  nnd  Barone  in  Ungarn  au  Papst  Engen 
IV.  1439;  Bischof  Nicodemus  von  Preising  an  denselben  1439  Au- 
gust 30;  Bericht  an  ilenselben  1439;  Albrecht  II.  an  denselben 
1439  September  3;  Erzb.  Dietrich  von  Köln  für  das  Baseler  Concil 
1442  August  26;  K.  Friedrich  IV.  an  einen  ungenannten  1443 
April  8;  Bericht  an  den  Bischof  von  Knkaii  1443  Mai  17. 
18!3*  Die  Wahl  Sigmonds  zum  römischen  Könige  von  H.  Schrohe 
mit  6  Sonderausf&hrungeu  XIX,  471. 

183.  Das  Itinerarium  Martins  V.  von  Conftanz  bi«  Born  (16.  Mai  1418 — 
28.  Sept.  1420)  von  F.  Milten  berge r  XV,  6ß4. 

184.  K.  Sigmund  und  Polen  1420—1436  von  Jaroslaw  Göll  XV. 
441*  XVI  222. 

18&,  Die  Beise  ' Friedrichs  Iii.  iua  Beiefa  1485  und  die  Wahl  Mazimi- 

lians  TOD  Felix  Friebatsch  XIX,  3()2. 
Vgl  Nr.  3,  27,  28,  30—32,  56—59,  217. 

d.  Neuere  Zeit 

186.  Zur  Geiichichte  Maximilians  I.  von  Josef  Seemüller  XVlll,  140. 

187.  Vier  Poststundenpässe  aus  deu  Jahren  14U0  bis  15(X>  von  Ob» 
wald  Redlich  XU,  494;  vgl.  XX,  284. 

Alidmek  von  4  Poststundenpftssen. 

188.  Zu  dem  Postatundenpass  von  1500  von  Aloys  Schulte  XX,  284; 
vgL  II,  494. 


XVI 


18U.        15(stn'l)imgrn  M;ixjmili;iiis  I.  um  die  Kaiserkrone  I0I8  von 
lluiiä  V.  Volte  Ii  ui  XI,  41,  074. 

jj^pst  Leo  X.  an  K.  MMimilkii  1518  Dec  21,  Eraamos  (Solek, 
Bischof  Ton  Plocic,  an  K.  Maiiiniliaii  1518  Dec.  27t  1518  Dec.  30, 

Tapst  Leu  X.  an  die  Bischöfe  von  Trieni  und  Triest  1519  FeVr.  2, 
Erasmus  Ciolek  an  den  Bisch.  Bernliurd  von  Trient  1519  Febr.  14, 
AnioJiius  Quetta  (?)  an  denselben  ir>23  Juni  IS. 

190.  Maruül  als  kaiserlicher  Gesandter  iu  der  Schweiz  voii  Theodor 
V.  Liebenau  Erg.  IV,  lö6. 

191.  .^rchivalische  Beitrage  za  , Wallezuteiu *  von  Josef  Hirn  Erg. 
V,  119. 

Abgedruckt:  Memorialzeitel  des  Jacob  Kurz  von  Tharo. 

192.  Das  angehliche  Gebet  Uustav  Adolfe  bei  seiner  I,andung  auf  deatsohon 
Boden  20.  Juni  1030  von  Bruno  Stühe!  XX,  47r,. 

193.  Die  Flucht  Johanns  von  Werth  von  Laurenz  Prüll  XIIL  :Ul. 

194.  Curialistische  Finauzplanu  tur  K.  Leopold  I.  von  Emil  v.  Otteu- 
thal  XI,  86. 

195.  Johann  Philipp  TOn  Mainz  ond  die  Marieitburger  Allianz  von 
1671 — 1672  Ton  Moriz  Landwehr  y.  Pragenau  XVI,  582. 

WH).  Boasuet  und  Kaiser  Josef  I.  von  Richard  Fester  XVIII,  147. 
19J.  Die  europäischen   Mächte   in   der    Ikiirtheiluug   Friedrichs  des 
Grossen  1746 — 1757  von  Ferdinand  Wagner  XX,  :i97. 

198.  Zur  Geschichte  des  Jahres   17r)6  von  Adolf  Beer  XVII,  lu8. 

Anhang:  Correspondeuz  zwischen  Kaunitz  und  Starhemberg. 

199.  Der  Henog  von  ZweibrQclcen  und  die  Senduug  des  Grafen  Goerta 
(Janaar  bis  April  1778)  von  Adolf  ünzer  XYIH,  401;  vgl 

XIX,  34a. 

Beilage:  Schlussbericht  des  Grafen  (Joertz  1  7  78  April  29. 
2tK).  Zur  Sendung  <les  Grafen  Hört/,  an  den  Zweibrückeuer  Hof  (Jan.— 

April  177S)  von  Kurl  Obser  XIX,  343;  vgl.  XVIII,  401. 
Vgl.  Nr.  «J,  le,  11,  i:>,  14,  17,  18,  33,  236,  237,  248. 

8.  Oestemiehlsehe  Gesehiehte. 
a.  Quellen. 

201.  Beiträge  zu  Bölimens  Geschichte  und  Geschichtsquelleu  von  Adolf 
Baehmann. 

L  Stadien  aa  Cosmas  XX,  39. 

202.  Zu  Cosmas  von  Balm  and  Friedrich  Kaindl  XVI,  349. 

203.  Zar  Biographie  des  Annalisten  Oerlach  von  Alfons  2ak  XVI,  653. 

204.  HcnricoB  Italiens  und  Henrictis  de  Isemia  von  J.  NovakXX,  253. 

Beilage:  Urknnde  Wenzels  II.  Ifir  Protonotar  Heinrich. 

205.  Bernhard  oder  Sigmar  von  A.  Altinger  XIX,  233. 

206.  Eine  angebliche  Qaelle  zur  Geschichte  der  Wiener  üniverritftt  von 

Victor  v.  Hofmann- Wellenhof  XIU,  .523. 

207.  Zacharias  Theobald  von  Adolf  Lad.  Krej6ik  XIX,  347. 
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^IH.  Die  F^l»*1iUDgen  Clirysostouius  Hauthalen  Yon  Michael  Tangl 
mit  drei  Pacsimile  XIX.  1. 

Beilagen:  Herzog  Leopold  VI.  1209  Octob»T  7,  WoUger  von 
Arnberg  1190.  Wichuri  von  Topel  \2'^H  December  29»  Gottscbalk 

von  Neitperg  12.')l  Oitul/fr  7. 
2(^9.  Zu  Georg  Zapperts  Fälschung    Wiens  UUester  Plan*  von  Theodor 

V.  (Jrienberger  XVIIl,  150. 
Vgl.  iNr.  1— :i. 

h.  Aeltere  Qe»chichte  bis  1526. 

*ilO,  Die  Entstehung  der  Geriehtsbezirke  DeutschtiroU  von  Josef 
Eg^er  Erg.  IV, 

211.  '^ur  Geschichte  der  Grafächuft  Oberiuuthul  von  Franz  Ludwig 
Baumann  XYI,  518. 

Die  KönigskTdniuig  Wratislafs  von  Bdhmen  und  die  angebliehe 
Hainxer  S^ode  des  Jahres  1086  ron  H.  Spaugenberg  XX,  382. 

213.  Ueber  die  »tres  oomitatas*  bei  der  Erhebung  Oesterreichs  zum  Her- 
sogtham  (ll66)  von  Alfons  Dopsch  XVII,  296. 

2t4*  Beiträge  zur  Geschichte  der  Finanz verwaltang  Oesterreichs  im 
13.  Jahrhundert  tod  Alfons  Dopsch. 

L  Hüs  sogenannte  Rationarium  Anstriucura  und  die  landes- 
herrliche Guterrevindication  uuter  König  Otakar  in  Oester- 
reich XIV,  449;  XV,  :W. 
II.  Die  Organisation  der  landeafOrstlichen  Finanzverwallung.  Das 
Landschreiber-  und  Hubmeisteramt  insbesondere  XVIU.  23^). 
315»  Zur  Euistehnnff  des  sogenannten  Battonarium  Aostriacum  von 

Wilhelm  Erben  XVI,  97,  382. 
210.  Ueber  die  Datirnng  des  Landfriedens  Henog  Otskars  für  Oesterreich 

▼on  Alfons  Dopsch  XIX,  160. 
317.  Zur  Gesehichte  der  dsterreichischen  Frage  unter  König  Rudolf  I. 
▼on  Oswald  Redlich  Erg.  IV.  133. 

Beilagen:  König  Wenzel  II.  von  Böhmen  an  Bischof  Arnold  von 
Bamberg  1287  März  17,  Herzog  Albrecht  von  Oeslerreich  1288 
Mai  20.  Bischof  Landult  von  Brixeu  an  das  dortige  Domkapitel  12U5. 

"Zib*  Wien  in  den  Jahren  127ri  — 127S  und   K.  Rudolfs  Stadtrechts- 

Privilegieu  von  Oswald  Redlich  XII,  r>5. 

21t)>  Die  kraiuischen  Laudluiudfe.st»'n.    Ein  Beitrug  zur  österr.  Rechts- 

gesehichte  von  Wladimir  L  e  v  e  c  XIX,  244. 

Abgedruckt:  Urkunden  des  Herzog  Albrecht  IL  September 

16,  Herzog  Rudolf  IV.  1365  Jänner  IC,  Graf  Albert  IV.  von  Qörs 

1365  April  19,  Herzog  Albrecht  HI.  1374  Mftn  26. 
220.  Aeltere  Urkunden  österreichischer  Hefsoge  aus  dem  Archive  der  Univers. 

zu  Freiburg  i.  Er.  von  Eduard  Heyck  XIII,  6:i 
^i'ii»  Heber  die  Beziehungen  zwischen   englischen   und    l)öh mischen 

Wiclifiten  in  den  beiden  ersten  Jahrzehnten  des  15.  Jahrhunderts 

von  Johaau  Loser th  XII,  2r>4. 
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Sir  Jübn  Oldcaatle  an  Woksa  von  Wuldstein  1410  Sept.  ,s,  der- 
Mlbe  an  König  Wenzel  von  Böhmen  ondat. 
Vgl.  Nr.  4,  6,  25.  28.  29,  31,  r»9,  <U),  117,  150,  170,  174,  2ii3,  2Ö6. 


c.  Neuere  Geschichte. 

222.  Die  österreichischen  Lüuderc()ngrt'.>.He  vou  weilaud  H.  J.  ßid er- 
mann, herausgegeben  aus  dessen  Nachlast  ¥0U  Sigmnnd 
Adler  XVn,  264. 

228,  Studien  fiber  die  finanaelleu  VerhSltnisse  Owterreiehs  unter 
Ferdinand  I.  von  Alfons  Hub  er  Erg.  IV,  181. 
10  Beilagen  10  22 — 15ft4. 

'i*24.  \  orarlherg  zur  Zeit  des  deutschen  Bauernkriegs  ?ou  üermauu 
Sander  Erg.  IV,  297. 

Daü  GerichtsjprotokoU  der  küuigl.  Freistadt  Kaschuu  iu  Ober- 
Ungarn  aus  den  Jahren  1.^^—1608  von  Frans  v.  Krones 
Xn,  618, 

226.  Eine  Fälschung  des  Vicekanzlers  Wolfgaug  Schrauz.  Kritische 
Uutersuchuui,'  über  die  FvitstHhiing  der  Brucker  Pacification  von. 
ir)78  von  Johann  Lust  rth  XVITT.  :U1. 

227.  Zur  Geschichte  <  ler  tiegeurelormatiou  m  Oesterreich  von  Kmilv.  Otten- 
thul  XI,  322. 

Bericht  des  Fr,  Michael  Alrarsa  an  Fapat  Gregor  XDI.  1579, 
Mai  26. 

228.  Die  Ronuntiation  des  Dentsduneisters  Maximilian  ani  Polen  und 
die  damit  zusammenhfingenden  Pläne  von  Josef  Hirn  Erg. 

IV,  248. 

229.  Die  Gegenreformation  in  Salzburg  unter  dem  Erzbiscbof  Marx 
Sittich,  Grafen  vou  Hoheueuibs  (1612  — lÜlUj.  Nach  den  Akten 
des  gsh.  Haus  -Hof*  und  Staatsarchit«  von  Johann  Loserth 
XIX,  676. 

230.  Zur  Feststellang  des  Datums  der  Ueberreichung  der  »Sturmpetition* 
iler  iiroteatantisehen  Stünde  Oesterreichs  an  Ferdinan«!  II.  (1619). 
Thatsüchliche  IJerichtigun^'  von  Onno  Klopp  XV,  :i*.M.  Keplik 
vou  Alfuu>  Hu  bei-  XV,  vgl.  XV,  fWU;  XVI  fiR*2. 

231.  Zur  Belagerung  Wiena  durch  den  tirafen  Thmn  (2. — 14.  Jum  Uili>) 
von  Alfons  Huber  und  Josef  Hirn  X?,  664;  vgL  XV,  394,  396. 

232.  Neue  Mittheilungen  Über  die  »Sturmpetition*  der  protestantischen 
StUnle  üestexreiehs  5.  Juni  1619  von  Alfons  Huber  XVI,  662: 
vgl.  XV,  394,  .39«;  XV,  nr,4. 

233.  Zur  IVage  der  liühmisclien  Verfas.sungslinderung  nach  der  Schlacht 
am  weissen  liergL-  von  Michael  M  a  y  r -  A  d  l  w  u n  j_r  XVII,  ('»r, '.». 

234.  Die  uiederösterreichischen  btäuüc  und  die  Kruue  m  der  Zeit 
Kaiser  Leopold  1.  von  Alfred  Francis  Pribram  XIV,  .ö89. 

285.  Die  Jngend  Prinz  Eugens  von  Aloys  Schulte  XUI,  47a 

Beilagen:  Freih.  von  Greiflku  an  Markgraf  Hermann  von  Baden 
iriS3  August  2,  Augu.st  9.    Eine  Stammtafel. 
236.  Diu  Anerkennung  der  pragmatischen  Sanction  Karls  VI.  durch 
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üiu  deutsche  Reich  von  Haiiit  v.  SSwiedineck^Sttdenhorti 
XVI,  276. 

Beilagen:  Konftrensvortrtge  an  den  Kaiser  1731  Juni  5,  August 
Vj,  December  14;  Veneichms  von  Flogschriften  und  Abbandlnngen, 
die  sieh  mit  der  Beiehflganntie  der  pragm.  Sanetion  hesoliBfligen. 

2B7.  Noch  einmal  das  Paoiam  mutuue  surcsssionis  und  die  pragmatische 

Sanetion  von  Ottokar  Weber  XIX,  r>99. 

^38.  Zur  GrQudungsgeHchichie  der  dsterreichischeii  Kriflgsmarime  tob 

Karl  Lechner  XV,  614. 

Beilagen :  B  Schreiben  aus  den  Correspondensbüchem  des  Oardinal 

Scbrattenbuch. 

231).  Znr  Gescliichte  der  österreichischen  H;iiidel»politik  unter  Kaiser 
Karl  VI.  von  Franz  Martin  Mayer  XVIIl.  12t). 

Abdruck  aus  dem  IJericht«  über  eine  Handelsreise  vom  Jahre  172H. 

'2-14).  Die  Zollpolitik  und  die  Schaffung  e'uie^  einheitlichen  Zollgebietes 
unter  Maria  Theresia  von  Adolf  Beer  XIV,  2M. 

Maria  Theresia  uu  »»rat  liaUteld  1767  Dec.  12;  176i*  Oct.  31; 
zwei  RMolntionen  17^3. 

"iii.  Die  Finauzverwaltujig  Oesterreicba  1749 — 181li  von  Ad  oll  Beer 
XV,  237. 

BeiL:  38  amtliche  Correspondenzen  der  K,  Biaria  Theresia  und 
Kaiser  Josefe,  Leopolds  and  Frans  1745 — 1806. 
242«  Die  Entstehung  der  pi|]zisch*8etenretehisnhen  ConTention  vom 
3.  Januar  1778  rou  Adolf  ünier  XVI,  68. 

Das  Gefecht  bei  St  Michael  and  die  Operationen  des  Erzherzogs 
Johaun  in  Steiermark  1809  von  Hans  t.  Z wiedin eck- 
SQdenhorst  XII  KU. 

Mit  einer  ITmgebnugskarte  1.)  von  Leoben  2.)  von  St.  Michael. 

Anhang:  I.  Ans  der  St'lbstbiographie  des  Generalmajors  Konstantin 
Ton  Ettingshausen.  II.  Er/h.  Johann  an  FML.  Jellacir  1809  Mai  17. 
in,  Kaiser  Franz  an  Krzh.  Johann  :S()9  Mai  15.  IV.  Erzh.  Johann 
an  FML.  JellaciC-  180U  Mai  19.  V.  dsgl.  VI.  FZM.  Kerpen  au  Krih. 
Johann  1809  Hai  18.  YIL  Ersh.  Johann  an  Erzh.  Karl  1809  Mai 
24.  YEDL  dsgL  ondat.  IX.  Erzh.  Johann  an  Erzh.  Joseph  1800  Mai 
26.  X  Ans  Ersh.  Johanns  Memoiren  1853  oder  1854.  XI,  Opera- 
tionsjounial  1S()9  Mai  27. 

244.  Die  Brigade  Thierry  im  Gefechte  von  Abeiisl^crg  am  19.  und 
2o.  April  1S()9  vou  Hans  v.  Zwiediueck-Südeuhorst  mit 
einem  Plane.  Erg.  V,  17vi. 

Abgedruckt:  Üekenntnis  des  (ieneral  Thierry  über  das  Gefecht 
bei  Biburg  und  Abeu.^^berg,  zwei  Befehle  Erzh.  Karls  an  General 
Thierry  1809  April  19«  Belation  des  letxteren,  Meldung  desselben 
an  Erxh.  Cbrl  1809  April  19. 

245.  Der  Plan  d«r  zweiten  Heirat  Napoleons  von  AntonBecker  XIX,  92. 

Anhang:  Instruction  für  Fürst  Karl  von  Schwarzenberg  1M09 
October  29,  Bericht  desselben  1809  November  :?u.  lyncht  der  Be- 
gegnung Floret's  mit  Champägny  1809  November  21. 
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240.  Zur  (üeschidite  der  poliiischeii  Frage  liii4  und  1815  von  Augunt 
Fouruier  XX,  44i). 

Beilagen:  Metternich  au  Zicby  1S14  August  duzu  Meiuoire 
Metterniehs  über  die  polDiscbe  Frage,  Zichy  an  Metternich  1814 
August  12,  Koller  an  Melternieh  1814  September  ft. 

247.  Kircliliche  Angele<;eiiheiteii  in  Oesterreich  (ISK;— 42).  Archiva- 
Uscbe  Mittheilungen  von  Adolf  Beer  XVIII,  493- 

Anhang:  Einige  Andeutungen  über  die  älteren  au?»  <l<^rii  Kirclit-n- 
staare  gebürtigen  Kardinäle.  —  Votom  des  Hofrathes  Mescbutar 
1839  August  12. 

248.  Der  Herzog  von  Reichstadt  ton  Hans  Sehlitter  XY,  114* 

Marie  Louise  an  K.  Franz  1816  Nov.  24,  1H18  Sfirs  5. 
348.  Aus  den  lettten  Lebeusjahiien  von  Gentx  von  Hans  8chliti«j 

XI  II,  .".20. 

Vgl.  Nr.  ö—li,  13—21,  35,  lyi,  iy4,  197. 

4.  Wcstearo|Ni. 

260«  Lucia  Visconti,  König  Heinrich  IV.  von  England  und  Edmund 
von  Kent  von  Karl  Wenck  XVIII,  60. 

Excnr.-?:  IftLrina  della  Scah».  (Jemahlin  von  TJernabö  Visconti. 

251.  Pjinige  Kelatiüueu  über  die  Armada  lö^ti  vou  Bruuo  ätübel 
XX,  619. 

5.  08t«iiro|Mi.  Orient  Kr«iis2llge. 

252.  Anialricb  I ,  König  von  Jerusalem  1162 — 1174  Ton  Eeinhold 

Böhricht  XII,  4:'»2. 

Anhang:  Brief  des  Fürsten  l^jhcraund  III.  von  Antiocbir-n  an 
die  Christenheit  1187,  Erbonis  curmeu  fol.  31 — äP,  Boheui.  Iii. 
für  Genua  1189  April,  Bohemnnd  IV.  fftr  Genua  1203  December, 
Brief  des  Erzbischof  A.  von  Kazaveth  undatirt,  Hospitalitermeister 
Oarinus  1231  Oetober  8,  Bichard  Filangieri  für  Petrus  Pennapedis 
1242  Mai  17. 

253.  Der  Kreu/zug  des  Königs  Jacob  1.  vou  Aragonitn  (1269)  vou 

Reiuhold  Röhricht  XI,  :M\i. 

Anh.  I.  Kegestcn  aus  dem  Arch.  za  liarcolona.  II.  Auszug  aus 
Nekrologien. 

264,  Der  Untergaug  des   KSnigreiehs   Jerusalem  von  Rein  hold 
Röhricht  XV,  l. 

Beilagen:  Kritische  Bemerkungen.  Abdruck  an«  IjOiidoner  CoJei 

addit.  27f?l)5  frd.  5'',  col.  1  i. 

255.  Die  Kegel  de»  Teuiplerordens  vou  Julius  Gmeliu  XIV,  li):t. 
Vgl.  Nr.  5,  IM. 

0.  Kunstgeschichte, 

256.  Die  höfische  Kunst  des  Abendlandes  in  byxantintscher  Belench- 
tung  von  Julius  v.  Schlosser  XVII,  441. 
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'2r>?.  Eiu  fiirstliclier  Arclütekt  und  Buulurr  von  David  v.  IScliöu- 
lierr  mit  2  Abbildungen  Erg,  IV,  4 HO. 

2oS.  Zwei  ttubekannte  Arbeiten  des  Georg  Hoetnagel  von  J.  Her- 
mann XX,  4  so. 

•2.>9.  Ein  vergessenes  Werk  Guido  Reui's  fiir  die  Kapuzinerkirche  in 
Breisach  von  David  v.  Schönherr  Erg.  V,  1 11. 

L  Historische  Geographie. 

'l^K  Organisationen  Italiens  vou  Augustus  bis  auf  Karl  d.  (ir.  von 

Julius  Jung  Erg.  V.  L 
•2K1.  Bobbio,  Veleia,    Bardi.  Topographisch  -  historische  Excurse  von 

Julius  Jung  XX,  'y2 1 . 
2»)2.  Zur  Topographie  und  Orj;anisatiuu  der  umbrischen  Hergdistricte  von 

Juliud  Jung  XVII,  4r)7. 
'Hil\.  Zur  Geschichte  der  siebenbürgischeu  Pässe  vou  Julius  Juug 

Erg.  IV,  L 

264.  Corrigenda    et  A'ldenda   /u  Hegel,  Jaffe,   Landau,  Scriba,  Stumpf, 

Will  von  Franz  Falk  XI,  fi2s. 
•2(i5.  Nochmals  der  geschichtliche  Atlas   der  österreichischen  Alpeu- 

länder  von  Eduard  Richter  Erg.  V,  (12. 

2()6.  Zur  Kunde  der  östeneichischen  Ortsnamen  von  Theodor  v.  Grien- 

berger  XIX,  ."rJn. 

267.  Die  Karte  des  Bartolonieo  Coloml)0  über  die  vierte  Reise  des 
Admirals  von  Franz  v.  Wieser  mit  a  Karten  Erg.  IV,  4HS. 

Abgedruckt:  Infonuatione  di  Bartolomeo  Colombo  della  Navica- 
tione  di  Ponente  et  (»arbin  di  Berngua  nel  Mondo  Novo. 

Versehiedeiie.s. 

'J^\H.  Bericht  über  das  Istituto   Austriaco  di  studii  storici  in  Rom  von 

Th.  V.  Sickel  XII,  200;  XIII,  .U}T, 
2>>'.t.  Bericht  der  Central-lirection  der  Monumenta  Germauiae  (isyo)  XI, 

■')  1  '1 ;    (isyi)    XII,    »^7:;    (1802)  XIII,   r>5.5 :  (189:{)   XIV,  r,2:j; 

(1H94)    XV,   553 ;  (18<»5)   XVI,   542 :  (  ls'.)6)  XVII,   5.n  ;  (  isu?) 

XVIII,  691  :  (1S9S)  XX.  ISO. 
27< >.  Bericht  über  die  Plenarversammlungen  der  histor.   Commis^ion  bei 

tier  kgl.  baior.   Akad.  d.  Wiaseusch.  (iHsy)  XI,  1  s(> ;  (js'H))  XII, 

1V>4:  (189J)  XII.  r.7r. ;  (1H92)  XIII.  MÜ  ;  ( 1  893)  XIV,        ;  ( 1  sy  4  ) 

XV,  703;  (18951  XVI,  r,9'j;  (1897)  XIX,  397 ;  (ls99)  XX,   I  Hl. 
2T  l.  Bericht   über  die   Plenarsitzungen  der  badischen   bist.  Commission 

(IH89)  XI,  I H9;  (  l  M9o)  XII.  197 ;  {\H[il  )  XIII,  218 ;  (l892)XIV. 

187;    (IS93)   XV,    LiüL;    (1894)   XVI,    I_s9i    (1895)   XVII.    534 ; 

(1896)  XVIII,  693. 
2!LL  Bericht  ülier  die  wissenst  liiiftlicbeu  Unternehmungen  der  Gesellschaft 

für    Rheinische    Geschicht.«>kuntle  XI.   5 1 6 ;  XII,    679 :  XIV,    529 ; 

XV,    5  56 ;  XVI,  701;  XVIII,  209,  400 :  XX,  lji3, 
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21  i^.  Die  historische  Commission  der  Provini  Sachsen  (l«9l)  XII,  683 ; 
(1898)  XX,  DüL 

274.  Bericht  über  die  Versammlung  der  kgl.  sächsischen  Commission  lür 

Geschieht«  XX,  ISG. 
27 f>.  Bericht  über  die  Versammlung  der  historischen  Commission  für  Hessen 

und  Waldeck  (1898)  XX,  iH'i. 

276.  Historische  Landescommission  für  Steiermark  (l  892,93)  XIV,  190. 
553;  (1893/94)  XV,  öSHi  (l>^94/95)  XVf,  703;  (1895/96)  XVIU, 
222;  (1896/97)  XIX,  398. 

277.  Commission  zur  Herausgabe  der  Acten  und  Correspondenien  zur 
neueren  Geschichte  Oesterreichs  (l897)  XIX  735. 

27h.  Einladung  zur  Versammlung  deutscher  Historiker  in  München  XIII, 
535;  XIV,  LiLL 

27'.>.  Preisaufgaben  der   Wedekindschen  Preisstiftung  für  Deutsche  Ge- 
schichte XVIII,  400. 
280.  Personalien  XI,   I92i  XII,  2()8j  XIJI,   221j  XIV,  I9jj  XV,  191  ; 

XVI,  I92j  XVII,  2()7j  XVIII,  004.  XIX,  23Jj  XX,  im 
2aL  Nekrologe. 

Albert  Jäger  (von  IL  v.  Zeissberg)  XIII,  222. 
Alfons  Huber  (von  E.  Mühlbacher)  XX,  189. 
Josef  Emier  XX,  191. 


III.  Literatur  1, 


*s±  Adalbert  hl..  Zur  Geschichte  des  (Kaindl)  XIX,  536 ;  XX,  641. 

-Isil.  Adamek,  Beiträge  zur  Geschichte  des  byzantinischen  Kaisers  Mauricius 
,")82— 602  (Prem)  XII,  358  :  XlII,  3r,(). 

2hL  Ahrens,  Die  Wettiner  und  Kaiser  Karl  IV.  (Lippert)  XVIII,  I6*>. 

2s-">.  Akademie  der  Wissenschaften  südslavische  in  Agram,  historische  Ar- 
beiten (Star6)  XIV,  171. 

2s4».  Albert  P.,  Matthias  Döring,  ein  deutscher  Minorit  des  1^  Juhr- 
hundeits  (Holzer)  XV,  1 5->. 

2s7.  —  Zur  Erklärung  des  Radolfzeller  Marktprivilegs  (Uhlirz)  XIX,  1 7  4. 

•>HS.  —  Geschichte  der  Stadt  Radolfzell  am  Bodensee  (Uhlirz)  XX,  HA. 

•i.s9.  Altmann,  Regesta  imperii  XI,  Die  Urkunden  Kaiser  Sigmunds  lAJ  n 
-1437  (Loserth)  XVIlI,  386. 

•üüL  —  und  Bemheim,  Ausgewählte  Urkunden  zur  Erläuterung  der  Ver- 
fassungsgeschichte Deutschlands  im  Mittelalter  (Below)  XIII.  6 3 ."i : 
zweite  Auflage  (Dopsch)  XIX,  3  9."). 

291.   Amman,  Die  Pest  des  J.  1636  in  Neustift  bei  Brixen  (Prem)  XIII,  35s. 

2itL  —  Die  Wiedertäufer  in  Michelsburg  im  Pusterthale  und  deren  ür- 
gichten  (Prem)  XVIII,  669j  XEX,  723. 

')  Die  nicht  gezei<  hneten  Notizen  sind  foht  ausBchlieiislicb  vom  Re«Is»<jt^ur 
geschrieben. 
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i^l,  Antoniewicz,  Ikonographisches  zu  Chrestien  de  Trohes  (Schlosser) 
XI,  «no. 

2i»4.  Anzoletti,  Walther  von  der  Vogelweide  und  der  Innervogelweiderbuf 

oberhaU»  Klausen  L  Tirol  (Prem)  XI,  35«». 
iXt.  Arnold,  Repertorium  Germanicum  (Ottonthal)  XIX,  377. 
älÜL  Arras,  Bilder  aus  der  sächsischen  Geschichte  (Lippertl  XTT,  1 G9. 
äüL  Aubert,  Histoire  du  Parlement  de  Paris  de  V  origine  ä  Fran<,'oi»  l£r 

1250  —  1515  (Cart^llieri)  XIX,  .ifin. 

Baaach,  Die  iSt^^uer  im  Herzogthuin  Baieru  bis  zum  L  landständischeu  Frei- 
heitsbrief  1311  XI.  büB. 
'lÜiL   Uattiglino  et  CulligiiriH,  Indires  clironologici  ad  Anti(|iiitatf»  Mal.  M.  Aevi 
•'t  ad  opera  Lud.  Aiit.  Muratorii  XI.  501 ;  XV,  IfiH. 

;MMK  Bader,  Heitriige  zur  Geschichte  des  Kölner  Verbundbriefea  von  13V^(i 

(Uhlirz)  XIX, 

mn.  Bär,  Der  Koblenzer  Mauerbau  (Uhlir/t  XVI,  .'>•->:.. 
."ttH!.  —  Zur  Entstehung  der  deutschen  Stadtgemeindc    K'ddenz  i  Uhlir/) 
XVI,  i^iL 

;«Kt.  —  Urkunden  und  Acten  zur  Geschichte  lier  Verlassung  und  Verwaltung 
der  Stadt  Koblenz  bis  zum  Jahre  1.5oo  (Uhlirzi  XX,  113. 

304.  Baglioni.  Lo  Studio  generale  di  Vercelli  nel  medio  evo  (Luscliin) 
XI,  Iii 

305.  Baltzer,  Zur  Gf8chi(.ht4?  des  Dauziger  KriegsweiieiiH  im  14»  und  Lo^  Jahr- 
hundert (Redlich)  XV,  iSö. 

aiüL  Baran,  Geschichte  der  alten  lateinischen  Stadt.schule  und  des  Gym- 
nasiums in  Krems  (Prem)  XVII,  f),s3. 

3üL  Bares,  Die  Adels-  und  Erbfamilien  in  der  Stadt  Jungbunzlau  in  den 
Jahren  1471 — I62o  (Prem)  XV,  393. 

lUis.   Bargetzi,  Dido  in  der  Geschichte  und  in  der  Dichtung  (Prem)  XX,  4*H». 

lUnt.  Bartelmus,    Der    vergleichende    geographische    Unterricht  (Prem) 

xvm,  iiiiL 

310.  Baudon  de  .Mony,  Kelatious  politiques  des  corates  de  Foix  avec  la 
Catalogne  jusqu' au  commencement  du  14®  siecle  ( Cartellieri)  XIX,  304. 

31t.  Bnuer,  Die  Anfinge  österrei*  bischer  Gest  hichte  (Jun^)  XVIll,  2<>2. 

312.  Bauernfeind,  Geschichte  des  Stiftes  Krerasmünster  von  777  —  91)3 
(Prem)  XIII,  MSh 

aia.  ßauraann,  G.Hchichte  drs  AUkhus  (Kedlich)  XVll.  20«). 

'tilA.  —  Ueber  die  Bezeichnung  .Kwi^ev  Abend'  (Redlich  i    X\',  174. 

HVt.  —  Mittheilungen  aus  dem  fürstenbergischen  Archive  (Kretschniayr) 
XIX,  MiL 

aiU.   Beiträge  zur  alten  (ieschichte  un«l  Geographie,  Featschrift  zu  Ehren 

von  Heinrich  Kiepert  (Jung)  XX,  17h. 
IUI.  Beiträge    zur    Geschichte    der    niedorösterr.    Statthai terei  (Krones) 

XVni,  v,(\:i. 

318.  Beiträge,  Kleinere  zur  Gea«  lachte  von  Dozenten  der  Leipziger  Hochechule 
1894.  XVI,  Iii 

Below,  Zur  Entstehung  der  deutschen  Stadtverfassuug  (l'hlirz) 
XV,  4 SS. 

—  Die  Entstehung  der  deutschen   Stadtgemeimle  (rhlir/.)  XV,  4KM. 
^iäL  —  D«r  Ursprung  der  deutschen  Stadtverfa'^sung  (Uhlirz)  XV,   iH9 ; 
vgl.  XV,  liiL 
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Below,  Die  städtische  Verwaltung  als  Vorbild  der  spateren  Territorial- 
verwaltung (Uhlirz)  XIX,  l  74. 

aSä.  —  Die  Entstehung  des  Handwerks  in  Deutschland  (l'hli«)  XIX,  1 74. 

jJSi.  Herliere,  Monasticon  Beige  (Hauthaler)  XI,  (U.S. 

sfcJiL  Bern,  Fest«chrit\  zur  VII.  Säkularfeier  der  (iründung  von  (l'hlirz) 
XVI,  i2iL. 

Bemuulli,  Acta  pontiticum  Helvetica  L  Bd.  (Tangl)  XIU,  üHH. 
;t27.  Berwick  Herzogin  von,  Documentos  escogidos  dol  Archivo  de  la  casu 
de  Alba  (Pribrani)  XIII,  2 1 A. 

Beschreibung  des  Oberamts  Ehingen  und  des  Oberanibj  Reutlingen 
(Schön)  XV,  1  5:^ 

Bettgenhäuser,  Die  Mainz-Frankfuiier  Marktschiffahrt  im  Mittelalter 
(Uhlirz)  XIX,  m.. 

:fct».  Beyerle,  Die  Konstanzer  Uatalisten  «Itvi  Mittelalters  (Uhlirz)  XX,  l  1  4. 

3M.  Hibliogiaphie  zur  nie(lcrüstt'neithifich»'n  Laii<ie!*knnde  (Redlich)  XX.  tiöl. 

aus.  Bidermann,  (ieschichte  der  östen-.  (Jesummtstaatsidee  (Fellner)  XV,  'i  l  7. 

aitL  Biedermann,  Die  Wappen  der  Stammlande  und  Herrschaften  dos 
Wettiuer  Fürslenhau.ses  (Lippert)  XII.  1  7 

lüli.  Bielohlawek,  IVsacheu  und  Verlauf  der  Kriegsereignitise  in  Böhmen 
im  Jahre  1434  (Prem)  XVI,  377. 

aas.  Bierroann,  Oesciiichte  des  Herzogthums  Teschen  (Bretholz)  XVI,  fi92. 

jjöiL  —  Geschichte  des  Protestantismus  in  Oesterreichisch-Schlesien  (Bret- 
holz) XX, 

337.  Hilfinger,  Die  liiittelalterlicheii  Horea  und  die  modernen  Stunden  (Kedlich) 

XV,  J74. 

338.  Rinterim  und  Mooren.  Die  Krzdiöce^e  Köln  bis  zur  fninzösischen  f^taatsum- 
wälzung  (Holzer)  XV III.  217. 

Bipi)en,  Die  Hinrichtung  der  Suchtien  durch  Karl  den  U^08^eQ  XI,  5QU; 
vgl.  XVIII,  :iüä, 

aiil  —  Geschichte  der  Stadt  Bremen  (Uhlira)  XVU,  3 1 7. 

341.  Bloch,  Die  l  rkunden  K.  Heinrichs  II.  für  Kloster  Micbelsberg  zu  Bauiberg 
(IJedlichi  XVI,  lÜL 

342.  Blothwitz.  Die  Wettiner  und  ihre  Länder  (Lippert)  XII,  1  fi9. 

84:t.  Blondel,  Etüde  sur  la  politique  de  l'empereur  Frederic  II.  en  Alle- 
magne  et  sur  les  transformations  de  la  Constitution  AUemande  dans 
la  premi^>re  moitie  du  XIII^  si^cle  (Siegel)  XV,  37  7. 

;U4.  Blunienstok ,     Der    päpstliche    Schutz    im    Mittelalter  (Hürmann) 

XVI.  uiL 

.'U.'i.   Blumer,  Die  Familiennamen  von  Leittueritz  und  Umgebung  (Prem) 

xvn,  fiHTj  xvni,       xix,  72s:  xx.  ^02. 

'.mi.  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien,  Die  historische  periodische  Literatur 

1893— 1S97  (Bretholz)  XVI,  ]:.7:  XVII,  r>'.>2  :  XX,  l_4T,  äilSL 
a4L  Böhmer  H^  Willigis  von  Mainz  (Ottenthai)  XVIII,  i  .'.ft 
;Uh.   Böhmer  J.  F.,   Kegei^ta  imperii  II  hg.  von  E.  v.  Ottenthai  (Uhlirz) 

XVI,  iiiiii^ 

liiU.  Hoguth,  M.  Valerius  Laevinus  (Prem)  XIV,  1  H'l. 
350    BorniHnn,  Die  neuesten  Funde  in  Carnuntum  (Jung)  XVIll,  202. 
3.'»  1 .   Hohni  i  Hercegovini,  (ilnsnik  zcm;iljBkoy  luu.tjiv  u  XI,  '>12. 
]Ü»    Boye,  Un  roi  de  Pologne  et  lu  touronne  ducalle  de  Lorraine.  Stani«- 
\&ä  Leszczynski   et  le  troisi^nie  truite  de  Vionne  (LippertJ  XX,  878. 
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y>3.  Brumlcnburg,  Konig  Sij^mund  und  Kurlürst  Friedrich  L  von  Branden- 
burg (Baohmaun)  XUl,  äiU. 

:t.Vt    —  Moritz  von  Sachsen  I.  Bd.  (Kretschinayr)  XX,  «74.. 

•iriTi.  Brandatoltev  Heuward.  Die  huzerner  Kanzleisprache  von  1250  — l»jO<)  iHed- 
lieb)  XV,  17:^. 

'^6.   Urandsletter  J.  L.,  Kepertorium  Ober  die  in  Zeit-  und  J^anmielscluifteii  der 

Jahre  IS  12-  185)0  enthaltenen   Aufsätze   und  Mittbeilungen  schweizerge- 

Kchichtlichen  Inhalts  (Hedlich)  XV.  Ifiü. 
:{o7.  Brandi,  Die  Reichenauer  Urkundenfälschungen  (Dopsch)  XIV,  r>fi:{.  ' 
:{o.S.  —  Briete  und  Akten  zur  Geschichte  des  .sechzehnten  Jahrhunderts 

mit  besonderer  Bücksicht  auf  Bayerns  Fürstenhaus       Bd.  (Stoinherz) 

XIX,  äM. 

359,  Bre-alau,  Erläuterungen  zu  Diplomen  Heinrichg  LL  (Redlich)  XV f.  17(i. 
3fÜL  —  I  nedirteB  Diplom  und  Placitum  Heinrichs  V.  und  Purpnrurkiinden  für 

Poniposa  und  Parma  (Hedlich)  XVI.  177. 
^Uil.  _  Das  älteste  Bündnis  der  Schweizer  Urkantone  (Kedlich)  XVlll,  iLL 

3112.  Brethoh,  (jeschichte  Mährens  L  Bd.  (Huber)  XV,  1:^8;  XVI,  .^4». 

aiÜL  —  Der  Vertheidigungskampf  der  Stadt  Brünn  gegen  die  Schweden 
1645  (Huber)  XVII,  iiLL 

SßA.  Breyer,  Bemerkungen  über  den  Lehrstoff  uud  den  rnterricht  in  der 
Vaterlandskunde  in  der  iL  Classe  (Prem)  XII,  :^fi(). 

ajü,  Bricka,  Dansk  Biogratisk  Lexikon  (Schäfer)  XIV.  :^K'j. 

;MHi.  Presch,  Geschichte  von  England  6.  und  L  Bd.  (Pribram)  XVI,  .'^(is. 

m><'.  Bmnelli,  Dr.  Lorenzo  Fondra,  Diario  di  Vienna  170(1  (Prem)  XIX,  72ß. 

:^HS.  Brunuer  Heinrich,  Forschungen  zur  Geschichte  des  deutschen  und  franzö- 
sischen Hechtes  (Hedlich)  XV,  \7H. 

Brunner  Karl,  Der  piälzische  Wildfangstreit  unter  Kurfürst  Karl  Lud- 
wig 1664—1667  (Pribram)  XVIII,  MH). 
a70.  Büdinger,  Don  Carlos'  Haft  und  Tod  insbesondere  nach  den  Auf- 
fassungen seiner  Familie  (Hirn)  XV,  6S9. 
•^71    —  Die  L  niversalhistorie  im  Alterthume  (Jung)  XVII,  '204 
;iI2.  —  Mittheilunf?en  aus  spanischer  Geschichte  des  liL  und  LL  Jahrhunderts 
(Hirn)  XVIII,  210. 
.   373.   —  Fe8t>«aben  zu  Ehren  Büdingers  XX.  HL 

374.  Bukowina,  Neueste  Schriften  zur  Geschichte  der  (Herzberg- Frank el) 
XVII.  'IiLL 

375.  Bulmerincq.  Der  Ursprung  der  Stadtverfassung  Rigas  (Uhlirzl 
XVII.  3^ 

37().  Burdach,  Vom  Mittelalter  zur  Heformation  i  Vancsat  XVI.  LIß. 
:^77.   Buschbell,  Die  professiones  tidei  der  Päpste  (Holzer)  XIX,  731'. 
aüL  Butler,  Pen  Pictures  of  Dresden's  Past.  (Lippert)  XII.  ULL 

aza.  Cantiirelli,  Annali  d'  Italia  dalla  mort^»  di  Valentiniano  III  alla  deposizionc 
di  Homolo  Augustolo  455-476  (Junp)  XVIII,  mL 

iiHO.  Carducci,  Lo  Studio  Bolognese  (Luschin)  XI,  146- 

Cnrini  und  Palmieri.  i^picilec-io  Vaticano  di  documenti  inediti  e  rari  estratti 
dagh  Archivi  e  dalbi  Bibliotecn  della  Sede  Apodtolica  VoL  1.  Fasr.  1 
(Tang!)  Xll.  afia. 

2&L  Carinthia  Neue.  Heft  L      XI.  iLL 

'281L  Caro.  Studien  zur  Ge^(hi«  hte  von  «Jeuua  (ütienthalt  XV.  IBA. 
384.  Cavreri,  Del  buono  gnverno  spilimber^ese  (Gttenthal)  XV,  ISA. 
;S85.   —   Spilimbergensia  do(umenta  (Ottenthai)  XVIII,  ÜÜIL 
:JS£L   —  Hebest i  Fnulani  (Oftenthal)  XVIII,  tm 
387.  L'artellieri,  Ein  Donaucbihinger  Brietsteller  (KcUlichj  XX.  3a8i 
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:'>SH.  Caüiinova,  Trattative  del  coiuune  (Ii  8.  Giiuigiiiino  con  Clemeute  VI.  dopo 

Bencvento  12H6-b7  (Hiiiupe)  XIX.  733. 
:ts»,  Cnssani,    Deirantico  studio    di    Bologna    t*    sua    origine  (Luschin) 

XI.  1  4<). 

:j!)0.  Cavaz/a,  Le  scuole  deU'anticu  studiu  Uolognese  (Luschin)  XIX,  aS'i. 
:{}>!.  Celakovskv,  Codex  iuria  municipalis  regni  Boliemiae  Tom.  II,  (Mareä) 

XVIII,  uii  vgl.  VU, 
JKtt.  Chemnitz,  Jahrbuch  des  Vereins  für  Chemnitzer  Geschichte  (Lippert) 

XII,  ifio. 

;{JKL  Ciiiappelli.  Lo  Studio  Holognese  uelle  sue  origini  c  nei  suoi  nipporti 

colla  scienza  Pre-Irneriana  (Luschin)   XI,  1 4<'i. 
ailL  —  e  Zdekauer,  Un  consulto  d' Azone    dell  anno   1205  (Luschia) 

XI, 

IVXt.  Cliociszewski,  Swit-ly  Wojciech  (Kaindl)  XIX,  5:i.S. 

:11ML  —  Ksiazeczka  Jubileuszowa  (Kaindl  i  XIX. 

liiil.  Chrou»t,'Hullf  HadrianK  V.  (Rcrllich)  XVI.  JHO. 

'.\*.iH.  Chrziiszcz,  Der  heil.  Adalbert  (Kaindl)  XIX.  '>:^s. 

liW.  Cipolla,  Di  Ro/one  vescovo  di  Asti  e  di  alcuui  ducumcnti  iucditi 

che  lo  riguardano  memoria  (Erben)  XIII.  211. 
-in<).  —  Antiche  Cronache  Veronesi  (Voltelini)  XIII,  fiAiL 
401.       Di  un  diploma  perduto  di  Carlo  Iii  (Krben)  XV,  lii9i  XVI.  aiÜ. 
102.    -  .^uir  itinerario  di  Corrado  11  nel  1026  (Erben)  XV.  IJTOi  XVI.  -CM. 
40:^.   —  und   Kilippi.  Diploiui  inediti  di    Enrico  Vll  e  di  Lodovico  il  Bawan» 

XII,  368. 

4M.  Giemen,  Die  Kunstdenkmöler  der  Rheinprovinz  L  Bd.  L  (Laschitzer) 

XIII,  r.:>i. 

4».'i.  Collection  de  textes  pour  servir  ii  L  etude  et  ä  H  enseignemejit  de 

r iiistoire  (Cartellieri)  XX, 
4<Mt.  Constantinische  Schenkung,  Neuere  Foi*schungen  über  die  (Scheffer- 

Boichorst)  XI.  I2s. 
4<>7.  Coquelle,  Histoire  du  Montenegro  et  de  la  Bosnie  depuis  les  grigines 

(Jirei;ek)  XIX,  2ili 
U\H.  Criegem,  Der  Leumund  der  Sachsen  (Lippert)  XII,  1  fi7 

4(i!>.  Dahlmann-W  aitz,  Quelh-nkunde  der  Deutucheii  GeBchichte  iL  AuH;i^e  (Ked- 
lich(  XVI.  llli^ 

41».  Dallari,  1  Rotoli  dei  Lettori  Logisti  e  Artisti  dello  Studio  Bologuese 
dal  i;iS4  al  IT'JÜ  (Lu.schin)  XI,  1 47. 

411.  Dal  Ri,  Dei  mezzi  di  trasportö  e  di  communicazione  del  princijtato 
veacovile  di  Trento  nel  medio  evo  (^Prem)  XIII,  358. 

412.  Dalton,  Beiträge  zur  Geschichte  der  evangelischen  Kirche  in  Russlauid 
III  (Bidlo)  XX,  342. 

413.  D'Arbois  de  .lubainvillc.  Het  liercboR  siir  Lorigine  de  la  propriet^  fonci^re 
nt  des  noni«  des  lieiix  habit*^;*  en  l"rau<e  XII,  'Mio 

414.  Darmstädter,  Das  Reichsgut  in  der  Lombardei  und  Piemont»  .IßS — 
125(1  (Ottenthai)  XIX,  sr.l. 

41.'i.   {»aszynska,  Stoff  und  Metliode  der  historischen  Bevölkerungsstatistik 

(Uhlirz)  XIX.  UsL 
41»).   l)avidsohn,  FiÜHchuiig  einer  päpstlirhen  Bulle  (Hedlirb)  XVI.  IHQ. 

417.  De^'iini,    11  Comuuo  di   ruitogruiiro.  i<ua  origine  «ne   virende    1241»     1 120 
(Uttenthiilj  XV,  l>ü 

418.  ^    liuecello  dl  Prata  (üttonthal)  XV III,  ML 
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411».  Delaville  le  lioulx,  Oartiilaire  gennr»!  de   Ii  ordre  des  Hospitaliwr«  de 

S.  Jean  de  Jerusalem  (Röhricht)  XVI,  143;  XVIIl,  634. 
liaa.Des  Marc/,  Etüde  sur  la  proprit-tt-  fonciöre  dans  les  vilkd  du  moycn- 

ttge  et  sp^cialment  en  Flandre  (ühlir/)  XX.  114. 

Deutsches  Stödtewesen,  Neuere  Literatur  (Uhlir/-)  sielie  Städtewesen. 
4iL  Dieckmeyer,  Die  Stadt  Cambrai  (ühlirz)  XVI,  524. 
4*2,  Dieinand,   Das  Ceremoniell   der    Kaiserkrönungen    von   Ottu    L  bis 

Friedrich  II.  (Tangl)  XVIII,  tüL 
4^  Diemar,   E>ie  Entstehung  des  deutschen  Ileichskrieges  gegen  Herzog 

Karl  den  Kühnen  von  Burgund  (Witte)  XIX,  717. 
42i.  Dierauer,   Geschichte   der   Schweizerischen   Eidgenossenschalt  2. 

(Huber)  XIII, 

12i  Diplomi  imperiali  e  reuli  delle  cancellarie  d'Italia  (ilühlbacher)  XV,  13  1. 

421».  Dittrich,  Kloster  AHzella  und  seine  Ruinen,  eine  vergessene  Fürsten- 
gruft (Lippert)  XII,  i 

427.  Dodu,  Histoire  des  institutions  monarchiques  <lans  le  royaume  latin 
de  Jerusalem  1099—1291  (Röhricht)  XVI,  ry^H. 

4!!h.  —  De  Fulconis  Hierosol>Tnitani  regno  (B^liricht)  XVI,  .):js. 

421L  Doebner,  Urkundenbuch  der  Stadt  Hildesheim  iL  Bd.  1  (Scliüler) 
XV,  fiH7. 

43LL  Domaszewski,  Die  Chronologie  des  bellum  Uermanicum  et  iSarmuticiiin 
166—175.  IL  Chr.  (Jung)  XV  III, 

lÜL  Donadini,  Das  goldene  Buch  oder  accurate  Abbildungen  der  weitbe- 
rühmten fürtrefflichen  Sächsischen  Fürsten  nach  Lukas  Cranach 
(Lippert)  XII,  175- 

4:12.  Dören,  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  Kaufmannsgilden  im 
Mittelalter  (Uhlirz)  XIX,  JJLL 

Dresdner,  Kultur-  und  Sittengeschichte  der  italienischen  Geistlichkeit 
im  Lü.  und  1_L  Jahrhundert  (He^ck)  XIV,  146. 
4aL  Druffel,  Briefe  und  Acten  z.  Gesch.  des   lü,  Jahrhunderts  4^  Bil. 
ergünzt  und  bearb.  von  Brandl  (Steinherz)  XIX,  383. 

4y>.  Eberstadt,  Magisterium  und  Fraternitas  (Uhlirz)  XIX,  1 74. 

4^».  Ebner,  Die  klösterlichen  Gebetsverbrüderungen  bis  zum  Ausgange  des 

karolingiachen  Zeitalters  (Herzberg-Frfinkel)  XIV,  1 29. 
UM.  Effmann.  Heiligkreuz  und  Pfalzel  (Riegl)  XII,  r)27. 
Alis.  Ehrle,  Historia  bibliothecae  Komanorum  pontiticum  Toriius  I  fOtlen- 

thal)  XIII,  2lliL 

4:R>.  Eichler,  Zur  Umgrenzung  der  Sannthaleralpen  (Prem)  XX,  .")()3. 
44<).  Eigenbrodt,  Larupert  von  Herafeld  nnd  die  neuere  l^iiellenforsthung  (Otto) 
XVüI,  2(.9. 

441.  Einert,    Ein    Thüringer    Landptarrer    im    3<)jährigen    Kriege  (Vanc^a) 

XVIII,  2111. 

Elben,  Vorderösterreich  und  seine  Schutagebiete  im  J.  1524  (F.  M. 
Mayer)  XI,  ISJL 

443.  Emig,  Vier  Urkunden  aus  dem  Dornbirner    («emeindegebiet  (Prem) 

XIX,  724. 

444.  Engelhrecht.  Diis  Titelweseu  bei  den  spütlateini8chen  Epistolopraphen 
(Hedlith)  XV.  l!ÜL 

4i.ö.  Engelmann,  Philipp  von  ^H•hwnbe^  nnd  Papst  Innocenz  III.  wkhrend  des 
deutschen  Tbronatreites  (Otto)  XVUl,  2LL 
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44().  Krben,  Uutei»uchunp»'u  zu  iloiu  Codex  trailitiouuni  Oflalboiti  iRe<llicli) 
XI,  503. 

III.  —  Die  Aii ränge  des  Klosters  Selz  (Redlich)  XV,  Uü. 

i\H.  —  Quellen  zur  Geschichte  des  Stiftes  und  der  UerrBchaft  Mattsee 

(Herzberg-Fränkel)  XX.  üjiL 
44«.  Erber,  Storia  dellu  Dulmazia  dal  1797  al  ISI4,  4.  — 7.  Tbl.  (Prem) 

XI,       XII,  Mii  xiii,  35iL;  XIV, 

450.  Erbtblgekrie«,'  österreichischer  l74(i — 174H  hg.  vom  u,  k.  Kriegs- 
anhiv L  u.  IL  Bd.  (Huber)  XIX,  12iL 

4ril.  Krmisch,  Das  Freiberger  Stadtrecht  (Lippert)  XU,  1  (Wt. 

4Ü  Ernst,  Denkwürdigkeiten  von  Heinrich  und  Amalie  von  Begu»  lin  aus 
den  Jahren  lS(t7 — isi3  (Krones)  XVI.  i 

4.'i;t.  Erzgebirgs-Zweigverein  L  Jahrbuch  (LippHjrt)  XII,  l 

Vti.  Eschler.  Die  Heirat  zwischen  Herzog  Kudoii'  HL  von  Oesterreich  und 
Bianca,  der  Schwester  Philipps  IV.  von  Frankreich  (Prem)  XIII. 

4n.'>.  Euiiel,  Zum  päpstlichen  Reservations-  uud  Fioviaionswesen  (Tanjfl)  X VI,  liOL 

4öi;.  —  Heginterband  des  Ciegenpapates  Nicolaus  V.  (Redlith)  XVI,  ISO. 

4 .'»7.  —  Hierarchia  catholica  medii  aevi  ab  a.  J  IU8 — 1431  perducta. 
(Ottenthal)  XIX, 

4."iH    Eulenburg,  Das  Wiener  Zunftwesen  (Schalk)  XVII,  C.  7 . 

4.V.».  —  Zur  Bevölkerung^-  und  Vermögensstatistik  des  UL  Jahrhunderts 
(Uhlir7.)  XIX,  ULiL 

ilüL  —  Städtische  Berufs-  und  Gtwerbeatatistik  Heidelbergs  im  1(L  Jahr- 
hundert (l'hlirz)  XIX.  iJSL 

4«L  Eulitz,  Schloss  Waldheini  in  der  Zeit  von  1588— 171fi  eine  Be- 
sitzung des  Churhauses  Wettin  (Rippert)  XII,  1  fi.'i. 

HüL  Pabre,  Etüde  sur  le  Liber  Cenauum  de  TEgliae  Bomaine  (Tangl) 

XI,         :  XIV,  IM. 
4n.'{.  Faccioli,  Archiginnasio  di  Bologna  (Luschin)  XI,  1 47. 
44^4.  Fiiulhammer,  Politische  Meinnngen  und  Stimmungen  in  Wien  in  den 

Jahren  1  793  und  1794  (Prem)  XV,  390 
4«r>.  Fasching,  L  Zur  Bischofsweihe  des  hl.  Virgilius  von  Salzburg.  II.  Zur 

Rupert ustrage.  III.  Theodolinde  (Prem)  XVI,  374. 
4<>(>.  Fassl,  Geschichte  des  Gymnasiums  in  Komotau  1591  —  1S81  (Prem) 

XIII,  iß^ 

4<»7    Fejerpataky,  Kälmän  kiraly  oklevelei  (Die  Urkunden  König  Kolomansl 

(Äldäsy)  XIV,  507. 
4(>s.  —  Oklevelek  II.  Istvän  kiraly  koiäbol  (Urkunden  aus  der  Zeit  König 

Stefan  II.)  (Aldäsy)  XVIL  1S4. 
4(>n.  Feret,  La  Facultö  de  Theologie  de  Paris  et  se«  docteurs  lee  plus  celöbres 

CBudinszky)  XVIII,  fiSIL 

470.  Fester,  Regesten  der  Markgrafen  von  Baden  und  Hachberg  (Witte) 
XVin,  üiLL 

471.  —  Markgraf  Beruhard  L  und  die  .Vufiiugc  des  badischen  Territorial- 
staates  (Witte)  XVIH,  H47. 

472.  Fi'htsf  lirill  /.iiiu  llhnndertjiihrigen  Jubiläuni  de»  deutschen  Canipo  Santo 
in  Rom  XX.  178. 

473.  Ficker.  I'ntersuehungen  zur  Kethtsgeschichte.  I'ntersucliungen  zur 
Erbenfolge  der  ostgernuinistiien  Rechte  J_.  IM.  (Zollinger)  Xlll,   I  r.i» : 

und  1,  Bd.  (Opet)  XX,  2SS,  4.>4. 
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■t;i.   Kilek,  Friaul  und  si  iiie  Kneluv«>n  (Pri'in)  XX,  .">(!  1. 
47. V  Finke,  WestlUlnclies   rrkundenliuch.   4=  uud   :±,  Bd.   (OUoutlial)  XI, 
KU  XVII.  MS. 

47h'.  —  KoiizilifDsttidieu  zur  Ge«chi<  hte  des  liL  Juhih.  (Hölzer)  XV.  ]8^. 
477.  —  rngedrnckte  Dominikanerbriefe  i  Thommen)  XV,  1 4<t. 
4<H.  —  Acta  concilii  Constantiensis  iLoserth)  XVLII, 

479.  Fischer  Anton  Karl,  Die  Hunnen  im  »cliweizcrisrhen  Eifisrhthale  und  ihre 
Nachkommen  bi!<  auf  die  heutige  Zeit  (Jung)  XVIII,  2t>4. 

450.  Fischer  (iebhard,  Zur  Geschichte  des  Schwedeneinfalls   lu  Vorarlberg 
im  Jahre  1047  (Prem)  XVI,  :^7 1. 

451.  Fischer  Josef,  Der  Linzertag  vom  Jahre   lfi(l.5   in  seiner  Bedeutung 
fiir  die  österreichische  Haus-  und  Rcichsgeschichte  (Prem)  XX,  40.s. 

4P2    -  Der  Erbschalt«vergleich  Kaiser  Rudolf  II.  (Steinherz)  XX,  52SL 

48a.    Fis';hnaler,  Wappenltuch  der  Stfidte  und  Märkte  der  gefür^t4^en  (Jraf>chiift. 

Tirol  (Ke<llich)  XVIII,  2iL 
4.H4.  Fitting,  Die  Anfänge  der  Rechtsschule  zu  Bologna  (Lu8chin)  XI,  140. 
4hö.    —  Summa  des  Irnerius  (Luschin")  XV,  fiS4. 
4s4>.  —  Quaestiones  <le  iuris  subtilitatibua  des  Jraerius  (Luschiu)  XV, 
4s 7.  Flemming.  Die  Dresdner  Innungen  von  ihrer  Entstehung  bis  zum 

Ausgang  des  1_L  Jahrhunderts  (ülilirz)  XIX,  174. 
ISfi,.  Foeke.  TheodoriciiB  Pauli,  ein  (ieschicht<»8«'breiber  de«  XV.  Jahrhimdert«  und 

»ein  Hpeculuui  historiale  (Hofmann- Wellenbof)  XVI,  186. 
4h1>.  Fürstemann,  E.,  Historische  Untersuchungen  zum   SOjUhrigen  Doctor- 

jubiläura  E.  Fürstemanns  (Lip|)ert)  XVI,  1  diL  m 
i\HK  —  Novae  Constitutiones  audientiae  contradictarum  in  curia  Bomuna 

promulgatae  a.  d.  1375  (Tangl)  XVIII,  040. 
4»1.  Friedemann,  Das  Königreich  Sachsen  l  Lippert)  XII,  171. 
492.  Friedjung,   Der  Kampf  um  die   Vorherrschaft  in   Deutschland  185!) 

bis  IH60  (Zwiedineck)  XX.  1 4->. 
4ilJL  Friedrich,  Die  Constantinische  Schenkung  (Schelfer-Boichorst)  XI,  1 28. 
494.  Prien«,  Die  Wappen  der  Aebte  von  Garsten  XVI,  l&L 
Uü.  —  Die  Keise    des    Hans  Christoph  Freiherrn  von   Teufel    in  das 

Morgenland  15SS— 1590  (Prem)  XX,  499 
ULL  Fritz,  Deutsche  Stadtanlagen  (Phlirz)  XIX,  I  7:^. 
45)7.  Fromme,  Die  spanische  Nation  und  das  Constanzer  Concil  (Losertli) 

XVIII,  UM. 

498.  FürfetenbergiRchea  Urkundenbuch  (Uttenthal)  XVI,  1 8:i. 
Ulü  Fürstenschulen,  die  Eigenart  der  (Lippert)  XII,  1  RH. 

Fugger,  Eishöhlen  und  Windröhren  (Prem)  XIII,    .304 ;  XIV,  185; 

XV,  :i92; 

.>0t.   Oudeke,  Zur  Feier  des  SOOjährigen  Regierungsjubilüums  des  Hauses 
Wettin  (Lippert)  XII,  1  r.7. 

50'i.  Gallen  St*.  Mitth(.>ilun^en  des  historischen  Vereines  von  Thonuuen)  XV.  179. 
503.  Ganter,  Bezelin  von  Villinf^^en  und  «eine  Vorfahren  (Hedlich)  XVI,  .'V^O. 
TAH.  Gärtner,  Johann  Pauspertl  von  Drachenthal  (Prem)  XII,  359. 
TAKt.  Gebhardt,  Handbuch  der  deutschen  Geschichte  (Kroncs)  XIV,  493. 

Gelcich,  Piero  Sordini  pruf'ugo  a  liagusa  (Prem)  XVI,  373. 
.^07.  German.  Museum  zu  NiJrnberj,',  Kaiserurkuiiden  den  (Winkelmann)  X II,  Mfili. 
:a)H.  Geschicht-quellen    Oinabrücker,    L — 3.    Bd.    (Ottcnthal)   XV,    |  .30 ; 

XVI,  iMl  XVIII. 
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.i(>!>.  <Jliurgel.  Zur  (i«'.scliiclite  Siobenliürgins  (.Inng)  XIM.  r)jr>. 
ällL  <iie«e,   Ixudolf   1.   von   H;il)shurg    iiiid    die  römisclie   Kaiaerkruue  (Otto) 
XVI,  185. 

.'ill.  <Iindely,    (ieschichte    der    <legenreformation    in    Höhinen  (Huber) 

XV, 

LLL.  <jiry.  Manuel  de  diploma1i<iue  XVI,  1 7h'. 

513.    -  Dates  des  denx  diplümes  de  Charles-Ic-Chauve  pour  l'abbaje  des  Fosst'-« 

(Möhlbiuber)  XVI II,  'IDiL 
oM.  —  Elude«  carolingieniie^  (Mühlbacbei)  XVI II,  'UHi. 
öl.'j,   (iitterraann,  Ezzelin  von  Koinano  (Vancsa)  XVIII,  212. 
illL  («lagau,  Die  fran/ösische  Legislative  und  der  Ursprung  der  Eevolu- 

tionskriege  (Schiitter)  XX, 
51 (Moria,  Autografo  <]'  Irnerio  e  origine  della  Universit.«  di  Bologna 

(Luschin)  XI.  147. 

51 S.  —  Monumenti  della  Universitä  di  Pa<lova  l'J22  —  ]'MH  (Luschin) 
XI, 

.'»!{>.  —  Monumenti  della  Universitä  di  Padova  1318 — 1405  (Luschin) 
XI,  LAl, 

—  Monumenti  della  Universitä  di  Padova  1222 — 131  S  dile^i  contro 
il  Padre  Enrico  Denifle  (Lu3chin)  XI,  147. 
r>21 .  <  !oldöchmidt,  Universalgeschichte  des  Handelsrechte  (Schaube)  XIII,  334. 
«Joll,  (Jechy  a  Prusy  ve  stfedovöku  (Böhmen  und  Preussen  im  Mittel- 
alter) (Brethob)  XX,  331. 

Gottlob,  Aus  der  Camera  apostolica  des  Li.  Jahrh.  (Ottenthai) 
XI,  4m 

üj»4.  —  Die  päpstlichen  Kreuzzugs-Steuern  des  Lä,  Jahrhunderts  (Stein- 
herz) XIV,  500. 

525.  Grillitsch,  Die  Zusammensetzung  des  KurfürstencoUegiums  (Prem) 
XIX,  728. 

526.  Groppiero,  Meraorie  storiche  dei  tre  ultimi  »eooli  dei  patrian  ato  d' Aquüeia 
1411  —  1751  (Otfenthal)  XI,  öüä. 

.527.  Gross  K.,  Lehrbuch  des  katholischen  Kirchenrechts  (Hörraann) 
XV,  äiii. 

.52s.  Grot,  Iz  istorii  Ugrii  i  Slavjanstva  v  XII  vjeke  1141  — 1173  (Aus 
der  Geschichte  Ungarns  und  des  Slaventhums  im  L!L  Jahrhundert) 
(Milkovicz)  XIV,  3.'i0. 

52<>.  Grotefend.  /eitiecluiung  des  deutschen  Mittelalters  und  der  Neuzeit  II,  1 
(KcdUch)  XV,  174. 

5:t<).  Gstirner,  Ueber  die  bambergische  Waldordnung  vom  2JL  December 
1584  (Prem)  XVH,  CS  f.. 

.5;n.  Gubo,  Graf  Friedrich  IL  von  Cilli  (Prem)  XII,  35fi. 

532.  ~  Der  Cillier  Erbstreit  (Prem)  XV,  3S7. 

5äSL  —  Steiermark   während  des  österreichischen  Erbfolgekrieges  (Prem) 

XVIII,  fiTOi  XIX,  725. 
5.14.  (Üinther,  Geschichte  des  Feldzuges  von    18(»0   in  Ober- Deutschland, 

der  Schweiz  und  Ober-Italien  (Criste)  XVII,  5()fi. 

5:i5.  —  Der  Feldzug  der  Division  Lecourbe  im  Sihweizerischen  Hochge- 
birge 1799  (Criste)  XX,  3:>2. 

.'»3G.  üüterbock.  Der  Krieile  von  Montebello  und  die  Weiterentwicklung  des 
l."nilirird»'iiV>uiido«  (Vancsa)  XX,  3.'i}). 
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■wir.  (}uj;lia,  Zur  (JeschicbU'  einiger  Keiclisslädte  in  'len  letzen  Zeitvn  des 
Ueicbes  (Trem)  XV,  i^S'.t. 

'  Juilhiermoz,  Enquetes  e  proces.    Et  ade  sur  In  procedare  et  le  fouc- 

tionnement  du  parleraent  au  1_4^  si^icle  (Cartellieri)  XIX,  :^<i5. 
olfl.  Gondel,  Die  Wege  Adalberts,  des  Bischofs   von  Prag  im  I*reu3sen- 

land  (Kaindl)  XX,  ft.f  >. 
TAi.  <Tundlaeh,  Heldenlieder  der  deutschen  Kaiserzeit  L  Bd.  (Ott«nthal) 

XVI,  AM^ 

r>4g.  «Juppenberger,  Der  Pagas  «Jrunzwiti  (Prem)  XX,  .'»Dd. 
:A'.\.  Gutsehe  und  Schnitze,   Deutsche  (leschichte  von  der  Urzeit  bis  zu 
den  Karolingern  (Jung)  XVII,  673. 

.►44.  Haake,  Brandenburgische  Politik  und  Kriegführung  in  den  Jahren 

IfisS— 1089  (Pribram)  XIX,  719- 
.Vi.».   Ilalban-Blumenstok,  Entstehung  des  deutschen  Immobiliarelgenthumes 

fSchwind)  XVIII,  37  2:  vgl.  Blumenstok. 
.V4it    —  Zur  (Jescbichte  des  deutschen    Hechtes  in   Podolien,  Wolhynien 

und  der  Ukraine  (Milkowicz)  XIX,  5 ö 9 . 
''47-   Hündcke  Erw.,  Die  luiindartliihon  fc^lemente  in  den  elsiisf Ischen  Uikiuidt'U 

des  .Stra«8burger  Urkundenbuche«  (Vannsa)  XVI,  181. 
ras    Haffter,  Georg  Jenatsch  (Reinhar.lt)  XVIII.  :\*a4.. 
Ttiil  Hagenians,  Vie  domestique  d'  un  seignour  chAtelain  du  moyen-ftge 

( Lippe rt)  XI,  335. 

.ViO.  Hagenmeyer,  (Salterii  Cancellarii  Bella  Antiochena  (Röhricht)  XVIII,  G35. 
.  Haller.  Concüium  Basiliense  (Loserth)  XVIII,  t\!ir,. 

Hamberger,  Die  französisch«  Invasion  in' Körnten  im  J.  1809  (Prem) 

XI,  3ö3i  XIV,  LÜJ_i  XVI.  372j  XVIII,  tili. 
552a.  Uauiiiier,  Die  Bauten  Herzog  JSiegmunds  d.  Münzr.  von  Tirol  (Hedlich)  XX.  <i'!<2. 
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ÜL  Hart«!  und  Wickhoff,  Die  Wiener  (Jenesis  (Hann)  XVIII,  193. 
öii.  Harteliiina  Serta  XVIII,  201 

556.  Hartmann  L.  M.,  Eine  l'rkiMide  einer  römischen  (Järtnergenosflenschaft  vom 
Jahre  1030  XV,  lÜIL 

557.  —  I  eher  die  Datirung  rnit  consnle  (Kedli.li)  XV,  174 

.VkS.  —  Ecclesiae  S.  Mariae  in  Via  Lata  Tabularium  921 — 1045  (Tangl) 
XVIII,  r,J8. 

.VV.».  —  Geschichte  Italiens  im  Mittelalter  L  Bd.  (Jung)  XIX,  709. 
5t;o.   —  Iter  Tridentiuum  (Jung)  XX,  519. 

Hartmann  V.,  Das  seeureiche  Keutschachthal  (Prem)  XII,  3()(>. 

.V<{j    Haueis,  Zur  (Jeschiehto  des  höheren  Schulwesens  in  Baden  (Prem) 
XI.  35»). 

.'WUt.  Hauser,  Die  alte  (ieschichte  Kärntens  von  der  Ur/eit  bis   Karl  dem 
Grossen  (Jung)  XVI,  l  3  r.. 

T^U.   Hauthaler,   Ein    salzburyisches  Registerbuch  des   LL  .Tahrh.  (Pnni) 
XV,  Ml. 

T^iTt.  —  Die  Arnonischen  Güterver/eichnisse  (Prem)  XX,  ")()(). 

BHfi.   Hauvillrr.  Ulrirh  von  (  Inny  (Hol/er)  XIX,  732. 

TMl.    Havel,  Lettres  de  (ü  rbert  (983 — 997)  (Erben)  XI,  lüL 
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iliiv»'t,  (.^iK'stioiis  MiMoviii'^ii'Huc-  Xli,  :>(>':^ . 
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.'i7:t    Hegel,    Das    erste  Stadtrecht  von    Freil>urg    im   Rroisgau  (l'hlii-z) 

XIX,  LH, 

.'174    Heger  C,  Zum  Uediichtnisse  Adalberts,  des  ersten  Apostels  der  Preussen 

(Kaindl)  XIX,  iJüL 
.%7."i.  Hein,  Mäander,   Kreuze,  Hakenkreuze  und  urmotivische  VVirl)el«>ma- 

mente  in  Amerika  (Prem)  XIII,  M2. 
Ti7(i.   lieineiuuDu,  Heitnlge  zur  Diplomatik  der  alt.eren  Bischöfe  von  HiMeaheim 
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hls.  Henner,  Beiträge  zur  Organisation  und  Com^Mjtenz  der  püpst liehen 

Ketzergerichte  (Loaerth)  XII,  t\ d  ' . 
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bSG.   Hettner  und  burwej,  Lim»'Nötudien  (Junj?)  XVlll,  '102. 

.V*7.  Ib  yt-k,  Geschichte  der  Herzoge  von  Zähringen  (Ottenthai)  XIV,  ßCt  1  ; 
vgl.  XVI,  AhiL 
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.i92.   Ilidber.  DiplomatiM  h-kntisi  he  niiteisiichung  der  Hemer  Handfest«?  (Ked- 

Iiih)  XV,  170 

.•>!>3    Hipler,  Boga  rodzica.    Untersuchungen  über  das  dem  hl.  Adalbert 

zugeschrieiiene  älteste  polnische  Marienlied  (Kaindl)  XIX,  .t3'<. 
älLL  —  Zum  St.  Adalbertsjubiläura  '^»7 — 1897  (Kaindl)  XIX,  539- 
5!*r>.  Hirn,  l>ie  Tiroler  Landtage  zur  Zeit  der  groseen  Batiernbewe^Ming  (Red- 
lich) XVI.  m 

.•i!Ht.   Höhll-num,  Hansisches  ürkumlt  nbuch  ^  Bd.  (Uhlirz)  XT,  r>.')3. 
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hii4.  Ilöniger,  Kölner  Scbreinsm kun<l»ii  ilt.-a  1  IL  •Tahrhund»'rt3  (Uhlir/.) 
XIX,  173. 

598.  Hofmann-Wellenhof,  Leben  und  Schriften  <lew  Doctor  Johannes  Hinderbach, 

Bischofs  von  Trient  H6j-  14»;  (H»'dlich\  XV,  187. 
5tW.  Hofmeister,  Das  Haus  Wettln  von  seinem  Ursprünge  bis  zur  neuesten 

Zeit  (Lippert)  XV,  ULL 
ÖÖO.   Holder,   Die   Üesignation  der  Nachfolger  durch  die  Püpste  (Holzer) 

XVI,  3 (in. 

801.  Holzer,  Die  geschichtlichen  Handechriften  der  Melker  Bibliothek  (Redlich) 
XIX, 

Öü2i  Holzhaus,  Herzog  Heinrich  der  Fromme,  der  Gründer  Marienbergs 

(Lippert)  XII,  1112. 
tttti-  Holzner,  Die  deutschen  Schachbücher  in  ihrer  dichterischen  Eigenart 

gegenüber  ihrer  Quelle,  dem  lateinischen  Schachbuche  des  Jacobus  de 

Cersolis  (Prem)  XIX,  7  28. 
UttL  Hoogeweg,  Die  Schriften  des  Kölner  Domscholasters,  spUteren  Bischofs 

von  Paderborn  und  Kurdinalbischofs  von  S.  Sabina  Oliverus  (^Köliricht) 

XVI,  ^m. 

Ilöa,  Hopf,  Anton  Wolfradt,  Fürstbisch,  von  Wien  und  Abt  des  Bened. 

Stiftes  Kremsmünster  (Prem)  XIII,  357 ;  XIV,  i  ,so ;  XV,  3Hri. 
VMl.  Hopfen,  Kaiser  Maximilian    II.    und    der  Kompromisskatholizismus 

(Steinherz)  XX,  335. 
(M>7.  Horcicka,  Einige  Ennser  Urkunden  der  Neuzeit  (Prem)  XI,  354. 
mm.  —  Die  Lat€in3chule  in  Schlaggenwald  1554 — ir»24  (Prem)  XVI,  ii_L 
ÖOIK  —  Das  geistige  Leben  in  Elbogen  zur  Zeit  der  Reformation  (Prem) 

XVII,  MA. 

«10.  Hossinger,  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  ersten  Türkenbelagerung 

Wiens  im  Jahre  1529  (Prem)  XIX,  723. 
fill.  Huber,  Oesterreichische  Iteichsgeschichte  (Schwind)  XVII,  1 77. 
Hü  —  Geschichte  Oesterreichs       und   ^  Bd.  (Zwiedineck)  XVIII,  300. 
ins.  Hueber^  Michael  Pfurtscheller  von  Fulpmes,  ein  Tiroler  Schüt/.en- 

hauptmann  aus  dem  J,  1809  (Prem)  XIII,  :<58. 
hl4.  Hübner,  Genchtaurkunden  der  fränkischen  Zeit  (MOhlbaiher)  XV,  167. 
Ul.'i.  Hug,  Die  Kinder  Friedrich  Barbarossas  (Scheffer-Boichorst)  XI,  <U2. 
<•>!<{.  Hüttebränker ,    Der   Minoritenorden  zur  Zeit  des  grossen  Schismas 

(Holzer)  XV,  yLL 

617.  Jacob  Georg,  Ein  arabischer  Berichterstatter  uns  dem  ML  oder  LL  Jahrh. 
über  Fulda.  Schleswig,  Soest,  Paderborn  und  nudeie  deutsche  Städte 
(Schulte)  Xn,  3(i5, 

<>ls.  Jacob  Karl,  Die  Erwerbung  des  Elsass  durch  Frankreich  im  West- 
fälischen Frieden  (Hirn)  XIX,  718. 

Iii».  Jfickel,  Kirchl.  und  religiöse  Zustünde  in  Freistadt  während  des  Re- 
formations-Zeitiilters  (Prem)  XI,  353 ;  XII.  35r». 

jiälL  —  Zur  Frage  über  die  Entstehung  der  Tüufergemeinden  in  Ober- 
Österreich  (Prem)  XVII,  f.87. 

62L  Jahr,  Die  Wahl  Urban  VI.  1378  (Holzer)  XVI,  LUL 

622.  Jahrbuch  der  Geeellaehaft  für  Lothringische  Geschichte  und  Alterthum»- 

kunde.  (1888—89)  XI.  öWs  (1890—92)  XV.  I78j  (18!»3"9tj)  XIX,  miL 
tt3«H.  Jahrbach  der  kunsthistorischen  Sammlungen  des  Allerhöchsten  Kaiser- 
hauses 14.— ir>.  Bd.  (La.schitzer)  XV,  KiO,  095;  XVII,  iäiL 
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i't'24.  Jak«ch.  Iii«'  ältftifon  Si<'«f»'l  «lt»r  liischöfe  und  des  Capitrlb  von  (iurk  lle«l- 
l.ch)  XVI, 

Ü2ii^  —  Monumenta   histt»r.  «lucatus    Carinthine.    Die  Gurker  •JoscliichU- 

quellen  L  Bd.  (Kedlich)  XVIII,  378. 
fi26'.  Jan,  Das  Klsass  zur  Karoliiiger/.eit  (MöhIba<hcT)  XV,  182. 
<{3;.  Jecht,    Codex    diplomaticus    Lusatiao    suiwrioris    i    Bd.  (LippeK) 

XIX,  aiJL 

(t'-'H.  Jir«^,ek  Constantiii,  Da«  (-hri8tlit'be  Element  in  der  topoKraphi^cbcn  Nomon- 

klatnr  der  Balcanläutler  (Junjr)  MX,  .^8S. 
liälL  «lireiek  Hermenegild.  riistr    Reich  vor  zweitausend  Jahren  (Jung) 

XV,  AlA. 

Unser  Helih  zur  Zeit  der  Geburt  l  bribti   Jung)  XiX,  :^S7. 
(KU.   Ilgen,  Zur  Herforder  Stadt-Gerichtsverfa.s.sung  (l'hlir/,)  XVII,  31 7. 
(W>-  —  l'ebersicht  über  die  Städte  des  Bistums  Paderborn  im  idittelalter 

(l'hlirz)  XVU,  (,17. 
Will-  —  Geschichte  und  Verlassung  von  Soest  (Thlirz)  XIX.  175. 
(i:U.  Hwof,    Zur  Geschichte    dos    Krieges   von   180.')    in    Stpiermark  (Prem) 

XIX,  57«>. 

ti'Mi.  —  Briete  des  Erzherzogs  Johann  an  die  ( Jrafen  Ferdinand  und  Igoas  Attenis 
(Prem)  XIX,  illl 

liliiL        Kranz  Freihtnr  von  KukhUrg  1807  —  1890  (Piem)  XIX,  üÜL 
iilil.  Inama-Sternegg,    deutsche    Wirtschaftageschichte         Bd.    L  Thoil 
(Schalk)  XX,  fif.:L 

ii:{H.  Innerüsterreich,  Die  historische   periodische  Literatur  — 185>4 

(Jaksch)  XVII,  510. 
(Um.  Joachimsohn,  Gregor  Heimburg  (Bochmann)  XIII,  341. 
MQ.  —  Die  humanistische  Geachichtiichreibuug  in  Deutschland  (Hofmann- 

Wellenhof)  XVIII,  fi.-.9. 
H41.  Joerrei^,  Die  ö<;5<i  Hufen  der  Abtei  St.  Maximin  XI,  snii.  « 
><'42.  Joppi,  Di  Civedale  tiel  l-'riuli  e  dei  suoi  ordinamenti   amiuini^trativi,  giu- 

diziari  e  militari  (Redlieh)  .\V.  185. 
b'43.  —  Ii  (a»tello  di  Moruzzo  eii  i  suoi  signori  (Ottenthai)  XVIII.  (>8i>. 
Ü44.  Ihenbart.  Leber  den  Verfaseer  und  die  Glaubwl\rdigkeit  dtr  (.ontiuuaiio 

Keginonis  XII,  :^64. 

i'A't.  Jürgens,    Die  Quellen    der    stadthannoverschen   Geschichte  (rhlirv.) 

xix,  im 

iiilL  Juritach,  Geschichtliches  von  der  kgl.  Stadt  Mies  in  Bühmen  (Prem) 
XVII,  (jH^ 

•  t  ' 

Ml.  Kaemmel,  Deutsche  Geschichte  (Krones)  XI,  ^T^:\. 

K4n.   —   Ein   Gang  durch  die  (Jeschichte   Sachsens   und   seiner  Fürsten 

(Lippert)  XII  17  7. 
«4».  —  lUustrirte  Weltgeschichte  (Krones)  XV,  fi9 1. 

(;50.  Kaindl,  Ueber  den  Ver.si  hluss  der  päpstlichen  Doeumente  im  XIII.  Jahr- 
hundert (Taugli  XVI,  lälL  .  , 

<;;>1.  Kallsen,  Die  deutschen  Sltidte  im  ^littclalter  (L'hlir/)  XVI,  524. 

n.Vi.  Kaltenbrunner,  Aktenstücke  zur  Geschichte  des  deutschen  KeicUes 
unter  den  Königen  Kudolf  L  und  Albrecht  L  (Busson)  XIL  345. 

».Vi.  Karäczonyi,  Szent  Istviin  Kiräly  oklevelei  es  a  Szilveszter  balla  (Die 
l'rkunden  König  Stefans  des  Heiligen  und  die  Silvesterbulle^  (Aldäsy) 
XIV,  üiiiL 

«LVt.  Karschulin,  Zur  (ieschichte  der  österr.  Seidenindostrie  (Prem)  XII, 
;iö'.>;  XIII, 
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<;.V>.  Kalaloj,'  «ler  BiKUutliek    der  evangelischüii    Lüiuleskircbo  A.    H.  in 

Siebenbürgen  XI,  181. 
tVAi.  Kntalug    der    Bibliotheks-Abtheilung   des    k.    u.    k.  Kriegüarcliivs 

(Donabaum)  XX, 

tto?>  Katacbtbaler,  Leiter  Bernhard  Pez  und  seinen  Hriefnacblass  (Prem) 
XI,  aM. 

<tftw.  Katji,  Annalium  LaureshanienHiam  e^litio  eraendaia  secundmn  cod.  St. 

Paulensem  XXV  cf^  CA  (Prem)  XI,  ÜLL 
ttTtO.  —  Der  Gang  der  Erwerbung  Kärntens  durch  die  Habsburger  und 

die  sagenhaften   Heeresztige  der  Margarete  Mault-asche  (Prem)  XIX, 

728;  XX,  .-»ni. 

GCO.  Kaufter,  Beschreibendes  Verzeidiniö  der  Handschrifteu  der  St^idtbibliothek 
zu  Trier  XI.  üfLL 

iMLL  Kaufmann,   Die  Geschichte  der  deutschen  Uuiversltäten  (Thommen) 

XI,  mj  XX,  31iL 
662-   —  Zur  Entstehung  des  Stildtewesens  (Uhlirz)  XV,  4ß«. 
ßtia.  Kaypers,  Studien  Aber  Rudolf  den  Kohlen  (Uttenthal)  XVI,  ISi. 
664.  Kehr,  Kaiserurkunden  den  vatic.  Archivs  XI, 

6&h^  —  l  eher  den  Plan  einer  kritischen  Ausgabe  der  Papgturkuuden  bij»  Inno- 

ceuz  IlL  ^Mühlbacher)  XVUI,  2n5j  XX,  aäL 
6GG.  —  l'eber  eine  römische  Papyrusurkunde  im  StaatBurcbiv  zu  Marburg»  (Mtthl- 

bacher)  XV III,  'jm. 

tmi-  Kemetter,  llavio  Biondoa  Verhältnis  zu  Papst  Eugen  IV.  (Prem) 
XVIII, 

(MM-  Kempf,  Geschichte  des  deutschen  Reiches  wUhrend  des  grossen  Inter« 
regnums  1245—1273  (Vancsa)  XVll,  1K7. 

66».  Ketr/ynski,  Najdawniejoze  zywoty  8w.  Wojciecha  (Kaiudl)  XX,  CWA. 

«;a  Keussen,  Die  Matrikel  der  Fniversitilt  Köln  I  :}H9- 1 .558  (Eichler)  XIV,  filL 

tili-  Keutgen,  Untersuchungen  über  den  l'rsprung  der  deutschen  Stadt- 
verfassung (Uhlir/.)  XIX,  1  TU. 

Hi2-  Kholl,  Des  Ritters  Uans  von  Uirnheim  Reisetagebuch  auH  dem  Jahre 
l,5r>9  (Prem)  XVIII,  r.f.9:  XIX,  724. 

H7H.  Kicro,  Geschichte  der  Benedictinerabtei  Muri-Gries  (Redlich)    XI,  507 ; 

XV,  isa. 

<;7A.  Kindlor   von   Knobloch .    Oberbadisches    Geschleohterbuch  (Schön) 

XVI,  688. 

üIj.  Klement,  Einige  Notizen  über  den  Mogistrat  der  kgl.  Stadt  MUhrisch- 
Neustadt   im    17..    besonders   im    18.   Jahrh.    (Prem)    XU,    :i56 ; 

xv, 

«:«.  —  Arion  (Prem)  XX,  499. 

«TT.  Klopp,  Der  dreissigjtthrige  Krieg  bis  zum  Tode  Gustav  Adolfs  in:52 

(Huber)  XIV,  .nsh  vgl-  XV,  394j  -IM^  0^4;  XVI.  M2. 
«78.  Kluibenschedl,  Erzherzog  Ferdinand  U.  von  Tirol  als  Schauspieldichler 

(Prem)  XIII,  861. 
B79.  Kneer.  Kardinal  Zabarella  (Holzer)  XVI.  IMi 
680-  —  Die  Ent«tehubg  der  konziUaren  Theorie  (llolzei)  XVIII,  21iL 
lim.  Kniecke,   Die  Einw'anderung  in  den  westfftlischen  Stndten  (I  hlirz) 

XVII,  ATL 

«Hg.  Knott,  Michael  Stiieler,  ein  Lebens-  und  Sittenbild  aus  der  Zeit  des 

30jährigen  Krieges  (Prem)  XX,  499. 
iiSH.  Kobell.   Kunstvolle  Miniaturen  und  Initialen  aus  Handschriften  des 
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4-  bis  jr».  Jabrh.  mit  Benicksiclitigiin«,'  der  in  dor  Hol-  uud  {:>ta;ilK- 
bibl.  zu  München  botiwdlichen  Maiiuscripte  (Schlosser)  XI,  85K. 

ßH4.  Koehne,  Der  Ursprung  der  Stadtverfassung  in  Worms,  Speier  und 
Mainz  (Uhlirz)  XV,  488. 

itHö.  —  Das  Hansgrafenamt  (Uhlir/)  XIX,  1 74. 

liHß.  Köln,  Beiträge  zur  Geschichte  vornehmliL-h  von  —  und  der  Khein- 

lande  (Uhlirz)  XVII,  iUL 
Hft7.  Könij?,  Die  päpstlirhf  Kammer  unter  CloiuenH  V.  und  .lohiinn  XXII.  (Tanijl) 

XV.  m. 

(IKS.  Kolberg,  Bilder  aus  dem  Leben  (fes  hl.  Adalbert  (Kaindl)  XIX.  5:ifi. 
ttfflL  —  Ein  Brief  des  hl.  Adalbert  von  Prag  an  den  Bischof  Milo  von 

Minden  aus  dem  J.  9i»3  (Kaindl)  XIX,  53n, 
(ttfO.  Kopallik,  Regesten   zur   (Jeschlchte   der  Erzdiöoese    Wien  (Dopsch) 

XVm,  fiM. 

fiüL  Korth,  Köln  im  Mittelalter  (Uhlirz)  XVII,  :\  l  fi. 
(laSi  Kozak,  Ueber  den  Streit  des  österreichischen  Herzogs  Friedrich  II. 
(Prem)  XVIII, 

()93.  Krackowizer,  Ergebnisse  dt-r  Besicthti^ung  der  vorzfiglichsten  Archive  der 
Städte,  Märkte,  und  Conimunen  von  Überösterreich  (Irlich)  XVUI, 

UM.  Krdlicek,  Hercynia,  Fergunna,  Krknose  (^Prem)  XII.  .IM.  •  7 

««r*.  —  Die  sarmatischen  Berge,  der  Berg  Peuke  und  Karpates  des  Clau- 
dius Ptolemaeus  (Prem)  XVI,  .'^74.  .  .. 

i\m.  —  Die  Donauvölker  Altgermaniens  (Prem)  XIX,  727. 

697.  Kretcchmayr,  Das  Original  der  Reichsbofkanzleiordnung  Kaiser  Ferdinands  II 
vom  Jahre  1569  XVllI,  2liL 

698.  —  Ludovico  Gritti  (Steinherz)  XIX,  735. 

«99.  Kretzscbmar,  Die  Formularbücher  aus  der  Canzlei  ßudolf«  von  Habs- 
burg (Redlich)  XI,  330. 

700-  Krones,  Tirol  1812 — 1816  und  Erzherzog  Johann  von  Oesterreich 
(Prem)  XII,  670- 

701.  —  FeatBchrift  XVII l.  m 

702.  Krüger,  Der  Ursprung  des  Haugep  Lothringen-Habeburg  (Redlich)  XVI.  .'VTA^ 

703.  -  Zur  Herkunft  der  Zubringer  (Redlich)  XVI,  Mk 

7(H.  Krumbacher,  Geschichte  der  byzantinischen  Literatur  von  Juatinian 
bis  zum  Ende  des  oströmischen  Reiches      Auflage  (Jung)  XIX.  1 

7Ü.V  Kruse,  Verfassungsgeschichte  der  Stadt  Strassburg  besonders  im  LL. 
und  UL  Jahrhundert  (Uhlirz)  XVI,  .^24. 

7<m;.  —  Die  Kölner  Richerzeche  (ühlirz)  XVII,  3 1  <>. 

707.  —  Excurs  ül>er  die  ältere  Gerichtsverfassung  der  Stadt  Köln  (Uhlirz) 
XVII,  am 

70S.  Krzyzanowski,  Dyplomy  i  Kam;elaryja  PrzemysJawa  IL  (Das  Urkunden- 
wesen und  die  Kanzlei  Przerayslaw's  II.  von  Grosspolen.  (Kratochwil) 

xrv,  lLUL 

70».  Kubitschek,  Vindobona  (Prem)  XV,  38s. 

710.  —  und  Frankfurter,  Führer  durch  Carnuntum  (Jung)  XVUI,  202. 
711-  Küntzel,  Ueber  die  Verwaltung  des  Mass-  und  Gewichtwesens  in 
Deutschland  wilhrend  des  Mittelalters  (Uhlirz)  XIX,  174- 

712.  Kürschner.  Regesten  zur  Geschichte  Jögerndorfs  unter  den  Herrschern 
aus  dem  Hause  Brandenburg  l.")23—  1622  (Prem)  XIV,  181. 

713.  Kugler.  Eine  neue  Hnndschritt  der  Chronik  Albert«  von  Aachen  XV,  181. 
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714-  Kummer,  Die  Bischofi^wahleQ  iu  Deu<j*(hlainl  zur  Zeit  dea  gruuscn 
Schismas  1378 — 141H  vornehmlich  in  den  Erzdiöcesen  Köln,  Trier 
und  Mainz  (Tangl)  XV,  150. 

715.  KuuD,  Relatiomim  Hnugarorum  cum  orieute  gentibusqae  orientalis  oriffinis 
historia  antiqniesima  (Jung)  XVII.  2ü5, 

71«.  Kunsttopographie  österreichische  L  Bd.  Kärnten  (LaschitAer)  XII,  ^  l  4. 

717-  Kuntze,    Die    deutschen    Städtegründungen  oder   RömerstlUlte  und 

deutsche  Städte  im  Mittelalter  (ühlirz)  XV,  488. 
7  LS.  Kunz,  Oesterreich  und  der  spanisch-englische  Heirathsplan  vom  Jahre 

1623  (Prem)  XVU,  684. 

719.  Kupelwieser,  Die  E&mpfe  Ungarns  mit  deu  Osmaueu  bis  zur  Schlacht  bei 
Mohdcs  1526  (Criste)  XIX.  735. 

720.  —  Die  Kämpfe  Oesterreichs  mit  den  Osmanen  vom  Jahre  1526— 15H7 
(Oiste)  XX,  mL 

721.  I»arapel.  Salzburger  Goldwert  um  1284  XII.  .'^HH. 

722-  —  ürkundenbuch  des  aufgehobenen  Chorhermstiftes  St.  Pölten  (Red- 
lich) XV,  :i80- 

'ttS.  Lamprecht,  Der  Ursprung  des  Bürgerthnms  und  des  städtischen 
Lebens  in  Deutschland  (Uhlirz)  XV,  489. 

724.  —  Deutsche  Geschichte      Bd.  2.  Th.  (Ra'hfalil)  XVII.  468. 

725.  Ijange,  Die  Annales  Pisani  und  Bernardo  Maragone  (V'aneua)  XX,  3t)0. 
72<>.  Langl.  Die  Uabsburg  und  die  denkwürdigen  Stätten  ihrer  Umgebung 

(Prem)  XVU.  Ohl. 

727.  Lap<')tre,  L'  Europe  et  le  Saint-Si§ge  a  1'  epoque  Carolingienne  (Krusch) 
XVUI,  ailL 

728.  Lastig,  Beitrag  zur  Handelsgeschichte,  Ober  Markensrhut/,  und  Zeichenregister 
(Sthura)  XI,  499, 

72».  Lau.  Die  erzV)isch.  Beamten  in  der  Stadt  Köln  während  des  zwölften 

Jahrhunderts  (Uhlir/)  XVII,  üiL 
7:MK  —  Entwicklung  der  kommunalen  Verfassung   und  Verwaltung  der 

Stadt  Köln  bis  zum  Jahre  i:i9G  (Uhlirz)  XX.  UiL 
781-  Lea,  The  Absolution  Formula  of  the  Templars  ((rmelin)  XV,  \4H- 
732-  Leehner.  Ein  Beitr.  z.  Gesch.  der  Hannöver' sehen  Mission  (Prem)  XII,  :i57. 
788-  —  /^ur  Geschichte  des  ehemaligen  Franciskanerklost^rs  in  Kremsier 

(Prem)  XVII,  68.-). 

784.  Lefranc,  'Histoire  de  la  ville  de  Noyon  et  de  ses  institntiuns  jus- 

qu'&  la  fin  du  XIII«  siöcle  (Uhlirz)  XI,  468- 
735.  Leicht,  1  diplomi  imperiali  conoe«ai  ai  patriarchi  d' Aquileja  (Mühibucher) 

XVIII,  2öL 

7:«;.  Leist,  Urkundenlehre  L  Auflage  (Redlich)  XV,  lfi£L 
737.  —  Die  Kotariatüsignete  (Lippert)  XVIII,  635. 

738-  Leitzinger,  Die  Bevölkerungsbewegung  in  Vorarlberg  seit  I8.i7  und 
der  Stand  der  Bevölkerung  im  Jahre  1890  (Prem)  XVII,  6S«»:  XVlll. 
r,74;  XX.  äiü 

739.  Lenel,  Studien  zur  Geschichte  Paduas  und  Veronas  im  XIII.  Jahrhundert 
(Vancsa)  XVIII.  213. 

740.  —  Die  Entstehung  der  Vorherrschaft  Venedigs  hu  der  Adria  (^'allCÄa) 
XX,  m 

741.  Lentner,  Die  8tadt  Bozen  in  Feindeshand  (l'reni)  XX,  520. 

742.  —  Die  Fraiizotien  iu  Mrixen  (Prem)  XX,  521L 

743.  —  Die  Weiberwacht  zu  Villa nders  (Prem)  XX,  .VJO. 

744.  —  Der  8eparattrie<le  von  Säben  iPreni)  XX.  52<). 
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74.1.  Leutrum.  Geschichte  des  ßeichäfreiheiTÜchen  uud  Gräflichen  Hauaeä 

Leutrum  von  Ertingen  (Schön)  XV,  BHfi. 
744>.  Levec.  Die  Einfülle  der  Türken  in  Krain  und  Itstrien  (Prem)  XIII, 
747.  Lewinski,  Die  Brandenburgische  Kanzlei  und  das  Urkundenwe«eii  während 

der  Rej^ieruug  der  beiden  ersten  Hohenzoller'schen  Markgrafen  1411  —  1470 

(RetUieb)  XV.  113. 

HH.  Eiesegang.  Zur  Verfassnngsgeschichte  der  Stadt  Köln  (IJhlirz)  XVII,  .nfi. 

749-  —  Recht  und  Verfassung  von  Rees  (Uhlir/)  XVII,  :i  1 7- 

700.  Lindn«r   Tb.,    Deutsche    Geschichte    unter   den    Habsburgem  und 

Luxemburgern  1273—1437  L  Bd.  (Huber)  XIl.  MSI;  2.  Bd.  (Loserth) 

XVI,  aM. 

761.  —  Die  Fabel  von  der  Bestattung  Karls  des  Gronseu  XV,  lfi2;  (Mühlhacber) 
XVIII,  m 

752.  Linhart,  Das  Prämonstratenserstift  Strahow  und  seine  Aebte  (Prem) 
XUl,  MSL 

7'»^.  Lippert  Julius.  Die  Knechtschaft  in  Böhmen  (MilkowiC)  XV,  1 
"iTA-  —  Socialgeschichte  Böhmens  in  vorhußsitischer  Zeit  (Bi-etholz)  XVUI, 
624;  XX. 

755.  Lippert  Waldemar.  Die  Wettiner  und  Wittelabacher  sowie  die  Nieder- 
lausitz im  XIV.  Jahrhunderte  (Steinherz)  XVII,  350. 

756.  Lobe.  Der  Staatshaushalt  des  Königreichs  Sachsen  (Lippert)  XJI,  LüL' 

757.  Löher.  Archivlehrc  (Budinszky)  XII.  3 .'S 4. 

75H.  Lüssl,  Das  Regensburger  Hansgrafenamt  (Uhlirz)  XX.  1 1 3. 

75ft.  Lövinson.  Beitrüge  zur  Verfassungsgeschichte  der  westfälischen  Reichs- 

stildte  (Uhlir/.)  XVII,  307. 
7({0.  Loewe  Heinnch.  Richard  von  San  Germano  und  die  filtere  Redaction 

seiner  Chronik  (Winkelmann)  XVII.  1  H.'i. 
761.  Loewe  Victor,  Die  Organisation  und  Verwaltung  der  Wallensteinischen- 

Heere  (Huber)  XVUI,  IM. 
7«!f.  Loperth.  Beiträge  zur  Geschichte  der  Hussitischen  Bewegung  V.  (Göll) 

XVUI.  rUL 

763.  —  Das  St.  Puuler  Formular  (Redlich)  XIX.  mL 

IM.  Ludwig  Friedrich,  rntersuchungen  über  die  Reise-  und  Marschge- 
schwindigkeit im  XII.  und  XIII.  Jahrhundert  (Tangl)  XIX.  7 1 3. 

765-  Ludwig  Hermann,  Deutsche  Kaiser  und  Künige  in  Strassburg  (Heyck) 
XI. 

HUi.  Ludwig  Karl,  Die  Gegenreformation  in  Karlsbad  (Prem)  XIX.  724- 
76«.  Ludwig  Theodor.  Die  Konstanzer  (leschichtsschreibung  bis  zum  IH. 

Jal-'iundert  (Hofmann-Wellenliof)  XVUI,  f..') 9. 
7<is.  Luginbühl,    Aus   Philipp  Albert   Stapfers   Briefwechsel  (Thommen) 

XV,  702. 

76SI.  Lulv^s.  Die  Summa  cancellariae  des  Johann  von  Neumarkt  (Milkovir) 
XIV.  öiili  vgl.  XV.  :vjs. 

770.  Luschin,  Herbi-rsteiniana  (Re<lli(h)  XV.  188. 

771.  Die  Handelspolitik  der  österreichischen  Herrscher  im  Mittelalter 
(l)opsch)  XVI,  3r.."i. 

112.  —  OesteiTeichische  Reicbsgeschichte  (Sartori)  XVII,  342 ;  XVIII,  6fti. 

77;i.  Maag.  Habsburgigches  l  rbar  (Thommen)  XVI, 

774.  Maionica,  I\indkarte  von  Aquileja  (Prem)  XV.  :^ss. 
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777».  Mair  G..  Res  Raetioae  fPrem)  XIV,  lüiL 

7;6.  —  Jenseits  der  Rhipäen  (Prem)  XV.        ;  XVl.  :n4. 

7?r.  Maire.  Manuel  pratique  du  bihliothec^ire  (Donabanni)  XX,  :t.5r>. 

77*S.  Malagüla.  Statuti  delle  UniversitA  e  dei  CoUegi  dello  Stutlio  Bolognuse 

(Luschin)  XI.  147. 
77y-  —  Monografie  storiche  sullo  Studio  Bolognese  (Lusciiin)  X],  1 47. 
7s<).  Maniiius,  Deutsche  Geschichte  unter  den  sächsisclieu  und  salischen 

Kaisern  911 — 1125  (Ottenthai')  XII.  ISl. 
781.  Miires,  Die  geftUchfen  Diplome  der  Rosenberg»'  üvomk)  XIX. 
iSi.  Mnretich,  Die  zweite  und  dritte  Berg-Isel-Schlacht  (Egger)  XVII.  .")0S. 
7.s^  Matschcg.   Storia  poiitica   di    Europa    dal  cominciare  del  regno  tli 

Maria  Teresa  alla  sciogliersi  della  couvenzione  di  Kleiuschnellendorf 

(Huber)  XIX.  224. 

7>4.   Maurer.  Kritische  Untersuchung  der  ältesten  Verlassungsurkuiide  der 

Stadt  Freiburg  L  B.  (l'hlirz)  XVI,  älA. 
7S.~).  Mayer  E.,  Zoll.  Kauimaiiiischait  und  Markt  zwischen  Rhein  und  Loire 

bis  in  das  LL  Jahrhundert  (rhlir/)  XIX.  1 74. 
7.SIJ.  Mayer  F.  Arnold  und  Rietsch.  Die  Lieder  des  Mönchs  von  Salzburg 

aus  der  Mondseer  l.iederhandschhft  (SteinherÄ)  XIX,  734. 
7x7.  Mayer  F.  M.,  Eine  salzburgische  Visitationsreise  in  Steiermark  und 

Kftrnten  im  Jahre  1()57  (Prem)  XVlll,  «70. 
7HS.  Mayer  Julius,  Die  französisch-spanische  Allianz  in  den  Jahren  179()- — 

1H07  (Schlüter)  XX,  Rf.o. 
1s\).  Mayer  Manfred,   Leben.  Kleinere  Werke  und  Brief wech.sel  des  Dr. 

Wignleus  Hundt  (Hofmann- Wellenhof)  XVi,  14'.>. 

790.  --  Baierns  Handel  itn  Mittelalter  und  in  der  Neuzeit  i  Hofmanu  VVellenhof) 

XVI.  IfiL 

791.  Mavr  Michael,  Der  (icneriillandta«;  der  ö.sterreithigchen  Erblfinder  zu  Augs- 
bürg  1325—1526  (Kedlich)  XVI,  m 

79'i.   —  Cardinal  Cotnmeudone'ti  KloF>ter-  und  KirohenvisitHtion  von  1569  in  deu 

Di^cesen  Fasfau  und  Salzburg  (Redlirh)  XVll, 
29;^.   —  EinigBA  uur  den  Berichten  der  Grazer  Nuntiatur  an  die  Coric  (Redlich) 

XVII,  m 

7M.  Meier  Wilhelm,  Compositions-  und  Successions-Verhaudlungen  unter 
Kaiser  .Mathias  willirend  der  Jahre  I  0  I  .'> — IG  18  (Hirn)  XIX.  3  HC. 

79.'».  Meinecke,  Die  deutschen  Gesellschaften  und  der  Hoffmann'sche  Bund 
(Prem)  XIU.  5uLL 

7MH.   Mengozzi,  U  tnonte  dei  Pas«  hi  di  Siena  e  le  a/.iendo  in  esao  riunite  (LuBchin» 

XIX.  7M. 

797.  Mennell.  (ioldene  Chronik  der  Wettiner  (Lippert)  XIl.  1 7fi. 
79H.   .Mensi,  Die  Finanzen  Oesterreichs  von  1701 — 1740  (Sciialk)  XII.  fi(>9. 
7W.  Menz.  Johann  Philipp,  Kurfürst  von  Mainz  (Landwehr)  XIX,  220. 
80<>.   Menzel  V..  Deuts«  lies  GeaandtschaftsweHen  im  MittelaUnr  (Kedlich)  XV.  IHl. 
801.   MeytT  V.  Knunau.  Jahrbiuher  de«  deutschen  ReitheH  unter  K.  Heinrich  IV. 
(llerzberg  Fiänkel)  .XVI,  ■<"!». 

j«K>S-  Michael  Emil,  (ieachiclite  des  deutscheu  Volkes  seit  dem  dreizehnten 
Jahrhundert    bis    zum   Ausgang  des   Mittelalters    1.    Bd.  (Kedlich) 

XX,  313;  XX,  fi92. 

8(i3.  Michael  W.,  Die  Formen  de«  luimittelbaren  Verkehre«  zwischen  deu  deutF»hen 
Kaisern  und  den  sonvorfliien  FOrjtPii  vornehndieh  im  X  .  XL  imd  XII.  Jnhih. 
(Üttenthal)  XII,  307. 
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mi.  Michael  Wolfgang,  Englische  Geschichte  im  XVlil.  Jahrhundert  (Pri- 

bram)  XIX,  721. 
SO.'i.  Miczkiewicz.  Zywol  swi^tego  Wojcieeha  (Kaindl)  XX.  ri43. 
.MM}.  Miklau,  Franz  II.  Räkoczy  (Prem)  XM,  :A7fl. 

S07.  Milan,  Oesterreichs  Stellung  zur  polnischen  Insunection  und  dritten  * 
Theilung  Polens  (Prem)  XM,  ;^7r>. 

808.  Milkowicr,  Monaraenta  confraternitatia  Stauropigianae  Leoyolienaiä  XVII,  2(>7- 

809.  —  Kin  nord-rusBiscber  auf  Uolz  gemalter  Kalcuder  aus  der  Zeit  um  160(> 
(Redlich)  XIX. 

HlO.  Mittag,  Erzbischof  Friedrich  von  Mainz  und  die  Politik  Ottos  des 
Grossen  (Ottenthai)  XVIII,  lAi 

811.  Mittheilungen  ntis  der  dritten  (Archiv-)55ectioii  der  k.  k.  Central commisHiou 
fttr  Kunst-  und  historische  Denkmale  2-  Bd.  (Redlich)  XVI,  lÄL 

812.  Mittheilunpfen  der  Gesellschaft  för  deutsche  Erziehung«-  und  Schulgeschichte 
(Redlich)  XV.  HiL 

813.  Mittheilungen  aus  dem  Stadtarchiv  Köln  XI,  504:  XV,  177:  XIX.  USIL  . 

814.  Mittheilungen  des  Mugealvoroins  für  Krain  188!)  XI,  uÜL 

815.  Mittheilunpen  de.«  k.  u.  k.  Kriegsarchivs  N.  F.  4^  Bd.  XI,  509. 

816.  Mommsen,  Das  Repenwunder  der  MarkussAule  (Jung)  XVIII,  201. 

817.  Monod,  Etudes  d'  Histoire  du  Moyen  Ay;e  d^diees  a  Gabriel  Monod  XVIII,  2ül* 

818.  Montesquieu,  Voyages  de  Montesquieu  (Rudinszky)  XVIII,  220. 

.Hl?».  Moritz,  Die  Wahl  Rudolfs  II.,  der  Reichstag  zu  Regensburg  l.")76  und 

die  Freistellungsbewegung  (Hirn)  XIX,  385. 
s*iO-  MüSchkau,  Wettiner  Besuche  in  Zittau  und  der  südlichen  Oberlansitz 

(Lippei-t)  XII.  üüL 
Sil.  Moser,  Der  Karst  (Prem)  XII,  3fifl. 

822.  Müller  Joseph,  Die  Gefanpenschaft  des  Johann  Anpusta  und  seines  Diakons 
Jacob  Bilek  (Hirn)  XX.  äliL 

823.  Müller-Mann,  Die  auswärtige  Politik  Kaiser  Otto  U.  (Uhlirz)  XX,  t>87. 
«24.  Müller  Moritz.  Die  Kanzlei  Zwentibolds.  Königs  von  Lothringen  895 — 

900  (Dopsch)  XV.  133. 
V2r».  Müller  Theodor,  Das  (k)nelave  Pius  IV.  (Wahrmund)  XJV.  ir,3. 
s*»«.  Murawski,  Kur/e.*^  Lebensbild  des  hl.  Adalbert  (Kaindl)  XIX.  .'S 3 7. 
.S27.  Murko.  Deutsche  Einöüsse  auf  die  AnfUnge  der  böhmischen  Romantik 

(Prem)  XX,  12K 

828.  Napl,  Gerbert  und  die  Rechenkunst  des       Jahrh.  XI.  500. 

829.  —  Die  Rechenpfennige  und  die  operative  Arithmetik,  XI,  500. 

830.  —  Ueber  eine  Alporisnius-Sthrift  des  XII.  Jahrh.  uud  Ober  die  V^erbreitung 
der  indisch-arabischen  Re<  henkun8t  und  Zahlzeichen  im  christl.  Abendlande 
XII.  :ifiiL 

831.  Neudepper,  Geheime  Raths-  und  HofexpeditioJis-Reformation  in  Oesterreich 
unter  Kaiser  Mathias  (Dopsch)  XX,  tj9(>. 

,s:t2.  Neuwirth,  Die  Wochenrethnungen  und  der  Betrieb  des  Prager  Dom- 
baues in  den  Jahren  1372 — 1378  (Horcicka)  XI,  4<i2. 

HXtl.  —  Poter  Parier  von  Gmünd,  Dombaumeister  in  Prag  und  seine 
Familie  (Horcicka)  XII,  f.fi.'). 

s:M.  —  «ieschichte  der  bildenden  Kunst  in  Böhmen  vom  Tode  Wenzels 
III.  bis  zu  den  Husitenkriegen  (Horöicka)  XIV,  3H7. 

s;{:».         Rudolf  II.  als  Dürer  Sammler  (Prem)  XV,  389. 

s:Ui.  —  Mittelalterliche  W^andgemälde  und  Tafelbilder  der  Burg  Karlstein 
in  Böhmen  (Horcicka)  XVII,  3A^. 
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HAt.  Neuwirth,  Der  Bildercyclus  des  Luxemburger  Stammbauraea  aus  Karl- 
stein (Horcicka)  XX.  404. 

.siJJS.  —  Der  verlorene  Cyklus  böhmischer  Herrscherbilder  in  der  Prager 
Königsburg  (Horcicka)  XX,  494. 

SH^.  Nev6fil.  Die  Gründunj:^  und  Auflösung'  der  Er/diöceso  des  hl.  Me- 
thodius, des  (ilaubensapostels  der  Slaven  (Prem)  XIX,  727. 

H40.  Nicoladoni.  Johannes  Bünderlin  von  Linz  und  die  oberösterreichischen 
Täufergemeinden  in  den  Jahren  152.5— 3J  (Unger)  XVL  1 4H. 

H41-  Nostitz-Kieneck.  Textkritisches  zum  Investiturprivileg  Caliitus  II. 
(Prem)  XVI,  ^lA. 

S42.  Notation.  The  musical      of  the  Middle  Ages  (Adler)  XII.  .U?. 

843.  Novaiek,  Prameny  zaklnd.  liatiny  nniv.  prazak/-  (Gröndun^urknndo  der 
Prajfer  rnivertitftt)  (Kratochvil)  XV.  17-j. 

844.  —  Karla  IV.  pobvt  pH  dvofe  papezsk^m  r.  l.'^65  (Aufenthalt  Karl  IV.  au 
dem  päpstlichen  Öofe  zu  Avignon  im  Jahre  1365)  (Kratochvil)  XV,  18:^. 

845.  —  Vemeschriften  aus  dem  Egerer  .\rchiv  (Redlich)  XV,  183. 

»46-  —  Listäf  k  dßjinam    äkolstvi   kutnohorskeho   1.'.20 — 1623  (Aktt-n- 

sammlung  zur  Geschichte  des  Kuttonberger  Schulwesons  1520 — 1623) 

(Mareä)  XVIII,  iHn. 
>47-  Nuntiaturberichte   aus    Deutsthland    mit   ergiln/enden  Act^nstücken 

L  Abth.  L  und  2.  Bd  bearb.  v.  Friedensburg;  i  Abth.  1  bearb.  v. 

Hansen  (Starzer)  XIV,  372. 
.vis.  —  von  1560 — 1572  (2.  Abth.)  L  Bd.  bearb.  von  Steinher/.  (Volte- 

lini)  XIX.  .t65. 

M\h  Obst,  Ursprung  und  Entwickelung  der  Hamburgischen  Rathsverfassung 

bis  zum  Stadtrecht  von  1272  (IJhlirz)  XVII.  3  17. 
s:n}.  Oechelhaeuser.  Der  Bilderkrei.s  zum    wülschen  Gast-e  des  Thomasin 

von  Zerclaere  (Riegl)  XII.  664. 
»öl.  —  Die  Miniaturen  der  Universitäts-Bibliothek  zu  Heidelberg  2.-  Bd. 

(Riegl)  XX.  ääX 

852.  üefele,  Unedirte  Karolingerdiplome  (Mühlbacber)  XV.  167. 

853.  —  V^erraisste  Kaiser-  und  KOnigsurkunden  dos  Hochötifte«  EichatÄtt  (Mühl- 
bacher) XV,  Ifil. 

854.  —  Nachtrag  dazu  (Mühlbacher)  XVILI,  2ü8. 

855.  —  Traditiononotizea  dea  Klogtera  Kühbach  (Mühlbacher)  XVIII.  2öS. 

856.  —  Traditionanotizen  des  Kloatera  Biburg  (Mühlbacher)  XVIll,  208, 
H.">7.  Ortvay.  Geschichte  der  Stadt  Pressburg  (Krones)  XV.  .")33. 
H.VS.  Ottenthai,  Regulae  cancellariae  apoatolicae  (Tangl)  XI.  337. 
Shih  —  Regesta  imperii  II.  (Uhlirz)  XVI,  fifi.T. 

HIJO.  —  und  Redlich,  Archivberichte  aus  Tirol  (Voltelini)  XIX,  36S. 

s<tl.  Otto.    Die    Beziehungen    Rudolfs  von  Habsburg  zu   Papst  Gregor 

X.  (Redlich)  XVII,  674. 

s\i2.  Oxenstiema  Skrifter  och  Brefvexliug.  Rikskansleren  (Schäfer)  XI,  Uü  ; 

XII.  mi  XIV,  38Ü  XVIII.  Läa. 

mW-  IPaleographie  mu^sicale,  herau>geg.  vom  Klu.stt^r  Solesmes  (Adler)  XI.  327. 

mt-  Panzacchi-Ricci-Ximenes,  Bononia  docet  (Lusehin)  XI.  146. 

H65.   Paoli,  Progriirama  scolastit  o  di  paleografia  latina  e  diplomatica  (Mrdilbachen 

XI,  XVI,  ISl. 

—  II  libro  di  Montaperti  (Voltelinij  XII,  65b. 
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F(j7.  Paoli,  Le  abbreviature  nella  palrografia  (Mühlbacher)  XVI,  IKL 

iHiS.  Paris,  L'  estoire  de  la  gueire  saintc.  Histoir«'  en  vers  de  la  troUi^iuc 

troisade  1190 — 11 02  par  Ambroise  (Röhricht)  XIX.  395. 

8»>f».  I'arisio,  Due  docunienti  gi-eci  inediti  della  Certosii  di  S.  Stefano  del  Boisio 
XL,  ■'lO.'^. 

870.  l'ariBot,  l)eux  diploiues  inedits  pour  lu  coIU'giale  S'*""  Marie-Madeluiu  de 
Verdun  XV.  im 

871.  —  üne  intt-rpolation  dan»  le  dipl6me  de  Charles  le  Simple  pour  Salonc 
24,  jouillet  896  (Mühlbacber)  XVIII,  2üL 

S72-  Partsch,  l'hilipp  Clüver.  der  Begründer  der  historischen  Liinderkande 
(Jung)  XIII.  aüiL 

,s;3-  Passler.  Zur  Geschichte  der  Heimesage  (Prem>  XV, 

Hli-  Pastor.  Geschichte  der  Päpste  seit  tlem  Ausgange  des  Mittelalters, 

'L  M.  (Krones)  XI,         ;  2.  Auflage  (Bachmann)  XVII,  4S7. 

875.  Patsch,  Durchfurjicbnng  der  römischeu  Leberre^te  in  Bosnien  und  Ilerisego- 
wina  (Jung)  XVIII, 

87»;.  Paulus  Diaconua,  Milleniumsfeier  zu  Ehren  XX,  ■'>18. 

Stt.  Peisker.  Die  Knechtachaft  in  Böhmen  (Milkowif'z)  XV.  138- 

SiJS.  Perlbach,  Die  Statuten  des  Deutschen  Ordens  (Schäfer)  XII,  1  S.t. 

Sil).  Perret,  Histoire  des  relations  de  la  France  avec  Venise  du  XIIP"  siede 

ä  l'av^neraent  de  Charles  VIII  (Curtellieri)  XIX,  üüL 

880.  Peter,  Die  geschichiliclie  Literatur  über  die  röinidche  Kaiserzeit  bin  Tlieo- 
dosius  L  und  ihre  Quellen  (Jung)  XIX,  387. 

881.  Peterfeen.  Blitz  und  Regenwuuder  an  der  Markussäule  (Jung)  XVIII,  201. 
H.S2.  Petris,  Lo  Statute  deiribola  di  Cherso  ed  Ossero  (Prem)  XII.  3.'>7. 
Süüi.  —    L'Archivio    della    Community   di    Ossero    (Prem)    XVI,  37«: 

XVII,  QM. 

884.  Pfeilschifler,  Der  Ostgothenkönig  Theodorich  der  Grosse  tmd  die  katho- 
lische Kirt-he  (Jung)  XVIII,  3i>3. 

♦is.').  Pfeilschmidt.  Umschau  über  die  Fürstendenkmäler  des  Hauses  Wettp 
(Lippert)  XII,  im 

HSiU  Pfülf.  Brun  von  Querfort.  Bischof  der  Heiden  (Kaindl)  XX.  r.43. 

S>»7.  Philippi,   Zur  Geschichte  der   Osnabrücker   St^dtverfassung  (Uhlirz) 

XVII,  aii 

SSH.  —  Zui;  Verfassungsgeschichte  der  westfUlischen  Bischofsstädte  (Uhlirz) 
XVII.  üJL 

HM«.  —  Die  Osnabrücker  Laischatten  (Uhlirz)  XIX,  1 7.=». 

Osnabrücker  Urkundenbuch  (OttenthaD  XIX.  37 1. 
891.   Philologenvi'rsamralung,  Verhandlungen  der  12.  in  Wien  XVI.  174. 
sifi.  Pichl.  Kritische  Abhandlungen  über  die  Jllteste  (Jeschichte  Salzburgs 

(Jung)  XII.  (üiL 

H\Ki-  Pichler.  Die  Beziehungen  zwischen  Oesterreich  und  Frankreich  inner- 
halb der  Jahre  17S0-   17U0  (Prem)  XIX.  729.         '  -*    «  ' 

s\)i.  Pictet.  Biographie  tmvaux  et  correspondance  diplomatique  »le  C  Pic- 
tet  de  Kochcraont  (^Krones)  XIII.  (Ul>.  ,  , 

HXt.  Pirenne.  Histoire  de  la  Constitution  de  la  ville  de  Dinant  au  Moyen- 
Age  (Uhlirz)  XVI.  h2JL 

SIM».  —  L'  origine  des  constitutions  urbaiues  au  moyen  äge  (Uhlirz^ 
XIX.  llÄ. 

8!»7.  Pischek.  Zur  Kmjrc  naol»  der  Existenz  einer  mittelhochdeutschen  Schrift- 
isprarlip  iui  ausgehenden  Iii  Jahrhundert  (Kedlicb)  XV,  171.  »  • 


XLin 


8tt8.  Piaoni,  Cronaco  fiel  raonastero  e  «lella  Chiesii  dellu  S.  S,  Trinita  (Prem) 

XVII.  üÄS. 

899.  Plath,  Die  Künigspfalzen  der  Merowin^cr  uuci  Karolinger  (Mählbai-her) 

XVIII,  2öjL 

900.  Polacrek.  Der  Uebergangsstil  im  KIsass  (RieglJ  XVUl,  2iL 

901-  Polek,  Die  Erwerbung  der  Bukowina  durch  Oesterreich  (F.  31.  Majer) 

XI,  fifi_L 

902.  Polnische  Geschichtsschreibung  (Pinkel)  XI,  346,  489. 

Possf,  Die  Hausgesetze  der  Wettinrr  bis  xum  Jahre    1 4SfJ  (Lippert) 

XII,  m.. 

W>4.  —  l'ie  Siegel  der  Wettiner  bis  1324  und  der  Landgrafen  von 
Thüringen  bis  1247  (Lippert)  XVII,  1  «>  1 . 

MK».  —  Die.  Siegel  der  Wettiner  von  1324 — 1486  und  der  Herzoge  von 
Sachsen-Wittenberg  und  Kurfürsten  von  Sachsen  aus  askanischem  Ge- 
schlecht (I.ippert)  XVII,  191. 

90B.  Poullet,  Le  premiäres  annees  du  Royaume  des  Pays-Bas  1815 — 181H 
(Schiitter)  XVHI,  IM. 

907.  —  La  ßelgique  et  la  Chute  de  Napoleon  L  (Schütter)  XVlU, 

908.  Prem.  KuWein  (Redlich)  XV,  lÄL 

UOU.  —  Der  Tirolische  Freiheitskrieg  1S(I9  XVIII.  671. 
»10.  Priebatsch,  Politische  Correspondenz  des  Kurfiirsten  Albrecht  Achilles 
(Bachroann)  XMII,  112. 

911.  Prochaska,  Swiqty  Wojciech  (Kaindl)  XIX,  ri37. 

912.  PrOU,  Ein  Blick  in  das  Hauswesen  eines  österreichisuhen  Landedei- 
mannes  aus  d.  ersten  Viertel  des  II.  Jahrb.  (Prem)  XI,  3.") 4. 

918-  Programme  österr.  Mittelschulen  (Prem)  (1889)  XI.  aM;  (1890)  XII, 
355;  (1891)  XIII.  357  ;  (l892)  XIV.  179;  (189.3)  XV,  38.^> :  (1894) 
XVI,  VUn  (1895)  XVII,  682J  (1896)  XVIIl,  669_;  (1897)  XIX,  723; 
(1898)  XX,  4JäjL 

914.  Prybila,  Antheil  Salzburgs  an  der  Volkserhebung  im  Jahre  1800 
(Prem)  XVI.  ai2. 

«L>.  —  Politik  Oesterreichs  im  Jahre  1  793  (Prem)  XVII,  ^\i^H.  ' 
»Itt-  — Oesterreich  im  Jahre  1794.  Der  Verlust  Belgiens  (Prem)  XVII I.  670. 

917.  Quellen  und  Forschungen  aus  dem  Gebiet«  der  Geschichte  hg.  von 
der  Görresgesellschaft  L  Bd.  l.Theil.  Nuntiatur  berichte  Giov.  Moronea 
bearb.  von  Dittrich  (Starzer)  Xr\\  372. 

918.  Quellen  und  Foi*Bcbunf;en  zur  Geacbichte,  Literatur  und  Sprache  Oester- 
reichs uuU  seiner  Kronlünder  hg.  von  der  Leo-Gesellschaft  XV,  18b'. 

919.  Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Wien  (Dopsch)  XIX.  2 1 0. 

920.  Rachfahl.  Die  Organisation  der  (jesammtsf>tatttsverwaltung  Schleiiens 
vor  dem  dreissigjährigen  Kriege  (Bretholz)  XVUI.  1  77. 

921.  Rauch,  Die  Assyrer  (Prem)  XVIII,  671  ;  XIX.  726. 

1>22-  Rebhann.  Die  Steuer-  und  MilitUrreformen  Matthias  Corvins  (Prem) 
XX,  ÖOI. 

923-  Reding-Biberegg,  Der  Zug  Suworow's  durch  die  Schweiz  2jL  Herbst- 

bis  UL  Weinmonat  L299  (Criste)  XVII,  .^04. 
924.  Regel,  l  eher  die  Chronik  Ci»smas'  von  Prag  (Milkovit  )  XV,  1 42. 


XLIV 


1)25.  Regesta  epUcoporum  Constantiensium.    ßegesten  zur  Geschichte  «ier 

Bischöfe  von  Constanz  von  517 — 1496  (Ottenthai)  XX,  490. 
\r*^.  Rehme,  Das  Lübecker  Oberstadtbucti  (Uhlirz)  XIX,  17").  •  • 

iül.  Rt'inecke,  Geschichte  der  Stadt  Cambrai  bis  zur  Ertheilang  der  lex 

Godefridi  1227  (Uhlirz)  XIX,  llä.. 
1^.  Reinhardt,  Die  Correspondenz  von  Alfonse  und  Girolamo  Casati  mit 

Erzherzog  Leopold  V.  von  Oesterreich  1620 — 1623  (Hirn)  XMII,  iftl. 
J»21>.  Reinhold,  Verfassungageschichte  Wesels  im  Mittelalter  (Uhlirz)  XVIL  31H. 
»3ü.  Reiter,   Ueber  kirchliche  Kunst  in  Tirol  in  der  zweiten  Hßlfte  des 

1 9.  Jahrhunderts  (Prem)  XVU,  fiHH. 
S>81.  Reusens,  fil^ments  de  Paleographie  (Tangl)  XX,  661. 
932.  Revue  de  L  Orient  latin  (Röhricht)  XV,  m 

»8:|.  Rerek,  DÖjiny  saskeho  vpädu  do  Öech  1631  — 1632   a  nävrat  emi- 

grace  (Mareä)  XT,  4s7. 
tÖ4.  —  DÖjiny  prostonarodniho  hnuti  naboienskebo   v  Öechäch  od  ry- 

däni  toleraneniho  patentu       na  naäc  casy  (Mares)  XI.  487. 
M'S:*.  Ricci,  I  Primordi  dello  Studio  di  Bologna  (Luschin)  XI,  1 46.  * 

Richter,  Litteratur   der  Landes-   und  Volkskunde   des  Königreichs 

Sachsen  (Lippert)  XII,  1 70. 
HS?.  Richter  und  Kohl,  Annalen  der  deutschen  Ge^hichte  im  Mittelalter 

III.  Abth.  L  Bd.  (Ottenthai)  XII.  mi. 
U*s.  Rietschel,  Die  Civitas  auf  deutschem  Boden  (L  hlirz)  XIX,  1 7M. 
1)30.  —  Zur  Datirung  der  beiden  ftltesten  Strassbarger  Rechtsaufzeiclmungen 

(Uhlirz)  XIX,  174. 

940.  Ilingsbolz,  Die  Geschichte  des  fQrstl.  Benedictiuerstiftes  Eioaideln  unter 

Abt  Johauaes  L  von  Schwamlau  1298—1327  (Ottentbal^  XI,  507. 
Wl.  Ritter,  Deutsche  OJeschichte  im  Zeitalter  der  Gegenreformation  und 

drs  dreissigjührigen  Krieges  (1550 — 164s)  (Huber)  XI,  1 80. 
U42.  Rivaita,  Discorso  äopra  la  scuola  delle  Leggi  Romane  in  Ravenna  ed 

il  collegio  dei  giureconsulti  Ravennati  (Luschin)  XI,  147- 
$)4H.  Rocke.   Die  Sächsischen  Landesfürsteu  und  die  Universität  Leipzig 

(Lippert)  XII,  166. 
944.  Kockinger.  Ueber  GeheimsihriftenschlQäael  der  bayerischen  Kanzlei  im  lU. 

Jahrhundert  XV.  HA. 
94.'>-  Röhricht.  Deutsche  Pilgerreisen  nach  dem  heiligen  Lande  (Hoogeweg) 

XI,  Aiil. 

946.  —  Kleine  Studien  zur  Geschichte  der  Kreuzzflge  (Lippert)  XII.  3ßS 
U47.     -  Studien  zur  Geschichte  des  fünften  Kreuzzuges  (Lippert)  XIV,  365- 
\HS.    —  Regesta  regni  Hierosol} mitani  1097  — 1291  (Hoogeweg)  XIV,  fi7tt. 
!>4».     -  Geschichte  des  Königreichs  Jerusalem   11 00 — 1291  (Hoogeweg) 
XIX,  555. 

J).V).  Rosenmund,  Die  Fortschritte  der  Diplomatik  seit  Mabillon  vornehm- 
lich in  Deutschland-Oe3t<'rreich  (Redlich)  XIX,  707. 
9:>I.  Rosenthal,  Geschichte  des  Gericht«wes»'ns  und  der  Verwaltungsorgan i- 

sation  Baiems  L  Bd.  (Luschin)  XII.  519. 
9'f2.  Roserot.  Notice  sur  les  sceaiix  carolingiens  des  archivee  de  la  Haute  Marne 

(MOhlbacher)  XV.  174, 
9ö3.  —  Diplömen  carolingiens  originaux  des  archive«i  de  }<t  Haute-Mnrne  (Mühl- 

bacher)  XVIIl,  mL 

!l.>4-  Rüge,  Die  erste  Landesvermessung  des  Kurstaates  Sachsen  1586 — 
1607  (Lippert)  XII,  171. 
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Säcbs>i8chu  FüMtHn  un«l  FürsiiuucD.   Di«i  Pllc;;!'  diT  Wi.s.süiischanen 
und  schönen  Künste  durch  (Lippert)  XII,  1 6H. 
UM-  Sftgraüller,  Die  Papstwahlen  jund  die  Staaten  von  1447 — 155.")  (Wahr- 
mund) XIV,  157. 

Ö57.  —  Die  Papstwahlbullen    und    das    staatliche  Recht    dor  Eiclusivo 

(Wahrmund)  XIV.  ÜJJL 
ttr»N.  —  Zur  Geschichte  des  Kardinalates  (Hoher)  XVIII,  2  Ifi. 
95H.  —    Der  Schatz  Johanns  XXIL  (Timpl)  XIX,  733. 

IWO.  Salamon,  Ungarn  im  Zeitalter  der  Türkenherrschaft  (F.  M.  Mayer) 
XI.  Mi 

9H1-  Salchow.  Der  Uebergang  der  Mark  Brandenburg  an  das  Haas  Wittels- 
bach (Lippert)  XVI.  145. 
IHÄ-  Salvemini.  Lo  Dignitii  Cavalleresca  nel  comune  di  Firenze  (Voltelini) 

XX, 

«63-  Sander.  Beiträge  zur  Recht«-  und  Culturgeschichte  des  vorarlbergischen 
Gerichtes  Tannberg  (Prem)  XIV.  180. 

Einige  Actenstücke  zur  Geschichte  Vorarlbergs  im  Zeitalter  des 
deutschen  Bauernkriegs  (Prem)  XV.  HH7. 

!Mt"».  —  Der  Streit  der  Montafoner  mit  den  Sonnenbergera  um  den  Be- 
sitz der  Ortschaft  Stallehr  und  um  Besteuerungsrechte  1554 — 15H7 
(Prem)  XIX.  724. 

UWl.  Sarti  et  Fattorini,  De  claris  Ärchigymnasii  Bononiensis  Professoribua 
a  saeculo  XI  usque  ad  saec.  XIV  (Luschin)  XI.  147:  Neuauflage 

XIX,  MiL 

967.  .Sartori-Monteci-oce.  Die  Thal-  und  Geriehtügemeinde  Fleims  und  ihr  Statu- 

tarrecht  (Redlich)  XV,  18£L 
{>68.  Sauerland,  Trierische  Taxen  und  Trinkgelder  an  der  pttpstliehen  Kurie 

(Tangl)  XIX,  733. 

tt60.  Schäfer  Dietrich,  Württembergische  Geschieht»« luellen  (Schün)  XVJ, 
fiSG;  XIX,  226. 

I>70.  —  Die  Hinrichtvmg  der  Saebsen  dunh  Karl  den  Grosseu  (Mühlbaeher) 
XVIII,  m 

«71.  Schäfer  Friedrich,  Wirtschafts  und  Finanzgeschichte  der  Reichsstadt 
Tcberlingen    am    Bodensee    in    den    Jahren     l'tön — -1620  (l'hlirz) 

XX,  LLL 

972.  .Schaller.  Ulrich  II.  Putsch,  Bischet  von  Brixen  und  sein  Tagebuch 
1427-143G  (Redlich)  XV.  LSL 

Schatz,  Stellung  Leopolds  III.  von  Gesterreich  zum  grossen  abend- 
ländischen Schisma  (llolzer)  XVI,  l  sfi. 

«74.  Schaube  Adolf,  Das  Konsulat  des  Meeres  in  Pisa  (Heyck)  XL  <i4'.>. 

975.  Schaube  Kolmar,  Zur  Entstehung  der  Stadtverfassung  von  Worms, 
Speier  und  Mainz  (Below)  XIV,  1 43. 

«7(».  —  Die  Entstehung  des  Speierer  Stadtraths  (Uhlir/,)  XVI,  ■')24. 

»77.  —  Die  Entstehung  des  Rathes  in  Worms  (Uhlirz)  XVI,  .•)24. 

978.  Schaus.  Zur  Diplomatik  Ludwigs  des  Bayern  (\  ancsa)  XVI.  178. 

y7y.  Scherter-Boichorst,  Zur  Geschichte  tier  Reicbeabtei  Krstein  XI,  .^Ofi. 

980.  —  Der  kaiserliche  Notar  Burohard  und  der  Straasburger  Vitztum  Bur»  liard, 
ihre  wirklichen  und  angeblichen  J^chriften  XI,  507. 

981.  —  Verouener  Zeugcnverhiir  von  1181  (Redlich)  XVI,  17". 

982.  —  Beiti^e  zu  den  Regesten  der  stautiscben  Periode  (Redlieb)  XVI,  177. 
«s«.  —  Zur  Geschichte  des  XII.  und  XIIL  Jahrhunderts  (Redlich)  XIX,  3r.o. 
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•JSl.  Sclieii  lil,  LoitpoUl  L  unil  dir  oit«MTficliiiche  F*olitik  wiilnvnd  de«  FV;- 
vulutionskriegos  68  (F.  M.  Mayer)  XI,  4Mfi. 

985.  ticherer,  Uebersicht  der  Judenjij^esetzgebunK  in  Oe«terrei<  h  vom  llL  Jahr- 
hundert bis  auf  die  Gegenwart  (Dopsch)  XX,  688. 

986.  Schiaparelli.   Diploiua  inedito  di  Berengario  1  in  favore  del  monasterio  di 
Bobbio  (.MOhlbachfr)  XVIII.  21JI. 

♦JS7.  Schiitter.  Kaiser  Franz  L  und  die  Napolooniden  vom  Sturze  Napo- 
leons bia  zu  dessen  Tode  (F.  M.  Mayer)  XI,  fi62. 

USH.  —  Die  Eeise  des  l'apstes  Pius  VI.  nach  Wien  und  sein  Aufenthalt 
daselbst  (Krones)  XVI.  (;-9. 

astlL  —  Pius  VI,  und  Josef  II.  von  der  Rückkehr  des  Papstes  nach  Koni 
bis  zum  Abschlüsse  des  Concordates  (Krones)  XVI,  fifty. 

UiH).  —  Briefe  der  Erzherzogin  Marie  Christine,  Statthalterin  der  NLedta-- 
lande,  an  Leopold  II.  (Krones)  XIX,  .572. 

t»9l    —  Correspondance  secr^te  entre  le  comte  A.  W.  Kaumtz-Bietb«rg, 
ambassadeur  imperial  u  Paris,  et  le  baron  Ignaz  de  Koch,  secretAii-e 
de  Timperatrice  Marie  Therese  1750 — -1752  (Lippert)  XX.  683. 
Schlosser,  Die  abendländische  Klosteranlage  des  früheren  Mittelalters 
(Eiegl)  XI,  Ä2iL 

993.   —  Typare  und  Bullen  in  der  Münz-,  Medaillen-  und  Anlikenaammlung 

des  a.  h.  Kaiserhauses  XV.  175. 
tW4.  Schmeisser,  Beiträge  zur   Ethnographie  der  Schönhengstier  (Prem) 

XVll,  ßsyj  vgl.  VIII,  i^. 
«lilö.  Schmelzer,  Die  Massenburg  (Prem)  XVIJ,  fiS:t. 

«9«.  Schmidt  K.  A.,  Beitrüge  zu  einer  Reform  des  geschichtlichen  I  nter- 

richtes  an  der  Oberrealschule  (Prem)  XU,  36(». 
JJ97.  Schmidt  Valentin,  Die  Fälschungen  von  Kaiser-  und  König^uvkunden  durch 

Lirich  von  Knsenbevjj:  (Dvorak)  XIX,  :i91. 
J»98.  S<  htnitz,  S.  Chrodeganjfi  Metteii'^is  episcopi  (742    76(>)  regula  «  unoniconiui 

(bickel  Th  )  XI.  498. 

Schneider  A.,    l>er  Zürcher   Canonicus  und  Canior  Magister  Felix 

Hemmerli  an  der  Universitllt  Bologna  1408 — 1412  und  1423 — 1424 

(Luschin)  XI,  147. 
KHK).  Schneller  Christian,  Tirolifche  Nanienforxchungen.  Orts-  und  PersoDeuDamen 

dPH  Lagerthal«  in  Stidtirol  (Ottenthai)  XVI,  IfiL 
I(K)I.  -    Beiträge  zur  Ortsnamenkunde  Tirols  (Otlentbal)  XVi,  Ifig, 
HKÖ.    —  Tridentinische  l'rbare   aus  dem  liL  Jahrh.  mit  einer  Urkunde 

aus  Judikarien  v.  1244 — 1247  (Lechner)  XX,  32A^ 

1003.  Schneller  Friedrich,  Beiträge  zur  Geschichte  de«  Bisthum«  Trient  aus  dem 
späteren  Mittelalter  (Redlich)  XVII.  mL 

1004.  Schön,  Kurze  Fundnaclirichten  über  eine  altchristliche  Basilika  in 
Cilli  (Prem)  XX,  5(Mt. 

1005.  Schönhen-,  Alexander  Colin  und  seine  Werke  15fi2 — 1612  (Riegl) 
XL  .Iii 

UKHi.  Schoop,  Verfassungsgeschichte  der  Stadt  Trier  von  den  ältesten  Im- 
munitäten bis  zum  J.  1226  (l'hlirz)  XVI,  .'i24. 

1007.  Schrauf,  Regestrum  Bursae  liungarovum  Ci-acoviensis.  Das  Inwohner- 
Verzeichnis  der  ungarischen  Studentenburse  zu  Krakau  1493 — 1  .'>•"> H 
(Eichler)  XV,  r.ss. 

1008.  Zur  Geichirhtif  der  Studentenhäuser  an  der  Wiener  öniversität  (Red- 
lich) XVIll, 

1<MI9.  -  und  Hartl,  Nachträge  zu  Aschbachs  Uesrhichte  der  Wiener  Univeniität 
iKedhcb)  XV,  188i  XVUI.  'HfL 
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1010.  Schröder.  Weichbild  (Clilir/j  XV.  fiTIl. 

1011.  —  Die  Stellung  der  Rolandssäulen  in  der  K<;chtage8cliiclite  (rhlirz) 
XV,  am 

1012.  —  Die  älteste  Verfassung  der  Stadt  Minden  (Uhlirz)  XVII,  317. 

1013.  —  Marktkreuz  und  Kolandsbild  (Uhlirz)  XIX,  1 74. 

1014.  Schubt^rth,  Gvozdec-Grossenhain  (Lippert)  XII,  l  ru. 

1015.  Schulte,  lieber  Reste  ronumischer  Bevölkerung  in  der  Ortoiiau  XI,  n(\0. 

1016.  —  üilg  Tschndi,  (ilarua  und  Saeckingen  (Redlich)  XV.  185, 
101 ;.  —  l'eber  Reichenauor  Städtegriindungen  (l'hlirz)  XV,  4R8. 
lOls.  —  Das  Stadtrecht  von  Neuenburg  L  B.  (Uhlirz)  XVI.  .->->."». 

lül».  Schuster  I^eopold.  Fürstbischof  Martin  Brenner  (Loserth)  XX,  _L1LL 
102«.  Schuster  R.,  '/apperts  .Aeltester  Plan  von  Wien«  (Mühlbacher)  XV,  m 

1021.  Schwarz  Sebald,  AnfUnge  des  Städt<»we8ens  in  den  Elb-  und  Saale- 
gt^enden  (Below)  XIV,  145. 

1022.  Schwarz  W.  E.,  Briefe  und  Akten  zur  Gesch.  Maximilians  II.  (Iluber) 
XI,  AßÄ. 

11123.  Schwarzloae,  Die  Patrimonien  der  römischen  Kirche  bis  zur  Gründung 
des  Kirchenstaates  (Hartmann)  XI,  4Hfi. 

1024.  —  Die  Verwaltung  und  die  finanzielle  Bedeutung  der  Patrimonien 
der  römischen  Kirche  bis  zur  Griindung  des  Kirchenstaates  (Hart- 
mann) XI,  4M. 

102.>.  Schweizer,  Geschichte  des  Züi-cher  Staatsarchives  (Redlich)  XVI,  iBi 
102«.  —  Geschichte  der  schweizerischen  Neutralität  (Dierauer)  XVll,  4 TS. 

Schwerdfeger,  Papst  Johann  XXIII.  und  tlie  Wahl  Sigismunds  zum 

rfimischen  König  (Loserth)  XVIII,  fi  i . 
1028.   —  Denkschntt  de»  Gross herzo<»8  Kranz  >tephan   von  Lothringen  - 'l'osca na 

(Kret«chmayr)  XX,  HU\ 

11121L  Schwind  und  Dopsch.  Ausgewählte  l'rkunden  zur  Verfassungsge- 
schichte  der  deutsch-österreichischen  Erblande  im  Mittelalter  (Luschin) 

XVII,  aiiL 

10:;0.  Schwitzer,  L'rbnre  der  Stifte  Marienberg  und  Münster,  Peters  von 
Liebenberg  -  Hohenwart  un  l  Hansens  von  Annenberg  (Ottenthul) 
XIV,  IM. 

lOHl.  Schybergson,  Sveringes  och  Hollands  diplomatiska  Förbindelser  Ifi'il 

—  1630  (Schäfer)  XI,  LiäjL 
lOäS.  Seeliger,  Er/.kanzler  und  Reichskanzleien  (Kehr)  XIII, 
1033.  Seelmann.  Wiederaufßndunf^  der  von  Karl  dem  Grossen  deportirten  Sachsen 

(Möhlbacher)  XVIU.  2üü. 
10:U.  Seemüller,  Ottokars  Oeiterreichische  Reimchronik  (Redlich)  XVI,  CTC. 
los.'».  Segur,  Le  royaume  de  )a  Rue  St.  Ilonore  (Lippert)  XX,  r>7S. 
um.  Sello,  Die  deutschen  Rolande  (Uhlir/)  XV,  fiTfi. 

1037.  Sforza,  Fälschungen  A.  Cecareliis  (Ottenthai)  XVII,  2üi.  "  ' 

10:J8.  Sickel,  Die  Anfange  de«  Klosters  Heeslingen  (Erben)  XII,  3fiä- 

108».  —  Römische  Berichte  I.  und  II.  (Steinher/.)  XVII,  filÄ. 

1040.  Simonsfeld,  Beiträge  zum  päpstlichen  Kanzleiwesen  im  Mittelalter 

und  zur  deutschen  Geschichte  im  LL  Jahrh.  (Tangl)  XII.  1H7. 
1941,    —  Fragmente  von  FormelbUcliern  auf  der  Mümbener  Hof-  und  iStaatsbib- 

liothek  (Kedlich)  XV,  ILL 
IML  Slovenische    higtorische    Literatur    der    Jahre    1892 — 94  (Apih) 

XVII,  illL 

Umi.  Sohm,  Die  Entstehung  des  deutschen  Städtewesens  (l'hlirz)  XV,  4HH 


XLVItI 


lOU,  Spamer.  Illustriit."  WrllgcsLliiclitc  — s.  M.  (K'roms)  XV,  ; 
XVU,  äiii. 

KUr».  Spangenberg,  CangranJc  L  della  Scala  (V^ancsa)  XIX, 

104<J.  Stadler,  Der  Todtenkultus  bei  den  alten  Völkern  (Prem)  XII,  357: 
Xlll,  359_;  XV,  ■^H1. 

1(H7.  Stiidtewesen,  Neuere  Literatur  über  deutsches  St.  (Uhlirz)  XV,  488. 
r.7G;  XVI,  524;  XVII.  310,  368;  XIX,  173;  XX,  lll 

104X.  Starzer,  RegeHten  zur  GeHcbichte  der  Pfarren  Niederösterreicbs  (Redlich) 

XVII,  m 

1049,  —  Regeaten  zur  Geschichte  der  Klöster  Niederösterreichs  Redlich)  XVII.  2Qü. 

1050.  —  Auszüge  aus  den  RechuungsbUchem  der  Camera  Apostolica  zur  Ge- 
schichte der  Kirchen  Steiermarks  in  der  Aquilejer,  Lavanter  ued  Seckaner 
Diüceae  (Redlich)  XVII.  2ÜiL 

lOM.  —  Regeaten  zur  Kunstgeschichte  Kärntens  (Redlich)  XVII, 

1052.  —  Die  Residenz  des  Nuntius  in  Graz  Redlich)  XVU,  2QfL 

1(»53.  —  L  eber  einen  Visitationsauftrag  an  den  Buchof  Christoph  von  Gurk  im 

Jahre  1592  (Redlich)  XVII,  20iL 
1Ü54.  —  Die  Verwaltung  der  inneröslerreichischen  Lfinder  von  1564  bis  zur 

Gegenwart  (Dopsch)  XX,  fa'90. 

lO.Vi.  Steffanides,  Kaiserin  Adelheid,  Gemahlin  Ottos  L  des  Grossen  (Prem) 
XV, 

!«.'»(;.  Steiger,  Johannes  llus  und  das  Constan/er  Concil  (Prem)  XV,  3  s 9. 
1057,  Stein  Friedrich,    Die  akademische  Gerichtsbarkeit  in  Deutschland 

(Thommen)  XIII,  BM. 
10.VH.  Stein  Walter,  Acten  zur  Gescliichto  der  Verfassung  und  Venvaltung 

der  Stadt  Köln  im  lA.  und        Jahrhundert  (l'hlir/.)  XIX,  1 73. 
1051).  —  Zur  Vorgeschichte  des  Kölner  Verbundbriefs  vom  Uk  September 

1390  (Uhlirz)  XIX,  lüL 
1060.  Steinwenter,  Eine  Episode  aus  dem  Leben  des  Grafen  Niklas  von 

Zriny  (Prem)  XI,  3.'>3. 
lOiH.  Stern  Alfred,  Geschichte  Europas   seit  den  Vertrugen  von  18  15  bis 

1871  (Schiitter)  XX,  UM, 
106'2.  Stern  M.,  Die  israelitische  Bevölkcrnnj?  der  deutschen  Städte  (Redlich) 

XV,  lEiL 

10118.  Stemfeld,  Riehard  des  Heiligen  Kreuzzug  nach  Tunis  l27ü  und  die 

Politik  Karls  L  vou  Sizilien  (Otto)  XIX,  .^.nfi, 
10<»4.  Steurer,  Die  Rupertusfrage  (Prem)  XVII,  080. 

KXr»,  Stieve,  Der  oberösterreichische  Bauernaufstand  (Mühlbacher)  XIV,  1  r>4. 
HMJO.  Stiglmayr,  Das  Aufkommen  der  Pseudo-Dionysischen  Schriften  und 

ihr  Eindringen  in  die  christliche  Literatur  bis  zum  Lateranconcil 

fi49  (Prem)  XVII,  G86. 
1(M»7.  Stippel,  Die  Herren  von  Landatein  (Prem)  XVI,  375 ;  XVU,  083  ; 

XVIII,  üfiiL 

MWtS.  Stockhomer  von  Starein,  Die  Stockhomer  von  Siarein  (Staizer) 
XX,  (iM. 

lOKO.  Stoeckert.  Beitrüge  zur  Verfassungsgeschichte  der  Stadt  Magdeburg 

(Uhlirz)  XVII,  ATL 
107(K  —    Die     Eleichsunmittelbarkeit    der    Altstadt    Magdeburg  (Thlir/) 

XVII.  317. 

1071.  Str»hr,  Dresdner  historischos  Merkbüchlein  (Lippert)  XII,  1 03. 


107'2.  !^tr;isslc,  < K-slciTelclis  Aiillicll  an  den  I'Vicilen.sVfrliun<lluugeu /.u  Oliva 
(Prem)  XVU,  t;s4. 

1073.  h;traganz,  .MittheiluDgeu  uns  dem  Archive  den  Clariasenkloot^rs  zu  Rrixen 
(Rc'dliih)  XVI,  mt,  3111. 

1074.  —  Die  Autobiographie  des  Freiberm  Jacob  v.  Boimont  zu  Pairsberg 
1527—1581  iPrem)  XVIII,  f)6<>. 

lOi.'».  Strakoach-GrassmanD,  Geschichte  der  Deutschen  in  Oesteneich-Ungara 
(Jung)  XVI,  iA:L 

lOItt.  Stmad,  ListÄr  Krälovsköho  me?5ta  Plznö  a  druhdy  poddunCch  o<ad 
(Urkundenbuch  der  kgl.  Stadt  Pilsen  und  der  ehemals  untertbUnigen 
Ortschaften)  L  Thl.  (Marcs)  XIÜ,  :,M. 

1077.  Strnadt,  Ueber  die  I  nechlbeit  des  (iabbriefoB  des  Mark^rrafen  Ernat  fiir 
Melk  XIX, 

107h  Struck,  Die  Schlacht  bei  Nördlingen  im  Jahre  1()34  (Huber) 
XVI,  lAl. 

1079.  »stüve,  Die  llburger  Klosterannulen  dcB  Abtes  Miiurus  Host  XVIII,  20H. 
lüJSO.  Sturm,  Die  AnfUnge  der  Habsburger  in  Oesterreich  und  der  AVider- 

stand  der  Adeligen  und  Wiener  (Prem)  XIII,  M'Ai. 
lOsl.  Susta,  Zur  Geschieht«  und  Kritik  der  Urbanalauf7.eichnungen  (Lechner) 

XX,  aiiL 

Ht82.  iSutter,  Johann  von  Vicenza  und  die  italieni.sche  Frifdensbewegnofr  im 
Jahre  1233  (Vant-sii)  XVHI,  2LL 

loS.1.  Tadra,  Kanceldte  a  piäafi  v  /emich  cesk^ch  /.a  knih'i  •/.  rodu  Lucem- 

burskeho  Jana,  Karlu  IV  a  Väclava  IV  l.ilu — 1420  (Die  Kanzler 

und  Notare  in  den  böhmischen  Ländern  zur  Zeit  der  Luxenburger) 

(Milkovic)  XIV,  513. 
10h4.  —  Soudni  aktu  konsist<ife  Pra/ske  (Acta  iudiciaria  cousistorii  Pra- 

gensis)  (Mare§)  XIV,  673^  XVII,  2A11. 
lOH.'i.  —  Summa  Cancellariae  (Cancellaria  Caroli  IV.)  Tormuläf  kanceläfe 

öeske  XIV  stol.    (Ein  Formularbuch  der  kgl.  böhmischen  Kanzlei 

aus  dem  LL  Jahrh.)  (Bretholz)  XVII, 
IQi^i.  Tamassia,  Bologna  e  le  scuole  imperiali  di  dirittu  (Luschin)  XI,  1 40. 
1087.  Tangl,  Studien  zum  Stiftungsbuch  des  Klosters  Zwettl  (Krben)  XII,  3(tti. 
lüHS   —  Die  päpstlichen  Kanzleiordnungen  von  1200 — 1500  (Ottenthai) 

XVI,  dS^ 

1089.  —  Das  Itinerar  Herzog  Leopolds  VL  im  Jahre  1217  (Redlich)  XX,  üSiL 
um).  Tarneller,  Die  Hofnamen  des  Burggrafonamtes  in  Tirol  (Prem)  XIV, 

1S4;  XV,  892J  XVT,  375J  XIX,  72h;  XX,  imi. 
1091.  IVjfliVs,  Xt'ue  Beiträge  zu  den  Kelfieninsi  hriften  an  der  untern  Donau  (Jung) 
XVIII,  202, 

lOttS.  Teichmann,  Amerbachiorum  epistolae  mutuae  (Luschin)  XI,  1 47. 
109a.  Teige,  Zpräva  o  pramenech  dejin  klastera  Hradiitskeho  u  Olomouce 

a2  do  roku  1300  (Bericht  über  die  tJeschichtsquellen  des  Klosters 

Hradisch  bei  Olmütz  bis  zum  Jahre  1300)  (Bretholz)  XVI,  1 44. 
1094.  Tt  nckhotf,  Der  Kampf  der  Hohenstaufen  um  die  Mark  Ancona  und  das 

Herzogthum  tspoleto  von  der  zweiten  Excommunii  atiou  Friedrich»  LL  bis 

zum  Tode  Konradins  (Vancsa)  XV III,  21 .5 
1096.  Thoma,  Die  colonisatoriaclie  Thätigkeit  de»  Klosters  Loubus  im  12.  u.  13. 

Jahrhundert  (Brotholzi  XVIII,  iJiL 
hVdQ.  Thüna,  Die  Würzburger  Hillstruppen  im  Dienste  Oesterreichs  1750  — 

17fi3  (^Dopseh)  XVI,  i5i>, 
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10W7.  Thürheiru,  Ludwig  Fürst  StHrheraberg.  k.  k.  a.  o.  Gesandter  an  den 
Hüten  in  Haag,  London  und  Turin  etc.  (Pribram)  XI.  .^4fi. 

lOUH.  Tille,  Üie  bäuerliche  Wirt.-<chaftsverl'as8ung  des  Vintscligaues  (Otten- 
thal)  XVIII,  lüJL 

109M.  —  Uebersicht  über  den  Inhalt  der  kleinen  Archive  der  Rheinprovinz  (Red- 
lich) XVIII,  2ÜSL;  XX,  m. 

1100.  TocilcBou,  Das  Monument  von  Adamklissi  (Jung)  XVIII,  3Ü2. 

1101.  Tomuasetti,  Deila  compagna  Romana  nel  medio  evo  (Jung)  XVIIJ,  1  rt'A. 
ll(»2.  ~  Inschrift  aus  Tusculum  (Jung)  XVIH,  2üL 

1108.  Trampler,  Die  Mazocha  (Prem)  Xlll,  .'^fli- 

1104.  Treixler,  Der  nordöstliche  Theil  von  NiederösteiTeich  (Pi-em)  XVII,  r.«9. 

1105.  —  Gödinger  Urkunden  L  (Prem)  XX,  499. 

llOt).  Trenta,  La  tomba  di  Arrigo  VU  iinperatore  iRetllichj  XVIII,  '>ifi»      '  " 
HO«.  Trierer  Ada-Handschriit  bearb.  von    Menzel,    Corasen,  Janitschek, 

Schnütgen,  Hettner,  Laraprecht  (Riegl)  XI,  460. 
1108.  Trubrig,  Heinrich  Wuest  gemeiner  Waldmeister  zu  Hall  in  Tirol  1611— 

1520  (Redlich)  XV,  l8fL 
1100.  Tumbült.  Zur  Geschichte  der   deutschen    Stadtverfussung  (l'hlirzi 

XIX,  LIA, 

1110.  Turba,  Zur  Verhaftung  des  Landgrafen  Philipp  von  Heaaen  1547 
(l»rem)  XVI,  371- 

1111.  —  Verhaftung  und  Gefangennahme  des  Landgrafen  Pliilipp  von 
Hessen  1547 — 1550  (Kretschmayr)  XVIII,  fi<;7. 

1112.  Turchünj'i.  Tabellae  chronogruphicue  ad  solveuda  diplomatum  data  (lied- 

liih)  XIX,  aai. 

1113.  Uhlirz.  Die  Continuatio  Viudobouensiö  (Redlich)  XVIII, 

1114.  Uhlmann,  König  Sigmunds  Geleit  für  Hus  und  das  Geleit  im  Mittel- 
alter (Loserth)  XVI,  r>82. 

1115.  Ulbricht,  Geschichte  der  kgl.  Sächs.  Staatseisenbahnen  (Lippert) 
XII,  ITL 

1116.  Ulmann,  Die  Hinrichtung  der  Sachsen  782  XI,  &0& 
Uli.  —  Kaiser  Maximilian  I.,  2.  Bd.  (Huber)  XIII,  349. 

IIIS.  Ungarische  Literatur  neuere,  Die  Geschichte  Nordost-Europas  (Thal- 
löc/y)  XIV,  335. 

1110.  Ungarns  Geschichtsliteratur  1890— 18'»6  (Äldasv)  XIV,  681  ;  XV. 
538;  XVI,  (l93i  XVIII,  an. 

1120.  Unterforcher,  Rutoromanisches  aus  Tirol  (Prem)  XIII,  364 ;  XIV, 
184;  XV,  332. 

1121.  l  nzer.  Die  Convention  von  Klein-Schnellendorf  iL.  Oct.  1741,  XI,  509. 

1122.  Urkundenbuch  der  Stadt  Aussig  bis  z.  J.  1526  hg.  von  Hieke  und 
llorcicka  (Bretholz)  XIX.  37(;. 

112H.  Urkundenbuch  der  Stadt  Basel  hg.  von  Wackemagel  und  Thummen 
(Redlich)  XII,  30yj  XVI,  MlL 

1124.  Urkundenbuch  Osnabrücker,  herausgegeben  von  F.  Philippi  (Otten- 
thal)  XIX.  371. 

1125.  Urkundenbuch  des  aufgehobeneu  Chorherrnstiftes  St.  Pölten  hg.  von 
Lampel  (Redlich)  XV,  38n. 

1120.  Urkundenbuch  Westfälisches  und  ä.-  Bd.  (Oltenthal)  XI,  177 ; 
XVll,  iLÜL 


Uil.  Urkundenbuch  der  Stadt  und  Landschaft  Zürich  hg. .von  Rscher  und 

Schweizer  1_.  Üd.  (Kedlichj  XII,  .'^o'.). 
lläN.   l  rwulek,  Di».*  griechischen  (Telebrien  zur  Zeit  <ler  Krolu  rmig  Con- 

ötantiuopels  14ö:}  (^Preni)  XVI,  :{Tö. 

11^.  Vancsa,  Das  erste  Autlreten  der  deutschen  Sprache  in  den  Urku^nden 

(Redlich)  XVIIl,  , 
llJtO.  Vurges,  Studtrecht  und  Marktrecht  il  hlirz)  XV, 
1131.  —  Die  Entstehung  der  deutschen  Städte  (l"hlirz)  XV.  4811. 

1182.  —  Die  (xerichtsverfassung  der  Stadt  Braunschweig  ( Uhlirz)  XVII,  üli 
llJtt.  —  Zur  Entstehung  der  deutschen  St a»U Verfassung  (Uhlii-z)  XIX,  i  TA. 
li:W.  —  Zur  Verfassungsgeschichte  der  Stiidt  Wernigerode  (rhlirz) XIX,  1  7.5. 
lläo.  —  Verfassungsgeachichte  der  Stadt  Halberstadt  im  Mittelalter  (Uhlirz') 

XIX.  IIA. 

UÄB.  Vogt,  Dr.  Johannes  Bugenhagens  Briefwechsel  (Thomtnen)  XII,  191. 
ÜB*.  Voigt,  Adalbert  von  Prag.    Ein  Beitrag  zur  (beschichte  der  Kirche 

und  des  Mönchtums  im  zehnten  Jahrhundert  (^Kaindl)  XX,  t>41. 
113**.  Voltelini,  Zur  geistlichen  Verwaltung  der  Diöiese  'l'riejit  iui  12,  und  L3. 

Jahrhundert  (Redlich)  XI.  bOiL 
11.%).  Vucetic,  Dubrovnik  za  Kandijskoy  rata  (Bagusa  zur  Zeit  des  Kandia- 

schen  Krieges)  (Prem)  XVII,  fi9n.  * 

1140.  Wachflmuth  Einleitung  in  das  Studium  der  alten  Geschichte  (Jung) 
XVII,  2(LL 

1141.  Wahl,  Compositions-  und  Successions- Verhandlungen  unter  Kaiser 
Mattliias  während  der  Jahre  J613--1615  (Hirn)  XIX,  3sr,. 

1142.  Wahrmund ,  Das  Ausschliessungsrecht  der  katholischen  Staaten 
Oesterreich,  Prankreich  und  Spanien  bei  den  Papstwuhlen  (Thaner) 
XI,  M2. 

1143.  —  Das  Kirchenpatronat  und  seine  Entwicklung  in  Oesterreich  (Thauer) 

XVI,  auL  .       •  ' 

1144.  —  Die  constitutiones  curiue  Romanae  (Tangl  XX,  688. 

II 44 a. Wal duer^  Nachrichten  Ober  die  Musikpflege  n\n  Hofo  zu  Iniishiutk  (Red- 
lich) XX,  iML 

H46.^  Walter  Fr..  Die  Politik  der  Cmie  unter  Üi-egor  X.  (Otto)  XVI.  IM. 

um.  Waneck,  Die  Bühnenretorm  unter  Kaiser  Josef  II.,  ihre  Vorgescldchte 

und  Bedeutung  (Prem)  XVll,  fis7. 
IUI.  Waskowski,  Aus  der  Vergangenheit  von  Olkusz  (Prem)  XIll,  3(1.0. 
1148.  Wattenba<'h,  Teher  die  mit  Ciold  auf  l'urpur  g^es«  hiieioene  Evangelieuhiiud- 

Bchrift  der  Harailtonischen  Bibliothek  XI,  4.M!». 
114tt.  Weber  Kriedr.,  Das  palatinische  Pomeriuni  (Prem)  XVI,  37  3. 
nr>0.  Weiter  Ottok.,  Die  Quadrupel-Allianz  v.  J.  17  IK  (  F.  M.  .Mayer)  XI,  (W.l. 
1151.  Weech,  Inventar  der  Kai»erurkunden  im  fj^vo8s«h.  (jeneral-Landesarchiv  in 

KaiUrube  137f»— 1437  XI,  .502. 
Il.>2.  Weger,  Teichwirt.scliait  und  Fischerei  der  Herrschart  Pardubitz  (^Prem) 

XII, 

II.'i3.  Weihrich,  Stumnjt4ife|  zur  (jeachichte  des  Haukes  ilabBbnrg  (Redlirh) 
XVI,  aSL 

n.Vi.  Weiss,  Die  Entstehung  von  Städtewesen  in  den  Rheinliindern  (Prem) 

XX,  äJOlL 

ll.V>.  Wereuka,  Die  Verhandlungen  Oesterreichs  mit  der  Türkei  l>ezüglich 
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der  Erwer\)ung  des  » Iiuk«iwiiier  IHstiicls  *  mw^h  der  C<)nv«*nti<in  voiji 
L  Mai  1775  (Prem)  XIV,  Lü_L 

1156.  Werenka,  Urkundliche  Nachrichten  über  die  StÄdte  »Cecina*  und 
, Tschemowitz *  und  deren  Besitzvcrhttltnisse  im  Jahre  1782  (Prem) 
XIX,  725;  XX,  iaiL 

1157.  Wertheim,  Matthäus  von  Trencsin  wahrend  der  ungariscben  Thrun- 
kämpfe  von  l.ioo — 1312  (Prem)  XII,  359. 

1158.  Wertheimer,  Geschichte  Oesterreichs  und  Ungarns  im  ersten  Jahr- 
zehnt des  neunzehnten  Jahrhunderts  i  Bd.  (Schlitterl  XIV,  Ififl. 

115».  Wettiner- Jubiläum  in  der  historischen  Literatur  (Lippert)  XII,  ifio. 
1160.  Wicbner.  Kloster  Admout  und  seine  Be/.icbuiigen  zur  Wissenschaft  und 

zum  Unterricht  XVI,  189. 
1101.  Wiclif-  und  Hualiteratur,  Neuere  Arbeiten  zur  (Loserth)  XX,  070- 
1HJ2.  Widmann,    Zwei    Beitrüge    zur    salzburgischen    Geschichte  (Prem) 

XIX,  723. 

1163.  Wiegand,  Das  Melker  Seelbui-h  der  Straasburgcr  Kirche  XI,  500:  vgl. 
VIU,  Ü2£L 

1164.  —  Die  ültestcD  Urkunden  für  St.  Stephnn  in  Stmasburg  (Mühlbacher) 
XVI,  im 

1165.  Wieauer.  Studien  öl)er  angoblifhe  Haumbastpapiere  XV.  173. 
11«B.  Wild,  Johann  Philipp  von  Schönbom  (Brunner)  XIX,  222. 

1 167.  Wimmer,  Kaiserin  Adelheid.  Gemahlin  (3tto«  L  des  GrOMen  (( )tt«tt<hal) 
XII,  3fidL 

Uttü».  Winkelmnnn,  Der  Bomzug  Ruprechts  von  der  Pfak  (Lindnerj 
XIV,  lÄi 

llOD.  Winkler,  Die  Quellen  des  III.  makedonischen  Krieges  der  Bomtr 
und  seine  Ursachen  (Prem)  XX,  50U. 

1170.  Wiutera,  Geschieht«  der  protestantischen  BeM'egung  in  Braunau 
(Huber)  XVI,  ÜLL 

1171.  Wirz,  Quellen  zur  Schweizer  Geschichte  (Kretschmayr)  XIX,  .3  S 1 . 

1172.  Wislicenus,  Die  Urkundenauszüge  Eberhards  von  Fulda  iTangl)  XIX.  .SMJ. 

1173.  Witte,  Genealogische  Untersuchungen  zur  Geschichte  Lothringens  und  des 
WeBtrichs  (Kedlich)  XVI,  380. 

1174.  Wlislocki,  Vom  wandernden  Zigeunervolke  (F.  M.  Mayer)  XIII,  3.^)6. 

1175.  Wömdle,  Dr.  Philipp  von  Wömdle  zu  Adelsfried  und  Weierburg, 
Tiroler  Schützenmajor  und  Landstunnhauptmann  (Krones)  XVI,  l  r>(\. 

1176.  Wolltam.  Krit.  Bemerkungen  zu  den  Urkunden  des  Arnulf  Kloster» 
XI,  iiÜ2. 

1177.  —  Ungedruckte  Kaiser  Urkunden  der  Metzer  Archive  XI,  502. 

1178.  —  Die  Hegesten  der  im  Bezirksarchiv  zu  Metz  l>efiiidlichen  Pap^turkuiiden 
XI,  502.. 

1179.  —  Die  Reiterstatuette  Karls  des  Grossen  aus  der  Kathedrale  zu  Met« 
(Schlosser)  XII,  343. 

IISO.  —  und  Bonnardot,  Les  voeux  de  Tepei-vier.  Kaiser  Heinrich  VIL 
Romfahrt  (Vanesa)  XX,  3fi0. 

IIHI.  Wotschitzky,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Krieges  Erzherzog  Sigmunds 

mit  Venedig  14S7  (Prem)  XII,  35.'). 
llsi.  Wretschko,  Das  österreichische  Marschallamt  im  Mittelalter  (Luschin) 

XIX,  715. 

IIHÖ.  Württembergische  Geschichtsquelleu  herausgeg.  v.  Schäfer  (Schön) 
XVI.  osr,;  XIX,  2JilL 


T.fTT 

1 1M.  Wyss,  Abhandlungen  zur  Geschichte  des  schweizerischen  öffentlichen 
Itechts  (Dierauer)  XV,  r>H'>. 

IKi.  Xenia  liernardina  (Tangl)  XVI, 

Zahn.  Styria&i  und  Styriaca,  Neue  Folge  (.'^taizer)  XVHl,  H8M. 
11H7.  Zdekauer,  Statutum  potestatis  comunis  l*i«torii  anni  MOCLXXXXVI 
(Voltelini)  XI. 

11«8.  —  Studi  Pißtoiesi  (Voltelini)  XI,  473.  •  • 

llt*U.  —   Codice  diplomatico  Pigtojeae  XI.  504. 

11110.  —  Lo  studio  di  Siena  nel  rinascimento  (Voltelini)  XVII,  4K'j. 
llttl.  —  I-A  vita  privata  dei  Senesi  nel  dugento  (Voltelini)  XX,  1 23. 

1192.  Zeerleder,  Die  Berner  Handfe«te  (Redlich)  XV,  HCL 

1193.  Zeitschrift  des  Vereines  für  die  Geschichte  Mährens  and  Schle«ien8  (Ked- 
li.h)  XIX,  m 

1194.  Zimmermann,  Die  Zeugenreihe   in    den   mittelalterlichen   Irkunden  des 
Weissenbnrger  Kapitels  XI,  504. 

—  Ueber  Archive  in  Ungarn  (Redlich)  XIII,  355. 
llWi.  —  und  Werner,  ürkundenbuch  zur  Geschichte  der  Deutschen  in 

Siebenbürgen  (Voltelini)  XIV,  675- 
1197.  —  Datirangsformel  in  Urkunden  Kaiser  Kurl«  IV.  (Vancsa)  XVI, 
llttS.  Zingerle,    Meinhards    II.   Urbare    der  Grafschaft  Tirol  (Ottenthai) 

XIV,  iliL 

111)9.  Zisterer,  Gregor  X.  und  Rudolf  von  lUbsburg  in  ihren  beiderseitigen 

Beziehungen  (Redlich)  XIII,  (Un. 
1200.  Zösmair,  Herzog  Friedrichs  Flucht  von  Conatanz  noch  Tirol  (Prem) 

XVI,  am 

l*ftL  Zukal,  Beiträge  zur  Hauaer-  und  Bilrgerchrunik  des  Oberringi-s  von 
Troppau  (Prem)  XX,  49«.«. 


4 


Cl 


Verzeichnis  der  3Iitarbeiter/). 


,7 

Adler  Guido  (L'uiv.-Piof.,  Wien)  s4l>,  SfilL 
Adler  Sigmund  (Üniv.-Prof.,  Wien) 

Aldusy  AnUm  (Vicekustos    am  uugar.  Nat.-Mtiseum,  Budapest)  4tiL 
4118.  ÜTkI,  III'.». 

Altiu^tT  P.  Altmanu  (Prof.,  am  Stiftsgymii.,  Kremsmünster)  2()f). 
Altmann  Wilhelm  (Bibliothekar  u.   Privatdocent,  Üreifswald)  iMj  112. 
Amira  Karl  v.  (üniv -Prof..  München)  HS^  1  \ 
Apih  Josef,  (Gymn.-Prof.,  Klagenfurt)  h)4'2. 

Bachmann  Adolf  (üniv.-Prof.,  Prag)  -JiM,  H^ü»^  S74.  HK». 

Baltzer  Martin  (Gyninasialdirector,  Marienwerder)  1 2tK 
Bauniaiiu  Franz  Ludwig  (Rt-ichsarciiivrath.  München)  'J\  1. 
Becker  Anton  (Gymn.-Prof.,  Wien)  IS,  245. 

Beer  Adolf  (Refrath  u.  Hochschul-Prof  L  P.,  Wien)  m,  ^40. 
24L 

Below  Georg  v.  (Uuiv.-Prof.,  Marburg)  ^IKL  l»7.ö,  l()21. 

Bibl  Victor  (Concipist  um  n  -o.  Ijamiesarchiv,  Wien) 

Biderniann  iL  J-  (t  Üniv.-Prof,  Graz)  ±>:L 

Bidlo  Jaro.slav  (Prag)  412. 

Bresslau  Harry  (Univ.- Prof.,  Strassburg)  H'»7 

Bretholz   Herthold  (Landesarchivar,  Brünn)         124,  :Vnb,  :>H«), 

f)22.  7r>4,  920,  KISÖ,  lOlKi.  1()<);\  1122. 
Bruuner  Karl  (Beamter  am  Gen.-Landesarchiv,  KarLsnihe)  I  lHf5. 


'1  Die  beiKcfii^'tcii  Zahlen  be/ielun  sich  iml"  die  Nummern  der  voraus- 
^'<'!it'rulen  V'Hm-ichnisse :  die  Nuiuniern  der  einzelnen  .Schrifton.  welche  in  den 
Koleiaieii  über  Projk'rnmine  du-  i'sierr.  MiltrlFchnl' n  (Nr.  Neuere  l.iteratnr 

iil  »  r  r<  uUclies  Sliidteweben  (Kr.  1047),  WttHner  Jubiläum  in  der  bistor.  Lite- 
ratur (Nr.  1159),  Zur  (jeschiihte  des  Iii.  Adalbert  (Nr.  282)  besproi'heu  sind, 
wurden  hier  nicht  aufgenommen. 


LV 


findüunky  Alexander  (Direetor  des  AvehiTS  o.  d.  Bibliothek  im  Pmaius- 

ministerium,  Wien)  4«')'.»,  757,  818. 
BoBsoD  Arnold  (f  UniT^Prof.,  Gras)  175,  H52. 

Caro  Georg  (Privatdoceut,  Zürich)  147,  l.'u. 

C'artellieri  Alexander  (Privatdocent,  Heidelberg)  21>7,  HIO.  4(»5,  r):?8,  870. 
Criäte  Oskar  (Hauptmann  im  k.  u.  k.  Kriegsarchiv,  Wien)  5H4,  535^ 
719,  720,  i)23. 

Sieraner  Johannes  (Prof.  n.  Bibliothekar  der  Stadthibl,  St  OaUen) 

1026,  1184. 

Donabaum  Josef  (Scriptor  an  der  üniv.-Bibl.,  Wien)  (h,  6r)(»,  777. 
Dopsch  Alfons  (Üniv.-Prof.  Wieu)  l>i>,  41-4:'.,  52,  21:'.,  214,  216, 

2iu».  :;r)7,  i;t)o,  771,  824,  8:u,  '.»u»,  us:),  ior>4, 1096. 

Durig  Josef  (Pädagog.-Director  i.  P.,  Innsbruck)  25. 
Dvofak  Max  (Assigteut  am  kunsthiator.  Institut  d.  Universität  Wien) 
781,  U97. 

^ger  Josef  (6ymn.-Prof ,  Innsbrnc^  210,  782. 
Eichler  Ferdinand  (Amanuensis  der  üniv.-HibL,  Graz)  670,  1007. 
Erben  Wilhelm  (Conservator  des  k.  u.  k.  HeeresmuseunM,  Wien)  40, 
47,  215,  399,  4411,  402,  567,  1038,  1087. 

I^alk  Franz  (Plarrer  iu  Kleiu -Winterheira  bei  Mainz)  2<U. 

Felluer  Thomas  (Arcbivdirector  im  Ministerium  d.  Inueru  u.  Privat- 

docent,  Wien)  332. 
Fester  Richard  (Dniy.-Prof.,  Erhmgeu)  196. 
Ficker  Jnlins      (Üniv.-Prof.  i  P.,  Innsbruck)  99,  116,  117. 
Finke  Heinrich  (Univ.-Prof,  Preiburg  i.  Br.)  134,  180. 
Finkel  Ludwig  (Üniv.-Prof,  Lembeig)  902. 
Forst  H.,  (Archivar,  Coblenz)  13. 

Fonruier  August  (Prof.  au  der  technischen  Uochschuie,  Wien)  246. 

Gmelin  Julius  (Pfarrer  iu  Gross- Altdorf,  Württemberg)  255,  731. 
Göll  Jaroslav,  (Uniy.-Ptol,  Prag)  142,  184,  762. 
Grienbeiger  Theodor      (Scriptor  an  der  üniT/>BibL  o.  Privatdoeeni, 
Wien)  209,  266. 

Hanimerl  P.  Benedict  (Stiftsbibliothekar,  Zwetil)  77. 
Hampe  Karl  (Privatdocent,  Bonn)  38H. 
Hann  Franz  (Gynin.-Prof ,  Klagenfurt)  554. 

Hartniann  Ludo  Mt  riz  (Privatdocent,  Wien)  r>;i,  75,  14I>,  1023,  1024. 
Hauthaler  P.  Willibald  (Gymu.-Director,  Salzburg)  324. 
Hermann  H.  J.  (Assistent  am  knnstfaist.  Hoforasenm,  Wien)  258. 
Herzbeig.Frfinkel  Sigmund  (üniT.-Pro£,  (>M»mowits)  83,  171,  173, 

374,         448,  801 
Heyck  Eduard  (Prof,  München)  11,  220,  4:;,3,  589,  7r.5,  974. 
Hirn  Josef,  (I  niv  -Prof.  Wien)  191,  228,  231,  370,  372,  618,  794, 

819,  822,  92«,  U41. 


Digitized  by  Google 


LVl 

llüruiiiiiu  Walt+T  V.  lUiiiv.-Frut'..  C/erii(twitz)  344, 
Hofiuann-Welleuliof  Vietor  v.  (Archivs- Coiicipist  im  Fmüiiitauuiaterium, 

Wien)  206,  488,  640,  767,  789,  790. 
Holzer  P.  Odilo  (Fh>f.  am  Stiftigymiuaitim  Melk)  286,  388,  377, 

476,  566,  600,  (U(5,  <521,  ß70,  680,  958,  97:1 
Hoogeweg  Hermann  (Staatsarchivar,  Hannover)  945,  948,  949. 
Hofcirka  Adalbert  (Gyran.-Prot.,  Wien)  832-835,  8:'.7— 839. 
Huber  Alfons  (f  Üniv.-Prof.,   Wien)  223,  2:'»0— 232.  3»i2,  303,  424, 

45(),  511,  077,  750,  761,  783,  941,  1022,  1078,  1117,  1170. 
Haemer  Johaan  (Xandetidiiiliiiapaeftor,  Wien)  2. 

Jaksch  August  v.  (Landesarchivar,  Elagenfurt)  638. 
Jirecek  Josef  Constantiii  (UniT.-F^of.,  Wien)  407. 

Hgen  Theodor.  50. 

Jung  Julius  (Üniv.-Prof.,  Prag)  260—263,  311,  316,  3.50,  371,  379, 
430,  479,  509,  543,  559,  560,  563,  586,  628- ()30,  704,  710, 
715,  816,  872,  875,  880,  881,  884,  892,  1075,  1091,  1100— 
1102,  1140. 

Kaindl  Kaimund  Friedrioh   (Privatdoeent,   Gsemowüa)    138,  141, 

202,  282. 

Karlss<jn  Karl  Henrik  (Amanoeusis  an  der  fieichsbibliuthek,  Stock- 
holm) 72. 

Katscbthaler  P.  Eduard  E.  (Prof.  am  Stiftsgymuasium  Melk)  128. 
Kebr  Paul  (Dni?.-Prof.,  Gdttingeu)  5t,  1032. 

Kratochvil  Vaclav  (Coneipist  um  Staatsarchiv,  Wien)  708,  843,  844. 
Krause  Victor  (f  Mitarbeiter  der  Mon.  Gem.,  Berlin)  107. 

Kr^'j'  ilc  Adolf  Lud^vi<T  (Rom"»  2<i7. 

Kretschmayr  Heinrich  *  Archivar  ara  Archiv  des  Ministerium  d.  lunem 
u.  Privatdoeent,  Wieu)  8.  315,  3.54,  1028,  1111,  1171. 

Krones  Franz  ß.  v.  Mavchland  (Univ.-Prof.,  Graa)  225,  317,  452,  505, 
647,  649,  857,  874,  894,  988— WO,  1044,  1175. 

Enuch  Bruno  (Staatsarchivar,  Hannoven)  120,  121,  727. 

Kurze  Friedrieh  (Gym.-Proi,  Berlin)  127. 

I«andwehr  Moriz  v.  Prasrenau  {Gymu.-Prol.,   Radautz)  11)5.  799. 
Luschitzer  Simon  ( Bibliotliekar  der  Akademie  der  bild.  Künste,  Wien) 
404,  623,  716. 

Ledmer  Johann  (Mitarbeiter  der  Mon.  Germ^  Wien)  59,  1002,  1081. 
Leehner  Karl  (Gymn.-Prof.  Kremsier)  238. 
Lehmann  Max  (Univ.-Prof..  Qöttingen)  17. 

IieTec  Wladimir  (Wien)  210. 

Levinson  Arthur  (Könii;3herrri  140. 

Liebenau  Theodor  v.  fStautäarchivar,  Luzern)  l'.in. 

Lindller  Theodor  (Univ.-Prof,  Halle)  113,  115,   118,  178,  181,  1168, 

Lippert  Woldemar,  (Archi?rath  am  StaataaidiiT,  Dresden)  44,  174, 

177,  179,  m  352,  392,  489,  .540,  627,  7,H7,  756,  904,  90.^ 

94r.,  947,  9()1.  001    1  »14,  10*1.5,  1159. 
Loersch  Hugo  (Univ.-Proi.,  Bonn)  54. 


.  ij  i^L.  Lj  Google 


LVII 


liOaerth  Johann  (Univ.-Prof.,  Graz;)       l>iM,  2il»,  221»,  289,478,497, 

551,  078,  75n.  U>1m.  In27,  UM.  IKH. 
Loachin  v.  Ebengreuth  Arnold  i  Uuiv -Prof.,  Graz)  ;')n4,  8S(>,  lilM», 
393,  :m  4H>,  408,  484-4Hß,  517—521»,  778,  7751,  790,  8<U, 
935,  942,  951,  906,  999,  1029,  1080,  1U92,  1182. 

Maiiitius  Max  (Dresden)  119,  122,  123. 

M«re8  Franz  (Vorstand  des  f.  Scliwar/enbecg^adiMi  Archive,  Witkittgan) 

^46,  9HH.  9:U,  KtTC.  1»)84. 
Mayer  Franz  Martin  i  Kealschuidirector,  Ona)  2Ü9,  442,  9(»1,  900, 

1>84,  '.»^<7,  1150,  1174. 
Majr  Michael  (Director  des  Statth.- Archivs  u.  Privatdoceut,  Innsbruck) 
6,  14,  71,  233. 

Menöik  Ferdinand  (Seripior  an  der  Hofbibliothek,  Wien)  9i  16. 
Ifilkovicz  Wladimir  (Uni?.-Frof.,  GKiaovito)  528,  546,  753,  769, 

877,  924,  108.3. 
Miltenberger  F.  (Pfarrer  ju  (jiebeistadt-Würabnrg)  183. 
Mndrich  .Andreas  (Concipist  am  Iiegiernng»archiv,  Salzburg)  88, 
Mühlbacher  Engelbert  (Üniv.-Prol.,  Wien)  36,  281.  425,  513,  514, 

614,  626,  665,  666,  735,  751,  852-*-856,  865,  867,  871,  899, 

952,  953,  970,  986,  1020,  103a  10()5,  1164. 

Nissl  Autou  (f  Univ.- Prof.,  Innsbruck)  10O. 

Novak  Johann  (Beamter  der  ümT.-Bibliothek,  Prag)  204. 

Obser  Karl  (Archivrath  am  Gen  .-Landesarchiv,  Karisruiie)  2(M». 
Opet  Otto  (FkiTaAdoeent,  Bm)  102—104.  109,  47a 
Ottenthai  Bmil  t.  (Üniv.-Prof.,  Innabniek)  4.^,  70,  126,  194,  227, 
295,  .H47,  383— 38r,,  414,  417,  418.  438,  4.57,  47.5,  49«,  .508, 
.523,  .526,  541,  .58(».  .^s;,  (143.         78<),  so:»,,  8it>.  sf'O, 

025.  937,  940,  1U)0.  UK)l,  1030,  1037,  lOH«,  1098,  1124,  1120, 
1107,  1198. 

Otto  Heinrich  (Gyran.-Prof.,  Hadamar)  ir>4,  103,  109,  440,  445,  52«  >, 
1003,  U45. 

Philipp!  Friedrich  (StaatsarehiTar,  Mflnster)  62.  91. 

Posse  Otto  (Ober-Regierungsrath  am  Staatsarchiv,  Dresden) 

Prem  S  M.  fOymn.-Prof.,  Graz)  034— 03»i,  700,  741—744,  795,  827, 

S3.').  <M3. 

Pribram  Alfred  Francis,  (üniv -Prof.,  Wien;   15,   139,  2:i4,  327,  300, 

309,  .544,  804,  1097. 
PriebatMh  Felix  (Breslau)  185. 
PröU  TAurens  (Oymn.-Direetor,  Salsbnrg)  193. 

Rachfahl  Felix  (Univ.-Prof.,  Halle)  724. 

Bedlich  Oswald  (Univ.-Prot:,  Wien)  15r.,  ir,4,  ItW,  1H7,  217,  218, 
:jo.5,  .313,  :U4,  ;i:il,  :i37,  ;U1,  3.5.5,  .3rH»,  3511-301,  308,  ;is7. 
397,409,  410,444,  440,447,  450,483,  r)03,529,  552  a,b,  557,  570, 
577,  592,  595,  598,  601,  624,  625,  642,  673,  693,  699,  702, 


.  ij-i-  d  by  Google 


Lvni 


70r.,  722,  im,  747,  7(;H.  770,  79l-7li:i,  h<m>,  802,  sil, 
S12,  S4r>,  HfU,  S97,  O.'iO,  1V>7,  972,  9K1— 983,  Mm,  10(18, 
1O09,  101(5,  102."),  um,  1041,  104K— 10f)3,  10r>2,  107H,  1089, 
1099,  UOU,  1108,  1112,  Uia,  1123,  1125,  1127,  1129,  11^8, 
1144  m  1173.  1192,  1193,  1195,  1199. 

Reinhardt  Heinrich  (Üniv.-Prof.,  Freiburg  i.  d.  Sciiweis)  548. 

Kichter  Eduard  (Üuiy.-Prof,  Graz)  2l*>n. 

Richter  Paul  (Archivsecretär,  Colilenz"!  131. 

Hierrl  Alois  (Univ.-Prof.,  Wien)  Ol,  437.  850,  8nl,  900,  992,  10<»5,  U07. 
Küdenber^;  Carl  (Univ.-Prof,  Kiel)  14(;, 

Köhricbt  Reinhüld  (Üvmn.-Prof.,  Berlin)  2;)2-2;'>4,  419,  427,  A'JX, 
.550,  604,  808,  ^33. 

Sackar  Ernst  (PritÄtdoceut  Strassburpj)  143,  144. 
Sunder  Hermann  fRealscliul-Director,  Innsbruck)  224. 
Sartori  Tullius  v.  Montecroce  (Univ.-Prof.,  Innsbruck)  772. 
Sauerland  H.  V.  (Trier)  12,  27,  31. 

Schäfer  Dietrich  (Univ.-Prof,  Heidelberg)  :iG5,  429,  8i;2,  878,  1031. 
Schalk  Kurl  (Custos  an  der  StadibibUotliek,  Wien)  82, 458, 579, 637. 798. 
ScliMibe  Adolf  (Gyran..Prot,  Brieg)  161,  .521. 

Schelfer-Boichorst  Paul  (Univ.-Plrof.,  Berlin)  23,  53.  137,  1"52,  1.53, 

1  ;">;>,  H)2.  406,  493,  615. 
Sehlitter  Hans  (Archivar  am  Staatsarchiv,  Wien)  21,  248,  249,  516, 
788,  90<;,  907,  1(m;1,  lir)8. 

Schlosser  Julius  v.  (Custos  am  kuusthistor.  Ho&aiiseam  n.  Priyatdoceot, 

Wien)  \)-2,  2."')r>,  293,  (;s3,  1179. 

Schmitz- Kheydt  Ludwig  (Rheydt  bei  DüBseldort)  90- 

Schön  Theodor  (Stuttgart)       17(5,  :'.28,  h'H).  (',74.  74:>,  909,  1183. 

Schöuherr  David  K.  v.  (f  Archi\director,  Innsbruck)  257,  2.59. 

Schilder  Edward  (Umv.-Bro£,  Marburg)  74. 

Schrohe  H.  (Q7iiiB.-Prof.,  Bentheim  in  Hessem)  182» 

Schulte  Aloys  (Univ.-Prof,  Brehlau)  125.  136,  188,  236,  617. 

Schum  Wilhelm  (f  Univ.-Prof,  Halle)  728 

Schwind  Emst  Freih.  v.  fllniv -Prof.,  Wien)  545,  Hll. 

Seeliger  Gerhard.  (Uuiv.-i'rof .  Leipzig)  5r»,  57,  1 14. 

SeemüUer  Josef  ^Univ.-Prof,  Innsbruck)  1,      78,  186. 

Sickd  Theodor  B.  v.  (Seotion^ohe^  Diieetor  des  latitaio  Anairiaeo  di 

Stadl  storioi,.  Born)  40,  73,  80,  95,  97,  268,  998. 
Sickel  Wilhelm  (üniT.-Fto!:,  Strassborg)  101,  106. 
Siegel  Heinrich  v.  (f  UniT.-Fto£,  Wien)  843. 
Sievers  Georg  (Leipzig)  1(55. 
Soiiimerleldt  Gustav  (München)  172. 
Spangenberg  H.  (Osnabrück)  iM2. 
Stare  Josef  (Univ.-Prof.  Agram)  285. 

Staner  Albert  (Diiector  des  8tatth.-Archivs,  Wien)  847, 917.  U^8,  1 18(). 
Stiinhers  Samuel  (Piiratdooent,  Wien)  34,  17(t,  368,  4»,  4H2,  524, 

606,  698,  755,  786,  1039. 
Stemfeld  Bichard  (UniT.-Frof.,  Berlin)  26,  48,  49. 


.  ij  i^L^  Ly  Google 


LIX 

Stöbi^l  Bruuo,  (Ub<  r-Bibiiothukar  uu  der  .kgl.  Üibliutlick,  Dresden) 

1.'-,  -.»i-  , 
Susta  Joeef  (Wien)  81» 

Tadru  FerdiuHud  (('ustos  an  der  UniT.»BibUoUiek,  Prag)  58. 

Timgl  Michael  (Univ.-Prof.,  Berlin)  37,  38,  (»5,  Cii»,  132,  2ns,  ;;2i*., 
422,  4r)r>,  4r,2,  4<>0,  r/58,  <',r>0,         714,  704,  84>8i  UHl, 

H5l>.  IMiH,  1040.  1144,  1172,  ILs:». 
Teige  Jusef  (Adjunct  am  Stadtarchiv,  Prag)  «)(). 
Thalloczy  Ludwig  v.  (Director  des  k.  u.  k.  Keichb-Fiaauä-ArcUivs, 

Wien)  1118. 

Thaner  Friedrich  (üniT.-Piof.,  Oraz)  10«,  1142,  1143. 
Thiel  Victor  M  oucipist  am  SUtth.-Archiv.  Wienl  ]Xk 
Thommeu  KudoU  (Uui^.^Prof;  Baiel)  7,  477,  i'M>2,  (i61,  708,  llii, 

1057,  11. 

Toma.st'th  H.  .T.  (Beamter  aii  «1er  Albertiua,  Wien)  6"^. 
Tumbült  Georg  (Archivar  am   f.   Fürstenberg'scheu  Archiv,  Doiiau- 
eafihiogeu)  33,  145. 

VUin  Karl  (Oberarchivar  der  Stadt  Wien  u.  Privatdocent)  4,  28,  21», 
(in,  114,  7'i.  84,  8«;.  87,  '.M,  \  \^,  :U8,  .V.m;,  734,  s2:'..  8.V.»,  U)47. 
Unger  Theodor  (f  Adjunct  am  hteierm.  Landeaarchiv,  Graz)  Ü-Ui- 
ünzer  Adolf  (Privatdocent,  Kiel;  m\,  242. 

Vancaa  Max  (Guatoa  am  ii.-5.  Landea-ArcluT,  Wien)  öö,  8;'),  376*  441, 
515,  '536,  647.  553,  668,  725,  730,  74^»,  978,  1045, 1082,  1004, 
1180,  1107. 

Yoltelini  Hans  v.  (Concipist  am  Staatsarchiv,  Wien)  180,  400,  848, 
860,  8(>Ü,  062,  1187,  1188.  liV^O,  LIOl,  1106. 

Wagüer  Ferdinand  (Göttiugen)  li>7. 

Walmnuud  Ludwig  (Univ.-Prof.,  bmabnitik)  825,  954],  057. 

Weber  Ottokar  (Dnhr.-ProfH  P^)  2B7. 

Wenck  Karl  (Univ.-Prof.,  Marburg)  2.'><i. 

Wieser  Franz  v.  (Üniv.-Prof-,  Innsbruck)  207. 

Wilhelm  Franz  (Concipist  am  Statth  - Archiv.  luuttbruck) 

Winkelmann  Alfred  (Heidelberg)  l;>0,  7«)0. 

Winkelraaun Eduard (f  Univ.-Prof ,  Heidelberg)  24,  89,  158— hUi,  öm7. 
Witte  Heinrich  (Gymn.-Prof.,  Hagenau)  iryj,  l.")l,  423.  47»»,  471. 
Wolff  Martin,  (Berlin)  105. 
Wolfram  Georg  (Archivdirsetor,  Metz)  30. 

Zilk  P.  Alphons  (Perne«^g,  Niederöhterreich)  203. 
Zallinger  Otto  v.  (Univ.-Prof.,  Wien)  Ul,  112,  473. 
Zimmermann  Franz  (Königsberg)  30. 

Zwi^ineck-SUdenborst  Hans  v.  (Univ.-Prof.  u.  Director  der  steierm. 
•    lAudealiibUotfaokf  Oras)  230,  243,  244,  402,  612. 


4 


Verzeichnis 

der 

Facsimile,  Kunätbeilagaii,  Abbildungen  und  Karten. 


Faesimile. 

Kladdenbaud  244  A  Innocenz  VI.  u"  1  If)  ii.  117  zu  Douabaum, 
Beiträge  zur  Keuutuüt  der  Eluddeubäude  des  14.  JahrL  im  vatik. 
Areh.  XI,  KU. 

Otto  III.  für  Meissen  y96,  Dec.  6  u.  995  Juli  30  für  Corvei  zu 
Erben,  Excnrae  zu  deu  Diplomen  Otto  III.,  XIII,  537. 

Ortilo,  Codex  Vindobonensis  635  foL  B' — 9,  Leupold,  Godez  Gampili- 
lienifis  58  fol.  15V  und  Cod.  Yindob.  13424  pag^  72—73  sa 
Tangl,  Die  Fälschungen  CkrysostomuB  Hanthalew  XIX,  1. 

Zwei  Blätter  aus  der  Chronik  von  Ebendorfer  zu  Pribram,  Thomas 
Ebendorfers  Chronica  regnm  Bomanomm,  Erg.  UI,  88. 

Knnstbeilagen  und  Abblldnogen. 

Zwei  lüitialen  eiues  Wiener  Grundbuchs  aus  dem  Jahre  13Ö9  zur 
Abhandlung  gleichen  Titels  von  Schalk  XII^  655. 

Goldmünzen  Friedrichs  II.  zu  E.  Winkelmann,  üeber  die  Gold- 
prägungen Kaiser  Friedrichs  II.  ftür  das  Königreich  Sidlien  und 
besonders  über  seine  Augustalen  XY,  401. 

Ein  Siegelstempel  Kaiser  Friedrichs  II.  sur  Abhandlung  gleichen 
Titds  von  £.  Winkelmunn  XY,  485. 

Ein  lUiUeustempel  des  Papstes  Iiiimcenz  lY.  xur  Abhandlung  gleichen 

Titels  von  Schmitz-Klieydt  XVII.  04. 

Porträt  JuUtts  Fickers,  Erg.  IV,  Titelblatt 


.  ij  i^L.  Lj  Google 


LXt 


AbbiUluiigrti  7M  Sihüuherrf  lüiu  furiiUdicr  Architekt    uud  JJuuUeiT 
Erg.  IV.  -lOO. 

1.  Grundriss  des  Erdgeschosses  des  Schlosser  iStern. 

2.  Schloss  Ambras  aus  Meriauä  Topographia  proviuciarum  Austha» 
Carum. 


Karten« 

Zwei  Skizzen  der  ümgebnng  von  Brack-Leoben  und  St.  Michael  zu 

Zwiedineck-Südenhorst,  Das  Gefecht  bei  8t.  Michael  und  die  Ope- 
rationen des  firzheniog  Johann  in  Steiermark  180'.^  XII,  IUI. 
Drei  Karteuskizzen  des  Bartolomeo  Colombo  zu   Wieser,   Die  Karte 
des  Bartolomeo  Colombo  über  die  4.  Jieiae  des  Admirals  Erg. 
IV,  488. 

Plan  der  Umgebung  von  Abensberg  zu  Zwiedineck-Südenhorst,  Die 
Brigadt*  Thierry  im  Gefechte  von  Abensberg  am  lU.  und  20.  April 
IWH),  Erg.  V,  IT.i. 


j  1^    uy  Google 


This  book  should  be  returned  to 
the  Library  on  or  before  the  last  date 
stamped  below. 

A  fine  is  incurred  by  retaining  it 
beyond  the  specified  time. 
Please  return  promptly. 


Digitized  by  Google 


